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Allgemeine Diftorie 


der Reiſen zu Waſer umd zu Lande: 





Sammlung 
cFriſcheſchreihungen, 


in verſchiedenen Sprachen von allen Bölfern herausgegeben worden, 
und einen vollftändigen Begriff von der neuen Erdbefchreibung 
und Befchichte machen; | 
Worinnen der wirkliche Zuffand aller Nationen vorgeftellet, und das 
Merkwuͤrdigſte, Nuͤtzlichſte und Wahrhaftigfte 


in Europa, Aſia, Africa und America, 


in Anfehung ihrer verfchiedenen Reiche und Zander; Deren Lage, Größe, Granzen, 
Eintheilungen, Himmelsgegenden, Erdreichs, Früchte, Thiere, Fluͤſſen, Seen, Gebirge, 
großen und Fleinen Gtabte, "Häfen , Gebande, u. f. w. 
wie auch der Sitten und Gebräuche der Einwohner, ihrer Religion, Negierungsart, 
Künfte und Wiffenfchaften, es und Manufacturen, 
enthalten iff; 


- Mit nöthigen Landfarten 


nach den neueften und vichtigften aſtronomiſchen Wahrnehmungen, und mancherley Abbildungen 
der Städte, Küften, Ausfichten, Thiere, Gewaͤchſe, Kleidungen 
und anderer dergleichen Merkwürdigkeiten, verfeben : 


durch eine Gefellfchaft gelehrter Manner im Englifchen zuſammen getragen, 
und aus vemfelben und bem Franzöfifchen ins Deutſche überfeser, 


Pierzebnter Band. 


Mit Königl. Doln. und Churfürftl. Saͤchſ allergnädigfter Freyheit. 





Leipzig, bey Arkſtee und Merkus. 1756, 
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Reiſen gehoͤret, die wir zur Anleitung dieſer 
deutfden Ausgabe genommen haben. Zugleich aber hoffen wir, 
daß uns diefes offenherzige Geftandniß die Gewogenheit unferer 
Lefer nicht entziehen werde, Es geſchieht mit derjenigen Auf: 
richtigkeit, welche (tets einen geneigten Eingang findet, und au 
fo gar bey Verfehen und Fehltritten, ‚oder unrecht unternomme⸗ 
nen Handlungen, eine Art der Verzeihung oder Entſchuldigung 
bey fich führe, Wir verſprechen uns, dieſe um fo viel Teichter 

| X 2 zu 


IV | Nachricht an den Leler. 


zu erhalten, fo bald wir nur die Urſachen von unſern m Der fahren | 
angegeben haben, | 

Es hatte fi der Herr Abt Prevoſt, welcher die bisherige 
Ausgabe dieſer Geſchichte alter Reiſen im Franzoͤſiſchen ausgefer⸗ 
tiget hatte, bereden laſſen, die Beſorgung des Journal etran- 
ger zu uͤbernehmen. Dadurch wurde er nun in ſeiner erſtern 
Arbeit uͤberaus geſtoͤhret, und folglich auch ſehr ſaumſelig, einen 
neuen Band zu Stande zu bringen; fo daß es beynahe ſchien, als 
ob er auf einmal abgebrochen hätte, und dieſes Werk gar: nicht 
weiter fortzufeßen gedachte. Wir hatten und auf fein bis- 
heriges Verſprechen verlaffen, und erfuhren die Unmöglichkeit, 
einen neuen Theil feiner Arbeit zur gehörigen Zeit zu bekommen, 
zu ſpaͤt, als daß wir die nöthigen Verfügungen deswegen hätten 
treffen, und unferen Herren Pränumeranten die fbuldige Anzeige 
davon thun koͤnnen. Indeſſen fanden wir und doch in der Ver- 
bindlichkeit, Ihnen auf diefe Dftermelle einen Band von Reife 
befchreibungen zu liefern; und fie willen es ſelbſt, wie verdrießlich 
es ift, feine Erwartungen nicht erfüllet zu fehen, und wie unwil⸗ 
lig, wir wollen nicht fagen, boͤſe und ungehalten einige'werden, 
wenn fie fich Teer müffen abweiſen und auf eine andere dr: per 
tröften laſſen. —2 

Shen 


Nachricht an den Leſer. v 


Ihnen und uns nun dieſe gegenſeitige Unannehmlichkeit zu er⸗ 
ſpahren, ergriffen wir, ſo zu ſagen aus Noth, den Anſchlag, einen 
Band einzuſchieben. Damit wir aber nicht aus demjenigen Welt⸗ 
theile wichen, mit deſſen Beſchreibung unſer Anfuͤhrer, der Herr 
Prevoſt ſelbſt, beſchaͤfftiget iſt: fo waͤhleten wir Die im r744 Jahre 
su Paris and Licht getretene Hiſtoĩre & Defcription ge- 
nerale de la Nouvelle France des p. Franz Kavier 
de Charlevoir, von der Geſellſchaft Jeſu. Es fteht folde in 
nicht geringer Achtung, und wir glaubeten, der ißigen Zeitläufte 
wegen, unfern Lefern einen gefalligen Dienft durch deren Bekannt⸗ 
madung zu erweiſen. Man hat eine Zeither faſt in allen öffent- 
lichen Blättern des Krieges der Franzofen und Engländer in Ame⸗ 
rica Erwähnung gethan, und in den meiften Geſellſchaften ift da- 
von geredet worden, und wird vielleicht noch eine Zeitlang davon 
geredet werden, Es dünkte und daher diefe Geſchichte ben den 
gegenwärtigen Umſtaͤnden vorzuͤglicherweiſe mißlich und angenehm 
zu ſeyn, weil fie die Befchreibung derjenigen Provinzen enthält, 
in welchen, und wegen welcher der Streit ift, und alfo zu befferm 
Verſtande der Nachrichten von demfelben gereichen koͤnnte. 

Eins nur müffen wir dabey erinnern. : Der P. Charlevoir 
hat außer der Geſchichte von der Entdeckung diefer Provinzen und 
3 den 


vi Nachricht an den Lefer, 

den politiſchen Begebenheiten darinnen, aud die Miſſionsge— 
Fichte mitgenommen, und einen Bericht von den Bemühungen 
um die Befehrung der natürlichen Einwohner diefer Länder zum 
Chriſtenthume ertheilet, So loͤblich dieſes an (id ſelbſt auch iſt, 
ſo ungemein weitlaͤuftig iſt er doch zuweilen in deren Vorſtellung 
geweſen. Nach vieler Erachten hat er keine andere Abſicht da⸗ 
bey gehabt, als eine Schutzſchrift feines Ordens su ſchreiben, 
und nicht nur zu zeigen, wie viele Märtyrer derfele in Canada 
aufiveifen Eönnte, fondern auch daß Frankreich ohne der Jeſuiten 
Hülfe befagtes Land laͤngſt verloren hätte, Dieſes möchte viel⸗ 
leicht nicht einem jeden fo ausführlich zu leſen anftändig geweſen 
ſeyn. Wir haben uns daher, auf Gutbefinden einiger Gelehr⸗ 
ten, leicht beredet, daß es beſſer ſeyn würde, ſolches abzukuͤrzen 
und zufammen zu ziehen, jedoch) fo, daß Fein wefentlicher Lin 
ftand davon wegbliebe, als alle die angebradten Rednerkuͤnſte 
und oft unnoͤthigen Ausſchmuͤckungen des P. Tharlevoir, ja, 
auch vielfältig offenbare Muthmaßungen und nur aus feiner Ein 
bildungskraft hinzugefügte Limftande beyzubehalten. Mus eben 
diefem Grunde Haben wir aud die dem zwölften Bude ange 
haͤngten Lebensbefehreibungen einiger MEERE Wilden 
mit at laſſen. 


Die 





Nachricht an den Leſer. VII 
Die zu Ende der ganzen Geſchichte befindliche Beſchreibung 
der vornehmiten Pflanzen in dem nordlihen America hingegen iſt 
aus einem andern Grunde weggeblieben. Wir find verſichert, 
daß Herr Prevoſt, welcher dieſe feine Arbeit nunmehr wieder 
por: die Hand genommen, und fleißig damit befihäfftiget iſt, 
nachdem er die Beſorgung des Journal etranger aufgegeben, 
folche ben feiner Naturgeſchichte von diefem Theile von America 
gewiß brauchen werde, Doher haben wir fie hier nicht zum 
Voraus wegnehmen und unfere Lefer in die Gefahr feßen moͤ⸗ 
gen, folde zweymal zu finden. Sollten fie inzwiſchen eben das 
von der Geſchichte ſelbſt beſorgen: fo erfuchen wir fie, Diefer- 
wegen ganz vuhig zu ſeyn. Wir geben ihnen das Verſprechen, 
doß man alle Verfügung treffen werde, ſolches zu verhuͤten, 
wenn Herr Prevoft dahin koͤmmt, und die Luͤcke, die dadurch 
etwan entftehen möchte, auf eine andere angenehme Ark aus 
zufuͤllen. Unſer Wunſch ift nur, daß fie uns und unfere Be 
mübung, ihnen zu dienen, fih noch ferner fo wie bisher gütigft 
- gefallen laſſen, und durch ihre Genehmhaltung beehren wollen, 
Geſchrieben zu Leipzig im Oftermarfte 1756. 


ne 
Ver⸗ 


Verzeichniß 


der Karten und Kupfer, 


nebſt einer Anweiſung fuͤr den Buchbinder, wohin et ſolche 


bringen ſoll. 


I irre von Nord America 

2 Karte von Arcadia 

3 Rarte von. ben Küften des franzöfifchen Florida 
4 Karte von dem Fluſſe Richelicn 

5 Karte von ber Snfel. Montreal | 

6 Karte von dem Eylande Terveneuve | | 

7 Rarte von den Bayen, Rheeden und Hafen von Jlaiſance 

8 Karte von dem oſtlichen Stuͤcke von Neufrankteich oder Canada 
9 Karte von der Hud ſonsbay | 


10 Karte von dem Ende der Hudfondbay | 


11 Karte von Buifiana, dem Laufe des Miffiffipi und den benachbarten Bändern, 


12 Grundriß von Portroyal 

13 Grundriß des Hafens la Haive 

14 Grundriß der Bay Chedsbuctu 

15 Rarte von P Isle Royale fe 
16 Srundriß des Hafens und der Stadt Louisburg 
17 Grundriß des Hafens 


18 Grundriß von Neuorleans 


1 G. 


102 
“151 
246 
h IT. 
nt 


. ; 274 . 


NB. Sierbey folget auch die vom vorigen Bande noch ruͤckſtaͤndige Karte N. 18, 
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| Allgemeine Geſchichte 


lit Beſchreibung 


von Reu— Frankreich; 


worinnen alles dasjenige enthalten i t, was die Entdeckungen 
und Eroberungen den Franzofen in dem noPdlichen America betrifft; durch 
den P. Sr. &. de Charlevoix, aus der Sepfehef Jeſu. 








— — — — — — — — — — —— — — 


Erſtes Bud 





gemeiniglich von unfern dafelbft gemachten Einrichtungen eine fo un- 
vollfommene Kenntniß, daß ich hoffe, es werde meinen Landesleuten 
EN fomobl zum Vergnügen, als zu einem wirklichen Vortheile gereichen , 
Ye wenn ich ihnen nicht nur die Beobachtungen, die ich bey dem Durch 
reifen Gefagter Gegenden felbft zu machen Gelegenheit hatte, fondern auch) eine genaue 
und zufammenhängende Gefhichte aller feit zweyhundert Jahren daſelbſt vorgefallenen 
merkwürdigen Begebenheiten, mittheilete. 
Doch, es ift diefer Bewegungsgrund nicht der einzige, warum ich diefe Arbeit un: 
feenommen. Gleichwie mich die Geburt meinem Vaterlande verbindlich. — alſo erfor⸗ 
dert es mein Stand auch, der Kirche zu dienen, und ihr wenigſtens einen Theil meiner 
Bemühungen zu widmen, Demnach geht meine Abſicht bey dem gegenwärtigen Werke 
zugleich auch auf die Ausbreitung des Sieges, welchen die Religion unter: fo vielen. wil- 
den und vor Ankunft der Franzoſen mit der dickſten he — Voͤlkerſchaften, 
Allgem, Beiſebeſchr. XIV Band. über 





1 bgleich Frankreich in dem norblichen America weitlaͤuftigere Gegenden — dieſes 
beſitzt, als auf dem feſten Lande von Europa: ſo haben wir doch Werkes. 


Entdeckung 
Neulandes. 


uͤber eine kleine Anzahl Auserwaͤhlte davon getragen hat. Ja, ich ſuche endlich auch mans 
che brave Seute ‚deren Namen auf Die Nachwelt zu kommen würdig find, der Vergeſſen⸗ 
heit zu entreißen, und dem Leſer darzuthun, daß die Dunkelheit, darinnen dieſelbigen bisher 
verdecket gelegen, keinesweges von der Geringfuͤgigkeit ihrer Thaten herruͤhre. AE 
Zar geftehe ich gern, daß wir in unferm Antheile der neuen Welt Éeine Seefahrer, 
Eroberer und Stifter neuer Pflanzftädte aufweifen koͤnnen, welche mit den berühmteften 
von der fpanifchen Nation, fo viel America betrifft, in Vergleichung Éamen, wofern name 
lich man außer den perfönlichen Eigenfchaften auch die Größe der eroberten $änder, und 
ihre Reichebümer auf die Wagfihale legen will. Sieht man aber bey einem berühmten 
Manne bloß auf bas, was ihm eigen zugehoͤret, das iſt, auf feine Tugend, Geſchicklichkeit, 
feinen Muth und feine Fluge Anftalten, fo können wir vielleicht Seefahrer aufjeigen,melche Éei- 
nem Columb, Veſpuz, oder Magellan an Geſchicklichkeit, Kuͤhnheit und ftandhafti- 
gem Gemütbe weichen, ja Eroberer, welche den Muth und die Unerſchrockenheit eines 
Dalbao, Cortes, Almagro, Disarro und Valdivia, Feinesweges aber ihre Safter be- 
faßen. Dec) ich überlaffe das Urtheil über die Verdienſte dem Sefer, und begnüge mic 
an meinem Orte damit, daß ich die Begebenheiten, fo wie fie find, mit aller mir mögli- 
chen Sorgfalt und Aufrichtigkeit erzähle, — PPT 
Man hat es in Frankreich allemal unter die übrigen Träume des Wilhelm Poftels - 
gefeget, wenn er vorgiebt, es fey zwar ein großer Theil der americanifchen Nordküftefchon 
vor Cbriffi Geburt von den Einwohnern Galliens befahren, aber, tweil das Land ſehr 
ſchlecht angebauet: gemefen, und weder einige Städte, noch), wiele Einwohner gehabt, 
nicht weiter befuchet worden; eben als ob ber Sifhfang, daraus die Gallier, wie er an 


2 Geſchichte und Befhreisung mn 


eben demfelbigen Drte vorgiebt, unfäglichen Vortheil zogen, nicht binfänglich geweſen waͤ⸗ 


ve, fie. zum Fortſetzen dieſer Fahrt zu.bereden a). — —— 

Einige Geſchichtſchreiber behaupten, es habe ein Polack, Namens Johann Scal⸗ 
ve im Jahre 1477 nicht nur Eſtotiland, ſondern auch einen Theil von Labrador ent- 
decket: aber zu geſchweigen, daß Eſtotiland heutiges Tages fuͤr ein bloßes Maͤhrchen, das 
ſeine Wirklichkeit ſonſt nirgend als in der Einbildungskraft der Gebruͤder Zani, zweener 
venetianiſchen Edelleute hatte, gehalten wird: fo weis man auch nicht die geringſten Um-⸗ 
ſtaͤnde von des polniſchen Seefahrers Unternehmung. Sie hat nicht die mindeſte Wirkung 
nach ſich gezogen, noch einiges Aufſehen in der Welt erreget. Weit gewiſſer iſt es, daß 
ums Jahr 1497 ein Venetianer, Namens Johann Gabot ), welcher, es ſey nun auf 
Koſten, oder unter bem Schutze Koͤniges Heinrich des, VII von England, in die See ge- 
gangen war, nebſt ſeinen drey Soͤhnen die Inſel Neuland, und ein großes Stuͤck des 
benachbarten feſten fandes entdeckte. Zwar geben einige vor, er babe auch aus der bafi- 
gen Gegend vier Wilde mit nach London gebracht: allein, andere bewaͤhrte Schriſtſteller 
behaupten, er ſey weder auf dem feſten Lande, noch auf der Inſel ausgeſtiegen. 

Faſt eben dieſe Bewandniß hat es auch mit der Fahrt eines gewiſſen portugieſiſchen 
Edelmannes, Namens Caſpar von Cortereal, welcher im Jahre 1500erſtlich die ganze 
oͤſtliche Kuͤſte von Neuland beſichtigte, und nachgehends ein großes Stuͤck von Labra⸗ 
dor befuhr. Zwar ſtieg er, wie niche zu leugnen, bin und wieder ans Land, und be 
| | ET legete 

a) Terra illa-ob  lucfatiffimam pifeationis. lis adiri folifa, et ante mille fexcentos annos 


utilitatenı, fumma litterarum memoria a Gal. + frequentari coepta eft, ſed eo quod — 
culta 


von Roï-Sranéreich, 1 Such. 3 


legete die Derter, ba er gemwefen war, mit Namen, davon einige bis auf den heutigen Tag 
noch im Schwwange gehen: daß er aber irgendwo einen Wohnfis errichter hätte, davon 
hat man nicht den geringften Beweis aufzuzeigen. Indem die Portugiefen meit wär: 
merer Gegenden geivobnet, und bald hernach mit Einfommeln der Reichthuͤmer von Afri— 
ca, Dftindien und Braſilien beſchaͤfftiget waren? fo machten fie ohne Zweifel wenig We— 
fens aus einem Sande, das alle Sabre über fehs Monate lang unter Eis und Schnee ver- 
graben lag, und fonft nichts aufzumeifen hatte, als Sifhe, Die man damals noch nicht zu 
fihäßen wußte, und dabey ungehobelte Einwohner, die wenig Scherz verftunden, und 
ſtatt aller Habfeligkeit , mit einer Thierhaut um den Leib einher prangeten. 
Doch dem fen wie ihm wolle, fo fingen doch Die Mavarrer, Normandier und Dies 1504⸗1403. 
derbrefagner fon im Sabre 1504 Stodfifche an der großen Bank von Neuland, und an — 
der Seefüfte von Canada; ja ich finde in einer ‚glaubwirdigen Nachricht, es babe im Erſte ameri⸗ 
Sabre 1506 ein Buͤrger von Honfleur, Namens Johann Denys, eine Karte von Dem caniſche Fahr: 
Seebuſen, welcher voritzt des heil. Lorenzens Namen träge, entworfen. Vincent Le ten der Fran: 
Blanc erzaͤhlet in ſeiner Reiſebeſchreibung, es habe um eben ſelbige Zeit ein ſpaniſcher boſen. 
Hauptmann, Velaſco genannt, den Fluß, welcher in beſagten Buſen faͤllt, und einer— 
ley Namen mit ihm agi» bey zweyhundert Meilen weit aufwärts befahren, nachgehends 
aber die Kuͤſte von Labrador, bis an den Nevado⸗Fluß beſchiffet, welchen Fluß Cor⸗ 
tereal entdecket haben (off, beutiges Tages aber Fein Menſch mehr kennet. 
Allein, die Erzählungen dieſer Schriftfteller find fo unordentlich, verworren, von al: 

fen Unftänden der Zeit, ja überhaupt von allem, was zur Erläuterung einer Machriche 
dienlich fälle, dermaßen eneblöße, daß man zum öftern nicht einmal den Grund zu einer 
nur wahrfcheinlichen Muthmaßung daraus holen kann. Nebſtdem find offenbare Mähr: 
hen mit eingemifchet ,: als’ zum Devfpiele das Worgeben von der riefenmäßigen Laͤnge der 
Sandeseinwohner, welches denn in einem Werke, das außerdem fein Lob verdienet, dem 
Leſer ungemein feltfam vorfommen muß. Es iſt nié genug, daß ein Reifebefchreiber für 
feine Perfon nichts erdichte. Will er feine Nachrichten aus andern vollftändiger machen ; 
ſo Fann er nie zu viel Sorgfalt auf Beurtheilung des Wahren und Falfchen verwenden. 
Inm Jahre 1508 brachte ein Schiffer aus Dieppe, Namens Thomas Aubert, einige 
Wilde aus Canada nach) Frankreich. Man giebt aber ohne Grund vor, als ob er be= 
fagtes Land auf Ludwigs des XII Befehl entdeckt hätte. Denn es ift in unferer Gefchichte 
eine ausgemachte Sache, daß Fein König von Sranfreich vor dem Jahre 1523 fih um 
America befümmerte. Damals aber wollte Franz der I feinen Unterthanen eben ſowohl Luſt 
zum Geefahren und zur Handlung machen, als er, fo viel’ die Wiffenfchaften und Künfte 
betrifft, mit gutem Sortgange bereits gethan hatte. Er befahl alfo dem Johann Veraz 
san, der in feinen Dienften ftund , die neuen Länder, davon fo viel Nedens in Franf: 
reich war, zu erkundſchaften. Ich Éann nié umbin, hierbey zu bemerken, es gereiche 
Waͤlſchland zum befondern Ruhme, daß alle die drey Mächte , melche heutiges Tages bey- 
nahe ganz America unter fich getbeilet haben , ihre erften Entdeckungen Italienern zu ban: 
fen haben, nämlich die Caftilianer einem Genuefer e), die Engländer einigen Vene— 
tianern A), und die Scanzofen einem Slorentiner e); ich wuͤrde noch einen andern Sloren- 

ee | | 2. tiner, 
sulta et vaſta, ſpreta eſt. c) Chriſtoph Colomb. 
6) Cabot, oder Gabate 4) Johann Cabot und feine Soͤhne. 

| eo) Verazanz. 


Erfte Reiſe 
des Berazant, 


1523. 


“Dauphine und Normande aus felbigem gegen die Spanier aus... 


Zweyte Neife- 


1525. 


Seine erfte 
Landung. 
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tiner f ), welcher Caſtilien und Portugall in der neuen Welt große Dienfte leiſtete, an die 
Seite dieſer berühmten Männer ſetzen, mofern er die Ehre, daß ein ganzer Welttheil fei- 
= ie feinem Berdienfte, nicht aber einer ſchaͤndlichen Berrügeren zu dan— 
Veraʒani wurde alfo im Jahre 1523 auf Entdeckung des nordlichen America ausge: 
ſchickt. Gleichwohl melden unfere Gefchichtfehreiber niche das geringſte Wort von diefer er- 
ften Fahrt; und wir wüßten vorige nicht einmal etwas davon g), wenn uns nicht Ra 
mufio in feiner großen Sammlung einen Brief von ibm aufbehalten hätte, «Das Schrei- 
ben iſt an Franz ben L-gerichtef, und ben Sten des Heumonates im Jahre 1524 zu Diep- 
pe abgelaſſen. Der Verfaſſer ſetzet voraus, Seine Majeſtaͤt habe von dem Exrfolge und 
den übrigen Umſtaͤnden feiner Fahrt bereits Wiſſenſchaft: er meldet alſo nur, er fey mit 
vier Schiffen von Dieppe ausgelaufen, habe ſie auch in eben dieſen Hafen gluͤcklich zu: 
ruͤck gebracht. Im Jaͤnner des 1524 Jahres, lief er mit zweyen Schiffen, nämlich der 
Zu Ende des befagten Jahres, oder zu Anfange des folgenden; rüftere er die Dau⸗ 
phine von neuem aus, befegte fiermit funfsig Mann, und Lebensmittein auf acht Mo 
nate, und fegelte erftlid) nad) der Infel Madera. Von hier gieng er ben i7ten Jaͤn⸗ 
ner Des 1525: Jahres, mit einer Kühlung aus Dften unter Segel. Sie dauerte, bis 
den 2often Sornung, und führete ihn nach feiner Schäßung fünfhundert Meilen weit nach 
Weften. Nachgehends brachte ihn ein Sturm in die größte Gefahr des Unterganges. 
Als er aber diefen überftanden hatter ſo fegte er feinen Weg ohne weitere Zufälle fort, : und 
kam an ein niedriges Land. Weiler esaber ftarf ‚bevölkert fand: fo getrauete er ſich mit ſo 
weniger Mannſchaft nicht, auszuſteigen. Er Fehrete.alfo nach Süden , und fchiffte funfzig 
Meilen weit, ohne eines Hafens, da fein Schiff ſicher geweſen wäre ‚»anfichtig zu werden, 
Diefes nöthigte ihn, umzuwenden, : Allein, er hatte gegen Norden: eben ſo ſchlechtes Gluͤck, 
und mußte endlich in freyer See vor Anker legen, und feine Schaluppe auf genauere Er— 
fundigung der Kuͤſte ausſchicken. een ao DUR re éhbin nein ar 
Die Srhaluppe fand bey ihrer Ankunft bas Ufer mit Wilden angefuͤllet, welchen ſo⸗ 
wohl Verwunderung und Erſtaunen, als Furcht an ſich ſehen ließen. : Es iſt aber aus 


dem Schreiben, das Derazani nad) feiner Ruͤckkunft an: den König von Frankreich. abge 


ben ließ, nicht wohl abzunehmen, weder auf welcher Hoͤhe er anfänglich Land entdeckte, 
noch auf welcher er fich gegen Norden wendete, Zwar faget Leſcarbot, er Habe den gan- 
zen Strich zwifchen dreyßig und vierzig Graden Morderbreite entdecket: allein, ev meldet fel- 
ne Öewährmänner nicht. Verazani felbfb erwaͤhnet nur er ſey von dem Orte, da er 
zum erſtenmale Land erblicket, funfzig Meilen weit gegen Süden fortgeſegelt, und habe 
dabey die Kuͤſte immer im Geſichte behalten, welches aber vermoͤge des Kuͤſtenſtriches, nicht 
moͤglich geweſen waͤre, wenn er zum erſtenmale in einer groͤßern Naͤhe gegen Norden, als 
dem drey und dreyßigſten Grade gelandet haͤtte: gleichwie er ſich denn auch, feinem ei⸗ 
genen Berichte zu Folge, nachdem er einige Zeit unter Segel geweſen, unter dem vier 
und dreyßigſten Grade befand. An dieſem Orte, ſaget er weiter, ſtreicht die Kuͤſte ge— 
bon adırlan (hi: Ca ssrnigne ant star 6 qu, (Nr'hngen 

de © Florida, feßet die erfte Neifedes Verasani, * 
er für einen Seeraͤuber ſchilt, ins Jahr 1524. 
#) Der Verfaſſer des kuͤrzlich herausgekomme- Allein er irret ſich. Auch giebt er. zur Ungebuͤhr 
nen Enſayo Chronologico para la Hiſtoria de la vor, Verazani feu in nur beſagtem mn 
. l - 


5 


) Americus Befsuz. Ye 
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gen Oſten. Doch dern fey wie ihm wolle, als er nach Norden umgefehret war, und ver- 5% 
mutblich fo weit vom Walle abbielt, daß er die Mündungen der Fluͤſſe nicht wahrnehmen | 
konnte, folglid Feines Hafens anfihtig wurde: ſo nôthigte ihn der Waffermangel, feine 

Schaluppe zu bemannen und darnach auszuſchicken. Sie Fonnten aber wegen der heftigen 

Brandung nicht landen. be : | — 27 

Indem aber die Wilden ben Franzoſen allerley Zeichen zur Annäherung gaben: fo Sonderbare 
wagte es endlich ein junger Matroſe und trefflicher Schwimmer, mit einigen Geſchenken —“ eis 
faͤr die Einwohner ans fand zu ſchwimmen. Als er aber kaum noch einen Büchfenfhuß nes Matroſen. 
weit vont Ufer entfernet war, und ihm das Waffer nur bis an den Gürtel. reichte, h 
uͤberfiel ihn Die Angſt auf einmal. Er warf den Wilden alles, was er bey fit) hatte, bin, 

und fuchte damit den Rückweg nach der Schaluppe. In dieſem Augenblicke Fam eine Welle 
aus der See, und fihleuderte ihn mit ſolcher Gewalt ans Ufer, daß er von feinen Sinnen 

nichts mehr wußte. Verazani faget, er babe den Grund verloren, und wäre, weil er 
ſchon zu matt gewefen, beynabe erfoffen, wenn ihn die Wilden nicht eiligft gerettet, und 

ans Land geſchaffet haͤtten. wann m... u, 7 
WVermuthlich war er eine Zeitlang, ohne zu wiffen wie ibm geſchah, in ihren Armen. 

Als er aber wieder zu ſich Fam, fing er an aus Angft erbarmlich zu fchreyen, Um ihm 

Muth zu machen, erhuben die Wilden ein noch ftärferes Gefchrey: allein, es that eine 
ganzandereWirfung, als fie verhoffeten. Endlich ſetzeten fie ibn an einem Hügel mit dem 

Gefichte gegen die Sonne gefehret nieder, zündeten ein großes Feuer in der Nähe an, und 
zogen ihm alle Kleider vom Leibe. Der Menſch gedachte, fie wollten ihn der Sonne zu 

Ehren lebendig verbrennen; auf dem Schiffe, da man.alles, was vorgieng, anfehen konn⸗ 

te, war ein jeder eben dieſer Meynung, niemand aber im Stande, ibm zu helfen. >» 

"2 Allein als er fab, daß man feine Kleider trocknete, und ihn felbft nicht näher, als 

das Erwaͤrmen erforderte, ans Feuer ruͤckte: fo befam er von feinem Schickſale allmählich 

eine beffere Meynung. Die Wilden ftelleten fih zwar nad) ihrer Weife auf das aller- 
freundlichſte: allein, Dem ungeachter gitterte er mehr aus Schrecken als vor Rälte am gan⸗ 

zen Seibe, als fie feine weiße Haut lobeten, und wegen feines Bartes und übrigen 
Haarwuchſes an folchen Orten, wo es ihnen daran fehlete, große Berwunderungbezeugeten. 

Endlich gaben fie ibm feine Kleider wieder, festen ihm Effen vor, und begleiteten ibn, 

weil er fich ungemein heftig nach feinen Cammeraden zu fehnen fehien, bisans Ufer. Hier 

‚gaben fie ibm, durch freundfchaftliches Umarmen, ihre Traurigkeit über fein plögliches Apr. 
ſchiednehmen recht empfindlich zu verftehen, und wichen fodann ,: damit er feine völlige 

Freyheit babe, etwas zuruͤck. Sobald er im Waffer war, ftiegen fie auf einen Hügel, 

und ſahen ihm ſo lange nach, bis er an Bord Fam. . | Bm 

er Das übrige von diefer Reifebefchreibung enthält weder etwas merkwuͤrdiges, noch 

iſt es nur einmal recht :verftändlich,  Heutiges Tages kennen wir die Gegenden, da Ve: 
 zasant landete, beffer, als er ſelbſt; naͤchſtdem führen fie auch die Namen nicht mehr, die 
er ihnen beylegte. Er faget zu Ende feines dem Könige Franz eingereichten Berichtes, 

er fey bis an eine. Inſel fortgefhiffee, welche von den Bretagnern entdecke worden fen, 
u Achim Sort aa Fe Tr “und 
einigen Bifcayern gefangen, nach Sevilien ge⸗ nit Franzen Krieg führete, gegen die Spanier 
liefert, fodann nah Madrid geführet, und ba: kreuzete. Wie hätte man ihn nun, im Falle er 
felbft aufgefnüpfet worden. Nebſtdem ift es un: gefangen worden wäre, als einen Seeräuber 6e: 
ſtreitig, daß Verazani viele Sabre lang, mit eis ſtrafen Finnen ? ANRT 
‚wer Bollmacht von Rarln dem V, welcher damals 


6 Serbie und Beſchreibung 


1925, und unter dem funfzigften Grade liege. Iſt ſeine Schaͤtzung richtig, fo ift die von ihm angege⸗ 
— bene Inſel ohne Zweifel Neuland, woſelbſt die Bretagner den Fiſhfang fit lan. 
ger Zeit trieben. Nebſtdem hatte er feinem Verſichern zu Folge, wohl 700 Meilen weit 


an dem feften Sande hingeſchifft, ehe er die Inſel erblicfete ,, welches von Escarbots 


Rechnung weit abgeht. 
Verazani Bald nad) feiner Ruͤckkunft in Frankreich, ruͤſtete ec fi zu einer dritten Fahrt, in 
pire auf feiz der Abficht, eine Pflanzftadt in America anzulegen. Alles, mas man davon weis, beſteht 
Safe. darinnen, daß er abfegelte, aber nicht wieder Fam, und fein Menfch von dem, was ihm be: 
\ gegnet, bas geringfte erfuhr. Denn ich meines Ortes halte für ungegründet, was einige 
vorgeben, als ob ihn die Wilden , da er eine Schanze anlegen wollen, plöglich überfallen, 
nebft feiner ganzen Mannfchaft erwürget, und zum Befchluffe aufgefreffen hätten >). Das 
allergeroiffeffe von der ganzen Sache ift diefes, Daß fein unglücliches Schickſal fomobl dem 
Könige, als der ganzen Nation alle Anfchläge auf America auf einige Jahre lang aus dem 
Sinne brachte. : à 
Jacob Ear- Endlich, na Verlaufe von zehn Jahren, gerierh der Rônig durch die Vorftellungen des 
tiers erſte Admirals von Frankreich, Philipp Chabots, mieder auf den ehemaligen Vorſatz, in der 
Lies neuen Welt, daraus die Spanier fo viele Schaͤtze holeten, gleichfalls eine Pflanzftadt an— 
Mamens Jacob Cartier, deffen ÖefchicklichFeit er Éanntes und der König ließ fich dieſe Perfon 
gefallen. Nachdem Cartier feine Berbaltungsbefehle empfangen hatte: fo gieng er. den »20 
‚April 1534 mit zweyen Fahrzeugen von fechzig Tonnen, und hundert und zwey und zwanzig 
Mann zu S. Malo unter Segel. Er nahm feinen Weg nach Welten, bielt aber: dabey 
etwas gegen Morden, und batte jo günftigen Wind, daß er den roten May am Borgebirge 


Donne Difte auf der Inſel Neuland landete. Es liegt befagtes Vorgebirge unter dem, 


fechs und vierzigften Grad Breite, Hier fand Carrier das ganze Land voll Schnee, und das Ufer 
mit folchen Eisfchollen befebet, daß er entweder nicht ausfteigen Fonnte oder nicht wollte, 
Er fegelte fechs Grade weiter gegen Süden, und lief in einen Hafen, den er nach der h. 
Catharina benennete. | ei aha à: alla. ris 

Bon hier Tiefer wieder nach Norden, und gemanndie Ynfeln, die er in feinem Ber 


richte die Wögeleylande nennet, und vierzehn Meilen weit von Neuland entfernet angiebt. 


Hier fab er mit Beſtuͤrzung einen weißen Bären in der Größe einer Kuh, der aus befagter 
Inſel heruͤber geſchwommen war. Sobald bas Thier die Schaluppen ans Sand rudern fab, 


feßete es ins Waſſer und ſchwamm davon. Cartier traf es ben folgenden Tag obniveit 


Neuland an, erlegte und fing es,  Machgebends befuhr er die ganze nordliche Gegend 
diefer großen Inſel, Davon er faget, man finde fonft nirgend beffere Häfen und elenderes 
Sand; denn man fehernichts als gräßliche Zelfen, unfruchtbaren mit Moofe bemachfenen 
Boden, und ftatt der Bäume, balbverdorretes Gefteauche. Doch wären: die Einwohner 
wohl gewachfen. Sie banden ſich, nach feinem Ausdrucke, die Haare hinter dem Kopfe 


wie einen Heubüfchel zufammen, und beſteckten fie hier und dort mit Federn, welches fehr 


wunberlich faffe, | | if om 
Nachdem er beynahe ganz Neuland umfahren hatte, dennoch aber noch nicht zuver⸗ 

Jäßig mußte, ob es eine Inſel fen oder nicht ? fo nahm er feinen Weg füdlich, fuhr über 
den 


à) Man fehe dis chronofogifche Hefchreibung von Entdeckung der nenen Welt, bep dem Jahre 13525. 


zulegen, Der Admieal empfahl ibm zu dieſer Unternehmung einen Schiffer aus S. Male, 


"von Neu: Frankreich 1Buch. 7 


den Sechuſen nachdem feſten Sande, und lief in eine Bay, da ihm die Hige ſehr beſchwer⸗ 
lich fiel, deswegen er fie auch die Hitbay nennete. Die Schoͤnheit des Landes gefiel ihm 
ungemein wohl, er war auch mit den Wilden, die er antraf, vergnuͤgt, und tauſchte von 
ihnen einiges Pelzwerk ein. Vorizzt fuͤhret dieſe Bay auf der Karte den Namen der ſpa⸗ 
niſchen. Eine alte Sage behauptet, es waͤren vor dem Cartier Caſtilianer da geweſen, 
und haͤtten, als kein Anzeigen eines Bergwerkes erſcheinen wollte, etlichemal geſagt Aca 
Nada. Da nun die Wilden nachgehends dieſe Worte den Franzoſen wieder vorgeſagt: fo 
hätten fie gemeynet, das Sand heiße Canada’). Daß Vincent le Blanc einer Fahrt 
der Spanier in biefe Gegend erwähne, haben wir bereits beygebracht. Das Uebrigeift ſehr 
ungewiß. Doch dem fey wie ihm wolle, fo ift doch die Hitzbay ein trefflicher Hafen, und 
man faͤngt vom halben May bis zu Ende des Julius eine erſtaunliche Menge Scewölfe 
dafelbft. | 
Mach dem Auslaufen aus diefer Bay, befuhr Cartier ein großes Stück von der daran 

floßenden Küfte, und nahm, gleichwie Derazani überall, wo er ausftieg, gethan hatte, im 
Namen des Koͤniges vonGranfreih Befis von demSande.Den istenYuguft gieng er nach Frank⸗ 
veich unter. Segel, und ven sten des Herbſtmonates Éam er glücklich nach S. Malo, voll Hoff⸗ 

nung, man koͤnne die Leute, die er angetroffen haͤtte, ohne ſonderliche Muͤhe, ſowohl zu einer 
geſitteten Auffuͤhrung, als zu Jeſu Chriſto bringen, und durch dieſes Mittel mit einer gro⸗ 
Ben Anzahl Voͤlkerſchaften eine vortheilhafte Handlung errichten. 

Auf feinen Bericht, fab es der Hof dem Koͤnigreiche für nüglich an, wenn ein Wohn⸗ 
ſitz in dieſer Gegend von America errichtet wuͤrde. Doch nahm niemand die Sache mehr 
zu Herzen, als der Viceadmiral Carl von Mouy, Herr von Mailleraye. Er wirkete 
eine neue und weiter ausgedehnte Vollmacht, nebſt drey wohlbeſetzten Schiffen fuͤr Cartier 
aus. In der Mitte des Mayes war alles fegelf ertig, und den ıgten ftah man wirklich in 
die See, nachdem vorher der Bifchof den Cartier und alle ge Leute am b. Pfingftfefte 
im Ebore der Domfirche eingefegnet hatte, 


1534. 


Er kehret 
wieder nach: 


Sranfreich. 


Cartier beftieg das große Hermelin von hundert und zwanzig Rens, und haffe Seine zweyte 
viele junge Cdelleute als Freywillige bey fih. Allein, obgleich bey der N das Wetter Reiſe. 


nach Wunfche geweſen war: fo wurde doch der Wind gleich den folgenden Tag widrig. 
Der Himmel bewölfte fih, und die Steuerleute wußten über einen Monat lang beynahe 
feinen Rath mehr. Die dre Schiffe Éamen einander gleich anfänglich aus dem Gefichte, 
und ffunben jedivedes an feinem Drte die heftigften Stürme aus, bis endlich das Steuern 
gaͤnzlich unmöglich fiel, und fie fih Wind und Wellen überfaffen mußten. 

Das große Hermelin wurde an die Nordſeite von Neuland verſchlagen, und Cartier fegofte 
den rofen des Heumon. nach dem Seebufen, dener auf den Fall einer Trennung zum Ber- 
‘ fammlungsorte beftimmer hatte, Hier langete er denzsften an, und am folgenden Tage Fa- 
men feine übrigen beyden Schiffe ju ibm. Den ıften Auguſt nöchigte fie ein heftiger Sturm, 
ihre Zuflucht in dem Nicolaus : Hafen , welcher auf der Nord ſeite an der Muͤndung des 
Fluſſes liegt, zu ſuchen. Cartier pflanzete ein Kreuz mit dem franzoͤſiſchen Wapen daſelbſt, 
und blieb bis den fiebenten da. 


1535. 


Dieſer Hafen iſt beynahe der einzige Où, welcher * vom Cartier empfangene Be: Sefheikung 
nennung noch immer frägt; babingegen der Theil der übrigen feine Namen mit des Nicolaus 


andern 


1) Einige feiten diefe Benenaunge von dem Iro⸗ nada sure, und heißt eine Menge Hütten, 
auefiihen Worte ‚Bannata her. Es wird Can 


bafens. 
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1535: 


Moher die Be⸗ 


nennung der 
Lorenzbay 
ruͤhre. 


Inſel Anti⸗ 
eofty und der 
Saguenay: 
flug, -- 


Eyland Ov: 
leans. 


H. Kreuzfluß. 


Inſel 
Montreal. 


andern verwechſelt hat; welcher Umſtand eine große Dunkelheit in die Berichte unſeres 


Seefahrers bringt. Es liegt der Nicolashafen unter neun und vierzig Grad, und fuͤnf 
und zwanzig Min. Norderbreite, iſt uͤbrigens zwar ſicher, und hat auf vier Faden An⸗ 
kergrund, aber feine Einfahrt fälle wegen vieler Untiefen ſehr beſchwerlich. 

Den. roten liefen die drey Schiffe wieder in den Seebuſen; und Cartier gab ibm; zu 
Ehren des heiligen Lorenz, deffen Tag es damals. war, diefen Namen, Zwar gab er ihn, 
eigentlich zu reden, nur der Bay zmwifchen dem Eylande Anticofty und der Nordfüftes 
er. hat ſich aber nachgebends über den ganzen Bufen, in welchem befagte Bay liegt, ausges 
dehnet; ja weil der Fluß, welcher fonft der canadifche hieß, ſich in eben dieſen Bufen er⸗ 


gießt, ſo bat er unvermerkt den Namen des lorenzfhuſſes j den er heutiges Zages nd 


angenommen. > - 

Den ısten befehiffte Cartier die Inſel Anticoſty um fie genauer zu erfundfehaftängg 
und nennete fie wegen des Feſttages Affomtion, oder U.L Grau Himmelfahres- Ynfelk ), 
es bat aber im gewöhnlichen Gebrauche der alte Mamen die Oberhand: behalten. Nachges 
hendssliefen die drey Schiffe den. Fluß aufwärts, und in den Saguenay. Cartier un⸗ 
terfuchte bloß die Mündung diefes Fluſſes, fuhr hernach noch funfzehn Meilen weit neben 
der Rüffe bin, und anferte endlich bey. einer Sinfel, darauf er eine Menge Haſelſtauden antraf, 
und ihr deswegen den Namen der Hafelnußinfel, Isle aux Coudres, beylegte. Es irren fit 
alfo diejenigen, welche bas Entftehen dieſer Inſel dem großen Erdbeben, davon id zu 
feiner Zeit reden will, und Dadurch fie in der That merklich vergroͤſſert wurde, zuſchreiben. 

Als Cartier fih fo tief-in einem gaͤnzlich unbekannten Lande fab: fo ſuchte er ohne weis 
tern Zeitverluft-einen: Hafen, darinnen feine Schiffe des Winters über in Sicherheit, ſeyn 


koͤnnten. Acht Meilen weit uͤber die Haſelnußinſel hinaus, fand er noch eine, welche 


ſchoͤner und groͤßer, auch. mit Bäumen und Weinſtoͤcken über und über bewachſen war; 
Er nennete fie zwar das Bachus⸗Eyland: fiewurde aber nachgehends das orleanifche 
genennet. Der Verfaſſer diefer Neifebefchreibung , mwelche unter des Cartier Namen 
heraus’ kam, giebt zwar vor, es beginne das Land erſt an diefem Orte Canada zu heißen: 


allein, er beftiege- fih unffreitig. - Denn es bleibe eine ausgemachte Sache, daß die Wils 


den feit den Entdeckungszeiten, das ganze Land zu beyden Seiten des Flufles 1 abfonderlich 
von feiner Mündung bis an den Sanguenay, alfo nenneten, 
Bon der Bacchusinfel Fam Cartier in ein Slüßchen, das sehn Meilen davon 
entferne. ift, und in Norden entfpringt. Er nennete es den h. Kreuzfluß weil er den 
ı4ten des Herbſtmon. darinnen einlief : heutiges Tages aber heißt es gemeiniglich Jacob Car⸗ 
tier Fluß. Den andern Tag nach ſeiner Ankunft beſuchte ihn ein Oberhaupt der Wilden, 
Mamens Donnacona, den Die Reifebefchreibung für Den Beherrfcher von Canada aus: 
giebt. . Cartier unterrebete fich mit ibm durch Hülfe gmeener Wilden , die etwas franzöfifch 
verftunden | weil er fie das vorige Jahr nach Frankreich geführet hatte, Diefe meldeten 
dem Donnacona, die Fremden waͤren gefonnen, nach Hochelaga zu geben, womit ihm 
nicht ſonderlich gebienee zu ſeyn fhien. 

Hochelaga war ein weitläuftiger Flecken auf einer Inſel, die man poriét: unter: dem. 
Namen Montreal kennet. - Cartier hatte viel-davon . , und wollte ohne fie vor: 


À) Die Wilden nennten fie Natis cotec. Die den —— Johann Alphons nennet 
Benennung Anticoſty ruͤhret, wie es ſcheint, von ſie irrig Aſcenſion. 
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her zu ſehen, die Rückreife nicht gern antreten. Dieſe Reife fill dem Donnacona des: 1535. 
wegen verdrüßlich,, teil die bochelagifhen Einwohner zu einer andern Nation gehöreten, — 
er aber den Vortheil von der Franzoſen Aufenthalte im Lande gern allein gezogen hätte. 
Errtieß alfo bem Cartier vorftellen, der Weg nad) dem Flecken fey weiter, als er wohl ge: 
denfe, und mit vielen Schwierigkeiten verknuͤpfet. "Allein, weil Cartier die wahren Be 
wegungsgruͤnde vermuthlic) wobleinfab fo blieb er auf feinem Vorſatze. Er. fuhralfo den 
igten bloß mit dem großen Hermelin und zwoen Schaluppen ab, die übrigen beyden Schiffe 
blieben auf dem Fluſſe, in welchen jenes nicht einzulaufen vermochte, vor Anker 7), 

Den 2often blieb er im Peterfee ſtecken. Denn weil er vermuthlic) die rechte Durch: - 
fahrt nicht getroffen harte: fo konnte ſein Schiff nicht fortfommen. Seine Entſchließung 
bei) diefen Umftänden war, daß er feine beyden Schaluppen bemannete, und fich darauf 
begab. Endlich, den atendes Weinm. Fam er in Geſellſchaft Dreyer Freywilligen, der Herz 
ten Pontbriand, la Pommeraye und Goyelle, nad Hochelage. Der Slecfen war 
rund von Geſtalt, und dreyfach umzaͤunet. Inwendig ftunden etwa ein halbhundert 
Huͤtten; jedwede war ungefähr funfzig Schritte lang, vierzehn Dis funfzehn breit, und 
foie eine Sommerlaube geftaltet. Der Flecken hatte nur ein einziges Thor. Leber- felbi- 
gen} gleichwie auch rings ander 'erften Umzaunung, war ein Gang. Man ftieg mit 
Leitern hinauf, und war da zur Vertheidigung des Pages ein überflüßiger Vorrath von 
Steinen und Riefein aufgefchütter. 1 3 BER (ONE à % 

. Die Einwohner des Fleckens redeten die huroniſche Sprache, Sie nahmen die Cartiers Auf: 
Franzoſen mit aller Sreundfchaft auf, ftelleten nach ihrer Weife Gaftereyen an, und man nahme da: 
beſchenkte benderfeits einander. Das Erftaunen der Wilden war ungemein groß bey dem felbft. 
Anblicke der Europäer, ihres Schießgervehres , ihrer Trompeten und übrigen kriegeriſchen : 
Geraͤthes. Sie redeten lange Zeit von nichts andeim, als von ihren langen Bärten, und 
ihrer Kleidung, und ließen eine unendlihe Menge Fragen an ihre Säfte abgehen. Aber 
weil man bloß durch Zeichen mit einander vedete: fo verftunden die Franzoſen das wenig: 
ſte, was man ju'ibnen fagete, und waren im Öegentheile eben fo unverftändlich, | 

Eines Tages Fam zu des Cartiers größtem Erftaunen: das Oberhaupt des Fleckens 
angetreten, zeigte ihm feine Arme und ‘Beine, und gab ihm fo viel zu verftehen, er em- 
pfandehier Schmerzen, und fähe gern, wenn ihm Cartier helfen wollte. Sogleich mach: 
ten es alle Anweſende eben alfo; ja es lief in einem Augenblicke ein großer Schwarm zu: 
fammen, darunter einige in der That fehr unpaßlich, andere fehr alt zu feyn fehienen. 
Jedermann abmete den Gebärden des Dberhauptes nah, Dem Hauptmanne gieng die 
Einfalt der guten Leute zu Herzen; er bewaffnete ſich fofore mit einem Heldenglauben, 
fagte fo andächtig, als er Éonnte, den Anfang vom Evangelio Johannis her, und machte 
das Kreuz über die Rranfen. Zugleic) theilete er Nofenfränze und Agnus Dei unter fie 
_ aus, und gab dabey foviel zu verftehen, es hätten Diefe Dinge eineungemeine Kraft, alle 

Krankheiten zu heilen, infih. Als diefesgefchehen war, fchritt er zu einem Herzensgebethe, 
für die Befehrung diefer armen Heyden, und las fobann die Seidensgefchichte des Heilan⸗ 
des mit lauter Stimme ab. Die ganze Berfammlung hörere fehr aufmerkſam und an! 

LE J ts RE daͤchtig 


Champlain behauptet, er heiße voritzt der lin war, einlaufen koͤnnen. Der Verſtoß ruͤhret 
Carlsfluß: er irret ſich aber, weil in dieſen bey daher, weil er die zehn Meilen unten an der Inſel 
hoher Fluth weit größere Schiffe, als der Herme- zu zählen anfing. ET 

Allgem. Reifebefchr. XIV Sand, Da) 
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Montroyal. 


Der Schar⸗ 
bock raͤumet 
unter den 
Franzoſen auf. 
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daͤchtig zu. Den Beſchluß dieſer andaͤchtigen Handlung machten einige Trompeterſtuͤck⸗ 


chen, darüber die Wilden vor Freude und vor Verwunderung ganz entzuͤckt wurden. 
An eben diefem Tage-begab fih Cartier auf den Berg, daran der ‚Flecken lag, und 
hieß ihn Montroyal, welcher Name nachgehends der ganzen Inſel eigen wurde =). 
Er fonnte hier ſehr weit ins Land. hinein ſehen, welches ibm mit-allem Rechte höchftanmu« 
thig vorkam, gleichwie es denn: wenig fhônere und. beffere Gegenden in der Wele geben 
mag. Indem er nun glaubete, er würde fehwerlich, anderswo einen bequemern Dre zu 
einem dauerhaften Sitze antreffen: fo veifete er in diefen Gedanken den sten des Weinmo- 
nates von Hochelaga ab, und Fam den zıten nad S. Croii. 
Seine Leute hatten unterdeffen ihre Kitten mit einer Verſchanzung umfchloffen, da: 
hinter fie doch, wenigſtens vor einem plôélichen Ueberfalle Sicherheit genoſſen. Gleichwie 
dergleichen Borfichtigfeit unter den Wilden niemals, auch fodann nicht, wenn gar. Feine 
Roth vorhanden zu fepn feheine, undienlic) ift : alfo wäre das Unterlaffen derfelben indem 
gegenwärtigen Salle, da man den Winter in der Nachbarſchaft eines volfreichen Fleckens, 
und eines verdächtigen Oberbauptes subringen wollte, ein Berftoß gegen die Klugheit. ger 
weſen. Ich finde nicht nur in einigen Nachrichten ‚ fondern es geht auch. in Canada Die 
beftändige Sage im Schwange, es babe eines von den drey Schiffen an einer, Rlippe ge 
fheitert, Die gerade gegen dem Kreuzfluffe über, im $orenzftrome.liegt, und bey ‚hoher 
Fluth vom Waffer gänzlich bedecet wird #). Allein,die Neifebefchreibung, Daraus ich die 
gegenwärtige Erzählung genommen babe, meldet nichts von Diefem Zufalle, 


Ein anderes weit größeres Ungluͤck brachte das vorige um fo vielleichter in Vergeſſenheit, 
weil man das gefheiterte Fahrzeug wegen Mangels an Matrofen ohnedieß häfte zuruͤck 


laſſen muͤſſen. Befagtes Unglück mar der Scharbock, der feinen Menfchen ungeplaget ließ, 
ja vielleicht alle Srangofen bis auf den letzten Mann.aufgerieben hätte, wofern ihnen nicht 
endlich , wiewohl ziemlich fpät, ein augenblicklich wirfendes Mittel. dagegen befannt gewor- 


den wäre. Es beftund aus einem abgefochten Tranfe vom Laube und der Wurzel des 


Weißdorns, (epinette blanche) das man beydes Durcheinander zerſtieß. Cartier war. von 
dem Lebel felbft angegriffen ‚und hatte ‚als. ihn. die Wilden. das Gegenmittel lehreten, be- 
reits fünf und zwanzig Mann eingebuͤßet. Bon den, übrigen waren kaum zween, oder 
drey im Stande, fihzu rühren: fo balo man aber die Arzeney gebrauchte, Fam innerhalb 
acht Tagen jedermann auf die Beine. Ja, es erlangeren fogar einige, welche ehmals an 
den Sranzofen nicht recht geheilet waren, ihre völlige Gefundheit wieder, Eben diefer 
Baum liefert auch das canadifche Terpentin, oder den weißen Balſam. 


Cartier. fchreibt das Uebel in feinem. Berichte. an. Franz ben I, im ‚geringften 


nicht dem Umgange mit den, Wilden zu, gleichwie feine Seute anfänglich zum Theile 
thaten , fordern vielmehr ihrer. eigenen Faulheit, und der Noch, barinnen fie ſtecketen. Die 
canadifchen Wilden wurden in der That nie vom Scharbode geplaget. Ungeachtet er al: 


fo nicht nur viele Leute verloren, fondern auch, wegen fehlechter Gegenanftalt, vieles vonder 


fteengen Kälte erlitten hatte: fo verficherte er doch Seine Majeftät, man koͤnne von dem 
neuentdeckten Sande wichtige Bortheile haben. + | ’ 
Er ftelfete vor, der Boden ſey größtentheils ungemein fruchtbar, die $uft gefund, 


die Einwohner friedfertig, und Teiche im Zaume zu halten. Abſonderlich malete er den 


Pelzhandel als eine höchftwichtige Sache ab, und drang Darauf, es wäre der Eigenfchaft 


eins 


2) Sie heißt vorige Montreal, 


— — — 
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eines allercheiftlichften Rôniges und erftgebohenen Sohnes der Kirchen höchftanftandig, fo 152%. 
viele Unglaubige, deren Befehrung nicht ſchwer zu feyn fcheine, dem Heilande zuzuführen. 

Zwar behaupten einige Schriftiteller, Cartier babe, weil ihm Canada fchlecht gefal: Seine Rüds 
fen, dem Könige misrarhen,, weiter daran zu gedenken; ja, wie es fcheiné, war Cham teil: nad) 
plain felbft diefer Meynung. Doch es ffimmet diefes weder mit der Weife, wie Cartier Frantreich. 
ſelbſt in feinem Berichte ſich heraus laßt, noch mit anderweitigen Nachrichten von ſeiner — 
Reife. überein, Man giebt. überdiefes vor, er habe bey feiner Abreife von St. Croix, el: | 
che denn, fo bald der Fluß aufgieng, gefhab, den Donnacona aufgehoben, mit nad) 

Frankreich geführer, und durch feinen Mund dem Könige alles, was er von der Bortreff: 
lichÉeit des Landes gerühmet hatte, beftätigen laſſen. Es iſt aber diefes Borgeben etwas 
ungewiſſes. | 

Dieneten gleich die Nachrichten des Cartier denen, welche den Lorenzfluß und Bufen Urtheil von 
nach ihm beſuchten, ehemals zum Wegweifer : fo find fie dod) heuriges Tages beynahe ganz feinem Be: 
unverftändlich. Denn zu geſchweigen, daß die Inſeln, Fluͤſſe, Vorgebirge u. f w. vor. richte. 
ist meiftentheils ganz andere Namen führen, als er ihnen beylegte, fo findet man die von 
ihm angeführten canadifchen Worte in Feiner einzigen Mundart biefes Landes, entweder 
teil er fie verfehre verftanden und vorgebracht Hatte, oder weil fie, wie es bey allen Ieben- 
digen Sprachen hergeht, nicht mehr im Gebrauche find, Zwar gefchiehe diefes Tegtere, 
wie man mich bey meinem Anweſen verficherre, bey den Wilden nicht fo leicht, als bey 
uns: es beruhen aber doch die Namen, welche die Neifende für eigene ausgeben, mo: 
fern fie nicht von ihnen felbft erfonnen find, meiftentbeils auf einem Misverftande, und 
haben entweder eine ganz andere Yusfprache oder Bedeutung, als man vorgiebt. 3 
Doch Cartier mochte das Sand loben , fo fehr er wollte, fo beredeten doch die fchlech: Gar ab is 
ten Schäße, die er mitbrachte, und der elende Zuſtand, barein Kälte und Scharbock fei in Sranfreich 
ne $eute gefeget hatte, die allermeiften, Frankreich werde nie einigen Vortheil davon ba: nicht geachtet. 
ben. Am meiften berief man fih darauf, daß er nicht das geringfte Anzeigen eines 
Bergwerkes gefunden hätt, Denn damals achtete man ein fremdes fand, das weder 
Gold noch Silber lieferte, weit weniger‘, als vorige. Vielleicht machte er auch feine Be 
richte durch das viele darunter gemifchte Fabelwerk felbft verdächtig. Allein, wie koͤnnte 
man doch, bey der Rücfunft aus einem 'unbefannten Lande, die Erzählung unerhoͤrter 
Dinge laffen? Alltaͤgliche Sachen zu fehen, beißt es, darf man fo weit nicht reifen, Sin: 
dee man nichts außerordentliches in einer Neifebefchreibung,, foleget man fie bey Seite und 
fieft fie nicht. EIN | | 
+ ftelle es dahin, ob Cartier in Erwägung diefer Gründe der feinigen fo viele 
Wunderdinge einverleibte. Unterdeſſen blicker doch felbft aus dem Fabelhaften zuweilen 
etwas gegründetes, und bloß durch die Unwiſſenheit, oder Unachtfamkeit des Verfaſſers, 
verftelltes hervor. Ja es iſt nicht felten auch an demjenigen, was er vom Hörenfagen meldet, 
etwas wirkliches; und es wird mir erlaubet feyn, einige Beyfpiele anzuführen, 

Er meldet alfo, er babe einftens, da er auf der Jagd gervefen, ein zweybeinigtes 
wildes Thier, das ungemein fehnell laufen Fonnte, aufgetrieben. Vielleicht fab er hinter 
dem Gebuͤſche einen Wilden, der eine Thierhauf, das Rauhe auswendig am £eibe trug, À 
und um ihn in fein Mes zu locken, nad der Gewohnheit diefer Barbarn, das Gefchrey 
irgend eines Thieres nachmachte. Auf der andern Seite hatte der Wilde vielleicht noch 

| 3 2 nié 
3) Sie heißt noch beutiges Tages Jacob Cartiers Klippe 
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nie einen Europäer geſehen, er lief alfo ben Erblickung eines fo feltfam geſtalteten Mannes 
davon ; und weil Cartier nicht wußte, daß dieſe Leute Eeinem Hirſchen etwas an Geſchwin⸗ 
bigfeit nachgeben, ſo gedachte er, es müffe ohne Zweifel ein wildes Thier ſeyn «Vielleicht 
fließt. das, mas er von ben Saunen und Satyren meldet, auseinem ähnlichen Grunde, 
Doch hier. folget noch etwas weit, feléfameres. 0.0 à). 

. Donnacons erzählte ihm nach feinem Vorgeben, er habe einftens auf einer, Reife 


in ein weit entferntes Sand, Leute angetroffen, welche meber Speife zu fi) nahmen, noch 


eine Deffnung zum Abführen des Unraths am Leibe haften , fondern nur tranfen und pifle- 
sen. Sn einem andern Sande hätten die Leute nur einen einzigen Schenkel, ein Bein, 
und einen gewaltig geoßen Fuß, Dagegen aber an jedweder Seite, zween Aerme, eine, fehr 
vierfchrötige Geftalt, platte Bruft und Kopf, nebft einem ungemein Éleinen Munde, 


Noch weiterhin habe er Zwärge und ein Meer von füßem Waſſer gefunden. Schiffe À 


man den Saguenay aufwaͤrts: fo fomme man in ein fand, da die Einwohner eben al- 


ſo gefleidet giengen ; wie die Grangofen, Städte, bewohneten, auch Gold, Rubinen, und 


Kupfer in großer Menge, hätten. 


mn Unfere Mifionarien haben in Geſellſchaft der Wilden nicht nue ben Saguenay, fon- 
dern auch die meiften. Fluͤſſe, die er zu ſich nimmt ‚fo, weit alsıes moͤglich, beſchiffet, aber 
nicht das geringfte gefehen , als ein graͤßliches Land, datinnen fonft niemand fortzufommen 
vermag, als umfchweifende Wilde; miemobl auch diefe zuweilen, vor, Hunger ‚und, Matfige | 
feis dahin fallen... Gleichwohl iſt hierbey zu bemerfen, daß ein Wilder, weil ibm eine 
Reife von fieben bis achthundert Meilen nichts. beſonders iſt, dieſelbige auf dem Saguenay 
anfangen, nachgehends bis an, den See der Afiniboils, welcher fes hundert Meilen im 


Umkreiſe haben foll, weſtlich fortwanderm, und. von ba nach Mepico,, wo die Spanier 


“ damals fi feſt ſetzeten, gelangen konnte. 


Schwarze in 
Norden. 


Nebſtdem iſt es etwas beſonderes, daß die Erzaͤhlung von den einfuͤßigten Leuten, 
erſt vor kurzer Zeit von einer jungen Leibeigenen aus der Eſquimauſchen Nation, wie 
derholet worden iſt. Die Weibesperſon wurde im Jahre 1717 gefangen; und zu dem Herrn 
von Courtemanche auf die Kuͤſte von Labrador gebracht, war auch, als ich im Jahre 
1720 nach Quebec kam, noch immer daſelbſt. Als dieſes Maͤgdchen einſtens Fiſcher am 
Strande ſah: fo fragte fie, ob feine Leute von anderer Geſtalt, als dieſe, in unſerm Lan- 
de waͤren? Man verwunderte ſich über dieſe Frage, abſonderlich, weil fie weiter vorgab, 
ſie habe in ihrem Vaterlande green Kerle von erſtaunlicher Größe und Dicke geſehen, wel⸗ 
che den Unrath durch den Mund, und ihr Waſſer unter der Schulter wegließen. Noch 
gebe es unter ihren Landesleuten einige, ‚welche nur ein einziges Bein mit feinem, Schen- 
kel, und einem ſehr langen Fuße, an jedem) Arme zwo Hände, einen breiten, Leib flachen 
Kopf, kleine Mugen, faſt gar Feine Naſe, und einen ſehr kleinen Mund haͤtten. Sie waͤren 
beftändig verdruͤßlich, koͤnnten wohl drey Vierthelſtunden in einem Stücke unter dem 
Waſſer bleiben, und würden von den Eſkimaux zum Auffiſchen der Truͤmmern von den an 
der Kuͤſte geſcheiterten Schiffen gebrauch. 0 he 20 

Zum Beſchluſſe ſagte fie noch, es gäbe am nordlichen Ende von Labrador ein ganz 
ſchwarzes Volk, mit aufgeworfenen Lippen, breiter Naſe, und geraden weißen Haaren, 
Es ſey dieſes Volk ſehr boshaft, und "ungeachtet es; kein Eiſen, ſondern nur ſteinerne 
Meſſer und Aexte habe, den Eſquimaux fuͤrchterlich Auch laufe, es mit Schlittſchuhen, 
welche bey den letztern nicht gewöhnlich find, auf bem Schnee, Schwarze Menſchen, | 

; . £ JE ha 


AR Brad Sant 











von Neu⸗Frankreich. 1 Buch 3 


nah am Pole) und in einer Gegend; ba fo gar die Bären weiß fallen, waͤren allerdings 
eine ſehr ſeltſame Sache; nichts deſtoweniger iſt die. Leibeigene des Herrn Courtemanche kei⸗ 
nesweges die einzige Perſon, welche dieſes bezeugetee.. mn in 

Die Beſchreibung Groͤnlandes, welche der Sammlung nordiſcher Reiſen einverlei⸗ 
bet iſt, ſtellet erſtlich die daſigen Landeseinwohner, als den Eskimaux ganz aͤhnlich vor, 
nämlich lang und hager, giebt ihnen‘ auch ‚eben dergleichen Kleidung und Kähne, und 
faget hernach, es gebe auch Kerl, fo ſchwarz als Mobren, unter ihnen. … Mic dem allen ift 
es gar nicht unmöglich, daß einige Schwarze, es ſey nun durch Schiffbruch,, oder. auf an- 


dere Weife nach Grönland gekommen, ſich da vermehret,und wegen der großen Kälte weis 


ße Haare bekommen haben,twie bey ben meiften Thieren in Canada zu geftheben pflegen; 
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Die Leibeigene erzaͤhlete auch von Zwärgen , welche nach ihren Sagen ein befonde- Zwaͤrge. 


ves Volk ausmachen, nur drey Schuhe hoch, aber ungemein die find. Die Weiber 
find noch fleiner , und alle mit einander: ftellen das elendefte Volk unter der Sonne vor. Die 
Eskim aux, deren seibeigene fie ſind, gehen febr firenge mit ihnen um, und rechnen ih— 
nen. einen Trunk ſuͤßes Waſſers zur befondern Gnade an, Eben Diefes meldet auch) 
die angefuͤhrte Beſchreibung, und, verſichert, man babe im Lande an vielen: Drten Fein 
anderes ſuͤßes Waſſer, als von zerſchmoljenem Schnee. Es iſt auch diefes gar nicht un- 
glaublichs indern die Kälte die Adern der Erde dermaßen zufammenziehen kann, daß die 
Quellen bloß in einer gewiſſen Tiefe einen Durchgang finden... F thast 
nn Die Erfahrung der Nordfahrer beſtaͤrket diſe Muthmaßung; denn fie finden-am 
Seeſtrande ſelbſt entſetzliche Eisklumpen von ſehr ſuͤßem Waſſer. Auch melden andere 
Berichte daß die Eskimaux geſalzenes Waſſer trinken koͤnnen, und gar oft ſonſt Feines 
haben. Doch holen ſie es nicht aus dem Meere, ſondern aus Salzteichen, dergleichen 
man: öfters in einer großen Entfernung von der See antriff. 000 0 533 

© Mod erfehen mir aus den notdlichen Reifen, daß im Jahre 1605 einige dänifche 
Schiffe, als fie weit über der Hudfonsbay waren, kleine Kerlchen mit einem vierecfigten 
Köpfe, fihwarzgelber Farbe, dicken aufgemotfenen Lippen daſelbſt antrafen. Sie fraßen 
Fiſche und Gleifh vob hinein, und Fonnten weder Brodt noch gekochte Speifen ; : noch 
Wein vertragen, ſondern goffen den Wallfifchthran wie Waffer in fi, „und machten aus 
dem Fleiſche dieſer Fiſche ein Foftliches Leckerbißchen. Sie trugen Hemden von Fifhdär- 
mien ‚und Roͤcke von Seefalb- oder Seehundfellen. Der Berfaffer meldet noch, man 
babe einige folhe Zwärge nach) Dänemark gebracht, da fie vor Heimmehe geftorben. Doch 
wären, bey Ankunft des fpanifchen Botbfchafters zu Kopenhagen , noch fünfe am Leben ger 


wefen, und habe man ihm zum Zeitvertreibe diefe Eleinen Leute mit: ihren. Machen auf der... 


See herum fahren laſſen. 


Es hatten dieſe Fahrzeuge die Geſtalt eines Weberſchuͤtzens, und etwa zehn bis zwoͤlf Schuhe in : 


die Laͤnge. Siewaren von ſingersdickem Fiſchbeine verfertiget,in- und auswendig mit zufammen 
genaͤheten Seehund-oder Seefalbhäuten überzogen. Die Nath beftund aus Nerven. Oben war 
der Machen mit zwo andern Hauten vermacht, alfo, daß nur in der Mitte eine Deffnung übrig 
blieb, darein der fahrende ſtieg, fich niederfeßete, und die Haute, tie einen Beutel um den Leib zu⸗ 
ſammen ſchnuͤrete; dergeftalt fonnte nicht der geringfte Tropfen Waſſer ins Schiffchen dringen, 
die Wellen mochten darüber ſchlagen, tote fie wollten. Die Stärfe dieſer Fahrzeuge befteht 
in beyden Spitzen, woſelbſt die Fiſchbeine recht feft.mit einander verbunden find. : Ga es 
iſt alles und jedes ſo genau zuſammen gefüget, und fo Dicht genäher ‚daß der Fahrende nach 
dem Beftigften Sturme nichts fraget. B3 Es 
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Es ſitzt nie mehr, als ein einziger Kerl, in einem ſolchen Kahne. Etr ſtrecket die 


Beine gerade aus, ſchnuͤret die Aermel am Handgelenke feſt zuſammen, und bedecket den 
Kopf mit einer Muͤtze, die am Rocke haͤngt, alſo, daß das Waſſer nirgend eindringen 
kann. In beyden Händen haͤlt er ein oben und unten beſchaufeltes Ruder, fuͤnf bis ſechs 
Schuhe lang, damit er nicht nur rudert und ſteuret, ſondern auch ſich im Gleichgewichte 


erhält. Die koppenhagener Zwaͤrge machten dem ſpaniſchen Bothſchafter viele uf. Sie 


fuhren vor einander vorbey, und machten ihre uͤbrigen Wendungen mit ſolcher Geſchicklich⸗ 
keit, daß ſie beſtaͤndig gleich weit von einander blieben. Nichts deſtoweniger geſchah alles 
unglaublich geſchwind. Sie fuhren nachgehends mit einer leichten Schaluppe, die mit 
fechszehn guten Ruderknechten verſehen war, in die Werte: allein, dieſelbige blieb im Augen: 
blicke fehr weit zurüf, Die Eskimauxr gebrauchen zwar eben dergleichen Fahrzeuge, ba- 
ben aber noch andere größere, ungefähr von der Geftalt, als unfere Schaluppen. Das 
Gerippe ift von Holz, doch find fie, gleich jenen, mit Haͤuten überzogen. Es haben bis 
Hundert und funfzig Perfonen Platz darinnen, und gehen fie mit Ruder und Segel gleich gut. 

Um aber biefer Ausfchweifung , welche zwar eine nahe Verwandtſchaft mitder Haupt: 
materie hat, ein Ende zu machen , fo feheinen mir die nordamericanifchen Zwaͤrge von eben 
dem Gefchlechte, als die Samojeden und Sapplander zu feyn, und dienen fie meines Er: 
achtens zu einem genugfamen Beweiſe, daß man über Grönland fehr leicht aus Europa 


nach A nerica zu fommen vermöge, Was die abentheuerlichen Kerl betrifft, davon des _ 


Herrn Courtemanche feibeigere, und der Donnaconserzählete, imgleichen den Kerl 
ohne Kopf, den wie man faget, ein Iroqueſe vor einiger Zeit auf der Jagd erleget ha⸗ 
ben folle: fo fommen zwar dergleichen Dinge einem jedweden ziemlich windig vor, "unter 
deſſen ift es Doch weit leichter , außerordentliche Begebenheiten zu leugnen, als fie zu er: 


flären: und ift es über Diefes denn erlaubet, alles,davon man Feine Urſache anzugeben - 


weis, platterdings.als unwahr zu verwerfen? Wer Éennet doch alle Gebeimniffe der Na- 
tur? Was die Einbildung der Mutter für Wirkung an der Frucht erzeigen fônne, das 
lehret die tägliche Erfahrung; und mas diefe Einbildung nicht zumege bringt, das thut bey 


einigen Volkern die wunderliche Meynung ; daß fie die feltfame Geftalt gewiſſer Leibesthei⸗ 
Te fin eine große Schönheit halten , folglicy das Wachsthum derfelbigen mit Gewalt affo 


erzwingen. Hieraus wird fo viel deutlich, es Édnne Leute von wunderlicher Leibesgeftalt 
geben, vergleichen Geftalt aber bey folchen Perfonen, welche eine Sache gründlich zu une 
terfüchen nicht gewohnt find, alberne Erzählungen , daran gleichwohl etwas wahresift, ver: 
urfachen. Ich wende mich wieder: zu meiner Gefchichte. — * —9 — 

Cartier alſo hatte Canada bey vielen Perſonen, wiewohl wider ſeinen Vorſatz, ver⸗ 
ſchreyet gemacht. Unterdeſſen dachte man bey Hofe ganz anders, und es riethen einige, 


von Canada. man folle fich durch ein Paar mislungene Berfuche nicht fogleich von diefer Unternehmung ab- 


1540. 


ſchrecken faffen, Niemand behauptete diefes mit geößerm Eifer, als ein Edelmann aus 


Picardie, Namens Franz de la Roque, Herrvon Roberval, der in feinem Vaterlande 
großes Anfeben hatte,und von Franz dem 1 ſcherzweiſe das Rôniglein von Vimeu genennet 
wurde. Diefer verlangte für fich felbft eine Vollmacht, Die gemachte Entdeckung weiter 
zu reiben. Indem aber eine bloße Vollmacht etwas zu fhlechtes für eine fo vornehme Per: 
fon gemefen wäre: fo erhub ibn der König durch ein Patent, das dem Kriegesarchive der 


Rechnungskammer zu Paris einverleibet, und den ısten Jänner des 1540 Jahres aus: 


gefertiget rourde, zum Standesherrn von Norimbegue, zu feinem Unterfönige und 
of ET Statt⸗ 
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Statthalter in Canada, Hochelaga, Saguenay, Neuland, Belle Tele, Carpon, 1540. 
Labrador, der großen Bay und Baccalaos, verlieh ihm auch über alle diefe Gegen: —— 
den eben die Macht und Gewalt, die er felbft darüber. hatte. 

… Das hieß nun freylich nicht viel, indem es vorerft darauf anfam, Frankreich inden 
fihern Befig dieſer Gegenden zu fegen. Im folgenden Sabre fegelte Roberval mit fünf —— 
Schiffen ab, und.nahm den Cartier als feinen Oberfteuermann mit fih. Es behaupten. Seine erfte 
einige, Cartier wäre ungern an biefe neue Reife gefommen, er babe fich aber doch end- Reiſe. 
lich durch großes Berfprechen gewinnen laffen. Die Fahrt war gluͤcklich. Roberval 
erbauete eine Schanze, entweder, wie einige ſagen, am Lorenzfluſſe, oder wie andere 
vorgeben, auf der Inſel Cap Breton. Hier ließ er den Cartier, als Befehlshaber 
mit einer zahlreichen Beſatzung, hinlaͤnglichem Vorrathe und einem Schiffe zuruͤck; er 

ſelbſt kehrete, um eine wichtigere Verſtaͤrkung abzuholen, nach Frankreich zuruͤck. 
Brcermuchlich hatte er für feine Feſtung entweder Feine bequeme Stelle, oder doch Zweyte Reiſe. 
nicht Die tuͤchtigſten Leute ausgeſuchet; fo viel iſt gewiß, daß die Beſatzung wegen der Éal: | 7544, 
ten Witterung des Landes und anderer Unbequemlichkeiten, ihres Aufenthaltes bald uͤber— 
druͤßig wurde, und daß auf der andern Seite die Wilden uͤber das Anweſen der Auslaͤn— 
der Verdacht ſhoͤpfeten, und ſie ziemlich beunruhigten. Da nun uͤber dieſes Herr Ro⸗ 
berval nicht bald genug wieder kam: ſo ſtieg Cartier mit ſeiner ganzen Mannſchaft zu 
Schiffe, und wollte nach Haufe fahren. Allein, unweit Neuland begegnete ihnen der Une 
ferfonig mit einer anfehnlichen Verſtaͤrkung, und nôthigte fie, theils mit Güte, theils 
mit angedrobeter Föniglichen Ungnade, wieder umzufehren. | 
>... Sobald. er in feiner, Schanze alles wieder in Drdnung gebracht hatte: fo ließ er 
abermals den Cartier nebft feiner beften Mannfchaft darinnen zurüd, ſchiffte bernach den Lo— 
venzfluß aufwärts, lief fo gar in.den. Saguenay ein, und befahl einem Steuermanne, 

Namens Alphonfe, welchen einige zum Portugiefen, andere zum Gallicier machen, ober- 
halb Neuland einen Weg nad) Offindien zu ſuchen. Doch dieſer Fam nicht weiter, als 
bis auf ben zwey und funfzigften Grad gegen Norden. Wie lange.er auf feiner Reife zu: 
brachte, wird nicht gemeldet.  Bermutblidh aber fand. er den Heren von Roberval nicht 
mehr in Canada, meil er den “Bericht von feiner Entdeckung an Jacob Cartier abftattete, 

… Es foheint, Koberval babe noch einige andere Reifen nad) Canada unternommen, Seine. fefte 
Doch verfichern gewiffe glaubwürdige Nachrichten, er fe wegen des damals ausgebroche: Reife. 
nen Krieges zwiſchen Karln dem V und Franz dem I, einige Vabre lang in Frankreich ge: | 1549, 
blieben, und habe fich bey diefer Gelegenheit, gleichtoie vorher bey andern, fehr hervor ge- 
than ; bierinnen ffimmen fie alle mit einander überein , er habe im Jahre 1549, nebft feinem 
Bruder , einem der braveften Leute in ganz Sranfreich, welchen Franz der I immer des 
Hannibals £eibtrabanten hieß, abermals eine Reife unternommen: allein, fie giengen alle 
beyde, nebſt ihrer ganzen Mannfchaft,zu Grunde, ohne daß man die Urfache diefes Un— 
glücs anzugeben mußte. Mit ihnen verſchwand zugleich auch alle Hoffnung, einen Siß 
in America zu behaupten, weil Fein Menfch glaubete, er werde gefchickter , oder glückli- 
cer, als dtefe ziveen brave Männer, feyn. _ Kg | 

… Mebrigens vermag ich nicht zu ertatben , wer etwa der Verfaſſer einer gewiffen, ohne 
Meldung der Zeit und des Namens abgefaBten Nachricht feyn möge. Sie ffebt im drit⸗ 
ten Theile der Sammlung des Bamuſio, und bat folgenden Titel: - „Bericht eines aus 
„Dieppe gebürtigen Sranzofens und großen Seefahrers , von den Seefahrten nach Neu- 

„land 


1549: 


6 | Geſchichte Aid Beſchreibung⸗ 


„and in Weſtindien fonft Neu · grankreich genanne, und joififen viettzig bis ſiben und 
vierzigſten Grade nordlicher Breite liegend; imgleichen nach Braſilien, Guinea, der $os 
‚„renginfel, und dem Eylande Sumatra , fo weit als die franoſſchen Schiffe und Catar 
„vellen gefommen ſind, Kamufio fhreibe in feiner dem Berichte vorgefegten Vorrede 
diefem Seefahrer eine ztoepmalige Reife zu, bie erſte im Japte’1539 nach Canada , ft 
ca und Brafilien , die andere nach Oſtindien aber ohne Benennung des Jahres, „Die: 
„fer Bericht, feget er noch hinzu, beduͤnket mic) in der That ungemein fehon ‚-und des 
Leſens höchft würdig zu ſeyn. Mur bedaure id, daß mir der Mame des Verfaffers un- 
„bekannt ift, indem das Gedächtniß eines fo braven und mit f größer Einſicht begabten 


„Mannes auf alle Weiſe fortgepflanget zu werden verdienete. * : 1 


D ET „ 


© 2 Grang der I befümmerte ſich alfo nad) Robervals Tode wenig mehr um America, 


1555. 
— Als unter der folgenden Regierung die Reifen einiger Sranzofen nach Brafilien einen gro: 


Dergebliche 
Unterneh 
mung auf 
Drafilien. 


Eoflgni Hill 
eine Pflanz⸗ 


Ben Begriff von den Reichthume diefes Sandes in Sranfreich erweckten : © fhlug der Aomi- 
val Coligny dem Könige Heinrich bem II vor, es mit dem Rônige von Portugall zu their 
ten. Man billigte feinen Entwurf, gleichwie auch die Wahl, die er zur Ausführung def 
felbigen in der Perfon des Johanniterritters und DBiceadmirals von Bretagne, Nicolas 
Durand von Dillegagnon, getroffen hatte. Diefer nun ar übrigens zwar ein ſehe 
derdienter Mann,hatte aber der calvinifchen Lehre bengepflichtet, und hielt es alfo ſich für Feine 
- Schande, in einer Unternehmung gebraucht zumerden, welche nicht ſowohl auf die Erobe- 
rung Brafiliens zum Beſten der Krone abzielete, als vielmehr auf das Gewinnen ete 
ner ſichern Freyſtaͤtte für die reformirte Religion, als welche vom Könige verbothen und 
verfolgt wurde. Zum Gluͤcke für die katholiſche Lehre öffnete der Viceadmiral endlich 
die Augen; weil er aber nach feiner Befehrung nicht im Stande war, die Unternehmung 
allein mit Katholiken auszuführen: ſo gieng das ganze Vorhaben im Rauche auf. Ihres 
Ortes war den Portugiefen bey der geäußerten Neigung der Brafilianer gegen die Grango: 
fen nicht ſonderlich wohl zu Muthe; fie machten fich alfo die Uneinigfeit, darinnen diefelbi- 
gen wegen des Billegagnons Wiederannehmung der katholiſchen Religion unter einander 
febeten, zu Nutze, und erwürgten alle Franzoſen, die nach des Viceadmirals Abreife in 
Brafilien geblieben waren, als Secräuber, und feute, die niemanden zugehöreten, Ro 
Als Frankreich unter der Negierung Franz des zweyten, und Karls des neunten, 
durch die innerlichen Kriege bis auf den Grund erfchürtere wurde: fofchien es anfänglich, als 


ſtadt in Flo⸗ Ib an America weiter nicht zu gebenfen fey. Nichts deftoweniger wurden die vielen Stür- 
vida anlegen. jé, zumeilen durch heiteres Wetter unterbrochen, und der Admiral Coligni machte fic) 


felbiges abermal zu Nutze, und fuchte dasjenige, was in Brafilien mislungen war, an 
einem andern Orte auszuführen. : Er warf die Mugen auf das vom Verasani' entdeitte 
Stick von Florida, und es beduͤnkte ihm. diefes Land zu einer ſolchen Bevölkerung, alé 
er im Sinne hatte, um fo viel bequemer, weil nicht nur die Wicterung angenehm‘, und 
der Boden fruchtbar, fondern auc) nach feiner Meynung niemand da war, welcher Sranf: 
reich den Befig ftreitig machen , oder in demfelbigen auf einige Weife beunrubigen follte, . 


Wie weit Flo: Florida heißt das ganze Stuͤck des americanifchen feften Sandes, das von Alt- und 


rida fid er: 


freie. 


Neu-Merico, Neu-Franfreih und Nord-Carofina eingefhloffen wird. Den. Spaniern 
zu Folge, begreift es alle öftlih an Panuco gelegene Gegenden in ſich; das iſt, es bat 
gegen Rorden, Often und Mittage gar feine Gränzen, fondern.es gehöret alles, was 
"England und Granfreidy in America befist, zu Florida, und ift der Krone Spanien mit 
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Unrecht abgedrungen worden, Ein gewiſſer neuer Schriftſteller o) bauet dieſen Anfpruhauf 3552. 

einen ſehr ſandigen Grund, indem er ihn mit nichts anderm beftätiget;als mit der Entdeckung des — 
Ponce de Leon, und des Lucas Vasquez d Ayllon, imgleichen mit der Unterneh ⸗ 
mung des Pamphilo von Narvaez und Ferdinands von Soto. Nuneentdeckte Leon 

Florida erſt im. Jahre 1512 folglich einige Jahre hernach, da ſowohl die Franzoſen und 
Englaͤnder, als der Portugieſe Cortereal, Entdeckungen im nordlichen America gemacht 

hatten. Er legte über dieſes nicht nur keinen Wohnſitz im Lande an, ſondern er mußte 

ſich auch) alle beyde mal, da er ans Land geſtiegen war, über Hals und Kopf wieder weg— 

machen; dahingegen die Franzoſen ſchon ſeit dem Jahre 1504 mit den Canadern Verkehr 
trieben. Gehoͤret alſo Canada zu Florida, ſo war Frankreich am allererſten im Beſitze 
von Florida; und es klingt lächerlich, ju hoͤren, daß die Spanier bloß deswegen, weil 

ihr Landesmann einer am mexicaniſchen Buſen gelegenen Gegend einen Namen beylegete, 

ein Recht uͤber drey Viertheile des nordlichen America haͤtten, und die Franzoſen davon 
ausſchließen koͤnnten, ungeachtet dieſe damals ſchon dahin handelten, und mit Voͤlkern, 
welche fuͤnf bis ſechs hundert Meilen weit von des Leon entdeckter Gegend wohnen, Buͤnd⸗ 
niſſe gemacht bañfenssant © rein matin où ia mp 

Lucas Vasquez d Ayllon entdeckte im Yahre 1520, die Gegend am Jordan, wel⸗ 
che heutiges Tages zu Carolina gehöret. Es lief aber feine Unternehmung eben fofchleche 

ab, als des Ponce 6e Leon. Einige Jahre hernach erhielt Pamphilo von Narvaez 
die Befehlshaberſtelle über Florida vom Kaiſer Karl dem fuͤnften. Er’ befchiffte beynahe 
die ganze nordliche Kuͤſte des mexicaniſchen Bufens, ſchlug ſich zum oͤftern mit den Wilden 

Ber, berfér dlele Seute, ‘und Fam juieét obné baß er Die geringfte Schanze aufgewor⸗ 

fen hätte AO AMENER EIS AUT SRE EN rt OI | 

7 Ferdinand von Soto ffreifte drey bis vier Jahre lang zum dféern in Florida , bai 
ber er zum Generalhauptmanne gemache worden war: allein, ev Fam nicht viel weiter nach 
Norden, als bis auf die Höhe von Carolina, und ffarb am Ufer des Miffifippi, od: 
ne. daß er nur einmal verſucht hätte, einen beftändigen Wohnſitz an einem Orte aufzufchla- . 
gen. Sein Nachfolger. Ludwig von Moſcoſo, führte die elenden Ueberbleibſel feiner 
Saw bald darauf nach Merico zurück; und es war von Diefer-Zeit an. Fein einziger 
Spanier mehr. in Florida, folglich befand fich das Sand in eben dem Zuftande ,- als bey 

der allererſten Entdeckung des Ponce von £eon. … =... 0.0. | 

In eben demfelbigen. ‚befand: es fich noch zwanzig, Jahre hernach, als der Admiral : 
Coligny den Borfas faffete, es mit lauter Leuten-von-feiner- Religion zu bevölfern. Al— 
lein, vermuthlich verfehwieg er dem Könige Karl dem neunten, diefen Umftand,,. und ftels 
lete ihm die Sache nur uͤberhaupt als für die Kronehöchft vortheilhaft vor. Der König übers 
ließ ihm die Ausführung gänzlich, und gab ihm zu -diefem Ende die Erlaubniß, alle. mit 
‚feinem Amte verknüpfte Gewalt in ihrem ganzen Umfange auszuüben. Unterdeſſen ſcheint 
es. doch „er; habe nachgehends. die eigentlichen: Umftände fehr wohl gewußt, und fey froh 
eweſen, daß der Admiral lauter Calviniften dazu gebrauchte, indem. auf dieſe Weiſe der 


Staat von eben fo viel Feinden befreyet wuͤrde. 
RUE Nah dns 3 i) Die 
0) Andreas Gonzalez de Barcia, in feinem Enfayo Chronologico para la hiftoria de la Florida. 
Allgem. Reifebefchr. XIV Band. | € 
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162. | ‘Pie größte Sorge des Admirals war, die Ausfuͤhrung des’ Anſchlages einem tüchti- 
—— gen Manne anzuverfrauen; und endlich fiel die Wahl auf einen alten von Dieppe gebuͤr⸗ 
Sa Ri⸗ tigen Seemann, Namens Johann von Kibaut einen! erfahrnen Mann, und eifri⸗ 
I 3. gen Calviniſten. Den 18terr des Hornungs in Jahre 1562/ lief er mit zwey folchen Fahre 
ser ernennes, zeugen, die man Koberges nenmer, und die von dem fpanifchen Caravellen wenig unter 

fihieden find, aus dem Hafen zu Dieppe. "Seine Mannfchaft war niche nur auserlefen‘, 
fondern es fhlugen fih auch viele Freywillige, und darunter‘ auch einige Edelleute, dazu. 
Nimmt Flo: " Das erfte land y das er entdeckete, war eine ziemlich niedrige, aber ſtark beholzete 
rida in Des Erdfpige ‚unter dem Drehßigften Grade Norderbreite. Er legete ihr zwar den Namen 
18. Cap Srancois ‚bey, wendete fi aber ohne hier zu verweilen, rechts, und ſah bald 
darauf einen Fluß, welchen er ben Delphinsfluß nennere, aber nicht befuhr. Indem 
er eben dieſen Weg weiter fortſetzete: ſo fand er etwa funfzehn Meilen weit von dem vori⸗ 
gen Fluſſe einen andern‘, weit groͤßern, und nennete ihn ,. weil er den iſten des Maymo⸗ 
nates darein lief, den Mayfluß. Hier traf er die Wilden in Menge an; und weil er 
merkete, es falle ihnen feine Ankunft niche jumiber: for ſtieg er ans Land, und richtete dor‘ 
allen Dingen eine kleine ſteinerne Säule, mit dem franzoͤſiſchen Wapen, auf einem Sanbe 
huͤgelchen auf. Nachgehends beſuchte er das milde, Oberhaupt, beſchenkete es, und em⸗ 
pfing ein Gegengeſchenk. vai} iin antlois D ut Bun? Bann dd 
Seine Entde⸗ Weilihm der Jordan, welchen Lucas Vaſquez 6’ Ayllon entdecket hatte, im Sin- 
ungen. ne lag: fo gieng er nach gefihehener ‘Befignehmung des fandes, in des Koͤniges und: des: 
Admirals Namen, wieder zu Schiffe, und fegete feinen Weg alſo, daß er, die Kuͤſte beſtaͤn⸗ 
dig im Gefichte behielt, nach Norden fort. Vierzehn Meilen weit. vom Mayfluffe „ fand: 
er den dritten, und hieß ibn Seine. Dergeftalt belegete ev alle übrige Flüfle, die ibm. 
innerhalb eines Striches von fechzig Meilen ins Geficht fielen, mit den Namen. der vor: 
nehmften Strömein Sranfreih, wiewohl man nachgehends merfete, daß er zumeilen eine, 
Bucht für die Mindung eines Sluffes anfah. Endlich glaubete er, am Jordane zu ſeyn: 
er betrog fich aber, und es wurde Diefer Fluß, barinnen er auf zehn Faden vor Anker les 
gete, von den Spaniern nachgehends der h. Kreusfluß genennet. Endlich erbaueren die 
Engländer an feinem Ufer Georgenftadé, oder Neulondon, und verwandelten feine vorige 
Benennung in Ediſcow, und wird er in einigen franzoͤſiſchen Karten unter den Namen 
Chauanonfluß gefeße. ha TU Bi el 
| Indem Ribaut ibn ganz unftreitig für den Jordan hielt: fo legete er dem Orte, wo 
= bauet ein ge por Anker lag ,: den Namen Portroyal bey, und ffecfete die franzöfifche Flagge daſelbſt 
He auf. Nachgehends erbanere er auf einer" Inſel eine Fleine- Schanze, welche gar bald im 
Stande war, die ganze Mannfchaft zu beherbergen, und den Namen Carlsſchanze bez! 
kam. Schwerlich konnte er fie an einem bequemeren Orte anlegen; denn die ganze umlie⸗ 
gende Gegend iſt angenehm, der Boden fruchtbar, der Slug voll Fiſche die Wälder! 
voll Wild, die Lorbeer: und Unſenbaͤume erfüllen alles mit einem lieblichen Geruche, und 
die Einwohner bezeugten fich gegen die Sranzofen eben fo freundfchaftlich, als die am May⸗ 
fluffe: nur aber konnte er keinen einzigen zur Reiſe nach Frankreich überreden,’ ungeach⸗ 
tet er wohl wußte, ein folches Geſchenk wuͤrde dem Admirale, und der Foniglichen Frau 
Mutter das allerangenehmfte feyn, das er mitbringen Fonnfe, und Daher es an Zureden 
nicht fehlen ließ, | | Bu 
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Was ich von der Gegend um Dortropal erwaͤhnet babe, bas iſt auchvonbemgröß- 4.4 
ten: Theile der zwiſchen dreyßig und fünf und dreyßig Grad Norderbreite vom Cap Fran⸗ — 
cois, bis an die Karlsſchanze, liegenden Landſchaft, oder von bem nachgehends alfo.'ge- Beſchreibung 
nannten franzoͤſiſchen Florida zu verſtehen. Einige Nachrichten geben ihr fo gar den Ma— a 
men Neufrantreich. : Der Boden iſt insgemein fruchtbar, wohl bemaffert, von vielen ou 

ſiſchreichen, und theils fehr anfehnlichen Fluͤſſen durchſchnitten. Man glaubere lange Zeit, 
es gebe hier Gold- Silber: und Kupfergruben, Perlen und Edelgeſteine. Je genauer man 
aber die Sache unterſuchte deſto deutlicher zeigete es ſich, man finde ziwar wohl an eini- 
gen Orten ‚Kupfer, auch in zween oderdreyen Slüffen fhlechte Perlen , aber das wenige 
‚Bold. und Silber „ das matt bey den, Wilden fab. Éomme vor, den: vielen: Spanien ber, 

die an. der Mindung der bahamiſchen Durchfahrt und. an der floxidiſchen Küfte Schiff: 

bruch gelitten hatten. 1a) sols apr aber nage dus 3 
hr Schiffe, welche faſt allezeit mit americaniſchem Reichthume angefuͤllet waren, Woher der 
blieben gar öfters auf den. Sandbänfen, damit dieſes Gewaͤſſer gleichſam beſaͤet iſt, ſitzen, ae 
und die Wilden waren, immer in Bereitfthaft, diefe unglücklichen Zufälle zu ihrem: Vortheile cie 
‚anzumenden; baber kam es auch, daß die zunaͤchſt am Strande wohnenden, mit fpani- ; 
ſcher Beute allezeit beffer verforget waren, als andere; Es haben biefe Barbaren eine 

weit dunflere, und mehr ins Rothe fpielende Saut, als die Kanadier; und koͤmmt Diefes 

von einem gemiffen Dele her, damit, fie. ſich beftreichen , deſſen Befchaffenheit aber man 
nie erfahren Éonnte, Der übrige. Unterfchied zroifchen ihnen und den übrigen nordameri- 
caniſchen Völkern ift kaum merklich...) Sie entblößen fich mehr‘, weil fie ein wärmeres 
Sand bewohnen; fie find auch ihren Dberhäuptern mehr. unterthaͤnig. Es werden felbige 
von. den franzöfifchen ‘Berichten Darauftis, oder Paracuſtis genenner; dahingegen 
‚die Caftilianer-fie unter der: allgemeinen Benennung der Caciquen begreifen. Es moͤgen 
aber die fpanifchen Gefchichtfchreiber von der Macht und dem Reichthume dieſer Caciquen 
noch fo viel Wefens machen, fo läuft doch die ganze Sache im Grunde auf nichts fonder- 
liches hinaus. ee an | | 
7 Mebrigens find die Sloridaner wohl gewachſen, kuͤhn, trotzig, dennoch aber, wenn Gemuͤthsart 
ihnen mit Glimpf und Vernunft begegnet wird, leutſelig. Mit ihren Gefangenen ver: dieſes Volkes, 
fahren fie nicht fo graufam, als die Sanadier. Zwar freſſen fie diefelbigen eben ſowohl, als 
jene: allein, fie machen ſich Feine Luft Daraus, «fie zu quälen. : Die Weiber und Kinder, 
die fie im Kriege fangen, machen fie gu Leibeigenen, die Mannsperfonen opfern fie der 
Sonne, und bringe es ihre Glaubenslebre alfo mit ſich, daß das Opfer verzehret werden muß. 
Auf Zügen und im Öefechte find die Parauſtis allemal. die voͤrderſten, und haben 
in einer Hand einen Streitfolben , in der,andern einen Pfeil. : Das Geraͤth muͤſſen die 
Zroister tragen, die nach dem Berichte eines lange im Sande gewefenen Schriftſtellers p), 
in großer Anzahl vorhanden find. Sonſt pflegen fie auch dem erlegten Feinde die Haut 
vom Ropfe abzuftreifen, und treten, ben dem hernach folgenden Gicgesfefte, die alten 
Weiber mit diefen Haarhauben gefhmücer, vor den Kriegesleuten einher, In diefem 
Aufzuge follte man fie für leibhaftige Surien anfehen. » Die Parauftis vermögen in einem 
wichtigen Salle, ohne vorher gehaltenen Rath nichts: zu entſcheiden. Ehe fie die Sache 
vortragen, verfblucfen fie vor allen Dingen einen.guten Trunk Apalachine, und laſſen 
hernach die ganze Berfammlung ein gleiches thun. | | 
€ a | Die 


p) René de Laudonniere, 
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1562. 
Er” 
Ihre Religion 
und Sitten. 


Die Sonne iſt gewiffermaßen die einzige’ Gottheit der Floridaner; denn ihr find affe 


Tempel geweihet ; nur wird fie nicht in jediweden Bezirke auf eben dieſelbige Weiſe vereh- 


vet. Man giebt vor, die Leute lebeten in ganz Florida ſehr luͤderlich und es wäre die 
fhimpfliche Krankheit, die aus den americanifchen Inſeln zu uns gekommen it, etwas ge- 
meines unter ihnen. So viel iſt gewiß, daß man immer größere Unordnungen gewahr 
wird, je weiter man durch Canada nach Florida veifet, und dag die Ueppigkeit, welche 


beutiges Tages unter den Sroquefen, und andern noch weiter nordlich gelegenen Völkern 


im Schwange gebt ‚ihren Urfprung größtentheils aus ihrem Verkehre mit den Weſt⸗ und 


Siünvölfern‘herhole. : Die Vielmeiberey ift in Florida’ bloß ‘den Parauftis erlaubt, wie- 


‚wohl aud) diefe nur eine einzige für ihre rechte Frau halten. Dierübrigen find im der That 


Ehre, die.fie 
den Oberhaͤu⸗ 
ptern erweiſen. 


Prieſter. 


Bogenſchießen/ und in Gebrauche des Würffpießes, damit ſie im’ Kriege viel Schaden 


Thiere. 


Baͤume. 


teibeigene, und ihre Kinder haben keine Anſpruͤche an des Waters Erbſchaft zu machen," 
Den Oberhäuptern wird, fo lange fie leben, große Ehre, nach ihrem Tode aber noch 
größere ergeiget. Man umftecker den Dre, wo fie liegen, mit Pfeilen, und ſetzet ihr 
Teinfgefchirv auf bas Grab, Das ganze Dorf bringe drey Tage mit Faften und Bewel- 
nen zu; Die Hütte des Berfforbenen wird nebſt allem zu feinem eigenen Gebrauche gewid⸗ 
‚meten Geraͤthe verbrannt, eben ‚als ob niemand mehr würdig wäre; es zu gebrauchen. 


Nachgehends beftveuen die Weiber das Grab mit den Haaren ihres Hauptes, und beiwel- 
nen ihn ein halb: Jahr lang, wechfelsweife alle Tage dreymal. Die Parauftis der benadh- 
barten Flecken erfcheinen gleichfalls, und erzeigen dem Verſtorbenen die letzte Ehre mirbe- 


fonderm Gepraͤnge. RR RE RE TOTEN 
Faſt eben fo viel Wefens macher man auch bey- dem Tode der Prieſter welche zu⸗ 
gleich Aerzte ſind und von den’canadifchen Zauberern fonft wenig unterſchieden find‘, als 
daß fie das Wahrfagen noch ſtaͤrker, alsjene, treiben; gleichwie denn die ganze Nation 
überhaupt abergläubifcher iſt - Die ganze Erziehting der Rinder befteht unge ihr: 
daß man fie ohne Unterfchied des Gefchlechtes ini Laufen über, und denen‘, die 
hervor thun, Belohnungen austheilet. Daher koͤmmt es, daß ſie alle mit einander, die 
Weiber nn , als die Männer, eine wundernswürdige Hurtigkeit befigen. In einem 
Augenblicke klettern fie auf die Höchften Baͤume! Nebſtdem find fie ungemein geſchickt im 





thun. Sum Befchluffe , ſo ſchwimmen ſie auch vortrefflich; ja, es ſetzen die Weiber mir 
ihren Rindern im Arme, über die größten Fluͤſe . a it Hole sou 
Bon vierfüßigen Thieren find in diefem Theile von Florida die genteinften | zwo Gat- 
tungen Löwen, Hirfhe, "Rebe, Ochſen, welche von den canadifchen gar nicht unterſchie⸗ 
dei find,’ Leoparden Gemſen, Fifhottern, Biber, Wölfe, Hafen, Kaninchen, wilde 
Katzen, und Holzmäufe, doc) finder man fie nicht in jedweder Gegend alle mit einander, 
Hingegen giebt es beynahe überall alle bey uns gewoͤhnliche Kaub- und Waffervögef, 
gleichwie auch Rebbübner, Turtel- und wilde Tauben, Störche,. calecurfhe Hühner, 
Vielfraͤße, eine Menge Papagayen , und vielerley Fleine Vögel, Die canadiſche Bo: 
gelfliege wird den Sommer über nicht gefehen ı fie bringt aber ven Winter da zu, indem 
diefes fleine Thierchen vermushlich meber große Hitze, noch. Die éd Kälte vertragen 
kann. Die Fluͤſſe wimmeln von'Crocodilen, die Felder und Wälder von Schlangen, 
abſonderlich von den ſogenannten Klapperſchlangen. J——— 
In den Waͤldern ſtehen Fichten, die aber keine Frucht tragen, ‚ferner Eichen‘, 
Nugbaume, Bogelfirfhen, Maulbeer-tinfen- Lerchen- und Kaftanienbäume, i 
FRERE —E— 


aͤhr darinnen, 
e ſich darinnen 
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Cypyreſſen Lorbeer⸗ und’ Palmbaͤume / imgleichen Weinſtoͤcke. Auch giebt es Melers, 
Die groͤßere und beſſere Früchte, als in Frankreich tragen, und Pflaumenbaͤume, davon 
die Pflaumen ſehr lieblich ſchmecken. Es koͤnnte wohl ſeyn, daß bie Pflaumen, und die 
Piatimines, davon ich in meinem Tagebuche erwaͤhne, einerley waͤren. Doc) der al- 

äsbarefte Baum dieſes Landes iſt der Saſſafras, den die Floridaner Palameh, oder 
Pavama nennen. RR 1 —I — —— 


glatten Stamm, und feine ſtark belaubte Krone Bilder gleichfant einen Becher. Sein 
gaub bat, wie des Jeigenbaumes, dee) Shisen, it dunkelgrün, und riecht, abfonderlich, 
wenn es durre WILD, ſehr angenehm. Bey dem Ausſchlagen gleicht es dem Birnlaube. 
Die Rinde tft glatt, erivas rochlicht und ſchmecket nach Anis. Das Holz iſt leicht, 
ſchmecket und riecht würzhaftig, ungefähr mie Fenchel. Die Wurzel hat eine größere 
Härte und Schwere, als das Holz, und breiter fit nur auf der Släche des Bodens aus. 
“Sat wächtt diefer Baum ſowohl am Seeſtrande als auf dem Gebirge, ‘allemal aber in 
einem Soden, der Weber zu fen, loc) zu acte it. Gin Hol; It warn im andern 
Grade, feine Wurzel Heynahe im Dricten, "Stehen viel folhe Bäume an, einem Orte 
faite à fo geben fie éimen bon Zimt weng uncerfhiedenen Geruch von fh. "? 
un bie Spanier, zu St. Wiartheo-und, St, Auguftin, das if, am, Delphin und 
Madyfluſſe „von ihrer ſchlechten Speiſe und dem ‚trüben ABaffer, ‚damit, fie ſich bebelfen 
mußten „beynahe alle. das Fieber. bekamen; ſo lehreten einige, Grangofen fie ben Sof 
fafzas aiſo gehrauchen, wie fie,es von den Wilden geſehen hatten, ; . Sie gerfchnitten die 
Wunel in kleine Stuͤcke Fechten ſie im Waſſer, und gaben ihnen das Waſſer nüchtern, 
und bey Tifche zu trinken, worauf fie vollkommen geſund wurden. Ja, es iſt nach ih— 
rem Sagen faſt feine Krankheit welche man mit dieſem Tranke nicht heben koͤnnte; er 
war bey ihrem Aufenthalte in Florida ihr einziges und. allgemeines Arzeneymittel. Doch 
‚gebrauchten fie ihn nicht, wenn es an Lebensmitteln fehlete „ weil dev Hunger, dem er ver⸗ 
Arſachet, weit unertraͤglicher war, als jedwede Krankheit; Zwar giebt.man ben Saſſa⸗ 
fras auch fuͤr ein bewaͤhrtes Mittel gegen die Franzoſen aus: allein, die Wilden gebrau⸗ 
chen nicht nur. gegen dieſe, ſondern auch gegen alle anſteckende Krankheiten 
Hot + 
-ÉR In einigen Kranfheiten ſchneidet man: nicht nur: die Wurzel  fondern auch ‚die zar- 
ten Zweige und Blätter des Saſſafras in kleine Stuͤcke, und bereitet folgendermaßen! ei- 
nen Trank daraus. Man läßt eine Unze uͤber Nacht in zwoͤlf Pfund Waſſer weichen, und 
das Waſſer bey gelindem Feuer um ein Drittheil einkochen "Doch iſt baben auf die tei- 
besbeſchaffenheit · des Kranken zu ſehen, und muß ſelbiger fo lange, als er den Trank ge- 
braucht, ungemein mäßig leben, a, man faget, er fen bey eingewurzelten Krankhei— 
ten, oder wenn der Kranke wenig Kräfte mehr babe, fehr ſchaͤdlich. Einige reinigen 
vorher ben Leib vecht aus, ehe ſie dieſe Arzeney gebrauchen: es iſt biefes auch Das ficher- 
ſte· Andere hingegen miſchen etwas Wein darunter, und gebrauchen ibn zum ordentli- 
en Tifchtrunfe, ohne vorher eine Abfuͤhrung für noͤthig zu achten. | 
Außer Zweifel iſt, daß man den Saſſafras jederzeit fuͤr ein vortreffliches Mittel 
gegen die Magen⸗ und Bruſtkrankheiten, gleichwie auch gegen alle, die von der Kaͤl— 
te herruͤhren, gehalten hat. Franz me ineldet, als er an der Bay Ponce de 
Der gr res, 





Er waͤchſt nie Höher, als eine mittelmäßige Fichte, wirft Feine Aeſte, hat einen Eaflaftae 
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165, Leon, wegen, Waſſermangel. in geoßer Moch geweſen habe er Saffaftas klein zer⸗ 
föhnitten , in Waſſerdas beynahe eben fo geſalzen, als Meerwaſſer war, geleget, und 
nach acht Tagen es ſehr ſuͤße befunden. ne ei 

Unter den ‚Staudengewächfen biefes Lande 

davon ich anderswo geredet habe, die allermerkwuͤrdigſte. Unter den Kraͤutern ruͤh⸗ 
met man abſonderlich die Apoyomatſi, oder Patziſiranda, davon Frauß Limes 
nes, folgende: Beſchreibung giebt. Ihre Blaͤtter ‚gleichen dem Lauche, find aber laͤn⸗ 
ger und duͤnner. Der Stengel iſt eine Binſengattung, voll Mark, knotigt, und 
‚anderthalb Ellen hoch. Die Bluͤthe if klein und, fhmal, ‚Die, Wurjel dünne, ſehr 
lang, voll Knoten, oder Hoͤckerchen, rund und haaricht. Die Spanier nennen fie der 


h. Helena: Roſenkranz, die Franzoſen Patenoſter. Löfet man die, Kuͤgelchen ab und 


leget fie in die Sonne, ‚werden fie hart, auswendig ſchwarz und inwendig weiß. 


Sie riechen gewuͤrzhaftig, beynahe mie Belange. . Sie find troden und hisig im 
‚Dritten Grade, ja noch ‚darüber, etwas zufammenziehend und harzig, ‚gleichwohl wach— 
fen fie an feinem andern, als an einem. feuchten ſumpfigten Orte. 
> ‚Die, Wilden zerknirſchen das Laub zwifchen zween Steinen, preſſen den-Saft her: 
aus, und beftreichen fit nad dem Baden den Leib Damit, weil fie glauben, ‘er ftär- 
fe die Haut, und mache fie wohlriechend. Auch haben fie die Spanier gelehret, 
das Kraut zu pülvern, und gegen die Anfaͤlle vom Steine, oder gegen Mierenfchmer- 
‚zen, welche von einer Verſtopfung herruͤhren, in Wein einzunehmen, Zerſtoßen und 
in Fleiſchbruͤhe genommen, Hilft es gegen die Krankheiten der Bruſt. Als ein Pflafter 
aufgeleget, ſtillet es das Blut, ſtaͤrket den Magen, und ſtillet die Mutterſchmerzen. 
Zum Beſchluſſe, fo giebt man auch vor, man finde an der ganzen floridiſchen Kuͤſte 
zuweilen Ambra. » IR ESTTTEGENOG N ARTS ATEN IMEN IN, RR 
Rib aut geht Weil dem Herrn Ribaut ſein neuer Wohnſitz ungemein wohl gefiel: ſo beſchloß 
nach Frank- er, nach Frankreich zu gehen, und eine neue Verſtaͤrkung abzuholen. Er machte ei- 
reich zuruͤck. nen, Namens Albert, zum: Oberhaupte der neuen Pflanzſtadt, und ließ ſo viele Leu—⸗ 
te bey ihm, als die Wilden im Zaume zu halten nôtbig war, Nun konnte er ihm 
zwar wenig £ebensmittel abgeben, er verfprach aber, mit einem großen Vorrathe von 
Mundsund Kriegesbedürfniffen, bald wieder da zu feyn. Damit gieng er unter Segel, 
und Eam den 2often des Heumonates nach) Dieppe. Der neue Befehlshaber brachte 
an feinem Drte vor allen Dingen noch einige zur Sicherheit des Ortes dienlihe Be— 
feftigungswerfe: zu Stande, und machte fid) hernach, bem gegebenen Befehle des Gene: 
vals qu Folge, auf den Weg, das fand zuerfundfhaften. Er befüchte: viele Parau- 
fs, wurde auch überall wohl empfangen ‚und. von einem, Namens Anduſta zu ei- 
nem fo feltfamen: Fefte eingeladen, daß dem Leſer, wie ich glaube, die Beſchreibung 
deffelbigen nicht zuwider fallen wird. | Pig id 


Beſonderes 


Seft, Bermôge der Sandesgefege, durfte Fein Fremder dabey ſeyn; und es Évftete große Vor- 


fichtigkeit, damit es die Franzofen  unvermerke anfehen Éonnéen. Anduſta führete 
fie anfänglich in einen großen runden Pag, den die Weiber fehr forgfältig veinigten, 
Mit Anbruche des folgenden Tages Famen viele mit allerley Farben, bemalcte, und 
mit Federn gefhmücke Wilde aus des Paraufti Hütte, auf den daran ftoßenden Platz 
heraus getreten, und ftelleten fih in guter Ordnung rings herum. Hernach erſchienen 

! drey 


——————— 
8. iſt die Caßine, oder Apalachine, 


Es wurde ſelbiges einer gewiſſen Gottheit, Toya genannt, zu Ehren gefeyert. 
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dien Jonas ober Priefter des Landes, wunderlich gekleidet mit einen mit unbekannten 1562. 
Inſtrumente in der Hand, und traten in die Mitte des Plages. Hier tanzeten fie lange 
Zeit Im Kreiſe herum ‚fangen dabey eine fehr Flägliche Melodie, und die Berfammlung 
antivortete eben fo betrübe gun) are ug yanadaı aa na TT an 

Altes diefes geſchah dreymal nach einander, Auf einmal thaten fie nicht anders, als 
ob fie ein ploͤtzlicher Schrecken überfalle , und: renneten mit aller Mache in ven nächften 
Wald hinein. Hierauf erfchienen die Weiber an ihrer Männer Stelle, und brachten 

das Uebrige vom Tage mit Wehklagen ju, - Bon einer Zeit zur andern ftelleten fie fich wie 
raſend/ fielen uͤber ihre Töchter Her, und gaben ihnen mit fharfen Muſcheln gute Schnit: 

te in bie Arme, Das Blut fingen" fie mir der boblen Hand auf, ſprengten es in die Euff, 

und riefen babe) dreymal: He Toya! Anduſta harte die Granjofen in einen Winkel, da 

ſie alles anſehen Éonnten, geſtellet, und leiſtete ihnen Geſellſchaft: wiewohl es ihn aber in: 
- nerfich ſchmerzte, wenn ſie lacheten, fo ließ er ſich Doch vorige nichts gegen ſie merken. 
Die Männer blieben zween Tage und zwo Nächte im Walde; ſodann kamen fie auf 

ben vorigen Platz zuruͤck, tanzeten und fangen abermals, aber in einem luſtigen Tone, 
Nachgehends machten fie allerley Furzweilige Wendungen und Sprünge, Zum “Ber 
fhluffe folgete ein großes Gaftmabl, dabey jedermann wegen des langen Saftens erftaunlich 

aß. "Den Franzoſen wurde nachgehends erzaͤhlet, es haͤtten die Jonas, da fie im Walde 
geweſen, den Gott Toya berberufen , er ſey auch erfihienen , und habeauf die vorgelegten 
Fragen geantwortet, man dürfe aber aus Beyſorge, die Jonas zu erzürnen, biervon 
lehesuoffenhaden.i.s sind = ungernac mi aid stron ir | ; 

> Das’ Herumeeifen des Hauptmann Alberts Fonnte zwar wohl feinen Nusen haben, Schlechte 
gleichwohl ware etwas weit nôthigeres, Daran aber niemandgedachte, zu thun gewefen, namlich Auffuͤhrung 
das Land angubauen, und auf Vorrath zu gedenken. Freylich hatte der Admiral Coligny des Hauptm. 
diefes auf bas gemeflenfte anbefoblen: allein, weil man fteif und feft glaubete, es müßten. Alberts. 
alle americanifche Gegenden voll Gold und Silber ſtecken, fo gedachte man an feine an: 

dere Sache, als Bergwerke aufzufuchen, : So lange als die mitgebrachten Lebensmittel 
- währeten, und es an Pulver und Bleynicht fehlere, lebte man herrlich ; die: Fiſcherey that 
das Ihrige eine Zeitlang ebenfalls; Weil aber der Fiſch da zu Sande nur zu gewiſſer Zeit in 
die Zlüffe tritt: ſo Hatte man bey nahe auf einmal gar nichts mehr zu eſſen. 

Man nahm hierauf feine Zuflucht zu den Landeseinwohnern, welche auch, weil man 
ihnen bisher freundſchaftlich begegnet war, ihr beſtes thaten. Doch dieſe Duelle vertrock⸗ 
nete bald. Der uͤberfluͤßige Vorrath der: Wilden: will wenig ſagen, abſonderlich für 

Leute, welche nicht gleich ihnen ſehr mäßig zu leben, ja wohl einige Tage lang ungegeſſen 

au bleiben, gewohnt find, Zum Ungluͤcke gieng die Schanze mit einer großen Menge 
Mais, den man aus weit entfernten Orten zuſammengeſchaffet hatte, im Rauche auf; und 
als auch dieſer Verluſt wieder erſetzet worden war, fo kam die Pflanzſtadt durch einen hoͤchſt⸗ 
betruͤbten Zufall in eine Verwirrung, die zuletzt ihren gaͤnzlichen Untergang verurfachete, 

Der Befehlshaber in der Carlsſchanze war ein handfeſter Mann , übrigens auch 

verftändig genug/ abet ein:tolfer Kopf, der nicht einmalden Wohlſtand zu beobachten wuß⸗ 
fe Solange er nur that, was ihm befohlen wurde, merfte man feine Fehler ſo ſonderlich 

nicht: allein, fobald er ſelbſt zu befehlen "hatte, erfthienen felbige in ihrer. größten Stärke, 

Er ſtrafete die geringften Fehler und allegeit übermäßig. Er knuͤpfete einen Soldaten, wel- 
eher Den Tod nicht einmal verdient hatte, mit eigener Hand auf. Einen andern mach- 
ë 4 fe 
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1563. , te er aus einer eben ſo ſchlechten Urſache zum Schelmen und jagte ihn fort, in der Abſicht, 
vi wienan glaubete, damit er Hungers ſterben follte. Er drohete beſtaͤndig mit aufhängen, 
und wer ben ihm in Ungnade fiel, der hatte Schlechte Sicherheit feines Lebens. Naͤchſtdem 
fübrete ec Reden, darüber den Zuhörern Die Haare zu Berge ſtunden.. 
Wird a. > ‚Endlich wurde jedermann ſeiner uͤberdruͤßig/ und man ſchaffte ihn aus dem Wege. 
wuͤrget. Es fiel dieſes um fo viel leichter, weil er im geringſten nicht auf ſeiner Hut ſtund ungeachtet 
er wohl wußte, daß er bey jedermann aͤußerſt verhaßt waͤre. Man waͤhlete hierauf ein ande⸗ 
deres Oberhaupt, einen ſehr wackern Mann, Namens Nicolaus Barre, welcher durch: 
feinen Verſtand und Geſchicklichkeit, in kurzer Zeit Friede und Ordnung wieder herſtellete 
Große Noth. Unterdeſſen blieb Ribaut noch immer aus, und) man ſah nichts anders als die ſchreck⸗ 
lichſte Hungersnoth vor Augen. Man mußte, ſo viel Sie Lebensmittel betraf, von der, 
Wilden Gnade leben; und der neue Befehlshaber merkete wohl, man habe in kurzem et⸗ 
was noch aͤrgers, als den Hunger, von ihnen zu beſorgen. In dieſen ſchwermuͤthigen Ge⸗ 
danken berief er den Kriegsrath zuſammen, und verlangete zu wiſſen, was fn dieſer Noth 
zu thun ſey. Jedermann rief, hier ſey feine Stunde mehr zu verſaͤumen, man muͤſſe ein 
Fahrzeug bauen, und wenn unterdeſſen keine Huͤlfe anlange, nach Frankreich zuruͤck 
| heute ai napiiol #06 map naines das ide stop aisarsoio Huit} Be 
Gehen nah 9° - Allein, wie war das moͤglich ohne Bauwverſtaͤndige/ ohne Segel; Thauen und anß 
Fraͤnkreich zn dere Zugehoͤr? Die Noth machet oͤfters eine Sache thunlich die man außerdem fuͤr un⸗ 
Schiffe. möglich gehalten haͤtte. Jedermann legte Hand ans Werk. Man kalfaterte das Fahr⸗ 
zeug mit Mooſe, und einer Art Flachſe, die in dem groͤßten Theile von Florida auf den 
Baͤumen waͤchſt. Zusden Segeln gab jeder feine Hemden und Bettlacken bec? Die 
Thauen ſpann man aus Baſte. In kurzer Zeit lag das Fahrzeug fertig im Waſſer. 
meus Haͤtte man dieſe Geſchicklichkeit und dieſen Eifer, etwas vernuͤnftiger angewendet ſo haͤtte 
man noch wohl eine Zeitlang im Lande leben koͤnnen: allein, man war num einmal Flori⸗ 
dens uͤberdruͤßig, und vielleicht waͤre die ſehnlich gewuͤnſchte Huͤlfe voritzt verdrießlich. gen 
fallen. Denn einem Franzoſen kann das Heimwehe ben der. geringſten Gelegenheit ankom | 
wen ‚« feine übrigen: Umſtaͤnde moͤgen ſeyn, wie fie wollen. 0110 na ar an ronge 
1 1 Sobald bas: Fahrzeug. fertig war, verzog man keinen einzigen Tag mit dem Ein⸗ 
fiffen. Man unterwarfifichmitder größten Unbeſonnenheit allen Gafaͤhrlichkeiten daran es; 
bey einem auf ſolche Weife gebaueten und beſetzten Schiffe/ darauf die Soldaten Matrofen: | 
dienfte thaten, unmöglich. fehlen konnte. Das allerſeltſamſte iſt dieſes, daß niemandi 
auf ein Verwahrungsmittel gegen: bas einzige Uebel, welchem man entfliehen wollte, ge-: 
dachte. Unſere Waghaͤlſe waren noch nicht weit im der See: fo uͤberfiel fie eine Hartnas? 
ckige Windſtille, dabey ſie den wenigen mitgenommenen Vorrath verzehreten, und zuletzt 
des Tages mit etwa einem Dutzend Hirſekoͤrnern für einen: Mann vorlieb nehmen mußten. 
Ihre Noth. Doch der Hirſen waͤhrete nicht einmalufangesr: Mam fraß hierauf Die Schuhe und: 
alles Leder auf dem Fahrzeuge. Das füge) Waſſer nahm gleichfalls ein Ende. Einige 
tranken Seewaſſer, ſturben aber davon. Ueberdieſes drang das Waſſer auf allen Seiten 
ins Schiff: niemand aber konnte wegen ausgezehrter Kräfte viel arbeiten. Endlich, als 
nicht bas allergeringſte mehr zu verzehren da war, und man-bes Sinkens bald gewaͤrtig 
ſeyn mußte, verloren die ungluͤcklichen Leute allen Muth, und ergaben ſich in ihr Schickſal. 
Sie freſſen Den dieſen verzweifelten Umſtaͤnden erwaͤhnte einer, wenn jemand ſein eigen, Leben) - 4 
einander. aufopfern wolle, ‘fo. koͤnne er die übrigen alle miteinander. retten. Dieſer entfesliche Bor:, | 


flag | 
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ſchlag wurde gebilliget. Man war beynahe fhon einig, darum zu loſen er ſich ſchlach⸗ 7563. 
sen laffen müffe, als eben der Soldat, welchen der Hauptmann Albert für einen Schelm 
weggejaget hatte, Namens Lachau, fich erklärete, weil er obnebief fterben müffe, fo fey 
ihm wenig Daran gelegen , ob er etliche Tage länger lebe oder nicht, wenn er damit feinen 
Cameraden das Leben friften fonne Man biele ibn beym Worte, und fehnite ihm den 
Hals im Augenblicte ab, ohne daß er fich zu wiberfesen begehrete. Das Blut wurde mit 
|: größter Begierde aufgefangen und getrunken, ber Leib in Stüde gehauen, und einem jed⸗ 
weden fein Antheil Davon gegeben, J | | 
Bermutblich würde des Lachau Schickſal mit der Zeit noch mehrere,es ſey nun in Guten oder 
mie Gervalt, betroffen haben , wofern man nicht fand, und bald darauf ein herankommendes 
Schiff erblicket haͤte. Es war ein engländifches, und harte unter andern einen Franzo— 
fen auf, der mit dem Herrn von Ribaut aus Florida abgereifet war. Bon diefem erfuhren fie die 
einzige Urfache, warum ihnen der Herr von Coligni Feine Hülfe zugefchickt babe, fey ein 
innerlicher Krieg, welcher bald nach ihrer Abreife ausgebrochen. Eshabe aber der Admiral 
unmittelbar nach geſchloſſenem Frieden mit dem größten Eifer Darauf gedacht, indem ihm 
die Aufnahme feiner Pflanzftade ungemein am Herzen liege. | del 
In der That war auch diefes die erffe Sache, die er dem Könige vortrug, fo bald NeueSgjifis- 
er aufs neue bey Hofe erfiheinen durfte. Karl der IX bemilligte ihm wirklich drey Schiffe, Se Bad 
nebftaffem ‚mas zu Berforgung der Karlsſchanze nôtbig fiel. Die Aufficht darüber ver- "N 
trauete er einem verdienten Edelmanne, Namens Renatus von Laudonniereg), einem 
ttefflichen Seemanne, der aber zu ande fich ebenfalls wohlgehalten hatte, und über dicfes, 
weil er fon vor zwey Jahren mit Hrn. Ribaut in Florida gewefen war, das Sand Fennete, 
Man gab ihm allerley geſchickte Werkmeiſter, die bey einer neuangelegten Pflanzſtadt nuͤtz⸗ 
lich feyn fönnen, mit. Diele junge Leute von gutem Geſchlechte, imgleichen einige Edel- 
leute, wollten die Reiſe auf ihreeigenen Roften mitmachen, Hierzu Fam no eine Anzahl 
Soldaten, die man aus den alten Kegimentern aushob. Vor allen Dingen (ab der Ad- 
miraldarauf,daß fein Ratbolif dabey war. Der König ließ dem Laudonniere funfzigraufend 
Thaler auszahlen; vermutblid aber iftes ireig, wenn Jacob le Moyne de Morgues, 
welcher ben diefer Unternehmung gegenwärtig war, das Fonigliche Geſchenk auf hunderttau⸗ 
fend Thlr ſchaͤtzet. Doc) diefes if nicht der einzige Punct ‚in welchem diefer Reiſebeſchreiber 
von des Laudonniere Berichte abgeht. — — 

Die drey Schiffe giengen ben 22ften April des 1564 Jahres aus Havre de Grace Die Frame: 
unter Segel. Die zwey groͤßten hatten die Gebruͤder Michael und Thomas le Vaſſeur, fen kommen 
zween in ihrer Kunſt fo geſchickte Männer, als es damals in Frankreich geben mochte, zu nach Florida. 
Steuerleuten.  Saudonniere nahm feinen Weg über die canarifchen Inſeln, fuhr andem .- 
größten Theile der antillifchen vorbey, und erblickte Florida den 22ften des Brachmonats. 

Einige Tage hernach legete er an der Mündung des Delphinfluffes vor "Anker, und lief 
ʒwar mit feiner Schaluppe hinein, machte ſich aberzu großem Leidweſen der Wilden, die, 
um ihn bey fich zu erhalten, ihr möglichftes verfüchten, bald wieder weg. Von hier fam 
er an ven Mayfiuß, und fand beym Ausfteigen den Parauſti Saturiova mit einer 
großen Menge feiner Unterthanen vor ſich. Kin IR 
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Verehrung 
der Wilden 
gegen das 
franzoͤſiſche 
Wapen. 


Laudonniere 
laͤßt das Land 
am Mayfluſſe 


beſichtigen. 
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Die meiſten darunter kannten ibn, alle» miteinander aber fuͤhreten ihn mit Bezeu⸗ 
gung großer Freundſchaft an den Ort, wo Ribaut eine ſteinerne Saͤule mit dem franzöfi- 
ſchen Wapen aufgerichtet hatte. Die einfaltigen Leute glaubeten, es ſtecke eine verborgene 
Kraft in dieſem Denkmaale, und hatten in dieſer Einbildung ihm allerley Gaben, die rings 
herum lagen, gebracht, gleichwie ſie denn auch, in der Franzoſen Gegenwart, eine dem 
Anbethen ſehr ähnliche Ehrerbiethung davor abſtatteten. Weil Laudonniere eine Zeitlang 
an bem Mayfluſſe verweilete: ſo erfuhr er vermuthlich hier erſt, daß die Karlsſchanze ver— 
laſſen ſey; denn bey ſeiner Abreiſe aus Frankreich, hatte er, wie es ſcheint, noch keine 


stats paume citer ——— 


Nachricht davon. war | ee re 

Doch dem. fey wie ihm molle, fo befuchte er des folgenden Tages den Saturiova, | 
und erwähnete, er möchte gern bas fand, bas biefer Fluß: bewaͤſſere, befichtigen. Der 
Daraufti ließ es fich gefallen, Doch mit der Bedingung, er möchte bald wieder fommen. 
Die Franzofen wurden eine Zeitlang von den Wilden begleitet. Die legtern liefen an : 
beyden Seiten des Sluffes neben her, und fihrien ohne Unterlaß Ami! Laudonniere 
Fam nicht fonderlic weit, Er ließ bey einem Hügel ein Zelt für fich auffhlagen, und. 
bejahl feinem Sieutenante, dem Heren d' Ottigny, nebft-dem Ritter von Erlach z), fie 


N 


möchten einige Tage lang den Fluß aufwärts fahren  : - 4 


Schoͤnheit 
deſſelben. 


Diefe fanden gar bald andere Wilde, welche nicht unter dem Saturiova ſtunden, 
ſondern anfaͤnglich uͤber den Anblick der Franzoſen gewaltig erſchracken, nachgehends aber, | 
da ihnen Die Furcht vergangen mar, fie zu einem alten. Daraufti führeten, den fie für, 
250 Jahre alt, und-für, den Aeltervater von ſechs Abftammungen ausgaben, welches in, | 
Anfehung eines fo boben Alters wenig fagen wollte. Der Mann war in der That fteinalt,, 
auch dabey blind, und hatte nichts mehr als eine verfhrumpelte Saut über die Knochen: 
gefpannet. Hingegen fehien derjenige, „den man für feinen Sohn ausgab, Faum ſechzig 
Sabre zu haben. 2 en ER een u 

Weiter trieben Ottigny und Erlach ihre Entde£ungen nicht, fondern Fehreten zu 
ihrem Befehlshaber zuruͤck. Sobald fie bey ibm waren, beftiegen fie den Hügel, dabey er, 
fich gelagert hatte, und erblicten von. Diefer Höhe rings herum cine febr angenehme Ger 
gend. . Soweit als man fehen konnte, behielt, der Fluß beftändig eine fhône Breite, und, 
ſtrich durch lauter fruchtbarfcheinende Ebenen. An die Ebenen ftießen ungemein bochffam 
mige Wälder, mit untermifchten Weinſtoͤcken, Lorheer- und Linſenbaͤumen, die mit ihrem _ 


épées Tr es <<, 


trefflichen Geruche die ganze Luft einbalfamirten. Dieſe angenehme Ausfiht endigte ib 


Diegranzofen 
ſuchen Derg- 
merke, 


auf-einer Seite an der See, auf der andern. an einem Gebirge, bavon die Seanzofen 
fi lange Zeit weismachen ließen, es babe Bergmerfe, nr PEN hdd 
Was man wiünfcher, das glaubet man leicht. » Alle Diejenigen ‚Daraus die neue Pflanz⸗ 
ftadt beftehen follte , waren bloß. in der Abficht, Gold und Silber zu finden, ‚nach Florida 
gegangen. Ihre Luft zum Faullenzen machte ihnen die geringe Mühe eines fanbbaues, 
der ihnen bunbertfaltige Feucht geliefert hätte, ganz unerträglich; dahingegen fuchten fie 
eine Sache, davon die Wirklichkeit nicht einmal gewiß mar, mit erftaunlicher Mühe und 
Gefahr. Das allerſchlimmſte dabey war dieſes, daß fie fich Dadurch thoͤrichter Weiſe in ein 
Gefchäffte, das der neuen Pflanzftade gleich beym Auffeimen den. Garaus machen fonnte, 

verwickeln ließen. | As 1 

+) Die Nachrichten fchreiben zwar, Arlach,, Schweizer, und aiebt es in der ganzen Schweizfein | 


allein, es rühret diefer Fehler von einer verderbten bekannteres Geflecht, als das Erlachiſche. 
Ausfprache Der. Es war diefer Edelmann ein 
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Als Laudonniere wieder bey dem Saturiova war, fragte erihn: woher das Stuͤck 1564. 
Silber, Damit er ihn bey feiner Ankunft befchenfet hatte, fomme? Der Daraufii | ° 
hatte feines Ortes die Schwachheit der Franzoſen fehon bemerfet, gab alfo Tiftiger Weife a ee 
zur Antwort: es Fomme aus einem ziemlich weit entfernten Sande, deffen Parauſti, in ———— 
Namens Timagoa,fein abgeſagter Feind ſey. Laudonniere gieng i in die geſtellte Falle, und 
verſprach ihm, wenn er ſeinen Feind bekriegen wolle, mit einem Theile ſeiner Mannſchaft 
zu begleiten. Saturiova hielt ihn beym Worte, und verſicherte dagegen, er wolle ihm 
nach) des Timagoa Niederlage, daran bey foberoanbeen Umftänden nicht zu zweifeln fen, 
| De Gold und Silber, als er nur immer wolle, zeigen. 

© Ungeachtet Diefes beyderfeitigen Verfprechens, gieng Laudonniere gleich am for Case FE 

genden Tage zu Schiffe, und verließ den Mayfluß, entweder, weil ihn feine leichtſinnige der das Sand. 
Zufage gereuete, oder weil er einen Verſuch, die Bergrerfé ohne der Wilden Dank zu 
finden, wagen wollte. Er lief erftlich in Die Seine ein, hernac) in die Somme, da er 
den Parauſti diefee Gegend, nebftl feiner Grau und vier ermachfenen Töchtern antraf,’ 
Die legtern ſchienen ihm für Sloridanerinnen noch ziemlich huͤbſch zu ſeyn. Der Parauſti 
empfing ihn auf das befte, verehrete ihm unter andern auch eine ſilberne Kugel, und er: 
fürchte die Srangofen, einige Tage hier zu bleiben. . Allein, ———— enefhuldige fich, 
me) gieng ohne Verzug zu Schiffe, 7 

Hierauf hielt ev Rath, was anzufangen fn? Er habe⸗ demeſſehen Befehl, ſagte ct, Sieh 

einen beftändigen Wohnplag zu errichten, nur frage es fich, welcher Drt am kauglichften Fr — 
dazu ſeyn möchte? Die Gegend am Cap Srancois fhien ihm allzu niedrig und. der fie ſich nieder= 
Ueberſchwemmung unterworfen zu fern, Die Rarlsfchanze liege zwar an einem vortrefflichen laffen wollen. 
Hafen, babe aber, allem Anſehen zu Folge, Feinen fo fruchtbaren Boden, als der Mayfluß, 
zu geſchweigen, daß nach feinem Eracyten befagter Fluß den Teichteften und kuͤrzeſten Weg 
fach denen Bergwerken, die man ihnen gerühmet babe, barbiethe, Bey der Gemürhsver: 
faffung ‚darinnen jedermann fich befand, war diefer legte Grund ummiderleglich. Jeder⸗ 
Mann ftimmete der Meynung des Berehlshabers bey, Man Febrete ohne Verzug um, 
und den zoften des Brachmonats befanden. ſich alle drey Schiffe bey rechter fruͤher Zages⸗ 


zeit an der Mündung des Mayfluſſes. 
Den folgenden Tag wurde die Schanze etwa 5100 Meilen’ weit vonder Se, an einem Gr bauet die 


— Orte erbauet. Man arbeitete mit ungemeinem Eifer daran, und be Carolinen⸗ 

nennete fie Carolina s) Es hat dieſer Namen verſchiedene Schriftſteller auf die irrige en 

Meynung gebracht , «ls ob von ihm die Benennung eines der ſchoͤnſten englaͤndiſchen 
Pflanzlander in America herruͤhre. Va, es haben einige ſogar geglaubt, man habe das 

franzöfifche Florida, feit vemfelbigen Augenblide, insgemein Carolina geheißen, welches 

aber ganz falſch iſt. Das heutige Carolina hat ſeine Benennung fo wenig von dem franzöfi- 

fhen Könige Karl dem IX erhalten,daß es bereits erwaͤhnter maßen durchaus nicht alles, 

was wir franzoͤſiſch Florida oder Neufrankreich heißen, in ſich begreift, und “os Die Caro: 

linenfchanze des Laudonniere, gleichwie es fh bald zeigen wird, heutiges Tages zu dem 

fpanifthen Florida en 

D 2 Es 

s) Ein neuer fpanifcher Schriftftellee verwirret rolina, und des Laudonniere feine , Carlsfchanze ges 


Carolina und Carlsihanze miteinander, oder be: heißen. 
hauptet vielmehr, des Ribaut Schanze habe Ca⸗ 


1564. 
Ce 
Hefchreibung 
von Carolina. 
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Es hatte diefe Schanze eine drenecfigte Geftalt. An der weftlichen , das ift an der 
$andfeite , wurde ein Graben gezogen, und ein neun Schuh hoher Raſenwall aufgeführet. 
Die übrigen beyden Seiten hatte man mit Pallifaden eingefaßt, und Schanzförbe dahinter 
geſetzet. An dem Winfel gegen die See ftund ein Bollwerf , und in diefem das Borraths- 
haus, Alles zufammen war von Neifigbüfcheln aufgefübret, und mit Raſen befleibet. 
Die Mitte machete einen Plaé von achtzehn Schuben ins Gevierte; daran ftieß auf der 
Mordfeite ein ziemlich hobes Haus, das aber vom Winde bald über den Haufen geworfen 
wurde, auf der Süpfeite hingegen, die Hauptwache. Den Barfofen fegete man zu Ber: 
meidung der Teuersgefahr außerhalb der Schanze... Denn da an diefer Küfte die Winde 
fehr oft und mit großer Seftigfeit flürmen: fo wäre in einem unglüctiihen Falle das Loͤ— 
ſchen um fo viel unmöglicher gewvefen , weil niemand eine andere, als mit Palm-und Lata⸗ 
nenzweigen bedeckte Wohnung hatte. | aie 

In dem Berichte des Heren faudonniere von dem, mas bey feiner Anweſenheit in Flo— 
rida vorfiel, wird bem Saturiova ein großes Lob bengeleget, weil er feine Unterthanen den 
Srangofen bey ihrer Arbeit fleißig benfteben ließ. Morgues hingegen erzählet, es babe 
der Paraufti über die Erbauung einer Schanze in-feinem £ande großen Verdacht, und 
über das ftolge herrifche Bezeugen des franzoͤſiſchen Befehlshabers gegen ihn, nicht wenig 


Berdruß gefhöpfet. Ueber die Derfehiedenheic diefer Nachrichten dürfen wir uns nicht à 
wundern. Es ift nichts gemeiners, als daß Perfonen, welche beyfanımen leben , vonder 


Gemürhsbefchaffenheit derer Leute, mit denen fie umgehen, ein weit unterſchiedenes Urtheil fäl- 


len, indem einer in eben biefelbige Perfon, welche der andere für höchft ehrlich balt, ein 


gaͤnzliches Mistrauen ſetzet. Es feheint alfo, das franzöfifche Oberhaupt habe die verftell- 


Aufführung 
der Wilden 
gegen die 
Franzoſen · 


ſehende aber fuͤr eine Wirkung der Furcht oder Liſt gehalten. 

Das gewiſſeſte iſt, daß die Wilden Carolina ohne Unterlaß verſorgeten; ſie brachten 
Maizmehl, geraͤuchertes Fleiſch von gewiſſen Eydechſen, daraus fie ein großes Leckerbiß— 
chen machen; ferner allerley, theils Arzeney- theils eßbare Wurzeln; zuweilen auch Gold, 
Silber, Perlen und Edelgeſteine, und der Herr von Laudonniere war genoͤthiget, bey 
Strafe des Todes zu befehlen, daß man alle Metalle, Perlen und Edelgeſteine, welche 


te Freundlichkeit des Wilden für Merkmaale einer herzlichen Zuneigung, andere tiefer ein 


die $andeseinwohner brachten, ins Vorrathshaus liefern follte, Doch die Quelle diefer 
Schaͤtze vertronete bald» ‚a | 
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o bald die Geftung fertig war, ſchickete Herr Saudonniere eines von feinen Schif- 1564. 
fen wieder nach Frankreich, um dafelbft um Berftärfung angubalten, und ließ — 
fleißig an zweyen großen Fahrzeugen arbeiten , in der Abſicht, fich derfelben zu 
© bedienen , und in den benachbarten Slüffen Lebensmittel damit zu fuchen. Er 
nahm darauf den Anfchlag wieder vor, den Mayfluß vom Dftigny hinauf gehen zu laffen, 
welchem er empfobl , fo weit ins Sand zu dringen, als er immer fonnte, vornehmlich bas- 
jenige wohl zu erforfchen, wo Timagoa Befehlshaber wäre, und nichts zu verabſaͤumen, 
um ſich von der Wahrheit alles deffen zu verfichern,, was ihm Saturiova wegen der Berg: 

werfe gefagct hatte. fs | 

© Ditigny richtete dasjenige, was ihm aufgetragen worden, genau aus. Er ruͤckete Neue Entde— 
in Timagoa ein; denn in diefem Theile von Florida führee ein jeder Kreis einerley Na- he 
men mit feinem Oberbaupte a); und vermutblid nimmt das Oberbaupt den Namen fei- 
nes Éleinen Staates an. Er fand weder Gold noch Silber dafelbft : einer von feinen Sol— 
baten aber, den er auf Entdecfung ausgefhicfet hatte, brachte ihm ungefähr fechs Pfund 

Silber, und machete ihm viel Hoffnung, noch) weit mehr aus einem fehr. entfernten Sande 
zu befommen. Er 

Auf diefe Art fehienen ſich die Bergwerke nah dem Maafe zu entfernen, wie man 

ſich ihnen zu nähern glaubete, gleich den vermennten Irrwiſchen, welche. erſt diejenigen, 
die ihnen nachlaufen, fie zu haſchen, fehr ermüden, und bernad den Augenblick ver- 

fhwinden, da man fie zu haben denket. Indeſſen ließen fih unfere Abentheurer da- 

durch nicht abſchrecken, fondern fpeifeten fich ſtets mit einer eingebildeten Hoffnung, mel: 

de fie verhinveree, fich wirkliche Vortheile zu verſchaffen, die weit Foftbarer waren, als 

die Bergwerke, und ihnen weniger gefoftet haben wuͤrden. Endlich, aber ein wenig zu 
| fpût, merfeten fie, daß die Wilden nur fucheten, fie aufzuhalten, um ihnen nach, und 

nach ihre Waaren abzunehmen, Diefe Leute waren: unter ſich felbft wegen der Derter nicht 

D 3 E einig 
9) Garcilaffo de la Vega faget eben das von denen Auartieren, wo Ferdinand de Soto anländete, 
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1564. einig, wo man dieſe Bergwerke ſuchen ſollte. Die meiſten verſicherten allemal, in den 
—— Gebirgen Apalache faͤnde ſich gelbes Eiſen. Man hatte ven Spaniern eben das geſaget, 
und man giebt vor, man habe in der That Kupfer daſelbſt, und auch einige Goldkoͤrner 
unter dem Sande gefunden, den die Fluͤſſe mit ſich fuͤhren, welche von dieſen 
Gebirgen fommen: Sala aan ERDE STREET , 
Seltſame Auf⸗ Bey Gelegenheit der gedachten Reiſe ſtieß einem von den beyden Bruͤdern le Vaſſeur 
führung der eine ſehr ſonderbare Begebenheit vor, Als er von Timagoa zuruͤck Éam: fo gelangete er 
Wilden. zu einem Parauſti, welcher wider dieſe Voͤlkerſchaft Krieg fuͤhrete, und ihn fragete, ob 
er feine Feinde, zerſtoͤhret haͤtte. Der Lootsmann antwortete er hätte einige davon getoͤd— 
tet, und wenn das Oberhaupt nicht von ſeinem Marfihe Nachricht erhalten ‚ und fi in 


das Gehoͤlze in Sicherheit begeben: fo würde nicht ein einziger davon gekommen feyn, Es 
war von dem, was er fagete, nicht ein Wort wahr: er hatte fich aber eingebildee, wenn 
. er anders gevedet häfte, fo würde ihn dieſer Paraufti für einen Bundesgenoſſen des Tima: 
goa gehalten, und ihm einen übeln Streich, gefpielet haben, … Der Paraufti fragete ihn 
darauf, ob er einiges Haupthaar mitgenommen hätte, MNein, erwiederte le Vaſſeur, das 
ift unter den Stanzofen nicht gewöhnlich." io 
Darauf nahm einer von-des-Paraufti Leuten-einen Pfeil „welcher in der Erde ftecke- 
te, und ftieß einen von feinen Spießgefellen, der ein menig weiter entfernet faß, Damit, 
und fehrie Hiu, fteckete den Pfeil wieder hin, wo er ibn genommen hatte, nahm ibn ei- 
nen Hugenblick darauf wieder, ftieß eben den Wilden von neuem damit, und miederhole- 
te eben das Geſchrey. So gleich ſtreckete fich der Verwundete länge lang: auf: die Erde, 
fehien ohne Bewegung und Leben, die Beine'und der Körper ſtarr zu ſeyn; und in dem 
Augenblicke Éamen feine Brüder‘, feine Schweftern und feine Mutter und: beweineten ihn. 
Unter diefem ganzen Schaufpiele tranfen der Paraufti und die meiften vom feinem Ge— 
folge ſtark Apalachine, obne ſich ein einziges Wort zu ſagen; und fie fehienen fo gar auf 
dasjenige, was vorgieng , Feine Acht zu haben, Le Vaſſeur, welcyer über alles, was 
‚er fab, erftaunete, näherte fich dem Dberhaupte, und fragete ihn, mas alles diefes bedeu: 
tete; und diefer wiederbofete ihm ſtatt aller Antwort, mit einem ziemlich matten Tone, die N 
Worre Timagoa Timagaaz! ii Aura? HORS main ep 
Der Lolsmann wandte fih darauf an einen andern Wilden; um beſſer unterrichteg 
zu werden. ° Allein, dieſer bath ibn, nachdem er ihm eben die Antwort gegeben, nicht . 
weiter zu fragen. Man hatte indeffen den Verwundeten anders wohin gebracht, und le 
Vaſſeur war neugierig, zu ſehen, was man mit ihm machen würde. Er fand ihn ‚von ei 
ner Menge Wilden beyderley Gefchlechtes umringt, welche weineten; und er wurde junge, 
Mägdchen gewahr , welche eine Arc von Mooße wärmeten, womit fie ihm den Leib vie- 
ben. Endlich nach einiger Zeit fhien er roiederum aufzuleben; und der Wahrheit nach 
Batte ex eben feinen gar zu großen Schaden. Der Paraufti fagete darauf zu dem Loots⸗ 
manne, wenn eine Partey aus dem Kriege zurück Fame, ohne Haupthaare mitzubringen, 
fo müßte das geliebtefte Kind des Dberhaupfes auf die Are mit folchen Waffen geſtoßen 
werden , dergleichen ſich der Feind bedienere ‚ damit das Andenken derer 1Iobol odie man era 
Loudonniere litten haͤtte, erneuert und beſſer eingepräget, und man mehr und mehr que "Rache 
will den Sa⸗ ermuntert würde, NR. PN ing KR AR RER. Re 
turiova nicht Indem diefes vorgieng , ließ Saturiova den Laudonniere fragen, ob er fich erinner« 
u. han. te, daß er ihm das Wort gegeben, ein Sreund feiner Sreunde und ein Feind feiner Feinde 
leiten. nl x ui dé aline: ré ‚gu 
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zu feyn ; und ob er gefonnen wäre, ihn auf einem Zuge zu begleiten, wozu er fich mit fei- 
nen Unterthanen wider Timagoa anbeifchig gemacht. Der Befehlshaber antwortete ibm, 
ev hättefein Berfprechen nicht vergeſſen: feine Gegenwart aber wäre in feiner Schanzeannoc) 
noͤthig; uͤber diefes hätte ver zu einer folchen Reife nicht Lebensmittel genug; wenn er 
aber noch zween Monden warten wollte, fo wollte er an der Spige feiner Soldaten mit 
ihm ausmarſchiren. Diefer Verzug ftund dem Paraufti nicht an, defien Truppen fhon 
beyſammen waren; er gmeifelte fo gar, ob die Srangofen nicht Zeit zu gewinnen fucheten , 
um ihm ungeffrafet ihr Wort nicht zu balten: er ließ fich aber Damals nichts davon mers 
ken. Er gieng mit feinem Heere ab, welches. aus fünfhundert Mann böchftens beftund, 
die Huͤlfsvolker mit darunter begriffen ; welches eben Feine große Borftellung von diefem 
vermepnten unumfchränften Beherrſcher machet, welchen einige von unfern Nachrichten 
den großen König Saturiova nennen. | 


ala 


1564: 


Bevor er fich ins. Feld begab, ftellete er alle feine Leute in Schlachtordnung, und Ceremonie, 


nachdem er ſich dem Ufer des Sluffes genähert, ließ er Halte machen, um eine Ceremonie fih zum rie: 


zu verrichten, welche zu unterlaſſen, die Religion Diefer Völker nicht erlaubet. Er feßete 
ſich anfänglich auf die Erde, und feine Unterthanen um ihn herum, in eben der Stellung, 
- Er verlangere darauf Waſſer, welches man ihm in einem Gefäße brachte; und faum hat— 
te es in der Hand, fo fihien er in folhe Bewegungen zu gerathen, worinnen uns Die 
Di 


chter die Pythoniſſinnen und Sybillen vorſtellen. Die Augen giengen ihm auf eine 


abſcheuliche Art in dem Kopfe herum; und er drehete fie ohne Aufhoͤren gegen die Sonne, 
welches eine halbe Stunde mit ſolcher Heftigkeit waͤhrete, die nicht zu beſchreiben iſt. 

du Als er etwas ruhiger geworden war: fo goß er einem. jeden feiner Unterthanen ein 
wenig Waſſer auf feinen Kopf. Darauf wurde er gleichſam von einer Bewegung der Nas 
ſerey angegriffen, goß das Uebrige ins Feuer, welches man ausdruͤcklich angezuͤndet hatte, 


und rief aus allen feinen Kraͤften: He Timsgos! Das ganze Heer wiederholete fo gleich 


eben. das Gefren ; und auf diefe Sofung erhoben fich die Häupter , und alles gieng auf der 


Stelle zu Schiffe. - Man erflärete nachher Diefes Ceremoniel den Franzofen. - Man fagete. 


zu ihnen, es bâtte Saturiova die ganze Zeit: feiner Begeifterung über nicht aufgehörer, 
die Sonne um den Sieg über feine Feinde anzuflehen; und eben der Eifer feines Gebethes 


hätte ihn in den Stand geſetzet, worinnen man ibn gefeben hätte, Indem er Waffer auf 


Das Haupt feiner Unterthanen gegoffen: fo Hätte er Gelübde gethan, um zu erhalten, daß 
ſie mit den Saupthaaren feiner Feinde zuruͤck kaͤmen; und da er das Uebrige ins Feuer ge- 
goſſen, fo babe er fein Verlangen bezeuget, das. Blut des Timagon bis auf den legten 


Tropfen zu vergießen. | 


ge 
den. 


anzuſchi⸗ 


sy er Die Krieger Famen nad) einer Schiffahrt von. zweenen Tagen zehn Meilen von dem Sieg des Sa⸗ 
Dorfe, welches ſie angreifen wollten. Daſelbſt hielten ſie Rath, und es wurde befchlof- turiova. 


Ten, die Hälfte des Heeres follte feine Reife zu Waſſer fortfesen, die andere aber zu Sande 
geben; und die beyden Haufen follten mit Anbruche des Tages an zweenen Drten in den 
. feindlichen Flecken eindringen, man follte alle Mannsperfonen nicderbauen, die Frauens- 
perſonen und Kinder aber verfchonen, um fie zu Sclaven zu machen. Alles dieſes wurde 
puͤnctlich ausgefübret, der Feind überfallen, und alles, mas vermögend war, Widerftand 
zu thun, niedergehauen ; man machete aber nur vier-und zwanzig Gefangene, Die Sie- 
ger, welche befürchteren, man möchte ihnen den Rückzug abfihneiden nahmen ſich kaum 
Zeit, den Todten die Haupthaare abjulofen, und der Sonne für einen fo glücklichen Er- 

folg⸗ 
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folg zu danfen. Sie famen in Eil wieder zu ihren Piroguen, und ſchiffeten ſich ein, nad}: 
dem fie die Gefangenen unter fich getheilet hatten, Denn was die Beute anbereiffe fo 
find Diefe Bölfer nicht gewohnt, fich.damit zu: beladen‘, und es iſt auch wenig bey Leuten 
zu gewinnen, welche nackend genen ; und tire for forafaliig, find, — Lbensmittel 
zu verbergen. 
Was wegen Saturiova, welcher drehzehn Guéant su —— Ancheil⸗ $ kam den anderk 
der Gefange- Morgen nad) den Schlacht zu Haufeanz und ſo bald die: Haupthaare, die er: mitgebracht 
nen mit ihm hatte, an feiner Thuͤre, mit Lorbern geſchmuͤckt, nach, Gewohnheit erſchienen, ſo war der 
und Laudon⸗ ganze Flecken in Thraͤnen bis an den Abend. Darauf aͤnderte ſich die Scene; und die 
u vor⸗ ganze Nacht wurde mit Luſtbarkeiten Hingebracht "Den folgenden Tag ließ Laudonniere 
ge) dem Parauſti wegen feines Sieges Glück. wuͤnſchen, und ihn bitten, er möchte ihm doch 
zween von feinen Öefangenen ablaffen. Seine Abſicht war, fie wieder nach Timagoa zu 
ſchicken, um fi dieſo Nation gewogen zu machen. Denn nad) aller Ueberlegung hatte er 
weislich geurtbeilet, bas Beſte der Colonie erforderte es, mit allen biefen Volkern gut zu 
leben, und fie unter einander zu verſoͤhnen, wenn es mögfich wäre, 
Satüriova gab ihm eine abfhlägige Antwort, die mit einigen Vorwnſen begleitet a 
war. Der Befehlshaber glaubete, es läge feiner Ehre daran , ben diefen Wilden nicht J 
nachzugeben. Er brach auf der Stelle mit vierzig ganz bewaffneten Reitern auf, md 
gieng zum Parauſti. Er trat allein in feine Hütte, nachdem er fie von feinen‘ Sofdaten | 
umringen laffen, fegete fic neben ihm, ohne ihn zu grüßen, blieb einige Zeitlang in Die: | 
fer Stellung, ohne ibm ein Work: zu fagen ; darauf fragete er ibn: mo feine. Gefangenen 
wären? Saturiova erffaunete, ſich in feiner Wohnung fo: getroger zu fehen, und blieb 
ebenfalls eine Zeitlang, ohne zu antworten. Darauffagete er mit einem: giemtich trogigen 
Tone: die Gefangenen wären über den Anblick der Franzofen erfhrocfen , und‘ ner 1 
in das Gehölze geflüchtet, und er wüßte nicht, wo er fie fuchen ſollte. a 
Saudonniere ftellete fit, alsiob er ihn nicht verftanden hätte, erhob feine Slimme und 
ſagete, er wollte dieſe Gefaugenen ſehen, und man ſollte ſie den Augenblick kommen laß 
ſen. Saturiova befahl darauf einem von ſeinen Leuten, er ſollte ſie ſuchen; und einen 
Augenblick darnach erſchienen fie. Dieſe unglücklichen ſahen gleich anfaͤnglich aus dem 
Werfen des franzöfifchen Dberhauptes, daß feine Abſicht nicht wäre, ihnen Mebels zu thun; 
und fie wollten fich zu feinen Süßen werfen. - Er ließ ihnen aber nicht Zeit dazu; ſtund 


auf,gieng aus der Hütte, und befahl ihnen,ihm zu folgen. Ex führete fiein fine Schanze, 4 


wo er fie wohl bewirthere. Darauf ‚gab er fie dem Herenivon Erlach, und einem von den 
beyden le Baffeur, in die Hände, denen er auftrug, fie wieder in ihr Land zu führen. 

Er gab ju gleicher Zeit dem Saruriova Nachricht von dem | mas er gerhan hatte, und fe- 
tzete hinzu, er hâte folches, um ben Frieden zwiſchen ihm und Timagoa’ wieder herzuftel: 
len. Die Berhaltungebefehle diefer beyden Abgeſchickten enthielten auch, nichts zu unters 
faffen, fich der Treue des Timagoa zu verfihern, Darauf zu einem großen Haupte, Na: 
mens tina, zu gehen, unter welchem Timagoa zu ftehen fien, und deſſen Macht mar 
ihm fehr herausgeftrichen hatte, ihn ſeinetwegen a begrüßen, und ein Bindnig mit ihm 
u machen. 
Indeſſen fonnte es Saturiova nicht verbauen , auf was fx Art ihm mat begegnet 
worden. Er war aber doch Meifter genug über fic, feinen Berdruß fo lange zu verber- 
gen, bis er eine gümnftige en fände, fich zu vächen. Er ließ fo gar dem Ft 
haber 
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heber zu Carolina ſagen, er koͤnnte mir Timagoa Unterhandlung pflegen, wie er es für 564 

dienlich erachten wuͤrde, er wollte alles eingehen, was man ausmachete. "Er befliß ſih —— 

ſo gar, ihm mehr Merfinaale des‘ Vertrauens zu geben, als jemals, und machete 6m 

diele Geſchenke. Seine Abficht war ihm alles Mistrauen zu benehmen, damit er ibn 

deſto leichter uͤberrumpeln könnte. "Ein fehr feltfamer Zufall aber, wofuͤr ich nur diejeni⸗— 

‚gen ffeben laffe,' welche Zeugen davon gemefen fern tollen , machte, daß der Paraufti dafür 

bielt, bas Er und a ice er ibn wuͤrde fn, daß er mit ben Franzoſen 

gr debere, ei 
Den’ zıften: Auguſt bonnerte es eine halbe Meil⸗ von Carolina ſo fran ‚daß Entſehliches 

* allein die Luft, ſondern auch "die Gefilde tn Flammen zu ſeyn ſchlenenAuf did Donner, 

ſen erſten Sturm folgeten viele andere/ drey Tage lang kurz auf einander, und das be— 

ſonderſte dabey war, dag der Fluß dergeſtalt davon erhitzet wurde, daß man ihn kochen 

ſah; und eineungeheuere Menge Zifche ftarben davon, Die Wälder fingen auch an vie- 

{en Orten Feuer, und fo plöglich, > nicht alle a Zeit — ſich zu weiten, und 

ihrer eine große Anzahl umkamen 3. un. ag 
Die Franzofen wußten nicht, was ſie von dem, vas fie ** denken ſolltem Ei: 

nige bildeten fi) ein‘, die Wilden hätten, um fie zu zwingen‘, aus ihrem Sande zu gehen, 

ihre Felder und Wälder in Den Brand geſtecket, damit ſie ihnen alle Zuflucht benaͤhmen, 

und fie vor Hunger umkommen ließen , ‘wenn fie durchaus Bey ihnen bleiben wollten. Die- 

fe Wilden aber fegeten fit) ganz andere Einbildungen in den Kopf; und Saudonniere, mel 

cher fiches wahrnahm, wollte fie nicht aus ihrem Irrthume bringen,‘ Sie zmweifelten 

nicht „>daß nicht Diefes ganze Gewitter eine Wirkung des franzöfifchen Gefchüges fey, und 

ließen den Befehlshaber bitten , folches geſchwind aufhören zu laffen, damit der — 

wen ji a vorgebeuget Winde, womit fie bedrohet zu werden glaubeten. 
‘Diejenigen , welche dieſe Bitte an ihn ergehen ließen, waren Unterthanen eines Sehne: Laudonniere 

marines des Saturiova, von dem $audonniere ebenfalls die Gefangenen gefordert hatte, — 

und welcher" fie ihm hartnäcigter Weife verſagete. Dieſer Befehlshaber antwortete feinen Auge, . 

Abgeſchickten, das Unglück, deffen. Folgen fie mit fo vielem Grunde. befücchtefen , ‘ave 

Die gevechte Strafe für das Verfahren ihres Heven; und fein Vorſatz wäre; ihn in. feiner 

Hütte zu verbrennen, wenn er ben feiner: Weigerung beharrete. Dieſe Kı iegestift hatte 

‚allen glüctichen Erfolg , den fich Laudonniere Davon verfprochen hatte. ° Der Paraufti 

ſchickete ihm, ohneeinen Augenblick zu verziehen, feine Gefangenen, und Éurge Zeit Darauf 

böfchere das Feuer aus. Die Franzoſen hatten es wohl voraus gefehen: Das Oberhaupt 

der Wilden aber war noch fo erſchrocken, daß er auf fünf und zwanzig Meilen weit davon 

Floh und fit in zweenen Monaten nicht wieder fehen ie. : Indeſſen war die £uft fo erhi: 

get, und das Waſſer des Fluffes von der ungeheuren Menge todfer Fiſche darinnen berge: 

ſtalt vergiftet, Daß die meiften von denjenigen, ‚Die damals Davon — krank wurden: 

es ſtarb aber kein Franzoſe davon. 

Den roten des Herbſtmonates giengen von Erach und le Baffeur mit einem Sergent à Bon Erlach 

ten und zehn Soldaten ab, um alle Gefangene wieder nach Timagoa zu bringen. Nach ⸗ läge ein wil⸗ 

Dem (ie ſolches verrichtet: 6 giengen fie bis zum Utina ‚welcher neunzig Meilen don Ca: des Ober- 

rolina wohnete, und wurden von diefem Paraufti mit großen Freudenbezengungen em. hanpt einen 

pfangen. Er ruͤſtete fich, wider einen von feinen Feinden, Namens Potanu, auszuziehen, —— 

und vermochte den Herrn von Erlach, ihn auf dieſem Zuge zu begleiten. Diefer Officier 

Allgem. Reifebefchr. XIV Band. E aber 


1564, 


Aufruhr au 
Sarolina. 
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aber nahm nur die Haͤlfte von ſeinem Gefolge mit, und ſchickete die uͤbrigen mit dem le 


Vaſſeur wieder in bas Fort. Er gab ſolchem einen Brief an den Befehlshaber mit von 
bem er Befehl verlangete, wie lange en ſich beym Utina aufhalten ſollte ‚nn ® 
Dieſer Parauſti begab; ſich wenig age darnach «mit wenigen Seuten ins: Feld, weil 
er ſeinen Feind zu uͤberrumpeln glaubete. Er wurde aber ſehr beſtuͤrzt, als er ibn mit:fei- 
ner ganzen Macht ihm entgegen kommen ſah. Erlach ſprach ihm einen Muth ein; 
und da auf ben erſten Flintenſchuß Potanu ſelbſt zur Erde geſtrecket wurde, fo verlor die— 
fes große. Heer das Herz, und wandte den Rücken, obgleich auch ein Franzoſe im Anfan- 


ge durch einen Pfeil gerödfet worden. | Es iſt wahr, er wurde gut geraͤchet. Exlach und 
Utina vichteten.ein großes Blucbad unter den Fhichtigen an, und nahmen eine Menge'ge- 


fangen, Kaum waren ſie beym Utina zuruͤck gekehret, ſo ſchickete Laudonniere ein Sabr- 
geug, Erlachen abzuholen, welchem der Parauſti ſehr ſchoͤne Geſchenke machete. Er 
ſchickete auch dem Befehlshaber der Franzoſen einige, und darunter waren Stuͤcken Gold 
und Silber. Endlich gab er Erlachen fein) Bor, ‚wenn: die’ Granzofen: feine, Unter- 
thanen braucheten , fo follten fie ftets fechs Hundert bereit finden, ihnen wider alle und jede 
zu) dienem sine, 160) ana nd na Nenn KR — none AE 


Was Laudonnieren genoͤthiget hatte, Exlachen' zuruͤck zu rufen, war, weil er ver⸗ 
nommen , daß ſich heimlich etwas wider ihn anſponn. Die Freywilligen, welche mei- 
ſtens Edelleute waren, nahmen: es ſehr uͤbel, daß der Befehlshaber ſie mit den geringſten 
Handwerksleuten zu einerley Arbeit brauchete; und jedermann beklagete ſich daruͤber, daß 
er nicht einen einzigen Prediger nad) Florida gefuͤhret, fo daß nicht der: geringſte oͤffentli— 
che Gottesdienſt gehalten wuͤrde. Vornehmlich aber wurde das Misvergnuͤgen der mei⸗— 
ſten dadurch erreget, daß man ſich auf dem Punete ſah, auf einmal aller Lebensmittel zu 
entbehren. Dieſem muß man noch beyfuͤgen, daß ein Abentheurer die meiſten uͤberredet 


hatte, er beſaͤße ein Geheimniß, Goldadern zu finden, und der Befehlshaber ibm nicht 


hatte erlauben wollen, ſolches zu verſuchen. — nd roc, (male Be care 
So weiſe auch dieſe Aufführung vom: Laudonniere war, fo wurde fie’ doch, als eine 


| wirkliche Tyranney angefehen. Man fagete öffentlich ‚die Abſicht des Koͤniges und. des 


Admirals wäre, man follte nichts verabfäumen;, alles dasjenige: zu entdecken, was bas 
Sand von Reichthuͤmern in fich- hielt; und man wiederholete ohne Unterlaß, weder Coli- 
gni, noch feine Majeftär hätten fo viele rechtſchaffene Leute nach America fhifen wollen, 
daß fie dafelbft mie Sclaven gehalten werden und Hungers fterben follten. > Diefe Neden 
kamen bald aus ben Privargefprächensin die öffentlichen Verſammlungen und von dem 
Murren Fam es zu Verſchwoͤrungen wider das Leben des Befehlshabers, melcher nicht we- 
nig zu ehun hatte, ſich vor denen Fallſtricken zu huͤten, die man ihm zu verſchiedenen 
malen legete. nd. MONTS Mo SpA toire arte Sea 20 NO Ent Anis, I 

Nichts deſtoweniger hielt er dafür, die ſchlimmſte Partey, die er bey fo Füglihen 
Umſtaͤnden ergreifen koͤnnte, wäre, wenn er nachgaͤbe. Er ließ anfänglich einem Spie- | 
buben | welcher fein: Bertrauen misbrauchete, um ihn zu verraten, fein Recht hun. Et 
ſchickete darauf Diejenigen von den Aufrührern nach "Frankreich , vor denen er ſich am mei- 


+ ften fürchten zu müffen glaubetes und bedienete fich dazu eines Schiffes, welches im Herbſtmonate 


nach) Florida gefommen war; und den aoten des Wintermonates wieder unter Segel 
gieng. Er glaubete nunmehr , e8 wuͤrde ihm leichter fallen ‚ den Meifter zu fpielenz. er 
betrog fih aber, Das Feuer des Aufruhres war nicht erſticket, ſondern nahm —J 

Gun VIX ad 12€. mmsnlißkite 
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befto ffarfergu,: weil fich der Befehlshaber gar zu fruͤh uͤberredete, die unrubigen Köpfe sex. 
hätten: feinen Anführer. Er erkannte feinen Irrthum bald, und ergriff andere Maaßre⸗ 
geln yvalle ihre Anſchlaͤge zu hintertreiben, Er ſuchete alle diejenigen aus, von denen er 
urtheilete , daß er ihnen am wenigſten trauen duͤrfte, und ſchickete ſie unter der Anfuͤhrung 
eines Edelmannes, Namens la Voche⸗Ferriere, nach Utina, mit bem Befehle, dieſes 
Sand, vollends zu entdecken, und behielt den von Ottigny und von Exlach feine beyden oberſten 


Officier bey fi), von: denen er wußte, daß fie feiner Perfon fehr zugethan waren, 


Dieſe Vorfiche war: weislich "allein, Laudonniere hatte nicht alle Misvergnügte ge: Viele Franzos 
kannt. Wenig Tage nach des la Roche⸗Ferriere Abreife, nahmen dreyzehn Matroſen eis fen verſchwin⸗ 
ne von dem beyden Barker weg, deren man ſich bedienete, Lebensmittel zu holen, und den. 


verſchwanden (Ziveen Zimmerleute, die kürzlich aus Frankreich gefommen, bemächtigten 
ſich der andern , und man hat niemals erfahren Fônnen wo fie hingekommen. Weil 


man dergleichen Fahrzeuge nicht entbehren konnte: ſo ließ faubonniere zwey andere bauen! 
Sie waren aber noch. niche fertig , als ein "öffentlicher Aufftand. den Befehlshaber auch 
diefes Hülfsmittels beraubete, und die Pflanzftatt um die Hälfte ihrer Einwohner brachte. 
Ein Genfer Namens Stephan; und zween Sranzofen , welche Des Fourneaux Die Anfruͤh⸗ 
uno Ta Croir hießen, feßeten ‘es einigen Freywilligen und einer großen Anzahl, Soldaten rer wollen auf 
in den Ropfy auf die Spanier qu ftreifen, indem fie diefelben uͤberrredeten, die Wegneh: die Spanier 
mung eines Schiffes diefer Nation, oder die Plünderung der Fleinften Bicoque würde ge: Ab 
nug feyn, fie auf Zeitlebens zu bereichern. : Die Partie wurde bald gemacht, und Die An⸗ 
zahl dieſer neuen Corſaren belief fich auf fechs und fechzig; unter welchen einige waren, die viel- 
mehr aus Furcht vor der uͤbeln Begegnung , womit ihnen die Aufruͤhrer gedrohet Hatten, 
als aus Begierde und Hoffnung zu einem beſſern Gluͤcke, ſich mic eingelaffen) "Die Aus: 
ehftungen geſchahen ſehr gebeim ; und eines Tages, da der Befehlshaber: Franf zu Dette 
lag), traten fuͤnfe von den herzhafteſten wohl bewaffnet in fein Zimmer; viere blieben an 
der Thuͤre ſtehen, und ein einziger näherte fich feinem ‘Bette, und meldete ibm; fie wären 
enefehloften, längft ven fpanifchen Inſeln zu Éveugen. Aid po BEE 
Er antwortete ihnen ‚ehe man einen folhen Anſchlag ausfuͤhrete, müßte man vieler: Sie- zwingen: 
ten uͤberlegen; und es koͤnnten ihnen die ausdrücklichen Verbothe, die.er von dem Könige den, Befehlsz 
und der Koͤniginn Regentinn hätte, nicht unbekannt ſeyn, er ſollte nicht zugeben ; daß ir, haber „ihnen 
gend einer von denen, die unter feinen Befehlen ſtuͤnden, etwas wider die caſtilianiſchen Ba it 
Pflanzſtaͤdte unternabme, Wir Haben alles uͤberleget, erwiederte der Aufrührer ; Die gen, 
Partehy iſt ergriffen, und nicht mehr zu ändern , und fie widerſetzen fich folcher vergeblich, 
Abſcheuliche Schwuͤre folgeren auf dieſe übermüthige Antwort; und da die’ andern" gleich“ 
falls mit vielen Schwuͤren heran Famen;, fo durchfucheren fie alle Winkel des Zimmers) 
und ließen nichts darinnen‘, was ihnen dienlich feyn Fonnte. : Sie verwundeten auch einen 
 Edelmanti, welcher auf das Lärmen herzugelaufen: war, und es für feine Pflicht Hiele, 
dieſen Gewaltthaͤtigkeiten Einhalt zu hun. | Hs | Ale (OS 
Sie thaten noch mebts fie bemaͤchtigten ſich der Perfon ihres Befehlshabers und | 
brachten ihn auf ein Fahrzeug, welches der Schanze gegen über vor Anker lag, 160 ſie ihn 
vierzehn Tage lang mit einem Bedienten, den fie ihm zu ſeiner Aufwartung gelaſſen, int 
Geſichte behielten. Bornehmlich wollten fie einem Sergenten zu Leibe, Namens la Cail- 
le; und ſie hatten ſich entfehlöffen , fich denfelben vom Halfe zu fhaffen. Er entwifchete 
ihnen aber und verbarg fidh in dem Gehölze. Endlich fegeten fie eine Commißion auf, fo 
Tics E 2 wie 


2564. 


Eie trennen ” 


fih und eini- 
ge kommen 
am. 


Die andern 
machen eini: 


ge Drifen. 


ag ihnen zu 
Samaica wi: 
derfaͤhrt. 
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wie fie ſolche wollten, in dem mexicaniſchen Meerbuſen zu kreuzen, und trugen fie zudem 
Befehlshaber, ‚den fie mit dem Dolche an der Kehle zwangen folkhen zu unterſchreiben. 
Auf eben die Art zwangen fie auch einen von den beyden Te Bafjeur, ihnen feine Flagge aus⸗ 
zuliefern/ und einen andern Lootsmann, Trenchant genannt, ſie qu: begleieen. 
Sie hatten die beyden neuen Fahrzeuge bewehret, und giengen den gten des Chrift- 
monates unter Segel. Ihre Abſicht war, gerade nach der Inſel Hiſpaniola zu gehen, und 
Naguana, eine damals anſehnliche Stade zu pluͤndern, wovon man noch einige Ueber— 


bleibſel zwo Meilen von Leogane ſieht; und ſie macheten fich; Rechnung, ihre Maafre- 


geln dergeſtalt zu nehmen, daß ſie die Weihnachtsnacht ihren Angriff thun koͤnnten, wenn 
jedermann in der Kirche waͤre. Allein, fie hielten ſich noch in dem Mayfluſſe e auf, als fie 
untereinander uneinig wurden. Die beyden Fahrzeuge trenneten fich nach einem: großen 
Wortwechfels Das eine folgete der Küfte, um vor der Inſel Cuba vorbeyzu fahren; 
bas andere gieng gerade in die See, um vor den lucayſchen Inſeln vorbey zu fegeln; und 
es ift ſehr wahrfcheinlich,, Daß diefes testerrii im Meere umaeldmmen wenisſten⸗ “bot: man 
nichts mehr von ihm gehöre. nu. 

Das erfte, auf welchem: der ——— Trenchanensar, | ‚und von einem, Mamene 
Granger, gefübret wurde, traf nach. einigen Tagen eine fpanifche Brigantine an), die mie 
Weine und Caffave beladen mar, Es bemaͤchtigte fi derfelben , ‚und Dranger ließ alle 
diejenigen, die ihm auf feinem Fahrzeuge befehwerlich waren, mit einem Theile der £ebens- 
mittel hinein ſetzen. Darauf erreicheten unfere Abentheurer die weſtliche Kuͤſte der Inſel 
Hiſpaniola, erquicketen ſich in einem Hafen bey Maguana, kalfaterten daſelbſt ihre Priſe, 
welche laͤk war; und d giengen nach Baracoa, in der Inſel Cuba. Sie fanden in dies 
fem Hafen eine Caravelle von funfzig bis ſechzig Tonnen, worauf kein Menſch war, be⸗ 
maͤchtigten ſich derſelben, und ließen ihr Fahrzeug dafuͤr da. Von da giengen ſie wieder 
nach der Inſel Hiſpaniola, und nahmen be dem Cap Tiburon eine veichbeladene Data: M 
ehe weg, auf welcher der Statthalter: von demaica init feinen beyden vi war, vale 4 
che gré Gefangenen blieben. f st 

Sie macheten ſich Nechnung,, : ein — Söfegetd. von. ihnen zu Erlen Als fie 
ſich aber Jamaica genähert hatten :. fo fiel dem Statthalter um ſich aus ihren. Sen zu 
ziehen, eine Liſt ein, ‚welche ihm gluͤckete. Er that ihnen den Borfchlag; einen von fei- 
nen Söhnen mit einem: Briefe an feine Gemablinn zu fihicken , ‚welcher ihr feine Gefan— 
genfchaft berichten. und die Summe Geldes bringen ſollte, worüber er ſich mit ifnen ver ⸗ 

glichen hatte, Sie geriethen in diefen ‚groben Fallſtrick; und der Statthalter, nachdem 
er Drangern einen Brief gewieſen, welcher nur dasjenige enthielt ,: mas er geſaget hatte, 
gab bem Beiefträger geheimen; Befehl, welcher: geſchwind ausgefuͤhret wurde. Einige 
Zeit darnach bey ſehr frühen Morgen erftauneten unfere-Corfaren ſehr, als fie fic von 


dreyen wohl bewaffneten Fahrzeugen „worinnen viele Leute waren, angefallen ſahen. Die 


Partey war ſehr ungleich, daß ſie haͤtten ein Treffen wagen können. : Die Caravelle,wor- 
auf Dranger mit dem coftilianifchen Statthalter war, wurde genoͤthiget, ſich zu ergeben. 
Die Brigantine, welche fuͤnf und zwanzig Mann fübrete, ‚hatte Zeit, ihre Taue zw kap⸗ 
pen, und in die See zu laufen. Ihr wurde nachgeſetzet, aber ein wenig zu ſpaͤt, und 
man konnte ſie nicht mehr einholen. Sie fuhr um das: Vorgebirge St. Anton herum 
welches an der Weſtſpitze von Cuba liegt; darauf ue fie Nero der ganzen — — 
Kuͤſte dieſer Inſel bin, PNA 

Dir 
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Der Sootsmann Trenchant, welcher fie fuͤhrete, beredete fich daraufmit einigen Ma: 1565. 
troſen, von der Anzahl derjenigen, die man mit Gewalt eingeſchiffet hatte, ſo wie ihn, —— 
und bebienere fih der Nacht, um. nach bem Canale Bahama qu fahren; in mwelchen er ein- Raͤckteht ete 
lief, ehe es die andern wahrnahmen. Sie verwunderten fic) febr, als fie bas Sand von niger nach 
Florida erkannten: es wat aber kein Mittel mehr, wieder Davon zu kommen, Es feble- Bann. 
eihrten an Lebensmitteln, und fie wußten nicht ; 100 fie folche fuchen ſollten. Sie muß- 
ten ſich alfo nothwendig führen laſſen; und fie waren nur noch einige Meilen von dem 
Mayfluffe, als taubaisifeen —— — es ließe * ein Fahrzeug ſehen, worauf 
Franzoſen wären. nu nn 
mr Mit lange here degete, fich die Eiger bey der Einfahrt i in den Fluß vor An⸗ 
fer; und da die Zeitung Davon nach Carolina gekommen war: fo ſchickete der Statthalter 
Trenchanten Befehl, er füllte fich der Schanze nähern, : : Die Aufrührer wollten ſich wi- 
derfeßen. Es wurden aber dreyßig Soldaten abgeſchickt, welche fich der vier größten Auf: 
wiegler bemächtigten , da fih denn die andern greifen ließen. Man legete ihnen an Haͤn⸗ 
de und Füße Ketten. Der Proceß der erftern mar fon gemacht; und der Kriegesrath bat- 
te fie verurtheiler, gehangen'zu werden. «Sobald die Brigantine vor der Schanze: Anfer 
geworfen, fo ließ: man jedermann ausfteigen , und &audonniere erfihien an der Spitze fei- 
ner Truppen ‚das Urtheil wider die vier Häupter der Empörung vollziehen zu laffen, 

Da dieſe Unglücklichen feine Hoffnung mehr: fahen ‚der fo wohlverdienten Strafe zu Strafe der 
entgehen: fo fingen ſie an, zu bethen. Indeſſen fand id) Doc) einer darunter, der ſich Schuldigen. 
gegen die Soldaten umwandte, ihnen die Arme reichete, und ſchrie: He! Rammerathen, 
wollet ihr leiden, daß wir auf dieſe Art umkommen ſollen? Der Befehlshaber 
antwortete ihm, die Soldaten des Koͤniges erkenneten Feine Aufruͤhrer für ihre Rammera- 
then: : Sndeffen entſtund doch eine Éleine Bewegung unter den Soldaten, und viele ver- 
langeten , die Strafe der Miffetbater follte verwandelt werden, Saudenniere ließ: ſich ſehr 
bitten, ehe er einwilligte. Endlich geſtund er ihnen zu, daß ſie durch die Spießruthen 
laufen follten , jedoch mit, bem Bedinge, daß ihre ‚Seichname nach; ihrem. Tode an den. Gal⸗ 
gen fommen follten. Die Bollziehung. diefes Urtheiles geſchah auf der Stelle, Der Gen: 
fer Stephan, la Croix und des Fourneaup waren vonder Amel Hier. wviere: den Na⸗ 

* des vierten habe ich nicht entdecken koͤnnen. 
Unterdeſſen daß ſich das franzoͤſiſche Florida benölferte, ae es mehr und bé ent: Nene Entbde⸗ 
Dede: £a Roche Ferriere war bis zu den benachbarten Völkern der apalachifchen Gebirge «ungen. 
gedrungen, batte mit, vielen Parauftien ein Buͤndniß gemacht, und ohne fic) viel um den 
Utina zu befümmern; welchem biefe Unterhandlung Fein Vergnügen machete, war er wie— 
der mit fehr fhönen Gefchenken für den Herren Saubonniere von feinen neuen Bundesgenof- 
fen na Carolina gekommen. Dieſer Befehlshaber machere fidh von dieſen Entdeefungen 
große Hoffnung; und das um fo vielmehr, weil unter den erhaltenen Geſchenken ſehr Éoft- 
bare Sachen. waren, Es waren Éleine Gold-und Silberplarten, vorgegebene Stuͤcke aus 
Dergmerken, fehr wohl gearbeitete Maftförbe, feine Häute — mit Gold beichlagene Pfeile À 
von Vogelfedern gewebete Tapeten, woran die, Arbeit fehr zart war ‚blaue und grüne: fi- 
o Steine, Beile, die von biefen Steinen gemacht waren, - und. andere Sel: 
eiten von der Art. Es war auch. ein Soldat, Mamens Peter Gambie, mit: Er- 
ubnig des Befehlshabers ausgegangen, das fand. von einer andern Seite zu "entdeden. 
Als er. aber mir vielen Wagren verſehen RSA zurück — die er mit europaͤiſchen Sel⸗ 
y 3 Tr tenhei⸗ 
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1565. tenheiten eingetauſchet Hatte: fo wurde er in ſeiner Pirogue von zweenen Wilden ermordet 
— — die ſich angebothen hatten, ihn zu führen. non es dns 500 Sl 
Begebenheis Man vernahm zu gleicher Zeit daß«fich ziemlich meit: von Carolina gegen Südeny 
5 SPA nee: Europaͤer beys einem; Paraufti; Namens Onathaga, befanden und Laudonniere 
“ons Hop ſie von ihm mit Bezahlung ihres Loͤſegeldes abfordern. Der Parauſti machete keine 
Schwierigkeit, ſie ihm unter dieſer Bedingung wieder zuzuſtellen und —— 
der Schanze gebracht. (ES waren! zween Spanier, die man dem Befehlshabergangnas 
ckend darſtellete. Sie, hatten Haare auf, dem Kopfes, welche fie noch ſo ziemlich bis an 
das nie bedecketen. Man kleidete fie anfanglich. Darauf ſchnitt man ihnen die Haare 
ab, welche ſehreſchmutzig und verwirret waren Einer von den beyden Harte) unter ſeinen 
ein Stuͤck Gold verſtecket/ welches ungefaͤhr fuͤnf und zwanzig Thaler werth warz und 
weder er „ noch ſein Gefaͤhrte wollten zugeben daß man die Haare wegwuͤrfe die man 
ihnen abgeſchnitten hatte, "Sie hoben fie als eine Koſtbarkeit auf} um ſie ihrer Familie 
als ein Denkmaal der langen Gefangenſchaft zu ſchicken, die fie ausgeſtanden haͤtten. 
Ver chiedene 10: Diefe beyden Leute erzaͤhleten, daß außer dem Onathaca, welcher ſeinen SIE; an der 
— oͤſtlichen Kuͤſte der Halbinſel Florida Hätte, ſich an der weſtlichen Kuͤſte noch ein anderer 
von Sloriba, CAFE; Namens Calos 5), befände 7 welcher eben fo maͤchtig waͤre als der erfte und 
ibm an Reichthume ſehr überträfe, > Er befände ſich auch an der Quelle der Bergwerke, 
- woraus alles Gold, Silber und. Edelgeſteine kämen, welhes man in Florida gefunden 
hätte: die meiften Schiffe, welche bey der Ruͤckkehr aus America Schiffbruch gelitten, 
wären bey feinem Sande geſcheitert. Die beyden Spanier nerfichersen; dieſer Wilde hätte 
einen Graben fechs Fuß tiefundviere breit, gegraben,) welchen er mit allerhand Reichthuͤ⸗ 
mern angefuͤllet haͤtte Er hatte wirklich vier bis fuͤnf vornehme? Frauen, mit ihren Kin⸗ 
dern bey ſich, welche vor funfzehn Jahren etwan mit ihnen Schiff bruch gelitten; dieſer 
Wilde hätte das Mittel gefunden, feine Unterthanen zu überreden; alle ſeine Reichthimes 
wären die Frucht von der Gerals; die er hätte, fie von der Erde hervorbringen zu laſſenz 
und alle Sabre zur Zeit der Erndte opferte er einen Menſchen/ welcher gemeiniglich einer 
von denjenigen rar, die ein Sturm in ſeine Haͤnde geliefett barres ma nn un 
LIT Sie riethen darauf den Franzofen, den Floridanerm micht zu trauen ; dieſe Wilden 
wären niemals mehr zu fuͤrchten, als wenn ſie am meiſten liebkoſeten Sie ſetzeten hin⸗ 
zu fie ſtuͤnden dafuͤr, ſie wollten ſich aller Schaͤtze des Calos bemaͤchtigen wenn man 
ihnen hundert bewaffnete Mann geben wollte, Einer von ihnen ſagete noch, da er oft⸗ 
mals vom Onathaca , feinem Herrn, an dieſen Caciquen geſchickt worden ſo habe er faſt 
auf dent halben Wege einen großen See füpes Waſſers entdecket Serrope genannt, in 
deſſen Mitte eine: Inſel wäre‘, deren Einwohner einen großen Handel mit den Datteln 
von ihren Palmbaͤumen, und noch mehr mit einer gewiſſen Wurzel trieben, woraus: man 
Brodt backete, deren Namen ſie aber nicht wuͤßten 7 | m no m num se 
Laubonniere Nicht lange nach der Ankunft diefer Spanier, ließ Saturiova den Herrn von Lau⸗ 
machet Friede Donniere von neuem bitten ,' fich mit ihm zu wereinigen, um den Utina und Timagoaızu 


unter ben bekriegen, oder ivénigffens die Frangoſen zuruͤck zu rufen, die bey demierftern wohneten; A 


Wilden. und deren Achtung allein, wie er ſagete ih ſeit einiger Zeit abgehalten hätte; ſeine Bar. 
fen dahin zu wenden. Viele andere Parauftien unrerftüssten fein Anſuchen. "Allein, dee 
ans | * dot ee ers At 


db) Diefe Ealos oder Carlos find Menfehenfreffer, und Fehr gralifam. "Sie wohnen an einer Say, 
welche ihren Namen fübret, und auch Ponce de Leon heißt. 


Dé © 
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Befehlshaber hielt es feinen Verfaſſung für. gemäßer dieſe Woͤllerſchaften ‚untereinander 1365. 
zu verſohnen, als für die einen wider die andern Partey zunehmen. Er brachte es endlich 
dabin, daß er ſie einen Vertrag ſchließen ließ, deſſen er ſich ſogleich zu Nutze zu machen 
dachte, um ſich wider rouge ——— welche Moiben: DaB Belle: feiner Pflanſtadt 
etwe unternehmen wollten Su ho di 
Seine erſte Sorge, womit er gleich bey ſeiner Ynkunfe in Florida hätte anfangen; Er verftär- 
ſollen war darauf, ſeine Vorrathshaͤuſer anzufuͤllen; indem er aus einer verdruͤßlichen Cr ker-'fich, 
Fahrung wußte, bas, ſicherſte Mittel, den Meutereyen unter den neuen Coloniſten vorzu⸗ 
fommen, waͤre, fie: ſtets im Ueberjluffe zu erhalten, und ſie mit Uebungen zu ‚befchäfftigen, 
die juibrem Boctbeile gereichem ‚Zu gleicher Zeit ließ er ſeine Schanze mit neuen Werken 
verſehen/ und machete/ daß fie vor allen Unfällen der, Wilden, als der: einzigen Feinde, 
wider die er ſich vorſehen zu muͤſſen glaubete, ſicher war. Darauf ſchickete er von neuem 
feinen. Lieutenant, Detigny, auf die Entdeckung des Sandes aus, \ ' 
is 100 Dieſer Officier Fam bis ani das Geſtade eines‘ Sees, deffen Ende man fo gar von Neue Ent 
den Gipfeln der hoͤchſten Bäume nicht fab, «undı welcher: nach ⸗ Leſcarbots Einbildung, mit deckungen. 
dem Suͤdmeere zuſammenhing.Dieſer Irrthum war zu einer Zeit zu entſchuldigen, da 
man nur noch die Kuͤſten von dem nordlichen America kannte. Der See, welchen Ottigny 
entdeckete, iſt vermuthlich eben derſelbe, welchen Ferdinand von Soto wahrnahm, als er 
ſich den apalachiſchen Gebirgen naͤherte, und der heutiges Tages noch eben ſo wenig recht 
bekannt iſt, als ein anderer kleiner See, der ſich zwiſchen dieſen Gebirgen ſelbſt ziemlich weit 
‚gegen Nordoſt von bem erſtern finden ſoll, wo bem Vorgeben nach der Sand mit ei- 
nigen Siberkdenern vermiſchet iſt, wenn nicht beydes falſch iſt. Ottigny machete bey ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr nach Carolina viele Umſchweife in. einem ſehr ſchoͤnen Lande; darauf begab 
er ſich zum Utina, dem feine Ankunft. viel — a und dem er einige von De- 
nen laffen mußte, die ihn ‚begleiteten.‘ AN ARE 
3wey Jahre darnach kam einer von: dieſen Zraugofen, SR mens Groutaut, in der Der Krieg 
Schanze an und that dem Herrn Saudonniere von Seiten eines benachbarten Parauftineinen a Den 4 
… fheinbaren Vorſchlag. Er wollte namlich) die: Sranzofen zu Meiftern von dein: apalachifchen wider js 
Gebirgen ‚machen, wenn fie ihm helfen wollten, einen won feinen : Feinden daraus zu ver: | 
Jagen, welcher in deren Befige wäre. Der: Befehlshaber ‚hätte fich dieſer Anerbierhung 
gern zu Muse machen wollen; denn er meynete beftändig, es gaͤbe da Bergwerke. Weil 
er aber nicht mehr Leute Hatte, als. er brauchete, feinen Dre zu beſetzen: fo glaubete ‚er, er 
muͤßte erſt die Berftärfung. erwarten, wozu man ihm aus Frankreich Hoffnung gemacht 
hatte, ehe er dieſem Parauſti antwortete. Er dachte alſo nicht weiter, ſich in die Haͤndel 
Ber Wilden zu miſchen, als ibn des Utina Abgeſchickte im Mamen ihres Herrn um zwoͤlf 
oder funfzehn Mann von ſeinen Leuten Rae fie wider Potanu zu führen ©), mit dem 
er von neuem gebrochen hatte. | 
Er wollte fich auf dieſes Anſuchen nicht erklären, ohne feine vornehmften Officier zu 
R Rathe gezogen zu haben, deren groͤßte Anzahl der Meynung war, man muͤßte dem Utina 
willfahren. Diejenigen, welche ſo redeten, gruͤndeten fich auf das Beyſpiel der Spanier, 
welche nur bloß dadurch fo große Eroberungen in der neuen Welt gemacht, daß fie die Lan— 
— einander — gehwache Sie ſetzeten fe gar hinzu, man 
——— müßte 
Le) ie Ha gen, daß PAR: in einem eh man muß fich aber erinnern, 
‚ap: in Florida u Name des Hauptes ſtets der Name der Nation iſt. 
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1:64. müßte dem tina ffatt ber zwölf Mann, die er verlangete, dreyßig ſchicken, bamit fie un 
— —— Stande wären, ſich für fich felbit unter den Wilden zu erhalten; denn man dürfte ſich auf 
die Greundfchaft und Treue diefer Barbaren, auch felbit wenn manıihnen Dienfte leiftere, 

nur in fo weit verlaffen, als manftarf genug wäre, nichts zu befuͤrchten . 00 

Utina fieget $audonniere nahm diefen Rath an, und Ottigny erhielt Befehl, mie dreyßig Mann 
vermittelff der zum Utina zu ftoßen, welcher fogleich, ba er biefe Verftärfung erhalten Hatte, mit Dreyhun- 
Franzoſen. dert feiner Unterthanen zu Felde zgg. Nachdem diefes Kleine Heer zween Tage marſchiret 
tar : fo erbielt Utina Nachricht, daß er entdecket wäre, welches ihn ſehr beunrubigte. Er 

zog feinen Jonas zu Rathe, ob er weiter gehen oder) zurückkehren ſollte. Der Gaufle 
fagete nach) vielen: Öeberdungen und Drehüngen zu ibm, der Potanu erwartete feiner) mit 
zweytauſend Mann und Stricken, ibn: und alle feine Leute zu binden; worauf er nidt 

länger anftund, ven Ruͤckmarſch zu befehlen,. 022 ulm un mine dl m 20 mann 

Ottigny war voller Verdruß, eine fo fhôhe Gelegenheit fahren zu laffen, den Florida⸗ 
nern zu zeigen, was fuͤr ein Unterſchied unter ihnen und ben Sranzofen ſey. Nachdem er 
nun alle feine Beredfänifeit vergebens angemanbt, Diefen Barbaren wieder Muth zu ma- 
“en, fo fagete er qu ihnen: weil fie ihn alſo bey einer. Gelegenheit: verließen ; wo es nur 
auf fie anfame, vielen Ruhm zuerwerben, fo wollte errmit feinem Haufen allein den Po⸗ 
fanu angreifen; und er verlangete nur einen Wegmweifer , der ihn an ben Feind führere, 
Diefe Rede hatte alle Wirkung, welche Ottigny davon gehoffet. Utina ſchaͤmete fich fei: 
ner Feigheit; man zog an den Feind, und traf ihn gerade an dem Orte und mit eben ſo 
vielen Leuten an, als der Gaufler:gefaget bafte Man ıftund indeſſen doch nicht an, ihn 
ſogleich anzugreifen, und das kleine Gewehr der Franzoſen richtete die erſten Glieder der 
Potanu fo entſetzlich zu, daß fein ganzes Heer im Augenblicke auseinander gieng Utina 
getrauete ſich, ungeachtet eines fo wenig erwarteten Erfolges, nicht, ben Fluͤchtigen nachzufe- 
Gen; und da Ottigny fab, daß er mit ſolchen Kriegern weder Ehre noch Bortheil zu bof. 
fen haͤtte, fo ließ er feinem Bundesgenoſſen zwoͤlf Mann und gieng geſchwind wieder nad 
je Carolina tés eo noue si ob 0 6 1pÔt-Cnus to tab 10 
Keuferfie Er fand ben Herrn Laudonniere in einer großen: Verlegenheit. Diefer Befehlsha 
KHungersnoth her hatte ſich Rechnung gemacht, aufs längfte im April Beyftand aus Granfreid zube M 
derFranzoſen· fommen, und hatte nur bis dahin roch Lebensmittel... Zur Vermehrung der Widerwaͤr 
tigfeiten fingen die Wilden an, fich aus den europäifchen Seltenbeiten nicht mehr fo viel zu 
machen, und verfaufeten alles febr theuer, was man won ihnen Faufen mußte. Indeſſen 
vergieng der Maymonat, ohne daß er Nachricht aus Frankreich erhielt. Der Hunger 
"war in Carolina nunmehr überaus groß; die Eicheln waren daſelbſt die ordentliche Spei- 
fe geworden; es fehlete fo'gar'bald daran, und man wurde dahin gebracht, daß man in 
der Erde Wurzeln fuchete, welche Faum zureicheten, ein mattes Leben zu führen. Es … 

fbien, daß ſich alle Elemente wider diefe unglücklichen Coloniften vereiniget hätten; Die Fir : 

fbe verſchwanden aus den Fluͤſſen und das Wild aus den Wäldern und Moräften, 

Die Wilden, denen man diefe äußerfte Motb nicht verbergen Fonnte, und die felbft 
nur das Möthige hatten, hielten das Wertige, deflen fie fich noch berauben wollten, uͤber⸗ 
mäßig bo; und wenn fie nichts mehr: zu verkaufen hatten, ſo entferneten fie ſich. Man . 
fuchete fie in den Gehölgen, man überließ fich ihrer Wilfühe, und wurde mehr als einmal 
abgemwiefen, und verfporter. Es gefchah fo gar, daß ein Paraufti, der in Erfahrung ge- 
bracht, Daß ein Franzoſe Gold hatte, ihn ermorden ließ, und feine Verlaſſenſchaft zu fi 
ee erh gen 3 le 110 co ar 8 
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nah. Laudonniere glaubete, er duͤrfte dieſen Angriff niche ungeftraft laffen, ſchickete alfo 1555; 
bin und ließ das Dorf abbrennen, wo diefer Barbar wohnete. Dieſer hatte ſolches vermu⸗ me 
thet, und man traf nur leere Hütten an, die fehr leicht wieder ausʒubeſſern waren, F 
In der Verzweifelung, worein ſo viel Elend jedermann geſtuͤrzet hatte, wurde von ei⸗ Sewaltſamer 

nem vorgeſchlagen, man ſolite ſich des Utina bemaͤchtigen, um ihn zu zwingen, daß er‘ $e- ee 
bensmittel hergäbe. Der Befehlshaber widerſetzete fich einem Entſchluſſe, deſſen Selgen” 
er vorausfah, fo viel er konnte. Leute aber, die vom Hunger getrieben werden, hören nichts, 
Da Saudonniere alfo ſah, daß ein Tängerer Widerſtand nur dienen wuͤrde, fein Anfehen zu 
fhaden ; und er über biefes in Erwägung zog, daß feine beften Soldaten in eine Mattigkeit 
gefallen, die fie zu den geringſten Dienſten unvermoͤgend machete; Daß die Krankheiten, 
welche durch die ſchlechte Mahrung verurſachet wurden, taͤglich zunahmen, und daß viele 
ſchon daran geſtorben wären: fo fab er ſich gleichſam gezwungen, die Ausfuͤhrung eines Anz 
ſchlages ſelbſt zu uͤbernehmen, ben ‚er verabſcheuete, und wovon er nichts gutes muthmaßete. 

Seine Ahndungen waren richtig. Utina wurde aufgehoben: man gewann aber 
nichts dadurch; feine ganze Nation ergriff die Waffen, und man fab ſich auf bem Puncte, Folgen ba: 
einen Krieg zu bekommen, den man keinesweges auszuhalten im Stande war. Man Lon. 
mußte Unterhandlung pflegen und dem litina für fehr weniges die Freyheit geben ; und man 
empfand bald darauf die übeln Wirfungen eines Unternehmens, vor deffen Ungerechtigkeit 
und Gefahr die Berzweifelung ‚einer ausgehungerten Menge die Mugen verſchloſſen Date, 
audonniere wurde in feinem Ruͤckzuge angegriffen. Man toͤdtete ihm zwey Leute, ver- 
wundete ihrer ber zwanzig, und die wenigen Lebensmittel, die man für des Utina Ve 
- freyung gegeben hatte, wurden wieder weggenommen, Das Gefecht baurete faft den gan- 
zen Tag, und die Wilden ließen dabey eine folhe Aufführung und Herzhaftigkeit blicen, 
wozu man fie nicht fabig ‚gehalten hatte. So bald fie faben, Daß man auf fie feuren woll- 
te, legeten fie ſich ungemein geſchwind auf den Bauch; und fie verloren in der That wenig 
Leute. Ottigny und Erlach verrichteten bey diefem Gefechte Thaten, die eines gerechtern 
und edlern Zuges wuͤrdig geweſen; und ohne fie würde Laudonniere, welcher feiner Geits viel 
Unerſchrockenheit zeigete, Mühe gehabt haben, fich aus diefem übeln Sandel beraus zu ziehen. 

Ein ziemlich guter Borrath Hirſe, den ihm einer von den beyden le Vaſſeur von dem Die Englaͤn— 

Stufe Somme nicht lange nad) feiner Zuruͤckkunft nach Cavolina brachte, eröftete ihn we: der kommen 
gen ſeines Ungluͤckes ein wenig. Weil er fich aber nicht getrauete, ſich zu ſchmeicheln, er nach Sloride. 
wuͤrde oft dergleichen Hilfe erhalten : fo faflete er den Entſchluß, fich Diefer zu Nuse zu 
machen, um wieder nach) Sranfreich zu gehen. Er fing fhon an, alles zu Diefer Neife 
zurechte zu machen, als fich den 3ten Auguft vier Segel vor ‚Carolina fehen ließen. Die 
Freude war bey Erblickung derfelben groß; weil man nicht zweifelte, dieſe Fahrzeuge Fä- 
men aus Frankreich. Man blieb aber nicht lange in einem fo angenehmen: Irrthume. 
Es waren Engländer, welche Waſſer einzunehmen fucheren, mwelches fie ſehr nöthig "harten. 
Sie wurden von einem Officier, Namens Johann Hawkins, einem fehr wackern Manne, 
geführer, welcher fich des traurigen Zuftandes, morinnen er die Sranzofen fand, gar nicht 
misbrauchete, Sondern gegentheils vielmehr alles dasjenige that, was er konnte, um fie zu 
tröften, vornehmlich ba er erfahren hatte, daß fie Proteftanten wären, | 

‚ Er ließ den Befehlshaber zu Carolina anfanglid um Erlaubniß bitten, Waſſer einzu- Was unter 
nehmen. Nachdem er nun folches leicht erhalten: fo Fam er allein und: ohne Gewehr, ihn ihnen und den 
zu befuchen. Saudonniere empfing ibn, wie es ein fe gutes Betragen erforderte. Er be- N 
Allgem. Reifebefchr. XIV Band, 5 wirthete 
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wirthete feinen. Gaſt mit einigem Geflügel, welches er auf die deingendfte Noth aufgehoben | 


m hatte; und Hawfins gab das Brodt und den Wein, wovon Fein Franzoſe, ſelbſt der Be— 


aͤndern gefaufet; und Hawkins hatte ihm nicht allein einen guten Preis gemacht, fondern 
auch noch vieles gefehenfer, Er hatte ihm über diefes angebotben, ex wollte ihn mit allen - 


fehlshaber nicht, innerhalb fechs bis fieben Monaten etwas geſchmecket hatte, Diefes gute 
Vernehmen unter Leuten, welche den Wilden von einerley Nation zu feyn fhienen, ma- 
chete diefe Wilden weit leutfeliger. Sie nâberten fich nieder, entiveder aus! Furcht oder 
des Nutzens wegen, und brachten von allen Seiten Lebensmittel. BUCHE. 

Saudonniere hatte ſchon welche ‚fo wie auch Kriegesvorrath und Kleider, von den Eng: 


feinen Leuten nad) Sranfreich bringen. Ein wenig Mistrauen oder vielleicht eine andere 
Urfache hielten ihn ab, biefe Anerbierhung anzunehmen, Weil er aber überredet war, daß 


weder det Hof, noch "der Admiral fich ferner um Florida bekuͤmmerten: fo fuhr er fort, 
die gedachte fpanifche Brigantine in den Stand zu fegen, ‘daß fie die See balten Eonnte, 


und war entfchloffen, ebeftens zu Schiffe zugeben. : 0 una sm 
Hawkins, dem er biefen Vorſatz nicht verhehlete, befah das Schiff, und fand esfehr 
ſchlecht. Er erneuerte feine Anerbierbungen, und da Saudonniere.bey feiner Weigerung 
blieb, fo drang er in ihn, eines von feinen Schiffen zu faufen. Der Befehlshaber ma— 
chete darüber um fo viel weniger Schwierigkeit, weil feine Befagung rund heraus fagete, 
fie wollte nicht länger verziehen, aus einem Sande zu gehein, wo fie. ſtets in Gefahr, ſeyn 
würde, vor Hunger zu fterben, Ueber diefes hatte man alle Hoffnung verloren, Berg: 
werfe in Florida zu entoecfens und man war eines Landes überdrüßig, wo man ſich feine 


Rechnung machen Éonnte, nach feiner. Bequemlichkeit zu leben, als in fo weit man es durch 


eine beſchwerliche Arbeit nutzen würde. 


Ankunft des Indeſſen giengen die Engländer wenig Tage darnach da ihr Befehlshaber dem 


Herrn Ribaut 


6 Florida. 


Saudonniere eins von feinen. Schiffen überlaffen, unter Segel; und die Franzofen dachten 
auf nichts weiter, als ſich zu ihrer Reife anzuſchicken. Alles warden sten: Auguſt im 
Stande, und man martete nur auf den Wind, unter Segel zu gehen. Zum Unglüce 
aber Fam diefer Wind erft ven2gften des Wintermonafes. Man eilete, fich deffelben zu Nu: 
ge ju machen, und man war befhafftiget, die Anker zu lichten, als man viele ‚Segel. entde- 


ete. Laudonniere ſchickete fogleich eine Barfe aus, Erkundigung einzuziehen. Da aber 
die Barfe an den Befehlshaber. gefommen: fo Fam. fie nicht wieder, welches jedermann 


Gedanken machete, Laudonniere gieng ohne Verzug wieder in fein Fort, und: ließ mit 
äußerftem Fleiße arbeiten, um ſich in den Stand zu ſetzen, daß er ſich wenigſtens einige 
Zeitlang vertheidigen koͤnnte. N | ft | 

Dieß war. nichts leichtes, Denn ehe man diefen Platz geräumet, hatte man faft alle 


Vertheidigungswerke zerftöret, aus Furcht, es möchten fich Die Spanier oder Engländer « 


dafelbft nieberlaffen, oder auch die Wilden-felbft ſich daherum legen, um die Franzoſen ab: 
zubalten, ‚wieder «bineinzufommen, - Den andern Morgen fab man im Eingange des 
Sluffes fieben. Barfen, alle vollen. bewaffneten Leute. Sie fuhren bis Carolina gegen. über 
in Schlachtorönung herauf; und. die Schildwachten mochten fragen, wie fie wollten, es ant: 
wortete ihnen niemand., Man that einige Slintenfchüffe auf fie; fie waren aber außer 
dem Schuffe, . Man wollte die Stüsfe auf fie richten, als ſich jemand erbob und rief, es 
waͤre der Herr von Kibauf, Yun Ace ja 11:90 ratée 


Die 
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Die Berwunderung im Fort war groß undıdle Freude mif einiger Furcht vermifcher. 1465. 
Laudonniere glaubete, er hätte ſich nichts vorzuwerfen. Jedoch erlaubete ibm dieſes Ber- '— 
fahren eines Mannes, mit dem er ſtets in gutem Vernehmen geſtanden, nicht zu zweifeln 
man müßte ihm bey dem Admirale oder Koͤnige ſelbſt ſchlecht gedienet haben. Er ver 
nahm auch bald aus Ribauts Munde, daß ſeine Furcht gegruͤndet war. Denn da er die— 
«fen General insbeſondere gebethen, ſich ohne Verſtellung gegen ibn heraus zu laſſen: fo 
berichtete er ihm umſtaͤndlich alles, was ju ſeinem Nachtheile dem Hofe geſaget und ge- 
mn ee opera cken | 

Die vornehmſten Beſchwerden waren, er ſpielete dergeſtalt den unumſchraͤnkten Herrn 
und regierete auf eine ſo tyranniſche Weiſe, daß niemand mehr in Florida unter ihm dienen 
wollte; er ſaͤhe dieſes Land als fein erobertes Eigenthum an; man haͤtte nicht einen Augen— 
blick zu verlieren, wenn man es dem Könige erhalten wollte; es wäre Deswegen fo gar noͤ⸗ 
Big, Macht dazu in Händen ju haben; und das Wenigſte, was man zu fürchten. hätte, 
wenn feine Majeftat verzögerten, dieſe Maaßregeln zu ergreifen, wäre, daß fich die Fran— 
-gofen in Florida felbft Gerechtigkeit wiederfahren ließen, wie es zu Charles Fort mit dem 
Hauptmanne Albere gefihehen, und darauf, wegen ihres. Verbrechens ungeftraft zu blei- 
ben, ſich empöreten und an eine andere Macht ergäben; endlich daß feine Treue felbft 
verdaͤchtig wäre, rt J ben. bi 
+. Diefes waren in der That die Urfachen, die den König vermocht haften, fieben Schiffe 
ausruͤſten zu laſſen, und die Führung derfelben dem Heren, von Nibauf zu geben, : Der 
„Ruhm, in welchen man Florida in Frankreich, gebracht hatte; Das; Gerücht von einer fo 
«beträchtlichen Ausruͤſtung und das. Vertrauen auf den General, hatten einen wahren Œi- 

fer veranlaffet, Theil daran zu nehmen ; und das um fo vielmehr, weil der Friede eine große 
“Anzahl Edelleute und Officier ohne Bedienung ließ, denen es lieb war, dieſe Gelegenheit 

zu finden, «die Frucht ihrer vorigen Dienfte nicht zu verlieren. : Man wird, fo gar in der 

Folge fehen, daß der Admiral Coligny diefes mal auch nicht die Katholiken ausgefchloffen, 
- ‚wie bey den andern Ausrüftungen, mwenigftens unter : den Soldaten und Matroſen nicht. 

Der Anfang diefes Unternehmens war nicht gluͤcklich. Die Flotte und, als fie noch Gefahr der 
auf der Rhede von Dieppe lag, einen fo gewaltigen Windftoß aus, daß fie genoͤthiget war, Flotte, ehe fie 
‚zurück zu laufen und. in Gefahr ftund, zu verderben, wenn fie nicht den Hafen Havre de — Florida 
Grace angetroffen, ſich vor dem Sturme zu ſichern. Sie lief den 14ten des Brachmonates HER 
won da aus, und ein zweyter Sturm zwang fie , zu Portsmouth anzulegen. Sie brachte 
Darauf zween Monate zu, Florida zu erreichen, und Ribaut hielt fidh noch zween Monate 
an verfchiedenen Dertern der Küfte auf, ehe er in den Manfluß einlief, Vielleicht wollte 
er ſich der Wilden diefer Gegenden verfichern, im Halle ev von dem Befehlshaber in Ca- 
rolina Widerftand fände, hui. 

Go bald er diefem aber nur den Verdacht des Hofes eröffnet hatte, fo wurde er Lausonniere 
aus beffen Antworten und dem Zeugniffe der vornehmſten Officier überzeuget, Daß man den will nach 
‚König und den Momiral-bintergangen hatte, Er vergaß darauf nichts, den Heren Lau— Stanéreid) zus 
donniere zu vermögen, bey ihm in Florida zu bleiben, fo daß er ſich auch erboth, ihm + di geben, 
Statthalterſchaft über Carolina zu laffen und ſich anderswo. zu fegen. Er fand. ihn aber 
ſtandhaft in feinee Entſchließung, nad) Frankreich zu gehen, um ſich zu vechtfertigen: und 
er Drang nicht mehr in ihn. Er überreichete ihm fo gar ein Schreiben vom Coligny, mo- 

Durch ibn Diefer Herr, obne ibm das ne von denen Befchuldigungen zu bezeugen , die 
m 2 man 


— — 
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ges man wider ihn angebracht, 'einfud, ben König und feinen geheimen Kath von denen Mit- 
ey * belehren, die er für die dienlichſten hielt, die neue Pflanzſtadt auf feſten Fuß 
zu ſetzen. | | I 49 NE | 7: 2 
oo de. * Indeſſen hatten ſich die Wilden auf die erſte Nachricht von der Ankunft einer fran- 
ka zöffehen Flotte in großer Anzahl nach Carolina begeben, Einige, die den von Ribaut an 
feinem großen langen Barte erfannt hatten, bezeugeten ibm eine große Freude über feine 
Zurückunft, und gaben ihm viele Geſchenke, unter welchen auch ein febr großes Stuͤck Erzt 
war, mwelches man von gutem Golde fand, Sie fügeten hinzu, fie wollten ihn ‚wenn er es 
verlangete, nach denen Bergen binfübren, wo dieſes Metall im Ueberfluffe ware, Der 
General war zwar entſchloſſen, ſich einmal der Wahrheit in einem fo wichtigen Puncte zu 
verfihern : allein, er batte ganz andere Befchäfftigungen, als die apalachifhen Gebirge 
zu befuchen, “Er hatte die Tiefe des Fluſſes erforfchen laffen, und nicht Wafler genug dar: 
- ‚innen für feine vier größern Fahrzeuge gefunden, die er auf der Rhede zu Taffen gendthiget 
war; und er mußte fich der Schafuppen bedienen, um den Vorrath heraus zu holen, def- 
fen man in Carolina benörhiget war. Als folches gefheben, fo war er bedacht, die Schan- 

ze ausgubeffern ; und weil er faft alle feine £eute Hand anlegen ließ: fo Éam man in wenig 

Tagen mit der Arbeit fehr weit, Ne ar ö 
Eine fpanifte Sie war noch nicht fertig, als fi) den 4ten des Herbſtmonates gegen vier Uhr des 
En Se. Abends ſechs ſpaniſche Schiffe ziemlich nahe bey den vier franzöfifchen, die da geblieben 
—— waren, auf die Rhede legeten. Dieſes Geſchwader wurde vom Don Pedro Menendez 
de Avilez, Ritter von St. Jacob, Comthur von Santa Eruz de la Carza, gefüh- 
vet. Wenn man aber dasjenige recht verftehen will, was ich in der Folge zu fagen habe: 

‘fo muß man die Gefchichte etwas höher berbolen. | | 

Anführer der- Diefer Befehlshaber, den uns die Gefchichtfchreiber feiner Nation, als einen der 
felben. größten Männer vorftellen , die fie in der neuen Welt gehabt haben, fab ſich an dem {pas 
‚nischen Hofe in verdrüßlichen Handeln verwickelt, die ihm feine Feinde erwecket hatten. 

Er verwunderte fich daher fbr, als er aus feines Herrn, des Koͤniges Philipps des M, 
Munde felbft einen Befehl erhielt, fich nach Florida zu verfügen, die Küften deffelben | 

genau zu befichtigen, und eine genaue Karte davon zu entwerfen, die man ben footfen ge= 
ben fönnte , welche Eünftig nach America gehen würden; weil die häufigen Schiffbrüche, 
die in dem Canale von Bahama und an den benachbarten Küften gefchähen, einzig und 
sallein von der wenigen Kenntniß herruͤhreten, die man fich von den Gegenden zu erwerben 
‘Sorge getragen hatte, RT N Au anno is 
Anlaß zu ſei⸗ Ein fo unvermutheter Befehl machete dem Menendez wiederum Muth, welcher in 
ner Reiſe Ungnade zu ſeyn glaubete. Der Auftrag aber, den ihm der Koͤnig that, ſchien ihm gar 
zu eingeſchraͤnkt zu ſeyn, und um die Graͤnzen deſſelben zu erweitern, ſagete er zu ſeiner 
Majeftät, er wuͤßte zu feinen Dienſten nichts wichtigers, als die Eroberung von Florida, 
und die Niederlaſſung dafelbft; er wüßte, daß dieſe unermeßlichen Gegenden einer ſehr 
gefunden Himmelsluft genöffen, und vas Erdreich derfelben überaus fruchtbar wäre: al 
fein, wenn auch gleich Fein gruͤndlicher Vortheil für den Staat aus dem Befige dieſes 

ſchoͤnen Landes berausfäme,, fo würde es dod) von Völkern bewohnet, die in den dickſten 


-Finfterniffen des Unglaubens begraben lägen; feine Majeftät wären ihrem Gewiſſen nad, 


als rechtmäßigee Oberherr von ganz Florida, verbunden, ihnen die Kenntniß des wahren 
Gottes zu verfihaffen , weil die Paͤbſte unter dieſer Bedingung feinen Vorfahren das Ei- 
Hays genthum 
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genthum der neuen Welt gegeben hätten, „Mich, fegete er hinzu, hat die Blindheit p 555 
„vieler Abgoͤtter dergeftalt gerührer, daß ich allen denen Bedienungen , womit Eure Ma: * 
„jeftät mich beehren kann, die Verrichtung Florida zu erobern, und es mit wahren Ehri- 

„ften zu bevölfern, vorziebe „ 

- Der König lobete feinen Eifer, und hielt feine Anerbierhungen genebm. Es wurde und deren Be— 
"ausgemacht, er follte fünfhundert Mann mit Lebensmitteln auf ein Jahr nach Florida dingungen. 
fuͤhren; und alles auf feine Koften, und ohne daß feine Majeftät, oder ihre Nachfolger 

gehalten feyn follten , ihm das Geringſte zu erfegen; innerhalb drey Jahren follte er Flo— 
rida erobert und eine genaue Karte von allen Küften gemacht haben ; außer denen fünfhun- 
"dert Mann, die Florida zu bevölfern beftimmet waren, und unter welchen hundert Acfers- 
leute, und vier Yefuiten feyn follten, follte er auch Roſſe und Stuten und allerhand groß 
“und Élein Bieh dahin führen; . er follte eine Eönigliche Audienza dafelbft errichten, deren 
Alguaſil Mayor er feyn füllte; er füllte green oder drey Flecken anlegen, jeden von hundert 
Einwohnern, welche durch gute Schanzen follten vertheidiget werden; er füllte, wenn er 
es für dienlich erachtete, nach der Inſel Hifpaniola, Portoric, Cuba, gehen, und fo gar 
nad) Spanien fommen fönnen, ohne Zoll, entweder für die Lebensmittel, oder Kauf- 
mannswaaren, Gold, Silber und Edelgefteine ausgenommen, zu bezahlen; er follte 
ſechs Jahre fang zwo Galionen von fünf bis fechshundere Tonnen, und zwo Patachen von 
"hundert und funfzig bis zweyhundert Tonnen auscüften koͤnnen: alle Prifen, die er mit 
dieſen Fahrzeugen machen würde, follten ihm gehören; er follte den beftändigen und erb- 
‚lichen Titel eines Adelantade von Florida mit eben den Vorzügen und Vorrechten haben, 
„deren die von Caftilien genöffen, und zweytaufend Ducaten Gehalt von den Einfünften 
der Provinz heben; und derjenige von feinen Kindern, oder feinen Eydamen, den er zu 
feinem Nachfolger ernennen würde, follte eben die Privilegien genießen; er follte ein Fünf: 
theil von allem, mas. feiner Majeftat zugebören würde, von Einfünften, Bergwerken, 

Golde, Silber, Perlen und Früchten der Erde in allen feinen Eroberungen haben, End- 
lich ließ ihm der König den 22ffen März dieſes jahres die Beftallung. eines Generalca- 
pitaͤns über die nach Florida beſtimmte Flotte uͤberliefeen. ; 

Indem biefes vorgieng, erhielt man zum erftenmale in Spanien Nachricht, daß fit Man erhält in 
die franzöfifchen Sugonotten feit drey Jahren in Florida geſetzet hätten, daß fie dafelbft — 
Schanzen erbauet, und man im Begriffe ſtuͤnde, ihnen noch mehr Leute, Lebensmittel An 
und Kriegesvorrath zuzuſchicken. Der Adelantade hatte eine Reife nad) Bifcaja, und Aftu- Sranzofen in 
rien getban, um feine Verwandten und Freunde zu vermögen, daß fie ihm das Geld Florida. 
und die notbigen Bürgfchaften zu den Koften feines Unternehmens verfchaffeten. Er mur- 

de nad) Hofe gerufen, und begab fich in aller Eile dahin. Die Beforgung feiner Ange: 

legenheiten ließ er in Eſtevans de las Alas Händen, und ernannte feinen Neffen, 

Pedro Menendez Marquez, zum Admirale feiner Slorte, mit dem Befehle, unver: 

zuͤglich nach den Canarien zu fegeln, und feiner dafelbft zu erwarten, à 

Beny feiner Ankunft am Hofe vernabm er die Zeitung, die man aus Frankreich er: 

alten’ hatte, und der König fagete zu ibm: "weil man einer groͤßern Macht noͤthig hätte, 

die Sugonotien aus Florida zu verjagen, fo wäre es nicht billig, daß diefe Vermehrung 

der Koften auf feine Rechnung geſchaͤhe; er wollte alſo Befehl ergehen laffen, daß er in 

Indien zweyhundert Reuter, vierhundert Mann zu Fuße und drey Fahrzeuge von ſeiner 

Flotte bereit fände, deren Sold auf vier Monate Lebensmittel, Kriegesvorrath, Geſchuͤtz 

ses | 53 und 
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und alles Noͤthige aus feinem Schatze ſollte bezahlet werden. Menendez ſtellete darauf 


‚feiner Majeftar vor: Diefe neuen Einrichtungen würden feine Ankunft in Florida fehr ver⸗ 
zögern; und unterdeffen Daß er beſchafftiget feyn würde, feine Zurüftungen auf: der Inſel 


Hiſpaniola und an andern Orten zu machen, würden die Sugonottenaile Zeit haben, ihren 


Platz zu befeſtigen, mit den Floridanern Buͤndniſſe zu machen, und fie gum Kriege ab» 
zurichten; es ſchiene ihm zum Dienſte ſeiner Majeſtaͤt weit zutraͤglicher zu ſeyn, daß ſie 


ihm zwo Galeeren und zwo Galiotten von denen gaͤbe, die unter des Don Alvare Bazan 


Befehle ſtuͤnden; mit dieſer Verſtaͤrkung wollte er bey dem erſten guten Winde abſegeln 
und dem Beyſtande aus Frankreich zuvorkommen; er wollte in den naͤchſten Hafen bey 
demjenigen einlaufen, den die Franzoſen inne haͤtten; er wollte ſich daſelbſt befeſtigen; er 
wollte die Caciquen umher an ſich ziehen; und wenn den folgenden Fruͤhling feine Reuterey 
ankaͤme, ſo wuͤrde er im Stande ſeyn, das Feld zu halten, und den Feind mit Vortheile 

anzugreifen, oder ihn zu noͤthigen, das Land zusverlaflens : 422 022 à fe ha 


— 


Sein Anſchlag wurde gebilliger, : Weil aber Die Tuͤrken damals der Juſel Malta dro⸗ 


heten: fo hielt der katholiſche König nicht fuͤr rathſam, feine Seemacht zu: ſchwaͤchen, ſon⸗ 


dern gab Befehl, dem Verlangen des Generalcapitaͤns von anderswoher zu willfahren. 


Obgleich dieſer Befehl ſtreng war: ſo wurde er doch nicht voͤllig ausgefuͤhret. Menendez 
erfuhr fo gar von Seiten der Bedienten des indianiſchen Rathes viele verdruͤßliche Wider- 
waͤrtigkeiten und konnte nur erſt den 290ſten des Brachmonates unter Segel gehen. Seine 


Flotte beſtund aus der Galion, St. Pelagius, von neun hundert ſechs und neunzig Tonnen 

und zehn Fahrzeugen, deren Mannſchaft auf neun hundert fünf und neunzig Mann ſich belief, 
die Kriegesleute und Seeleute, vier Weltprieſter, hundert und ſiebenzehn, ſowohl Officier, 
als Handwerker, mit Darunter begriffen, und ein ſehr zahlreiches Geſchuͤtz, wovon ein Theil 
für die Schanzen beftimmetwar, die man in Florida bauen ſollte. Alles dieſes gieng auf 


Koſten des Adelantade, zweyhundert neun und neunzig Soldaten, fuͤnf und neunzig Ma— 


troſen, und den Hauptlootsmann ausgenommen. Der Koͤnig hatte auch den St. Pela⸗ 
gius ausgeruͤſtet. re | ; J——— dl 
Diefe Flotte Tief den 2offen des Brachmonates aus dem Hafen: Cadir sein großer 
Sturm aber nörhigte fie bald, wieder einzulaufen, welches ben Generalcapitan fehr bes 
trübete, welcher allen guten Erfolg feines Unternehmens auf die Eile gründete, Er wur: 
de aber darüber ein wenig Durch die Verftärfung an Leuten getrèftet, welche ihm diefe _ 
Verzögerung verfchaffete, fo daß feine Schiffsmannfchaft, als er in den Canarien anfam, 
aus funfzehnhundert und vier Perfonen beftund , unter welchen viele Edelleute aus den be— 
ften Häufern in Bifcaja, Gallicien und Afturien waren. Zween Tage nach feiner Abrei- M, 
fe von Cadir, Fam der Hauptmann Luna mit neunzig Mann daſelbſt an, und gieng auf M 
eine Caravelle zu Schiffe, die man ihm ganz ausgerüffet gab. Anderer Seits ließ Don M 
Eftevan de las Alas, des Menendez Sieutenant, in den Häfen Avilez und Gijon ebenfalls 
zweyhundert und fieben und funfzig Mann, fowohl Matrofen, als Soldaten, auf Dry M, 
Schiffen unter der Anführung des Admirales Don Pedro Menende; Marquez einfhiffen, | 
— auch noch mit dem Amte eines Generalſchatzmeiſters des Koͤniges in Florida verfe- 
en wurde. | 
Weil man biefem Unternehmen alles Anfeben eines Heil. Krieges gegeben hatte, wel- 
cher mit Einftimmung des Königes in Frankreich wider die Keger unternommen würde N 
welcher die Niederlaſſung feiner Lnterthanen von der fogenannten veformirten Be Hi 
’ Slorioa 
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Florida misbilligée, wie es hieß: fo gaben fich fo viele Leute an; an diefer Ark von Krems: 1565. 
zuge Theil zu nehmen, daß die gefammte vereinigte Mache: des Generalcapitans auf ——— 
zwey tauſend ſechshundert Mann ſtieg, unter welchen zwoͤlf Franciſcaner, eilf Prieſter, 
und ein Sayenbruder, einer von bem Orden der Barmherzigkeit, fuͤnf Geiſtliche, und 
acht Jeſuiten waren. Es fand ſich alſo, daß Menendez mit demjenigen, was er von dem 
"Könige feinem Heren empfangen: batte, in — als vierzehn Monaten eine Million 
Ducaten von dem Seinigen aufgewandt. | 
Er hielt ſich in den Canarien nicht auf. Keim aber war er wieder in ‚Se gelau: Seine Flotte 
fen, fo zerſtreuete ein Sturm feine Flotte. Das Hauptfchiff und eine Parache verſchwan⸗ wird zerſtreu⸗ 
den, eine große Schaluppe ward genöthiget, in den Hafen einzulaufen, weil: fie auf al: 
len Seiten Waſſer ſchoͤpfete. Die Fahrzeuge, welche unter Eſtevans de las Alas Fuͤhrung 
waren, hatten einen andern Lauf genommen; und es blieben bey dem Generalcopitaͤne 
nueibrer fünfe, die von einem andern Sturme, der fi) den: 20ffen des Heumonates er= 
bob, gendthiget wurden, einen. Theil ihrer $adung in die See zu werfen, : Den gten des 
Auguftmonates ftieg Menendez auf der Inſel Portoric ans and, nachdem er im Borbey: 
fahren auf der Inſel Hifpaniola neuen Borrath eingenommen, Er nahm auch dafelbft 
drey und vierzig Mann an, und hoͤrete, daß der Herr von Ribaut ihm zuvor gekommen 
waͤre, daß man aber bemerket haͤtte, es haͤtte ſich dieſer Hauptmann uͤber zween Monate 
an verſchiedenen Orten der Kuͤſte von Florida aufgehalten. 

Maenendez hatte nur noch. den dritten Theil feiner Leute bey ſich und ſeine meiſten Er berath⸗ 
Soldaten waren unerfahren. Weil aber alle die Befehl sbaber, die ibn begieiteten, enf= ſchlaget fich, 
fehloffene £eute waren : fo verfammlete er den Rriegesrath, dem er vorftellete, es hätte ihn = er thun 
weder der Eigennutz, noch der Ehrgeiz, ſondern bloß der Eifer für die Ehre Gottes, a" 
diefer Unternehmung vermocht; es fehiene ihm, als ob der Allmaͤchtige, da er erlauber, daß 
von der ganzen Flotte, mit der er von Teneriffa abgefahren, ihm nur fünf Fahrzeuge 
übrig geblieben, wollte, es follte der glückliche Erfolg eines fo rüßmlichen Unternehmens 

nur der unübertoinblichert Stärfe feines Armes zugefchrieben werden ; und feine Meynung 
wäre, man follte ohne weitere Beratbfchlagung nach Florida fegeln, mo er die Hugonot— 
ten zu überfallen boffete, ehe der Benftand, den fie erwarten zu ihnen geſtoßen; und 
wo er einen voͤlligen Sieg uͤber ſie zu erhalten daͤchte. 
Er bath gleichwohl den Rath, ibm zu ſagen, was er von ſeinem Entſchluſſe daͤchte. 
Der Meſtre de Camp Don Pedro de Daldes , fein Eidam ‚ nahm zuerit das Wort, | 
und war feiner Meynung. Die andern ftimmeten eben fo : einige aber, die an ihrer 
pige einen Hauptmann, Namens Yobann von St. Vincent, hatten, und nah Peru, 
oder Neufpanien zu gehen dachten, ftelleten ibm vor, wenn man die Unternehmung mit 
fo wenigen Leuten tagen wollte, fo wäre es eben fo viel, als wenn man fich in augenfchein- 
. Hide Gefahr begaͤbe, fie fehl fhlagen au laſſen. Als fie aber faben ; daß der größte Theil 
“auf der gegenfeifigen Meynung beharrete: ſo ſtelleten ſie ſich endlich , als wenn fie fc) 
Darein ergaben, - 

… Der Adelantade gieng mit größten Greuben i in Se; und den 28ften Yugufl entde- entdedet Io⸗ 
ckete er das Land von Florida. Es war nur ſchwer zu wiffen, ob man gegen Norden oder vida. 
Süden von den Franzoſen wäre ; und in diefer Ungewißheit that man vier Tage lang nichts 
anders, als daß man auf der Höhe und. am Lande herum fuhr. Den fünften. Tag ward 
der Yoelantade A hen an der Küfte — und fie Ienen Meſtre de Camp 

mit 


48. | Gefchichte und Beſchreibung 


1165 mit zwanzig Arquebuſiern ab: mit ihnen zu ſprechen. Sobald dieſe Barbaren die Sha⸗ 
— Auppen ſich naͤhern ſahen: fo hielten fie es für ihre Pfliche, fich ihrer Anlaͤndung zu wider- 
ſetzen. Darauf zogen fie: fi mit Éleinen Schritten zuruͤck, und hatten ihre Bogen ſtets 
gefpannt, Valdez getrauet fich nicht, ihnen nachzufegen,, indem er einigen: Hinterhalt be 
fuͤrchtete. Weil er aber doch nicht zuruͤck kehren wollte, ohne einige Nachricht von den, | 
Franzoſen zu haben: ‚fo vief er einen von feinen Leuten, der den Tod verdienet hatte, una" | 
dem man eben in der Abficht, fich feiner bey dergleichen. ‚Gelegenheiten zu bebienen, das | 
> geben gefrifters, Cr befahl ihm, fein Gewehr abzulegen, gab ihm einige" Waaren in die 
Hand, fagete zu ihm, er follte ven Wilden folgen, und: verfprach ihm Gnade, wenn rer 
aus dieſen Wilden einige iin von ce 7 was man wiſſen wolle — 
bringen koͤnnte. 
Er befimme 30% Der Soldat richtete dasjenige, was ihm aufgetea tr worden vollkommen wohl aus⸗ 
Nachricht und vernahm, daß die Franzoſen zwanzig, Meilen Davon gegen Norden wären,‘ Er. ver: 
Run mochte fo gar. einige Wilden, ihm bis an den Dre zu folgen, wo fich der Meftre de Camp 
Franzoſen. Zufhielt, und fie wurden wohl empfangen. Sie frageten ihn, wo der General wäre ? und 
Baldez antwortete ihnen, er wäre am Borde geblieben. Er Iud fie ein, dahin zu ihm 
zu geben: fie entfchuldigten fih ‚aber und fegeten Hinzu, wenn er ausfteigen und fich bey 
ihnen ausruhen wolkte, ſo wuͤrde es ihn nicht gereuen, Auf dieſe Antwort erwies ihnen 
Balder Freundfhaft, und gieng wieder zu Schiffe Der Öeneralcapitän trug auf fei- 
nen Bericht Fein Bedenken, ans and zu ſteigen. Er nahm funfjig Reiter, und flieg 
mit ihnen in feine Schaluppen, Die Wilden hatten ihn nicht fo bald wahrgenommen, 
ſo näherten fie fit) dem Ufer, warfen ihre Waffen nieder, und famen fingend, und mit 
Aufhebung ihrer Hände herbey. Menendez ſchmeichelte ihnen ſehr. Er gab ihnen kleine 
Geſchenke, die ſie mit Erkenntlichkeit annahmen, und ließ ihnen zueſſen reichen: er konn⸗ 
te aber nichts weiter aus ihnen bringen, als was ſie ſchon dem Meſtre de Camp geſaget hatten. 
Er nennet den Er kehrete alſo wieder an Bord, gieng unter Segel, und nachdem er ungefaͤhr acht 
Delphinen: Meilen gefahren, fand er ſich den ogften Auguft an dee Muͤndung des Delphinenfluffes; 
fluß St. Au: Er Éam ihm febr fehön vor, und er nennete ihn St. Auguftin, weil man an'diefem Ta 7 
guftin. ge das Feft, diefes Heiligen feyerte, Er hielt ſich aber doch nicht da auf; er feßete feinen M 
Sauf fort, und wurde den andern Morgen vier Fahrzeuge vor Anker gewabr, woraus er 
urtheilete, die Franzoſen hätten den Beyſtand erhalten, den fie erwarteten. Er. ließ fo 
gleich feinen Rath zufammen kommen , welcher der Meynung war, wieder nach Hifpanid- 
fa zurück zu gehen und dafelbft zu warten, bis feine ganze lotte wieder zuſammen wäre, 
Diefer Entfhluf betrübete ihn um fo vielmehr, weil ev entoecfet batte, da ex Feinen Wind 
hätte, daß feine Fahrzeuge in febr fchlechtem Stande Rens und daß er alles zu — 
haͤtte, wenn er verfolget wuͤrde. | 
Erlentſchließt Er ſtellete alſo vor, ihm ſchiene es viel rathſamer zu fon, die vier franzöfifchen Schi⸗ 
fic, die fram fe zu überrumpeln, welche auf der Rhede lägen, wo fie vermuthlich nur geblieben wären, 
— * weil fie nicht in den Fluß einlaufen koͤnnten, mo die Schanze läge; ohne Zweifel waͤre we⸗ 
“ne ur nig Volk darauf, weil der General, der fie‘ in völliger Sicherheit zu feyn geglaubet, nur | 
einen Theil des Schiffsvolkes barauf würde gelaffen haben; wenn er fih davon Meifter 
gemacht hätte, fo würde ihn nichts mehr hindern , in ben Fluß einzulaufen, wo erfich be- | 
feſtigen wollte, —— daß einige von ſeinen Schifſen nach Hiſpaniola giengen, um 
denen 
) Don Andreas Gone de Barcia Enfayo opus para la Hiftoria de la Florida, 
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denen von feiner Flotte, die daſelbſt eingetroffen wären, Nachricht von feinem Zuftande 1565. 
zu geben und bie Lebensmittel und den Kriegesvorrath einzunehmen, den man brauchen 
würde Zi wenn ſeine ganze Macht in dem St, Auguſtinsfluſſe fich wereiniger Härte, fo Fönn- 
derer die Franzoſen zu Waſſer und Lande angreifen, und fie wuͤrden nad) dem Berlufte ib- 
rer großen Schiffe einer fo ffarfen Mache niche widerſtehen, noch auch nach Frankreich zu- 

Dai Fippenikönnen, «cine on Anc ne dan lan Do | | 

ne Diefe Gründe fhienen bem ganzen Rathe überzeugend ; und man urtheilete, daß der Was unter ip: 
Anſchlag des Generalcapitans feiner Herzhaftigkeit und Klugheit anfländig wäre. Man Men vorgeht. 
fhannete fo gleich alle Segel auf ;; und das! Geſchwader wär nur nod) Drey Seemeilen von 
den franzöfifchen Schiffen, als eine große Windſtille mit Regen und Donner die. Spanier 

verhinderte, fort zu ſegeln. Gegen neun Uhr des Abends klaͤrete ſich der Himmel auf, 
und der Wind ward gut: der Adelantade aber zog in Erwägung ‚daß, wenn er auch noch 
fo ſehr eilete, es Mache fern würde, wenn er an die Stanzofen kaͤme, Die (ich vielleicht, 
wenn fie. ſich zu ſchwach befanden , ihn zu beftreiten, anhängen ließen, um die fpanifihen 
Schiffe zu verbrennen, wenn fie auch gleich die ihrigen verlieren follten, und die fi) dar— 
auf in ihren Schaluppen ans Land flüchteten, Er hatte über biefes bemerfer , daß das 
Meer alle Morgen bisıgegen Mittag, : an der Küfte und an der Mündung der Fluͤſſe, die 
insgefammt Barren haben , flach. wäre; und nach diefer Beobachtung faflete er den Vor- 

ſatz, ſich ſo nahe, als es möglich wäre, bey den Feinden vor Anfer zulegen, darauf das 

Tau fchleppen zu laſſen, damit er ſich beym Anbruche des Tages mitten: unter ihnen fände, 
da fie ſich denn weder wuͤrden regen, noch Benftand aus denen Schiffen erhalten können, 

1 Alsidiefer Entwurf gemacht, und die Befehle darnach gegeben waren: fo fuhr der 
Adelantade mit Eleinen Segeln , bis um halb zwölfe fort; darauf warfer Anfer und fchlep: 
peté alle feine Taue, fo daß er fic) bald queer gegen bas franzöfifche Hauptſchiff befand. 
Die Franzofen ſagen: er habe fich nach. dem Herrn Ribaut und feinen vornehmften Dfficiern 

erkundiget, die er insgefammé genannt; er babe darauf verſichert, feine Ankunft auf der 

Rhede follte die Franzofen nicht beunrubigen , und er ſey nicht einmal Willens , fit) daſelbſt 
aufzuhalten; er machete fi auch mit Anbruche des Tages ſegelfertig: anftatt aber auf die 
Höhe zu fahren, Fam er dicht an die franzoͤſiſchen Schiffe, die nur Zeit harten ‚ihre Taue 
ju Éappen , und auf das gefehwindefte Davon zu fegeln, 0 0.00%. 

Ein panifcher Schriftfteller 4) verfichert Hingegen, die Franzofen hätten, als fiein der 
Dunkelheit der Nacht die fpanifchen Schiffe fih annaͤhern gefehen, ein beftändiges Feuer 
auf fiegemacht, aber ohne Wirkung ; Menendez Babe nicht einen einzigen Schuß getban, à 

und haͤtte alle ſeine Keute fih auf den Bauch) fegen laffen ; als er fi mit Anbruche des Ta- 
des zwiſchen ben beyden größten feindlichen Schiffen gefunden, babe er: die: Trompeten: bla: 
fen laffen, als ob er das franzöfifche Hauptſchiff begrüßen wollen, welches ihn wieder gegruͤ⸗ 
ßet; darauf babe er fich fehen laſſen, und gefraget : woher diefe Schiffe kaͤmen, und mas fie 

in Florida machen wollten ? Man babe ihm geantwortet, fie wären aus Frankreich, und 

haͤtten Kriegesvorrath und Mannſchaft für eine Schange:gebracht, welche der allerchriſtlich— 

ſte König an dem Manfluffe hätte, und für einige andere, die man im Lande zubauen Wil: 
lens ſey: Menendez habe fie gefraget, ob fie Katholiken oder Lutheraner 2) waren; worauf 
CEE | ING ie 
e) Die Spanier nennen gemeiniglich alle neue chriftliche Gemeinen Lutheraner. \ 
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1,65. ſie geantwortet, fie wären Lutheraner; ſie haͤtten darnach ibn gefraget, wer cr waͤre, und 
m mas er für eine Abſicht hegete; und er Hätte ihnen geantwortet: Ich bin Pedro Menen- 
„dez, General Diefer Flotte des Farholifchen Königes Don Philipp des Ilten. Ich bin in 

„dieſes Land gekommen, alle Lutheraner, "die id darinnen finden oder auf der See antref: 

„fen werde, nach denen Befehlen, die ich von dem Könige meinem Heren erhalten babe, 
„aufhängen zu laſſen; und diefe Befehle find fo fharf, daß es mir nicht erlauber : sé 
 „manden'zu begnabigen, er fen wer es wolle; ich werde ſie alſo dem Buchftaben nad) voll- 
„ſtrecken: wenn id) aber, nachdem ich mich eurer Schiffe bemeiftert babe, einen Katholi: 

„fen barinnen antreffe, fo werde id) ihm guͤtig begegnen ; die Ketzer hingegen ſollen alle 

sfterben.,, 4% ne hong A ee ae nee . à ln D) en ee E 


Er greife fie Bey diefen Worten, fährt der ſpaniſche Schriftſteller fort, wurde der à Adelautade 


an, die aber durch ein Geboͤlke, mit heftigen und ungeziemenden Schimpfworten wider ihn und den ka⸗— 
entwiſchen. tholiſchen König, unterbrochen. Bor Zoene ließ er ſogleich ſeine Leme Die Waffen ergrei⸗ 
fen, und gab Befehl, zu entern. Weil ſich aber die Taue in den Ankern verwickelt bat: 


fen: fo harten die Franzoſen Zeit, auf die. Höhe zu kommen. Die Spanier verfolgeten ſſe 


und ließen ihnen einige Lagen geben: allein, ſie waren zu weit, als daß ſie ſie erreichen 


konnten. Menendez, welcher verzweifelte, ſie einholen zu koͤnnen, näherte: ſich gegen zehn 


Uhr dem Mayfluſſe, in dem Vorſatze hineinzulauſen. Er änderte bald feinen Entſchluß. 

Denn da er fuͤnf Fahrzeuge vor Anker und zwey Batallionen in guter Ordnung an der 

Spitze der Barre geſtellet ſah, welche Feuer auf ſeine Schiffe gaben, als ſie zum Vorſchei⸗ 

ne kamen: ſo ſah er wohl ein, daß, wenn er durchaus mit Gewalt durchdringen wollte, die 

andern franzoͤſiſchen Fahrzeuge auf ihn zuruͤckkommen und ihn zwiſchen zwey Feuer bringen 

koͤnnten. Er hielt es alſo fuͤr dienlicher, den Weg wieder nach dem St. Auguſtinsfluſſe 

| zu nehmen. he eat, Mög Aloe am Bid sonné roslialt Yen Sénimnhat 
Gutachten Da ihn die vier franzoͤſiſchen Fahrzeuge, die ihn nicht aus dem Geſichte verloren 
des Krieges⸗ hatten, ſich entfernen ſahen: fo: wandten fie ſich ſogleich und kamen wieder zu ihrem erſten 
— Al 60 Anferplage, da der widrige Wind ihnen niche erlaubet hatte, fich dem Mayfluſſe mehr zu 
nähern. So bald fie ſich vor Anker geleget, ſchrieb Coffet , der fie fuͤhrete, an den Herrn 

von Ribaut, um ibm von bem, was vorgegangen wäre, Nachricht zu geben; und auf bie- 

fe Nachricht bielt der General Kriegesrath. Sie urtheileten insgeſammt, man müßte ohne 


Verzug an der Befeftigung von Carolina arbeiten, und eine ſtarke Mannfcheft zu Sande 


Zeit hätten, ſich zu 


nach dem Delphinenfluffe fehifen, die Spanier angufallen, ehe fie 

verfchanzen. one rn ik MUR Tea 3167 bare Pin Yen 

Ribaut giebt Ribaut zog darauf, nachdem er jedermann angeboret.batte, einen Brief aus feiner 

sin anderes. Taͤſche, den er wenig: Tage vor feiner Abreife aus Frankreich von. dem Admirgle Coligny 

erhalten hatte, wodurch ibm biefer Herr meldete, es ſchickete fich ein fpanifcher Befehlsha⸗ 

ber, Namens Don Pedro Menendez, an, Neu-Frankreich anzugreifen, und er empfoble 

es ihm ausdruͤcklich, nicht zuzugeben, daß er etwas unternaͤhme, was den Oerechtfamen. fei: 

ner Majeſtaͤt nachtheilig ſeyn koͤnnte. Hierinnen war nichts, mas den General haͤtte ver⸗ 

moͤgen ſollen, ſich von dem Rathe zu entfernen, den man ſo einmuͤthig gegeben hatte. Er 

ſchloß gleichwohl daraus; er muͤßte mit ſeinen vier groͤßern Schiffen auf die drey ſpani— 

ſchen losgehen, die, wie ihm Coſſe gemeldet hatte, auf der Hoͤhe geblieben waͤren; und 

ſagete, wenn er fie in ſeiner Macht haͤtte, fo wuͤrde es ihm leicht ſeyn, mir den andern zu 
machen, was er wollte. | EE RU: EC 
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Laudonniere und ein Hauptmann, la Brange genannt, der mit dem Admirale fehr 1565. 
vertraut war, widerlegeten Diefes Urtheil ohne Mühe; und der erfte feßete bingu, dieſe Kuͤ⸗ —— 
ſte waͤre vielen Windſtuͤrmen unterworfen, die zuweilen einige Tage anhielten; und wenn dt nt 
fich gum Ungluͤcke einer erhuͤbe, unterdeffen daß die ganze Macht der Colonie in der See 
wäre, fo würde nichts die Spanier , weiche in dem Delphinenflufle wären , verhindern, 
ſich Carolina zu bemaͤchtigen. Sie mochten fagen, was fie wollten, Ribaut blieb auf : 
feinem’ Borfage, ob ihn gleich niemand billigte. Er möthigee fo gar Laudonnieren, dem : 
ev die Befehlshaberfihaft über Carolinargelaffen  batte, ibm feine. ganze Befagung und faft 
alle feine gebensmittel zugeben. La Orange wolltenicht mit zu Schiffe geben, und wie 
derſtund zween Tage; endlich ließ er fih gewinnen. 20 sn © and, ah 1 
In dem Fort beym . Laudonniere:, welcher krank war, blieben nur Di Lys, ein Gebt zu 
Kriegesbaumeifter, zweene Evelleute, Diane und St. Cler genannt, und funfzig Perſo⸗Schiffe, die 
hen, andere fagen fünf und achtzig, und noch andere laffen die Zahl auf zweyhundert und Spanier auf: 
vierzig fteigen : ‘alle aber fommen darinnen überein, daß ihrer nicht zwanzig im Stande?" Be 
geweſen, eine Flinte loszufchießen. Die andern waren Soldaten, weiche in: dem Zuge 
wider den Utina verwundet worden, alte Handmerfsleute, Marketender, Weiber und Kin- 
. der) Den stendes Herbftmonates gieng der General zu Schiffe, die Spanier aufzuſu— 
chen, die widrigen Winde aber hielten ihn bis auf Den-ıotem auf der Rhede, da er unfee 
Segel gieng. > mm ben Sn li nloir®) ‚ar 

Den zten war Don Pedro Menendez in dem Delphinenfluffe cingelaufen, welchem  Menender 
er den Namen St. Muguftin gegeben, und welchen ich kuͤnftig ftets ſo nennen werde. Erttimt von 
kieß ſogleich dreyßig Mann unter der Anfuͤhrung zweener Hauptleute, Andreas Lopez Patino Se 
und Johann von Sr Vincent ausfteigen, denen er Befehl’ gab, einen vortbeilbalten. Dre Bof. 
auszufuchen, "und bafelbft fo [ange einige Schangen aufjumerfen, bis man ein Fort erbauen 
fônnte. Den andern Morgen zu Mitrage ftieg er felbft ans sand, fand ben feinem Ausfteiz 
gen viele Wilden, denen er Freundſchaft erwies, und die ihm alles befräftigten , was er 
von der Sage von. Carolina vernommen hatte. Den gten ließ er Mefle Halten, und nahm 
von neuem mit allemerforderlichen Formalitäten Beſitz von dem Lande und. ließ feine Bez. 
febisbaber ſchwoͤren, daß fie ihm bis zu Ende: feines Lnternebmens treu bleiben wollten. 
Er beſah darauf den Dré, den feine beyden Hauptleute ausgeſuchet harten; billigte 
ihn, gieng darauf wieder zu Schiffe, da er  überlegere , daß zu befürchten ftünde, es moͤch⸗ 
ten die Sranzofen, wenn alle feine Truppen am Lande wären, feine Schiffe angreifen, die 
anderthalb Meilen davon auf der Höhe laͤgen. Er ließ in aller Eile alles hinausſchaffen, 
was zu dem Sitze/ den er anlegen wollte, nöthig war, nebſt denen Truppen, deren er ſich 
bedienen wollte, Carolina wegzunehmen. Den folgenden Tag erhielt er Nachricht, 

daß ſich Ribaut naͤherte, mit ihm zu fechten, worauf er dem Befehlshaber auf dem 
‚St. Pelagius und einem andern Schiffe Befehl gab, ſich zurechte zu machen, um Mies 
ternacht nach der Inſel Hifpaniola zu fegelm Er gieng felbft auf ein großes: Fahrzeug, 

ſetzete Hundert und funfzig Soldaten auf ein Schiff von hundert Tonnen und. mit diefen 

beyden Fahrzengen legete er fich an der Barre vor Anker in zween Faden Waſſer. | 

om Mit Anbeuchedes Tages erſchienen die franzoͤſiſchen Schiffe an eben bem Orte, von; Die Franzo⸗ 
da die beyden fpanifchen weggegangen waren, und einen Augenblick darnach ruͤckete eins ſen werden 
mit drey Schaluppen gegen die Barre. Der Adelantade ſah die ganze Groͤße der Gefahr er I: 
sin, worinnen er ſich befand: zum Gluͤcke für ibn aber mußten die Sranzofen zwo ganzer le = 
— ara 208 mac u. Stunden - 
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Stunden auf die Rückkehr der Fluch warten, um in die Barre einzulaufſen. Es war 
ſchoͤn Wetter und das Meer fehr fchön, als ſich auf einmal ein ſo gewaltiger Mordwind er⸗ 
hob, und das Meet fo ſtuͤrmiſch wurde, daß Ribaut gezwungen mar, ſich von ver Kuͤſte 
zu entfernen und ſeine Beute den Augenblick zu ——— ‚ba fe ihm ‚allen — 
lichfeit nach nicht entwifchen konnte 2:22 à 3 dedans 

Menendez zweifelte nicht, daß nicht * Same ee ihn vettete, eine) Wirkung 
des Geberhes wäre, welches er in der größten Gefahr getban hatte, wovon er fich ſo gluͤck. 
lich befreyet fab, und dachte nur, ſich der Entfernung der Franzoſen zu Nutze zu machen. 
Er ließ eine Meſſe des heiligen Geiſtes leſen, nach deren Endigung er Biene bit ! 
Er fagete barinnen, wenn es nur des Königes Dienft beträfe, fo dürfte fich niemand. ver⸗ 
wundern, wenn ſie ein Unternehmen aufgäben, wobey ſich fo viele Hinderniffe.fänden : i 
es wäre aber Gottes Sache, und die koͤnnte man nicht verlaffen, ohne den Fluch des 
Alterhöchften auf fih zu laden Wir find, ſetzete er hinzu, von Feinden umeinge, die | 
„Lebensmittel fangen an uns a manga in. Din — Moin aber — ſich der 
wahre Muh; u. ar TEE He trie nlee 

Bey diefen Worten — ihn die Berfammlang,-und- —— ihn ſie wäs 
ren insgefammt bereit, ihm aufs befte beyzuſtehen. Darauf nahm er mit einem neuen 
Vertrauen das Wort wieder, und fagere : der Himmel erklaͤrete ſich ſo augenſcheinlich fuͤr 
fie, daß der gluͤckliche Erfolg ihres Unternehmens ſicher wäre, wenn fie eg nicht an ſich 


ſelbſt fehlen ließen: das franzöfifche Geſchwader, melches drey age vorher vor: ihmen ge- 
" “flohen, — ſich gewiß nur unterftanden, fie anzugreifen, weil es fein Schiffsvolk mit 
allen beſten Leuten verſtaͤrket, die es in dem Fort Carolina: ‚gehabt; der Sturm , der es ver⸗ 
xrieben, erlaubete ihm nicht, ſieh in ſeinen Hafen zu flüchten, und Aller Wahrſcheinlichkeit 


Sein Vor⸗ 
ſchlag, Caroli⸗ 
na anzugrei⸗ 
fen. 


nach würde es in vielen Tagen nicht hinein laufen koͤnnen. Ueber dieſes ſind es Ketzer, 
„und wir wußten, ehe wir von Spanien abfuhren, daß ihr General bey £ebensffrafe ver: ⸗ 
„boten, es follte fein Katholif mit: ibm zu Sei: gehen FI. Sie felbft:-haben uns ge 7 
‚meldet, daß fie insgefamme. Lutheraner wären... Mir ſind alſo verbunden, fie mit aller 
Macht zu befriegen, nicht allein,» weil wir anebeiklichen, Befehl dazu : Babe, : fondern 
„auch weil fie ihrer Seite entſchloſſen find, uns kein Quartier zu ‚geben; damit wir nicht 
„den katholiſchen Glauben in einem Lande fortpflanzeten wo ſie ihre Secte wollen) herr⸗ 
ſchen laſſen. Es erfordert alſo unſere Schuldigkeit gegen Gott und gegen den König, us 
‚fern Herrn, viel eher umzukommen, als dasjenige nicht zu vollenden, — wir mit ſo au⸗ 
—— Beyſtande des Himmels angefangen Haben; u": 

Er eroͤffnete ihnen darauf feinen: Anfchlag; welcher bavinmen bean — Fe à finis 
—— Soldaten, Arquebuſier und Pikenirer ausſuchen, ſie auf acht Tage Lebensmittel 
nehmen laſſen, fie in zehn Faͤhnlein, jedes mit feinem Hauptmanne: "und feinen‘ Fahne ab⸗ 
theilen, fie nach Carolina marſchiren zu faffèn, und er ſelbſt wollte mit einem Compaffe) 
einem Srangofen, der ihm in die Hände geratben war, und einigen mit, Aerten verſehenen 
Soldaten, um durch das Gehoͤlz einen Weg zu bauen, zwo Meilen vor ihnen vorausgez 
ben. Ex feßete hinzu, ; wenn er das Gluͤck haͤtte, anzukommen, ehe er entdecket worden/ ſo 


wollte er das Fort ſogleich erſteigen laffens rer wollte dazu Leitern mitnehmen; und er ma⸗ 
in chete fich Rechnung, "es wuͤrde ihm nicht funfzig Soldaten koſten, ſich des Platzes zuabes 


ir 
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kommen / ſo wollte er fich ſo nahe an dem Fort, als es ihm moͤglich waͤre, verſchanzen, und 1565, 
von da er den Befehlshaber. auffordern laſſen, mit der Anerbiethung, ihm ein Sabre 
zeug und Sebensmittel zu geben, daß er wieder nach Sranfreich gehen koͤnnte; vielleicht 
de der Befehlshaber ihn fuͤr ſtaͤrker Halten, als er waͤre, und ſeine Anerbiethungen an4 
en en; wengſtens wuͤrde ex ſich nicht unterſtehen, ihn an einem bedeckten Orte angugreis 2 
— En uno: den nächften Srübling. , wenn er den Beyftand erhalten hätte, den er aus Hiſpa⸗ 
niola erwartete, wuͤrde er im Stande feyn, die Franzofen mit Gewalt zu zwingen. . 
au Diefe Rede wurde nicht mit alfgemeinem Beyfalle aufgenommen. - Es feßete ſo gar 
große. ‚Streitigkeiten: unter den Befehlshaber darüber, Weil ſich aber die meiften: für 
den Generalcapitän erkläreten: fo wurde die Sache hf ne ‚Menendez ließ ſo gleich al⸗ 
les zur Ausfuͤhrung zurechte machen. Er verordnete, es ſollten den dritten Tag. alle zus 
ſammen der Meſſe beywohnen, ehe ſie ſich auf den Marſch begaͤben; indeſſen ſollten der 
Meftre de Camp und der Sergentmajor die fünfhundere Mann ausbeben, und alles Nô- > 
tige anguféhaffen Sorge tragen ; und weil man an der Erbauung eines. Fort. arbeitete, 
welches eine berühmte Stadt unter dem Namen St. Auguftin. geworden iſt, fo beftelle- 
te er dafelbft. feinen Bruder, Don Bartholomäus WMenendes, zum Befehlshaber, und 
gab. feinem Admirale die Aufſicht über Bas Geſchuͤtz wa ches er außer, dem auf den: Berne 
Fahrzeugen die er noch hatte, da fieß. 

+ Nachdem alles alfo eingerichtet wart rs gieng Der Kliegstath — Le das Murten un 
Gericht: von dem, was barinnen befchloffen worden, breitetete fich unter den ‚Truppen aus tt den — 
und. ervegete ein großes Murmeln. Den andern Morgen war es noch ärger. Der; Auf: pen darüber 
ruhr nahm dergeftalt zu, Daß die Hauptleute Johann von St, Vincent, Frans Rez 
ealde, und Diego von Mapa fich für verbunden hielten, den. Adelantade zu bitten, er 
möchte von feinem Vorhaben abfteben. : Statt aller Antwort ud er alle Sauptleute und 
viele Edelleute zu fich zur Tafel ; und nachdem er. fie-prächtig beroirthet hatte, ſo bezeugete 
er ihnen fein Erſtaunen daruͤber, daß man das Geheimniß des Rricgsrathes-entoecfet bat: ........ 
te; Er feßere hinzu, es wuͤrde wielleicht feine Schuldigkeit ſeyn, Die Urheber - einer fo 0 +.;- 

großen Untreue zu beftrafen ; er werziehe es ihnen :gleichwohl; do. würde es ihm lieb ſeyn u: 27 à 
daß man wüßte, es folften binfübro die. geringften Sebler (darf geſtrafet werden; 3 die Jag: +0 
baftigfeit, welche bey den Soldaten erfchiene, rührete einzig und allein von. ihren Befehls: 
habern her; gleichwohl hätten fie nicht alle den Muth verloren, und er fähe mit Bergnü- 
gen, daß fi) die größte Anjahl mit guter Art anſchickete, auf das erſte Zeichen abzugehen, 
weil ihre Hauptleute ihnen das Beyſpiel zeigeten: indeſſen koͤnnte ihm doch noch ein jeder 
ſeine Vorſtellungen thun; er wäre bereit, feine Meynung zu ändern, wenn man ihm ;zeiger 
te, daß. folches beſſer wäres wenn aber jemand, nach. einmal gefaßtem letzten Entfchluffe fo» 2217" 

ihn waͤre und davon redete, ehe es Zeit wäre, ihn auszuführen, fo wollte er ihn auf der 

elle wegjagen, Sie antivorteten insgefammt, man müßte in demjenigen, was ausges 
macht. morden, nichts ändern; und Diejenigen. ſelbſt, welche das Verrehmen né immer 
wisbilligten, verfprachen, ihre Pflicht zu hun. à | 
AAls der Tag zum Abmarfche gefommen war ‚und: man. ſolchen antreten — 

erklaͤrete ſich Johann von St, Vincent, er wäre unpaß: und koͤnnte nicht marſchiren. Sei⸗ 

ne Freunde wollten ihn uͤberreden, eine ſolche Auffuͤhrung wuͤrde ihm Schaden thun. Er 
antwortete, er machete ſich Rechnung, in einigen Tagen zu vernehmen daß die; ganze 
Partey von den Franzoſen erſchlagen worden, und alsdann wäre er entſchloſſen, fich mit 
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1565. vengentgen die in &i Auguftin bleiben wuͤrden, einzuſchiffen und ach" den Inſeln zu F 
u fegeln. „Iſt es vernünftig, fegere er hinzu, fi" wie bas . Khlachron zu st ‚ indem 
„man einem ſo ſchlecht überlegten Vorſchiage folget ©? * 
Menandez Der Adelantade that, als wenn er von dieſen Reden hits wüßte, und ſtlue fé 
marſchiret mie Martin von Ochoa, nebft zwanzig Biſcajern und Aſturiern, denen er Aexte hatte 
nach Caroli⸗ geben laſſen, die Wege zu hauen, an die Spitze feines Vortrabes. Die uͤbrige Mann: ⸗ 
a ſchaft folgere unter dem Meſtre de Camp und Sergentmajor. : Den vierten Tag des Mars | 
ſches Famen fie eine halbe Meife von, Carolina: und ob es gleich” ſehr windig war, und 
ſtark regnete, ſo ruͤckete Menendez doch noch eine Vierthelmeile fort, und hielt ſich auf ei⸗ 
nem ungemein moraſtigen Boden Hinter einem Fichtenwalde auf, der ihn bedeckete⸗ 98 
gieng Darauf wieder zu feinen Leuten/ um en zum Verse au dienen, aus Suche, Le . 
moͤchten ſich verirren. 
Beſchwerlich⸗ ¶ Um zehn Uhr des Abends fie pas! gaie. Heer — ab überaus‘ bé, he 
feiten des vom Regen ganz durchnäfler, welcher feit ihrem Abmarfche von St, Auguſtin niche aufge: 
Marſches. hoͤret hatte. Außerdem war es genoͤthiget geweſen, in Suͤmpfen zu marfchiven, ivo es bis 
an den Gürtel im Waffer gegangen. Der Regen verdoppelte fich nunmehr mit. ſolcher 
Heftigkeit, daß man viele Muͤhe hatte, das Gewehr, das Pulver und die Lunten davor zu 
verwahren. So viele Befchrerlichkeiten benahmen den Soldaten vollends die Geduld, 
Man hoͤrete überall nichts, als Fluͤche wider den General ausftoßen, und Sernand Perez, | 
Faͤhndrich bey des St. Vincents Compagnie, unterftund fichs, öffentlich zu fagen, er koͤnnte 
nicht begreifen, wie fol viele tapfere Leute fid) von einem afturifchen Bergbauern foverfaufen 2 
Tiegen, welcher zu Sande nicht beſſer Krieg zu führen wüßte, als ein Pferd: er für fen 
Theil würde ihm, wenn es in feiner Gewalt geftanden hätte, an dem Tage, da man: zu 1 
diefem verfluchten Unternehmen aus St, Auguftin gezogen wäre, fo begegnet ſeyn, ge 2 1 
ihm in wenig Tagen von den Händen der Franzofen wieberfabren würde, RL 
Menendez Der Adelantade wußte alles, was man wider ihn ſagete: er verbiß es aber * 
zieht feine Of⸗ lich, und blieb feſt bey feinem Enefchlufle. Zwo Stunden vor Tage ließ er den Meftre de 
* zu Ra: Camp und alle Hauptleute zuſammen fommen. Er ſagete zu ihnen, er haͤtte die ganze 
dE Nacht nicht aufgehörer, den Himmel zu Rathe zu ziehen und den Herrn zu bitten, daß er 
ihm eingeben moͤchte, was zu ſeinen Dienſten zu thun wäre; er wäre uͤberzenget, fie haͤtten 
ein jeder für fich eben das gethan; es wäre endlich. Zeit, ſch voͤllig zu entſchließen „was 
man in der verdruͤßlichen aͤußerſten Noth, worinnen man ſich befaͤnde, da man abgemat⸗ 
tet, ohne Staͤrke, ohne — und „un die seringie menſchliche nue wäre 4 fi 


thun haͤtte. En Be 
Antwort ei⸗ Einige antworteten ihm, es wäre unnüß; bie Zeit mit —— FRE — 2* J 
niger. ten; man müßte ben Augenblick wieder nah St. Auguſtin umkehren; die Palmbäume 


fénnten ftatt des Brodtes dienen, das ihnen abgienge ;: wenn fie länger verzögen, fo wuͤrde 
man fid) wur einer augenfcheinlichen Gefahr um zukommen ausſetzen. Menendez gab qu) 
daß diefes ein weifer Rath wäre: er bâthe ſie gleichwohl, ihm zu erlauben, daß er noch 
ein Wort fagete; fie Fönnten nach diefem ehun, was fie wollten: hätte er bisher nur feinen 
eigenen Gedanken gefolger, fo wollte er ſich binführe nur nach den "Nathfchlägen feiner 
Freunde und Gefährten richten." „Nm, fagete einer unter. ihnen, faffen Sie denn ee * 
„Sie denfen, und wir —— Ihnen ire —— perte — QURERC 
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3Ich glaube, meine Freunde, erivieberte Menendez, wir müffen bas. Abentheuer 
verſuchen, ‘weil wie fon vor den Thoren von Carolina find... Wenn wir den Plag nice Er rach Caro⸗ 
wegnehmen koͤnnen, fo haben: wir nichts weniger: zu befuͤrchten, als daß unſere Feinde, (zn. anzu: à 
welche aller Wahrfcheinlichkeitinach nur in geringer Anzahl find, fich in das Gehoͤlz ein: greifen, 
plaffen, uns daraus zu verjagen; und wir werden barinnen ftets einen fichern Ruͤckmarſch 
haben, : Vielleicht werden fie fich auch , wenn fie uns in Schlachtorönung geftelfet ſehen, 
ſie anzugreifen, ergeben, ohne den Sturm zu erwarten, den fie auszubalten nicht im 
» Stande find. Wo nicht, © wird uns alsdenn nichts abhalten koͤnnen, die Partey zu 
„ergreifen, Die man vorfchläge, und wie werden wenigftens ben Troft haben, daß wir 
salles gethan, was möglich gemefen if, STR NENNERRRTGE SET RL ITLNETIT 
Der Meſtre de Camp, der Sergente-Major und die meiffen Sauptleute ließen. ibm Man folget 
faum Zeit, auszureden, und befchwuren ihn, fie an den Feind zu führen. Einige wollten ſeinem Mathe, 
ſich anfangs noch widerfegen: fie ließen fich aber bald gewinnen. Der Moelantade ließ voller 
Freuden fogleich alle Leute auf die Knie fallen, um den Beyſtand des Gottes der Heerſchaa— 
ten anzuflehen; darauf ſtellete er die: Faͤhnlein in Ordnung, mie fie sum. Angriffe feyn 
folten. Er ffellete fidh mit feinem fransdfifchen Meberläufer oder Gefangenens (denn, die 
Gefchichtfchreiber find, darinnen nicht einig, ) welchen. er die Hände hatte auf den Ruͤcken 
binden laffen, an ihre Spitze. Weil aber die Nacht febr finfter war, und der Wind und 
Regen ranbielten, fo verivreten ſich die vorderſten. Diefes notbigte den Adelantade, Halte 
zu machen, und er erwartete den Tag an einem Drte, wo fie bis ans Knie im Wafler 
ſunden 134 one. nam ra EEE VE LOT nt € 
Indeſſen war Laudonniere über Ribauts Schiekfal, wegen des Ovcans, den er zum Zuftand des 
Ungluͤcke nur gar zu gut vorausgeſehen, und welcher noch anhielt, eben fo unrubig, als Ortes. 
darüber, daß, ungeachtet aller Mühe, Die er fich. gegeben, Carolina vor allem Anfalle zu 
fihern, :do noch drey große Luͤcken übrig waren, Er glaubete aber nicht, daß. er den 
Feind fo nahe bey fich haͤtte. Es gefchab fogar, daß das garſtige Wetter diefer Nacht, 
welches die Spanier. fo unmuthig gemacht, zu dem glücklichen Erfolge ihrer Alnternehmung 
am meiften beytrug. Denn da der Hr, de la Vigne, welcher die Wache hatte, feine Sol- 
daten vom Regen ganz naß fab: fo trug er Mitleiden mit ihnen, und erlaubete ihnen, fich 
auszuruben, ebe die andern fie abloͤſeten. Das anhaltende böfe Wetter hatte es ihm nicht 
einmal in. die Gedanken Fommen laffen, daß er von Seiten der Feinde etwas zu befürch- 
ten hätte, | | 
Maenendez hatte fich feiner. Seits: mit Anbruche des Tages wieder auf den Marfch ger Er wird übe 
machet, nachdem: er allen Seinigen bey Lebensſtrafe gebothen, ihm zu folgen. . Er be, rumpelt. 
fand fich gar bald an dem Fuße eines Hügels, hinter welchem, mie ihn der Franzoſe 
verficherte der (tes ben ihm war, ‚Carolina ungefähr, drey Buͤchſenſchuͤſſe weit davon läge, 
Er flieg hinauf und fab nur einige Häufer, Die ihm den Dre verbargen. Er wollte bin 
geben, ihn zu befichtigen + der Meftre de Camp aber wollte es nicht zugeben, und gieng 
felbft mit Ochoa dahin, Dieſe beyden Officier befaben den Diag nach ihrer Bequemlich? 
keit; Als ſie aber wieder zuruͤckgiengen, dem Generale.von dem, was fie geſehen hatten; 
Bericht zu erſtatten: © nabmen fie einen Weg für den andern; und ein Franzofe, der fie 
eutdeckete, frägete fies Wer fol leben? Ochoa antwortete: Frankreich; und. diefer 
Menſch, der ſich einbildete, fie. wären von ſeiner Nation, näherte fich ibm, 


1565. 


Da 


56 Gceſchichte und Beſchreibung 


Da ihm Odjoa entgegen‘ gieng und der Soldat ſeinen Irrthum wahenahm: ſo blieb 
— er Reh Ochoa lief auf ihn zu, und gab ihm mit ſeinem Degen/ den er aus der Scheide 
zu ziehen, weder Acht noch Zeit hehabt hatte, einen ſtarken Schlag über den. Kopf: m&r 
urn that ibm indeffen nicht viel Schaden, weil der Soldat mit feinen: Degen den Streich auf: 
fing. Der Meſtre de Camp: aber gab ihm noch einen, der ihn betaͤubete und zur Erde 
ſtuͤrzete. E.r ſetzete ihm darauf die: Spitze ſeines Degens auf die Bruſt, und fagete, er 
wäre des Todes, wenn er nicht ſchwiege. Daraufiband er ihn, und, fübrete ibn gum 
Generale, welcher auf: das Geſchrey dieſes Menſchen geglaubet hatte, der Meſtre de 
Camp mûre gekoͤdtet. Menende, wandte ſich darauf zu feinem Sergent⸗Major, Franz 
Recalde, und Andreas Lpeʒ Patinno, die ſich mit ihren Faͤhnlein am naͤchſten bey ihm 
ala} Hash — und fagete: meine‘ Freunde M oft iſt für uns; der Meſtre Pe fi in | 
TE Gent VOLEUR, 4 — HO He 1 das . 
Auf dieſe Worte PR alle auf und liefen was a ade Die — Fe 1 
ten dem Meffre de Camp und Dchoa, welcher feinen Gefangenen; weil er ihn nicht behal⸗ 
fen koͤnnen, getoͤdtet hatte, und mit allen Kräften ſchrie: Kameraden, folget mir, Gott iſt 
für uns, Er rücere Darauf gegen das Gortan: und ba er zween Frangofen im Sembe antraf, M 
fü toͤdtete er einen ’und Patinno den andern." In eben dem Augenblicke war ein Soldat | 
don der Beſatzung voit ungefähr auf den Wall geftiegen, ‚ “und wurde die Spanier anfichtig, 
welche: von ‚dem gedachten Hügel: herunter fliegen, und in Schlachtordnung mar⸗ 
ſchireten. Er rief? ins Gewehr! und auf dieſen Ruf eilete Laudonniere mit den tapferſten 
IR berbey. Er hatte aber Faum Zeit, zu fich felbft zu fommen, fo drang der Feind duch 
SE Sie drey cken und das Pförtchen ein, welches einer aufgelaſſen hatte, um zu erfahren, 
was vorgienge; und in dem Augenblicke erſchallete alles nou — FE | 
Rinder und Kranke, die man umbradte, = ©” bn hosp And = 
Laudonniere eifete ihnen zu Hülfe: es war aber ju — Er wollte fi in einer ‚Ch BE, 
pen! , um ben Stürmenden fo lange zu widerftehen , "bis ihm Die drey Schiffe; die dem. 
Fort gerade gegenüber‘ lagen Beyſtand leiften koͤnnten. Er zeigere ſich uͤberall; en focht M 
mit einer Tapferkeit; die feine Feinde ſelbſt bewunderten. Da aber der Sranzofe, welchen M 
Menendez ftets an feiner Seite hatte, ihm gefagt wer dieſer Held waͤre: fo fiel die ganze | 
Staͤrke des Oefechtes auf ihn ‚allein; und er fab wohl, ‚daß er nur auf ſeinen Rückzug | 
denfen müßte Erithat es ftets fechtend, welches den: ‚wenigen: Franzoſen, die ben ibm 
geblieben , Mittel gab, fich in das Gehöte zu flüchten, Er gieng zulest hinein; undies M 
‚in ; feine Magp , ‚die ſehe ver wunde war, und dev Herr von Morgues vor ihm be. Mi 
© Dee "Doch nur noch Die zwey Faͤhnlein, welche der Sergent: Major und 
Diego von Maya führete, erſt in dem Plage; und ihre Fahnen wurden zu gleicher Seitsom 
Rodrigo Troche und Pedro Valdez Herrera auf den Wall geſtecket. ı Der.Klang'der M 
Trompeten aber ließ bald das ganze Heer herzu eilen; ‘und da der Adelantade fab, daß ſich 
die Franzofen nicht mehr vertheidigten, ſo ließ er den Befehl ausrufen, der Weiber und | 
Kinder unter funfzehn Fahren zu verfehonen. | Der panifhe Schrifefteller verfichere, man 
babe ihrer fiebenzig gerettet. Menendez ftellete darauf Schilöwachten vor das Magazin, || 
welches ihm fein Srangofe wies, und welches mit Kriegesvorrathe und Kaufmannswaaren 
wohl verfehen war, Er ‚näherte fich darauf dem Fluſſe, und ließ das Schiffsvolk von AR | 
dreyen Fahrzeugen, die Dafelbft vor Anker lagen‘, einladen, ſich zu ergeben, : wma 
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Sie weigerten ſich; und er ſchickete ſich an, ſie in den Grund zu bohren. Sobald 1465. 
feine Batterie aufgeführer war, ließ er die Befehlshaber: förmlich auffordern, melche zur —— 
Antwort gaben, wenn der General mic ihnen Unterbandlung pflegen wollte, fo wollten. fie Was wegen 
ihm eine Schaluppe ſchicken, die jemanden von feiner Seite zu ihnen führen follte, : Der a drey fran: 
Hoelantade fchickete ihnen: feinen: Gefangenen mit dem Befehle ; ihnen zu ſagen, ‚fie Fonn- i DT 
ten von denen dreyen Schiffen, Die fie noch hätten, eins ausſuchen, Lebensmittel für alfe Vorfälle, er 

ihre Leute, und für die aus der Befasung von Carolina, denen er das Leben gefriſtet hätte, 

Dineinfciffen ; er wollte ihnen einen Paß geben, hinzugeben | wohin fie wollten; jedoch) 

unter der Bedingung; fie follten Fein Gefhig, noch andern Rriegesborrath mitnehmen: 

‚wenn fie übrigens diefe Bedingung nicht annahmen , fo wollee er fie in den Grund ſchießen 

und niemanden Quartier geben. 2... I. halo pl 

> "Sein Abgefhicéter kam bald wieder, und berichtete ihm , der Oberbefehlshaber dieſer - 
drey Schiffe wäre des General Ribauts Sohn (andere fagen nur fein Neffe), und hätte 

ihm geantwortet: er fabe nicht, warum ibn Die‘ Spanier befriegeten ; weil er mit einer 

Commiffion von dem Könige, feinem Herren, verſehen wäre, mit dem der Fatholifche König 

in Srieden lebete. Ueber dieſes würde er fich vertheidigen , wenn man ihn angriffe, und 

er hoffete, es mit gutem Erfolge zu thun. Auf diefe Antwort ließ Diego: de Maja ein 
Stuͤck abbrennen, welches eines von den dreyen Schiffen Dicht an dem Wafler durchboh- 

rete, Das Schiffsvolf fonnte folhen Schuß nicht ausbeffern, als wenn es fih dem Feuer 

der Feinde ausfeßete. Es fprang alfo in die Schaluppen, und gieng in die beyden andern 

Schiffe, die fogleich ihre Taue Éappeten, und fich außerhalb des Schuffes vor Anker . 
Reina) RON Spa MBichh re 100 X 3} 

32, Die frangofiféen Nachrichten erzählen die Sache anders: man muß aber des Heren Was sem 

Saudonniere Berichte folgen, welcher. viel gemiffer zu feyn ſcheint. Nachdem fich diefer Laudonniere 

Befehlshaber obgedachtermaßen gerettet hatte: fo fand er ungefähr zwölfe von feinen Leu⸗ darauf be: 
- en in dem Gehölze. Er fihlug ihnen vor, fich dem Zluffe zu nähern, und in die erwaͤhn- Hegnet. 
ten Fahrzeuge zu ſetzen: einige aber wollten lieber zu den Wilden flüchten, und ihn ver: 

laſſen. Er begab fid) mit den andern auf den Weg; und fie marfchireten bis an den 

Abend faft beftändig bis an den Gürtel im Waſſer. Gegen Sonnenuntergang konnten fie 

niche mehr. fußen , und waren gezwungen, ſtill zu ffeben, weil fie zum Schwimmen zu 

müde waren. Zween von den ftarfften wollten es dennoch wagen, um den Schiffen von 

ihnen Nachricht su geben, und die Schaluppen berben zu bringen, 

“Die Schaluppen erfchienen auch wirklich ven andern Morgen früh. Es war Zeit, 

daß fie ankamen. Laudonniere war in Todesgefahr, und die andern meiftentheils in Feinen 

beſſern Umſtaͤnden. Man erquickete fie wieder mit Brannteweine; und fobald der Be— 

fehlshaber wieder ein wenig zu: Kräften gefommen, fo wollte er‘, ehe er fic) einfchiffete, 

noch einmal durch den Wald gehen, und fehen, ob er nicht einige von feinen Leuten fände, 

Die fi darinnen verirref haften. Diejenigen, die ſich anfänglich von ihm abgefondert, 

waren faſt alle wieder zufammen gefommen ; es hatten fich auch noch viele andere durch 
unterſchiedene Wege an das Ufer begeben; und er hatte bas Vergnügen, auch. noch wohl 

ihrer zwanzig zu retten. : pts 

Indeſſen war von den drey Franzöfifchen Schiffen nur bas größte, welches Jacob Schlechte 

von Ribaut führete, dem Sort gegen: über geblieben. Diefer Officier hatte die Spanier Auffihring ? 

in Carolina einrücfen fehen, ohneeinen einzigen Stuͤckſchuß auf fie zu thun; ob er ihnen des jungen 

Allgem. Reifebefchr, XIV Band. H gleich Ribaut. 


— 


58 Geſchichte und Beſchreibung 


1565. gleich ſehr beſchwerlich haͤtte fallen koͤnnen, und ſechzig Soldaten und ein ſtarkes Schiffe- 

on pol am Borde hatte. Es ift wahr, der Diag tourde dergeftale überrumpele, daß Ribaut 
vermuthlich Die Zeitung von dem Angriffe nur erftin dem Augenblicke erhalten, ba bé 
Feind ſchon darinnen war; und er befürchten konnte, er möchte auch die Franzoſen treffen, 
wenn er auf fie ſchoͤſſe. Er iſt aber wegen feines Betragens gegen den Laudonniere, nach⸗ 
dem ſich ſolcher auf ſein Schiff begeben, nicht eben ſo leicht zu entſchuldigen. 

Er lichtete anfaͤnglich die Anker, um wieder zu den beyden andern Schiffen zu fonts 
men, welche ziemlich nahe an der Mündung des Sluffes lagen, faubonniere fehlug ihm 
darauf vor, den Heren von Ribaut zu ſuchen, deſſen Schickſal man noch nicht wußte. 
Er meldete aber, er haͤtte den Entſchluß gefaſſet, nach Frankreich zu geben, ohne ſich an 
irgend einem Orte aufzuhalten. Diefes verdroß Laudonnieren dergeftalt, daß er in ein an: 
deres Schiff flieg. Zum Ungluͤcke hatte dieſes Schiff feinen Lootsmann, welcher fich ge: 
trauete, allein zu ſchiffen. Ribaut hatte ihrer viere und wollte Écinen davon abgeben; 
Das dritte Schiff und ein anderes Fahrzeug, welches ‘an der Küfte geblieben ı war, hatte - 
nicht Matrofen genug, fie zu regieren, und man mußte fie verlaſſen. $aubonniere rieth 
Ribauten, es würde gut ſeyn, "wenn er fie in Brand ſteckete, aus Furcht, die Spanier 
möchten ſich ihrer, entweder wider ihn ſelbſt oder wider das Geſchwader bedienen, wenn 
es zum Vorſcheine Fame. Er wollte es aber nicht thun, fo daß Laudonniere, welcher 
dieſe Vorſicht für unumgänglich noͤthig hielt, ingeheim ſeinen re abfchickete, fie À 
entzwey zu fehlagen, und in den Grund zu fenfen. 4 

Raudonniere Man weis nicht, wie es dem jungen Ribaut darauf ergangen, \ ‚&aubonniere gerieth, 


koͤmmt nach nachdem er vielen widrigen Wind gehabt, und großen Hunger gelitten, in den Canal M 


Frankreich. St. Georg, und mufite zu Briftol ans fand fteigen. Er lag in England lange franf ; 
und fobald er mieder gefund war, gieng er nach Franfreich,, wo er, nach der ‚Spanie u 
Borgeben, von dem Könige fehlecht empfangen wurde. Es würde folches indeffen fein 


Beweis feyn, Daß diefer Herr, wie fie ebenfalls behaupten, mit bem Könige in Spanien | | 
einftimmig gemwefen, die Hugonotten i in Florida auszurotten. Der Admiral Coligni war 


damals mehr, als jemals, mit dem Hofe geſpannt; und man ſah ſolchem sé — 

ger; mit ſcheelen Mugen an, die ihm ergeben waren. 
Viele Fran⸗ Alles Fleißes des Saudonniere ungeachtet hatten ihm doch nicht alle Franjofen folgen € 
zofen werden Fonnen, oder folgen wollen. Einige haften fich unter die Wilden begeben, andere, aber 


gebangen.  iwenige, zu den Spaniern, die fie den Gefangenen zugefelleten , welche fe, bey der. Er © 
nahme von Carolina, gemacht hatten. Die franzöfifchen Gefchichtfehreiber. melden alle M 


einftimmig, fie wären zufammen an einen Baum aufgehängt worden, an welchem man | 
eine Tafel mit diefer Schrift geheftet hätte: Diefen ift nicht als Sranzofen, fonder 
als Regern und Seinden Bottes , fo begegnet worden. Giefesen hinzu, daß die M 


Spanier nachher, da fie erfahren , es wären viele Franzofen von den Wilden gut aufge M 


nommen worden, fo große Unterfuchungen angeftellet, und die Wilden dergeftalt in Furcht 

geſetzet häften, daß die meiften von biefen armen Flüchtlingen genoͤthiget geweſen, fi 

felbft ihren Feinden zu überliefern , die ihnen nichtmehr Gnade erwiefen, als ihren Spieß: u 

gefellen, Ihrer zwanzig, welche ſich von den Spaniern verfolger — fſhen durch die 

no Gehölze, und wurden insgefamme mit Flinten erfthoffen. jé J 
Latolina wird Auf dieſe Art machete ſich Don Pedro Menendez Meiſter von dem frampſiſhen Bor fl 


— rida. Er gab dem Fort CRU fogleich den ma à an den es er hat, 


weil | 





von Neu⸗Frankreich. Buch. 590 


weil er an dem’ Fefttage diefes Apoftels hineingerücket mar. Er ließ bas frangofifhe Wa- 1565. 
pen nebff des Aomirales Coligni feinem, welche an dem Hauptthore waren, abnehmen, —— 
und das ſpaniſche hinſetzen. Den andern Tag bezeichnete er einen Platz, eine Kirche dar: 
auf zu bauen. Nachdem er darauf feine Truppen gemuffert: fo fand fihs, daß er nicht 
vierbunbert Mann wirflic) hatte, ob er gleich nur fehr wenige, und vielleicht nicht einen 
einzigen bey der Ueberrumpelung von Carolina verloren. Während des Marfches aber waren 
viele wieder nach St. Auguftin zurück gefebret, weil fie an dem glücklichen Erfolge des Unter⸗ 
nehmens verzweifelten. "Einige hatten fic) verirvet, und andere waren aus Zaghaftigkeit 
—* aus bloßer Muͤdigkeit zuruͤck geblieben. 
Der Adelan⸗ 


Der Adelantade ernannte darauf ſeinen Sergent Majet, Bohne von villaroel, eier 
zum Statthalter in San Matheo, und ließ ihm dreydundert Mann zur Befosung. Er mag & Au: 
wollte mit den übrigen den folgenden Tag wieder nach) St, Auguſtin zuruͤckkehren: feine guftin zurüc. 
Officier aber meldeten ibm, fie wären nicht im Stande, zu marfditen; und er erlaubete 
ihnen fo. viele Zeit, fih auszuruhen, als fie verlangeten. Er feete hinzu, er für fein 
Theil Fönnte feine Abreife nicht auffchieden , weil er befürchtete, Ribaut möchte fich wegen 
de Verluſtes von Carolina erholen wollen, und ihm St. Auguftin wegnehmen: wenn 
einer oder der andere gutwillig gefonnen wäre, ihm zu folgen, fo würde er es ihm Danf 
wiſſen, er wolite aber niemand zwingen. Es bothen ſich ihrer fünf und dreyßig an; und 
er teifete mit ihnen und feinem Hauptmanne von der Garde Stanz von Caftagneda, 
den azften ab, nachdem er befohlen, es follten ihm Medrano, Patinno und Alvarado fo 
bald als möglich folgen, und die andern Officier fich obne feinen Befehl nicht von dem 

Fort entfernen. 

Beil der Negen noch immer anhielt, und das ganze Sand uͤberſchwemmet war: : fo a 
ift es fich nicht vorzuftellen, wieviel er auf diefer Reife ausgeftanden. Die Freude aber, umphe Pis 
- die er wegen des glüdlihen Erfolges feiner Unternehmung empfand, unterfiügete ibn. pfangen. 
Er fam endlich zu St. Yuguftin an, wo man ihn fon als todt berveinet hatte, weil die 
Feldfluͤchtigen zur Bemaͤntelung ihrer Schande, vorgegeben, er wäre mit feinem ganzen 
Heere umgefommen. Zween Soldaten, welche Boraysyegangen waren, hatten das Ge- 
gentheil verfichert, und feine nahe Zutückfunft angefiindiget. In einem Augenblicke ge- 
- tieth man aus Der außerften Beftürzung in die übermäßigfte Freude, Jedermann gieng 
dem Beſieger der Keger mit dem Kreuze und der Geiftlichfeit unter Abfingung des Te 
Deum enfgegen; und er wurde im Triumphe aufgenommen. 

Seine erſte Sorge darauf war, Lebensmittel nach San Matheo zu ſchicken, welches Feuersbrunſt 
— noch weit nöthiger hatte, als er’ es glaubete; weil eine Seuersbrunft, die man ei San Die: 
nicht von ungefähr entſtanden zu. feyn glaubete, faft alle Gebäude in die Afche geleget. 

Nicht lange darnach vernahm er ſogar, es haͤtte ſich die Beſatzung dieſes Ortes wider 

ihre Haͤupter empoͤret. Dicfe Unglüdsfälle waren es nicht allein, welche die Freude des 
Adelantade mäßigten. Er hatte in die Galion St. Pelsgius viele Franzoſen eingefchiffet, Der Pelagiue 
die ihm bey feiner Ankunft in Florida in.die Hände gerathen waren, und er hatte befoh⸗ wird von deu 
Len „man follte fie von der Inſel Sifpaniola, woman fie ausfehiffen ſollte, nach der Gn- Sransofen 
quifition in Spanien ſchicken. Kaum aber waren fie in See, fo hieben fie mit Hüffe einis —— 
ger Fremden und Matroſen, die ſie gewannen, die Officier nieder, verſicherten ſich des 

— Schiffsvolkes, und ffreten die Galion nach Daͤnemark. 


5 3 | Ribauts | 


men. 


bi Gefehichte und Beſchreibung 


Ribauts Geſchwader, wovon man noch keine Zeitung Haste, verurſachete bem fpani- 

— tt ſchen Generale auch . Unrube, welcher Fein Schiff Mer im Stande Hatte, ihm zu 

widerſtehen, wenn es ihn angriffe, ehe feine übrige lotte ankaͤme, die er mit Ungeduld 

erwartete. Seine Furcht und Hoffnung aber verſchwanden faft zu "gleicher Zeit, und dag 

traurige) Schickſal des franzoͤſiſchen Geſchwaders ließ ihn den Verluſt ſeiner Galion und bie 4 
Zerftreuung feiner Flotte, wovon er bald Nachricht erhielt, leichter ertragen. 

Ribauts Der Sturm, welcher Ribauten gezwungen hatte, ſich von dem Fluſſe St. — ju 

Schiffbruch. entfernen, da er die Spanier daſelbſt fo gefaſſet hatte, daß fie ihm nicht widerſtehen konn ⸗ 
ten, dauerte bis den 23ffen des Herbftmonates. Er warf ibn über fünfzig Seemeilen von 
da an die Küfte des Canales von Badama, und zerſcheiterte endlich alle feine Schiffe an den 
Klippen. Die Menſchen retteten ſich insgeſammt mit Schwimmen, den Hin. dela Gran: 
ge ausgenommen, welcher erfoff. Alles aber, was auf den Schiffen war, gieng verloren. 
Die Folge von diefer unglücklichen Begebenheit wird von den Franzofen und Spann p 
i verfchiedentlich erzählet, daß man fie unmöglich vergleichen fann. 

Wie es den, Als ſich Ribaut, fagen die franzöfifchen Geſchichtſchreiber, an einer Küfe, bie er nicht 
Franzoſen kannte, ohne Gewehr , und ohne ben geringften Vorrath, befand: fo wollte er verſuchen, À 
en wieder an den Manfluß zu kommen. Es läßt fich viel leichter vorftellen, als erzählen, wie. 

en viel verdräßliche Widerwaͤrtigkeiten, Elend und Beſchwerlichkeiten dieſer unglücliche Hau: 
fen auszuftehen gehabt, da er in einem unbefannten, unbewohnten, und oftmals unwegfamen ; 
Sande marſchirete. Nachdem diefer General von ungefähr an der Küfte eine verlaffene Scha⸗ 
luppe wahrgenommen: ſo mußte Michael le Vaſſeur hinein ſteigen, ‚um zu entdecfen , 100 
Carolina läge. } 
$e Bafleur Fam dem Fort fo nahe, daß er die fpanifchen Fahnen darinnen bimerfen » 
konnte. Seine Zuruckkunſt mit einer ſo traurigen Zeitung ſetzete jedermann in Beſtuͤrzung, 1 
und man fonnte in langer Zeit einen Entſchluß faffen. Endlich entſchloß fih Ribaut, einen 
Hauptmann eines feiner Schiffe, Nicolaus Verdier, und den Sergenten, la Caille, abzu- 
ſchicken, um von dem fpanifhen Befehlshaber zu vernehmen, was für. eine Begegnung 
man von ihm hoffen koͤnnte. Als dieſe beyden Leute an das Ufer des Fluſſes dem Sort ge- 
gen über gefommen waren: fo gaben fie ein Zeichen. - Sobald man. ſolches wahrgenom⸗ 
men, ſchickete man ihnen eine Schaluppe. Man fuͤhrete fie darauf zu dem Befehlehaber, 
tmelchen fie frageten : wo faubonniere und feine Befagung Dingefommen wären? Der Be- : 
fehlshaber antivortete ihnen: man babe ihnen nad) der Eroberung von Carolina ein wohl 
ausgerüftetes Schiff gegeben, worauf fie wieder nach Srankreich gegangen wären; und 
wenn Ribaut fich feiner Willkühr überlaffen. wollte , 2 fo wuͤrde er eben die Me à = 3 
ner Großmuth erfahren. _ 
Diefe Antwort, welche die beyden Abgeſchickten fuͤr aufrichtig hielten, agé ip pal 
wieder Murh, und fie eileten, folche dem Generale zu binterbringen, Die Meynungen M, 
waren gleichwohl unter ben Sranzofen getheilet. Einige behaupteten man duͤrfte Leuten 
nicht frauen, wovon man wüßte, daß fie glaubeten, man thaͤte eine Gottgefaͤllige Sache, | 
wenn man diejenigen austoftefe, die ſich nicht zur roͤmiſchen Religion befenneten. Die 
as andern fageten, ein fhleuniger Tod wäre dem traurigen Zuftande, worinnen fie ſich be- 
#: fänden, noch vorzuziehen, Ribaut dachte jo, rie die letztern, und 309 jedermann auf 
feine Meynung. Sa Caille wurde wieder nach San Matbeo gefchickt, und verlangere nichts 
. mehr, als was ibm der Befehlshaber ni Ortes felbft angeborhen hatte, nämlich dag 
alle 
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affe zufammen'die Freyheit haben ſollten, wieder nach Frankreich zu gehen; und daß man "1565. 
ihnen ein Schiff mit allem Zubehöre und den nôthigen $ebensmitteln geben möchte, Der — — 
Befehlshaber verfprad) es von neuem, und ſchwur bey allem, was heilig ift, folches zu alten, 
00 Mach  fürmlihen Berfiherungen machete niemand unter den Sranzofen einige 
Schwierigkeit, fi) in der Spanier Hände zu geben. Diefe fihicketen ihnen Schaluppen, 
Raum aber waren fie über den Fluß gegangen, fo merketen fie, daß fie verrathen wären. 
Man band fie viere und viere, fo wie fie aus den Schaluppen fliegen.  Ribaut und St: 
tigni wurden allein in die Schanze gefuͤhret, wo fie mit dem Befehlshaber zu fprechen ver- 
langeten , um von ihm die Urfache einer folchen Begegnung zu vernehmen, diedemjenigen 
fo zuwider wäre, was man ihnen verfprochen hätte: Man antwortete ihnen aber, der 
Befehlshaber wäre nicht zu fprechen. R 

Einen Augenblick darauf Fam ein fehlechter Soldat zum Ribaut, und fragete ihn; 
ob er nicht der General der Franzofen wäre? Er fagete ja. Haben Sie nicht ftets ver: 
langt, daß diejenigen, Die unter Ihnen ftünden, fuhr der Soldat fort, Ihnen genau 
gehorcheten? Dhne Zweifel, ermiederte Ribaut, welcher nicht wohl einfah, wohin biefe 
Rede gielete, Laſſen Sie fihs alfo nicht fremd vorfommen, verfeßete der Soldat, wenn 
ich ebenfalls den Befehl ausrichte, den ich von meinem Befehlshaber empfangen babe, 
Mit viefen Worten ftieß er ihm den Dolch ins Herz. Kin anderer Soldat that eben die 
Fragen an den Oitigni und begegnete ihm eben fo, welcher den Himmel zum Zeugen über 
die Treulofigfeit der Spanier nahm. 

Dieieſe erfte Hinrichtung war eine Sofung für die Befasung , die den Augenblick über 
die Franzoſen berfiel, und fie ermordete, Mac) einem unverdächtig feheinenden Berichte, 
find achthundert Franzofen durch die Hande der Spanier umgefommen, Es fiheint aber 
wohl, daß man unfer diefe Anzahl alle Diejenigen mit begreifen müfle; die bey der Weg: 
nehmung von Carolina erfchlagen worden. Es ift über diefes gewiß, daB Menendez vie: 
le Handwerfsleute und andere Arbeitsleute zu denen Werfen beybehielt, die er zu San Ma: 
£heo und St. Auguſtin machen wollte, | | F 
Einige haben geſchrieben, Ribaut ſey lebendig geſchunden und feine Haut nach Spa- 
nien geſchickt worden. Ich finde ſolches aber nicht gegründet genug. Eine ziemlich merk⸗ 
wuͤrdige Schrift, die dem Koͤnige Karln dem IX bas folgende Jahr unter dem Titel: 
Bittſchrift der Witwen und Waiſen dererjenigen, die in Florida ermordet worden, 
uͤberreichet wurde, ſaget nur, der General ſey ohne Verſtand niedergefallen, nachdem ihm ein 
Soldat von hinten einen Stich gegeben: er ſey ſo gleich vollends getoͤdtet; und darauf habe 
man ihm den Bart abgeſchnitten, welchen Don Pedro Menendez, als ein Siegeszeichen 
nad Sevilla geſchicket; fein Kopf fe in vier Stücke zertheilet, und auf fo viel Pfähle ge 
ſtecket; die Körper derjenigen, welche bey der Einnehmung von Carolina erfchlagen wor: 
den, waͤren an den Ort gebracht, wo die leßtern hingerichtet worden; man fey den abs 
ſcheulichen Ueberbleibſeln mit einer Unanftändigkeit ohne ihres Gleichen begegnet, und ba: 
be fie darauf alle zufammen verbrannt. ( 

Was ich bisher ersablet babe, gründet fich vornehmlich auf ben Bericht eines Ma: Sonderbare 
troſen des Herrn von Ribaut, deffen Begebenheit etwas erftaunliches an fih bar. Die Begebenbeit 
fer Menſch war mie andere gebunden, und hatte viele Stiche mit bem Dolche bekommen, res Matro 
daß er unter den vier andern, mit denen er zufammen gefuppelt war, ohnmaͤchtig nieder " " 
fiel, Man zioeifelte nicht Daß er nicht todt wäre: die Nacht darauf aber Fam er wieder 
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zu ſich ſelbſt, und beſann fit: daß er ein Meffer i in der Tafche hätte. Er bedienete ſch bé, 
feine Bande zu zerſchneiden, ftund auf und erreichte das Gehölze, : Er verband. Darauf 1‘ 
feine Wunden, fo gut er Éonnte s und weil ev fich fo nahe bey den Spaniern nicht in Si 
cherheit zu feyn glaubete, fo entfernete ‘er ſich und marfchivete drey Tage, wobey er fic) — 
der Sonne richtete. 

Endlich kam er in ein Dorf deſſen Oberhaupt ihn gern — Man a 
ihn, und begegnete ihm guf, Er wurde vollfommen wieder heil. Nach) acht Monaten 
aber meldete ibm der Paraufti, er koͤnnte ihn niche länger behalten, und er müßte fi 
den Spaniern ergeben, oder fie würden ibn ausliefern. Dieſe Erklärung machete ihn 
ganz betaubt; und er. mußte nicht, wozu et fic) entfchließen follte. Endlich lief er davon; 
und nachdem er lange Zeit herumgeirret, fand er fih zmo Meilen von San Matheo. 
Nunmehr beftel ibm eine Doppelte Surcbt, welche ihn außer fi brachte; und da er niht 
fo viel von fich erhalten Fonnte, daß er fidh feinen Henfern in die Hände gäbe, fo RUE 9 
er ſich, da zu bleiben, wo er waͤre, und vor Hunger zu ſterben. J 

Er hatte ſchon vier bis fuͤnf Tage zugebracht ohne etwas au fich zu nehmen ; und er 
fab faft feinem Menfchen mehr gleich, als ihn ein ſpaniſcher J Jaͤger antraf, weicher an⸗ 
faͤnglich uͤber den Anblick dieſes Elenden erſchrack, der ihn mit gefaltenen Haͤnden um ſein 
Leben bath. Er verſprach ihm, alle ſein Anſehen bey dem ſpaniſchen Statthalter anzu⸗ 
wenden, damit er Gnade für ihn erhielte, und er wollte ibn fo gar nicht einmal in die 
Schanze führen, bis er folche erhalten hätte. Der Matrofe wurde darauf unter die Scla⸗ J 
ven gethan, und blieb als ſolcher ein ganzes Jahr in der Schanze Nach Berlaufe dieſer 
Zeit, fchictere man ihn nach) der Havana, wo man ihn zu einem fransöfifchen Edelmianne 
that, Namens Pompierre, welcher feit der unglücklichen Unternehmung der Aufrübrer in 
Carolina, worein er mider feinen Willen verwickelt worden, in diefem Hafen gefangen 
lag. Man fettelte fie mit einer eifernen Kette zufammen, und verfaufete fie an die Por- 
tugieſen, welche nach Brafilien giengen. Zum Gluͤcke wurde das Schiff, welches fie fuͤh —J 
rete, von einem franzöfifchen Sauptmanne, Namens Bontems, weggenommen, und A 
fie erhielten alfo ihre an da fie glaubeten, ihre Sclaverey wuͤrde ſich nur mit ihrem —J 
Leben endigen. 4 

Ich habe — dieſer Bericht ſey die Quelle, woraus alle diejenigen — na 
welche ben fraurigen Unfall der Franzofen in Florida : befehrieben haben. Die Umftände | 
in ihren Erzählungen aber find fo unterfthieben, daß es fier wird, die rechte Wahrheit 
herauszubtingen. Indeſſen Fommen doch alle in der Sauptfache überein, und dag Ri: 
bauten mit einem Eide das Wort gegeben worden, ihm ein Schiff zu verfhaffen, worauf | 
er mit allen feinen Seuten wieder nach Frankreich gehen koͤnnte. Thuanus feger hinzu, 
Don Pedro Menendez babe ſich nur auf Anſtiften der vornehmſten Bedienten am franzöfi- 
ſchen Hofe, gegen die Franzoſen in Florida fo aufgefuͤhret, die ihm von Ribauts Abreiſe 
Nachricht gegeben, damit er fie verfolge und bekriege. Der neuere Geſchichtſchreiber von 
Florida berveift die Falfchheit diefes Worgebens ziemlich gut. Wenn aber die Franzofen 
in Florida von ihrem Heren nicht gemisbilliget worden ; wenn es Ribauten und gaudonnie- M 
ven von ihm aufgetragen gemefen , Schanzen zu bauen, und fich in diefem Theile von Ame: | 
vica niederzulaffen,, wo Spanien niemals eine gehabt; wie will man die Art und — 
rechtfertigen, auf welche man ihnen mitten im Frieden, nach der Erzaͤhlung ſelbſt — 4 
net, Die der Don Solis de las Mevas. davon gemacht, * Schweſter Don Pedro 
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Menendez geheirathet, und welcher diefen General bey feinem Zuge begleitet hat. Nach 1565, 
dem Zeugniffe biefes Doctors , welcher als ein Augenzeuge davon redet, und welchen Anz — — 
dreas Gonzalez von Barcia abgefehrieben bat, will ich die zweyte Nachricht von Dies 
fem Trauerfpiele anführen , wo man den Schauplas von San Matheo nad) St. Augu- 
ftin wird verleget feben, | | 

np | Unter der Zeit, da Menendez befchäfftiget war, diefen legten Ort zu befeftigen, aus Nachricht der 
Furcht, Ribaut möchte ihn angreifen, gaben ihm einige Wilden Nachricht, vier Meilen Spanier. 
davon wären einige Chriften fehr verlegen, über eine Bay zu fommen, die Doc) nur eine 

ziemlich enge Mimdung eines Éleinen Fluffes wäre. Auf diefe Zeitung nahm der Ade- 

lantade vierzig Soldaten zu fic, um felbft zu erforfchen, ‘von welcher Nation dieſe Cbri- 

ften wären. Weil er aber fehr fpat aufgebrochen war: fo wurde es Nacht, als er an dem 
‚bezeichneten Orte anfam, wo er fich ein wenig von dem Fluſſe entfernet lagerte. 
©: Den andern Morgen ftellete er feine Mannfchaft fo ‚daß fie nicht Fonnte gefeben wer— 

den, und er ftieg auf einen Baum, von da er viele Leute an der andern Seite der Bay 
entoecfete, und er bemerfete fo gar, daß fie Fahnen hatten. Er ftieg herunter und naͤ⸗ 

berte fich; und den Augenblick, da er fich ſehen ließ, ſchwamm ein Gafconier von Saint 

Sean. de $uz über den Fluß; und als er hinüber gefommen , fagete er zu ibm, alle Dieje- 

nigen, die er fahe, wären Franzofen, welche Schiffbruch gelitten hätten. Menendez 

fragete ibn, wo fie herfämen; und er antwortete, fie wären des Öeneralcapitäns von Flo— 

vida für den König in Sranfreih, Ribauts, Leute. Der Adelantade fragete ihn, ob fie 
£atholifch wären; und er antwortete, nein. „Ihr Éônnet eurem Generale berichten, erwie— 

Dette der Adelantade, daß ich Pedro Menendez, Unterfönig und eneralcapitän von 
„Florida für den Fatholifchen König, Philipp den II, bin; daß ich mit Soldaten hieher 
„gekommen, weil ich gewußt, daß ihr bier feyd,,. “ 
Der Franzoſe Éebrete mit dieſer Antwort zurück, und kam bald wieder, den fpani- 

fehen General um ein fiheres Geleit für den franzöfifchen Befehlshaber und vier Edelleute 

zu erfüchen, die mit ihm Unterhandlung zu pflegen wuͤnſcheten, wenn er ihnen ein Gabr: - 

zeug ſchicken wollte. Es Fam eins von Se. Auguftin mit Lebensmitteln. Menendez ant: 

wortete, er wollte ihnen folches bewilligen, und der Befehlshaber koͤnnte auf fein Wort 
fommen. Man fhidete ihm einen Officier und Soldaten, Die fehr wohl aufgenommen 
wurden. Der Moelantade hatte nur zehn Mann bey ſich; die andern von feinen £euten 
waren etwas weiter von ihm entfernet, hinter den Büfchen, und fo geftellet, daß fie in 
größerer Anzahl zu feyn fhienen, als fie wirklich waren. Der Officier, welcher zu dem 
Generale Fam, fagete: fie hätten bey dem letzten Sturme Schiffbruch gelitten , ihre vier. 
Schiffe und alle Schaluppen verloren; fie bathen ihn, er möchte ihnen fein Fahrzeug lei: 

ben, über eine Bay und einen Arm des Meeres zu fommen, welcher über vier Meilen 
davon entfernef wäre, damit fie fich in eine Schanze begeben fünnten, welche der König, 

ihe Herr, zwanzig Meilen von da hätte. ur 93; 
Der Adelantade fragete ibn: ob fie Ratbolifen wären? und der Officier antwortete 

ihm, fie wären von der reformirten Religion. Darauf antroortete er ibm: „Mein Herr, 

„ich babe mich eurer Schanze bemeiftert, und die Befagung darinnen niedergehauen, der 
Weiber und Kinder unter funfzehn Jahren aber verſchonet; und damit ihr nicht daran 
„ztoeifeln duͤrfet: fo habe ich hier unter den Soldaten zween von eurer Nation bey mir, 

„oenen ich Gnade erwieſen habe, weil fie fich für Katholifen erkläre. Setzet euch, id 
’ „will 
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„will euch zu eſſen bringen laſſen; ihr ſollet eure beyden — ſehen, uno audit? 
„was von der Beute, welche meine Leute in Carolina gemacht haben, Er ließ ihnen w Al 
gleich zu eſſen bringen , und nahm felbft mit feinen Leuten eine: Mahlzeit ein... I 
Nach einer Stunde Fam er wieder, wo die Sranzofen waren, und fragete: 06 fie 
von dem, was er gefaget häfte, genugfam überzeuget wären? Der Sfficier antwortete 
ibm, er Énnte nicht daran ziveifeln, und erfuchete ihn inftändigft, ihnen ein Schiff au 
geben, wieder nach) Sranfreic zu kehren. „Ich wollte es ſehr gern thun, erwiederte der 


Adelantade, wenn ihr Katholiken waͤret, und ich Fahrzeuge entbehren eönute. Eure Ex⸗ | 


„„cellenz erlauben uns denn wenigftens, verfegere der Officier, fo lange bey Ihnen zu blei= 1 


„ben, bis fid) eine Gelegenheit zeiget, daß wir uns einfhiffen fonnen, Es ift fein Krieg 


„unter unfern beyden Nationen, und unfere Könige find Freunde und Bruͤder. Es iſt 


„wahr, antwortete Menendez , die katholiſchen Franzoſen find unfere Bundesgenoffen una 2 


„Freunde, aber nicht auch Die Reber, wider die ich hier mit aller Macht Krieg führe ; und 
‚ich werde auf bas graufamfte, wie ich nur fann z), miber alle Diejenigen von dieſer Gez 


„‚cte verfahren, die ich zu Waſſer und Sande anfreffen werde; und Darinnen denfe ich-bens | 


„den Königen zu dienen, Ich bin nach Florida gefommen, um daſelbſt den roͤmiſchka⸗ 
„tholifchen Glauben einzuführen, Wenn ihr euch meiner Barmberzigfeic überlaffen ‚und 
„mir euer Gewehr und eure Fahne uͤberliefern wollet: ſo werde ich ſo mit euch verfahren; 
„als es Gott mir eingeben wird; wo nicht, fo fhut, mas euch beliebet, hoffet aber von mir 
„weder Stilleſtand noch Sreundfchäft,. 

Nach Diefen Worten verließ er fie, und ſagete, fie koͤnnten es: überlegen. Der — 
dachte Gaſconier erboth ſich darauf, dem ganzen Haufen von dem, was er gehoͤret haͤtte, 
Bericht zu erſtatten Man erlaubete es ihm, und er kam nach zwoen Stunden wieder. 
Darauf giengen der Officier und diejenigen, Die ihn begleiteten, zum Adelantade, und 
bothen ihm zwanzigtauſend Ducaten, wenn er fie ihres Lebens verfichern wollte, Menen⸗ 
dez antwortete ihnen; wenn er gleich nur ein armer Soldat wäre, fo wäre er Hoch nicht 
fähig, nach) eigennüßigen Abfichten zu handeln; wenn er Gnade zuerweifen hätte, M 
wollte er es aus bloßer Großmuth thun; und weil der Officier darauf beſtund: ſo ſchwur 
er ihm zu, man würde viel eher den Himmel auf. bie ‚Erde fallen ‚ als: ibn ‚feinen —* 
ſchluß aͤndern ſehen. 

Nach dieſer Antwort giengen der Officier und bie Eelleute — Fe die Bay, ur 
kamen nach einer halben Stunde, als ob fie es verfprochen hätten, mit den Sabnen, fie: 
denzig Büchfen, zwanzig Piftolen, einer Menge Degen und: Schilder ‚einigen Sturm: 


hauben und Küraffen zuruͤck. Der Dfficier fagete zu dem fpanifchen Generale, da ‚er ihm 


alles uͤbergab: er uͤberließe ſich ſeiner Gnade. Menendez befahl darauf fcittem Aomirale, 
Diego Stores von Valdez, alle diefe Beute zu nehmen; und zu gleicher Zeit ließ et 
zwanzig Solpaten in das Fahrzeug ffeigen, mit dem Befehle, alle Sransofen, aber in 
Eleinen Haufen, über die Bay zu führen, und ihnen nicht das geringfte zu Seide zu thun. | 
Er felbft führete den Officier und die von feiner Gefellfchaft zween Büchfenfchüffe weit vom 
Fluſſe, wo er ihnen die Hände auf den Ruͤcken binden ließ, und ſagete: er hielte ſich für 
verbunden, dieſe Vorſicht zu brauchen , weil ihrer weit mehr wären, als feine Leute. Alle M 
andere, MWweyhunder an hab Zahl, wurden gleichfalls gebunden ; aber erſt, nachdem man 
ihnen zu effen gegeben hatte. Als 


g) Que tepia con ellos guerra ei è fuego, et un efta la haria con toda erueldad, ‘En ıfayo 
chronologico p, 86. col, 2. 
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Als ſolches geſchehen, fo fragete der Adelantade ob Katholiken unter ihnen waͤren. 
Es fanden ſich ihrer achte, die fo gleich in das Fahrzeug eingeſchiffet wurden, um nad) 


= 


von zehnen. Der: Adelantade ließ fie befonders marfchiren, und befahl denjenigen‘, denen 
aufgetragen war , fie zu führen), fie: ſollten ſie, wenn fie an einen beftimmten Ort kamen, 
wo er mit feinem Stabe eine Linie in dem Sande gemacht hätte, insgefamme umbringen, 
welches ins Werk gerichtet wurde à 9e amnell m a nn mn Rene 
sw Den: folgenden Tag kam Menendez wieder nach St: Auguſtin, wo die Wilden, die: 
but die erſte Nachricht von der Ankunft der Srangofen gegeben hatten, ihm meldeten, es. 
ließe ſich, an eben dem Orte, ein anderer weit zahlreicherer Haufe feben, als der erfte. Er! 
zweifelte nicht, daß ſolches nicht Ribaut mitıfeinem übrigen Heere waͤre. Er nahm un: 
dert und funfzig Soldaten mit fich, und ſtellete fie des Nachts in guter: Ordnung an das 
Ufer. Mit Anbruche des Tages wurde ‚en die Franzoſen in einiger Entfernung an dem 
andern! Ufer gemahr, und auf dem Waſſer eine Art von Floͤße, die fie gebauet hatten, um 
uͤber die Bay zu gehen. Die Franzoſen hatten ihn nicht fo bald entdecket, fo ſchlugen fie 
farm, ließen die koͤnigliche und zwo Feldfahnen fliegen, die Pfeifen und Trommeln bo! 
ven und ſtelleten ſich in Schlachtordnun © u min mn nn 
Auf dieſen Anblick befahl der Adelantade feinen Leuten, fi zu feßen, zu frühftücken, 
und keine Bewegung zu machen. Er ſelbſt gieng mit feinem Admirale und zweenen ans 
dern Officierern ganz ruhig am Ufer fpagieren ,:al8 wenn: niemand auf der andern Seite 
waͤre. Darauf ließen die Franzoſen die Pfeifen und Trommeln aufhören; bliefen in eine 
Trompete und ſtecketen eine weiße Fahne gum Zeichen des Friedens: auf. Man that auf 
Seiten der Spanier eben das; und ſo gleich naͤherte ſich ein Franzoſe auf der Floͤße, 
und erſuchete die» Spanier, fie moͤchten ihnen jemand ſchicken. Der Adelantade ließ ant⸗ 
worten: weil ſie eine Floͤße haͤtten, fo koͤnnten ſie zu ihm kommen, wenn fie etwas brau⸗ 
heten¶ Dar Franoſe erwwiederie der Serom ware zu ſtark, als daß man fic) auf der 
Floße wagen koͤnnte: wenn man ihnen aber eine Pirogue ſchicken wollte, die an dem Ufer 
waͤre ſo ſollte jenand von ihnen mit ihm ſprechen 219 aan sad nnttsis mn 03 
Menendezʒ verſetzete, er ſollte heruͤber ſchwvimmen und auf fein Wort zu ihm kommen. 
Ein Matroſe that es; und der Adelantade ſagete zu ihm, ‚ohne ihn anhören zu wollen, 
er ſollte die Pirogue nehmen, und feinem Befehlshaber in feinem Namen ſagen, wenn. 
eretwas verlangete, fo folle er es bitten laſſen. Der Matroſe kam nicht lange darnach mit. 
einem Edelmanne wieder, welcher zum Menendez fagetet er waͤre Sergent Major des 
Unterkoͤniges und Generalcapitaͤns von Florida für! den Koͤnig in Frankreich, Ribauts; 
der letzte Sturm haͤtte feine Schiffe zerſcheitert; er haͤtte dreypundert und funfzig Sranzo- 
ſen bey ſich, mit denen er ſich in eine Feſtung zu begeben verlangete, die er zwanzig Mei: 
len von hier haͤtte; er baͤthe ihn, ihm Schaluppen zu leihen, womit fie über dieſen und 
noch über einen andern Fluß vier Meilen von hier gehen koͤnnten; und er wuͤnſchete zu wif 
fen; mit wem er zu. thun haͤtte. SRB ent en | eh 
Der Adelantade gab ihm eben die Antwort ‚dieser den erftern Franzoſen gegeben‘; 
und fegete hinzu, er haͤtte fihon einen andern Haufen, der auch den 'Schiffbruche entgan⸗ 
gen ware, mit dem Tode beftrafet, weil er ſich uͤbel aufgeführee hätte. Er führere fie 
felbit dahin, wo noch). die Leichname dieſer Ungluͤckſeligen lagen, und fegete hinzu, er konn⸗ 
Allgem. Keifebefchr. XIV Band, J te 


St: Auguſtin gefuͤhret zu werden. Alle andere erklaͤreten ſich, fie waͤren gute Chriſten 
und folgeten der reformirten Lehre. Sie wurden ſo gleich in viele Haufen vertheilet, jeder 
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te ihnen Feine Schaluppen leihen. Der Officier fragete ihn, ohne die geringſte Veraͤnde ⸗ 
rung blicken zu laſſen: ob er feinem Generale einen von feinen. Edelleuten ſchicken, oder 
ſelbſt über ben Fluß fahren wollte, um ihm ſeine Geſinnungen zwentdecden?,Meim 
„Bruder, erwiederte der Adelantade, bringen Sie meine Antwort Ihrem Befehlshaber, 
„und ſagen Sie ihm, wenn er mit mir reden wolle, fo koͤnne er mit vies oder fechs der 
„Seinigen zu mir kommen, um ſich zu berathſchlagen, was füreine Partey er ergreifen fol 
„te, und ich gebe ibm dazu alle Sicherheit. RES zes Ada 
Der Edelmann gieng mit diefer Antwort weg. Nach einer halben Stunde Éant er 
wieber, und verficherte den Adelantade, Ribaut wollte fich auf fein Wort zu ihm begeben; 
er baͤthe ihn, ihm fein Fahrzeug zu ſchicken. Menendez fihlug es ab, und fagete, ver: M) 
franzöfifche General koͤnnte ohne die: geringfte Gefahr in der Pirogue heruͤber fommen.! M 
Nibaut fchiffete fich alfo mit acht Edelleuten ein. Er wurde von dem Adelantade wohl: M 
empfangen, der ihm fo gleich einige Speifen vorfegen ließ. Er zeigete ibm darauf die: | 
Seichname feiner Leute; er wiederholete ihm alles, was er ihm von der Einnehmung der! 
Schanze Carolina melden laffen; und ba er fab, daß er ihn nicht überredete ; fo ließen M 
green Srangofen fommen, die alles gefehen batten, und den General von deſſen Wahr⸗ 
bei. verficherten. Say nid 3. „ep enfin tons ons pin are mu 7 
Ribaut fagete darauf zu dem fpanifchen Generale, die Zufälle des Lebens wären for 
veränderlich, daß alles, was den Franzoſen begegnet wäre, auch dereinft ihm felbft be: \ 
gegnen koͤnnte; ihre Könige wären Brüder und Freunde ; und im Namen diefer Verbin» | 
dung bäthe er ihn, ihm ein Fahrzeug und, Lebensmittel zu geben, "damit fie wieder nach 
Frankreich fommen koͤnnten: er fonnte aber Feine andere” Antwort erhalten, alsdie bent | 
erften Haufen gegeben worden. Hierauf fagete er , er wollte es mit ſeinem Rathe uͤberlee 
gen, weil er viele Œbelleute bey fich bâtte, ohne deren Theilnehmung er nichts befchließen 
koͤnnte. Menendez billigte folches, und Ribaut Fam innerhalb drey Stunden wieder zurüd., 
Er ſagete zu dem Adelantade, ein Theil von feinen Leuten wollte fih ihm auf Gna M 
de und Ungnabe ergeben: es wäre: aber nicht die größte Anzahl. "Menendezäntworteten M 
fie koͤnnten thun, mas: fie wollten, es goͤlte ihm gleich /· Ribaut erwiederte: diejenigen,” M 
die ſich ihm ergaͤben, boͤthen mehr als — Ducaten qu ihrem löfegeldey dieanderm | 
wollten noch mehr geben, weil einige unter ihnen ſehr reich wären, und nicht abgeneigt zu yn 
ſchienen, im Lande zu bleiben, wenn man fie darinnen dulden wollte. Menendez antwortete: 
„Ich würde diefen Benftand fon brauchen koͤnnen, um bie Befehle ins Werk zu richten, | 
„die id) von dem Könige, meinem Serrn, erhalten babe; nämlich Florida zu erobern; | 
„und zu bevôlfern, und das Evangelium darinnen einzuführen,» Es ift mir leid, daß | 
„ich mich deffen nicht zu Nutze machen Éann, 07 mon On pin 
Aus diefer Antwort urtheilete Ribaut, der fpanifhe General würde fih noch endlich 
bewegen laffen. Er fagete zu ihm, wenn er-ihm bis Morgen Friſt geben wollte, fowoll: M 
te er e8 noch einmal mit feinem Haufen überlegen und ihm die endliche Antwort bringen! M 
Er erhielt, mas er verlangete, Fam den folgenden Tag: zurück, und überveichete dem 
Ydelantade zwo Fahnen, eine des Königes in Frankreich, und die andere des Aomirales 
Eoligni, die Compagniefahnen ‚ einen Degen, einen Dolch, eine goldene fehrfhon ge: 
arbeitete Sturmbaube, einen Schild , eine Piftole und ein Siegel, welhes ihm der A | 
miral Coligni gegeben hatte, um in feinem Namen die Beftallungen zu befiegeln, die er M) 
auszufertigen hätte. Er fegete hinzu ‚< von dreyhundert funfzig Perfonen, die er = 1 
gr On J A? bisdstir/ geha A 
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gehabt, harten jé zweyhundert die Nacht zurück begeben , die andern aber wollten fic fo, 
wie. er, in feine Hände liefern, und er fönntefein Fahrzeug hinüber fchicfen, fie bolen zu laffen.: 

‚Der Adelantade gab fo gleich feinem Admirale Befehl dau, welchem er geboth, nicht 
über zehn Srangofen auf einmal einzunehmen‘, und fie ſo, wie er fie ausfegen würde, zu 
‚binden, wie man es bas erffemal gethan hätte. Ribaut und diejenigen, die bey ihm wa⸗ 
ren, wurden auch gebunden. : Der Adelantade fragete fie darauf: ob fie Katholifen oder 


Sutheraner wären? Ribaut antwortete für alle, fie wären von der reformirten Religion, 


und fing an, den Pfalm zu betben: Domine, —— mei, &c. 5), Darauf ſagete 
er: Wir find Erde und muͤſſen wieder zur Erde werden; zwanzig Sabre früher, oder 
yfpäter , bas ift einerley; man mache mit mir, was man wolle,. Der Adelantade gab 
fo gleich die fofung, ihn Dinzurichten; und man geborchete ihm. Es fanden fih unter 
diefer Schaar noch vier Ratbolifen, Denen man Gnade erwies, | 

* Menendez kehrete darauf wieder nad) St. Auguſtin, wo ihn einige der Grauſamkeit 
‚befchuldigten , die: andern aber nicht allein feine Hufführung billigten, fondern auc) hinzu— 
feseren, wenn aleich alle Franzoſen katholiſch geweſen, fo hatte man fie doch ausrotten muͤſ⸗ 
den, weil fo viele Gefangene, da man nur wenig: $ebenämittel zu St. Yuguftin Härte, bald 
eine Hungersnoth dafelbft würden erreget haben; außerdem hätten fie, da ihrer eine grd- 
„Bere Anzahl geweſen, als die. Spanier , fic) der Schanze bemächtigen und die Befagung 
zur. Bergeltung deffen, was in Carolina geftheben, wieder hinrichten koͤnnen. 

| Drey Wochen ungefähr nach) Diefer Begebenbeit wurde dem: Adelantade von den 
‚Wilden gemeldet, acht: Tagereifen von St. Auguftin gegen Süden an der Küfte von Can- 
maveral, an dem Canale von. ae , wären noch Franzoſen, welche eine Schanze an- 
legeten, und ein Schiff baueten. Er zweifelte nicht, daß folches nicht die ʒweyhundert 
Mann waͤren, die den Herrn von Ribaut verlaſſen, und ſchickete ſo gleich einen Bo— 
then an den Statthalter von San Matheo, mit dem Befehle, ihm hundert und funf— 

zig Mann zu ſchicken. Dieſe kamen den 23ſten des Weinmonates, unter des Andreas 
Lopez Patinno und Johann Velez von Medrano Anfuͤhrung, an. Menendez verſtaͤrkete 
ſie mit einer gleichen Anzahl Soldaten von feiner Beſatzung, und brach den 26ſten mit ib- 

men zu Fuße auf, toobey er das Gewehr und die Lebensmittel auf zweyen Fahrzeugen fol: 

gen ließ , die alle Abende feinem Lager. gegen über anlegeten. 

Den ıften des Windmonates entdeckete er die Franzoſen, welche fehr erſtauneten, sé 
+Spanier ankommen zu feben, und fich auf ein Gebirge flüchteren. Menendez ließ ihnen 
‚melden, ‚fie fonnfen ohne Furcht fommen, under verficherte fie nicht nur ihres Lebens, 
„fondern. er wollte ihnen. auch als feinen eigenen Soldaten begegnen, Die meiften traueten 
ſeinem Worte, und er hielt es ihnen genau. Er bedienete fich. ihrer fo gar bey feinen Un— 
ternehmungen, und gewann viele zur: Éatbolifhen Religion. Ihr Befehlshaber und zwan- 
Zig andere aber antworteten feinen Abgefchickten, fie wollten lieber von ben Wilden gefref 
fen werden, als fich feinen Händen: uͤberliefern. Er verachtete ihre geringe Anzahl, und 
ließ fie in Rube: Die Schanze und das Schiff, womit man fon weit gefommen war, 
ließ er in Brand ffefen, und Fehrete wieder nah) St. Auguftin fehr wohl zufrieden, daß 
er ſich don fo vielen Franzoſen entlediget, die ihm einen übeln Handel haften erregen fon- 
nen, wenn Ribaut des Herrn von Saudonniere Rathe hätte folgen wollen, oder der Sturm, 
— ſeine Schiffe zerſcheitert, zwo Stunden ſpaͤter gekommen waͤre. È 
ve 2 5 
) Es fängt fi 9 fein Pſalm ſo an. z 
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mé... €s wiirde unnuͤtz fepn, wenn ich meine Betrachtungen über den à tapé und die EN 


— — Widerſpruͤche dieſer beyden angeführten Berichte hinzuthun wollte, Die Sache war ſo, 
Seit des Hofes ie fie die Spanier ſelbſt erzählen, hinlaͤnglich genug den öffentlichen Unwillen daruͤber 
bey dem, was in Frankreich zu erregen. Er blieb auch micht bloß bey denenjenigen, welche der Religion 
in Florida ‚wegen über das Berfabren mit ihren: Brüdern in Florida vempfindlicher feyn mußten, | 
vorgegangen. Dem. ungeachtet trug der Haß, den der Hof gegen die Hugonotten, und vornehmlich deh 1 
Admiral Coligni, ihr Haupt, hegete, ſehr viel zu der Gleichguͤltigkeit bey, welche bald auf 
dieſe von der Natur. und. Liebe zum Baterlande eingefloͤßeten erſten Regungen erfolgete. 
Außerdem erlaubeten Karls des. IX Umſtaͤnde ihm nicht, ſich mie dem katholiſchen Koͤ— | 


nige zu überwerfen, Die Ehre des franzoͤſiſchen Namens wuͤrde alſo niche ſeyn gerächee M 


worden, wofern nicht.eine D | ſolches il hr — 1 auf! ‚ste 

Gefahr zu thun. ee er ANT 4 

Erfte Bege⸗  Diefer eifrige Bürger war der Ritter Botkintene: von Sourgues, ein ——— 
benheiten des Edelmann aus Mont de Marſan in der Grafſchaft Comminges, von einer angeſehenen Fa⸗ 
Rutters Gour⸗ milie gebuͤrtig, die der katholiſchen Religion ſtets ſehr ergeben geweſen. Er ſelbſt hatte 


Lu — fich niemals davon enffernet, ob ihn gleich der legte fpanifche Gefchichtfehreiber/von Florida | 


u einen entfeslichen Ketzer ĩ) nennet. Es hatte ſich damals wohl kein Officier in Frank⸗ | 


reich und vielleicht in ganz Europa einen-bertlichern: Rubin i im Kriege erworben, und mehr 


Widerwaͤrtigkeiten des Gluͤckes ausgeſtanden, als er. Er hatte ſehr jung in Italien ge⸗ 4 


dienet; und eines Tages, da er dreyßig Mann bey Siena in Toſcana unter ſich hatte, wi⸗ 
derſtund er lange Zeit dem Angriffe einer ſpaniſchen Partey. Nachdem endlich alle ſeine 


Leute um ihn herum erſchlagen waren: fo wurde er gefangen, auf die Galeeren geſchickt, und 


als ein Miſſethaͤter in Feſſel geſchlagen. Die Galeere, auf welcher der Ritter — 
ruderte, wurde von den Tuͤrken an den ſicilianiſchen Kuͤſten meggenommen., nah Rhoͤdis 


und von da nach Conffantinopel geführee. ‚Nachdem fie aber wieder in Seetgegangen: M 
fo wurde fie von den Malthefern weggenommen; und Gourgues erhielt alfo feine Freyheit 
wieder. : Mad feiner Heimkunft feßete. er ſich in den Kopf, zur See zwreifen. Er gieng 9 
anfaͤnglich nach Africa, Darauf nach Braſilien, und von da Had dem Suͤdmeere, ſaget 


Leſcarbot. Allein, dieſer Schriftſteller hat unſtreitig das Suͤdmeer fuͤr das indiänifehe Meer al 
genommen, weil es gewiß iſt, daß in dem ſechzehenten — une ein Srangéfe D 

auf dem Suͤdmeere geweſen. CRUE SNS TEE NN Er 

Er fehicket ſich Man meldet nicht, wie lange — auf dieſen Keifen — noch was feine 
an die Srango: Abficht geweſen. Es iſt aber gewiß, daß er nur mit dem Ruhme eines: der gefchicfteften | 
aus Flori⸗ und kuͤhneſten Schiffahrer feiner Zeit in Frankreich angekommen, als man daſelbſt die 
gen. a Wegnehmung des Forts Carolina und die Hinrichtung’ der Franzoſen vernahm. - Ermut- M 
de lebhaft Dadurch geruͤhret, ſowohl wegen der Ehre von Frankreich), : als auch weil erda · 

fuͤr hielt, man ſollte ſich angelegen ſeyn laſſen, ein ſo ſchoͤnes Sand zu erhalten. Aleber 
dieſes brannte er vor Begierde, fein eigenes Unrecht zu raͤchen. So viel dringende’ Bi: 
wegungsgruͤnde ließen ihn den Vorſatz faffen, die unrechtmäßigen Beſitzuehmer von Ste: À | 
vida zu jüchtigen, oder ben der Unternehmung zinifterbene? dis matt nal ni 48 J 
Reiſet aus Um ſich in den Stand zu fegen, ein ſo kuͤhnes Vorhaben auszuführen, store 4 
Sranfreich ab. Die Kräfte einer Privatperſon zu ſeyn fchien, werfanfereer alle eine Guter; borgete große | 
Summen auf und rüftere zwo Robergen und eine Patache als eine levantiſche Fregatte 

aus, 
£) Herege terrible. m 4 | 
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aus. Diele drey Fahrzeuge konnten bey einer Windftille durch Ruder fortgebracht wer- 1567. 

den und giengen niche tief, fo, daß es ihnen leicht war, in die meiſten Fluͤſſe von Florida — — 

einzulaufen. Achtzig auserleſene Matroſen waren das Schiffsvolk darauf: fie fuͤhreten 

aber hundert und funfzig Soldaten ‘und Freywillige, worunter hundert Armbruftfehügen 

no die meiſten Edelleute waren. "Die Ruͤſtung geſchah ju Bourdeaux, von da das 
Geſchwader Den 2ten Auguſt 1567 austief, Es wurde aber acht Tage hintereinander vom 

widrigen Winde zu Royan aufgehalten, Darauf durch einen heftigen Sturm genöthiger, 





w 


| fi) in die Charente zu werfen, wo es bis auf den 22ften blieb. 


Bin. are ne Bra nl: — Ne) ; 
ii Es hatte fich auf ein Jahrlang verforget, und der Nitter Gourgues mit einer Com: 
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mißion von des Königes Sieutenante in Guyenne Monluc verſehen. Sie war aber nicht 
| ut Barbe baron Gab iS nu Macht, nach der fe von Benin in Africa zu gehen, 
| und dafelbft Negern toegzunehmen. Denn er. hatte fi wegen. feines eigentlichen Vorha⸗ 
bens noch gegen niemand herausgelaffen. Kaum war er auf offener See, fo wurde er von 
ine pen Sturm übufallen, meldet eins von feinen Gabrugen aus dem Ge | 
ba dite. Er hatte für Biefe a Zufall geſorget, und allen feinen _£oofsleuten die Mündung 
(Bes, Rio del OO in Sammeplage émet, un fein Gif Fam with af 
| wi ibm, Bon Ei er. an der, Rüfte bis an das weiße Borgebirge, wo ihn drey 
kleine Negerfürffen auf Anftiften dev, Portugiefen angtiffen. Er fehlug fie zweymal, dar- 
| auf fur er bis an, bas grüne Vorgebirge, von da er fich Furz nach America wandte . 
| dr Das erſte Land/ wo er ausffieg, war, Dominique, eine von den fleinen Antillen, : Er koͤmmt 
Er gieng darauf nach Portorico, fernersnah Ja Mong, deflen Cacique ihm eine Men- an die Jnſel 
ge Erfriſchungen gab. Als er dar auf das feſte Sand von Florida erreichen. wollte: fo zwang Cuba. 
ihn ein neuer Sturm,/ in den St. Nicolashafen einzulaufen. Er beſſerte daſelbſt eines 
von ſſeinen Schiffen aus, welches der Sturm ſehr beſchaͤdiget hatte, wobey ein großer Theil 
von dem Vorrathe Zweyback verloren gegangen. Zu mehrerm Ungluͤcke wollten ihm die 
| Spanier fein Mehl verkaufen; und er war kaum aus dem Nicolashafen, ſo ſetzete ibn ein 
greimmiger Orcan/ der ihn an die Kuͤſte trieb, in große Gefahr, umzukommen. Endlich 
erreichete er mit großer Mühe das Cap. St. Anton, welches die weſtliche Spitze von 
Cuba iſt. 0 map many INTTRERIARL 443 1216 : t ya. Spar l 
| OU Dafeidft ließ er alle ſeine Leute zufammen kommen, und. ftellete ihnen anfänglich" mit 
| den en Ep Graufamkeicen vor, welche die Spanier wider die Franzofen 
| Dé ida ausgeuͤbet harten. Darauf ermunterte er fie, ſolchen Schimpf zu rächen, und 
| verfprach, fie tapfer anzuſuͤhren. Der Anfang diefer Rede verurfachete einiges Erſtaunen 
| An dem Gemuͤthe vieler Perſonen Nachdem ſich aber endlid die Kriegesleute mit großem 
Fteudengeſchrehe erklärer harten : fo ſchwuren alle, Re wären Bereit, hinzugehen;" wohin man 
fie führen wollte· Gourgues haͤtte ſich diefes Eifers gern ju Nuse machen, und fogleic) 
unter Segel gehen wollen: er glaubete aber, er müßte den Bollmond erwarten, über den 
anal von Bahama zu gehen, Er gieng endlich hinuͤber, und entdeckete bald das Sand "Tr gelanget 
| Florida, Die Spanier ließen ſichs fo wenig in den Sinn Fommen, daß man in Granf- Nach Florida. 
an Die Wiedereroberimg dieſes Landes dachte," daß, nachdem fie die drey "Fahrzeuge 
ehe, ſie nicht im geringſten giveifelten, "daß folche nicht von ihrer" Mation- iwä- 
Sie begrüßeten fie als folche mit zweenen Stuͤckſchuͤſſen, als fie diefelben vor dem 
beantwortete ihnen Schuß mit. Schuß, 
Ren 106 ont gieng 


| ven. 
Mayfluſſe vorbey fahren. ſahen. Gourgues 
ne a nen — * 33 
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gieng weiter, indem er Re ein wenig auf die Hoͤhe zog; und die folgende Nacht Itef er 
— in dis Seine ein ), welche funfzehn Meilen me Mayfluffe pit ift. k à: | 
Su was fut € 
ie r fandidafelbftieine Menge Wilden, die ihn für einen Spanier hielten, und ſich fi | 
die Wilden ner Landung widerfegen wollten. Er: fchickete aber feinen Trompeter. an fie, „weicher. in 
autrifft. Florida unter Laudonnieren gedienet hatte und die Landesſprache ziemlich, wohl verſtund. Die⸗ 
fer Menſch erkannte Saturiova, welcher fich von ungefähr. bey dem, Paraufti dieſes Or⸗ 
tes befand. Er redete ihn an, und ſagete zu ihm, die Franzoſen kaͤmen und wollten das 
Buͤndniß erneuern, welches ſie in vorigen Jahren mit ihnen gemacht haͤtten. Die Art 
und Weiſe, wie man ſeinen Antrag aufnahm, gab ihm zu crane daß. diefe feute mit den 
Spange nicht zufrieden waͤren. Hi 
Den andern Morgen näherte fich. Saturiova mit einer grofien AMhl Wilden Lu 
dem Orte, wo die Franzoſen ausgeſtiegen waren, und ließ ihren General bitten, zu ihm 
zu Eommen, Gourgues gieng mit feinem Dollmerfcher dahin, welcher kaum angefangen | 
hatte, zu reden, fo unterbrach ihn der Paraufti und bezeugete dem Generale mit vieler Leb⸗ 
Daftigfeit, er wäre entfchloffen, die Spanier, tiber die er große Urfache zu flagen zu Haben 4 
vorgab, nicht länger in feinen Landen zu dulden. : Er fegete hinzu, er ʒweifelte nicht, die 
Fran zoſen wuͤrden fich zu ihm gefellen, ihr gemeinféhaftiches Unrecht, zu rächen; und. er 
au feiner, Seite würde nichts unterlaffen, was feine Nache gewiß machen koͤnnte. — 
Buͤndniß un ⸗ Gourgues antwortete; er wäre nicht in dieſer Abſicht gekommen, ſondern einzig‘ und aA 
ter ihnen und affein die Verbindungen der Franzoſen mit den Floridanern zu erneuern, und nachdem er 
—— ihre Geſinnungen gegen die Spanier erkannt, wieder nach Frankreich zuruͤck zu gehen, und u 
eine größere Macé zu holen. Indeſſen ſetzete er hinzu, weil ich fehe,' daß ihr entſchloſ 
en ſeyd, mit beyzuſtehen, und fo verdruͤßliche Nachbarn gern losſeyn möchter, fo ändere | 
„ich meine Meynung und entſchließe mich in dieſem Augenblicke, die Spanier init dieſer 
„Handvoll Soldaten anzugreifen, die ich auf meinen Schiffer habe. Ich bin überzeuget, | 
„ihr werdet euch alle zu mit il und * koͤnne mir eure "Treue: und eure — 3. 
„verſprechen, Ye I 
Saturiova war über diefe Rede fée séigitigé und bus : Dinbnié: does Gal. ger M 
ſchloſſen. Man beſchenkete einander, und der Pataufti machete dem Ritter — ein —9— 
Geſchenk, welches ihm ſehr angenehm war. Er ſtellete ihm einen jungen Menſchen, Ma⸗ 
mens Peter von Dray: qu, den er bey ſich behaften hatte, ungeachtet alles, was die Spa: M 
nier hatten thun koͤnnen, ihn zu nötbigen, daß er ihnen folchen auslieferte; und war, ihm 
ſtets als feinem Sohne begegnet Die folgenden Tage kamen alle die Paraufti, Bafallen 41 
ober. Bundesgenoffen des Saturiova zuſammen, um ſich zu berathſchlagen „wie man. die 
‚Spanier angreifen wollte; und es wurde ausgemacht, es; ſollte ein Edelmann von Com⸗ #4] 
‚minge, Namens 0’ SEfiamprs uno ein Neffe des Saturiova, Diocotors genannt, mit M 
— von Bray ausgehen, ſich zu erkundigen, in welchem Stande ſich San Matheo 9 
befaͤnde. Ù 
Ginvichtung Der General, aber wollte, ehe er den Herrn v Eftampes sich Wilden anvertrauete, Ÿ 
zum Angriſfe. Geiſel Haben; und Saturiova gab ibm einen feiner. Söhne, und diejenige, von feinen Bet 7} 
bern, die er am meiſten liebete. Die Abgeſchickten kamen nach dreyen Tagen wieder. Sie L 
berichteten, der Sein wäre gar niche auf. fine ut, de Paie che und zwo pi À 
| | eine 


k) Eine gefchriebene tatié von dieſem REN in der tante sisfotgct nennet dieſen dluß 
Tacatacuru, und faget, der König uͤber die Einwohner dieſer PE führe eben den Namen. 
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| fleine: Schanzen, die man dabey an jeder Seite des Fluffes angeleger, wären in ſehr gu⸗ 
tem Stande. Bray verſicherte zugleich, die Beſatzung in den drey Schanzen wäre vier: ⸗ß)· ⸗ 
hundert Mann. Aus dieſem Berichte urtheilete Gourgues, er duͤrfe ſich auf einen gluͤck⸗ 
uichen Erfolg ſeines Unternehmens / außer der Ueberrumpelung, Feine Hoffnung machen; 
und nachdem er den allgemeinen Sammelplatz ſeiner Truppen an dem Fluſſe Somme be⸗ 
“apr fo fanden fie fich dafelbft an dem vorgefchriebenen Tage: ein. … 

| Nachdem die Wilden, wie gewöhnlich, ihr Apalachine getrunfen: fo ſchwuren fie 

| nach ihrer Art, die Franzoſen nicht zu verlaſſen; und man - begab fi fügleih auf den 
Marſch. > Man fund viel aus, weil es eben die Regenzeit war; und ob man gleich ben: 

| erften Tag nur zwo Meilen zurückgeleget, fo waren die Sranzofen doch überaus abgemat- 
tet. Man hatte noch; zwo Meilen,ehe'man an die erfte von den beyden Schanzen Fam , mwel- 

| de San Matheo bebecfeten ; und der Ritter Öourgues harte den ganzen Tag nichts zu fich 

| genommen. Weil indeffen alles auf die Eilfertigfeit anfam: fo nahm er-einen Führer und 
| zehn Büchfenfchüsen mit fih, und gieng fort, das Fort qu. befichtigenz welches erden 
| andern Morgen anzugreifen dachte. : Ein kleiner Fluß aber, über den man gehen mußte, 

| war vondem.beftändigen Regen und! der noch ſteigenden Sub dergeſtaſt — * 

es ihm nicht moͤglich war, weiter zu kommen. 

| Er: fehrete alſo febr traurig nach dem Lager zuruͤck Da ihm aber ein Wilder dieu Man mar: 
forschen, er wollte ihn einen weit leichtern Weg führen: fo begab er. fich fogleich mit allen ſchiret nach 

| Grangofen auf der Marfch, und befahl den Wilden, durch das Gebüfche zu gehen, und fich! © — 

| mit Anbruche des Tages an dem Uebergange über den Fluß einzufinden. Diefer Befehl 
wurde genau ins Werk gerichtet. Man konnte aber noch an keinem Orte durch den Fluß 

waden; unies fiel dabey ein fo ſtarker Regen ein, daß man Muͤhe hatte, das Gewehr 

| davor zu verwahren. Das Wetter klaͤrete ſich endlich auf, und: Gourgues entdeckete hinter 

‚einem kleinen Gehölze das Fort gang bequem. Er beobachtete, daß jedermann darinnen 

| in Bewegung war; und er zweifelte nicht, daß er nicht entdecket wäre.’ Er i irrete fé aber 

| und: erfuhr: nachgebends;: daß man einen Brunnen» ausbeflerten : 2 0 ee 

| Um zehn Uhr, da die Ebbe ganz niebrig war, gieng man, mA one. ji Sihwieig- "id ailaynz 
beit;iber den Fluß; 4 Denn außerdem daß man bis an den Guͤrtel im Waſſer gingywar m 
der Grund:auch mit großen: fharfen Auſtern befäet, welche die Sohlen durchſchnitten, und 

| die Füße der Soldaten fo gar verwundeten. Die Wilden, welche. barfüf giengen, wuß⸗ 

| son das Mittel, fie zu vermeiden: Ueber dieſes waren nur ihrer wenige bey dieſem Ueber⸗ 

, indemdie meiften in Piroguen an der Mimdung des Fluſſes uͤbergeſetzet. ip 

| ishieher wußten die Spanier noch nicht, daß Franzoſen in Florida waͤrenʒ und 

nichts gab dem Ritter Gourgues beſſer zu erkennen, wie ſehr die Landeseinwohner ihre 

neuen Nachbarn haſſeten, als daß fie alles. bey dieſer Gelegenheit fo geheim gehalten; 

Nachdem; enblidh alle Truppen über dem Fluſſe waren, und vor Begierde brannten‘,- band: 

gemein ju werden: fo glaubete der General, er dürfe eine:fo Eoftbare Zeit nicht mit Reden 

| verlieren. Er ſtellete feinen: Soldaten. alfo nur in zweyen Worten ihre: gerechte Sache 

| or, die Gott gewiß ſegnen wiirde, und ließ zum Angriffe blafen. : Er hatte feinen Fleinen 

: Haufen in zwo Schaaren getheilet. ine führete der Hert von Cafenove, fein Lieutenant; 

er ſtellete ſich an die Spige der andern, und rücete langfam in: Schlachtordnung an. 

| Den Augenblick, ba er aus dem Gehöfje herausgefommen , welches ihn bebecfete, Sie wird ein— 
| brannte man zwo page auf ibn ab, die Saudonniere in Carolina gelaffen hate, nn - 
un Die 
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Die erſtern Schuͤſſe te entfernet ʒ man hatte aber wieder geladen/ und die er⸗ 
ſtern Glieder fingen an, auseinander zu gehen als der tapfere Olocotora, welche ven. 
General nicht verließ, ſich, ohne daß man es gewahr wurde, bis an den Fuß den, Platefor⸗ 
me ſchlich, wo die beyden Feldſchlangen aufgefuͤhret waren: ¶ Er ſprang hinuͤber und ſtieß 
dem Canonier eine Pike, womit er ſich, bewafſnet haste; durch: den Leib Die Kuͤhnheit die⸗ 
ſes Wilden machete, daß die Spanier glaubeten, er waͤre nicht allein, oder benahm ihnen 
vielmehr: den Verſtand. Das Schrecken bemãͤchtigte ſich ihrer ſie giengen aus der 
Schanze und liefen nach der Seite, wo Caſenove war; welcher dent Generale ſolches durch 
ſtarkes Schreyen meldete. Gourgues eilete Hinzu, brachte die Feinde zwiſchen ſich und ſei⸗ 
nen Leutenant und fiel fo ploͤtzlich auf ſie, daß von denen ſechzigen/ die ihrer waren, nach 
dem erſten Anfalle „nur anige jt piste sig ais — PME seu 
— hin | 





MO TE 20€ in ar ih 
Sndeffen feuerte das — aus: dem: ‚andern Fort br Aufböran gr fiel, ben une | 
— ſehr beſchwerlich. Damit dieſes Feuer aufhoͤren moͤchte/ ſo ließ der General die bey⸗ 
den Feldſchlangen ¶) und zwey andere Stuͤcke, die man in dem erſten Fort gefunden, am 
das Ufer des Fluſſes pflanzen; zund: dieſes hatte ſeine Wirfung.i Errftieg darauf mit acht⸗ 
zig Mann in eine Barke, die er deswegen hatte kommen laſſen; und er hatte den Wilden | 
verſprochen, fie ihnen wieder zu ſchicken, ſo bald er” ausgeſtiegen ſeyn wurde. Sie hatten 
Naber nicht die Geduld, darauf zu warten, ſondern fingen an; uͤberzuſchwimmen und erho⸗ 
hen ein graͤßliches —— Die Spanier wurden dadurch erſchrecket und hielten ſich hin⸗ 
Aer ben Verſchan ʒumgen nicht fuͤr ſicher · Sie fluͤchteten in das Gehölze „wo Gourgues, 

welcher ſich daſelbſt im Hinterhalte geleget, ſie umringete und: indie Pfannerhiebusp Von 
ihrer ſechzigen verſchonete er nur funfzehn die er gefangen behielt. IErgieng darauf in 
das Fort, wo er niemand antraf. Er ließ es niederreißen, und die Lebensmittel, und den 
Kriegesvorrath in das erſtere bringen, woraus er ſeinen — — Alles die⸗ 
fes geſchah den Abend vor Duafimodogeniti nn © en 
Sn Carolina waren noch über zweyhundert Man: Befagung:: allein, die Beſtuͤr⸗ | 
zung darinnein war groß. nn Der: Rittér Öourguesihatte unter ſeinen Gefangenen einen alten M) 
Sergenten. Von dieſem brachte er durch Drohungen den Zuſtand ind Grundriß von dem 
Plage heraus. Nachdem er ſolchen ſorgfaͤltig unter ſuchet: ſo fand er, Das ſicherſte Mittel; | 
ſich deſſen zu bemeiſtern, waͤre die Erſteigung; und er beſchloß folche. 1» Er wandte den 
Sonntag und Montag zu den Zuruͤſtungen dazu an; und unter der Zeit kam eine ſo 
große Anzahl Wilde zu ihm) daß; weil ſieſlle Gegenden um Carolina ianfülleten,; es den 
Spaniern nicht möglich; war, herauszukommen, und die Macht der Stuͤrmenden zu ekfen- | 
nen. Es fand ſich aber doch einer, der: ſich als ein Wilder ſtolete⸗ — Olocoto aber —J 
ihn entdecket hatte, fuͤhrete ihn zum Generale 0 Inn 2 MU | 
Dieſer  Menfch verficherte, er waͤre aus ber Beſetzung des us Gore, pee hätte, | 
ſich ſo verſtellet, um deſto leichter fortzukommen weil er von den Wilden kein Quartier 
hoffete, wenn er ihnen in die Haͤnde geriethe; ſeine Abſicht waͤre, ſich in die Arme der Fran⸗ 
zoſen zu werfen, und er glaubete, ſein Leben waͤre in Sicherheit, weil er ſich als ein Gefan⸗ 

gener bey einer Nation befaͤnde, die wegen ihrer Leutſeligkeit in der ganzen Welt beruͤhmt 
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1) Die gefchriebene Nachricht, die in der Samilie der Herren von Gourgues — wird, win | 
rue 


| von Neu⸗ Sranfveich. II Buch. 73 


| inbent er gemeldet, er foûte von der Beſatzung aus San Matheo, worauf er unfer biejenis 1367. 
gen getham wurde, die. man zur Strafe aufbewahrete · Man vernahm von dieſem Kund⸗ 
ſchafter, die Beſatzung zu San Matheo hätte nur, deswegen den Muth verloren, weil 
tan ba gewiß glaubete, der Franzoſen waͤren wenigſtens zweytaufend; und ber General 
hielt dafür, er dürfe dem sn. ‚Zeit laffen, aus feinem Irrthume zu Fommen, noch 

h von feinem Schreden zu erholen. RT | 
| m Ben. alles fo a ein; den Angriff auf ben Dienftag mit Anbruche des Tages an- Man ar 
| gufangen. Er ſchickete den Herrn de Mesmes, feinen Faͤhnrich, mit zwanzig. Büchfen: en 
ſchuͤtzen ab, die Muͤndung des Fluffes zu befegen. - Er: ließ die Wilden abgeben, fic : auf 
beyden Seiten des Fluffes in dem Gehölze im Hinterhalte zu legen. Er ſelbſt marſchirete 
| vor der Morgenroͤthe mit dem Sergenten und dem Kundſchafter, die ihm zu Wegweifern 
| dienen mußten, ab. Olocotora war bey ihm; und diefer Wilde hatte fich in den Kopf 
| gefeéef, er winde aus dieſem Feldzuge nicht wieder zurückkommen. Seine Ahndung 
gruͤndete ſich vermutblich auf einen Traum. : Er eröffnete folches dem Ritter. Ich weis, 
| fagete er zu ihm, mein Hauptmann, daß ich bey dem Angriffe des Forts bleiben werde: 
| „ich will dich aber doch nicht verlaffen, Mein Leben ſchaͤtze ich für nichts; id) werde 
| „wenigftens ben Troft haben, daß ich.als.ein tapferer Kerl fterbe, ch bitte dich aber, 
| „gib meiner Frau das, mas mir von der Beute zufommen foll, damit fie es mit meinem 
| „seibe ins Grab lege und ich in dem Sande der Seelen defto beffer aufgenommen werde, 
Gourgues antwortete ihm: er hoffere, ihn feiner Familie vielmehr frif und ge- 
| fund guguffellen : fein Andenken aber wuͤrde ihm todt oder lebend allezeic lieb feyn; und er 
würde auf alle Art und Weife erfennen, was er feiner Tapferfeit und feinem Eifer (ul 
dig waͤre. Man marfcirete unbedeckt langft dem iSluffe hin. Weil man ſich aber dem 
| Feuer aus zwoen Feldfchlangen , die auf einer Art vom Bollwerke ftunden, welches ven 
Fluß beſtrich, gar zu ſehr ausgefeser fab: fo verftecfere man fich Hinter den Hügel, an 
| oeffen Fuße das Fort lag. Der General harte alfo die Bequemlichkeit, den Plas recht zu 
| untefiden, und mit Hülfe feiner beyden Gefangenen erkannte er deſſen Stärfe und 
Schwäche vollfommen. Endlich fab er ein, daß man ihn von dem Hügel angreifen müß- | 


| æ, wie es die Spanier. zwey Jahre zuvor gethan harten. 


Es war ein wenig fpät, als jedermann feinen Poften eingenommen batte, und der San Mathes 


Ritter wollte den Anfall bis auf den folgenden Tag verfchieben. Weil aber die Belager- wird einger 
ten mit achtzig Büchfenfchüsen einen Ausfall gethan hatten : fo befchleunigten fie ihren Un-nommen. 
tergang. Caſenove wurde mit zwanzig Neitern, wider fie abgefchict, um fie beraussu- , 
locken, unterdeflen daß ihnen der General den. Rückzug abſchneiden und darauf mit einer 
‚überlegenen Macht auf fie fallen wollte. Die Spanier, welche ftets fortrüceren, erſtau— 
neten, als fie fich zwifchen gmenen Seuern befanden. Sie fochten indeflen tapfer, und ließen 
| fi alle bis auf den letzten Mann erfchlagen. Die Befasung, welche Zeuge von diefer 
| Mienerlage war, verlor den Muth gänzlich und floh insgefammt,.ohne auf den Befehl zu 
hoͤren, ins Gehölze, wo die Wilden, die auf fie laureten, feinem Quartier gaben. iniz .. 

ge hatten fich nach einer andern Seite gewandt, wo fie den Ritter Gourgues antrafen, wel- 

a Sana non ach | cher 

nur von einer Feldſchlange mit dem franzöfifchen Wapen, nebft dem Namen Heinrichs des Iiten, 
und von dreyen Stüden. ; 


4 Allgem Beiſebeſchr. XIV Band. K 
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15607, her anfänglich ben größten Theil ju Boden ſchlug lui viel Muͤhe hatte, die andern aus. 
— 


den Haͤnden der Wilden zu retten, um fie indes Henkers Haͤnde gerathen zu laſſen 


Da San Matheo keine Vertheidiger mehr hatte: ſo ruͤckete der General mit allen fi 


nen Truppen hinein, welche eine anſehnliche Beute daſelbſt macheten. Es / fanden ſich 
fuͤnf doppelte Feldſchlangen, vier mittlere, einige kleine eiſerne und metallene Stuͤcke dar’ 
ſelbſt, achtzehn Tonnen Pulver, und eine große Menge allerhand Gewehres, welches in. 
die Barke gebracht wurde, deren man ſich bedienet hatte, die Truppen uͤberzufuͤhren. 


Das Pulver gieng aber doc) durch) einen Zufall verlbren. Ein Wilder, welcher ziemlich 


nahe bey dem Magazine Fiſche kochete, ließ auf einen Zuͤndfaden von Pulver; den man 
nicht. geſehen hatte, und wodurch die Spanier die Franzoſen hatten in die Luft ſprengen 


wollen, wenn fie mit Gewalt eindraͤngen, Feuer fallen· Sum Gluͤcke war niemand im | 


cn der Nähe, der Dadurch befchädiger wurde, obgleich das Magazin in die Luft flog. 
Die Gefan⸗ Der General ließ ſeinen euten und den Wilden; alle Zeit zum Pluͤndern, und gab 


genen werden dieſen noch große Geſchenke, welche mehr: von feiner Art und Weiſe, als won feiner Freyge⸗ 


gebangen. bigfeit, eingenommen wurden. Er ließ Darauf alle Gefangenen an eben den Ort fuͤhren, 


wo die Franzoſen hingerichtet worden, und Menendezivie obgedachte Schrift eingraben. | 


laffen, Er verwies ihnen ihre Grauſamkeit, "ihre: Trenlofigfeit und ihren Meynei;, 
worauf er fie alle an einen Baum hängen, und ftate der alten Auffchrift dieſe auf ein Laws. 


nenbrett fegen ließ: Diefen ift nicht als Spaniern, oder Maranen, ſondern als 


Verraͤthern, Dieben und Moͤrdern, ſo begegnet worden. 
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; f ß 4 SUN lea KE 
Florida wird Gourgues hatte indefjen von. Diefer Heldenthat nichts weiter , als den R hm, Er ( 


von den Stan: hatte nicht Seute und Lebensmittel genug, fich in, Florida zu erhalten, und Eonnte aus Sranf-, 


sat 


‚ofen geräu> Lip wenigſtens nur erf in einigen jahren Benftand.und ; ufuhre erwarten, | ließ, M 


— alſo feine drey eroberten Forts ſchleifen, und ſchickete alles Geſchuͤtz daraus auf ſeine Schiffe, 


bie er in der Seine gelaſſen hatte, ‚Er begab ſich mit allen feinen Leuten zu Lande dahin, 


nachdem er von den Wilden Abfchied genommen, die ihn ungern abreifen ſahen, und die 


« er » ; ; , : 


er dadurch ju troͤſten ſuchete, daß er ihnen Hoffnung, machete, ‚bald, wiederzukommen. 1 


Man erroies ihm unterwegens die größte Hochachtung und Freundſchaft.  Biele Daraufti, 
unter denen fi Saturiova am meiften bervorthat, ſchwuren, ihm ewig ‚ergeben zu fepn;, 


und der fapfere Dlocotora, deffen Ahndung nicht eingetroffen, verließ ihn niche, fo lange ex. 
in Florida war, und zerfloß in Thränen, da er Abſchied nahm. a 


Gourgues Den zten des Maymonates giengen Die drey Schiffe unter Segel Ë und den Gten des 


koͤmmt nach Brachmonates legere Öourgues in dem Hafen Rochelle vor Anker, nachdem er ftarfe Stuͤr⸗ 
Zrankreich. me ausgeftanden und vielen Hunger erlitten hatte, weil feine Sebensmittel verdorben wa⸗ 
ven. Er verlor fogar feine Patache mit acht Mann, und ein anderes von feinen Schiffen, 
welches auf der Höhe von Bermuden fich von ihm getvennet, Fam erſt einen Monat dar- 


nach ar. Sein Unternehmen hatte ihm. nur einige Soldaten und fünf Edelleute gekoſtet, 


die er febr bedauerte. Einer war aus Gaintonge und hieß Dons; die vier andern waren 


Gaſconier und hießen Anton von Limofni, Bierre, Carreau, und Gachie. Es 4 
fehlete aber nicht viel, ſo haͤtte er ſelbſt in dem Hafen ein größeres Ungluͤck, als ben Schiff⸗ 4 


bruch, gefunden, dem er entgangen war. ’ J 
Die Spanier Man weis nicht, wie das Geruͤcht von ſeinen Unternehmungen, wovon er ſelbſt die 


ſtelen ihm erſte Zeitung nach Frankreich zu bringen glaubete, ſchon an den ſpaniſchen Hof babe kom— à 
x men fonnen, Indeſſen war er doch kaum von Rochelle nach Bourdeaux da. u 
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| ſah man neumehn fpanifche Patachen nebft einem andern Fahrzeuge von zwehhundert Ton⸗ 


nen auf die Rhede fommen, die er verlaſſen-hatte, in der Abficht, ihn aufzuheben; und 
er wurde fogar bis na Blaye verfolger, "Er blieb nicht langer zu Bourdeaup, als zu 
Rochelle. Er begab — ch even von Montluc, unter, bem er in Tofcana ge— 
dienet hatte, der ihn fehr Tobet PB fer Creed vi lie Hofe zu gehen: er 
wurde aber daſelbſt f (echt al genommien. Man gab ihm fogar unter der Hand zu ver- 
ſtehen, er möchte fich unfichtbar machen wenn er nicht der Empfindlichkeit des katholiſchen 
| Rôniges wollte aufgeopfert werden, welcher trotzig feinen Kopf forderte, auf den er einen 
| Preis gefebet, und wel m n damals ſchonen mußte, ‚weil man Beyſtand von ihm 
| erwartete. ° {hi dl SN OVER LUE" COUT FI 
Die Koniginn Mutter md AIN — ——— von Lochringen erklaͤrete ſich wirk⸗ 
lich wider ihn; und man wollte ihm feinen Proceß machen, weil er feinen Feldzug ohne 
Befehl unternommen, "Er hielt ſich Tange Zeit ju Rouan heimlich) bey dem Präfidenten 
| von Marigny auf; und weil.er aus Florida nicht fo viel mitgebracht, Daß er die Schulden 
bezahlen fonnte, dieer gemacht hatte, um fih in den Stand zu ſetzen, die Spanier daraus zu 
verjagen: fo würde es ihm ſchwer gefällen ſehn, ohne den Beyſtand diefer Magiftratsper- 
fon und einiger feiner alten Freunde feinen Unterhalt zu finden. Die Königinn Elifaberh, 
melche damals in England regierete, Tieß ihm nicht lange darnach fehr vortheilhafte, Bor 
| fhläge thun, menn er in ihre Dienfte treten wollte. Weil ihm aber der König, fein 
| Here, welcher im Herzen über feine That vergnüget war, öffentlich feine Gnade wie- 
| der gefchenfet Hatte: fo bedankete er fich gegen diefe Prinzeſſin. 
Don Anton bot ihm endlich die Anführung einer Flotte an, die er ausruͤſtete, fein 
Recht auf die Krone Pottugall zu behaupten, "deren fich König Philipp der IT bemächtiget 





Freuden an. “Da er aber abgereifet, ſich zu dieſem Herrn zu begeben: fo wurde er zu 
Tours Frank, und ſtarb daſelbſt zu allgemeinem Leidweſen, und mit dem Rubme eines der 
apferſten und geſchickteſten Haupsleute feiner Zeit, welcher eben fo fähig mar ‚eine Flotte 
| que See, als ein Kriegesherr zu Sande, zu führen, 1" . | 
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"Hatte," Er nahm eine fo Rhône Gelegenheit ‚ die Spanier noch einmal zu bekriegen, mit 
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ngeachtet N ber glücklichen RL des — von —— 
RT, gänzlich) leer ftehen blieb, und Frankreich an die Errichtung. beſtaͤndiger Wohn⸗ 
Verſuch plaͤtze in Nordamerica nicht mehr. zu gedenfen fihien :, fo trieben doch die Rorman⸗ 
des Marquis dier, Bafquen und Bretagner den Wall-und Stockfiſchfang an der ‚großen Banf, rm. der 
de la Roche. ganzen neulänbifchen Küfte, im Sorenzbufen , und dem. bareinfallenden. Gtrome, noch im 
mer fort. Ja fie gerietben unvermerkt mit den Landeseinwohnern i in ein Verkehr; und es 1 

wurde der Pelzdandel in Eurzer Zeit eine Sache, welche aus Siebe zu etwas neuem, und 

wegen der geringen Mühe, : die fie verurfachete, ‚dem Sifhfange vorgejagen, BE " und | 

‚manche Matrofen in Handelsleute verwandeite Li 

| Endlich, als Granfreih in dem 1508 Jahre durch die &äpferkeit A Gite bee | 

großen Heinrichs, der feit funfzig Jahren vermiffeten innerlichen Rube wiederum genoß, und M) 

unter der Regierung eines fo weifen Rôniges, alles zu unternehmen im Stande war: fo 

befamen die Franzofen neue Luft, Pflanzftädre anzulegen. Seine Majeftät ertheilere vem MM 

Marquis de la Roche, einem bretagnifchen Edelmanne, eben die Vollmacht und Gewalt, 

welche ehedem Robervalunter Franz dem I gehabt, under ſelbſt von Heinrich dem III erhal · 

ten, wegen ſeiner Umſtaͤnde aber nicht gebrauchet Hatte Der offene Brief, der ibm den M 

ızten des Jenners 1598 ausgeferfiget wurde, befaget, ‚Seine Majeftät ernenneten ibn der | 
Willensmeynung weiland Heinrichs des III zu Folge, zu dero Oberſtatthalter in den Laͤndern 

Canada, Hochelaga, Neuland, Labrador, in der Gegend des Stromes der großen Bay b), 

zu Norimbegue und in den angeänzenden Gegenden, unter folgender Bedingung. - 

Er folle hauptfächlih aufEinführung der de 1 Religion bedacht feyn. Seine - 4 

Gervalt folle fich über alle Kriegesleute zu Waffer und Lande erſtrecken. Er folle die Saupt- | 

leute, | 

3 


a) Der Herr dela Roche fübret darinnen den ordens, Staatsrath, Hauptmann über funfzig | 
Titel Troilus de Mesgouet, Ritter des Reichs- Leibtrabanten, Marquis von Eotemmeal, Baron — 
& À s von 


e 
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| leute ‚ Schiffer und Steuerleute. ſelbſt wählen, und ihnen nad) feinem beften Wiffen Be- spa. 
‚fehle ertheilen, ohne daß fie unter einigem Borwande ihm ungehorfam feyn dürften. Er —⸗— 
foll Macht und Gewalt haben ‚alle in den franzöfifchen Häfen befindliche, und zum Aus: 

rn tüchtige Schiffe und Mannfchaft zu gebrauchen , fo viel Soldaten, als ihm beliebig, 
| Œumerben, Kriegizu führen, Seftungen und Städte zu bauen, fie mit Öefegen ju ver- 
ſorgen, die Uebertreter zu beftrafen, oder zu begnadigen, den Edelleuen Guͤter, Herr⸗ 
ſchaften, Burgwarten, Grafſchaften, Baronien, und andere von Seiner Majeſtaͤt ab⸗ 

haͤngige Wuͤrden, fo wie er es bent Dienfte derfelbigen vortraͤglich erachten wird, zu Lehen, 
andern aber von geringerm Stande, mit Vorbehalt einer ihm beliebigen jähefichen Abga⸗ 
‚ be oder Zinſes, einzuraͤumen, davon fie jedoch die erſten ſechs Jahre, oder nach feinem 
Gurbefinden, noch länger befreyer feyn follen. Denen, welche die ‚Reife mit ihm thaͤten, 
| folle er nach ſeiner Wiederankunft zu Haufe den dritten Theil alles in beweglichen Gütern 

„beftehenden Gewinnes und Bortheils austheilen, ein Drittheil für fich behalten, und das 
‚übrige zu den Krieges- und Feſtungskoſten, auch andern gemeinen Ausgaben verwenden. 
Einem jeomeden, er fey von adelichem, Handels: oder anderm Stande, ift es erlaubt , Die 
| Reife auf feine eigenen Koften, oder fonft, mitzumachen, aber bay Strafe feine Schiffe, 
Waaren und Güter zu verlieren, Feine Handlung ohne des Marquis Erlaubniß, zu frei: 
ben. Iſt der Statthalter Étan£, oder feines Abfterbens vermurhend, fo Fann er, durch 
| ‘ein ment, oder auf andere Weife , einen oder zween Statthalter an feine Stelle ver: 

ordnen. Er fann im ganzen Königreiche Werfmeifter oder andere zu feiner Unternch- 
mung rhin Perfonen ‘in Dienfte nehmen. : Mit einem Worte, er folle alle und jede 

— Vorrechte, Macht und: —— damit weiland Gran der‘ I ben en von ag 

berval begnadigte‘, ‚genießen. 

Sbbald der Marquis de la Roche, vermöge feiner Volimecht; thun fonnte, WAS Die Unter: 
| Ser. wolle: fo beſchloß er, das fand in eigener Perfon zu erfundfchaften, und gieng deswe⸗ nebmung 
gen mit einem verfuchten Steuermanne aus Normandie, Namens Chedotel, in die ve. miglingt. 
"Das erfte Land, das er antraf, war die Sandinfel, welche ungefähr fünf und sais —— — 
Seemeilen gegen Suͤdoſt, unter der Koͤnigsinſel liegt, und darauf, wie man vorgiebt, à Amt 
Baron von Lery ſchon 1508 eine Pflanzftadt anlegen wollte, Er hatte aber ſchlecht à 
waͤhlet/ indem die Sandinfel kaum etwas Gras und Gefträuche trägt, zu bewohnen ganz 
untauglich, ja über dieſes ſehr klein und ohne Hafen iſt. Sie liegt unter 44 Grad 12 Min. 
Norderbreite, und die daſelbſt beobachtete Abweichung der Magnetnadel beträgt 13 Gr. 
‚gegen Rordoſt. Sie iſt ſehr ſchmal und an Geſtalt einem Bogen aͤhnlich. In der Mitte 
findet man einen See, der fünf Meilen, die ganze Inſel hingegen nur AR im Umfreife 

hat. Ihre beyden Eden find gefährliche Sandbänfe, davon eine nach Nordoft zu Off, 
| Die andere gegen Südoft ftreicht. Sie liegt fünf und dreyßig Meilen Nord und Sid von 
Camceaur und hat Sandberge, die man auf fieben bis acht Meilen weit fieht. Der 
Herr de la Roche feßete dafelbft vierzig lüberliche Kerl, die er in Sranfreich aus bem Ge⸗ 
| Mfängniffe genommen hatte, ans Sand: fie befanden fich aber nach weniger Zeit i in einem 
| ve BAUER —— als da ſie noch in ihrem Kerker lagen, 
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E PEN. Se von Carentan und S. Lo in Nor⸗ und Liscuit. 

| mandie, Bicomte von Trevalet, Herr von la Roche, 5) Damals nennete man insgemein den Lorenz⸗ 
Gommard, Quermoulee, Gornal, Bonteguigno Auf alſo. 


698. 
cer wieder nach Frankreich zurück · Zwar wollterer ben Weg nach der Sandinſel nehmen, 
„und die daſelbſt zuruͤckgelaſſenen Leute abholen: es erlaubeten ihm aber die widrigen Winde 


62. 
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Seifen des Der Herr von Pontgrave, ein geſchickter und. ſehr vermoglicher Kaufmann zu S. Malo, 
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allerley Hinderniſſe unterbrochen. Er war nicht nur ein Jahr lang ein Gefaͤngener des 
Herzoges von Mercoeur/ fonbern es mußten auch einige maͤchtige Perſonen, denen fin M 
großer Eifer fuͤr die katholiſche Religion misfiel, die gnaͤdige Geſinnung des Königesige- | 
gen ibn. fruchtlos zu machen,. Da er nun vieles auſgewendet, dagegen aber noch nicht 
den geringſten Vortheil gezogen hatte: ſo war er außer Stande die Sache weiter zutreiben, 
und ſtarb endlich, wie man verſichert, aus Berdruffé mm wann) à 


baueten ſich aus den Truͤmmern geſcheiterter ſpaniſcher Schiffe, welche die Koͤnigsinſel c) 
bevoͤlkern wollten, einige Huͤtten. Auch waren aus beſagten Schiffen einige Schafe und 
Rinder ans tand'gefommen; die ſich vermehreten, und den elenden Leuten eine "Zeitlang 
zur Nahrung dieneten. Nachgehends behalfen ſie ſich bloß mit Fiſchen; und als ihre 


Jahren bekam ‚Der Koͤnig von ihrem Ungluͤcksfalle Nachricht, und befahl dem Schiffer 
Chedotel, ‚fierabzuhofen welcher aber nurnoch zwoͤlfe am Leben fand. Seine Majeſtaͤt 














Hierauf befuhr er die naͤchſte Kuͤſte des feſten Landes, das iſt die acadiſche und nachdem 
er eine. fo. genaue Kenntniß, als er für nothig erachtete, von ihr eingezogen hatte, fo kehrete 


das Annaͤhern nicht. Die folgenden Jahre wurde die Ausführung) feines Vorhabens durch 


Sein Fehler beſtund darinnen, daß er keinen Wohnplatz in Acadien anlegete; denn 
da hätte man den Sifhfang bas ganze Jahr uͤber reiben, und mit maͤßigem Aufwande 
ein großes gewinnen koͤnnen. Die vierzig: auf der Sandinfel zuruͤckgelaſſenen Miſſethaͤter, 


Kleider abgenutzet waren, ſo verfertigten ſie andere aus Seewolfshaͤuten. Nach ſieben 


ließen fie in eben dem Zuſtande, darinnen Chedotel fie angetroffen hatte vor ſich bringen, 
naͤmlich mit einer Seewolfshaut um den Leib, mit langen verwirreten Baͤrten und Haaren, 
darinnen fie den Flußgoͤttern der Maler nicht unaͤhnlich ſahen, übrigens aber fo abgefleiſcht 
und verſtellet, daß man über fie erſchrack. Der Koͤnig ſchenkete einem jedweden funfzig 
Thaler, und ſorach fie von aller Ruͤge ihrer ehemals begangenen Miſſethaten frenn. 
Ungeachtet dem Marauis be La Boche fein; Vorhahen nicht gelungen wars, ſo feh M 
fete es nad) feinem Tode dennoch nicht an andern, bie.um feine gehabte Vollmacht bathen. 


Gn. Chauvin, hatte bey ſeinen oftern Reiſen nach, Taduſſac wohl, eingeſehen, man konne auf das Ber 
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Schler,dieer Dontarave hatte die Reiſe mitgethan, und wollte ben Strom durchaus bis-an.die 


begieng. 


wirkete.,. Sobald Chauvin. Diefen Dtief meg Hatte, rifete er einige leichte Sahrgeugeaus, | 


nur, Pelzwerk einzufaufchen, damit er denn auch feine Schiffe bald anfüllere. Doch M 


kehr mit Pelgwerfe, wenn esin einer, einzigen Hand, ſtehe, eine ungemein wichtige Sante M 
lung gründen. „, Er beredete alſo den Bern Chauvin, einen Schiffsheuptmann,, daß M, 
er daruber einen Freyheitebrief mis dem, Anhange des Ausſchluſſes aller andern Perfonen, M) 
‚nebft allen dem Herrn de fa Rocher ehemals, bewilligeen- Vorrechten bey dem. Könige,aug: M 


und führete fie in eigener Perfon nach, Laduffacı;, 2 Be 


: 


pe 


bren Glüfie aufivärts befahren, indem er biefen Ott ben feinen ehemaligen Aeifen forgfältig M4 
unterfuchet-, und für den aflerbequemften zu ginem Wehnſitze geachtet hatte. Hllein, M 


Chauvin war im geringften nicht Willens „Dergleichen zu -etrichten,. feir Borbaben war 






ließ er einige Leute zu Taduffac zurück À welche aber ohne den mitleidigen Benftand 
der Sandeseinwohner den Winter über verbungert und verdorben, wären. Das fol 
RARE ES : 101 MANITe [Ar j nm (A st * ns 1337, 4 f gar alt ) ne gende 
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gende Jahr trieb er fein Verkehr abermal;, mit nicht geringerem Borrbeile As er 1605; 

| Die dritte Reife vornehmen wollte: fo kam der Tod, und machete allen Anſchlaͤgen ein Ende. a 

Iyhm folgete der Ritter de Chatte ‚Befehlshaber von Dieppe, und errichtete eine Unterneh⸗ 
Geſellſchaft von rouaniſchen Kaufleuten, mic denen auch viele Standesperſonen zufammenmung des 

traten Man ruͤſtete Schiffe aus, und vertrauete fie bem Herrn Pontgrave welchem Nitters Chat⸗ 

der Koͤnig durch einen Frehheitsbrief erlaubet hatte, die Entdeckung des canadiſchen Sup 

fes fortzufesen ‚und Wohnpläge dafelbft anzulegen. : Um eben diefe Zeit Fam ein fainton- 

| gifcher Edelmann ‚Namens. Samuel von Champlain, welcher das Lob eines braven 

| und gefhickten Seemannes hatte, nach einem dritthalbjährigen Verweilen aus Weſtindien 

nach Haufe, und begab fih auf koͤnigliche Verguͤnſtigung mit. auf dieſe Reiſe. 

E.r gieng im Jahre 1603 nebſt dem Pontgrave unter Segel; Sie lleßen nad), Champlains 

einem kurzen Aufenthalte zu Taduſſac ihre Schiffe da zuruͤck, und fuhren nebſt fuͤnf Ma⸗ erſte Reiſe. 

troſen den Fluß im einem leichten Fahrzeuge bis an den Ludwigsfall aufwaͤrts, das iſt, 

ſo weit, als ehedem Cartier gekommen war. Allein, entweder war der Flecken Hoche⸗ 

| Laga gar nicht mehr im Weſem oder er bedeutete wenig mehr, weil Champlain, der doc) alle 

Umſtaͤnde ſehr genau bemerket, Fein Wort davon meldet. Bey ihrer Ruͤckkunft nach Frank⸗ 

reich, fanden ſie den de Chatte nicht mehr aim Leben, ſondern es. war feine Vollmacht an einen 

andern Saintonger, den koͤniglichen Kammerjunker, und Befehlshaber zu Pons, Pe⸗ 

ter du Guaſt, Herrn de Monts vergeben. „Ueber dieſes hatte er noch die Freyheit er 

halten, den Pelzhandel zwiſchen bem vierzigſten und vier, und funfzigſten Grade Norderbrei⸗ 
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te mit Ausfhließung, jedermanns. ganz allein. zu treiben, ‚und Dis auf. fes und vierzig 
| Grade Landereyen auszutheilen. Er. war, auch zum Viceadmirale ‚und Oberſtatthalter im 
| diefem, ganzen. Striche, erEläret wordhe. — | 
| 2, Der Herr von Monts war reformirt, und hatte vom Könige die freye Hebung, fei- De Monte 
| ner Religion, für ſich, und die Seinigen ausgewirket, gleichwie Denn, dieſes im ganzen in Aradien, 
Koͤnigreiche uͤblich war. Dagegen hatte er. verfprochen, das Land zu bevölfern , und den 
| Fatbolifhen Glauben unter den Wilden auszubreiten. Er war. ein ehrlicher. wohlgefinne- 
| ter Mann, und befaß alle zu ſeiner Unternehmung nöthige GefchisflichFeit : ‚allein, er war 


eheils unglücklich, theils wurden feine Befehle ſchlecht vollzogen. , Seine Berechtigung, 


| den Pelzhandel ganz allein zu treiben „ erweckte ihm Neider, die ihn endlich. zu Grunde 
richteten. Cr BR die von feinem Borfabrer errichtete Geſellſchaft nicht nur beybehalten, 
 fondern auch mit vielen Handelsleuten der beften Seeſtaͤdte im Rônigreihe, abfonderlich 
| von Rochelle, vermehret. Dergeſtalt war er im Stande, eine ftärkere Ausruͤſtung, als 
| bisher niemand gethan Hatte, theils zu Dieppe, tels zu Havre be Grace vorzunehmen. 
Fa Sie be tund aus vier Schiffen, Darunter eines den Delibandel zu Taduſſac treiben 
ſollte. Das weyte follte Dontgrave nach Camceaux führen, von hier die Durchfahrt 
zwifchen der Königs- und Ssohannesinfel durchftreichen, und die unbefugte Handlung mie 
den Wilden vermehren. Die beyden übrigen Schiffe führete Herr von Monts nach 
| Acadia, Er Hatte viele Freywillige ben ſich, unter andern den Herrn von Champlain, 
| and noch einen Edelmann, Namens Johann von Biencourt, Herrn von Poutrinz 
court, den er nachgehends zu feinem Stattverwefer machere.  Ebe id) aber die Erzaͤh⸗ 
| lung diefer Unternehmung anfange, wird es niche undienlich feyn einen richtigen Begriff 
| von Acadien, davon ich in der Folge zum öftern erwähnen muß, vorauszufchicken. : 


PER | | Acadia 





1694. 


Halbinſel, an der füböftlichen Spigevon America. Johann von Laet fager es ausdrücklich | ! 
Beſchreibung im vierten Capitel feiner Beſchreibung Weſtindiens ).: Eben alſo reden auch alle Ge⸗ 
ſchicht⸗ und Landbeſchreiber, nur: mit. ‚Ausnahme ‚Des, Champlains und Denys, welhe 


Acadiens. 


go. Geſchichte und Befihreibung 


Acadia iſt allen Geſchichtſchreibern, welche genau reden, y au Folge, cine dreyeckige 


Aleadia weit enger einfbliefens Jener / gebrauchet im achten Capitel ſeiner Reiſebeſchrei⸗ 


nung iſt auch Herr Denys, welcher lange im Lande war, und eine genaue Beſchreibung 


davon lieferte, gleichwie er Pr à die oftlirhe sie qu * —— befaß, DR im: | 


Namen des Rôniges regierete. 
Er theilet das ganze gegen often und Mittag — Stück von Canada in vler 


tandfchaften, welche zu feiner Zeit vier Eigenthümern und koͤniglichen Statthaltern zuge⸗ 


hoͤreten. Die erſte zwiſchen Pentagoet und dem Johannisfluſſe, nennet er das Land der 


Etecheminen, vorher aber hieß es Norimbegue; die zweyte, zwiſchen dem Johan⸗ 
nisfluſſe und dem Sandvorgebirge, nennet er die Stanzbay: die dritte, zwiſchen beſag⸗ 


sen Vorgebirge und Camceaux, iſt nach feiner Meynung Acadien , und: wurde von ven! 


Engländern bey einer Gelegenheit, die ic) bald melden werde, Teufchortland genen! 


net. Die vierte. war fein Eigenthum und Tag zwiſchen Cameeaur und dem ee 1 
birge. Er nennet fie die Lorensbay, andere hingegen Gaſpeſten. J 


Waͤre es nicht glaublich, man habe dieſe Meynung unſerer beyden alteſten “Sri: 


fteffee von Acadien im Sinne gehabt, „als Frankreich im utrechter Friedensfehlaffe der 
„Krone England Acadien, oder Neufchortland, nach feinen alten Gräanzen, inebft der Stadt 
„Portroyal, oder Annapolis‘ mit dem dazu gehörigen Bezirke,‘ auf ewig abtrat? : Denn 
da der Friedensfchluß zu Neuſchottland, noch Annapolis feet: fo folget meines Erachtens 
‚daraus, man babe unter dem Namen des eigentlichen" Atadiens oder Reuſchottlandes 
duchaus nicht die ganze Halbinſel verſtanden. D 5 


Zwar wird in mehr als einem Vortrage zwiſchen beyden Kronen der Name Neu: 


ſchottland, bald der Halbinfel mit Ausfhliegung der mitfägigen Küfte von Canada, bald ” 


nur befageet Küfte mit Ausfchließung der Halbinfet bengeleget: allein, man wird durch Ë keine 
einzige Urfunde darthun koͤnnen, daß man ihn von beyden zugleich gebtauchet hätte, Ueber 
das alles. find Diefe Veränderungen des Namens etwas neues; dabingegen zwiſchen uns, 
und den Engländern die Frage von der ehmaligen Graͤnze Acadiens oder eufchottlandes ift. 

Daß man aber in England felbit, unter. Neuſchottland nichts als die Halbinſel, 
verftund, das erhellet daraus weil Jacob der J, als er ‚Wilhelm, Aleyandern, Graz; 
fen von Sterlin, mit allem , was, den Franzofen unter feiner, Regierung in dieſer Gegend 
von Canada abgenommen worden mar, belehnete, das neue Lehen in, zwo fanbfchaften ab⸗ 
ſonderte, und eine Davon Neufhottland, die andere Meu-Alerandria nannte, gleichwie 
aus dem Schenfungsbriefe ‚ welchen Laet am angezogenen Drte, beybringt , zu. erfehen 
iſt. Als einige Jahre hernach, Karl der II, vermöge des bredaer Sriebensfchluffes , Acaz 
dia an die Sranzofen abzufreten befahl; fo behauptete der Ritter Temple, er Dürfe, Pen, 
tagoct behalten, weil es nicht zu Acadia, RNA zu Nſbennat ARE: mag 1 jeigete, 
ibm aber den Ungrund FIRE — Re 


nf LE: 


| au 


d) Cadia pars Continentis —— jet disjundiy han provinciam pene infulam ef. | 


formae. .-qui dua finus exiguo terrae fpatio ciunt. 
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bung die Benennung Acadis nur von der. Suͤdkuͤſte der Halbinſel e ben dieſer Mey à 
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ah Hoffe, ‚man werde mir dieſe Fürze Ausſchweifung um fo viel leichter zu gute halten, 1604 
da ſie einen mit der gegenwaͤrtigen Materie derfnüpften und wichtigen Punct betrifft. Dore —— 
ist muß id von den mittägigen Landſchaften Neu⸗Frankreichs welche de Monts und 
Champlain damals entdecketen, etwas beybringen. Vielleicht iſt Feine in der Welt, wel⸗ 
he beifere Häfen’ und alle zum menſchlichen Leben erforderliche Bequemlichkeiten in größe- 
rer Menge Harte.” "Die Witterung ft gelinde “die Luft gefund, und bisher bat man den 
| Boden me anders/ als erſtaunlich fruchtbar. befunden. :: en la Have trug ein einge 
ges Weizenforn hundert und funfiig ſehr lange und dermaßen fhmere Xehren, daß man, 
| im fie gerade zu halten, einen eifernen Ring herum legen mußte. Der Herr Denys, 
|. welcher es mit eigenen Augen ſah, erzählet, er habe an eben diefem Drte ein Seld voll Ge— 
1 rende gef in, in welchem das geringfte Korn act mit Aehren befegere Salmen, daran 
die ſchlech te Achte einen halben Schuh in die Lange betrug, getrieben habe. Nebſtdem 
giebt es nirgend ſchoͤnere Wälder, noch welche beſſeres Bau⸗ und Maſtenholz lieferten. 
I An einigen Deten giebt es Kupfergruben, anderswo Steinkohlen. Ja, man faget, 
es ſtehe drey Vierthelmeilen weit von der Inſel Menane, an welcher die Schiffer die 
Mündung des Sohannisfluffes kennen ‚ eine Klippe von lauter Lapis Lazuli, in der See: 

e werde aber fat immer vom Waſſer bedecket. Der Ritter Masilli, heißt es weiter ha⸗ 


| 












Linſtens ein Stüc von dieſer Klippe abgefchlagen, und nad) Frankreich geſchicket; Der 
nys bez iget / er habe es geſehen, und es ſey die Unze auf zehn Thaler geſchaͤtzet worden. 
Die Fiſche “die man am ſtaͤrkſten an dieſer Kuͤſte fängt, find Stockfiſche, Salmen, Ma— 


krelen, Haͤringe, Sardellen, Aloſen, Forellen, Store, Sprotten, (Gaſparots), Gatten, 
Goberge, lauter Fiſche, die man einſalzen und verfuͤhren kann. Seewoͤlfe, Seekuͤhe, 
und Wallfifche giebt es in großer Menge. Man koͤnnte, dem Verſichern zu Folge, in dem 
imigen Hafen Mucuadi in einer einzigen Jahreszeit, die Ladung für viele Schiffe fan 
en. Die Fluſſe wimmeln von Fiſchen ihrer Ait, und ihre Ufer von unzähligem Wilde. 
Arcadia ift zur Handlung vortrefflich gelegen... Es ift gleichfam bas Vorgebirge des 
nordlichen America, und giebt dienachfte,ficherfte und bequemfte Niederlage für Diemeftindifche 
Handlung. Die Weite diefes Landes beträgt zweyhundert und funfzig Seemeilen im Um- 
kreiſe, zwiſchen dem drey und vierzig und ſechs und vierzigften Grade Morderbreite. Die 
Seeſtrome machen feine Ungelegenbeit, fondern man Fann in dem dafigen Gewaͤſſer mit 
| Gebroédent Winde fahren. Eine umftandliche Ausführung, nebft dem Berveife von allem 
dieſen, findet man in dem vortrefflichen Werke des Herrn Denys, welcher die Sache 
verftund, und nichts ſchrieb, als was er mit eigenen Augen fab. Zudem, fo ift ja die— 
fes die allgemeine Sprache aller derer, die im Sande gewefen find. Ich Fomme wieder 
auf den Serrn de Monts. F À | | 
"Er war den 7éen des Märzmonates im Jahre 1604 zu Havre de Brace unter Se 
el gegangen und den 6ten des Maymonates in einem acadifhen Hafen eingelaufen, wo 
| ein Schiff, bas dem Verbothe zuwider Pelzwerf eintaufchete, antraf. Kraft feines 
Rechtes, nahm er es weg, und nennete den Hafen nad des Schiffes Namen, Nach— 
 tigalls-Safen, eben, als wenn er ihn Durch Verewigung feines Angebenfens für ben 
Verluſt feines Schiffes fhadlos halten wollte. Hernach lief er in einen andern, und be- 
| — ES nen- 
ii + €) Der Herr du Pont wurde vom Hn. de Wonts gefchiekt. Der Herr de Monts nahm feinen Weg 
|| Had Camceaux und an die Rüfte vo Cap Breton weiter abreärts nach der acadifchen Kuſte. 


Allgem. Reifebefchr. XIV Band. ! 
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104. nennete ihn den Schöpshafen, ‚weil ein folches Thier darinnen erſoff. Hier ſetzete er feine Ki 
— Leute ans Land, und verweilete überleinen Monat daſelbſt, da Herr Champlain unterdeſſen 
mit einer Schaluppe die ganze Kuͤſte befuhr und einen bequemen Ort zu einem Wohn: 











plaße face, 5 1.153 à adobe ————— 
Andan zu St. Doch er hätte diefe Mühe wohl erfparen koͤnnen, ja, er hätte nicht. einmal noͤthig ge: M 
Croix. habt, fo weit darnach zu gehen; denn er befand ſich zwiſchen Camceaux und le Havre, ref: M 


ches ohne Zweifel die allerbeſten, und zur Handlung bequemſten Hafen in ganz Acadia 
find : allein, er würdigte fie nicht einmal eines Vermeilens, Er lief weder in den Koͤnigs⸗ 
bafen , nod) in die Franzbay, noch in den Johannesfluß, fondern fuhr zwanzig Meiler M 
weiter, bis an eine Éleine Snfel, darauf de Monts, welcher Eurz vor ihm dafelbft ange: M 
fanget war, fich feftzufegen beſchloß. Die Inſel benennete er zum h. Kreuze; und weil M 
fie nur eine halbe Meile im Umfange bat, fo war fie bald umgeadert. Man machete M 
fi bequeme Wohnungen, und fâete Getreyde aus, welches ganz ungemein fortſchlug. 
Veſchwerlich⸗ Dem ungeachtet fiel die fehlerhafte Beſchaffenheit der Wahl ſehr bald in die Augen. 
I — Als der Winter am: fo hatte man weder ſuͤßes Waſſer, noch Hol. Da num in kurzer 
ar Zeit fonft nichts als Pöckelfleifch zu effen da war, und einige Perfonen, damit fie feinfüßes M 
Waſſer vom feften Sande holen durften, gefhmolzen Schneewaffer tranfen: fo fam der 
Scharbock unter die Leute, und räumere gewaltig auf. Aus diefer Urfache fab fih. Sert 
de Monts, fo bald nur die Fahre offen war, nach einem beffern Plage um... Er nahm | 
feinen Weg füdlich an der Küfte bin, welche zwifchen dem Vobannesflufe, und Rinibes | 
qui achtzig Meilen weit von Dft nach Welt, fobann bis an eine vom Champlain biefen | 
Minter entdeckte Sandfpige, von Nord nad) Süden ftreicht. Champlain hatte fie Mar 
lebarre benennet, weil feine Barke beynahe daran gefcheitert wäre. . Er batte auch. füs | 
wohl von ihr, als von bem darauf folgenden Cap blanc, oder Cap Codd, im Namen M 
des Rôniges Befiß ergriffen, welches aber die Engländer nicht binderte, ſich bald darauf | 
daſelbſt niederzulaffen. Hé ea ne ne CR 

Die Pflanz⸗ Ungefähr auf halbem Wege gmifhen der Kreuzinfel und. dem Kinibekifluffe, fin 
ſtadt wird det man den Pentagoetfluß , welcher durch Norimbegue fließt, eine Landfchaft, die man M 
er — lange Zeit fuͤr ſchoͤn und volkreich ausſchrie, ungeachtet nie mehr, als einige ſchlechte 
mr Dörfchen der Etecheminen, darinnen waren. Nach langem: Suchen mußte Herr. de 
Monts eben fo wenig, als vorher, was für.einen Platz er. wählen folltes er gieng alfo | 
wieder nach der Rreuzinfel zurück, mofelbft auch, bald-darauf Pontgrave aus Frankreich - 

anlangete. ‚Sie fanden die neue Wohnung in fehlechtem Zuftande; und weil de Monts 

die Nothwendigkeit fie anderswohin zu verlegen wohl einfah: fo gieng er nebft Pontgra- 

ven nach Acadien zu Schiffe, und Fam unterwegens in den Königshafen. Dieſer gefiel ihm 
dermaßen, daß er auf der Stelle befchloß, die Pflanzftadt hieher zu verfegen, Diefe 
Sorge übertrug er dem Pontgrave, und machete ihn zu. feinem Stellverweſe. 
Beſchreibung Portroyal, oder Koͤnigshafen, hat ſeinen Namen dem Heren de Monts zu dans | 
dieſes Hafens. ken, und nicht mehr als einen einzigen Fehler. Es fallt nämlich das Ein- und Auslau- 
fen fehr ſchwer, wozu noch) die vielen Nebel fommen. Es fann nicht mehr als «ein einzis 

ges Schiff auf einmal einlaufen , und auch biefes muß mit dem Hintertheile voraus, und 

mit unendlicher Sorgfalt gefehehen. Die Schuld liege an der Heftigfeit der Ströme und | 
der Fluch. Außerdem bat die Natur. faft nicht das geringſte, was einen der fehönften | 

Häfen in der Welt machen Éann ‚außer Acht gelaffen. : Er ift zwo Seemeilenlang;und eis | 
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| ne Breie, "Ungefähr in der: Mitte, liegt die Fleine Ziegeninfel, an welcher die Schiffe 
ſehr nahe beylegen koͤnnen. Der Orund iſt nirgend unter vier bis fuͤnf Faden tief, ja 


an der Muͤndung achtzehn. Nebſtdem iſt er zum Ankern uͤberall vortrefflich gut, und 
die Schiffe liegen gegen alle Winde in Sicherheit. An dem aͤußerſten Ende des Hafens 
ficht eine Landſpitze zwiſchen zweenen Fluͤſſen, die für Schaluppen tief genug find, hervor. 
Die Witterung iſt gemaͤßiget, das Wild im Ueberfluſſe, der Winter gelinder, als an 
manchem andern Orte der Kuͤſte. Die Gegend hat beſondere Anmuth; fie beſteht aus 







den ſchoͤnſten Auen, daran hochſtaͤmmige Wälder ſtoßen. Der Boden ift überall fruchtbar. 
I Rom Königshafen bis an den Johannesfluß beträgt die Ueberfabrt zimo Seemeilen ‚und Bon der 


1608, 


eben fo viel beträgt die Breite und * der Franzbay. Dem Vorgeben zu Folge, giebt Franzbay und 


weit, ift ein Waſſerfall, Darüber bey Hoher Fluch nicht nur Schaluppen, fondern auch 
Barken zu feßen vermögen. , Unter dem Falle ift eine Grube, von etwa vierhundere 
Schriften im Umfreife, darinnen ehmals ein großer Baum aufrecht ftehend zu fehen war. 


| Cr (ien zu ſchwimmen, veränderte aber, der Heftigkeit des Stromes ungeachtet, 
| fine Stelle nie. 


es auf diefer Seite an den meiften Bayen Rupfergruben, Die Einfahrt in den Johan: se Johan: 


nesfluß ift noch befchmwerlicher , als in den Königshafen. Man muß gegen die rechte Sand 
halten, ohne gleichwohl dem Sande allzunahe zu Éommen, Auf einen Fleinen Stuͤckſchuß 


esfluffe, . 


Er hatte die Dicke eines ziemlichen Faſſes, wurde aber zumeilen einige Tage lang von Sefefamer' 


fihlimmes Anzeigen , wenn fie auf der Reife waren , und ihn nicht faben. Man giebé 


| vor, der Herr de La Tour, deffen ich nachgehends erwähnen merde, babe einft ein Tau 
herumwerfen, und eine mit zehn Ruderern befegere Schaluppe daran ziehen laſſen, man fey 
aber, des Bortheils vom Strome ungeachtet, nicht im Stande gemwefen, ihn fortzufihlep= 
‚pen. Um wieder auf die Gohannesinfel zu fommen, fo ift fie eine der größten von Neu— 
Frankreich. Ihre Ufer find mit fehr fehönen Eichen, und mit einer Menge anderer Baͤu⸗ 
| mevon frefflichem Holze bewachſen. Abfonderlich giebt es da Nußbaͤume, mit einer drey— 
| eigen Frucht, welche ſchwer zu öffnen ift, am Feuer hingegen von felbft auffpringe ‚und 
fehr gut ſchmecket. Auch findet man bier Weinſtoͤcke mit fehr großen Beeren, difen har- 
sen Bälgen, und vortrefflih am Geſchmacke. 


| der See uͤberdecket. Er ſchien fich gleichfam auf einer Spilfe umzudrehen ; denn man fah Saum. 
nicht immer die vorige Seite von ibm, Die Wilden erzeigeren ibm eine Art einer gottes: 
dienſtlichen Verehrung; denn fie bebingen ibn mit Bieberbälgen, und bielfen es für ein 


Der Here Pontgeave hegete, was den Koͤnigshafen betrifft, nicht völlig einerley Der Könige 


Meynung mit dem Heren de Ponts, fondern glaubere, es fämen die Vortheile deffelbi- 
gen der damit verfnüpften Beſchwerlichkeit durchaus nihe bey. Hingegen gefiel er dem. 


bafen wird 
an Sn. Pous 
tincoutt abs 


Herrn Doutrincourtungemein wohl ; und weiler, in der Abfiche ſich mit feinem ganzen Hau: getreten, 
fein America niederzulaffen , mit Heren de Monts in Geſellſchaft getreten war: fo begebres 
te er diefen Hafen, erhiele ihn ohne Mühe; und diefe Uebergabe, welche kraft der koͤnig⸗ 


lichen dem Serrn de Monts verliehenen Vollmacht ohnedieß gültig war, wurde auch 
noch von Seiner Majeftät durch einen offenen Brief beftätiget. Allein, weil der neue Eis 
genthümer mehr auf feine Schacherey mit den Wilden, als auf den Sandbau ‚gedachte: fo 
fehlete es feinem Wohnfige an Dauerhaftigkeit; und wir werden bald hören, wie ihn die 
Engländer hinaus jageten , ungeachter ev fie mit dreyßig mwohlverfchanzten Leuten abzuhals 
ten im Stande gewefen wäre, | 
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—— nach Frankreich fand aber, als er nach Hofe kam, die Sachen fuͤt ihn ſehr verändert. 
Kr. de Monts Es hatten Die Fiſcher aus allen ‚Häfen: des Königreiches: dem Könige: vorgeftellet, man neh⸗ 


verliert ſein 
ausſchließen⸗ 
des Vorrecht. 


Schlechter 
Zuſtand zu 
Portroyal. 


Ankunft des Herrn Poutrincourt zu Camceaux, durch eine. Barke, worauf er fo gleich 4 
wieder umfehrete, und jenen. ſchon im Königshafen antraf, ohne daß ſie einander untere M, 


Wird beſſer. 


des Ueberfluſſes verſprach: fo gieng alle: Arbeit luſtig fort, und verminderte zugleich die | 
Krankheiten, indem ſie die. Urſache derſelhigenn wegnahm. ie Wilden seigaten; ebenfalls — | 
‚allmählich mehr Vertrauen. re Ned ng nèp 


ein Berffand , den die Wiffenfchaften aufklären, und Die, Liebe, zum. Vaterlande regieret, 


Bey PR: Herbfte; reifete Herr de onts, nebſt dem Poutrincourt N 


me ihnen unter dem Borwande, das Verkehr mit den Wilden zu verhindern, alle zur Fi: 

ſcherey nöthige Geräthfihaften weg, und müßten fie den Fang gar ‚einftellen, wenn diefer | 
Plackerey nicht gervehret werde, indem nun der Fiſchfang ſchon damals einen der. beften | 
Handlungszweige ausmachetes ſo ſah dev: Staatsrath N ein, wasfür Schaden i nRei: | 
he aus dem Stören.deffelbigen zuwachſen müffe, "und: ‚tviebervief, alfo: den ausſchließenden 
Freyheitsbrief des Heren de Monts. welcher noch zwey Sabre lang zu gelten hatte. Doch 
dieſer verlor deswegen den Muth nicht, ſondern trat mit bem Herrn Poutrincourt von 
neuem zuſammen, und ruͤſtete zu Rochelle ein Sir. aus, Das ben safe des Maymona⸗ u 
tes im Jahre 1606 unter Segel gieng. er 
; Weil die Reife lange währete: ſo dachten die Ginwohnke, des Königshafen, man be 4! 
fümmere fih gar nichtmehr um fie. : Pontgrave ſprach ihnen zwar nach Möglichkeit gu: J 
ten Much zu: allein, als der Vorrath gänzlich. zu Ende war, ſo mußte er mit dergefamm: M 
ten Mannfchaft nach Frankreich zu Schiffe geben. - Doch ließ er zween Maͤnner, die ſich J 
Dazu erbothen, zu Bewachung derer Güter, die man nicht mitnehmen konute, in der Schan⸗ 
ze zuruͤck. Doch er hatte kaum die Franzbay aus dem Geſichte verloren: fo erfuhr er die 





wegens begegnet waͤren. Die Urſache iſt, weil man die Straße vom Koͤnigshafen nach 
Camceaux, zwiſchen dem feſten Sande und der langen Inſel nimmt; bobine amies # 
Ruͤckwege, um der Ströme willen , die hohe See fuchen muß. > ‘ 
Als man wieder zu leben Hatte: fo dachte man auf Defefigungsroenfe ” ‘an Dont: D) 
grave beſchaͤfftigte ſich gänzlich, damit. Er war ein kluger, geſchickter, unermuͤdeter J 
Mann, von ungemeiner Erfahrenheit. Er ließ feine. Leute nie muͤßig, und verwahrete J 
ſie auf biefe Weife vor denen Krankheiten „ welche die Einwohner der Kreuzinfel weggeräu: | 
met hatten... Champlain wollte an, ‚feinem Orte die Entdeckungen forifesen, Fam. — 
gen allzuweit verſtrichener Jahreszeit nicht uͤber zwoͤlf Meilen jenſeits Malebarre daß 
ſo ſeine Reiſe wenig half. Hingegen gieng der Sandbau deſto beſſer von ſtatten; denn eßs 
trug ſowohl der Weizen, als die uͤbrige Saat, mehr als man je gehoffet haͤtte. Da es an | 
$ebensmitteln nicht feblete, und Die Seuchtbapkeit, des. fanbes eine immermäbrende Quel | 





Daß dieſer glückliche Zuftand, ie und von einiger a war- „Dazu. trug ein 
Yovocat aus Paris, Namens Marcus Befenxbor, ein verftändiger Mann: und. vertrau⸗ 
ter Freund des Poutrincourts nicht wenig bey. Ein bey feinen Handwerksgenoſſen ame | 
lich ſeltener Trieb, bewog ihn, die neue: Welezu, ſehen. Hier nung munterte er jeher 
mann auf, das Seinige zu thun,ſchonete ſich ſelbſt nicht, und gewann bey jedermann Liel 
Alle: Tage erfand er etwas neues) zum gemeinen Beſten; und fein Beyſpiel zeigete as | 


à 


für Dienfte bey einer neuen Einrichtung zu leiſten vermag. «Eben dieſem Nechtsgelehrten 
haben wir auch die allerbefte ne von dem , was bey feiner. Anweſenheit im Lande vor⸗ 
gieng, 
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ieng, nebſt einer Geſchichte des franzöfifchen Florida ju banfensi, Er zeiget barinnen 06. 
überall große Einſicht, und man ſieht, er wäre eben, —— im Stande geroefen 2 eine —— 
neue Pflanzftadt anzulegen, als fie zu. befehreiben.. : 

Unterdeſſen, Da Königshafen die befte Hoffnung, von fi, *5 — die Seinde Fehler und 
des Haren, de Monts. ihm. vollends.den Garaus in Frankreich. Sie brachten es dahin, Ungluͤck des 
daß man ihm ſeine Vollmacht nahm; ja, er konnte nicht einmal eine andere Schadloshal⸗ de Monts. 
fung für ‚feinen: Vorſchuß erhalten, als. ſechs tauſend Pfunde von denen Schiffen, welche 
den. # handel, ‚treiben würden, zu erheben, : Dieſe Anweiſung brachte man ihm; als 
‚eine. beſondere Gnade in Rechnung, ungeachtet fie in der That gar nichts hieß. Denn 
| erftlich hätte bas. Erheben diefer Summen größere Roften erfordert ,‘ als fie felbft betrug 5 
| pventens war die Sache, nad) Befchaffenheit diefes Handels, der. Hrte, wo man ihm trieb, 
| und der ſchlechten Hülfe, die er gegen feine Schulden hoffen durfte , fo: guf als gar unmoͤg— 
lich. VUebrigens war er in eben dieſelbigen Fehler als ſeine Vorgaͤnger gefallen. Mit 
\ Vier bis fünftaufend Pfunden Aufwande, faget Here Champlain, hätte, er eine vortheilhaf⸗ 
te. Stelle ausſuchen, und den Grund-zu: feiner Pflanʒſtadt legen konnen. Sodann wäre 
es etwas leichtes geweſen, ſich nicht nur im Beſitze za erhalten, ſondern auch: weiter, um 
ſich zu greifen, ohne bas verhaſſete Worrecht zu gebrauchen, das er lange zu genießen, 

— nicht hoffen durfte. 

Allem Anſehen zu Folge, waͤre Ceinceaur der, beffe, Ort für ihn ‚gervefen, - ‚ Denn er Beſchreibung 
leg. an der-Außerften pige von Acadien, ‚folglich an den bequemeften Stelle, zu allen des. Hafens 
Sahreszeiten Hülfe aus Sranfreich zu erhalten. Camceaux iſt ein Hafen von etwa drey Camceaux. 
Meilen in die länge, ‚und, wird.von einigen Inſeln gebildet, darunter die mittelſte und 
größte, "ungefähr. ‚vier, Meilen im Umkreiſe beträgt.  Sbr Boden iſt fruchtbar, und bat 
\ weder an Waffen noch an Holze Mangel. Sie machet zwo Buchten , darinnen man ficher 
vor Anker liegt, und das nahe dabey liegende feſte Land bewaͤſſert der Salmenfluß, dar— 

innen dieſer Fiſch in unbeſchreiblicher Menge gefangen wird. Noch ließ es Herr de Monts 
an einer andern hoͤchſtnoͤthigen Anſtalt erwinden. Er brachte. bey ſeiner Ankunft weder 
Gaatforn noch; Vieh mic ſich, da doch beydes in einem dermaßen fruchtbaren Sande fich 
gervaltig vermehret haben würde. Dergeſtalt hätte der’ gute: Fortgang feines Unterneh⸗ 
mens nicht auf der bloßen Zufuhre aus Frankreich, damit es nothwendiger Weife langſam 
hergeben. mußte, beruhen, und Herr de Monts.bâtte einen beftändigen. Fiſchfang, welcher 
ganz, allein ihn zum: reichen. Marne, mathen'fonnte, zu treiben vermoecht. Doch wer 
eue open toilf,) gehe zuweilen gänzlich leeriaus.: 

BER folgenden Sabre brachte, er es dahin, daß ihn 3* ehemaliges Vorrecht von be Monts 
neuem auf ein Jahr zugeſtanden tourbe, jedoch mit dem Bebinge!, am Lorenzfluſſe einen erbolet fic. 
Wohnplatz anzulegen. Zwar feßete feine Handlungsgefellfchaft, währenden feines Unglüs 1607. 
des nié von ihm ab: es mar aber ihre Abficht bloß auf den Pelzhandel gerichtet, und rag 
um diefer Urſache willen, änderte er feine Anftalten, und ließ Acadia fahren., + Man 
ruͤſtete hierauf zu Honfleur zwey Schiffe aus. und ſchickete die Herren Champlain und 

Pontgrave damit nach Taduſſac. De X tMionts! follte unterdeſſen um die Berlängerung 
feines Vorrechtes anſuchen. Nun war dieſe Mühe zwar: vergeblich: allein ; er fchickte 
dem ungeachtet im Srüblinge des 1608 Jahres Schiffe nach dem Sorenzfluffe. 
pi Je anſehnlicher der Pelzhandel wurde, deſto mehr Mitglieder bekam ſeine Geſell— Anlegung 
ſchaft. nee trat ‚eine, große Me; Maloer dazu, und Das RM von Quebec. 

3 .  wuds 








* 1608: 
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wuchs zufehens, Allein, weil er fab, daß fein Name der Geſellſchaft Schaden brachte, 


— — gß ſcied er fih von ihr. Sie befam auch in der That, fobald er die Verwaltung ihrer 4 


Gefchäffte nicht mebr beforgete, ihr ehemaliges Borvecht wieder, Allein, dieſe Kaufleute | 


bachten nur auf ihren Handlungsgewinn, und befümmerten fi wenig um die täglich 
mehr verfallende Pflanzftade in Acadia oder um ihre Berfesung an einen andern Ir. M 


Herr Champlain hingegen befümmerte fich wenig um die Handlung, fondern futheté eine M 
bequeme Stelle am Sorenzfluffe für die Pflanzftadt, welche ver Hof daſelbſt angeleger ba: | 

ben wollte, Nach reifer Meberlegung fiel er auf Quebec /). Er begab fih den zten 
des Heumonates dahin, errichtete für fich und die Seinigen einige Wohnungen, und machte | 


den Anfang zu dem Anbaue des Landes, wozu er vortrefflichen Boden fand. 


Man ſollte Der König hatte fon im vorigen Jahre nicht nurdie vom Herende {Monts geſchehene 
Sefuiten nad) Abtretung des Königshafens an Poutrincourt [beftätiger, fondern auch dieſen letztern 


den. 


Warum 
nicht dahin 
gehen. 


1610. 


Acadien [hi erinnert, es fen hohe Zeit, an der Bekehrung der Wilden zu arbeiten, und folle er Jeſuiten 


dahin führen. Zu gleicher Zeit befam der Fönigliche Beichtvater, D. Cotton, Befehl, 
die Miffionarien für Acadia auszuſuchen. Man mwählere von denen, die ſich hierzu anbo= 
ten, nur teen, nämlich den D. Peter Biart, Profeffor der Theologie zu yon, und 
des P. Cottons Gefellfihafter, den D. Ennemond Maffe. Allein, fie merfeten bald, 
dag man ihre Gegenwart in America nicht verlangete. 5 


ie Herr Poutrincourt war zwar ein ehrlicher Mann und guter Katholik: allein, die 


Reformirten harten die Jeſuiten fo fehr bey ihm angeſchwaͤrzet, daß er nichts weniger Wil- | 
lens war, als einen von diefem Orden nach Rônigshafen zu bringen." Doc, gedachte er 
gegen den König nichts Davon. Der D. Biart reiféte alfo gleich mit Anfange des Jahres 
nach Bourdeaux; weil man ihm mweisgemacht harte, die Schiffe würden an dieſem Orte 
ausgerüfter. Allein, man machte bey feiner Ankunft nicht die geringfte Anftale dazu, ja, 

er wartete ein ganzes Jahr vergeblichdarauf. Dieſes zog dem Herrn Doutrincourt einen ftare 
Een Verweis vom Könige zu, morauf er zwar unverzüglich abzureifen verfprach, auch | 


wirflih Anftale Dazu machete, nach den Jeſuiten aber nicht das geringfte Verlans —J 


gen bezeugete, ſondern bem, Cotton, der ibn mit Freundlichkeit zu gewinnen ſuchete, zur 
Antwort gab, es ſey voritzt zu Koͤnigshafen nicht die geringſte Gelegenheit da, Jeſuiten 
aufzunehmen, er baͤthe alſo, ihre Abreiſe auf das kuͤnftige Jahr zu verſchieben. | 
7 Cotton erachtere nicht für gut, ftärfer in ihn zu dringen, noch auch die Sache dem 
Könige zu melden. Poutrincourt reifete alfo ab, und fehickete bald darauf, um zu beweis | 
fen, daß man zum Seibenbefebren nicht eben nur Jeſuiten nöthig babe, dein Könige ein 
Berzeichniß von fünf und zwanzig in der Geſchwindigkeit getauften Wilden. Sein Sohn, 
Herr von Diencourt, kam mit dem Schiffe, darauf der Vater abgereifer war, nad) Franfe 
veich zurück, und follte unverzüglich Waaren und gebensmittel nad) Acadia fhaffen. Denn 
weil die Gewinnſucht den Landbau gewaltig in Bergeffenheit brachte: fo fing die Theurung 
fihon an, einzureißen, 
Der P. Cotton verhoffete zwar, es werbe der Sohn des Vaters gegebenes Verſprechen 
erfüllen, und ohne bie Miffionarien nicht abreifen: allein, Heinrich der Große lebete nicht 
mehr, und Biencourt gedachte, wie es ſcheint, er fen nunmehr aller Zufage quiet. Als 
aber Cotton Klage darüber führete, und von der Marquiſe de Guercheville, die ſich 
pue © 
F) Dean febe was die Lage von Quebec und ben Urſprung diefes Namens betrifft, die Faftes chro | 
nologiques bey dem Sabre 1608. k } 
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zur Beſchuͤtzerinn ber americaniſchen Miſſion gemacht hatte, unterftüget wurbe, Dervilligte 1650, 
Biencourt endlich, nicht nur die beyden Jeſuiten mitzunehmen, fondern, auch ſie unterwegens y 
koſtfrey zu halten. Doch das letztere wurde nicht angenommen. Die verwitwete Koͤni⸗ 
ginn beſchenkete fie, mit fuͤrſhundert Thaler. Madame de Verneuil ſchaffete die Reifee 
‚sapelle, Madame de Sourdis verſorgete fie mit Leinengeraͤthe; das übrige nahm 
Madame von Guercheville uͤber ſich, und bezeugete einen ſo großen Eifer dabey, daß 
ihn der P. Cotton kaum maͤßigen konnte. Aber als die beyden Patres zu Dieppe anka— 
men; ſageten ihnen zween reformirte Handlungsgeſellſchafter des Herrn Biencourt rund 
heraus, man werde fie nicht an Bord nehmen. Zwar mußte auf ihre Klage, und des 
Hofs Befehl der Befehlshaber zu Dieppe, Herrde Sigogne, diefen Kaufleuten andeuten, 
die verwitwete Königinn wollte die Jeſuiten mitgenommen wiſſen: ‚allein, da fie nur bars 
| über lacheten, und Sigogne feinen Ernft gebrauchte, fo wanderten die Herren Patres 
wieder in ihr Collegium nach Eu. | : 
+. DieGrau von Buercheville wurde hierüber fo entrüftet, daß fie bey Hofe eine Bey: 
ſteuer einfammelte, mit welcher man den beyden Reformirten ihre Auslage bezahlete, und 
| fe hernach abbanfete. Sie wollte fich hierauf mit Heren Biencourt in einen Vergleich ein 
jaſſen. Weil fie aber nicht Sicherheit genug dabey fand : fo Eaufete fie dem Heren de Monts als 
de feine vom vorigen Rönige erhaltenen Borrechte ab, in Hoffnung fie wieder gültig zu mas 
chen, und ſchloß fobann mit dem Herrn Biencourt einen Bereinigungsvergleich, Fraft deffen 
| man die Unterhaltungskoften der Ssefuiten, von dem Ertrage des Pelshandels und des 
Fiſchfanges nehmen follte. Die Sebensbefchreibung g) des D. Cotton meldet zwar, es babe 
der heilige Mann bey diefer: Gelegenbeit die Grau von Buercheville eine allzu ftarfe Probe 
ihrer Frengebigfeit an den Tag legen laffen : allein, Herr Champlain, welcher an den 
acadifchen Gefchäfften größern Ancheil als fonft jemand hatte, ift.einer ganz andern Ney: 
nung.  Denn nachdem er den befagten Vergleich weitläuftig erläutert, und die Marquifinn 
‚gerechtfertiget hat, fo faget er: „ Diefes ift. der Vereinigungsſchluß, welcher den Jeſuiten 
fo manche übele Nachrede über den Hals zog, foviel Klagens und Schreyens über fie 
| berurfachete, ba fiedoch ſowohl bey biefer, als bey aller übrigen Gelegenheit, ihren Neidern 
„und, Feinden zum Schimpfe und Sporte, Die Billigkeit nach Gottes Worte und nach der 
„gefunden Bernunfe beobachteten. „ — ne 4 
| nn Endlich reifeten beyde Miffionarien mit dem Heren von Biencourt ab, und trafen Zween Sefiri: 
den a2ten des Brachmonates 1611 zu Rönigshafen ans fand. , Ihre Ankunft machte des ten fommen 
übereilenden Befehrensein Ende, und 309 ihnen vondenjenigen,die ihre Gegenwart zu ver- ld 
hindern gefuchee hatten, gewaltig vielen Verdruß über den Hals. Allein, fie warteten, ' r6ur. 
ohne etwas darnach zu fragen, ihres Berufs; ja, fie gewannen durch ihre Leurfeligfeit die — 
Sreundfchaft aller derer, welche nicht etroa aus einem bloßen Borurtbeile unlautere Gefin- 
nungen hegeten. Der Herr von Poutrincourt, bejeugete ihnen beftändig alle Höflichkeit. 
Er war fehr andachtig; und es Fann niemand ohne Erbauung fein Schreiben 2) an den 
Pabſt vom. Jahre 1608 lefen, darinnen er meldet, er verbanne ſich nebſt feinem ganzen 
Haufe freywillig in ein fremdes fand, bloß um die Kenneniß Chrifti unter den Lngläubie 
‚gen zu befördern, und er bitte deswegen um den apoftolifchen Segen. Allein, fobald ein 
Vorurtheil durch den Eigennuß unterſtuͤtzet wird, ſo ſchlaͤgt es ſo tiefe Wurzel, dag man 
er | * es 
) She Verfſaſſer iſt der P. Orleans. hy Ce ſteht beym Eſcarbot, welcher fein Secreta⸗ 





rius geweſen war, 
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diſchen Wilden 
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es beynahe nimmermehr ausrotten fann "Die frangoͤſiſchen Reformirten hatten ausgeſpren⸗ J | 


get, ja die Ratbolifen glaubeten es felbft, es treibe die Jeſuiten Feine andere Abficht in die 7 


neue Welt, als die Begierde zu berrfchen und Reichthuͤmer zu erwerben.’ Daher feblete 
zwifchen ihnen und dem Sen, Poutincourt dasjenige gute Berftändniß, 7 Das zum guten Fort⸗ 
gange des Bekehrungswerkes/ und zur Aufnahme — noͤthig geweſen wäre. 
Der P. Biart hat uns von ſeiner Reife, und denen Begebenheiten, die er in Acadien | 
erlebet eine Nachricht Hinterläffen , welche ic) fuͤr glaubwuͤrdiger Halte, als diejenige mé M 
che Laet, um die Jeſuiten verhaſſet zu machen, gebrauchete. Nebſtdem wiedetleget jga 
Herr Champlain, welcher bey allem ſeibſt gegenwaͤrtig war, die letztere Beſagter Miſſio⸗ M 
narius befehreibt die ‘Sandeseinivobner welche: man damals Suriquois hieß, voriße à 
aber Micmaken nennet, ‘als wohlgemachte und: anſehnliche Leute. Eben dieſes ſaget · auch | 
Escarbot. Glachwohl ſind ſie gemeiniglich kleiner, als alle übrige‘ eahadifche ? Wilden, M 


dagegen aber giebt es auf dieſem ganzen feften Sande: keine, die tapferer waͤren "Sie 1 | 
fübreten lange Zeit einen grimmigen Krieg mit den’ Eſkimaur; "und, um ſie in ihren 


Hoͤhlen und Klippen aufzufuchen, ſcheueten ſie ſich nicht, mit ihren aus Baumrinde ge⸗ 
machten Kaͤhnen, dreyßig bis vierzig Meilen weit uͤber die See zu fahren. Die Folge 
dieſer Gefchichte wird uns zeigen, wie fie mit ihren Nachbarn, unter dem Namen de M 
äbenäuififchen Völker, fich vereinigten, zu den  Sranzofen in Neuland und Meuergland | 
ftiegen, und über die americaniféhen Engländer ein Uebergewicht erlangeten "das fie 4 
noch immer behaupten, ungeachtet ihre Keiegesieute Bi auf eine’ ae Angapt ge 4 
ſchmolzen ſind. | 

Sie find nicht nur träfiats Menfchenft fe ; sat im Gegentheile alleeit ſehr teut M 


felig und fanfemürhig gewefen, gleichwie fie fich denn ohne befondere "Mühe an unſere de | 
bensart gervöhnteten , und haben fie dieſes mit allen übrigen Völkern diefer canadifchen Sid 


Füfte gemein. Die Biehveiberey war den Mcadiern zwar vergötinetr es gebrauchereäber M 
felten fonft jemand Diefe Sreyheit, als di Sagamos das iſt, ihre Oberhaͤupter. Dieſe 
Würde berubete auf der Wahl; und gemeiniglich fiel fie auf denjenigen, welcher die meiſten 
Kinder hatte. Alle junge Leute ftunden diefem Dberhaupte au Befehle, und durften, ehe | 
fie heiratheten für fonft niemanden, als für ihn, arbeiten, Ja es begahleten ihm aud die À 


verheiratheten, der Menge ihrer Kinder ungeachtet ‚ eine Abgabe), ‚die mir aller Schärfe . | 
eingetrieben wurde. Zwar hatte jedweder Slecfen einen ‚eigenen Sagamo der unterfeinem M 


andern ſtund, gleichwohl unterhielten fie unter fh ein Verſtaͤndniß welches die ganze | | 


Marion auf das genauefte zuſammenknuͤpfete. Im Sommer befucheten fie einander, und ‘4 


berathfihlagten ſich wegen allgemeiner Angelegenheiten. Entſtund zwiſchen ganjen Gé | 


fehlechtern oder auch zwiſchen einzelnen Perſonen eine Mishaͤlligkeit, fo ſuchte das Ober. 


haupt deſſelbigen Fleckens ſie miteinander auszuſoͤhnen. Gelang ibm dieſes nicht, ſo konnte 
ber Beleidigte ſich ſelbſt Recht ſchaffen, und wurde‘ das a ere auf. vas ï 
denauefte beobachtet. | 

Kleine Streitigkeiten wurden auf dé Soll —* man Ei. einande 4 
den Haaren und huſchete ſich herum, welches denn gemeiniglich ohne großes Ungluͤck ab⸗ 
lief. Die Maͤnner hielten Su Weiber ſehr Bart. Als ein Franzos einftens einem 
Bilden, der fein Weib prügelte, deswegen zuredefe: fo gab der. Kerl zur Antwort, efy : 
Herr in feinem Haufe, und es habe niemand etwas darein zu reden, wenn er feinen Hund | 
prügele, : Wurde eine Grau im Ehebruche erwiſchet: L ſtund ihr Seben i im Gefabr, Mit | 

4 - 
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der Auffuͤhrung der Maͤgdchen wurde es zwar nicht fo gar genau genommen, fie verlo⸗ sir, 
| ren aber doch ihre Ehre, wenn ihr unordentliches Leben an den Tag kam. Die Fran⸗ 
zoſen merketen bald, daß man ihren Umgang mit dem Landesfrauenzimmer nicht gern ſah; 
gleichwie denn auch daffelbige ungemein züchtig und fpröde gegen fie that. 

© 2 Pad des Efcarbots Berichte, daraus ich diefe Umftande meiftens genommen habe, 
flößete man einem neugebobrnen Rinde, ehe es an die Bruit geleget wurde, etwas Fett und 

| Delin den Mund. Der ältefte Sohn führete des Vaters Namen, doch mit dem Zufage 
einer Sylbe: der folgende bekam zwo Sylben angebänget, der dritte dre, ‘und fo weiter, 
Vermuchlich aber gaben fie fid bey ihrer Berbeiratbung neue Namen. Die Écichen 
wurden cinbalfamiret, ober eigentlicher zu veden, ausgemeidet, und um die Saulni zu ver- 
| hüten, in den Maud gebänget. Währender Trauer beftrich man den Leib mit ſchwarzer 
| Garbe, und trieb ein großes Weheflagen. ui 3 
| … » Sobald ein Hausvater ftarb, ſchleppete man ihn. aus feiner Hütte heraus, und 
| Brannte fie bernad, ohne das geringfte heraus zu nehmen, glatt weg. Nachgehends be- 

|. fhenfete jedweder die Leiche mit dem Beften, Das er hatte: es wurde aud) bas Grab inmen- 

| big und auswendig fhôn gegievet. Woollten die Rriegesleute zu Felde ziehen, fo ſchlugen 
ſie fi) vorher mit ihren Weibern herum, _ Sagen fie unten, fo mar es ein gutes Anzeigen: 
verloren aber die Weiber ben Sieg, fo fihmanete ihnen nichts gutes von dem Fünftigen 
Feldzuge. Den. der Geburt eines Sohnes, imgleichen wenn er den erften Zahn befam 
| und das erfte Wild erlegete, wurde ein Schmaus ausgerichte. Wer in eine Hütte trat, 
| und die Kirider TiebEofere, der wurde befchenfer. Brüder, und Schweftern begegneten 
| einander fehr höflich und befcheiben. apa ne 3 | 
War eine Perfon dem Erfaufen nahe gemefen und hatte viel Waſſer eingeſchlucket, 
fo brachten ihn die Acadier folgender Geftalt wieder zu fich ſelbſt. Sie fülleten die Blaſe 
| eines Thieres, oder auch einen großen weiten, am untern Ende feft zugebundenen, Darm, 
| mit Tabafsraudje, das obere Ende banden fie feft um ein Röhrchen, und ftecfeten dicfes 
dem Kranken in die untere Oeffnung; hernach preffeten fie ibm durch das Drucfen der 
Blaſe, den Rauch in den Leib, und hingen ihn mit den Füßen an einen Baum, da denn 
| der Rauch, den er im Leibe hatte, Das Waffer zum Munde hinaus jagte, | 
Die Acadier haben zu aller Zeit in einem guten Berffandniffe mit den Sranzofen ge Schlimme 
| debt, welches um fo viel mehr zu verwundern if, weil fie fich in den Kopf geſetzet hatten, unfere Aufführung 
| Nation wolle fie vertilgen. ihre Anzahl verminderte fi) in der That fhon zu des einiger Franc 
Herrn de Monts Zeiten um ein ziemliches; und bald darauf konnte man eine Menge wuͤſte * 
Stellen zeigen, wo vorhin, ehe unſere Fiſcher die Kuͤſte beſucheten, volkreiche Flecken ge- 
weſen ſeyn ſollten. Nach ihrem Vorgeben hatte man fie vergiftet: es mar auch dieſer 
Vorwurf nicht gaͤnzlich ohne Grund. Man fab öfters, daß fie Sublimat und dergleichen 
andere Sachen bey ſich trugen. Ihrem Vorgeben zu Folge, hatten fie die Franzeſen 
damit verſorget, und zugleich unterrichtet, wie fie ihre Feinde damit aus dem Wege räu- 
mien follten. Nun glaube ich zwar, es möge diefes nur felten gefcheben feyn: nur allzu 

| oft aber gefchah es, daß die Eßwaaren, die man ihnen lieferte, guten Theils verdorben 
waren, woraus. denn um ſo viel gefährlichere Krankheiten entftunden, weil fie weder die 
Urſache und Befchaffenheit des Uebels, noch die geringften Gegenmittel wuften. - 
Ehe fie uns fennen lerneten, bôrete man unter ihnen fehr wenig ven Kranfheiten: Ueberfluß 

| fie gebraucheten auch Feine andere als ungefünftelte und ſchlechte Mittel dagegen. Sieber in Acadien. 
Allgem, Reifebefchr. XIV Band, I M7 EN wegten 
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Stolz der Doc) es mochte diefes Volk übrigens fo elend fenr, als es wollte: fo thaten doch ihre % 
Wilden. 
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wegten ſich ſtark; fie badeten und ſchwitzeten oft, gleichwie die übrigen Wilden in Canada 
ebenfalls. Uebrigens lebeten fie hoͤchſt elend; uad ungeachtet ihr Land alle zum Lebensunter⸗ 
halte noͤthige Dinge im rechten Ueberfluſſe lieferte, fo litten fie doch gar oft, bloß wegen ihrer 
Faulheit, den bitterſten Hunger. Denn es möchte dieſes Sand mit Einwohnern fo ſehr 
angefuͤllet ſeyn, als bas allervolkreichſte in ganz Europa, fo koͤnnte es ihnen doch von ei: 
ner Jahreszeit zur andern, ohne ihre ſonderliche Bemuͤhung, Lebensmittel verſchaffen; ja 
es iſt uͤberdem nichts leichteres, als einen binlänglichen Vorrath für alle Zufälle in Bereit 
fchaft zu halten. CU Lo Me ne are 
Im Bein -und Wintermonate beginnet die Elendsjagd , und dauert weit in den M 
Winter hinein. Im Chriftmonate, oder genauer zu fprechen, zwifchen den beyden leg: M 
ten Mondviertheln, leichet der fogenannte Ponamofiſch, auf dem Eife, da man ihn denn in 
felbftbeliebiger Menge wegfaͤngt. Meines Erachtens ift es eine Gattung Seehunde, 
Eben um diefe Zeit fegen nicht nur die Schilöfröten ihre Ever, fondern es gehören zu ihren 
Schaͤtzen auch noch die Bären, Hafen und Fifchottern, imgleichen das Sederwild, nämlich M 
Rebbüner, wilde Enten, KRriechenten, (Sarcelles) Trappen und allerley Waffervögel, die 
man überall in Menge antrifft. Im Jaͤnner fänge man die Seewölfe, welche unfern ! 
Matrofen gleich anfänglic) fo gut als Kalbfleifch fchmeckeren, auch in der That weder wir 
drig noch ungefund zu effen find. MAR | ; SE 
Zwiſchen dem Anfange des Hornungs und dem halben März, geht die Jagd der 
Caribour und der übrigen gleich anfänglich erwähneren Thiere am ftärfeften. Zu Ende M 
des Märzes beginnen die Fifche zu leichen, und Eommen in dermaßen großer Menge in M 
die Slüffe, Daß es fich obne ben Yugenfchein niemand vorftellen kann. Der erfte Fiſch, 
der zum Vorfcheine koͤmmt, ift der Pplan 2): er. übertrifft aber die europäifchen von feiner M 
Urt dreymal an Größe. Zu Ende des Aprils koͤmmt der Häring, und zu eben dieſer 
Zeit wimmeln alle Snfeln und Ufer der Flüffe von Trappen, welche niften. Die Einwoh- M 
ner Fönnten fich diefe Zeit über beynahe bloß mit den Eyern dieſer Vögel ernähren, ohne 
deswegen die Vermehrung derfelbigen allzufehr zu hindern. Hierauf folget der Stör und. 
die Salme, und fodann ſieht man in.allen Selfenlöchern, und andern offenen Orten nichts M 
als Bögelnefter von allerley Gattungen. i | | PA 3 
Des Stockfiſchfanges erwähne ich, ob er gleich an der ganzen acadifchen Küfte unge- M 
mein reichlich giebt, nur deswegen nicht, weil ihn die Wilden nichttrieben. Gefegt aber, M 
es hätte ihnen alles bisher erzählete gefeblet, fo wäre der Sandbau, die Vieh- und Geflügel: M 
zucht, im Stande gemefen, fie mit geringer Mühe zu ernähren, und hätten fie dabe die M 
Jagd und Fifcherey nach Belieben entweder gar nicht oder doch nur zur bloßen Ergoͤtzlich 7 
keit treiben fonnen. Zu denen Zeiten, davon.ich rede, thaten fie vom May bis ju Ende M 
des Herbftmonates fonft nichts, als daß fie ihr Delzwerf an die Franzofen vertaufcheten, wo- | 
bey jedermann feinen Borsheil fand, Gab man ihnen nur wacker zueflen, welches denn, weil | 
ihnen alles gleich gut fehmeckete, wenig Koften erforderte: fo befam man von ihnen alles, | 
was man wollte. Daher warf auch diefe Handlung einen fehr großen Gewinn ab, 


Sagamos gegen unfere erften Handelsleute ungemein ſtolz. Wollte man Erlaubniß zu " 
handeln erhalten, fo mußte man fich demuͤthig bezeugen, und fie befchenfen. So febr auch | 
) Es foll vermuthlich Eperlan heißen, — | 


| 
| 
h. 
| 
| 
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die Franzoſen bemuͤhet waren, die Macht ibres Königes lebhaft abzufchildern: fo dachten 


jene dennoch, es wäre nur allzu viel Ehre für den großen Sagamo der Franzofen, wenn 
fie feiner als ihres gleichen erwähneren. Den Nachrichten zu Folge, lebeten fie damals un- 
gemein lang. £efcarbot verfichert, es fey der berühmte {ambertu, davon wir ſogleich re- 
den werden, als er ihn im Fahre 1606 zum erftenmale fab, hundert Fahre alt gemefen, und 


habe zur Zeit Jacob Cartiers ſich verheirathet. Gleichwohl war er fo rüftig und friſch, 
daß ibn niemand über fechzig gefchäger haͤtte. 


Unfere benden Miffionarien erachteren, nach ihrer Ankunft zu Koͤnigshafen, die Er- 


lernung der Sandesfprache für ihre erfte Schuldigkeit. Allein, zu ihrer größten Berivunde- 
rung war fein einziger Srangos vorhanden, der ihnen in diefem Stücke einige Anleitung 
| geben fonnte oder wollte. Pontgrave felbit wäre zwar vor andern hierzu gefchicft gemefen : 
| aflein aus Beyforge, den Herrn Poutrincourt, der ihm nicht fonderlich gervogen war, noch 
ſtaͤrker gegen fich zu reizen, vermied er den oftmaligen Umgang mit ihnen. Zum Gluͤcke 


batte der Sagamo Mambertu, ein Mann, der bey feinem Bolfe in großer Hochachtung 


| ffund, etwas franzöfifch begriffen, und fuchete ihre Freundſchaft mit größter Begierde. 
Denn er wollte nicht, gleich wielen feiner Sandesleute, getauft feyn, ohne zu wiffen, mas das _ 
Chriſtenthum fey? und das wenige, das man ihm davon beybringen Fonnte, machte ihm - - 

guft, alles übrige von Grund aus zu wiffen. Diefer Zufall war der günftigfte, den unfere 
| Miffionarien wünfchen Éonnten. Sie machten genaue Befanntfchaft mit ihm, und fanden 
| einen höchftvernünftigen Mann an ihm. | 


In der That hatte er nichts wildes an fich, als den äußerlichen Aufzug, nebft einem: 


| trotzigen Wefen. Leſcarbot, der viel mit ihm umgegangen war, ertheilet ihm ein Lob, das 


man für übertrieben halten follte, wofern man nicht wüßte, es gebe allenthalben Männer 
von fo außerordentlichen Gaben, daß fie ihrer fehlechten Erziehung und des Mangels an 


uUnterweiſung ungeachtet, ſich über eine große Menge Perfonen, die weder an einem noch 
| an bem andern Mangel litten, erheben. Man hatte ibm in der Taufe den Namen Hein: 
| rich beygeleget, weil Heinrich der große damals noch lebete. Er war nach Art der Wil- 
den ein fapferer und erfahrner Kriegesmann; gleichwie denn befagter Sefcarbot , der einen 
Helden aus ihm machet, feine Rriegesthaten in Berfen befungen bar. Von Perfon war 


er ungemein groß, hatte ein erhabenes Weſen an fich, ja, wie man faget, fo gar einen Bart, 


| welches bey den Americanern ettvas fo ungeroöhnliches ift, daß man acglaubet bâtte, fein 


1617: 


en 


Gefhichte 
des Œagima 
Mambertn. 


Blut muͤſſe mit euvopäifhem vermifchee fepn , wenn er nicht vor Anfunft der Franzofen 


| fhon geleber hätte. Nebſt dem hatte er fich bey ver ganzen Nation in ein Anfehen, darinnen 


vor ihm noch niemals ein Oberhaupt geftanden, geſetzet. 


7 Die Bekanntfchaft mit diefem berühmten Manne war den Miffionarien um fo viel 
| angenehmer und nüßlicher, mweil er ehedem Autmoin gemefen war, welche Benennung die 
Acadier ihren Zauberern beylegen. Der P. Biart fragete ihn einftens, ob ibm denn ver 


Teufel, den er fo oft befchmoren babe, jemals erfchienen fey? Er antwortete, zuweilen ſey 


es gefchehen. „Allein, fuhr er fort, was mich antrieb,diefes Handwerk aufzugeben, war 
„diefes, daß er mir allezeit einiges Uebel zu ftiften befah Man verhoffete, bas Anfeben 


und der Benftand diefes wichtigen Neubefebrten werde bey feinen Landesleuten nicht ohne 
Wirkung bleiben: es dauerte aber diefer Vortheil nicht lange. Mambertu befam die 





pluß 


Seine Jefste 


Ruhr. Zwar ließ er fich, als die Be zu groß wurde, in den franzöfifchen Wohn- Krankheit 
| M 2 
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A. platz beingen, es nahm ihn auch der P. Maſſe in ſein eigen — *— und ſuchte ihn nebſt dem J 
— D, Biart als eine Perfon, daran dem Antbuchfe der neuen Pflanz ftade eben fo. viel gelegen | 
war, als der Ausbreitung des Chriftentdums, wo möglich, zu retten: allein, es mar vergeb- — 
lich. Als der Rranfe eg merfete, verlangere er die letzte Oelung ſelbſt, und erſuchte nach 
gehends den Herrn Biencourt, welcher bey damaliger Abweſenheit ſeines Waters) das Re. 
giment zu Koͤnigshafen fühete, er möchte feinen verblichenen Körpern feinen Geburten d 
bringen laffen, damit er dafelbft bey feinen Borältern begraben würde, m 


Die Miffios Biencourt verfprach es, weil er nicht ſah, was es ſchaden ſollte? Allein, der P. An u 
navien find ſetzete fich eifrig dagegen, und ftellete allen beyden das baraus enffpringende Aergerniß vor, M 
a Diencourt verfeßete, er bürfe fein gegebenes Wort nicht wieder zuriick nehmen‘; dagegen M 

gen. | 
dürfe man ja nur die Grabftelle dés Sagamo weihen. Der Jeſuit behauptete, diefes ges | 

De nicht an, wofern man nicht vorher alle dafelbft verfcharrete Lngläubige ausgrübe , mel- | 

ches die Indianer nimmermehr leiden wuͤrden, auch der Willensmeynung des Kranken ge | 

rade zuwider laufe. Doc) er mochte fagen, was er wollte, fo blieb Biencourt auf feinem | 

nids und Mambertu, als er —* ee auf feiner Seite kb, wollte vhs von gl 

nichts hören,  : * 

Sein qu. Hierauf gieng der D. Biart weg, mit dem Bedeuten, “ét er, ER ei Gefäß, # 
werde mit dent $eichenbegängniffe etwas zu fchaffen haben. Er kam aber bald darauf wide, | u 

um dem Kranken die nöthige Handreichung zu thun, und-ihm feinen Eigenfinn zu benehmen. —4 

Dieſes gelang ihm auch; Mambertu wurde durch ſeine liebreiche Verpflegung gewonnen, E 

und überließ ihm die Wahl der Grabftelle. Bald daraufftarber, unter Bezeugung eines M 

eben fo lebendigen Glaubens und Vertrauens auf Gott, als an den alten Ehriften betvun- M 

dert wird. Man begrub ihn mit folcher Pracht, als dem — ſebbſt zn sefcheden 2 

fönnen, und jedermann beflagete ihn aufrichtig. | 


D. Biart rei⸗ Einige T Tage hernach reiſete der Herr Biencourt mit dem D. Biart ab, um die gan: 3 
fet unter die 3e Küfte bis an den Kinibequi, den ſie weit aufwaͤrts befuhren, zu befichrigen. Hier wur: | 
Abenaquis. den fievon den Canibas, einer abenaquiſchen Nation, welche befagtem Sluffe den Namen 
gab A), wohl empfangen, und mit gebensmitteln, daran zu Rônigsbafen einiger Mangel er: 7) 
fchien, verforget. Zur Wiedervergeltung hieleder Miffionarius mit Hilfe eines Wilden, | 
welcher ganz gut franzöfifch verftund, einige Predigten. Die Leute höreten fehr aufmarf- 
fam zu, und waren nad) feiner Meynung nicht weit mehr vom Neiche Gottes. Kurz 
vorher mollten fich die Engländer an diefem Fluffe niederlafien. Weil fie aber den Einwvoße HR | 
nern übel begegneten, wurden fie von ihnen wieder weggejager. Dagegen famen die Fran- | 
gofen den Canibas weit leutfeliger vor. ie pflegten wirklich einen fo offenberyigen Lim: 
gang mit ihnen, daß man dieſe Nation als einen Fräftigen Schlagbaum gegen unrubige M 
Nachbarn, welche ihren Kolonien feine andere Graͤnzen, als ihre Kräfte, ſetzen, zu Gba 43 
chen verboffete. ‘4 
Eoltfame . An feinem Orte war der D, Enemond Maffe gleichfalls ausgereifet, um as. Land und | 
Einbildung ei die Neigung der Einwohner zum Chriftenthume zu erfundfchaften. Sein Wegweifer M 
nes Wilden. war ein Ehrift, des bear 4 Mamens Ludwig. Allein, der Pater war nicht weit | 
gefommen, fo wurde er gefaͤhrli krank, amd der Wilde ungemein beſtuͤrzt. Anfänglich 

FD der Pater, es rübre des Kerls etimierniÿ aus pe gicbe ber: es zeigete de | 

aber 





&) Vorzeiten ſagte man Canibequi. 
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\ aber bald eine ganz andere Urſache. Als er ſich einftens ungemein ſchwach befand, fam 1612, 

ALudwig zu ihm, und bath, er moͤchte doch dem Herrn Biencourt in einem Briefe melden, rag? 

daß er an einer Krankheit ſterbe; „denn ſonſt moͤchte man glauben, ich haͤtte dich erwuͤrget. 
laſſe ich wehl bleiben, gab der Kranke zur Antwort, du koͤnnteſt mich vielleicht 

| wirklich todtſchlagen, und deine That hernach mit dem Briefe bemänteln,. Der Wilde 

| Bear mh, was das heißen follte, fhamete fich feiner Dummheit, und bath den Pater, 

| er möchte doch, Damit er außer allem Verdachte bleibe, feine Genefung bey Gott aus- 

| wirfen. Ich ersäßfe diefen Streich deswegen, weil er die Wilden ungemein gut abfchil« 

dert. Bey mancher Gelegenheit follte man glauben, fie hätten nur hafbe Bernunft, babin- 

| gegen fi fie uns in faufend andern Faͤllen weit übertreffen. 

ei. Unterdeſſen gieng die Zeit weg, und die Pflanzftade nahm mehr ab, als zu. Weil 

| n ben Sandbau gänzlich hindanfegere: fo mußte man beftändig der Wilden Gnade leben; 

und diefer hungrige Zuftand machte uns bey ihnen dermaßen verächtlich , daß fein Menfch 

ein Chrift zu werden verlangete. Die Miffionarien befamen: in der That faft niemand 

| mehr zu taufen, als, wofern fie anders zeitig. genug Nachricht davon erhielten , ſterbende 

Kinder. Doch die Hauptquelle des Unbeiles war das beftändig ſchlechte Verſtaͤndniß zwi⸗ 

ſchen ihnen und den Beſehlshabern zu Königshafen. Die Unglaͤubigen mußten es notb- 

| mendig gewahr werden; und dergleichen Umſtaͤnde find, wie die Erfahrung zu allen Zeiten 

| — hat, der Einführung des Chriftenthumes höchft hinderlich. 

Herr von Poutrincourt war in Frankreich geblieben, und mit der Grau von Guer⸗ Entwurf zu 
chevile ‚ganz zerfallen. Sie war bloß in der Abſicht, ihn auf der Jeſuiten Seite zu brin- einer neuen 
gen, in Gefellfchaft mit ihm getreten. Als aber diefes Mittel nicht wirken wollte, fann fie Pflanzſtadt. 
darauf, die Patres anders wohin zu verſetzen, damit ſie weiter nichts mit ihm zu thun ha⸗ 
ben, ſondern ihres Berufs ungehindert abwarten moͤchten. Champlain ſuchte ſie auf alle 
Weiſe mit dem Herrn de Monts in ein Verſtaͤndniß zu bringen , ja er wurde für feine 
Redlichkeit Bürge: + allein, fie wollte bloß deswegen, weil er ein Reformirter war, nichts da- 
von hören. Sie befam aber nachgehends Urfache genug, es zu bereuen. Denn hätte fie 
ihm die dreytaufend und ſechshundert Pfunde, die er zum Errichten eines Wohnplages am 

— verlangete, ausgezahlet: ſo haͤtte ſie alles folgende Ungluͤck vermieden. 


Sie ſchmiedete demnach einen andern Anſchlag, darein die verwitwete Koͤniginn Die Miſſio— 
nicht nur willigee, fondern aud) zu dem Aufwande der Marquifinn, welches mit vieler Gut- narien gehen 
herzigkeit aber fehlechter Drönung und Einfiche gefehah, etwas beytrug. Gie ließ zu Hon- u” Penta⸗ 
fleur ein Schiff ausruͤſten, und befahl tem Herrn dela Sauſſaye, welcher ihr Stattverwe— 9° — 
ſer in America ſeyn ſollte, alles, was zu Errichtung einer neuen Pflanzſtadt noͤthig ſeyn 
moͤchte, an Bord zunehmen. Das Schiff gieng den ızten März 1613 unter Segel, und 
warf den ı2ten May in dem Hafen la Haive Anker, wofelbft Sauflaye das Wapen der 
Srau von Guercheville aufrichten ließ. Kein Menfch hätte anders vermuthet, als er wuͤr⸗ 
de auch den neuen Wohnplas hier errichten, indem la Haive unter die beften und fchönften 
Hafen in der Welt gehörer, der Boden aber vortrefflich ift. Allein, er blieb weder an die- 
| ſem noch einem andern Orte Acadiens. 

D Bon la Haive gieng er nach Koͤnigshafen, wo ses Sefuiten stitadi re nicht 
me als fünf Perfonen, und einen Apothefer als Befehlshaber antraf. Here Biencourt 
war Mn van jarapeen Theile der Einwohner weit ins Land a — ‚und ſuchte Le— 

er M 3 bens- 
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1013. bensmittel auf. Sauſſaye nahm die Jeſuiten an Bord, und befubr die Rüfte bis an ben | 

— Dentagvet, in welchen er einlief, und fich daſelbſt niederzulaffen beſchloß. Es liege diefer N | 
Fluß, den die afferälteften Nachrichten den Norimbeguefluß nennen, fünf und vierzig Mei- | 

len vom Johannisfluſſe; zwiſchen beyden, doch in einer groͤßeren Entfernung von jenem iſt 141 

der Etechemin 2). Borzeiten war der ganze Landesſtrich zwiſchen bem Königshafen,und | 

dem Kinibequi mit den Wilden angefüllet, die vorist unter dem *7 der Maleciten ber —J 

kannt, aber zu einer ſehr geringen Anzahl geſchmolzen find. | | 
Beſchreibung - Die Mündung des Pentagoetfluſſes liegt unter vier und vierzig Grad, zwanzig Mi 
des Pentas nuten. Sie ift ziemlic) breit, gleicht an Geftalt einem Delta, und kann Schiffe von | 
goetfluſſer. dreyhundert Tonnen einnehmen. Die umliegende Gegend ift hoͤchſt angenehm, und der M 
Boden höhft fruchtbar. Es giebt da nicht nur dergleichen Bäume, als in Frankreich, und 

zwar von trefflicher Sefhaffenbeit, nämlich Eichen, Eichen, Ahorn, Buchen, ſondern auch 

Fichten ſechzig Schuh hoch, die aber eben ſo wenig, als die vier anderswo von mir erwaͤhn⸗ | 

te Tannengattungen, einen großen Kern haben. Der Herr Denns bemerfer hieben, die M) 

Bäume feyn zu Maften immer tauglicher, je weiter man gegen Mittag fomme, und die M 

in Neuengland beffer, als die noregifchen, Dem ungeachtet hält er die legtern, ja über- M) 

haupt alle aus einer Falten Gegend kommende Maften für beffer, als die aus einem gemäßig: M 

ten Sande, folglich auch aus diefem Theile Acadiens, das von la Haive bis an den '!o- Il 

venzfluß veichet. + 

Er unterfuchet nachgehends die natürliche Uefache viefes Unterfchiebes, nimmé 

als einen Grundſatz an, je dichter der Kern fen, defto tauglicher fen das Holz zu Maften, 

und behauptet bernach, in warmen £ändern, da Die Tannen auf erhabenen Orten und in 

duͤrrem Boden wachfen, verzehre die Sonnenhiße die überflüßige Feuchtigkeit biefer Baͤu⸗ 

me und laſſe den Kern nicht dick werden, ſondern halte ihm Dichter beyſammen, und ge « 

be ihm eine größere Feſtigkeit. Faſt eben vergleichen Wirkung erzeiget nach ſeiner Mey⸗ 

nung auch die heftige Kälte in Norden. Sie zieht das Holz zufammen, alſo, daß ihm 

der Saft nicht fo viel Nahrung zuführet, daß der Kern davon aufſchwellen könnte. Das « 

fingegen in einem gemäßigten Sande das Wachsthum des Kerns nicht Die geringfte * 1 

derniß finder, folglich das Holz ſchwaͤcher und zerbrechlicher wird. | 


Man findet am Pentagoet eine Menge Bären, welche Eicheln feeffen, und gleich de | 
nen in Acadia ein weißes gartes Sleifch, wie Kalbfleifch, haben; ferner giebt es viele ri: ! 
gnaur, einige Biber, wenige Fiſchottern, wohl aber Hafen, Rebhuͤner, Schildkroͤten, r 
Trappen und dergleichen Wild, im Ueberduft e. Bor der Mündung liegen einige Jr 
fein, an denen man eine Menge Mafreten fange, abfonderlih an der Inſel des wüften 
Gebirges, die man bey dem Einlaufen zur rechten Hand liegen läßt. Die Engländer 
treiben eine ffarfe Santlung nach den Antillen damit. Der Häring ift da etwas 
feltenes, hingegen eine Fleinere und fchlechtere Gattung von ihm, die man Gaſparot nen- 
net, etwas fehr häufiges. Auch fängt man im Winter viel Stockfiſche. Zwifchen dem | 
Dentagoet und Kinibequi gab es ehemals die wilde Nation der Armuchiquois, davon | 
Champlain und £efcarbot oͤſters reden. Es waren falfche diebifche Kerl, welhenie 
Sreundfchaft mit den Srangof machten, und ma weiter gegen Neuengland forts 4 
zogen. 4J 
| | "| 
I) Borist führet er bloß den Namen, den ihm die Wilden en namlich Peskadamiukkanti. 


nn ——— —— 
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| eilf englifchen Schiffen aus Birginien ausgelaufen und wollte an der Inſel des wüften Ge— 








* 


von Neu Frankreich. II Buch. 95 


So war die Gegend befchaffen, da Sauffaye bie Pflanzſtadt der Frau Guercheville 1613 


anlegete. ‚Er ſtieg am nordlichen Ufer aus, und warf in der Eile eine kleine Berfchanzung ‘ SES die 


| auf, bic sum lieben eilande(S. Sauveur) benennete, Alle feine Leute, die fich auf fünf pfanafabe 
| und zwanzig Perfonen beliefen, Famen bald unter Dach, weil die Matrofen, an der Zahl der Frau von 


fünf und drenßig, ihnen huͤlfliche Hand leifteten, und jedermann mit großem Eifer arbeis Guercheville 
tete. Als die Haͤuſer fertig waren, ſchritt man zum Landbaue; und unferdeflen nahm der lag. . 


| D. Biart nebft dem Lieutenante des Herrn de [a Sauffaye, Namens [a Motte le Dilin, 
| eine Reife ins Land hinein vor, um zu fehen, mie die Geſinnung der Wilden in dieſer 
| Gegend etwa befchaffen feyn möchte. Auf diefer Neife begegnete ibm etwas ſehr felt- 


Als er an ein geroiffes Dorf Fam, börete er ein entfeßliches Geheule. Er dachte, Wunderlicher 


| man beweinete irgend einen Berftorbenen; es fagefe ihm aber ein Wilder, der ihm unge: Gebrauch der 
| fähr begegnete, es wollte ein Kind fterben, und fomme er noch eben recht, es zu taufen, 
wenn er burtig zugehen wolle. Gogleich vennete der Miffionarius fort, und fab, als 
| er ins Dorf Fam, daß alle Einwohner rechts und links in go Reihen ftunden. In 
| Der Mitte war der Vater, der den Éleinen Kranfen auf den Armen hielt, und bey jedwe— 
dem Seufzer deflelbigen ein folches Gefchrey erhub, darüber man lieber hätte erſchrecken 
| als mitleidig werden mögen. Alle Anweſende ſtimmeten eben fo fürchterlich mit ein, und 
alle umliegende Wälder erfchalleten von diefem Gebruͤlle. à hy | 


Maleciten. 


Unterdeſſen fragete der Miſſionarius den Vater, ob er ihm erlaubete, ſein Kind zu Ein ſterben⸗ 


\ kaufen? Der gute Mann legete es ihm ſtatt der Antwort auf die Arme; der Pater gab es des Kind wird 
| dem Herrn de la Morte, ließ ſich Waffer bringen und taufete es. Währender Hand: Ct Tanfen 
| fung war eine große Stille, und ſchien es, als ‚ob die Indianer von diefer Handlung eine 
| außerordentliche Wirfung erwarteten. Der Diener Gottes merfete es, und voll wahr- 
haftig apoftolifchen Vertrauens, beſchwur er den Herrn mit faute Stimme, er wolle 
| Doch zum Beſten diefes zwar blinden aber Doch gelebrigen Volkes einen Strahl feiner 
Macht aus dem Bufen feiner Barmberzigfeit ziehen. 7 Va 


gefund. 


Nach geendigrem Gebethe gab er das Kind feiner Mutter, und befahl, es an die 


| Bruft zu legen. Sie that es, das Kind faugte eine lange Zeit, und befand ſich her: 
‚nach eben fo gefund, als wenn es nie Frank gewefen wäre Wer kann das Erftaunen | 
| Der Wilden über diefe unverhoffte und fchleunige Genefung befchreiben ? Sie ftunden eine 


Zeitlang als geſchnitzte Bilder da; und der Miffionarius zog aus diefer wundervollen Bes 
gebenheit allen erwünfchten Mugen. Man bielt ihn für einen vom Himmel herab ge= ° 


| fommenen Mann ; und er hätte von diefer guͤnſtigen Meigung alles in der Welt 
| Boffen koͤnnen, wofern er nicht wenige Tage hernach alle feine Anfchläge und feine ganze 


Hoffnung hätte aufgeben müffen. 


| à Ehe die neue Pflanzftade zum lieben Heilande eine vechte Geffalt gewinnen konnte, Eilf engliſche 


warf ein unvermutheter Sturm fie gänzlich über den Haufen. Samuel Argall war mit Schiffe us 
men an ven 


birges den Sifhfang treiben. Unterwegens vernahm er, es hätten fich Ausländer am Pen- — 


tagoet niedergelaſſen. Er vermuthete ſogleich, es müßten Franzoſen ſeyn; und ungeachtet 
beyde Kronen damals im Frieden mit einander lebeten, fo beſchloß er Doc, fie wegzuja— 
J gen. 


1613 


Nehmen die _ 


Schanze weg. 


ArgallsSchel⸗ 


merey. 
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der I feinen Unterthanen gegeben hatte, ſich bis: auf! Fünf und vierzig Grade viederzu⸗ | 
























gen. Seine Befugniß hiezu gründete er auf die Erlaubniß | welche König Jacob RR 


laffen : er glaubete alfo, weil die Sranjofen ſchwach wären, fofônne er fie kecklich für 
unbefugte Befiser anſehen. Unterdeſſen betrieget fi) der Sefhichtfchreiber von Birgi: | 
nien offenbar, wenn er biefe Begebenheit ins 1618 Jahr feet, da Argall Generalgou: 4 
verneur von Birginien war; Denn es widerfprechen ihm — alle damals lebende Ge 4 
ſchichtſchreiber, und unfeugbare Urfunden, 4 


Vermuthlich hatte er nur ein einziges Rriegesfchiff zur Dig der. ne Mt | 
den Fiſchfang ausgeruͤſteten, bey ſich, wenigſtens doch erblicketen die Franzoſen anfänglich 4 
nur eines, das mit vollen Segeln und der engliſchen Flagge herbey kam. Sauſſaye fee: M 
te ſich auf alle Fälle in Bereitfchaft. Erfelbft bfieb auf dem Sande; la Motte follte Das 
Schiff, welches auf der Rhede lag, vertheidigen. Es fehlete aber allen beyben an ſchwe⸗ 
rem Geſchuͤtze; dahingegen Argall vierzehn Stuͤcke hatte Diefer letztere gieng ſogleich 
auf die Schanze los, beſchoß fie erſtlich eine Zeitlang nur von weitem, kam hernach naͤ 
her, und machete ein gealtiges Seuer aus dem Fleinen Gefchüße, davon viele Leute bliez. M) 
ben, unter andern auch ein Sefuiterbruder , Namens du Thet, über deſſen wirkliche 

oder angebliche ee Johann Laet fehr übel zu fprechen iſt. “| 


Weil Sauffaye wohl ſoh, daß er bey laͤngerem Widerſtande alle ſeine teute Be # 
gen würde: fo ergab er fih. La Worte mußte bald darauf ein gleiches thun, . Sein 
Steuermann aber, der es nicht für rathſam hielt, den Engländern zu trauen, lief mit | 
noch drey andern in den Wald. Co bald Argall überall Meifter war: fo riß er das A 
Kreuz nieder, bey welchem die Mißionarien ‚bis zum fünftigen Rirhenbaue, die Gläubigen M 
zur Zeit der öffentlichen Gebetber verfammelten. Machgehends durchfuchte er des Sauf R | 
faye Kaften; und als er feinen Beftallungsbrief darinnen fand, ftecfete er ihn ehe je u 
mandes Gewahrwerden zu fich. 4 = 


Als ihn Sauffaye des folgenden Tages befchete: ſo fragete er nach ſeiner Hefte. m 
fung. Jener gab zur Antwort, fie liege in feinem Kaften, futhete fie auch fo gleich, Fonne | 
te fie aber zu feinem größten Erftaunen nicht finden. Argall nahm hierauf ein ernſthaftes 
Weſen an fi, ſchalt ibn für einen Seeräuber, der den Strang verdienere; und gab. fa M 
gleich der Wohnplag nebft dem Schiffe preiß. Als diefes geftbeben war, fehien er aufgu: M 
veden der Yefuiten, mit denen er anfänglich ganz höflich umgieng , fit zu befänftigen; ja Le 
er both ben Sranjofen zu ihrer Nücreife nach Franfreich eine Barfe, oder — mit 
einem Ueberlaufe an. Es konnte aber das Fahrzeug ſie nicht alle faffen, | 0 7 


Hierauf ſtellete es Argall einem jedweden, der ein Handwerk verftehe, frey, mit M 

ihm nach Birginien zu gehen. Er verfprach baden, es folle ihnen ihre Nelisionsäbung 4 
ungewehret feyn; und wer nach einjährigem Dienfte nicht länger bleiben wolle, der folle | 
nad) Frankreich gebracht werden. Diele ließen ſich dieſes Anerbiethen gefallen; jarber 
Herr de la Motte ‚auf welchen der englifche Hauptmann eine fonderbare Gervogenheit warf, 2 
wollte ſelbſt mitgeben. Der Ber: Biart ebenfalls, Zween andere Sefuiten, weldye | 
Sauffaye aus Franfreich mitgebracht hatte, giengen ebenfalls an Bord, um auf ein enge | 
liſches Schiff, bas bald nach Europa abfegeln füllte, zu treten. Dergeftalt war: -— À 
€ | 
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| Ée groß genug, bie übrigen Grangofen , nebft ihrem Befehlshaber und dem Pater Waffe, 
| der fie nicht verlaffen wollte, zu faflen. 1 


| | Shre einzige Bekümmerniß war ‚daß es ihnen an einem Steuermanne fehlere. Aber 
als fie eben am Tage ihrer Abreife, oder doch am folgenden, an der Küfte herfuhren, und 
1 Ronigsbafen zu erreichen fucheten: fo erblicferen fie den Lamets am Strande, nab- 
en an Bord, und richteten ihren Sauf nach Acadia. Sie fuhren über die Sranzbay, 
D Ohne zu Rônigsbafen zu landen, und begegneten jenfeits Ia Haive einem Schiffe von St. 
Malo, das fie alle mit einander an Bord nahm, und glücklich in nurbefagte Stadt brach- 
fe. Mit denen, welche dem Haupfmanne Acgall nad) Birginien folgeren, lief es nicht 
‚ Pglüclih ab. Us fie nach Tameftovon famen , verdammete fie der Öeneralgouverneur, 
3 Seeräuber zum Tode. Argall machete zwar alle mögliche Vorftellungen dagegen: af: 
‚ dein, er mußte hören, er habe die Gränzen feiner Gewalt überfchristen; und da ver fran- 
‚ zofilche Hauptmann feinen Beftallungsbrief aufzumeifen habe, fo gebühre ihm Fein ande- 
res Trinkgeld, als einem Seefhwärmer. In dieſer Angft wußte Argall, um fo viele un- 
| fhuloige Leute vom Tode zu erretten, Fein ander Mittel, als daß er den Schimpf lieber 
‚über fi nahm, und den Beftallungsbrief des Herrn de la Sauffaye hervorzog. Bey 
‚ dem Anblicke deffelbigen ließ der Statthalter feinen Grimm zwar finfen, befchloß aber 
doch auf der Stelle, alle Franzofen aus Acadia zu verjagen; alfes unter dem Vorwande, 
| Das Sand gehöre, vermögedes foniglihen Ausfchreibens, der großbritannifchen Krone. Die 
| Ausführung wurde eben diefem Argall aufgetragen. Man gab ihm drey Schiffe mit, auf 
welche er alle vom lieben Heilande weggenommene Srangofen an Bord brachte. Unterwegens 
erfuhr er, es fey ein franzöfifches Schiff in den Pentagoer cingelaufen, fuchete es auf, fand 
| es aber nicht. Doch richtete er das englandifche Wapen an eben der Stelle auf, wo der 
| Grau von Buercheville ihres gewefen war. Hernach gieng er an die Kreuzinfel, und 
| wermüftete alles, was von dem ebmaligen Wohnplage des Herrn te Monts noch aufrecht 
| fund. Eben diefes that er auch zu Rônigsbafen, wo er; Feine lebendige Seele antraf. 
Innerhalb zwoen Stunden verzehrete das Feuer alles, was die Franzofen in einer Pflanz- 
| ade befaßen, daran fie mehr als Hundert taufend Thaler gewendet, und viele Jahre gear- 
| beitet hatten, ohne bey biefem allen an die geringfte Anſtalt gegen einen plöglichen Ueber: 
| fall zu gebenfen. Niemand verlor mehr dabey, als der Herr von Poutrincourt. Er ge- 
| Dachte auch) feitdem nicht ferner an America. Laet faget, er fey wieder in Kriegesdienfte, 
darinnen er fich fhon vorher durch viele fehone Thaten bervorgethan hatte, gegangen, und 
| auf dem Bette der Ehren geftorben, | | 










gangen: fo erfthien ein Srangos am Strande, winfete, er babe etwas zu eröffnen, und 
| fagete hernach, als der Befehlshaber fich fehen ließ: er möchte dem fpanifchen Vefuiten, 
Namens Biart, nicht frauen, denn er merde ibm gewiß einen ſchlimmen Streid) ſpielen, 
wenn er fich nicht vorfehe. Mun war Biart zwar von Grenoble gebürtig: allein in Frank: 
reich ſuchete man Damals die Jeſuiten unter andern auch dadurch verhaße zu machen , daß 
‚ man fie für heimliche Anhänger des Haufes Defterreich ausgab, Man merfere bald, daR 
Allgem. Reifebefchr. XIV Hand, N Argall 


1613. 


Ms Argall in Acadia weiter nichts zu thun hatte: fo dachte er auf die Ruͤckreiſe na Wie es den 
Jameſtown, nahm auch die Sranjofen, nachdem fie Zufihauer von der Zerftörung des Franzofen er— 
Könighafens geweſen waren, wieder mit fit) auf die Flotte. Kaum war er an Bord ge- gieng. 
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6, Argall die Rede des Sranzofen zu Herzen genommen hatte, wie er denn Willens war, 
die Mifionarien gleich nach) feiner Anfunfe in Birginien, auf dieSeite zufchaffen. Allein, 
die Sache lief weit anders ab. in dreytaͤgiger entfeglicher Sturm zerftreuete die drey eng⸗ 
liſchen Schiffe,das kleineſte, welches nur eine mit drey Mann befegete Barfe war, Fam gar 
nicht wieder zum Vorſcheine. Argall brachte das feinige glücklich nah Virginien. Das 
dritte unter dem Hauptmanne Œurnel, das die drey Sefuiten am Bord hatte, wurde | 
weit nad) Norden verfchlagen, und endlich von einem ungeftümen Südmefte an die Mo: 
ren gejaget. 2 | a 
Schöne That Hier durften die Sefuiten, Denen der Hauptmann febr übel mitgefahren war, fic 
a JE nur melden, und die erlittene übele Begegnung Éfagen , fo wären fie gewiß gerächet mor: M 
de den: es war auch dem Turnel, als er wider feinen Willen auf der Rhede von Sayal | 
anfern mußte, nicht zum Beſten bey der Sache. Gleichwohl feßete er ein fo großes Ber- M 
trauen in die Gelaffenbeit diefer Mönche, daß er bath, fie möchten doch, wenn das Schiff ° 
durchſuchet würde, zugeben, daß er fie verbergen dürfte. : Giethaten es gern; der Haupt- 
mann befam bierauf Erlaubniß, alles, was er wollte, einzukaufen, und feßete fodannfeine ° 
Fahrt glücklich fort. Allein, bey feiner Ankunft in England, gerieth er in große Noth. 
Er hatte feinen Beftallungsbrief aufzumeifen; und ob er gleich den Zufall, der ibn von M 
feinem Befehlshaber getrennet hatte, zu feiner Entfhulbigung anführere: fo hielt man ihn. 
doch für einen aus Birginien entlaufenen, und feßete ihn ins Gefängniß, Daraus er bloß 
auf das Zeugniß der Sefuiten Fam. Von diefer Zeit an konnte er fie nicht genug loben. M 
Ueberhaupt wurde ihnen bey ihrem Aufenthalte in England mit aller Höflichkeit begegnet. M 
Endlich machete fie der franzöfifhe Bothſchafter zu London, Herr von Biſeau, los, und 
ſchickete fie nach Calais. | I 84 
Am franzöfifchen Hofe entftund zwar über die Unternefmung der Engländer ein gro: M 
Ger Laͤrm. Weil aber das Unglück im Grunde nur einzelne Perfonen betraf: fo verrauchte M 
die erfte Hige bald. Der Herr von Poutrincourt regete fih gar nicht, mweif er bey Hofe M 
in feiner fonderlichen Gnade ftund. Die Frau von Öuerchevilfe fchiefete den Sauſſaye nach 
London, und verlangete die Auslieferung ihrer Güter, nebft einer Schadloshaltung für 
das Unrecht, bas ihr wider alles Völkerrecht angethan worden fey: fie mußte aber zufrie⸗ 
den feyn, daß man ihr nur einen Theil ihres Verlangens zugeftund; und nunmehr er- | 
Fannte fie, wiewohl zu fpät, Daß fie dem Einrathen des Herrn Champlain hätte folgen M 
follen. Champlain ſelbſt fehiebt die Schuld größtentheifs auf den D. Cotton; weil die M) 
rau von Guercheville ohne deffelbigen Gutheißen nie das geringfte unternommen habe, 
Allein, obgleich Champlain für die Redlichkeit des Herrn de Monts gut gefaget hatte; "| 
wäre es dem ungegchtet wohl rathſam geweſen, die Aufficht über eine Unternehmung , wel⸗ 
che hauptſaͤchlich auf die Ausbreitung des Fatholifchen Glaubens in Canada abzielete,einem 
Heformirten anzuvertrauen ? 4 
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Die Wahrheit zu fagen: fo hatte jedermann gefehlet; einige aus allzugroßem Mis- M 
de, weil fie fidh die Zeit nicht nahmen, die Beſchaffenheit des Sandes zu unterfuchen, 


frauen; andere aus Begierde,im Augenblicke, nicht nur ihren Vorſchuß, fondern auch d- 
nen veichlichen Gewinn mieder einzuftreichen; manche aus Mangel der Erfahrung; man | 
Herr de Monts wollte feinen ausfihließenden Freyheitsbrief zum Auftreiben eines Stuͤck 

! a Geldes, h | 
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Geldes, damit er die Koſten zu feiner Einrichtung beſtreiten koͤnnte, gebrauchen. Es 
haͤtte ibm aber eine Handlung ohne Außſchluß anderer dieſe Koſten uͤberfluͤßig verſchaffet, 
wofern er nur vor allen Dingen einen ſichern und zur Unterſtuͤtzung aus Frankreich be— 
quemern Ort zu feinem Wohnplatze erwaͤhlet hätte. Als Herr von Poutrincourt das Ei— 
genthum von Portroyal erhielt? fo haͤtte er fo viel Land beſaͤen follen,daß feine Leute nie ei- 
gen Hunger beforgen durften. Wäre feine Schanze nur mit dreyßig wohlbewehreten 
| Seuten befeget gewefen: fo hätte Argall fi) nicht einmal unterftanden, fie anzugreifen. Der 
Herr de fa Sauffaye häfte,nach genommenem Befiße von la Haive, dafelbft verbleiben 
| follen; fo wäre er nie angegriffen worden. Denn die Engländer begeten feine andere Ab— 
| fie, als an der Inſel des wuͤſten Gebirges Fiſche zu’ fangen: fie waren aud nicht ftarf 
genug, fic nach Acadia zu. wagen, rofelbft ‚allem Vermuthen zu Folge, die Franzofen 

auf ihrer Huf ftehen mußten. Nebſtdem befaßen fie nicht die geringfte Kenntniß von be- 
ſagtem Hafen, in welchen man das Einlaufen fehr leicht verwehren Éann, An ihrem Or— 
| te verfah es die Frau von Guercheville Darinnen, daß fie ihre Unternehmung niemanden, 
der das Land bereits Fennete, auftrug; und es ift nicht zu begreifen, warum die beyden 
| Mifionarien, welche fhon gmen Sabre daſelbſt zugebracht hatten, dem Herrn de la Sauf- 
| faye dergleichen Erinnerung nicht gaben, Denn ohne Ziveifel hatte er Befehl, ihrem Ra— 
| the zu folgen. Das alfermwunderbarefte ift diefes, daß alle folgende Berfuche der Franzo— 
| fen, ſich in dieſen mittägigen Gegenden niederzulaſſen, gleichfalls fruchtlos ablicfen, und 
zwar bloß deswegen, weil man Die alten Sebler immer wieder begieng, und fi niemals 


beſſer vorfah. 
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(À A adôem Quebec angeleget war, und die Srauvon Buerchevilfe mit dem Herrn UM 
de Monts gemeinfchaftliche Sache machen wollte: fo brachte biefer noch einmal 
eirie eigene Gefellfhaft zufammen. Die Herren Champlain und Pontgrave 
verbanden fich fefter, als jemals mit ihm, und giengen im Sabre 1610 zu Schiffe, 
Der legtere, um den Pelzbandel zu Taduffac zu treiben ‚jener hingegen, um feine Pflanz⸗ 
| ſtadt Ouebec zu befeben, und ihre Aufnahme zu befördern. 4 
Zuftand" von Er fand hier alles in einem beffern Zuftande, als er vernünftiger Weife vermuthen 
Quebec im konnte. Die Nocden - und Weizenerndte von der jährigen Saat war vortrefflich aus: 
Jahre 1810. gefallen. Zwar hatte er auch Weinftöce gepflanzet: fie wurden aber in feiner Abweſen M 
heit von feinen $euten wieder ausgeriffen; gleichwie es denn in der That nicht das gering- 7) 

fie Anfehen zu ihrem Sortfommen hatte, -Ueberbiefes war jedermann gefund und aufge M 

räumt. Die benachbarten Wilden waren die Algonguinen a), weiter unten, gegen 

Taduflac, wohneten die Miontagnesen. Das Buͤndniß mit beyden fielden Sranzofen = 

um fo viel leichter zu ſchließen, weil fie ihnen im geringften nicht zur $aft, fondern viel- | 

mehr, wenn fie in Noth ftacten, zur Hülfe gereicheten. Denn esgieng ihnen zumeilen böchf ti 

elend, abfonderlich wenn die Jagd fehlecht ablief, gleichwie zum öftern gefthab. 
en Doc) der größte Vortheil, den biefe Leute von den Sranzofen verhofferen, war ie | 
den, Beyftand gegen die Iroqueſen. Schon im Frühlinge des 1609 Vabres ließ fich Cham⸗ | 
plain von einer zum Seldzuge fertigen Partey Huronen, Algonquinen und Montagnezen 

bereden, eines mit ihnen zu wagen. Denn er verhoffete, mit Huͤlfe dreyer damals noch 

ziemlich zahlreichen Nationen, die ihr eigenes Beſtes auf das genaueſte mit den Franzoſen 

verband, alle uͤbrige, die feine Anfchläge hindern wollten , allmählig zu bezwingen. Es 

fehlete auch diefem Entwurfe in fo fern nicht an Wahefeheinlichkeit : allein, Herr Cham 

plain dachte nicht daran, daß es den Iroqueſen, welche ganz allein allen auf bundert Meiz 

fen um fie wohnenden Bilden fon feit langer Zeit die Page gehalten hatten, Br | 

gi 4 


1609 - 1615. 
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#) Ehemals ſagete man Algumelinen. 
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und zum Ungluͤcke wurden dieſe Nachbarn ſehr bald weit maͤchtiger in America , als wir. 







Noaorderbreite eine große Bay, darinnen er einlief. Hier fand er einen Fluß, befuhr ibn 
fechzig Meilen weit aufwärts, und benennete ihn nach den Landeseinwohnern Manhatte. 
Gleich im folgenden Jahre ſchicketen einige amſterdamer Kaufleute Schiffe nad) 
dieſem Fluſſe, um Pelzwerk da einzutaufchen.: Im Sabre 1615 wurde auf eben der Stel: 
| Le, wo vorißt die Stadt Manhatte ftebt ‚eine Schanze aufgeworfen; und die ganze fand: 
ſchaft befam den Namen Neubelgien. Mit der Zeit erbaueten die Holländer auch die 
| Danienfchanze weiter gegen Norden. Der Berfaffer des engländifchen America, Ki: 
| “hard Blome, giebt vor, Hudſon habe das fand ohne Vorwiſſen feines Herrn, des RE: 
| niges von England, an die Holländer verfaufet; es habe fie aber Samuel Argall zur 
| Zeit feiner virginifhen Statthalterfchaft heraus gejaget, und König Jacob der I ibnen bloß 
vergoͤnnet, auf ihren Reifen nach Brafilien Wafler da einzunehmen; ſeitdem fey fein 
Wohnplatz mehr da geweſen. Aber zu geſchweigen, Daß es diefer Erzählung an Wahr: 
ſcheinlichkeit fehler, fo widerſpricht der Berfaffer fich felbft. Denn er faget unmittelbar dar: 
| auf, es hätten die Bevollmächtigten des König Karls des I, die Stadt Manhatte, von den 
Hollaͤndern Neu⸗Amſterdam genannt, in Befiß genommen, unddrenzehn Sabre hernach 
| babe fie der Ritter Robert Car aus der Stade und dem Schloffe Dranien , welches nach: 
| gebends Albany genennet wurde, verjaget. . | | 
|. Mebftdem ift es auch fonft befannt, nicht nur, daß die Holländer damals noch, 109 
nicht das ganze Sand, doch wenigftens ein ziemliches Stück davon befaßen, fondern auch, 
| Daß der Name Neubelgien, bis auf Karln den IE dauerte, und daß die Schweden ihre 
Nachbarn auf der Weſtſeite waren, indem das von ihnen alfo genannte KTeu-Schweden, 
| vorige Neu-Merfen heißt. Unter Karl dem II mußten die Holländer, nach mancherley aus: 
| geftandener Beunruhigung, ihr Meu- Belgien gegen Surinam verfaufchen ; wiewohl es 
| jedweder Perfon freygefteller blieb, ob fie da bleiben, oder wegziehen wollie, und Die mei- 
| ffen das erſtere beliebten. Karl fehenfete das Eigenthum davon feinem Bruder ‚dem Ser- 
z0ge von York und nachmaligem Thronfolger, worauf der Name Neubelgien in Neu⸗York 
verwandelt wurde. Oranien hieß nunmehr Albany. Weil aber viele holländifche Haus- 
| Baltungen dafelbft verblieben: fo gebraucheten fie Die alte Benennung immerfort; und die 
| Srangofen in Canada nennen den Dre gleichfalls nicht anders. Oberhalb befagter Stade 
liegt eine Schanze mit einem Flecken, an der iroquefifchen Gränze. Weil fie nun den Na— 
| men Corlar führer: fo pflegen nur erwähnte Wilde den Statthalter von Neu-Norf nur 
Corlar zu nennen. 
Zunm Beſchluſſe diefer Ausſchweifung, deren Nothwendigkeit aus der Zolge diefer Ge- 
| Mhichte erhellen wird, muß ich noch erwähnen, daß die Holländer , fo lange fie diefe Sand- 
ſhaft, welche eine der fruchtbareften in ganz Nordamerica ift, befaßen, uns nie öffeht- 
lic) beleidigten;, gleichwie die Engländer nachgehends bey aller Gelegenheit thaten. Allein, 
als Sert Champlain, feinen Bunbesgenoffen zum Beften, zur Unzeit Händel mit den Iro— 
| quefen anfing : fo verfauferen fie diefen lestern Schießgewehr und Pulver. Dadurch fe- 
| En N 3 geten 


— — 





Beyſtande gewiſſer uͤber die Franzoſen eiferfüchtigen Nachbarn nimmermehr fehlen werde, 1609-15. 
CRE 


In der That landete eben in diefem Sabre, Heinrich Hudſon, ein gebobrner Eng- Die Hollaͤn⸗ 
laͤnder der auf Befehl der hollaͤndiſchen oſtindiſchen Gefellfchaft einen Weg nach China der taffen fic 
über Nordamerica fuchen ſollte, nachdem fein Borbaben mislungen war, am Cap Codd, in Neu: Bel- 

ri hernach beftändig gegen Süden an der Rüfte ber, und entdeckete auf vierzig Grad gien nieder, 
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1609.13. thzeten fie dieſe Wilden in den Stand, uns großen Schaden zu thun, und noͤthigten ung, die 
— — andern Wilden gleichfalls mit Feuergavehre zu verforgen , ungeachtet ihnen nach den Re | 
geln einer gefunden Staatsfunft der Gebraud) deffetbigen hätte gänzlich unbefannt bleiben « 

ſollen. Unterdeffen muß man doch geftehen, daß die Abficht des Heren Champlains gué 
war. Gr gedachte, bloß die Seoquefen zu demütbigen ‚unter allen canabifipen Völferfhaf: | 
ten Friede zu ſtiften, und fie in ein Buͤndniß mit uns zu ziehen.) > Lief nun die Sade N 
ganz anders ab, als er verhoffete: fo liegt die Schuld bloß an ſolchen Zufaͤllen, die nie⸗ I 
mand vörber fesen konnte, keinesweges an ihm. 
Erſter Zug dde Doch dem ſey mie ihm wolle er gieng mit feinen Bundesgenoffen. zu Scife, ef 1 
Herrn Cham⸗ hernach aus dieſem Fluſſe in einen andern, welcher voritzt Sorel heißt, ſonſt aber lange 
plains gegen Zeit der Iroqueſenfluß hieß, weil dieſe Wilden, , wenn fie in unfere Pflanzländer reifen À 
die Iroque⸗ wollten, gemeiniglich dieſen Fluß herab kamen. Als er dieſen funfzehn Meilen weit auf: M 
waͤrts geſchiffet war: fo kam er an einen Waſſerfall 5), darüber man die Schaluppen un⸗ 
möglich bringen konnte. Doch es ſchreckete ibn weder dieſe Schwierigkeit ab, noch das 
betruͤgeriſche Vorgeben der Wilden, als welche ihn verſichert hatten, der Weg zu den © 
Iroqueſen fey völlig frey. Er ſchickeie ſeine Schaluppe nach ueber zurück, und biieb M 
nebft noch zween Franzoſen, die ihn nicht verlaffen wollten , bey feinen Bundesgenoſſen. 
Schlechte So bald man über den Fall weg mar, rücfete man mie größerer Vorſichtigkeit, als 
Vorſichtigkeit bisher, fort. Man machete bey guter Zeit Halte, und verwahrete ſich auf der Landſeite 
der Wilden. mit einem guten Verhacke; indem die Wilden auf der Waſſerſeite ſich nie verſchanzen, 
weil man ſie da nie angreift. Nur bringt man die Kaͤhne in guter Ordnung ans Lifer 4 

des Sluffes, oder Sees; und es muͤßte der Leberfall ungemein ſchnell gefchehen, wenn man M 
nicht ‚ehe die Verſchanzung überftiegen wird, in die Kaͤhne fpringen, und davon fahren 7 
koͤnnte. So bald man fich gelagert bat, fier man eine Partey auf Kundfihaft aus. M 
Es hat aber diefes erfundfihaften wenig auf fih. Die Partey mager fid) nie fonderlich 7 
weit, und fobald fie meldet, es fey Fein Feind zu fpüren, machet fidh niemand einigen M 
Kummer, Jedermann im ganzen Sager fchläft nach Belieben, ja man befeger nicht M 
einmal den Eingang mit einer Schildwache. Freylich empfinden fie die Solgen dieſer duns 
men Anftalten alle Tage; dem ungeachtet bleiben fie doch Dabey. Die einzigen Sroque M 
fen haben jederzeit bey ihren Kriegen eine größere Vorſichtigkeit gebrauchet; eben biefes ift 
auch ohne Zweifel eine von den Urfachen ihrer beftändigen Ueberlegenheit. Denn uͤbri⸗ 
gens waren ihre Feinde nicht nur eben ſo tapfer, ſondern auch an Menge weit ſtaͤrker, als ſie. 
Stellete Champlain ſeinen Bundesgenoſſen ihre Unbeſonnenheit und die Gefahr, dar⸗ 
ein fie ſich ſtuͤrzeten, vor: fo bekam er zur Antwort, wer den ganzen Tag arbeite, der müf 
fe bey der Nacht ruhen. Doch, fo bald man den Geind in der Nähe vermutbete, brach- M) 
te er es fo weit, daß die Parteygänger ihre Schuldigfeit beffer thaten,imgleichen daß man 7 
nur bey Nacht fortrückete, und bey Tage Fein Feuer anzuͤndete. Die Haupturfache ver 
; - Sorglofigfeit bey den Wilden ruͤhrete von bent großen Vertrauen auf ihre Zauberer her, 7 
Betruͤgerey welche Champlain Dilotois und Oſtemois nenne. So bald man ausgeftiegen war, M 
der Zauberer. und fich gelagert hatte, erbauete fich der unter dem Deere befindliche ein Hütechen von 
Pfählen, und decfete die Saut, Damit er felbft bekleidet, war, Darüber, : Machgehends M 
trat er ganz nackend hinein, und alle Kriegesleute ftelleten fich in einen Kreis herum. Dar 
“auf ſprach er etliche Worte, die zwar niemand verſtund, fie —* aber eine — | 


PUR 
6) Man nennet ihn vorift sen Ebambly: Gall. 
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| des Kriegesgottes ſeyn. Bald darauf meldete er, die Gottheit ſey auf fein Rufen erfchie- 
| nen, und habe ibm diefes oder jenes fund gethan, Endlich fund er auf; denn bisher war er 
immer auf der Erde liegend geblieben ; er brüllete, tobete, ſchien ganz außer fich zu feyn, 
und das Waffer rann ibm über den ganzen Leib häufig herab, 
… . Zumeilen wurde die ganze Hütte erfehüttert, Die Anmefenden fehrieben es der Ge: 
genmart des Geiftes zu, und erinnerten den Heren Champlain , auf diefes vermeynte Bun- 
der fleißig Acht zu geben. Allein, er hatte wohl gefeben, wie der Zauberer an die Pfaͤh— 
le ftieß, und lachete alfo nur darüber. Einſtens follte nach ihrem Borgeben oben zur Huͤt⸗ 
te Seuer heraus fehlagen. Es erfihien aber Feines; vermuthlich weil Champlain gar zu 
genau Achtung gab, Die Sprache, in welcher fie ihre Anrufungen verrichten, bat mit _Fei- 
| ner einzigen wilden Sprache die geringfte Verwandtſchaft, und beftebt fie vermuthlich nur 
‚aus unformlichen Tönen, die ihnen ihre erhißte Einbildungskraft auf der Stelle eingiebt, 
| Sie verändern dabey ihre Stimme auf verfchiedene Weiſe; bald brüffen fie mit einer Och— 
| fenftimme, und das in ihrem eigenen Namen, bald zwitfchern fie fo gezwungen , wie etwa 
| unfere Marionetten, und fodann redet der Geift. 
| Meiftentheils gefihieht gerade das Gegenteil ihrer Weißagung. Allein, es feblet 
| ihnen, umibr bisheriges Anfehen zu erhalten, nie an einer guten Ausrede. Doch es. ift 
| das Schiefal aller Zeiten, daß der Menfch ‚aller feiner Lift ungeachter , fich bey folchen Ge: 
| fegenbeiten, da er am allerfleißigften auf feiner Sut ſtehen follte, am allerfeichteften be— 
| frügen läße ' | 
|  Dassand, welches Champlain bey diefem Zuge Burchreifere, kam ihm allent- 
| Balben ungemein ſchoͤn vor, und iftes auch in der That. Alle Inſeln kiefen voll Hirfche, Re— 
| be und andere dergleichen Thiere, und verforgeten das Heer mit Lebensmitteln bis zum 
| Ueberfluffe. Abfonderlich wimmelte alles von Bibern, weil man wegen Nähe der Iro— 
quefen ihre Jagd nie lange reiben durfte, folglich verfchaffere der Krieg diefen Thieren die 
| meifte Sicherheit. An Fifchen feblere es noch weniger, weder im Fluſſe, nod in einem 
| gemiffen großen See, durch welchen er feinen fauf nimmt, und welchem Herr Champlain 
| feinen Namen, den er auch bis auf den heutigen Tag führee, beylegete. Er ift über 
zwanzig Meilen lang, in der Mitte zehn bis zwolfe breit, und von eyrunder Geftalt. 
W Befinder man fich in der Mitte des Sees: fo erblicket man gegen Mittag und Abend 
| ungemein hohe Gebirge, Darunter die am weiteften, das ift auf fünf und zwanzig Mei: 
| Jen entfernete, faft beftändig voll Schnee liegen. Die zwiſchen ihnen befindlichen Thaler 


| tiges Tages aber find nur noch die mittägigen von ihnen beroobnet, und nach eben diefer 
| Gegend war der Zug unferer Kriegesleute gerichtet. Zu Ende des Sees finder man wie- 
| der einen Wafferfall, und koͤmmt hernach in einen andern See, melcher nur vier bis fünf 
| Meilen in die Singe bat, und der Sacramentfee heißt. Die Gegend, dahin die Wilden 
gedachten, lag zwar noch um ein ziemliches weiter bin: der Feind erfparete ihnen aber die 
‚Mühe, fo weit zu gehen, und begegnete ihnen, wiewohl zufälliger Weife, im Champlainfee. 





| find fehe fruchtbar, und wurden damals alle mit einander von Iroqueſen bewohnet. Heu—⸗ 


1609-13, 


Fees 


Champlainſee 


Sacrament⸗ 
ſee. 


6% Seit einiger Zeit frageten die Oberhäupter der Bundesgenoffen den franzöfifchen An- Beyde Dar: 
| führer alle Tage, ob ihm nichts getraͤumet habe? Er antwortete etlichemal mit Nein! und teyen treffen 


ſie wurden ganz beftürzet darüber. 
| weil ibm bas, mas er fo oft bôrete, in der That im Traume vorkam: es babe ihm geträu- 
N met, er febe Iroqueſen im See erfaufen, er baue aber auf Träume nicht das geringfte, 
: i Allein, 


Endlich fagete er, entweder aus Gefälligfeit, oder einander an. 


1609 : 13. 


Sie werden 


handgemein. 


Die Iroque⸗ 


ſen werden allein, fie erſtauneten gewaltig, als er mit dem erſten Schuffe aus feiner Kugelbüchfe,, bie. | 


gefchlagen- 
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Allein, ſie dachten an ihrem Orte ganz anders, und hielten nunmehr den Sieg fuͤr eine aus⸗ 
gemachte Sade: Einige Tage hernach Eam der Feind, ben fie in feinem Dorfe zu übers 
rumpeln gedachten, um zehn Uhr Abends zum Vorſcheine. Die Freude w war pen beyben 
Seiten groß, und wurde durch ein gewaltiges Jauchzen angedeutet, 19 4 u m 


Die Wilden fhlagen fich nie zu Waffer, man überfallefie denn, oder fie fon attzuweit N 
vom Sande entfernet. _ Diefesmal hatte von beyden Fällen Éein einziger Statt. Unſere Hel⸗ | 
den fuchten folglich, fobald fie einander evfannten, das Sand. Nachgehends verſchanzete 
ſich jedwede Partey, welches bald geſchehen war. Nach dieſer vorläufigen Anſtalt (hir 
cketen die Algonquinen jedmanden aus ihrem Mittel an die Iroqueſen ab, und ließen 
vernehmen, ob es ihnen vielleicht gefällig toûte, ben Kampf fogleich anzutreten ? ? Allein, | 
dieſe ftelleten die Dunkelheit der Nacht vor, da feiner ben anderen Éennete, und bathen um | 
Geduld bis zu Anbruche des Tages; die Algonquinen fanden die Antwort vernünftig; ba: | 
mit legeten fich beyde Parteyen aufs Ohr und fehliefen mit einander um die Wette. Se 
bald der Tag anbrach, ftellete Champlain feine beyden Sranzofen nebft einigen Wilden ins M 
Gehölze, um den Feind von der Seite anzugreifen; denn Diefer beftund aus zweyhundert LA 
lauter verwegenen Rerlen, welche die bandvoll Algonquinen und Huronen für ein mäßiges | 
Frühftück anfahen, und nicht einmal daran gedachten, ‚daß fie die Er eines ſo weiten 4 
Befuches ausdrücklich über fi) genommen hätten, Ei 


Allein, fie betrogen fi. Denn die Bundesgenoffen waren eben fo ſtark, als f 4 
ließen aber nur einen Theil ihrer Kriegesleute ſehen. Unterdeſſen griff man beyderſeits 
nach dem Bogen, und die Bundesgenoſſen, welche ihren ganzen Troſt auf die Kugel 
büchfen der Sranzofen gründeten , erfucheten den Champlain inftändig, et möchte ja veche | 
gewiß auf die feindlichen dren Anführer zielen, Die fie ibm auch zeigeten. Man fannte fie 
daran, weil fie den Kopf mit größern Bogelfedern oder Schwänzen beftecker hatten, als 
die übrigen Kriegesleute; denn es ſchmuͤcket jedweder fein Haupt mit Federn, wiewohl na 
feiner eigenen Weife. Die Algonquinen und Huronen rüceten am erften aus ihrer Be 
fhanzung heraus, und venneten ungefähr zweyhundert Schritte weit auf die Iroqueſen 
los. Als fie nahe genug bey ihnen waren, theileten fie fich in zween Haufen, und liegen” LA 
die Mitte für den Heren Champlain leer, Der fid) fogleich an die Spiße des. Heeres LA 


Den Sroquefen Fam fein Anfehen und Gewehr gleich anfänglich fehe fremde ı vor: 


mit vier Poften geladen mar, green ihrer Dberhäupter zu Boden legete, und den. dritten y 
gefährlich vermundere. Die Bundesgenoffen erhuben über diefen glücklichen Anfang ein | 
großes Jubelgeſchrey, und ſchoſſen ihre Pfeile ab, die aber Feine ſonderliche Wirkung tha⸗ 
ten. Champlain war noch im Begriffe, wieder zu laden, als ſeine beyden Franzoſen gleich⸗ 
falls einige Iroqueſen nieder buͤchſeten, und damit das ganze feindliche Heer in Unordnung | 
brachten. Alles, mas Beine hatte, lief davon. Man verfolgete fie fehr hitzig, machte viele | 
nieder, und nahm einige gefangen, Auf der Bundesgenoffen Seite blieb niemand tobt. 4 
Nur etwa funfzehn trugen einige Wunden davon, Die aber bald wieder heil wurden. Der | 
Feind ließ viel Maizmehl im Stiche, welches den Ueberwindern, weil fie nichts mehr zu uU 
effen hatten, vortrefflich zu ffatten Fam. Das Eſſen war wirklich das allererfte, mas fie vote | 
nahmen; fo ſtark war der Hunger. Hernach tangeten fieein Paar Stunden auf der Wahl- | 
ftart Ham; fungen dazu, und zum Befchluffe ergriffen fie ben Weg nad Haufe. In | 

diefem | 


von Neu⸗Frankreich IV Bu. 105 


| biefem Sanbegiebt der Ueberwinder fih eben ſowohl zurück, als der Ueberwundene, ja nicht 09 . 1;. 
felten fo unordentlich und flüchtig, als wenn ein fiegreicher Feind hinter ibm her wäre. —⸗ 

Al unſere Krieger act Meilen zuruͤckgeleget hatten, hielten fie ſtille, nahmen unter Grauſamkeit 

| ihren Gefangenen einen heraus, und warjen ihm erftlich die Graufamfeit vor , Damit er der Ueberwin— 

ihren Sandesleuten , wenn ſie ihm in die Hände fielen, begegnet babe, und Fündigten ihm der. 

hernach an, er folle fich immer auf eine gleichmaßige Begegnung gefaffer balten, Sey er 

| ein braver Kerl, fo folle er es durch Singen an den Tag legen, Sogleich ftimmete er 

ſein Todtenlied an, hernach fein Kriegeslied, und fo weiter alle Sieber, die er wußte, doch 

in einem fehrieraurigen Tone, faget Here Champlain, weil er damals noch nicht lange unter 

| den Wilden geweſen war, folglich nicht wußte, daß ihre Mufif überhaupt ziemlic) bes 

 trübe Elinger Die Franzoſen entfegeten ſich über die Marter, die der elende Menſch aus- 

ſtehen mußte, und fucheten fie zu verfürzen, abervergeblih, "Doch zulegt, als die Wilden 

den Heren Champlain über ihre fchlechte Achtung gegen fein Bitten verdrießlich faben, 

ftelfeten fie: es. ihm fren, ob er dem Kerl den Öaraus machen wolle; worauf er ihn ohne 

| Verzug mit einem Schuffe niederlegete, J 

So bald er todt mar, ſchnitten ihm die Wilden ben Leib auf, warfen das Eingewei— 

de ins Waſſer, hieben den Kopf, die Arme und Beine ab, und warfen fie, ein Stuͤck 

| da, das andere dorthin. Den Rumpf ließen fie liegen, ungeachtet es die Gewohnheit ſonſt 

| erforderte, wenigftens etwas Davon zu freffen. Das Haar behielten fie, gleichwie von 

ben Gebliebenen ebenfalls. Das Herz fihnitten fie in Éleine Biffen, und ſtecketen fie ihren 

| Gefangenen, Darunter ein leiblicher Bruder des Getödteten war, in den Mund, Er 

ſpie es aber fogleih aus. 

Weil es die folgende Nacht einen Montagneſen träumete, der Feind verfolge fic: (0 Die Monta- 

| verwandelte fich der Abzug in eine wirfliche Flucht. Man verweilete fih, fo lange bis gnefen fom- 

| man in Sicherheit zu fon vermeynete, an feinem einzigen Drte. Die Algonauinen biie men in ihrem 

| ben zu Quebec; die Huronen giengen nach Haufe, und die Montagnefen nach Taduffac, Torte an. 

dahin Herr: Champlain ihnen folgete. Sobald fie ihr Dorf erblicketen, hieben fie lange 

| Stangen ab, banden die bey der Theilung erhaltenen Haarföpfe daran, und trugen fie 

fiegprangend einher. Auf diefen Anblid tiefen alle Weiber zufammen, und ſchwammen 

| an die Canote. Hier wurden fie von ihren Männern mit den Haarföpfen befchenfer, die 

fie als etwas unfchagbares um den Hals hingen. Herr Champlain befam auch einen 

Haarkopf, imgleichen einige ivoquefifhe Bogen und Pfeile, als das einzige, was fie da: 

mals Beute zu machen pflegeten, mit Bitte, er möchte bicfes alles in ihrem Namen dem 

| Könige von Frankreich überreichen; denn er hatte ihnen von feiner bevorftehenden Reife 

ae. und Aula m al äh 

Weil er zu Taduffac Fein Schiff antraf: fo mußte er nach Quebec zurück, Pontgrave Canada wird 

| Fam bald nach ihm dahin, und beyde giengen im Herbitmonate des 1609 Jahres nach Frank- Neufranfreich 

reich zu Schiffe, nachdem fie die Auffiche fiber die Pflanzftade einem braven Manne, Ma: genennet. 

| mens Peter Cbavin, anvertrauet hatten. Champlain wartete dem Könige zu Fontainebleau 

| auf, erſtattete von dem gegenwärtigen Zuftande Neufrankreichs Bericht, und wurde fehr 

gnadig empfangen. Damals befam Canada den Namen Neufrankreich. Es war 

| eben zu der Zeit , als Here de Monts, um feinen Freyheitsbrief wieder gültig zu machen, 
















| 
1 





| fein Aeußerſtes verfuchte, abfondertid bey der Grau von Guercheville. Ich babe bereits 
| erwähnet, daß er nichts ausrictete: allein, feine Sanblungsgenoffen, darunter die Herren 
Allgem. Reifebefchr. XIV Band. — le Gen⸗ 
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16001, fe Gendre und Collier die vornehmſten waren, verließen ihn deswegen damoch nicht. 
u > Weil auch die Pflanzſtadt zu Quebec im Namen ihrer Öefellfchaft angeleget worden war, 4 
diefe Gefellfhaft aber ibn für ibe Haupt erfennete: fo ruͤſtete fie gwen Schiffe aus, und | 

vertrauete ſie den Herren Champlain und Pontgrave. 2 

Sie giengen den 7ten des Märzmonafes: 1610 zu Honfleur: unter Segel. — 4 

wurde, als er Éaum auf der See war, krank, und mußte fich ans Sand bringen laſſen. 

Er Éam aber bald wieder in Stand, fein Schiff zu führen. Den gten des Aprilmonates 

lichtete er die Anker „ und den zöften Fam er nach Tabuffac. Den 2gften reifete er von 

dieſem Drte ab, nachdem er den Montagnefen fagen (aff jen, er fomme ju ihnen, um fein int M 

vorigen Sabre gegebenes Wort zu halten, und noch einen Zug gegen die Iroqueſen zu wa: | 

‚gen. Sie erwarteten ihn in der Thatz und fobald er zu Quebec war, erſchienen ſie eben⸗ 

falls, an der Zahl fechzig Krieger, Die Algonquinen ſtunden nicht weniger ſchon in Ber M 

reitfchaft, Man ruͤckete mit gefammter Machtan den Fluß Sorel, woſelbſt noch andere Wilde 

dazu ſtoßen ſollten. Champlain folgete ihnen ſogleich in einer Ba, Hank: aber die — 9 

der Krieger nicht fo ſtark, als man ihm verſprochen hatte. . TEEN 
Zwegtergug, DU gleicher Zeit vernahm er, es fey eine iroquefifche — ——— Mann fat 1 
des.On.Chame in der Mähe , und Fein Yugenblic zu verabfäumen, wenn. er fie überfallen molle, nur müf | 
plain gegen fe er feine Barfe da laffen, und einen Canot befteigen. Er that es. Bier Framoſen ra 
die Iroqueſen. begleiteten ihn; die übrigen blieben bey der Barfe, Kaum batte man eine halbe Stunde | 
lang gefahren, fo fprangen die Bundesgeneffen, ohne zu fagen, was das heißen folle, ans | 

Sand, ließen ibre Kähne binfchwimmen, und vennefen mit aller Macht durchs Gehölze, M 

Sie famen dem Champlain bald aus dem Gefihte. Er mußte alfo, weil ex feinen Weg: | 

weifer hatte, in der fumpfigen Gegend fo gut fortwandern, als er Fonnte, Es war ihm 

dabey nicht wenig bange,, er möchte ſich verirren, und zum Ueberflufie peinigten ihn die | 
Maringoinen und anderes Fliegengeſchmeiß unfäglich, indem fie in ſolcher Menge her M 

um ſchwaͤrmeten, daß fie die Luft perdunkelten, Als er eine Zeitlang auf ein Gerathwohl 

herum gelaufen war ſo erblichete ev. endlich —— der eben dieſen Weg Die: | 

fenbather, fein Geleitsmann zu feyn. 1 

Einen Yugenblid hernach Fam ‚ein ——— un und —— i | 

zu eilen, weil man mit den Iroqueſen im Sandgemenge begriffen fey. Er that es, und | 

vernahm bald darauf das Gefchrey der Kampfenden, Man hatte die feindliche. Berfhan- À 

zung beſtuͤrmet, aber ziemlichen Verluſt erlitten ; doch machte die Ankunft der Franzoſen 

die Bundesgenofien fo mutbig, daß fie einen Frifehen Angriff wageten. Champlain wur 

de mit einem Pfeile durchs Ohrlaͤppchen in den Hals geſchoſſen: doch gab er fo lange Feuer, | 

als fein Krane und Loth währete. Seine Leute — — pa re einer | 

vonibnen ant Arme verwundet wurde. 0 

Weil die Yroquefen noch nicht gewohnet waren, gegen —— ju flaen 2 1 @ 

fchoffen fie allmählig nicht mehr fo beftig, ſondern fucheten fich vielmehr vor den Kugelbüch- 1 

fen zu bergen; zum Ungluͤcke feblete es den unferigen , weil fie Feine fo hartnaͤckige Gegenz 2 

wehre vermuthet hatten, ziemlich bald am Pulver und Bleye. Champlain ſchlug vor, einen 

Sturm auf die Verſchanzumg zu wagen, und gieng mit feinen vier Zranzofen voran; bas | 

mit wurde, des tapfern Wiberftandes ungeachtet ‚ inweniger Zeit ein große. Oeffnung 

in die Schanze gemachet. : Gleichwohl Éam ein junger Maloer, Namens Defprairies, | 

— die Barke bewachen ſollte, nebſt noch einem balben Dayand feiner Cameraden eben | 

ur al 
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zu rechter Zeit herbey; denn unterdeſſen da fie Feuer auf den Feind gaben, zogen ſich Die 144 - 12. 
| Stine etwas zurüf, und vubeten. — 


Doch die Wilden liefen bald wieder an, und die Franzoſen ſtelleten ſich zu ihrer Un— 

— auf die Fluͤgel. Endlich blieben die meiſten Iroqueſen entweder auf dem Platze 
oder wurden gefangen; ‚einige wurden in den Fluß gefprenget und erfoffen. Als die 
Schlacht völlig zu Ende war, Fam noch ein Haufen Franzoſen, und linderten ihren Ver— 
E ruß über den verſaumten Antheil am Siege, durch die Pluͤnderung. Sie zogen den ge- 
bliebenen Iroqueſen, zu großem Aergerniſſe der Wilden, ihre Bieberbälgevom Leibe. Dieſe 
gen peinigten ihre Gefangenen, wie gewoͤhnlich, und fraßen vorlaͤufig einen auf. 
Denn dieſes hielten fie für wohlanſtaͤndig: aber die Beraubung eines Todten war in ihrer 

Gitenleÿre eine höchftelende niederträchtige That. 
+. Ehamplain beth fi einen Gefangenen aus, erhielt ihn auch, mit aller Willigkeit. 
Den Yuronen gab er einen Franzoſen, der ihre Sprache lernen foffte , Mit nach Haufe; 
Dagegen mußte er verfprechen,, einen jungen Huron mit nach Frankreich zu nehmen, damit 
er fehen fönnte, ob auch alle Wunderdinge, Die man innen davon erzähfete, wirflich wahr 
| wären. Er nahm ihn eben diefes Jahr in der That mit, und führere ibn im folgenden wie- 
| ber zuruͤck, und bis nad Montreal. Hier war er Willens, einen Wohnplatz anzulegen, 
| "hatte auch die Stelle dazu fehon ausgefucht: es wurde aber nichts Daraus, weil der Tod 
| des Königes die Angelegenbeiten des Herrn de Monts vollends zu Grunde gerichtet hatte, 
| pe ‚er alſo nad) Frankreich gehen mußte. 
‚0 Ungeachtet de Monts nun nicht weiter im Stande war, etwas zu unternehmen: ſo Der Gr. von 
| “ermaÿnete er doch den Ehamplain, der ibn nie verlaffen Harte, frischen Much zu faffen, Soiſſons 6e- 
and einen mächtigen Beſchuͤtzer für die neue Pflanzftadt auszuſuchen. Champlain wende- forget die ca- 
te fich Hierauf an Carlvon Bourbon Grafen zu Soiffons, welcher den Vorſchlag, der nee 
| Vater Neufranfreichs zu werden, mit Vergnügen annabm, die Bierzu nöthigen Gervalts- Kine 
| briefe bey der Regentinn ausroirtere , und den Champlain mit einer Vollmacht ohne Aus- 
Loge zu feinem Statthalter ernennete. 
N Biss; Ob nun gleich der Graf bald darauf mit Tode abgieng : ® blieben Doch die Angelsgen: Ihm folget 
heiten von America in ihrem Gange, indem der Prinz von Conde ihre Beforgung über: der Prinz von 
| Mahn, und den Champlain in feiner Statthalterfchaft beſtaͤtigte. Gewiſſe Handlungs- Sonde. 
ſchwierigkeiten welche die Maloer Kaufleute erregeten, hielten den Herrn Champlain das 1612 - 12. 
1612 Fahr in Frankreich zurück. Aber den 6ten des Maͤrzmonates 1613 gieng = TRE 
| mit einem Fürzlih aus Acadia angefommenen Schiffe, das Dontgrave führete, nad) Sa: 
nada ab, und warf den 7ten des Maymonates bey Quebec Anfer, Weil diefer Dre in fo 
| ‚gutem Stande war, daß er ihre Gegenwart nicht noͤthig harte: fo fuhren fie weiter auf 
wärts, bis nad) Montreal. Donfgrave gieng bald darauf nach Quebec zurück; und 






| 





I6IL = 13, 
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Ehamplain, nachdem er den großen Fluß der Uatuais befahren hatte, ebenfalls. Beyde 

| Du zu Ende des Huguffmonates wieder nad S. Malo. 

| ‚Hier ſchloß Champlain einen neuen Gefellfchaftsvergfeich mit ben Danbdelsfeuten nur- 1614. 

| pet Stadt, denen zu Rouen und fa Rochelle. Der Prinz von Conde, welcher den f 

| Tite eines Unterföniges von Canada führete, hielt. ihn genebm , wirkete bie fonigliche nd A | 
Betätigung aus, und, hing fein Siegel daran. Da nun vorist fo viele reiche Perfonen > ju pre 
unter Aufficht des vornehmften Prinzen von Gehbluͤte Antheil an der neuen Pflanzſtadt bee. 

| nahmen, folglich an der zeitlichen Aufnahme — nice weiter zu zweifeln war: fo 1615. 

| 2 wollte 
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1615, Wollte fie Herr Champlain auch mit geiftlichem Beyftande, daran es bisher gänzlich sale 

un fer hatte, verforgen, Er verlangete alfo, und erhielt, vier Barfüßer. Die Gefeltfchaft 
fhaffete ihnen alles benöthigte mit Bergnügen; und er felbft führete fie * Taduffac, w à 
er den 25ffen des Märzmonates anlangete, und fébarin nach Quebec: OR i 
Chatmp'aine Er für feine Perfon gieng bis nad) Montreal, und ließ ſich ba von den Huronen J 1 
dritter Zug ihren Bundesgenoffen zum dritten Zuge gegen die Iroqueſen bereden. Mun mar zwar 
Besen or diefe Gefälligkeit unftreitig das ficherfte Mittel, nicht nur die Freundſchaft der Wilden zu | 
Iroqueſen. gewinnen, fondern auch ein Land, darinnen man einen fir Frankreich nuͤtzlichen Handel 
errichten wollte, kennen zu létnen, auf der andern Seite aber begab er fich durch foie | 
Wagſtuͤcke unnôthiger Weife in große Gefahr: nebftdem brachte ihm feine Wiltfährigkeit 11 
gegen alle Grillen der Wilden‘, nichts weniger bey ihnen zumege, als die Ehrfurcht, à | 
fein Stand verlangete, Zu gefehweigen, daß er etwas befferes thun Fonnte, als in allen | 
Gehölgen und Seen, wie ein umfehweifender Ritter, herum zu ſchwaͤrmen; und das zwar | 
mit Barbaren, die ibn als ihres gleichen behandelten, ohne daß er dagegen muchzen 
durfte. Er hätte folglich lieber einige Franzofen auf Erfundigung des Landes ausſchicken, 
fuͤr ſeine Perſon aber beſſer auf die Dauerhaftigkeit ſeiner Anſtalten zu gr a 
follen, gleichwie er denn nachgehends dieſen unterlaſſungsfehler ſelbſt bereuete. an SOS 
Ja was noch mehr; weil er eine kurze Reife nach Quebec thun mußte, fo 
ihm die Wilden zwar, auf feine Wievderfunft zu warfen: allein, fie wurden des Harrens 
bald überdrüßig, und zogen in Gefellfchaft einiger zu Montreal verbliebenen Sranzofen, | 
nebft dem Barfüßer Pater, Joſeph le Caron davon. Mur beſagter Mönch vermeynete, 
wolle, bey diefer Gelegenbeit, fich an die Lebensart feiner Fünftigen Zuhörer gewöhnen, und | 
ihre Sprache durch die beftändige Uebung defto geſchwinder erlernen, Ungeachtet auch Herr 
Champlain, der ibn nach Montreal gebracht hatte 2 fin Vorhaben ice billigte, ſo über: | 
wog doch fein Eifer alle andere Gründe, HE 
Wie man fid Hiermit nun wäre Herr Champlain feines Berfprechens quite * abfohtintf id 
bey den il: weil er aus der Erfahrung wiſſen Fonnte, daß man eine fehlechte Hochechtung bey ben | 
pe aufführen Wilden gewinne, wenn man fit von ihnen ungeftraft verachten läßt. "Vielmehr muß | 
u man, um ihren Stolz zu demüthigen, äuferlich ein. verächtliches Wefen gegen fie anneh | 
men. Denn weil fie wahrnehmen, daß die Europäer‘ ifre Handlungen insgemein nah | | 
der Vorſchrift des Eigennußes oder anderer noch fehändlichern Neigungen einrichten: fo M 
fälle es ihnen feléen ein, man koͤnne aus edlen Abfichten ihnen etwas überfehen.  Nebft= | 
dem find Feine Leute in der Welt, Die von fich ſelbſt eine beſſere Meynung hätten, und. | 
alle Gelegenheit zu Beftärfung dieſes Wahnes ſo begierig ergriffen, alewben ſie. Dem⸗ 
nach beſteht alles, was man zu des Herrn Champlains Entſchuldigung, daß er den Hu⸗ | 
sonen nachlief, fagen fann, darinnen, er babe den Mönch, welcher fic mit größerem Eifer | 
als Klugheit unter fie gemifchet batte, ihrer Willkuͤhr nicht überlaffen wollen, : 2°: à 1 
Ehampfain Doch dem fey ihm wolle; er gieng mit ziweenen Srangofen und zehn Wilden, die er” 
wird verwun zu Montreal antraf, zu Schiffe, konnte aber alles Eilens ungeachtet, die Suronen niche | 
det, und muß eher als in ihrem Dorfe antreffen. Gie rüfteren fich i in ftarfer Anzahl zum Kriege und 4 
weichen . bothen ihm die Befehlshaberſtelle an. Er übernahm fie deſto williger , weil er hier no 
zehn Sranzofen , welche der Pater Joſeph mit genommen hatte, ee Man zog aff | 
dem Feinde entgegen. Allein, es war ihm ſchwer benufommen. Er hatte nicht nur | 
eine recht gut angegebene Schanze aufgemotfen, fondern auch alle Zugänge | 
er= | 












| 
| 
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Verhacke verwahret, und rings herum Gänge aufgerichtet, von welchen man ohne ſich 


daß man den zweyten unterließ. 
Man verſuchte, das Verhack in Brand zu ſtecken, und hoffete, es werde Das Feuer 
die Schanze ergreifen. Allein, die Belagerten waren aus kluger Vorſicht mit genugſamem 
Waſſer verſorget. Hierauf bauete man eine Maſchine, welche die Gänge uͤberhoͤhete, und 
ſtellete die franzöfifchen Buͤchſenſchuͤtzen hinein. Dieſer Streich machte den Feind bange, 
und vielleicht hätte man ihn uͤberwaͤltiget: allein, die Huronen waren ihrer Menge wegen 
| Mfols, daß fie der Befehlshaber niezu einem ordentlichen Gefechte bringen Fonnte. : Leber 
dieſes wurde er felbft am Beine und Rniebart verwundet. Damit fhritten feine Bundes⸗ 
Génoffen vom Uebermuthe auf einmal zur Kleinmüthigfeit; kurz, man zog mit Schimpfe 
| und Spotte und großem Berlufté wieder ab. 4 pra 
0 Ungeachtet man verfolget wurde, fo verlohr man doch Écinen einzigen Mann. Man 





wo zu verweilen. Herr Champlain wurde zwar bald heil: aber als er nach Qucbec woll⸗ 
te, Eonnte er feinen Wegmweifer befommen, Ja es verfnüpfeten die Yuronen ihre Weige— 
rung nod dazu mit vieler Grobheit. Er mußte folglich den ganzen Winter bey ihnen bin- 
‚bringen. Unterdeſſen wußte er diefe Zeit fehr nüglich anzumenden. Er befuchete alle 
| Wohnpläge der Huronen, ja auch einige, welchedie Algonquinen damals am Lipiffingfee 
| hatten. Er vertrug auch einige benachbarte Völfer mit den Huronen. Aber, fo bald die 
Fluͤſſe offen waren, und ein neuer Zug gegen die Iroqueſen vor ſich gehen ſollte, beſtach 
er ein Paar Wilde, deren Freundſchaft er gewonnen hatte, daß ſie ihm nebſt dem Pater 
Joſeph in einem Machen heimlich davon halfen. Dergeſtalt kamen fie den uten des Heu— 
monates 1616 nach Quebec, wo ſie jedermann fuͤr todt gehalten hatte. Der Pater hatte 
| zwar die huroniſchen Dörfer ebenfalls beſuchet, und nicht nur in feinen Gedanken ten An- 
ſchlag zu einer Miffion bey diefem Bolfe gemacher, fondern auch großen Fleiß auf Er- 
| Ternung ihrer Sprache gewendet , dem ungeachtet aber wenig begriffen. Denn tie Zeit 
| war zu furz. Ein Paar Jahre will bey aller angeivendeten Mühe noch wenig fagen. 

Einen Monat nach ihrer Ankunft zu Quebec giengen fie nebft dem Superior der 


drey Fluͤſſen wohneten; ja er leiſtete das folgende Jahr der franzoͤſiſchen Nation einen 
noch weit wichtigern Dienft an dieſem Orte. Es hatten unſere Bundesgenoſſen, ich weis 
nicht, wegen was fiir eines gefchöpften Widerwillens, die Entſchließung gefaffet, alle Fran⸗ 
| ofen zu vertilgen, Doc) ift es fehr wahrfcheinlich, fie hätten beforget, es möchte Herr 
| "Champlain, welcher feit Furgem aus ranfreid zurücgefommen war, die Ermordung 
| zweener von ihnen ermorderen Einwohner der Pflanzftadt nachdrücklich rächen. Das 
| Bit, daß fie, an der Zahl achthundert, bey den drey Fluͤſſen zufammen famen, und 

afelbft berarhfchlageten, wie fie alle Sranzofen zu gleicher Zeit niedermegeln koͤnnten; daß‘ 
der Bruder Dacifieus von einem ihres Mittels gemarnet wurde; daß er viele- andere 
unter ihnen gewann, und allmählig die übrigen alle miteinander dabin brachte, daß fie 
Vorſchlaͤge zu einer vollfommenen ruse thaten, indem er diefelbige bey dem Be— 
| PAARE febls- 





1 
1 


1614, 


bloß zu geben, berab ſchießen konnte. Es lief auch wirklich der erfte Angriff ſo fhlecht ab, ——— 


Ermuß bey 


trug. die Verwundeten und Schwachen in Körben. Die Starken und Kühneften dieneren den Huronen 
| que Bedeckung. Dergeftalt zog man fünf und zwanzig Meilen weit fort, ohne ſich irgend» uͤberwintern. 


Ein Recolfet 


| Mißion nah Frankreich ab; und es blieben nur der P. Johann d Olbeau, und der feiftet der 
Bruder Dacificus du Pleſſys in der Pflanzftade. Der legtere untermwies die Kinder, Pflanzſtadt 
| nicht nur der Franzoſen, fondern auch derjenigen Wilden , welche feit einiger Zeit an den ur 


n großen 
enfl.. - 
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1617. fehlshaber auszuwirken verſprach. Gleichwohl beſtund Herr 
— — der Mörder. Man ſchickete ibm einen, welcher nicht e 
einer Menge Pelzwerk, um die Todten zu verdecken c), Mit dieſer Genugthuung mußte 

man zufrieden ſeyn. Der Vergleich kam zu Stande, und die Wilden gaben zween ihrer 
Oberhaͤupter zu Geiſeln. — —— to rit 

Die Pflanʒ⸗ Seitdem that Champlain nichts anders mehr, als daß er, um Beyſtand zu erhalten, 
ſtadt wird ſehr yon Quebec nach Frankreich und wieder zurück reiſete. Allein, was er erhielt, das war 
verſaumet. on weitem nicht alfo befbaffen, wie er eg verlangete. - Der ‚Hof befümmerte fih um 
Meufranfreich gar nicht, fondern überließ dieſe Sorge den Handelsleuten, Allein, diefe 

hatten ungemein eingefchränfere Abfichten. Wenn nur ihre Gemwölber voll Pelzwerk wa- 

ren, fo galf ihnen bas übrige alles gleich. Zur Aufnahme der Pflanzftade erugen fie höchft 

ungern etwas weniges bey, und noch) dazu niemals zu rechter Zeit. Der Prinz von Conde 

dachte Wunder was er thue, wenn alles unter feinem Namen geſchehe. Hierzu Éamen noch) 

die innerlichen Unruhen währender Bormunöfchaft, dabey er feine Freyheit verlohr; die lifti- 

gen Streiche, dadurch man ihn um die Würde eines Unterföniges zu bringen und bis 





hampfain auf der Xuslieferung 
1 ie meifte Schuld hatte, nebft 


Bollmacht des Marfchalls von Themines, welchem er. währender Gefangenfchaft Canada | 


anvertrauet hatte, zu vernichten fuchete; die fehlechte Einigkeit unter den Mitgliedern der 
Geſellſchaft, und zum Befchluffe der Handlungsneid. - Alles diefes brachfe die: Pflanzftade 
öfter als einmal in Gefahr, gleid) im Auffeimen erſticket zu werden. In der That ift die 


Standhaftigfeit des Herrn Champlains nicht genug zu bewundern, Er fand bey jedwe- 


dem Schritte eine neue Hinderniß ; er verzehrete fein Bermôgen, ohne auf einen wirfli- 
chen Bortbeil für fi zu gedenken; er hatte ohne, Unterlaf bald mit Eigenfinne, bald mit 


Widerfpenftigkeit zu Fampfen, und ließ dem ungeachtet von feiner Unternehmung nicht ab. | 


Montmoren: Im Jahre 1620 trat der Prinz von Conde feine: Unterfönigsftelle feinem Schwa- 
cp wird Un: ger, dem Marfchall von Montmorency, für eifftaufend Thaler ab. Dieſer beſtaͤtigte den 
terfonig in Champlain in feiner Statthalterfchaft, und übertrug die Beforgung der Pflanzftadtsange- 


Sande. legenheiten in Frankreich dem Grand-Audiencier, Heren Dolu, deffen Eifer und Ehrlich» à 


1620. 


_ — feit er fannte. Da nun bey diefen Umftänden Neufrankreich hoffentlich eine andere Ge- 


ffait gewinnen mußte: fo führete Champlain fein ganzes Haus dahin. Seine Ankunft -ge- 


Shah im May. Zu Taduffae traf er Rocheller an, welche zum Machtheile der Gefell- … 
fchaft, und wider des Königes ausdrücliches Berborh, Pelswerf von den Wilden eintau- | 


fcheten. Sa fie hatten ihnen, was nod) ärger, und bisher immer vermieden worden, 
Schießgewehr verfaufer. Arie 


Die Iroque⸗ Das folgende Jahr drangen die Yroquefen bis ins Herz der neuen Pflanzlande. 


fen wullen die Si, beſorgeten, bey zunch nender Menge der Franzoſen den Huronen und Algonquinen 


ni nichtmehr gemachfen zu ſeyn. Daher befchloflen fie, diefe gefährlichen Nachbaren zu vertilgen, 


1621. ehe fie recht einniftelten, und brachten, um uns an mehr als einem Drte zu überfallen, drep " 


———⸗ 


— — farke Parteyen auf die Beine. Die erſte zog gegen den Ludwigsfall. Allein, weil die 
Franzoſen Nachricht davon hatten, ſo verbothen ſie ihnen, ihrer geringen Anzahl ungeach⸗ 


tet, mit Huͤlfe der Bundesgenoſſen, das Fortruͤcken. Es blieben viele Iroqueſen auf * 


Platze; einige wurden gefangen; die übrigen liefen zwar davon, führeten aber den P 
Douluin, einen Barfüßer, mit fih. Man ließ bierauf einen Gefangenen los, um die 


Austauſchung des Paters gegen ein iroquefifches Oberhaupt vorzuſchlagen. Der Kal 


©) Das if, um die Anverwandten ſchadlos zu Baften- 


{ 


Fam. 
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Eat noch eben zir rechter Zeit; denn fie waren gleid) im Begriffe, ibn zu verbrennen, AL 1627. 
fein, fo kam die Auswechslung noch glücklich zu Stande, rt 
Die zweyte Partey befegcie dreyßig Canote, fam bis nach Quebec und belagerte bas Die canabi- 
Kloſter der ehrwürdigen D. Barfüßer am Carlsfluſſe, wo eine Schanze Fund. Weil fie fich fe Compa⸗ 
aber: den Platz nicht zu erobern getraucten, fo überfielen fie die in dev Nähe befindlichen sh 5 auf⸗ 
Huronen, erhaſcheten und verbrenneten einige. Nachgehends verwuͤſteten ſie die ganze 39) — 
Gegend um das Kloſter, und zogen nach Haufe. Die Nachricht, daraus ich diefes ge — — 
nommen babe, meldet nicht, was die dritte Partey vornahm, ſondern nur dieſes, die Iro— 
queſen haͤtten ihr Vorhaben, alle Franzoſen zu vertilgen, genugſam an den Tag geleget. 
Herr Champlain hatte bey weitem nicht Macht genug, dieſe Barbaren abzuhalten. Er 
war alfo genöfhiger, dem Könige und dem Herzoge von Montmorency vorzuftellen, wie 
nothwendig eine ſchleunige Hülfe fable, und wie wenige Achtung die Gefellfchaft gegen ſein 
vielfältiges Anhalten habe, nebft angehängter Bitte, fie zum Erfüllen ihres Berfprechens 
anzuweiſen. Hiermit wurde, auf Gutbefinden der vornehmften Einwohner, der Pater 
Georg le Daillif, welchen der König befonders gut Fannte, an Seine Majeftät abge- 
ſchicket. Er erbielt alles, was er verlangere. Man bob die Gefellfchaft auf, und die 
Herren Wilhelin und Emerich von Caen, Obeim und Better, traten in alle ihre Rechte, 
Deer Unterkoͤnig berichtete es dem Herrn Champlain, und befahl ihm zugleich, befagte Zuſtand vor 
Handelsleute mit obrigfeitlicher Gewalt zu unterftügen. Noch war ein Schreiben vom Quebec im 
Könige felbft bengeleget, darinnen Seine Majeftat Dero Zufriedenheit über feine Dienfte be: u. 
zeugeten, und fie mit ver bisherigen Treue fernerbin fortzufegen verlangeren., So groß diefe —— 
Gnade feyn mochte, fo verbeflerte fie doch des Herrn Champlains übrige Umftände, um 
- welche er fich nie fonderlich befümmerte, gar wenig; bingegen legete fie ihm ein Anfeben 
bey, das ihm vorige notbiger als jemals fiel, abfonderlich weit zwifchen den beyderfeitigert 
Gactoren der alten Gefellfchaft, und der Herren von Caen, alle Tage Zwiftigfeiten von bes 
forglicher üben Folge vorfielen. Ungeachtet aller feiner auf die Bevölkerung Quebecs ge: 
wendeten Bemühung ‚. waren doch im Jahre 1622, Weiber und Kinder mitgerechner, 
nicht mehr als funfzig Perfonen da. Die Handlung wollte eben fo wenig fort. Hinges 
gen gieng der Pelzhandel zu Taduffac noch immer im Schwange; ja man batte an den 
drey Flüffen, fünf und zwanzig Meilen oberhatb Quebec, noch einen angeleger, 
x Milhelm von Eaen fam felbft dabin, vertrug fih auch, ungeachtet er reformiré Wird befefté 
war, mit jedermann auf das Beſte. Er hatte zwar die Auffiche über feine Gefchäffte dem get. 
Heren Pontgrave aufgetragen: allein, die fchlechte Geſundheit dieſes Mannes nôthigte ihn, 
im Sabre 1623 zu aroßem Nachtheile des franzöfifhen America, welches ihm nicht wenig zu 
danken hat, nach Granfrei zu gehen. In eben diefem Jahre erfuhr Herr Champlain, 
die Huronen gedachten von uns abzufeßen, und dagegen ein Bündniß mit den Iroqueſen zu 
fließen. Er fchickte alfo den Pater Joſeph Caron an fie ab, und feine Fürzlich aus 
Frankreich angelangten Gehuͤlfen, P. Nicolas Diel,und Gabriel Saghart begleiteten 
ihn. Im folgenden Jahre ließ der Befehlshaber ju Quebec die daſige Schanze von Stein 
erbauen. Es ſchien, als ob er des Herumſtreifens müde ſey, und bloß auf die Regierung 
feiner Pflanzftadt gedenken wolle. Aber kaum war die Schame fertig, fo gieng er mit 
feinem ganzen Haufe nach Franfreich. Bey feiner Ankunft verfaufte der Marſchall Mont- 
morenci feine. Unterfönigsftelle an feinen Better, Heinrich von Levi, Herzog von 
Ventadout. — 
| Fur 
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1628. Mur befagter Here hatte den Hof verlaffen, ja fo gar ven geiſtlichen Stand ergrif⸗ 
Se fen. Ex nahm die Beſorgung der neufranzoͤſiſchen Angelegenheiten nur deswegen über 
Ri a fich, Damit er die Bekehrung der Heiden berördern fonnte, und warf zu dieſem Ende die 
Sour wird Un, Augen auf die Jeſuiten, als welche für feine Seligkeit forgeten. Seine Majeftär willigeen | 
teréénig. deſto lieber darein, weil die D. P. Barfuͤßer felbft,; dem Herzoge von Ventadour den ere | 

ften Borfc)lag dazu getban hatten. Da nun fein Menfch etwas dagegen eingumenden hatte: 
fo machte fic) der P. Carl Lallemant, welcher mit dem Herrn de la Sauffaye zu Penta- 
goet gewefen war, imgleichen der von uns bereits ermähnete D. KEinemond Waffe und der 
P. Johann Breboeuf,nebft zween Brüdern im 1625 Jahre zur Reife nad) Canada fertig. 
Es kommen Wilhelm von Caen führete fie nebft dem Barfuͤßer, Joſeph Daillon, welcher aus 
fin: Jefuiten bem berühmten Haufe de Aude berffammete, nah) Quebec. Mun hatte er zwar dem | 
nad) Canada, Herrn von Bentadour verfprochen, er wolle die Yefuiten mit allem verforgen. Nichts | 
deſtoweniger fagete er ihnen gleich beym Ausfteigen aus dem Schiffe, wenn die P. Bar: | 
fuͤßer fie nicht beherbergen wollten, fo fönnten fie immer wieder nach Haufe gehen. Ja fie | 
merfeten bald, daß man die Einwohner gu Quebec gegen fie zuverheßen fuchete, und ihnen 
zu diefem Ende die ärgften Schmaͤhſchriſten der franzöfifchen Reformirten gegen die Ge- 
felifchaft, in die Hände lieferte. Doc ihre Gegenwart löfchere alle üble Meynungen aus, 
Die Schmähfhriften wurden öffentlich verbrannt, und die neuen Miffionarien hatten | 
nicht Urfache, den Barfüßern in ihrem Haufe, mwelhes damals eine Éleine Bierthelmeile 
von der Stade am Carfsfluffe lag d), lange befchwerlich zu fallen. or, 0 

Trautiger Die P. P. Daiflon und Breboeuf fuhren wenige Tage nach ihrer Ankunft an die drey 
Tod eines Re⸗ Cite, und fanden dafelbft einige Huronen, die fich erborhen , fie in ihr. Land zu führen. | 
coffecten. ——— Bi Ve ; 2 — le ll 

Indem nun diefes der einzigen Abfiche ihrer Reife gemäß war: ſo machten fie fich ‚bereits‘ 
veifefertig, als unvermuthet eine Nachricht einlief, die fie den Ruͤckweg zu ergreifen nöthige | 
te. Der P. Nicolaus Biel befam, nach einem gmenjabrigen Aufenthalte unter den Hu— 
onen, $uft, nach) Quebec zu gehen, und dafelbft einige Zeit in der Einſamkeit hinzubringen, | 
fuhr auch mit einigen Wilden ab, welche eben biefe Reife vorbatten, und ibm einen Plag | 
in ihrem Kahne anbothen. Allein, fie nahmen ven gewöhnlichen Weg nicht, fondern lie 
fen in den fogenannten Wieſenfluß, das ift, in die Durchfahrt zwifchen der Montreal: | 
und Yefusinfel. Mitten in der Ducchfahre ift ein Wafferfall, darüber die Wilden, anftaté | 
auszufteigen, mit ihrem Fahrzeuge herabfegen wollten. Allein, es mag nun mit Vorſatze 
oder aus Unvorfichtigkeit gefcheben feyn, fo fhlug der Machen doch um; und der P. Viel 
kam nebft einem jungen Neubefebrten ums £eben. Seit dicfer Begebenheit heißt man die: 
fen Wafferfall ven Barfüßerfprung. Indem nun alle Huronen glücklich Davon famen, 
und, wie man faget, einige von ihnen dem Miffionario nicht günftig gewefen waren: fo | 
hatte man ftarfen Verdacht, es fey mit diefem Schifföruche nicht richtig zugegangen, ab: | 
fonderlich weil die Wilden fich das Beſte von des Paters Geräthfchaft zueigneten. Bey | 
diefer Ungewißheit rierh jedermann den Sefuiten, ihre Neife für diefes mal einzuftellen, : | 
Die Jeſuiten In folgendem Jahre Éamen drey Szefuiten, Namens Dbilibert LToyrot, Anna 
finden große He Noue und ein Bruder,nach Quebec, Sie harten ein Fleines Fahrzeug gemiether, und 
— allerley Handwerksleute darauf eingeſchifft. Dieſe Verſtaͤrkung brachte Quebec den 
Namen einer Stade zuwege, indem fie bisher nur für einen bloßen Wohnplatz ausgegeben 
wurde, in der That auch nichts anders war. Die Erfahrung des P. Enemond Maffe pr 
1110" feine el 
dy Borist ſteht bas große Hoſpital auf berfelbigen Stelle. 
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richten, Dazu man ihm einen Entwurf vorgeleget hatte. 
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feine Geſchicklichkeit zu neuen Einrichtungen, davon er nach des Champlains und Eſcarbots 


| Berichte fhon zu Königshafen wichtige Proben abgeleget hatte, trug viel dazu bey. Doch, 


fowobler, als feine Gefährten, fanden am Lorenzfluffe gar bald eben die Widerfeglichkeit, 


als ehemals in Acadia, und eben die Umftände, welche den Berluft nurbefagter Landſchaft 
verurſachet hatten. Als der Herr von Ventadour von einigen Fatholifchen Einwohnern zu 
Quebec Nachricht erhiele, wie ſchlecht Wilhelm von Caen den Patribus begegnete: fo lief 
er ein Schreiben an ibn abgehen, das ihm gewaltig mwebe that, und auf den Argwohn 
brachte, es rühre der empfangene Verweis von eben denjenigen ber, die über ihn Flageten, 
damit ließ er es ihnen wieder empfinden. | 


Auf der andern Seite lebete man wegen der Wilden in beftändiger Sorge Sie 


hatten abermals einige Franzofen ermordet. Weil man nun zu ſchwach war, ſich dafür 
| zu rächen: fo wurden fie defto verivegener, "und war in. einer Fleinen Entfernung don den 
Wohnplaͤtzen kein Menſch feines Lebens mehr ficher. Alfo war der Zuftand zu Quebec 
beſchaffen, als Herr Champlain im Jahre 1627 wieder dahin Fam. Man hatte in feiner 
Abweſenheit den Häuferbau nicht weiter fortgefeget, ja es waren auch) die urbar gemache 
| ten Felder meiftentheils unbeeifere geblieben. Die Handlungsgenoffen der Herren von 
| Caen dachten nur amihren Pelztaufch, und die Gemürher geristhien wegen der Religion 


in beftandig größere Erbitterung gegeneinander. Eine eifrige Borftellung aller dieſer Um: 
ſtaͤnde brachte ven Cardinal Richelieu zu dem Enefchluffe, die neufranzöfifche Handlung in 
andere Hände zu geben, und zu diefem Ende eine Gefellfchaft von hundert Perfonen zu er- 
ou Diefer Entwurf war vortrefftich ausgefonnen. Sa, ich getraue mir zu behaupten, 
Meufranfreich würde heutiges Tages die aflermächtigfte Kolonie in America feyn, mwofern 


. die Ausführung mit der Gründlichfeie des Vorſchlages übereingeftimmer, oder die Gefell- 


Schaft fich die günftige Gefinnung des Rôniges und feines Minifters'gegen fie gehörig zu 
Muben gemachet hätte. Die Bitefhrife, welche dem Cardinale von den Herren Roques 


mont, Houel, Dattagnant, Dablon, du Chefne und Caftillon überreichet wurde, war 


folgenden Inhaltes: 1. Die Gefellfchaft wolle gleich im folgenden Jahre 1628 von jedwe⸗ 
dem Handwerke zwo bis drey Perfonen nach Neufranfreich fchaffen, und die Anzahl der 


Einwohner noch vor dem Jahre 1643 bis auf fechzehn taufend Köpfe vermehren, fie drey 
| Sabre lang mit Koſt, Wohnung und aller uͤbrigen Nothdurft, ſodann aber mit Saatkorne, 


und fo vielem Baufelde, als zu ihrer Unterhaltung nörbig falle, verforgen. 2." Alle Ein- 
wohner follten gebohrne Franzofen, katholiſcher Religion feyn, und molle man darauf fe- 


„ben, daß fein Ausländer noch Reformirter ſich einfchleichen. koͤnne. 3. In jedwedem 


Wohnplatze follten wenigftens drey Priefter'fenn, welche die Geſellſchaft ſowohl für ihre 


Perſon, als in Abfiche auf ihr Amt, funfzehn Jahre fang in allem und jedem freyhalten 
wolle, wornach fie von ben urbar gemachten Feldern, die man ihnen anmweifen werde, leben 


Édnnten. 


nr. Um bie Gefefifchaft. für diefen gewaltigen Aufwand ſchadlos zu halten ji überfieß der 


König der Gefellfhaft auf ewig die Schanze und den Wohnplag Quebec, die ganze Sand: 


ſchaft Neufrankreich, nebſt Florida, dahin die Vorfahren Seiner Majeſtaͤt Einwohner ges 


ſchickt hatten; den ganzen Strom des großen Fluffes, nebſt ven Éleinen, die fich in ihn. ere 


| gießen, oder innerhalb des befagten Landſtriches indie See fallen; ferner "alle Inſeln, 


Häfen, Rheden, Berqwerke, doch nach Maaßgebung der Neichsgefege, imgleichen den Sifch- 
Allgem. Reifebefehr. XIV Band. D fang 


1626; 


Schlechter 


Zuſtand der 
Pflanzſtadt. 
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1627. fan g u. f. m. indem Seine Majeftat (ich nichts vorbehalten, als die Landesherrlichkeit, nebſt 
—— einer golbenen Krone acht Mark ſchwer, fo oft ein anderer König zur Regierung geianget, 
imgleichen die: Einfegung der Näthe von der ‚oberften Gerichts - und. Uppellationsfanmer, N 
welche jedoch, wenn dergleichen Gerichterim Lande anzulegen nöthig feyn wird, vonder Ges . 
fellfchaft ernennet, und Seiner Majeftät vorgeftellet werden ſollen. Auch Hat die Gefelle — 
fhaft Macht und Gewalt, grobes Geſchuͤtz zu gießen , Seftungen und Städte ansulégen, “| 
alle Gattungen von Gewehr und Waffen zu fehmieben, und überhaupt-alles, was zur is | 
cherheit des Landes und zu Aufrechtbaltung des Handels dienlich feyn mag, vorzunehmen. 5 
2. Verwilliget Seine Majeftät ihr das Recht, fo viele Laͤndereyen, alses ihr dienlichfcheinen M 
möchte, an andere Perfonen wegzugeben, auch folche Titel, Würden, Rechte und Gerechtigfeiten | 
damit zu verknüpfen, als fie in Anſehung der Geburt, des Standes und der Verdienftebe: | 
ſagter Perfonen für gut anfieht, ‚auch unter folchem Bedinge, Vorbehalte und Leiſtung, alsihe | 
beliebet. Doch folleman aufden Fall, da Herzogthuͤmer, Marquifare, Graf-oder Herrfehaf: 
fen errichtet würden, Fönigliche und nn nehmen, und fich bieffalls an den Car: | 
dinal von Richelieu, Grandmaitre, € a f und Surintendanten der franzöfifchen Handlungund | 
Schiffahrt, wenden. 3. Damit die itglieder der Geſellſchaft alles, was ihnen bervilliget 
worden, ruhig und ungehindert genießen mögen , ſo wiederrief Seine Majeftär alle Ena | 
den- und Freyheitsbriefe, die Sie in Abficht auf befagte Landfchaften, Seehäfen oder Gris | 
de derfelbigen , jemanden ertheilet haben möchten, verwilligte der Gefellfehaft auf ewig die M 
Handlung mit Leder, Zellen und Pelzwerfe, imgleichen, doch nur auf funfsebn Jahre, näm: 
lich vom ı Jaͤnner 1628 bis den legten Chriſtmonat 1643 jedivede Handlung, welche indem | 
Bezirke des. befagten Landes zu Waſſer und Sande, auf einige Weiſe getricben, auch fo weit — 
als diefelbige ausgebreitet werden koͤnnte: Boch mit Ausnahme des Wallfifh- uno So | 
fiſchfanges, als welcher allen Unterthanen Seiner Majeftät frey bleiben folle. Seine Mai - 
jeftat wiederriefen.alle diefem zuwiderlaufende Beguͤnſtigungen, abſonderlich, die dem Wi 
helm von Caen zugeſtandenen Artikel, unterſageten auch für die itztbenannte Zeit alle vorhin 
gefreyete Handlung, ſo wohl dem murbefagteit Wilhelm Caen und deſſen Mitgenoffen, ale | 
auch jedermann, ‚bey Strafe, Schiff und Gut, welches der Gefellfchaft beimfallen folle, | 
zu verlieren, auch. one baf der Herr Cardinal-von Richelien an jemanden, er fey wer er | 
molle, Erlaubniß, Paß, oder Freybrief für die obbenannte Orte ertheilen Eönne, 4 Gleich⸗ 
wohl wollte der Koͤnig, es ſollte denen Franzoſen, die an beſagten Orten anſaͤßig wären, und 
von der Geſellſchaft weder Koſt noch Lohn bekaͤmen, freyſtehen, ungehindert Verkehr mit 
den Wilden zu treiben, doch mit dem Bedinge, die eingetauſchten Biberbaͤlge, bey Strafe 
derfelbigen verluſtig zu feön, an ſonſt niemanden als die Factore der Geſellſchaft zu ver⸗ 
kaufen, und zwar bas Stuͤck, wenn es gut und unverdorben iff, für vierzig Sols tournois. 
5. Verſprach der Koͤnig der Geſellſchaft zwey Kriegesſchiffe, jedwedes von zwey bis drey⸗ IJ 
hundert Tonnen, doch ohne Vorrath, zu ſchenken. Giengen dieſe Schiffe durch irgend ei⸗ 
nen Zufall zu Grunde: fo müßte die Geſellſchaft andere an ihre Stelle fchaffen, nur aus: 
genommen den einzigen: Fall, wenn fie in einem offenbaren ‚Kriege, von den Feinden ‚Seiner | 
Majeftät weggenommen würden. 6. Sollte die Gefellfihaft in den. erften zehn Fahren | 
nicht bis funfzehnhundert Be. don. einem und dem andern Gefchlechre ins Sand brin- | 
gen, fo folle fie -Seiner Majeftäe die Summe, dafuͤr manı den Aufwand beyder Krieges: | 
fehiffe ſchaͤtzen würde, erfeßen. Wuͤrde ‚fie die nur befagte Anzahl auch in den fünf folgen: | 
den Sabren nicht dahin ſchaffen: fo ſollte fie, Sa gi den = „wenn die — | 
weg⸗ 
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weggenommen worden wären, nicht nur befagte Erſetzung thun, fonbern auch der Hand- 1627. 
lung, die ihr Die vorhergehende Artifel zuftehen, verluſtig ſeyn. 7. Der König erlau — 
bete ihr , befagte Kriegesſchiffe mit ſolchen Sauptleuten , »Sofvaten oder Marrofen, als 
| duͤnket, zu befegen; nur follen die won ihr ernenneten Sauptieute ihre Bollmach- 
"oder Beftallungsbriefe von Seiner Majeftät empfangen, gleichwie auch die Befehls— 
baba der bereits erbaueten' oder Éünftig rod zu erbauenden Städte und Feſtungen thun 
follen. Was die uͤbrigen Schiffe, welche die Geſellſchaft unterhalten will, betrifft, fo 
kann fe, wie RS. folche Perfonen, als ihr Peliebet ) darüber: feßen. Ueber die- 
fes ſchenkete Seine Majeftär ihr die vier ‚Selfhlangen ; here ehemals: Der mo⸗ 
— Handelsgefellfehaft zugeftanden hatte. 
Pr Do, Seine Majeftät. ließen es ben. Biefer — Verfügung nicht bewenden, 
| * fie erklaͤreten zur Aufmunferung ihrer Unterthanen, damit fie nach Neufrank— 
reich ziehen, und daſelbſt allerley Gewerke errichten môdten, 1 daß alle Handwerks— 
‚genoffen, welche die Gefellfchaft ins Sand ‚bringe ; wenn fie ihr Handwerk feche Sabre 
lang dafelbft trieben, fobann aber nach Franfreih zurück giengen, und eine Beftheini- 
gung wegen ihrer geleifteten. Dienfte mitbrächten, Meifter ſeyn, und die Freyheit haben 
ſollten, ſowohl zu Paris als in andern Städten offene Laden zu haben, ‘und follte zu 
diefem Ende, fo oft welche eingefchiffee würden, ein Berzeihniß ihrer Namen in der Ad- 
mitalitätsregiftratur bengeleget werden. 2. Weil alle aus befagtem Sande kommende 
Waoaren, von was für einer Gattung fi feyn mögen, abfonderlich die durch Kunft ver- 
fertigen, von dem Sleife der Franzofen herruͤhren: fo follen fie funfzehn Fahre lang 
von aller Auflage: und Abgabe befreyer feyn , auch fo gar wenn fie nad) Frankreich 
gebracht und. bafelbft verkauft werden. Gleichfalls follen alle Mund - und Krieges: 
bevürfniffe, aud andere zur Ausruͤſtung der Schiffe, die man nach Neufranfreich ab: 
ſchicket, nörhige Sachen, befagte funfzeben Sabre lang der vorhin erwähnten Freyheic ; 
und Ausnahme genießen. 3. Es follte allen Perfonen, fie feyen geiftlichen Standes, 
Edelleute Kriegesbeamte, oder andern ,'erlaubet feyn, ohne Abbruch des gerinöften mit 
‚ihrem ‚Stande verfnüpften Borzuges in befagte Gefelifhaft zu treten. Auch ſollten 
die in der Geſellſchaft befindlichen, wofern es ihnen beliebig, diejenigen, Die fi) ange- 
ben, dazu annehmen koͤnnen. Gollten "einige. vorfommen ‚welche feine Edelleute von 
Geburt wären, fo wolle Seine Majeftät zwölfe in den Adelſtamd erheben. Dieſe ſoll⸗ 
ten nicht nur von nun an, alle mit dem Adel verknuͤpfte Vorrechte genießen, fondern die- 
felbigen auch auf ihre bereits erzeugten Kinder, oder die ſie kuͤnftig in vechtmäßiger Ehe __ 
erzeugen würden, : fortpflanzen. Seine Majeffât wolle zu diefem Ende der Geſellſchaft 
zwölf unterfchriebene, befiegelte und bis: auf die Namen völlig ausgefertigte Adelsbriefe zu- 
ſtellen laſſen, und follte der Cardinal Grandmaitre, beſagte Briefe an die von der Ge 
ſellſchaft dargeſtelleten Perſonen austheilen. 4. Sowohl die Nachkoͤmmlinge der Franzo- 
ſen, die ſich in beſagten Landſchaften haͤuslich nieberlaffen, als auch die Wilden, welche 
den chriſtlichen Glauben annehmen , ſollen als gebohrne Franzoſen geachtet werden, und 
ohne meitere Erflärungs- oder Naturalifationsbriefe z u bedürfen, die Macht haben, als 
folche, wenn es ihnen beliebet, in Frankreich zu‘ — Guͤter und Erbſchaften an ſich zu 
bringen, Teſtamente zu machen, Schenkungen und Vermaͤchtniſſe anzunehmen, nicht an— 
ders als wahre Einwohner des —— und gebohrne Franzoſen zu thun Macht 


haben. 
D 2 Endlich 
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1627. Endlich verfprach der Konig, wofern irgend die Erfüllung der obigen Artikel, durch einigen 
en einheimifchen oder ausländifchen Krieg verhindert werden folite, Daß alsdann Seine Majeftat 
der Gefellichaft einen Aufſchub auf: fo lange Zeit ertheilen wolle, als man in feinem Staats: 
rathe für gut erachten merde, : Smgleihen wolle Sie,zu Bewerfftelligung des obenftehen- 
den, Die nöthigen Befehle an die Behörde ergehen laffen, auch auf den Fall, da die Guͤl— 
tigkeit derfelbigen angefochten werden follte ‚ die Uncerfüchung ſich ſelbſt vorbehalten haben. 
‚Den Befchluß machete tudwig der XIII damit ; daß bedürfenden alles, auf Anfüchen der 
Gefellfchaft die obigen Artikel, erläutert, ettveitert,) oder auch mit neuen vermehret wer⸗ 
den follten. Auch fünne Die: Gefelifépafé folhe Snnungsartifel, und: Verordnungen ab- 
faffen, als ihe zum Beften der Gefelifhaft erfprieglich vünferen. Würden befagte Arti⸗ 
fel und Drönungen von Seiner Önaden, bem Grandmaitre, welchen Seine Majeftär hier: 
zu abfonderlich bevollmachtige, gut geheißen, und an gehörigem. Orte vegiftriret: fo foll- … 
ten fie alle folgende Zeiten nad) ihrem ganzen Inhalte, ſowohl von den Mitgliedern der | 
Geſellſchaft, als von den —— abe zutunſtigen bises ne Rays Srankreichs, 
beobachtet werden. N h 
Diefe Artikel wurden: — rot April des 1627 Sabtes, ‚forscht von Du Garbinale 
von Richelieu, als von denen, telche den Entwurf dazu uͤberreichet hatten, unterſchrieben. 
Der König beſtaͤtigte fie durch ein Edict, das im Maymonate im Lager vor Rochelle aus- 
gefertiget wurde, und den von mir beygebrachten furzen Inhalt, auf das ausführlichfte 
erkläre. Hierauf fegete der Herzog von Ventadour fein Amt als Unterfonig in die Hän- 
de des Königes nieder. Die Geſellſchaft nahm den Namen der Neufranzöfifchen an, und 
- wuchs in Éurger Zeit auf fiebenhundere Mitglieder an, Darunter der Cardinal von Riche N 
lieu und der Surintendant der Finanzen, Morſchali von Defiat, die Haͤupter waren. 
Der Ritter von Razilli, der Herr von Champlain, der Abt de la Magdeleine, und 
viele andere Vornehme traten dazu; der Neft beftund aus reichen und erfahrnen Kaufleu- : 
ten, und aus den angefebenften Bürgern von Paris, und einigen Hanvelsftädten. Mit 
einem Worte, jedermann boffete, da Neufrankreich eine fo mächtige Geſellſchaft zum Rü- 
enbalter John fo werde biefes Land kunftig der Vergnge uns —— auf eine ganz 
befondere Weiſe genießen. 
Feindſeligkei · Gleichwohl ereignete ſich, gleich bey: Errichtung der Geſellſhaft, eine — — 1 
ten der Eng: tung. Denn die Engländer nahmen gleich) die allererften Schiffe, die fie nach America _ 
finèer. fhicfete, weg. Zwar lebeten beyde Kronen im Frieden mit einander: allein die Englän- 
ae der nahmen die Belagerung der Stadt Rochelle zu einem Borwande, Feindſeligkeiten ge⸗ 
gen Frankreich auszuüben. Im folgenden Jahre kam David Kerck, ein gebohrner 
Sranzofe aus Dieppe gebürfig, der aber reformirt und nad England entflohen. war, mié 
einem Geſchwader bis nad) Taduffac, und argmohnete man, es babe ihn Wilhelm von 
Caen, um fi) wegen feines verlobrnen Handlungsvorrechtes zu rächen, Dazu arigereiget, 
Bon: hier ſchickete erreine Partey nad dem Borgebirge Tourmente, welche die Käufer 
mwegbrennete, und bas Vieh wegtrieb; ſodann aber vor Quebec réel, und ‚bie 
Echange auffordert, : 3 
Quebee foll In felbiger war eben Herr Cane nebft Bene zugegen ; ** lehtere, um 
ſich ihnen er⸗ einige Angelegenheiten des Herrn de Monts und ſeiner Mitgenoſſen zu betreiben, vor kur— 
Heben: zer Zeit aus Frankreich angelanget war. Nach vorläufiger Berapfchlagung mit den vor- | 
nebmften Einwohnern, beſchloß man, ſich zu wehren; und Champlain ertheilete dem * 
en 
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ſchen Hauptmanne eine dermaßen trotzige Antroort, daß er feines Weges gieng. Gleih- 1628. 
wohl hatte Feine Perfon in der Stadt des Tages mehr, als fieben Unzen Brodt, zu verze ve 
ven, und der ganze Pulvervorrath beftund aus fünf Pfunden. Ohne Zweifel wußte Kertf 
nichts won diefem elenden Zuftande ; nebſtdem hoffete er, mit dem Geſchwader, das die Öefell- 
ſchaft ausgerüfter, und dem Heren von Roquemont, einem ihrer Mitglieder anvertrauet 

hatte, leichter fertig zu werden. Es follte viele Haushaltungen nebft einer Menge !ebens- 
mittel und anderer Beduͤrfniſſe nach Quebec führen: allein, Wilhelm von Caen hatte dem 
Kertke von der Abfahre Nachricht gegeben. 
= Unterdeffen vübrete des Heren von Roquemonts Ungluͤck vielmehr von feiner eigenen Die Englät- 
Unbeſonnenheit her, als von ber Verraͤtherey des beſagten Kertke. Er hatte bey feiner der nehmen 
Ankunft auf der Rhede von Gaſpe, dem Herrn Champlain durd eine Barfe von der nt 
Berftärfung, die er ihm zuführete, Nachricht ertheilet, zugleich auch ein Fönigliches Schreiz ven. 
Ä ben uͤberſchicket, darinnen derfelbige zum Statthalter über ganz Neu-Frankreich erhoben, 
und ein Berzeichniß aller den Herren von Caen zuftändigen Güter zu verfertigen , befebli- 
get wurde. Wenige Tage hernach, erfuhr Roquemont, Kertf fey in der Nähe, Go: 
Zleich lichtete er die Anker und fuchete ibn auf, ohne zu erwägen, daß feine Schiffe mit 
Waaren vollgepfropfet, Folglich zum Schlagen ſchlecht geſchickt wären, und daß mit ih— 
| rem Berlufte auch alle Hoffnung der auffeimenden Pflanzftadf verloren gehe. Er fand 
die Engländer ohne mühfames Suchen, und ſchlug fich tapfer mit ihnen herum. Allein, 
weil feine Schiffe nicht nur ſchwaͤcher, fondern auch zum Wenden nicht fo geſchickt, als 
| Des Kertfs feine waren: fo wurden fie bald maftlos gefchoffen, und zum Ergeben genö- 
thiget. Dergeſtalt verurfachete die Barfe eine Freude von ziemlich Furzer Dauer zu Due- 
bee, und half, wie Here Champlain in feiner Nachricht fchreibe, weiter zu nichts, als 
daß feine Erbſen defto geſchwinder aufgezehrer wurden. 
Die Erndte fiel ſehr mäßig aus: doch verſchaffete fie nebft dem Aalfange, und ei: Nothſtand des 
nigen Elendthieren, die. man von den Wilden bekam, ſowohl der Stadt, als den Wohnz Herrn Cham⸗ 
plaͤtzen ein Paar Monate lang nothduͤrftige Lebensmittel. Aber als dieſes alles verzeh- plains. 
ret war: ſo wurde der Hunger heftiger, als vorhin, Noch einen einzigen Troſt hatte man. 
Es war der Jeſuiten Superior Philibert Noyrot, nebſt dem Pater Rarl Lallemant, um 
Huͤlfe aufzutreiben, nach Frankreich abgereiſet: fie hatten auch vermittelſt der Freygebig— 

keit ihrer guten Freunde ein Fahrzeug gemiethet, und mit Lebensmitteln befrachtet. Sie 

ſchiffeten ſich auch felbft, mit dem Pater Alexander von Vieuxpont, und einem Bru- 

‚der, Namens Ludwig Mielor,darauf ein. Es Fam aber diefes Fahrzeug nicht nach 
- Quebec. - Ein heftiger Südoft warf. es an die acadifche Küfte, mo es feheiterte , und 
Noyrot nebft dem Bruder Malot das Leben verlor. Hierauf begab fich der Pater Vieur- 
pont nach Cap Breton zum Pater Dimond. : Der Pater Lallemant beftieg ein bifcavi- 
ſches Schiff, und wollte die Nachricht von diefem Unglüce nach Franfreich bringen, litt 
bey St, Sebaftian abermals Schiffbruch, und Fam abermals glücklich davon. 

Gleichwohl hatte der Statthalter noch eine größere Urfache zur Bekuͤmmerniß, als 

das Hungerleiven feiner Franzoſen. Seit der Engländer Ankunft zeigeten die Wilden ein 
fehr gehaßiges Gemuͤth gegen fie; undes ift auch nicht zu leugnen, daß man Urfache dazu 
gegeben hatte. Die Einwohner von Quebec waren nicht alle eines Schlages; die Hugo- 
notten, welche der Herr von Caen via À hatte, ergeigesen der rechtmäßigen Obrig- 
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. ganze Zahl der Einwohner beffund , auf Feine erwünfchtere Zeitungen, alsentweder es waͤe 


Quebec wird 
von neuem 
aufgefordert. 


Bedingungen‘ 


der Uebergabe. 


. England und die Vollmacht von ihrem Bruder David aufzeigen. 2) Sie follten ihm ein | 
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keit keinen ſonderlichen Gehorſam, und der Herr Champlain konnte mit aller ſeiner Stand: 2 
haftigkeit, doch nicht alle Unordnungen dieſer der Regierung gehaͤßigen Leute verhuͤten. J 

Beny dieſem ſchlechten Zuftande, erachtete der Statthalter. auf ven Fall, wenn man 
nicht ju -recter Zeit Huͤlfe erhalten falle, für das Beſte, die Jroqueſen zu bekriegen, und 



















„in 


auf ihre Koften zu leben. Nun fehlete es zwar an einer vechtmäßigen UvfacheHierzu niches 
denn fie hatten erſt kuͤrzlich wieder Feindfeligfeiten ausgeübet: ‚allein ‚es fehlete. an Pulver, — 
und konnte man, ‚als der Aufbruch geſchehen follte, niche das geringfte auftreiben. Man 
mußte alfo zu Quebec bleiben, und Hunger leiden, ‚oder wie wilde Thiere im Walde ber- 1 
um laufen und Wurzeln ſuchen. Dergeſtalt hoffeten die hundert Perfonen, daraus die | 


ven Schiffe aus Frankrelch angelanget, oder es wären Die Engländer wieder ba, und wolle M 
ten fie alle mit einander gefangen Hebmien >" ag mern a. a qu Je 
Das lestere geſchah zu Ende des Seumonates, das ift ein Viertheljahr, nachdem 

alfe Lebensmittel.aufgezehret waren. Als Herr Champlain hörete, man erblide englifche 
Schiffe hinter der Sevifpige: fo hielt er fie fo gleich für des Kertks Geſchwader , und nicht M 
ſowohl für Feinde, als für feine Vefreyer und Exlöfer aus der Gefahr, mit allen finen v 
Amss befohlenen Hungers zu erben. Nach Verlaufe weniger Stunden erfehien eme Scha- 
luppe mit einer weißen Slagge, und hielt mitten in der Rhede ftille, um gleihfam Er- 
laubniß zum Nähern zu verlangen. Dieſe ertheilete man durch Aufftecfung einer gleichen 
Flagge unverzüglich, wornach der engländifche Officier ans Sand fieg, und dem Statt- M 
halter ein fehr höfliches Aufforderungsfchreiben von des Admiral David Kertks beyden | 
Brüdern, Ludwig und Thomas, überreichete, Einer davon war Befehlshaber desgan- "| 
zen Geſchwaders, davon der größte Theil zu Taduffac lag; der andere follte Fünftig das | 
Oberfaupt von Quebec yn. en en — 
Sie meldeten, es wäre ihnen der elende Zuftand des Ortes zwar nicht unbekannt: Mu 

es folle ihm aber, wenn er die Schanze übergeben molle, frey ftehen, die Bedingungen M 
felbft aufjufegen. Die Urfache, warum die Engländer den Zuſtand yon Quebec fo ge- | 
nau wußten, war diefe, weil ihnen der Herr Poule, des Champlains Schwager und w 
Stattverwefer, als er nad) Frankreich reifen und um fehleunigen Beyftand anhalten woll- 
te, in die Hände gefallen war, und weil fieden Matrofen die Urfache feiner Reife mirgu- | 
ter Art abgeforfchet hatten. #3 Lente rw 
Der Statthalter nahm das Erbiethen an, und verlangete folgende Bedingungen, | 
1) Sollten die Herren Kertks vor allen Dingen ihre Beftallungsbriefe vom Könige von | 


Schiff geben, darauf er mitallen Franzoſen, Écinen einzigen, auch zwey ihm zugehörige | 
wilde Mägdchen nicht ausgenommen , nach Frankreich fahren fonnte. 3)’ Die Kriegesleute 
follten mit ihrem Gewehre und ihrer Habfeligfeit, fo viel fie mitzunehmen vermöchten, aus- | 
ziehen. 4) Das Schiff füllte mit allem Tau- und Segelwerke, auch mit Lebensmitteln "| 
verforget feyn. Den Werth wollte man mit Pelzwerfe bezahlen, und den Eigenthuͤmern 
folle evfaubet ſeyn, bas übrigemit fich zu nehmen: 5) Niemand follte gekraͤnket noch einige M 
Gewalt ausgeübet werden. 6) Das Schiff folltedrey Tage nad) der Sranzofen Ankunft | 
zu Taduffac übergeben, und die Zranzofen zu ihrer Reife dahin mit Barken verforget werden. | 
Das Hauptwerk fand wenig Schwierigkeiten. Ludwig Kertf gab zur Antwort, fein | 
Bruder Thomas habe die Beftallung und Vollmacht bey fih zu Taduffac, und werdefie | 

dem | 
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dem Statthalter ben feiner Ankunft zeigen. Das Schiffwolleman gern hergeben. Wäre es fuͤr 1425, 
ſie alle nicht groß genug : fo wolle man die übrigen auf das Geſchwader nehmen, wohl halten , und 
nach ihrer Ankunft in England, unverzüglich nach Frankreich abſchicken. Der Punct die wilden 
Maͤgbchen betreffend, wurde endlich ebenfalls verwilliget. DieOfficier Fönnten mit Gewehru nd 
Gératbe, ja, überhaupt mit allem, as ſie haͤtten, ausziehen; die Soldaten mit Gewehre, Klei⸗ 
dung und einem Biebermantel; die Monche mit ihren. Büchern, das übrige ſoll dableiben. 


| Champlain war froh, daß man ihm nur diefes verwilligte, und verlangete gar nicht, auf das 
| Übrige zu dringen. and car | | 
| 20 Den folgenden Tag, den 20often des Brachmonates, legete Kertke mit feinen drey Schif- Gute Autfuͤb⸗ 
À fen auf der Rhede vor Anker: : Das größte führere hundert Tonnen und zehn Stuͤcke. Pol der Eng: 
| Die übrigen waren Patachen von funfzig Tonnen und fehs Stuͤcken. Er ſtellete aufdes lander. 
Statthalters Bitte eine Schildwache vor die Capelle, lie auch den Klöftern Fein Seid wie— 
| erfahren, und nahm hernach von der Schanze und dem Vorrathshauſe Befis, Die 
Schluͤſſel des letztern übergab er einem von Amiens gebürtigen Franzofen, Namens le 
Baillif, welcher nebft dreyen andern, nämlich Sebaftian Brule aus Champigni, Ni⸗ 
| colaus Marfoler aus Rouen, und Peter Raye aus Paris, bey dem Feinde dienete. 
| Der lebte mar der aͤrgſte Boͤſewicht, den man finden fann, und überhaupt verlangete 
niemand, uns Berdruß zu machen, als diefe drey Verraͤther. Herr Champlain durfte in 
feinem Haufe bleiben, ie Meffe leſen laffen, und befam ein Verzeichniß von allem, 
was fich in der Schanze befand, mit des Kertfe eigener Unterfchrift. 
| © Kertke that allen, welche urbar gemachte Felder befaßen, ſehr vortheilhafte Vorſchlaͤ⸗ Die meiften 
| ge, wenn fie im Lande blieben; ja, er verſprach, fie nach‘ Frankreich zu fhaffen , wenn es Einwohner 
ihnen nach Verlaufe eines Jahres nicht mehr da gefiele. Weil nun fein Verfahren ihm a és 
viele Hochachtung erworben hatte, und über dieſes die meiften ihr Brodt zu Haufe hätten x 
erbetteln müffen: fo blieben fie beynahe alle mit einander da. Nur ftellete ihnen Cham: 
| plain vor, wenn der König binnen Jahr und Tagen Canada nicht wieder eroberte, fo thä- 
| ten ſie unrecht, Tänger ungebeichter zu bleiben; fondern fie müßten das Heil ihrer Seelen 
| Hieber haben, als alle Schäge der Well. 7 Su. 
Als alles richtig, und’ Thomas Keref qu feinem Bruder gekommen tar: fo reifete Emery de 
| Champlain mit ibrien nach Taduffac, woſelbſt der Admiral David feit einigen Tagen fic nn 5 
| befand. Beynghe haͤtten auf diefer Reife die Sieger und die Beſiegte ihren Zuftand mit ber — 
einander verwechſelt. Thomas Kertk lief mit feinem Schiffe, das den Herrn Champlain fangen, 
am Bordehatte,voraus, und begegnete dem Nicolaus Caen, der nach Quebec wollte, und 
von allem vorgegangenen nicht bas geringfte wußte. Sie gerierhen fo gleich an einander, 
und der Engländer wäre faft imeggenommen worden. Allein, als Caen, um die Eng- 
| Aander zur Uebergabe zu ermahnen, ausrief: Quartier! fo verftund Kertke unrecht ‚und 
| rief Dagegen , gut Quartier! damit fanf den Franzofen der Muth. Zwar Caen wollte 
| noch eines wagen: allein, Here Champlain ließ fich fehen, und rierh ihm , lieber auf gute 
| Ergebungspuncte zu gedenken, indem die Patachen mit vollen Segeln herbey rücketen, 
0 Hätten alle Franzoſen ihre Schuldigfeit getban: fo häften fie des englifche Schiff 
unſtreitig erobert, Siewären fobann mit dem Patachen leicht fertig geworden ; und $ub- 
wig Kerktke härte ſich in Quebec eben fo wenig lange halten fönnen- Dem Thomas war 
wirklich ſo angſt, daß er dem Champlain den Tod Drohete, wenn er nicht machen würde, 
daß das Gefecht aufhoͤrete. Allein, Champlain that es bennod nicht, bis die Patachen in 
| Die Nähe kamen. Emery von Caen that als ein braver Mann: allein, feine Leute ftun- 
Br - den 
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1629, den ihm nicht recht ben, vermuthlich, weil fie feines Glaubens waren ‚ indem die Refor⸗ 
— — mirten Damals nicht gern gegen die Englander fochten. | | a 
Ein franzoͤſi⸗ Man erfuhr nachgehends, daß ein eifriger Galvinift, Jacob. Michel genannt, 
— den engliſchen Admiral durch allerley ‚gegebene Nachrichten zu Diefer Unternehmung: : 
in. bewogen hatte. Der Verraͤther war mit dem Titel als Contreadmiral wirklich auf der 
dern zu diefem Flotte. Daher Fann es wohl ſeyn, daß einige den Caen nur deswegen im Berdachte eines 
Unternehmen beimlichen Berftändniffes mit dem Feinde hatten, weil fie glaubeten, Michel babe alles | 
Anlag. auf feinen Befehl getban. Mebrigens war das Geſchwader bey weiten nicht fo ftark, als 
man es ausſchrie: es beftund nur aus fünf Schiffen von drey bis-vierhundert Tonnen, die, | 

zwar genug Mund: und Rriegesvorrath, aber wenig teute am Bordehatten. "Wäre&me | 

ry nur um acht Tage zeitiger angelanget : fo hätte er Quebec mit Sebensmitteln verforget, M 

und Champlain hätte mit Gewalt nicht koͤnnen begwungen werden. David Kertk hatte M 

noch ein anderes Gluͤck. Weil naͤmlich wenige Tage nad) feiner Abreife aus England der M 

Srieden zwifchen beyden Kronen erneuert wurde: fo befam der Ritter Razilli, welcher | 
-Neu-Franfreic zu Hülfefommen wollte, Gegenbefehl, und mußte dafür nah Marocco | 

gehen. Dhne Zweifel gedachte der franzöfifche Hof; man werde englifcher Seits dem | 

Kertke alles weitere Unternehmen ebenfalls verbierhen: ‚allein, er war einmal unter Se: ” 

gel, und biefes wußte man ju Paris nicht. nos tere 

‚Ehe der Admiral nach England unter Segel gieng : fo befab ev vorher Quebec und 

lobete nach feiner Wiederanfunft zu Quebec ihre Sage ungemein. Er fagete zu Champlain, 

wenn fie feiner Nation verbleibe, fo folle fie bald in einem ganz andern. Stande fepn, und M, 

es würden die Engländer manches, das die. Srangofen «nicht achteten, oder nicht einmal 

verftünden, ſich zu Muse machen,  Mebrigens war der Admiral bey weitem nicht. fo groß: M 

muͤthig, als fein’ Bruder; ja auch dieferblieb nicht, wie er geweſen war. Champlain muß: M) 

te von allen beyden vieles vertragen , und die Jeſuiten noch mehh.. 

Sein klaͤgli⸗ … Der Böfewiche Michel harte ihnen: weis gemacht, die ehrwuͤrdigen Patres hätten M 
ches Ende nicht wenige Reichthuͤmer zufammen geſcharret. Als man nun nichts finden konnte: fo 
wurden fie verdrüßlich über ibn. Die drey Brüber hatten bloß ihm ben, glücklichen M 
Fortgang der ißigen und vorjäbrigen Unternebmung zu danken; ‚denn fte waren eigentlich | 
‚ehrliche Handelsleute, die bey ihrer Handlung etwas anfehnliches gewonnen hatten, vom \ 
Kriege aber das mwenigfte verſtunden. Michel hingegen war ein Seemann und braver M 
Soldat : ben dem Gefechte mit dem Herr Noquemont verhinderte er diefen am Entern; denn M 
da wäre David Kertf, feiner Ueberlegenbeit an Stücken ungeachtet, verloren gewefen. Er 
dienete feinen beyden Brüdern zum Wegmweifer und Steuermanne; denn fie ihres Ortes 
Eannten den Sorenzfluß nicht, und hätten ſich ohne ihn nie fo meitgemaget. Nichts deſto⸗ 

- weniger entftund ein großer Widerwillen zwiſchen ibm und ihnen, es {en nun, daß er mit 
der Belohnung: feiner Dienfte nicht: zufrieden; war, oder, daß die Engländer über die M 
fehlechte Beute verdrüßlich wurden, . Genug, er befchwerete fich ohne Scheu gewaltig über | 4 
fie, abfonderlich über den Aomiral. Noch weit heftiger fhrie er über die Jefuiten und | 
Malver: ja ‚erbefam vor übermäßiger Aergerniß etlichemal einen Anfall von Raferey. : 

| Champlain ergriff die Gelegenheit feines Unwillens über die Engländer, und fuchte | 
ihn Durch alfe erfinnliche Borftellungen zur Éatbolifhen Religion zu bewegen. Allein, erfi- | 
lich war der Mann Außerft verftocft; zweytens verfiel. er in, ganzliche Raſerey, und ſodann 4 
in einen matten Schlaf, der fünf und dreyßig Stunden dauerte , und bey deffen — | 
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ſtarb er. Man erzeigete der Leiche alle kriegeriſche Ehrenbezeugungen, und begrub fie mit 1429. 
allen bey der proteſtantiſchen Kirche uͤblichen Ceremonien. Aber als das Leichenbegaͤngniß ——— 
geendiget war: ſo dachte man nur ans Trinken, und die Englaͤnder macheten ſich unge— 
miein luſtig. Ne 1 
Dieie noch übrige Zeit des Sommers vermendere der Admiral auf Das Kalfatern fei- 1630-31. 
“ner Schiffe, die es hoͤchſtnothwendig bedurften. Im Herbiimonete gieng er unter Se— re 
‚gel, und den zoftendes Weinmonates warf er ju Plymouth Anfer, Hier erfuhr er, beyde Kro- Schlechte 
men hätten fich verglichen. Er hatte eszum voraus gemuthmaßet; ja wie man vorgeben will, ee 
wußte er es ſchon vor der Eroberung Quebec, Dachte aber, es ließe fich nach Beſchaffenheit der ſhen Aamira- 
Umſtaͤnde die Unwiſſenheit vorſchuͤtzen. Seine Schifferüftung hatte ihm viel gefoftet , und Les. 

er hoffete, in Neu-⸗Frankreich weit mehr, als diefer Aufwand betrüge ‚zu finden. Allein, zum 

‚größten Erffaunen fand er nichts, als etwa hundert halbverhungerte Perfonen, denen man 
‚vor allen Dingen Brodt austheilen mußte, ein Magazin mit einem ziemlich fhlechten Bor- 
rathe von Dieberbälgen, elende Hänfer, und noch fehlechteres Hausgeräthe, Demnach trug 
er von feiner Unternehmung feinen andern Vortheil davon, als daß er zum Bettler wurde, 


| ohne daß es feinem Landesherrn das geringfte balf. - . | 

| mur Anfänglich ſchrie man am feanzöfifchen Hofe gewaltig über diefen Ueberfall der Eng Einige wollen 
| länder nad) bereits gefchloffenem Vergleiche. Allein, die Sprache der Ehre beyfeite gefeger, Quebec nicht 
| zweifelten viele daran, ob man mit Quebec in der That etwas verloren habe, und ob wieder haben. 

| es der Mühe werth fey, Die Wiedergabe zu verlangen. Sie fagten, die Witterung fey 
| zu firenge, der Aufwand größer, als der Ertrag, und die Bevölkerung eines fo weitläuf- 
| tigen Landes werde Das Königreich gewaltig ſchwaͤchen; zum Benfpiele bezogen fie fich auf 
Portugal und Spanien, Gleichwohl häften nur befagte Keiche für die Verminderung 
ihrer Einwohner auf andere Weife etwas gewonnen : allein, frageten fie weiter, was haben 
| denn pie feit funfzig Jahren für Schäge aus Canada geholee? Entweder vermag. Diefes 
Sand uns Feine Vortheile zu fihaffen, oder die Sranzofen haben fein Geſchick zu derglei— 
chen Unternehmungen. And wozu haben wir dem diefes fand noͤthig? Karl der V hatte 
ein weitläuftiger Reich, als die alten römifchen Kaiſer, und Eonnte Frankreich dennoch 
nichts abnehmen; ja, es misfungen ihm gar oft, alles Goldes und Silbers in feinem Deru 
und Merico ungeachtet, feine beften Unternehmungen aus bloßem Öelomangel. Wir wol- 
len alfo lieber die Leute in Frankreich behalten, und die bequeme Sage unferes Baterlandes 
que Handlung wohl anwenden, fo werden alle Schäge der Welt von felbft in unfere 


wa. arzt ee 





Häfen einlaufen. 


| Dagegen anfroorteten andere: die Witterung merde in Neu-Frankreich immer ge: Antwort dar- 
Linder werden , je ftärfer man das Sand anbaue, die Luft fey gefund, der Boden frucht- auf. 
bar, man koͤnne ſich mit mäßiger Arbeit alle Bequemlichfeiten des menfchlichen !ebens 
verſchaffen. Spanien und Portugall babe beyde Indien bevölfern wollen, als es durch 
die mohrifchen Kriege felbft an Mannschaft erſchoͤpfet geweſen. Diefen Fehler müffe man 
nicht begehen; fondern jährlich nur wenige Haushaltungen dahin (hifen, zum Bey: 
ſpiele, abgedanfte Soldaten, und Mägüchen aus dem Zuchthaufe. Die Erfahrung 
zeige, daß die franzöfifchen Weibesbilder in America ungemein fruchtbar, die Kinder 
ſchoͤn, gefund und ſtark wären, auch ohne Mühe aufmüchfen. Der bloße Stodfifh- 
fang, welcher wenigen Aufwand erfordere, Fonne das ganze Königreich bereichern, nur 
muͤſſe man ihn beftändig machen, das ift die neuen Einwohner daran gewöhnen, Auch 
Allgem, Reifebefchr. XIV Band. wuͤrde 
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wuͤrde der Pelzhandel nicht wenig eintragen, nur muͤſſe man: die Bieber niche auf eine 
> mal alle ausrotten. Die Wälder lieferten das befte Holz von der Welt zum Schiffbaue, 
und zum Beſchluſſe, fo müffe man Quebec wieder. ‚haben ,. ‚eg ‚möchte ‚auch foften, was 4 
es wollte, nur damit die Engländer in America nicht allzumachtig werden und ie 
ohnedieß fon anfehnlichen Beſitzungen noch mit beyden Ufern des Lorenzfluſſes Berge ik 
Bern möchten. + 
Chomplains Die Urſache, daß man ſeit ſo Jahren ſchlechten Forigang verſpuůhret +. 4 
Meynung: be, fhob Herr Champlain auf die, Geſellſchaften einzelner Kaufleute , welche die Sor- 
ge "Diefer Pflanzftade über fic nahmen, Ich will feine eigenen Worte ohne ben .ge- | 
ringiten Zuſatz wiederholen. ,, Wenn in einem Sande, wie diefes ift, eine Raufmanns- 
» gefellfchaft den Beutel bat: ſo begablet fe, giebt bin und hilfe, wein es ihr gut | 
„duͤnkt. Um diejenigen, welche im Namen Seiner Majeftät befeblen, befümmert | 
„man fi) wenig, weil ihnen Fein Menfh an die Hand geht, als mit Gurbefinden | 
„der Gefellfhaft, welche doch keinem Menfchen gehaͤßiger ift, als denen Perfonen, | 
» welche der König abfender; fondern lieber wollte, daß fein Menfch wüßte noch ſaͤhe, 
„, was fie vornimmt, noch wie fie ihre Dinge treibt; denn fie fuchet weiter ‚nichts, als zuſam. 
„men zu farren, fo viel fie fann, und mag es zulegt ablaufen, wie es will, wenn 
, fie nur unterdeffen ihren Beutel gefpicket hat, Bon Schanzen und Feſtingen wol⸗ 


1630-21. 


„ len diefe Kaufleute nichts hören, als wenn bie Gefahr vor der Thuͤre ift: Aber da 


iſt es zu fpät. So bald ich ein Wort vom Befeftigen ſprach: da kratzeten fie hin ⸗ 
ter ben Ohren und hingen die Maͤuler. Ich mochte ihnen vorpredigen wie Bi 
„wollte, was für Ungluͤck daraus. entfteben mürde : ſo gieng e8 zu einem Obre bin: 
„ein, zum andern heraus, und das alles aus lauter Einbildung ,: fo balb eine S * À 
ze da toûre, würde man ihnen den Daumen aufs Yuge halten. Mit dieſer tollen 


se Ginbilbung macheten fie, daß. uns ausplündern und todffchlagen Éonnte, wer ba M 


» wollte, Zwar ſchrieb ich oft genug an die Staatsräthe, es müßte Ordnung gemadt M 
„ werden: aber bas machen gefchah nie. Hätte Seine Majeftät den Kaufleuten bloß 
» den freyen Handel überlaffen, und daß fie ihre Waarenlager und ihre Gactore bas 
„ ben möchten, über die andern Leute aber der, koͤnigliche Statthalter in befagtem Lan⸗ 


„de völlige Macht und Gewalt hätte, fie zu gebrauchen, zu was er wollte;.es fey nun 


„ zum Dienfte Seiner Majeftät, oder zum Befeftigen und das Land anzubauen, da: M 

» mit man nicht ivgend, wenn Feine Schiffe anfamen, ‚Hunger: leiden möchte ; mûr: ⸗ 

» de, fage ih, das Mer alfo eingerichtet: fo würde man in gebn Jahren weiter kom⸗ 4 

4 „men, als mit der bisherigen Einrichtung in drepßigen © 5 

Kanada koͤm̃t Obgleich der größte Theil der Staatsräthe nicht glaubete, daß Frankreich einen 
wieder an fonderfichen Vortheil davon habe, wenn es Canada beybehalte: ſo fehlete es doch nicht 
Bean an andern Gründen, welche Ludwig den XIII hiezu bewogen, Die Ehre und die Re: 
— ligion gaben ſie an bie Hand. Niemand ftellete fie nachdruͤcklicher vor, als Champlain, 
welcher nicht nur ungemein andächtig, fondern auch ein guter Grangofé war. Man M 


fing demnach mit England, wegen der Wiederabtrerung Duebecs zu handeln: an; man 


rüftete auch, um den Vorſtellungen deſto mehr Nachdruck zu geben, fechs Krieges 4 
fhiffe aus, welche der Ritter Razilli führen follte,  Diefes wirfete fo viel, baf ben | 
englifche Hof , auf Zureden des Mylord Montaigu, dasjenige in der Güte bergab, 
was man ibm mit Gewalt abzwingen wollte. Der Vergleich wurde den — des 
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| Märzmonates im Jahre 1632 ju St. Germain en Laye unéerfthrieben , und Acadia nebit 1632. 

| der Inſel Cap Breton, ober dem vorige alſo genannten Roͤnigseylande, mit Darun- — — 

| ter begriffen. 

| Bon unferer damaligen Einrichtung in nur befägter Snfel war wenig Wefens zu ma⸗ Damaliger 

chen. a es beftund. überhaupt alles, as wir in Neu-Srankreich! befaßen, in nur er- Zuftand Neue 

| wähntem Orte, in der Schanze zu Quebec, dabey einige elende Häufer und Hütten ftun- Frankreichs. 

| den, in einem Paar Strohhütten aufıder Infel Montreal; in ungefähr eben fo vielen, die 

‚man zu Taduffac, auch fonft bin und wieder am &orenzfluffe, um des Fiſchfanges und 
Pelzbandels willen aufge ichtet-batte ; ‚ferner in, einem. angefangenen Wohnplatze bey ben 

drey Flüffen, u im Ste von ia In dem isterwähnten, fage ic), bes 

fund damals Gang Men’Sranfteich ‚und zugleich die ganze Frucht von allen Entdeckun— 

gen des Beragani, Jacob Cartiers, Robervals, Champlains, von dem gewaltigen Yufz 

Rae des Marquis de la Roche, und des Herrn de Monts, und endlich von aller 

angewandten Mühe einer fo großen Menge Sranzofen, welche das Sand weit und breit zu 

bevölfern im Stande gervefen wäre, wofern man fie nur recht angeführet hätte, 

|  — Opne Zweifel traten die Engländer Acadia nur deswegen fo gutmillig wieder ab, Warum bie 

| weil fie noch Feine Anftalt, ſich daſelbſt feſt zu _fegen ‚gemacht hatten, und weil es zu weit Engländer A⸗ 

von Meu-England entfernet lag. Denn es war ihnen hauprfächlich daran gelegen , vor din nicht 

Ä Dr et an biefem Dete feit zu fisen, ehe fie weiter um fich griffen. Zwar babe ich oben Ho 
twähnet, der König von Großbritannien babe fon im Sabre 1621 alle uns abgenomme- 

| né Sander dem Grafen Wilhelm Alerander von Sterlin, verliehen; auch ift wahr, 

daß der Graf gleich im folgenden Sabre einen Gevollmächtigten abfchicete, der eine be— 

queme Stelle zu einem Wohnplage ausfuchen follte. Allein, weil der Abgeordnete zu fpät 

abreifete:. fo mußte er im Sobanneshafen auf Neuland überwintern. Nachgehends gieng. 

| et nad) Acadia, befuchete ven Schöpshafen,, den er die Lucasbay nennete, ferner einen. 

andern nur zwo Meilen davon entferneten, den er Schönhafen, oder Schwarzha⸗ 

| fen hieß. Er verweilete aber nirgend; fondern gieng nach Neuland, und von da nad) 

| England zurück. Diefes ift, aus mir unbefannten Urfachen, das einzige, was der Graf 

| von Sterlin , inber Abſicht dieſes fhöne fand zu nußen, jemals unternahm, 
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1632, JPA ls Canada durch den Vergleich zu S. Germain wieder an Feankrelh RE 1 
: „a, wurde: fo verfprach man auch, alle zu Quebec vorhanden geweſene Guͤter und 
Waaren, davon man ein Verzeichniß gemachet hatte, auszuantworten, gleich⸗ 1 
wie auch die benderfeits mweggenommenen Schiffe, nebft ihrer &adung, | oder dem Werthe 4 
Dafür, wiederzugeben. Indem nun die Herren von Caen den größten Bortheil von dies \ 
fer Wiedererſtattung hatten: fo wurde Emery von Caen nad America abgefthicfer, um … 
dem Ludwig Rertke den Bergleich zu überbringen und auf feine Vollziehung zu. drin⸗ 
gen. Ja, der Koͤnig beliebete, ihm zur Schadloshaltung fuͤr ſeinen bey dem Kriege er⸗ 
littenen Berluff, den ganzen Delzhandel auf ein Jahr zu erlauben. Er .reifere alfo im, # 
April eben diefes Kahres 1632 nach Quebec ab. Nun übergab ibm zwar der englifche, 
Befehlshaber fofort die Schanze nebft allem, mas ihm fonft gehöret harte: allein, die | 
Engländer trieben nicht nur diefes, fondern auch das folgende Jahr den Pelzhandel noch | 
immer fort, und man hatte große Mühe, dieſem Verkehre ein Ende zu-machen, unge « 
achtet es in dem Vergleiche zu 6: Germain den Ertopheltannifhen Unterthanen ausdruͤck⸗ | 
lich an war, $ 
Sin dem 1633 Sabre trat bie neufranzoͤſiſche Geſlſhafti in alle ihre Serechtfamen: h 
Der Ritter von Razilli, eines ihrer vornehmſten Mitglieder, bekam das Eigenthum von 
Champlain Acadia, doch mit dem Bedinge, ‚ einen Anbau dafelbft zu beſorgen. Diefes nun that er 
wird aber: zwarzula Haive: allein, was er that, das bedeutete wenig, ungeachtet wegen der gro⸗ 
mals Statt: Ben Bequemlichkeit dieſes Hafens nichts leichter gervefen wäre, als eine folche Pflanzftade 
halter, an diefem Drte anzulegen, welche in Furger Zeit, und mit geringem Aufwande, die an: 

fehnlichften Vortheile aus biefer großen Halbinfel verſchaffet haͤtte. In eben dieſem Jahre 

ſtellete die Geſellſchaft, vermoͤge ihres erhaltenen Vorrechtes, dem Koͤnige den Herrn Cham— 

plain, als Statthalter von Neufrankreich dar. Seine Majeſtaͤt beſtaͤtigten ibn; und da⸗ 

mit veifere er, in Geſellſchaft der PP. N und ann Waffe, mit “in “ia 

roader 





1633. 
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ſchwader nad) Canada ab, deſſen Ladung mehr betrug, als der damalige ganze Werd 16, 
| des befagten Sandes, Er fand noch viele ehemalige Einwohner im Lande, vermebrete ihre ——— 
| Anzahl mit vielen neuen, und ermabnete fie beyderfeits, die ehemaligen Fehler, als die 
| Quelle alles bisher erlittenen Unglüdes, künftig zu vermeiden. | 
| Ai Weil Eein unauflöslicheres Band ift, als die Religion: fo fuchere er vor allen Din: Gemüchsart 
À gen die Huronen an ſich zu lofen, und fie unter das och des Evangelii zu beugen, der Huronen. 
| Bisher hatte man vielmehr den Weg zu diefem Unternehmen gebabnet, als einen wirffi- 
chen Anfang dazu gemachet, indem es an einer hinlänglichen Kenntniß ihrer Sprache, 
Gebräuche, Religion und Gemütbsart fehlete. Zwar hatten die Barfüßer einige wenige 
| getaufet, imgleichen auch der Pater Brebeuf und la Noue, mit dem allen aber, hatte 
| das Chriftenthum bey diefem Wolfe, bas ſchwer zu bändigen ſchien, noch feine Wurzel 

ll Doch hoffete man, ein laͤngerer Umgang mit den Mifivnarien werde fie ge- 
lehriger machen. Man gründete diefe Hoffnung auf die Gemuͤthsbeſchaffenheit diefer Leute, 

indem fie ein gefestes Weſen, eine gute Beurtbeilungsfraft und viel Nachdenken an ſich 

jeigeten, nebftdem auch die Arbeit mehr, das Umſchweifen aber weniger, liebeten, als alfe 
| andere in diefer Gegend damals befannte Bölfer, 
Am aber diefes Vorhaben auszuführen, mußte man nicht nur eine gewiſſe Anzahl Die Gefell- 
| Arbeiter haben, fondern auch fie in ven Stand fegen, ihre Unterhaltung andersmoher, als fchaft ſchließt 
| aus einem Sande, bas feine Einwohner Faum ernähren Fonnte, zu nehmen. Allein, hier die Banrfüßer 
| fag die Schwierigkeit. Die Gefellfchaft ließ fich bereden, es gereichten die Bettelmönche aus. | 
einer auffeimenden Pflanzftadt nur zur Saft; daher wollte fie feine Baarfüßer mehr dahin 
geſchicket wiſſen, mwenigftens Doch fo bald nicht; fie brachte es auch dahin, daß die Regie- 
sung ihre Gründe für gültig anfah. | Er 
Die Jeſuiten mußten demnach darauf bedacht ſeyn, wie fie ihre Bedürfniffe aus 
| Seanfreich erhalten möchten. Nur war zu beforgen, es möchten die gufherzigen Gemuͤ⸗ 
| ter, welche bisher fo vieles, wiewohl der beftändigen Uinglücsfälle wegen, vergeblich bey- 
| gefteuert haften, des Gebens müde feyn. Doch diefe Furcht war ungegrimber. Faſt alle 
die, welche fic Meufrankreiches gleich im Anfange angenommen hatten, bielten es für ihre 
Schuldigkeit, die Sefuiten in folhe Umftände zu fegen, daß fie nicht nur den Einwohnern, 
in Abſicht auf ihre Unterhaltung und Amtsverrichtungen, Feine Beſchwerlichkeit verurfa- 
chen, fondern auch nebft dem Unterrichten und Bekehren, etwas zur Aufnahme des Landes 
beytragen möchten, | a 
Dergeſtalt gieng bereits im 1632 Sabre, das if, unmittelbar nach dem zu ©, Ger- Die Wilden 
main getroffenen Bergleiche, der D. Daul Le Tjeune, und Annas de Noue nach Quebec Haben die 
zu Schiffe. Hier fanden fie zwar bey den Damals befehrten wenigen Indianern ganz Franzoſen lies 

andere Meynungen, als man ihnen eingeflößet hatte: fie brachten dicfe Leute aber bald wie- su = die 
der auf den vorigen Weg. Die Englander hatten bey ihrem Aufenthalte, die Gemogen- Rama: 
Bei der Sandeseinmwohner im geringften nicht gewonnen. So lange fie zu Quebec waren, 

Fam fein Huron dahin; ja auch die näher gelegenen Voͤlkerſchaften nur felten, ungeachtet 

ſich einige unter ihnen aus Berdruffe über einige Perfonen unter uns, bey Annäherung des 

englifchen Geſchwaders feindlich bezeuget hatten. Denn da fie mit den Meuangefommenen 

eben fo frey thun wollten, als vorhin mit den Srangofen: fo bezeugeren jene zu ihrer Beſchaͤ⸗ 

mung ein Misfalfen daruͤber. 

x 3 | Rad 
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Nach einiger Zeit gieng es noch fehlimmer zu; denn da prügelte man fie gar aus cher J 
— ben Haͤuſern hinaus, in denen fie zuvor: mit nicht geringerer Freyheit, als’ in ihren eigenen 
Erfolg der Hütten, aus- und eingegangen waren. Sie zogen alſo aus der Naͤhe weg; und es verband 
erſten Miſſio⸗ fie nachgehends nichts fo feſt mit uns, als weil die Lebensart und Gemuͤtchsbeſchaffenheit der 
rene Engländer, nié nach ihrem Sinne war: Die Mifionarien wuften diefe Neigung vor: M 
trefflich angumenden, und ihren Gemüthern die Liebe zum-Heilande und, zur franzöfifchen « 
Marion zugleich einzuflößen. Der P. Enemond Maffe, und. Johann Brebeuf, Famen A 
bereies-erzähletermaßen, im folgenden Sabre mit Heren Champlain dahin; und eswuhs 
die Mnjabl dev evangelifhen Arbeiter in kurzer Zeit bis auf funfzehn Driefter, und drey bis 4 
vier Layenbruͤder, Davon man einige zu Unterrichtung der Kinder gebrauchete;; und. weiß 

bey. den Einwohnern voriét Beine Verſchiedenheit in der Glaubenslehre mehr vorhanden war; M 

fo: fegnete Gott die Bemühungen der Lehrer fo reichlich, daß man innerhalb einigen Mos M 
naten eine große Veränderung. in dem Jebenswandel der Zuhörer wahrnahm. M 
Die Prote: Der Hof hatte ſowohl das Ueberfchiffen der Proteftanten nach. Meufranfreih, als: M 
fanten wer⸗ die Uebung einer andern als, der Fatholifchen Religion in befagtem Sande auf das ſchaͤrfſte | 
den vonCana⸗ verbothen. Vermuthlich hatte Seine Majeftär voritzt erſt erfahren, daß-diellneernehmung M 
té rs der Engländer auf. Canada auf des Wilhelms von Caen oder doch anderer vorhinermähn- | 
FT ter Calviniſten Anftiften gefheben ſey. Es hatte auch die öftere Erfahrung gezeiget, man | 
dürfe die Reformirten in einem Lande, da man fie nicht genugfam im Zaume halten Fönne, M 
keine allzunahe Nachbarn der Engländer werden laffen. PR ND 

Sorsfältige : Ja man hatte. ſogar unter den Katholiken, welche nad) Neufrankreich wollten, eine. 
Wahl der forgfaltige: Auswahl beobachtet. … Man nahm die Weibesperfonen, die von einer Zeit zur. M 
Coloniſten. andern hinein gefchicket wurden, durchaus nicht aus verdächtigen Orten weg, wie einige | 
übel berichtete Neifebefchreiber melden. Man erfundigte ſich vielmehr vor dem Einſchiffen, 
auf bas genauefte nach. ihrem bisher geführten Lebenswwandel, und derjenige, den fie na M 
gebends im Lande führeten, dienete zu einem-binlänglichen Seugniffe, man babe die rech= 
ten Mittel, ihr Gemüth zu erforfchen , ermählet. Dergeftalt waren in weniger Zeit bey: | 
nahe.alle Einwohner, nach dem Benfpiele ihres- Statthalters, der Gottesfurcht offenbar” 
und. aufrichtig zugethan. nd a Re In ae Bee 
Eben biefe Sorgfalt gebrauchte man auch Die folgenden Sabre. Es entſtund demnach 9 
in dieſer Gegend.von America ein, Geſchlecht wahrer Chriften, bey welchen die Herzens: Mi 
fauterÉeit der erften Jahrhunderte regierete, und deren Nachfömmlinge ihr ruhmwuͤrdiges 
Beyſpiel noch biefen Tag nicht außer Augen ſetzen. Die Arbeiter in diefem neuen Wein- j 
non darüber ben ihrem ſchweren Miffionskreuze fo freudig, daß ihre Mirbrüder A 
n Frankreich auf erhaltene Nachricht Hievon, mit großem Eifer. nach einem Anrheile andiefer | 
; Arbeit. trachteten. a BR a 
Charakter der Es, war mit diefer Wilden Miffion ich weis nicht was für eine Salbung i verfnüpfet J 
erften Miffio: daß man fie andern, welche weit ſtaͤrker glaͤnzeten und beſſere Früchte trugen, vorzog. Ver⸗ 4 
narien. muthlich wirkete hier die Gnade ohne alle Hinderniß, weil der fleiſchlich geſinnete Menſch | 
nichts fand, was feiner. Bequemlichkeit oder feinem Stolze gefallen fonnte, als an welche: 
Klipye mancher bep ruhmvollen Thaten, auch bey den beiligften Amtsverrichtungen, ſcheitert. 


* 


N. 
Man will fi, Unter der großen Anzahl heidnifcher Nationen, daran unfere Bekehrer ihren Eifer’ | 
unter den AU: hen fonnterr, fchien Feine des Borzuges wirrdiger zu ſeyn, als die huroniſche. Herr Champlain” 4 
vonen nieder⸗ hatte fchon feit langer Zeit auf die Errichtung eines Wohnplages unter dieſem Volke ge⸗ 
laſſen. Det € Li dacht. 4 










] 
| 
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dacht. Als er im 1633 Jahre wieder nach Quebec Éam, und an diefem Orte über 1634. 

| fiebenhundert Huronen auf feine Ankunft warten fand: fo erdffneteler ihnen fein Vorhaben. — —. 
Sie willigten auch mit größter Freude darein, Aber eheman es gedachte, hatten fie ihre Mey⸗ 

| nung geändert. Es wäre etivas vergebliches, dicfe Barbaren in einem folchen Salle um 

| wie Urfache: zu befragen. Denn gemeiniglich haben fie Feine andere angugeben, als es 
ſtehe ihnen frey, heute andere Gedanken zu haben, als geftern. | 
| Mu Ungeachtet fie der Statthalter fon Éannte: fo bezeugete er ihnen ‚dennoch fein Mis-Dieſe ſollen 
| fallen darüber, ja er ſprach mit ihnen als ein Mann, der eine Beleidigung nun nicht mehr, Mifionarien 
| wie etwa im den vorigen Jahren, ungeahnder überhin gehen laffe. Es duͤnkete ihm auch, annehmen. 

ſie legeten fich näher zum Ziele. In diefer Einbildung wollte er feine Hoheit fehen laflen, 

| mind machte. auf Bewilligung des Superiows, P. le Jeune, alle Anftalten zu des P. Dre: 

| beuf und Noue Abreife unter die Huronen. Doch, ein unvermutheter Zufall vernich- 





tete alle feine Anfhläge. | ER 
Herr Champlain hielt einen Algonquin , der einen Franzofen erfchlagen hatte, iM Sie wollen 
| Befängniffe, und war feff entſchloſſen, ein Beyfpiel der Gerechtigkeit an ibm auszuüben, nicht. 
abſonderlich, weil man endlich entoecfet zu haben vermeynte, daß der Baarfüßer D. Viel 
| nicht: erfoffen, fondern von den Huronen erwuͤrget, und hernach ins Waffer geworfen 
‚worden ſey. Ja, es fageten einige Wildefelbft, man müffe freventlihe Mordthaten nicht 

— laſſen, weil daraus weder fuͤr ſie, noch fuͤr die Franzoſen etwas gutes entſte⸗ 

n koͤnne. ü — HT 
| 04 Mein, als der Tag zur Abreife feftgefeßet war, fagete einer von den huroniſchen Itrfache diefer 
| Sberhäuptern fre heraus, er fünne Feine Miffionarien, ja überhaupt gar Feine Franzo- Weigerung. 
| fen, in feine Canofe-aufnehmen, der Statthalter fege denn vorher den gefangenen Algon- 
quin in Srepbeit. | LS Ten | 
2 Man ftelleteihm vor, erfelbft habe ihn ja des Todes würdig erkannt. „Ich gebe zu, war 
| „feine Antwort, es (en recht woblgethan, wenn ein Mörder geftraft wird. Allein, die 
| »Anverwandten, Freunde, ja die gefammte junge Mannfchaft aus dem Dorfe des gegen- 
| „märtigen haben verlange, wir follen ihn fehaffen, und paflen uns in diefer Hoffnung 
| »untermegens auf. Bringen wir ihn nun nicht mit, fondern nehmen vielmehr Franzofen 
„in Schuß, fo werden fie uns ohne Zweifel angreifen, und wir gerathen mit unfern Buns 
| „desgenoffen in Feindfchaft. ya, wie fönnen wir für den Ausgang der Schlacht gut fa 
„gen? Wie? wenn die Perſonen, die man uns anvertrauet hat, vor unfern Augen nie: 
| „dergemegele würden ? — 
Eu Man mochte den Manne vorftellen, was man wollte: fo blieb er doch auf feinem 
Sinne. Sogar das Zureden anderer Dberhäupter , welche für alles gut ftehen wollten, 
| war vergeblich. Der Statthalter befand bey diefen Umftänden nicht für thunlich, weder 
‚wegen des Gefangenen nadjugeben, noch den geringffen Srangofen dem Schuge derglei- 
| den übelgefinneter Leute anzuvertrauen, Er viech alfo den beyden Miffionarien, ihre Keife- 
zu verfhieben. | | sn 
Das Bectragen diefes Oberbauptes fhildert die Gemürhsbefchaffenheit der Huronen, Fehler und 
ungemein wohl ab. Denn diefes Volk befaß zwar unter allen übrigen in ganz Canada, Tugenden der 
den meiften Berftand: allein, man durfte dagegen ibm meit weniger als einem andern Huronen. 
trauen. Inſonderheit aber wiffen fich diefe Wilden dergeftalt zu verftellen, daß es niemand, 
als wer aus der Erfahrung davon zu reden weis, fich vorftellen fann. Eben diefe en 
ML aft, 
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—— Muthe und ihrer Beredſamkeit, machte, daß alle bride Wilde fie füvchreten und ehreten. 


Urſprung dies - 


ſer Bölfers 
ſchaft⸗ 


Groͤße und 
Beſchaffenheit ſtieß gegen Süden an den Eriefee, gegen Weften an den Huronsfee, und gegen Dften an | 


des buroni: 
schen Landes. 


eben ſo ſtark bewohnet, als unſere allervolkreicheſten Landſchaften, ſo koͤnnte es doch vermit⸗ 























ſchaft, nebſt ihrer Aemſigkeit, ihrer Geſchicklichkeit, ſich in jedwedem Falle zu helfen, — FR 


Mit einem Worte, man traf bey ihnen mehr. Tugenden und ine Fehler an, als bey, Br € 
nem andern Volke diefes Welttheiles. RL 
Champlain nennet die Huronen Ochafieguinen, ; und. verwirret ſie alſo mit den 
Iroqueſen, vielleicht weil er fie, wegen der gleichförmigen Sprache, für einerley‘ Nation | 
anſah. Vielleicht auch legeten andere Wilde ihnen diefen Namen bey, Allein, eigent⸗ | 
lich heißen fie Nendaten. Das Wort Huronen ift eine Erfindung der Sranzofen ; denn 
als fie, bey Erblikung diefer Barbaren, faben, daß ihre Haupthaare Fury abgeſchnitten | 
waren, auf eine feltfame Weiſe in die Höhe Funden, und ein gräßfiches Anfeben mac: 
fen, 6 viefen fie auss . Was für Borſtkoͤpfe! (Quelles: — und nenneten fe 4 
hernach Hurons. al 
Bermège ihrer alten Sage beſtund die Volkerſchaft anfaͤnglich nur aus zwoen Dorf- | 
fhaften, Die fich mit der Zeit entweder in viere vertheileten, oder noch gmo andere ihrer M 
Sandsmannfhaft theilbaftig machten; denn hierüber waren die Alten unter ihnen nicht einig. 
Nach und nad) vereinbarten diefe vier Stämme noch mehrere Gefchlechter der benachbarten À | 
Voͤlker mit fich, alſo, daß die Nation, weil fie-fich beftändig zufammen hielt, weit maͤch⸗ a 
tiger wurde, als alle ihre Nachbarn; babingegen die Migonquinen, welche anfänglich die M 
Huronen an Menge weit übertrafen, dieſe Vorſichtigkeit nicht gebraucheten. Jedweder 
ausländifche Stamm, der unter die Huronen aufgenommen wurde, behielt zwar feinen al: 
ten Stamen: er nabm aber zugleich auch den allgemeinen Namen der ‚Nation, das iſt, 
der beyden Wurzelftamme an fih, und redete, wenn einiger geringer Unferfchied nicht ge: 
achtet. wird, eben diefelbige Sprache, Doch nenneten fich einige Ontauonues, das 
ift, Die beften Sprecher. A 
Eben aus diefer Gfeichförmigfeit der Sprache ſollte man ſchließen, die Bereitigung) 9 
der Staͤmme habe ſie auf ihren ehemaligen Urſprung zuruͤck gefuͤhret; dahingegen die | 
Iroqueſen und Andafiouesen, melche unfiveitig aus einer gemeinfchaftlichen Duelle fi 
abffammen, ihre Sprache weit mehr verändert haben ; bloß weil fie beftändig voneinan- | 
der gefvennet blieben. Ich babe anderswo fchon gemeldet, daß ihre Sprachen bloße Mund- 
arten der huronifchen find. Auch babe ich an eben demfelbigen Orte erwaͤhnet, es ſey nicht | 
nur Die ganze Nation, fondern auch jedweder Bezirk, oder Flecken in drey Hauptgefchlech- | 
ter getheilet. Voritzt bemerfe ich nur, es beweife diefe, Gleichfoͤrmigkeit, die man ben der | 
ganzen Nation, und bey allen zur Zeit der Entdefung Canada aus ihr entfproffenen Bol: | 
kerſchaften, anlrof „daß, geſetzt auch. Die drey Geſchlechter waͤren keine Zweige eines ein⸗ 
zigen Stammes, ihre Bereinigung dennoch ſehr alt, ja weit älter, als die Trennung. der | 
Iroqueſen von den Huronen feyn müffe. | 
Das Sand, das die Huronen zu Anfange, bes vorigen Jehrhunderts — 4 


den Ontarioſee, und liege zwiſchen dem 42 und 45 Grade Norderbreite. Es begriff ſehr volé: 
reiche Wohnplaͤtze in fi; und es beſtund die ganze Nation; ungeachtet fie durch die iro— | 
quefifchen Kriege ziemlich gefhmoljen mar, noch aus vierzig bis funfzigtaufend Seelens | 
Zwar iſt Diefes Land, überhaupt zu reden, nicht eben das allerfruchtbareſte in ganz Neu⸗ 
frankreich: es bat aber doch viele ungemein fruchtbare Gegenden. Ja, wäre es gleich | 


telſt 
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telſt eines fleißigen Anbaues, alle feine Einwohner ernähren, Die Luft iſt ungemein ger 1454, 
fund. Wir hatten lange Zeit eine ziemliche Anzahl Franzofen im Sande; fie mußten mit 

| Hungerstiorh und mit anderm Uebel, das der Krieg nach ſich ziehe, fampfen : gleich⸗ 

wohl ſtarb Fein einziger an einer Krankheit, ja, es wurden überhaupt nur wenige krank. 

Es giebt weitlaͤuftige Auen da, welche Weijen und ander Getreyde tragen würden. 

Die Wälder ſind voll der ſchoͤnſten Bäume, abſonderlich giebt es da Cedern von erjtauns 

licher Dicke, und verhaͤltnißmaͤßiger Höhe. Das Land bar genugſames und gutes Waſſer. 
Man findet hier, dem Vorgeben zu Folge, Steine, die wie Metall ſchmelzen, und einige 
| Silberadern haben. "Nur weisid nicht eigentlich), was von zwey felffamen Thicren, Davon 
\ einige Berichte erwaͤhnen, zu halten feyn mag, indem man dergleichen fonft nirgend an- 
trifft. Das erfte ift ein Bogel, der wie eine Kage mauer; das andere gleicht einem Ha— 
ſen, finge aber wie ein Vogel, und ſchmecket vortrefflich gut. 

Herr Champlain fuchetedie Miffionarien aus mehr als einer Urfache, unter die Su Warum Here 
tonen zu bringen. Erſtlich bielt*er diefe Voͤlkerſchaft für gefchicter, als eine andere, das Champlain 
Chriſtenthum in einen guten Ruf zu bringen; fodann ſollte ihm die Miffion den Weg zu ine Miffion 
| einer Pflanzftadt in diefem Sande bahnen; denn es liege nicht nur ungemein bequem zur ne 
Handlung, fondern man koͤnnte auch, mit Sülfe der angrängenden Seen, die Entdefungen ig, + 
| Dis an bas aͤußerſte Ende des nordlichen America treiben. Ueber das alles konnte diefe 
Marion die Aufnahme der franzöfifchen Pflanzftadt ungemein ftarf entweder befördern 
| oder hindern, und alfo war es allerdings nôtbig, ihre Freundfehaft zu geroinnen. Alles 
| diefes mar vortrefflich ausgefonnen, nur aber zu bedauren, daß Meufranfreich feinen 
Stifter zu eben der Zeit verlor, als es feiner weiſen Anfchläge am nöthigften bedurfte, 
| und daß feine Nachfolger, entweder ihre eigene Abficht hatten , oder die feinige nicht aus: 

übren, folglich auch der buronifhen Nation, ba es noch Zeit war, nicht gegen die Iro— 
| quefen aufzuhelfen bermochten. — 













| 
| 


Ihres Ortes gedachten die Miffionarien, wenn fie ein Sand, bas im Mittelpuncte Diemiffione: 
von Canada liege, zu ihrem Hauptſitze macheten, fo würden fie das Licht des Evangelit rien wollen ih: 
| gar bald in allen Gegenden diefes weitläuftigen Welttheiles anzünden koͤnnen. Es mûre ten Hauptfik 
| auch ſehr wohl thunlic) geweſen, wofern man nurdem Entwürfe des Herin Champlain be- dahin verle> 
| ffandig gefolget hätte. Es trieben: bereits verfchiedene Voͤlkerſchaften Verkehr mit uns, js 

| nämlich unterhalb Quebec, die Montagnefen, oberbalb und auf einer Inſel des Lorenz⸗ 

fluffes, die Agonquinen; ferner einige Utauais überbalb Montreal, die übrigen unter 

dem Namen der Nipißingen oder YTipifirinier, an dem See diefes Namens, und 

endlich noch anderer Utauais, Die bier und dort an ihrem Fluſſe mobneten, und fich für fo 
vollkommene Herren deffelbigen ausgaben, daß fie von allen Canoten, die auf- oder ab- 

fuhren, Zoll forderten. | 

Mur die Iroqueſen mußte man nod gersinnen, indem an biefer Sache unendlich 

viel lag. Vielleicht wäre es ohne fonderliche Mühe angegangen, wofern wir gleich im 

| Anfange genugfame Kräfte gehabt hätten, entweder ihnen Gefeße vorzufhreiben , oder 

| Boch den Sieg auf ihrer Feinde, unferer Bundesgenoffen Seite zu lenfen. Einige Schan- 

| zen und taufend Mann in der Huronen Lande, hatten die ganze Sache getban: allein, man 

begriff die Nothwendigkeit diefer Anftalcen nicht eher, als bis es zufpätewar. Damals war die 

Gelegenheit, ven Froquefen einen Vergleich abzunötbigen, jafıe vielleicht für alfegeit auf unfere 

| Seite zu bringen, deſto unvergleichlicher, weil, fie mit den benachbarten Holländern noch 

"Allgem, Reifebefchr. XIV Band. R kein 
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1634. fein Verkehr trieben, und unſere Dundesgenoffensie einen. Sup mit sm) 
Nacht gegen fie wagen wollten. 4 
Die Pattes Borigt Fam es alfo darauf an, iffionarien unter set Huronen zu bringen, ‘Die % 
Brebeuf und PP. Brebeuf und Daniel ——— zu dieſem Ende nur auf die Ruͤckkunft einiger Bi, 1 
Daniel kom⸗ den, Die fie abzuholen verfprochen hatten. Die Kerl erfehienen ‚auch endlich, aber in M 
men bey ihnen fo, geringer Anzahl und fchlechtem Aufzuge, daß man fogleich fab , fie hätten fehlechte Luſt, 
nr ihr Wort zu halten. Sie entfchuldigten fich wirklich, da es zum Treffen Fam, mit ihrer | 
großen Mattigkeit, die ihnen kaum erlaube, die leeren Kähne zu regieren. 4 

Die Jeſuiten erbothen ſich zwar, nicht das geringſte Geraͤthe, ſondern nur kan Reiſe J 

capelle mitzunehmen, ja ihnen rudern zu helfen: allein, die Huronen ſchlugen alles rund. 

ab, Endlich beachte man es Durch vieles. Bitten und durch Gefchenfe, welche mehr der, M 

Eifer als die Klugheit anordnete, dahin, daß fie den P. Brebeuf und, Daniel, nebſt ih⸗ 

… + tem Dedienten in die Canote nabmen, allein der P. Devoft mußte zurüd bleiben. | 
Det Pater Bald darauf Famen andere Huronen mit drey Kähnen an die drey Fluͤſſe, und nab: M 
Davoft folget men ihn unter denen von ihm felbft und den beyden Patres vorgefihlagenen Bedingungen, : 
pen. die auch auf das genauefte erfüllet werden mußten, zu fih. Mit dem D, Davoſt giengen 
noch zween andere Sranzofen zu Schiffe : Zu Ende des Auguftmonates erreicheten fie das 

Ziel ihrer Reiſe, fanden auch Die beyden erften Jeſuiten, aber in einem ſchlechten Zuſtan⸗ 

de. Denn weil unterwegens eine Krankheit bey ihren Führern einriß, wurden die Kerl 
verdrüßlich, behandelten ihre Schusbefohlene übel, und waren etlihemal gar Willens, fie | 

entweder todtzufchlagen, oder an irgend einem toüften Orte auszuſetzen. Nebſtdem mußten 

die Sefuiten ihr Wort halten, und rudern , welches jedrveben, der es nicht gemobnet ift, in | 

die Laͤnge ſehr abmattet. Zum Befhluffe wurde auch einem fein Geräthe gutentheils ve 

gemaufer. Die Suronen ftunden damals bey den Franzoſen im Ruhme daß ſie ungemein kuͤnſt⸗ | 

liche und verwegene Diebe waͤren. Heutiges Tages find fie die einzigen nicht mebr; ja, was | | 

Eßwaaren betrifft, muß man bey den allerreblichffen eine Ausnahme machen. Denn | 

ein folcher Anblick iſt für beftandig bungerige Wilde allzu reizend, abfonderlih, weil ſie 

alles, was zum $ebensunterhalte gehöret, für gemeinfchaftlich Halten. > 

Erſte befäns Des fhlechten Anfanges ungeachtet, wurden doc) die Patres in alfen Dorffehaften, | A 
dige Miffion dahin fie Éamen, gut genug aufgenommen, Allein, da es ihnen an allem Bevftande 
unter den feblete, fo mußten fie unter diefem munderlichen, trogigen Bolfe, Verdruß genug ausfte: ' 
Huronen. hen, und waren ihres Lebens beynabe nie recht ficher. Doc) das hielten" fie für die Bor | 
bedeutung einer veichlichen Seelenerndte. Um nun die Hand ans Werk zu legen, wähleten . À 

fie ein gewiſſes Dorf, Namens Tjubativi, zu ibrem beftändigen Sitze, erbaueten das w 

felbft. eine Eleine Capelle, die fie dem heiligen Joſeph weiheten auch das ganze Dorf mit | 

den Namen diefes Patriarchen belegeten. | 
Schwierigkei⸗ Im erſten Jahre waren die Fruͤchte ihrer Bemuͤhungen nicht ſonderlich groß; denn fie | 
ten bey Bekeh⸗ kauften nur etwa ein halb Dugend ermachfene. Dagegen verhalfen fie einer großen Menge | 
rung der Wil- Kinder, die unmittelbar. nach angejogenem Rocke der Gerechtigkeit dahin ftarben , ins | 
den, ewige geben. Die Bekehrungsſchwierigkeiten ben dieſem Volke beftund nicht etwa darin⸗ 
16335. nen, daß es die Miſſionarien gar nicht anhoͤrete, oder auch nicht geſtehen wollte, das, À 
Ehriftenehum ſey vernünftig, Zwar ift ein Wilder ‚wenn er einen Vortrag billiget, des⸗ 

wegen noch lange nicht uͤberzeuget, darum, weil fie alles diſputiren aͤußerſt haſſen, folg⸗ 

lich nach Endigung einer Rede, darauf fie nicht einmal Acht Ratten; „oder ſie jets J | 

| unden, | 
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ſtunden, entweder aus bloßer Höflichkeit, ober um nut nichts mehr davon zuhören, alle 1855. 
Merkmaale einer gänzlichen Heberzeugung von fihgaben. Manche befuchten unfere Kirchen ——— 
viele Fahre lang ‚ungemein fleißig, mit erfinnlicher Ehrerbiethung und Befcheidenheit, ja 
ſie ließen den größten Eifer, die Wahrheit zu erfennen, an ſich blifen. Wenn nun der 
Miffionarius dachte, vorigt molle er fiedem Heilande bald einliefern : fo giengen fie mit den 
faltfinnigen Abfchiedsworten davon: „Ich hatte Mitleiden mit dir, daß du immer ganz 
allein bethen mußteſt, ich wollte dir alfo Gefellfchaft leiften, nun aber, da andere da find, 

„und dir diefe Gefälligkeit erzeigen wollen, will ich meiner Wegegeben.,, Diefes bat mir 

“ein Miffionarius, welchen dergleichen Streich zu Michillimakinac begegnete, felbft er— 

zähle, ja, ich babe anderswo gelefen, daß einige, es fey num aus Höflichkeit oder aus 
Berftellung die Taufe empfingen, und eine Zeitlang allen Pflichten des Chriftenehums 
Sein erbauliches Genuͤge leifteten, auf einmal aber rund heraus fageten, es fey alles nur ge- 
ſchehen, um dem ‘Pater fein öfteres Bieten, fich zu befehren, nicht immer abzufchlagen. 
| en Wiederum darf man auch Daraus, daß fie der Wahrheit Fein Gehör geben, nicht 
immer fehließen, als ob fie davon nicht überzeuget wären. Man fand wirklich. einen, der 
| ‚an feinem einzigen Glaubensartifel, aud den allerunbegreiflichften , nicht den geringften 
Zweifel trug, ja fogar biefes öffentlich befannte, gleichwohl aber vom Befehren nichts hö- 

ren wollte. Als ein gewiſſer Iroqueſe auf dem Todbette lag, fiel Feuer auf fein Gewand, 
damit er fi zudecfete, Wie er nun fab, daß man es löfchen wollte, fageteer: „Es ver- 
lohnet fich der Mühe nicht; ich weis, daß ich in Ewigkeit brennen muß; ob ich nun einen 
Augenblick eher oder fpäter anfange, das will wenig fagen.,, . Einige alte Miffionarien 
verſicherten mich, es wären dergleichen Beyfpiele der Verzweiflung nicht fo felten, als man 

etwa gedenfen möhte. | © 
10 Alfein, feeylich gieng es langfam ber, bis die Wahrheit aus dem Munde muthwil⸗ 
lig blinder dergleichen Befenntniffe loden, und den Gieg über die Vorurtheile der Ce: 
burt und Erziehung erhalten konnte. Ja es waren die wirklich und aufrichtig Bekehrten 

“eine lange Zeit etwas febr feltenes. | F 
Einige Huronen geriethen im Anfange auf eine Meynung, welche die Jeſuiten be⸗ Verfahren dee 
ſchaͤmet machte. „Du ſchwatzeſt uns eine Menge ſchoͤne Sachen vor, ſagete einer unter Huronen ge 
„ihnen zum D. Brebeuf, es kann auch alles miteinander gar wohl wahr feyn: allein, es ben ſie. 
Zgehoͤret nur für euch Leute jenſeits des Meeres, Siehſt du nicht, weil wir in einer ganz 
„andern Welt wohnen, daß wir auch ein eigenes Paradies für uns haben müffen, und : 
„daß es folglich.einen andern Weg giebt, binein zu fommen? Zeigete man ihnen, wie 

ungereimt diefer Schluß fey: fo brachten fie Dagegen dermaßen tolles Zeug vor, Daß man 

es im Ernfte nicht einmal widerlegen Éonnte, und zum Befchluffe blieben fie auf ihrer 
Meynung. | 

bn Zu denen Hinderniffen, welche von der Gemuͤthsbeſchaffenheit dieſer Bölfer und von Bemuͤhungen 
ihren Affeeten herrühreten, famen noch andere äußerliche, Darunter denn der Wiederftand der Zauberer, 
ihrer Zauberer am allerfchrwereften zu überwinden fiel. Weil diefe Marktſchreyer beforgeren, den Fortgang 
es werde das zunehmende Anfehen der Jeſuiten das Ihrige ſchwaͤchen: fo ſucheten fie die des Glaubens 
feldigen verhaffee und verächtlich zu machen. Anfänglich gelang es ihnen ; . niche nur Eben. 
deswegen, weil das ganze Wolf überhaupt Außerft abergläubifch und mistrauif war, 
| fondern auch, weil viele fi in den Kopf gefeget hatten, die franzöfifche Religion fie 
ſich nicht für fie, ja fie werde ihnen nur, wenn fie einniften ſollte, allerlen Ungluͤck über 

| den Hals ziehen. N 2 Die 
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‚müßten. Nun gefhab es zwar, daß einige, an deren Kufkunfe man verzweifelte, in dem M 
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* gleiche Weife auch ihr Brevier bethen mußten. Hierzu kam noch, daß man diefem Volke 


«che alles gegenwärtigen Ungluͤckes angefeben wurden. 

























Die Zauberer legten demnach alles Thun und Laſſen der Jeſuiten übel aus, und ei F 
‘alfo, daß die guten Patres ihre Andachtsuͤbungen i im Berborgenen vornehmen, und auf % 


‘bas, nach feiner Einbildung, alle andere am Verſtande übertraf , feine alten Begriffe faſt 
‚gänzlich benehmen, und Leute, die ihre Glückfeligfeit in einem geben ohne den — 
Zwang ſucheten, ſcharfe Gefee, und unverlegliche Pflichten predigen mußte. Nimmt 
‘man alles biefes zuſammen, ſo kann man ſich den Zuſtand dreyer eig feel 
vorſtellen, welche bey einem Volke von der nurerwaͤhnten Dep one — me Fe 1 


Die Huronen waren damals in der That fehr übel dran; Dieſe Nation, a à | 
ſeit undenklicher Zeit die Beherrfcherinn aller übrigen vorftellete, Durfte vorigt gegen die 
Ssroquefen Faum mehr im Felde erfcheinen.. Ueber biefes vaffeten die Krankheiten eine 
Menge Volk dahin. Alles dieſes Ungluͤck ſchrieben fie der Gegenwart der Jeſuiten zu. 
Suchte man nun, fe zu überzeugen, der Gott der Cbriften ſey über alle Geifter, die fie 
'anbetheten, weit erhaben, fo antworteten fie: „Jedwede Nation hat ihre eigenen Götter, M 
unſer Unglück ift nur, daß die unferigen eurem Gotte niche gewachſen je und unfere 
» Bertilgung nicht hindern fönnen.,, F 

Um ihnen diefe thoͤrigte Einbildung zu benehmen, wendete ſich der p. Brebeuf 
einſtens, da ein langwieriger Regenmangel mit allgemeiner Hungersnoth drobete, an. 
den Himmel; es folgete auch auf fein Gebeth ein reichlicher Negenguß. Eben —— 
that er auch, bey einer andern Gelegenheit, mit gleichem Erfolge Dieſe Wunderbege⸗ 
benheiten machten bem Murren, auf eine Zeitlang, ein Ende. Weil eine große ‚Anpabl Al 
todtſchwacher Kinder, den Augenblick nad) empfangener Taufe, verftarben, fo dachten die 
blinden Leute, der Pater bebere die Kinder mit der Taufe, daß fie nothwendig erben, | 


Augenblicke, da fie das Sacrament der Wiedergeburt empfingen, gänzlich genafens. es 
benahmen auch diefe unvermucheten Genefungen den vor andern gut gefinneten allen vorigen | 
Verdacht, allein, nur auf eine Furze Zeit. Raum war es gefchehen, fo dachten fie nicht | 
mehr daran, ant man mußte immer wieder von vorne anfangen. | 
Gleichwi⸗ dieſe Barbaren, aus großer Unwiſſenheit, manches, das die Kraͤfte der | 
Natur im geringften nicht überfehriee, für etwas übernatürliches anfaben: alfo fielen fie | 
auch, eben aus befagter Urſache, zumeilen auf die gegenfeitige Ubermaaße; eben fo wie | 
manche, damit man fie nicht für: feichtgläubig anfebe, in eine Unglaubigfeit, welche der 
gefunden Vernunft zuwider läuft, verfallen. Doc vergleichen Wirkungen eines Ver⸗ 
ffandes, der fich zur Unzeit, und ohne geriffe Regel gegen die Religion feget, waren erwag | 
ziemlich feltenes bey diefem Bolfe, das mit Dingen, die nicht in die Sinne fallen, wenig | 
zu fchaffen haben mag. Der alfermeifte Verdruß der apoftolifchen Arbeiter rübrete viel- | 
mehr von der unmäßigen $eichtgläubigfeit ihrer Zubörer ber. 41 
Alles, was die Wilden bey ihnen wabrnabmen, ohne ben Gebrauch davon zu wiſen 4 

das hielten fie für Zauberftücfe, damit man fie ums Leben bringen, oder doch in ein neues | 
Unglück ftürgen wolle. Man mußte alle, auch die gerinaften Zierrarhen der Capelle, einge | 
fperret halten, ja fogar eine Schwunguhr, und einen Werterhahn auf die Seite vaumen, | 
weil jene, wie fie fageten, ihnen den Tod, und diefer fchlimmes Wetter verurfachete, he a 
jen. | 
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1 Die Slandhaftigkeit der drey Jeſuiten bey allen Gefabrlidfeiten, ihre nach dem 1435. 
| | Berftandeder Zuhörer eingerichteten Beweiſe, und gleichfam handgreifliche Erläuterung von —7 
‚allem, mas demfelbigen verdächtig fchien , nebft der unaufbotlihen Geduld bey allem wi: Aufführung 
drigen Begegnen ‚löfcheten mit der Zeit die von ihnen vorgefaßte üble Meynung aus, der Mibio- 
Sie befänftigten nicht nur die erfte Wuth des tollen Pöbels, den die Werkzeuge des Sa- Narien. 
fans unaufhörlich anhegeten; fondern fie gewannen endlich auch eine große Gewalt über 
| ihre Gemüther. Doch gefhab diefes freylich nur allmählich, und nach vieljährigen Drangfalen. 
| Bei: ‚Einftens wurde der Pater Brebeuf zu einer allgemeinen Berfammlung erfordert. Vegebenheit 
€ gieng bin; aber man empfing ihn auf eine Weife, Daraus er Feine gute Borbedeutung im Rathe. 
wegen feines $ebens machete. Man warf ihm alles Unglüd vor, was die Nation feit: fei- 
ner Ankunft ausftehe, und wollte ihm beweifen, die Schuld liege: bloß an feiner und feiz 
| ner Gefährten Herevey. Brebeuf blieb in diefer großen Gefahr beherzt. Er trug an- 
| Fänglich die Grundfäge des Chriftenthumes vor, und bewies hernach, daß das Unglüé, 
| darüber fie Flageten, gar wohl die Gerechtigkeit. des Gottes, den evibnen predigte, zur 
uUrſache haben koͤnnte; nicht nur als zur Strafe wegen der Unordnungen, die beyihnen 
| im Schmwange giengen, fondern auch wegen ihrer halsſtarrigen Weigerung ‚ihn zu erfen- 
| nen und ihm zu gehorchen. 
| "Es wollten einige etwas dagegen einwenden : er zeigete ihnen aber, tie ungereimt ihre 
‚Sige wären, und ftopfete ihnen damit das Maul, Nachgehends fegete er feine Rede 
| fort, und drobete endlich, Gott werde fie wie Töpfe zerfehmeißen, wenn fie in ihrem muth- 
willigen Ungehorſame länger fortführen. Einige bathen hierauf um genauern Unterricht. 
| ‚Er willigee in ihr Verlangen, und vedete ziemlich lang, one daß jemand die Aufmerk— 
| famfeit zu verlieren fchien, Dabey blieb es. Als er zur Hütte hinaus trat: fo fab er, 
mit groͤßtem Œrffaunen, einen der offenbarften und beftigften Feinde der chriftlichen 
| Religion, mit der Art vor den Kopf ſchlagen, daß er ihm vor die Fuͤße niederſank. Weil 
| “et glaubete, der Streich fey auf ibn gemuͤnzet geweſen: fo blieb er ftehen und fragete: od 
hier nicht etwa ein Irrthum vorgegangen ſey? „Nein, antwortete der Thaͤter: der Boͤ— 
7 „ſewicht war ein Zauberer; man mußte bas Dorf von ihm befreyen „ 
| "Mach einiger Zeit fingen die Berfolgungen heftiger an, als jemals. Einige Wilden Neue Verfol- 
gaben nach ihrer Ruͤckkunft von Manbatte vor , es hätten bie Dafelbft wohnenden Europäer gung. 
fie vor den efuiten und ihrer Religion gewarnet, indem es fehädliche Leute wären, welche 
‚überall lauter Berwirrung und Unheil ftifteten, und eben deswegen in Holland nicht ge- 
duldet würden. Doch gieng diefes Ungemitter bald vorüber; denn die Hügften Huronen 
behaupteten, man müffe in einem folchen Salle niemanden , als feinem eigenen Gefichte, 
trauen , bisher babe man dergleichen Bosheit an den Yefuiten noch nicht verfpührer, und 
| vilieicht redeten die Auslaͤnder dergleichen Dinge nur aus bloßer Feindſchaft. 
Dooch die groͤßte Hoffnung, daß der Tag der Barmherzigkeit den Huronen nahe ſey, Anfang der 
| gründeten die Mifionarien darauf, daß die Trübfal, die ihnen bisher zum Aergerniffe Bekehrung. 
| gereichet batte, vorige die Wirkungen der Gnade befördert, Es traten viele angefehene 
Haͤupter diefer Nation zum chriftlichen Glauben ‚und verlangeten inftändig, getauft zu wer- 
Den. Allein, je Eräftiger ihr Beyfpiel andere zur Nachfolge reizen konnte, defto nöthiger 
‚befanden es die Mißionarien, fie vorher genugfam auf die Probe zu ftellen ‚ und von ide 
ver Beſtandigkeit dt zu feyn. 
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66 Man wendete abſonderlichen Fleiß auf ihre Unterrichtung, um ſie zur Beantwortung “ 
u — ber Einwürfe, die ihre Landesleute etwa vorbringen koͤnnten geſchickt zu machen, - ia — 
Die Taufe ei: darf nicht gedenfen, als ob die Jeſuiten bloß mit der Unvernunfe und den tolfen Einbil. | 
niaer Hann: dungen der Wilden zu Fampfen gehabt hätten.’ Denn geſetzt, ‚es hätte dieſer Botferftbaf 2 
ter A ver der gufe natürliche Berffand, den fie ben aller Gelegenheit zeigete, gefeblet: fo Tehrei | 
peut ‘doch die beftändige Erfahrung, Daß jedmeber, auch der allereinfältigfte Menfc), genug | 

fineinbare Ausflüchte zu erfinnen wiſſe, wenn er eine £ebre, die feinen Affecten wehe thut, | 
annehmen folle, eben fo wie der ſchwachſie Menſch in der aͤußerſten Noth Kraͤfte findet, F 
fein Leben gegen unbilligen Angriff zu vertheidigen, Es verficherten mich wirklich. einige 
alte Mifionarien: e8 babe mancher Wilde eben die Einwuͤrfe vorgebracht, welche die W 
höhe der Griechen und Römer den Bertheidigern des Chriſtenthums entgegen feßeten, à" 
Warum die Hauptſaͤchlich aber dieneten bey den Huronen drey Dinge dazu, daß fie ihre alten 
Huronen ge: Borurtheile ablegeten, und gegen die Verfuͤhrung auf der Qué ſtunden. Erſtlich die 
“a wer: Heiligkeit der Religion, und die Reinigéeit ihrer Sittenlehre. Man mußte erffaunen, 
ven, wenn man fie hiervon fprechen hoͤrete. Sie hatten nicht nur die Grundfäge vollfommen M 
inne; fondern fie erfannten auch die richtige Verbindung der Folgen, welche ihre Sebre 
daraus herleiteten. Zweytens faffeten fie eine.gute Meynung von den Jeſuiten felbft. Sie’ 
lobeten ihren Verſtand, ihre Klugheit, ihren Muth, ihre uneigennügige Gefinnung, Ab 
fonderfich machete ihr untadelbaftes Leben großen Eindrud, Es fihien ihnen nicht wa 
ſcheinlich zu ſeyn, Daß dergleichen Leute in der Glaubenslehre irrig ſeyn koͤnnten. 
Drittens geſtunden ſie, es koͤnne kein vernuͤnftiger Menſch glauben, daß Leute, die 
nicht den geringſten Vortheil davon haͤtten, ſie dennoch zum Irrthume verleiten wollten, 
ja bloß in diefer Abſicht eine lange Reife unternehmen, unzählige Gefahr, Mühe und R | 
fehlechte Begegnung, als den Yefuiten bisher wiederfahren war, und noch wiederfuhr, aus- 
ftehen würden, ohne gleichwohl von ihrem Vorſatze abzuftehen. Dieſe Gedanfen breites 
ten fich in weniger Zeit bey der ganzen Menge aus, und veränderten die Geftalt der Sa 
chen auf einmal: allein, die Mißionarien hatten noch eine befondere Urfache, warum fe | 
gemach thaten, und nicht alle, die fich zum Cbriftenthume erborhen, fogleich annahmen. J 
Treiben die Sie merkeien naͤmlich, daß die meiſten gewiſſe an ſich ſelbſt zwar unſchuldige, doc. di 
Sache etwas aber eines Aberglaubens verdächtig feheinende Gebräuche nicht ablegen wollten.  Unge: M 
zu weit, achtet die Wilden aufs Höchfte verficherten,, fie müßten dabey von nichts übernatürlichem: | 
fo fhien doch den Jeſuiten an einer zum Verſtelun gewoͤhnten Nation alles verdaͤchtig, 
abſonderlich, weil ſie eine faſt unuͤberwindliche Neigung, alles, was geſchah, Geiſtern zu zu⸗ | 
fehreiben , befaß.  Unterdeflen geftunden doch nachgehends einige, fie hätten die Sade PA 
etivas zu weit getrieben , und dadurd) bas Werf Gottes aufgehalten. D 
Verſchiedene Was man in dem Lande der Huronen zum Pflanzen des Glaubens — das | 
CAES se geſchah auch) an den drey Slüffen, dahin die norblichen Volker allmählich) fich gewoͤhneten; | 
ferfoften.  imgleichen in der Gegend um Quebec und zu Taduffac, um auf ſolche Weife die Algon⸗ 
quinen, Montagnezen, ja überhaupt alle Bölfer, die mit den Franzoſen einiges Verkehr 
trieben, in den Schooß der Kirche zu verfanmeln, Anfänglich waren die Schwierigfei- | 
ten überall bennabe gleich groß, obgleich wegen der verfchiedenen Gemuͤthsbeſchaffenheit | 
der Bolfer, die man ungevrichten wollte, nicht eben Diefelbigen. - Der Aberglaube war J | 
ſowohl bier "als dort ungemein groß; bier war mehr Ungeſchliffenheit, aber auch mehr Eine 
rar Man hatte mehr Thorbeifen — konnte fie aber mit geringer Mühe ban: | 
digen, | 
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| Sgen state fand härtere Köpfe, aber fanftere Gemürher, Zwar mußte man größere 1635. 
Beſchwerlichteit und Muͤhe ‚Übernehmen, abfonderlih wenn man im Winter genöthigee 
war, dieſe Wilden auf ihre Jagd zu begleiten 2): dagegen ſchwebete man in Feiner fo gro- 
ßen Gefahr. Die legtern Fonnte man leichter überreden : allein, man konnte fid) auf das 
Nachdenken, und die Faͤhigkeit der erſtern beffer verlaffen. Zu gefiveigen , daß man 
wegen der umfchweifenden Lebensart der algonquinifchen Bölferfchaften, nie auf einige 





Derfon unter ihnen fichere Rechnung machen durfte. Eine Abmwefenheit von etlichen Mo- 
| naten vernichtete öfters.eine vieljährige Arbeit, Mit einem Worte, die Huronen waren 
widerſpenſtiger, hingegen in dem einmal gefaßten guten Vorſatze defto beftändiger, Die 
| Agonquinen ließen fich leichter einnehmen: allein, man fand bey ihnen weniger geſettes, 
und eine geringere Faͤhigkeit zu erhabenen Tugenden. | 
Le Unterdeffen wurde Neu-Frankreich täglich volfreicher, und die Gottesfurcht der Ein: Errichtung 
wohner wuchs mit ihrer Menge zugleich. Vielleicht trug zu diefer gerwünfchten Aufnahme des Collegii 
nichts fo viel bep, als die Stiftung eines Sefuitercollegit, dazu mit Ausgange des 1635 su Queber, 
| Jahres der Anfang gemacht wurde, Zehn Fahre vorher, bas ift zu der Zeit, als die Je— 
fuiten zum erftenmale nad) Canada giengen, trat der ältefte Sohn des Marquis von Gaz 
mache, Namens Kenatus Kobault, mit Bewilligung feiner Angehörigen in diefen Or: 
| den. Weil er nun die Stiftung eines Collegii zu Quebec fehnlihft wünfchere: fo bo- 
then feine Anverwandten dem Sefuiter-Generale, Pater Mutio Vitelleski,zu diefer Ab: 
fit eine Summe von fechstaufend Thalern an. Das Gefhenf wurde mit Dankbarkeit 
| angenommen: weil aber die Engländer unterdeffen Quebec wegnabmen, fo gerieth die 
| Ausführung diefes Vorhabens ins Stecfen. 
MNachgehends mußte man noch fo lange damit verziehen, bis die Hauptſtadt einige Ge— 
ffalt gewann, und die Einwohner im Stande waren, von diefem Beyſtande Boribeil zu 
| haben, Endlich wurde im Ehriftmonate des 1635 Jahres der Anfang zu dem Werke ge⸗ 
| macht. Doch der Verluſt, den Neu-Frankreich wenig Tage hernach durch das Ableben 
fines Statthalters empfinden mußte, ftörete die darüber empfundene Freude. . 
| Here Champlain war ohne Wider ſpruch ein verdienter Mann, welchem der Titel ei: gob des Herrn 
| nes Baters von Meu-Sranfreid) mit allem Rechte gebührer. Er hatte ſcharfen Berftand, Champlain. 
| große Einfiht, uneigennügige Abfihten, und wußte in den Füglichften Gefchäfften eine 
| gute Entfhließung zu ergreifen. Am allermeiften bewunderte man an ihm die Standhaf- 
| tigfeit, damit er feine Unternehmungen fortfeéete, feinen Muth in der größten Gefahr, 
feinen vedlichen Eifer für das Beſte des Baterlandes, fein mitleidiges Herz gegen unglüd- 
| felige Perfonen, ein Herz, das mehr den Bortheil feiner guten Freunde, als feinen eigenen 
| fuchete, und fein aufvichtiges unverfälfchtes Gemuͤth. Wer feine Nachrichten lieſt, der. 
ſieht, baß er alles, was ein Mann von ſeinem Stande wiſſen ſoll, verſtund. Er zeiget 
ſich als einen aufrichtigen Gefchichtfchreiber, als einen Reifenden, der nichts außer Acht 
aͤßt, als einen fharffinnigen Schriftfteller, gufen Mathematicum, und erfahrnen Seemann, 
Doch die Krone aller. diefer guten Eigenfchaften mar, daß ihn fein tebenswandeleben 
ſowohl, alslfeine Schriften, allemal als einen wahren Ehriften, voll Eifer für die Ehre des 
Hoͤchſten, und voll Gortesfurcht darftellete, Er pflegte öfters die Worte, die man in ſei⸗ 
nen Berichten lieſt, im Munde zu führen : : „Es fen beffer, eine einzige Seele zu gewinnen % 
„als ein ganzes Königreich zu erobern,und es Di von Rechtswegen kein Monarch aus eis 
„ner 










4) Man ſehe das Tagebuch. 


1635. 


ſehr viele Franzoſen in Neu-Frankreich nieder; ja es Famen auch die Wilden auf die flei- | 


Hr.v. Mont: Die guten Beyfpiele folcher Perfonen, welche nie ohne Wirfung bleiben, wenn fie mit 
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„ner andern Urſache auf die Ausbreitung ſeiner Herrſchaft in einem heidniſchen Lande gé | 
„denken, als nur um es mit dem Reiche Chriſti zu vereinigen, Eben Damit ftopfete ER, | 
denen das Maul, welche die Errichtung einer Pflanzftadt in Canada für etwas Dem Reis. | 
che unnüges anfahen. Man weis auch, daß unfere Könige jederzeit feiner Meynung was | 
ven, und daß fie bloß aus Eifer für die Bekehrung der Heiden, die Hand von einer. « 

Pflanzftadt niche abzogen, deren Anwuchs theils Durch unfere Ungeduld und Unbeſtaͤn- 
digkeit, theils durch die blinde Gierigfeit einiger Perfonen lange Zeit gehemmer wurde. 
Ohne Zweifel hätte Herr Champlain einen dauerhaftigern Grund dazu'geleger, wenn ihm: M 
diejenigen, die ihn dazu gebraucheren, mehr: Gehör gegeben, und zu rechter Zeit Bey: M 
ftand. geleifter hätten. Es geigeren auch alle die Anftalten und Grundfäge "welche ven. 
feinigen gerade zuwider liefen, durch ihren ſchlechten Erfolg genugfam, wie Elug er es an⸗ 


. 


zufangen gedachte, alt 4 
Leſcarbot wirft ihm eine allzugroße Seichtgläubigfeit vor. Allein, es ift diefes ein 
Gebler aufrichtiger Gemürher. . Mas er von dem Guru und von der wunderlichen Geſtalt 
der Armucbiquoifen faget, iſt freylich nicht zu entfehufdigen. "Er wurde aber von ei: | 
nem gewiſſen Maloer, Namens Prevert, hinter das Licht gefübret. Diefer Menfhmaz 
chete fich ein Vergnügen daraus, dergleichen Mährchen zu erdenfen, und fie mit hoher 
Betheuerung für gewiß auszugeben, Einſtens behauptete er in Gegenwart des Heren Pous | 
trincourt, er habe einen Wilden gefeben, der mit bem Teufel Schnippfeufchen gefpiclet. M 
Als man ihn um die Geſtalt diefes Teufels befragete: fo gab er zur Antwort ‚die Schnipp- M 
keulchen wären Durch eine unfichtbare Hand beweger worden. Weil nun Herr Champlain 1 
nicht begreifen Éonnte, warum ein Menſch ohne allen Bortheil fügen follte: fo glaubereer à 
dem Prevert, was er fagete. . das tie + | 
Um wieder auf das Collegium zu Quebec zu fommen, fo ſaͤumeten die Jeſuiten nicht) 
der Abficht diefer Stiftung ein Genüge zu hun. In der That hätte feine Begebenbeit M 
zur Aufnahme der Stadt mehr bentragen koͤnnen, als diefe. Weil die Kinder dafelbft ei: M 
ne beffere Erziehung fanden, als in gar mancher Stadt des Königreiches: fo ließen ſich 


i 
| 
| 


4 


fige Borftellung des Bortbeiles, den fie davon haben Édnnten, von allen Seiten ber, in 
die Gegend um Quebec. sk De 
Weil man fie allemal, wenn fie das Collegium befucheten, wohl empfing, und mit M 
Effen verforgete: fo nahmen fie hernach die Seelenfpeife defto williger an; ja, einige vers M 
fraueten ihre Kinder folchen Perfonen, die für ihre Ernährung und ihren Unterricht zugleich | 
forgeten, mit Vergnügen. Dergeftalt lockete man fie immer ftärfer herbey, und nach dem 4 
Maafe als ihre Siebe gegen die franzöfifche Nation anwuchs, befamen fie auch &uftzum! M 
Chriftenthume. Hätte man nur beftändig eine gewiſſe Anzahl wilder Kinder im Collegio M 
zu unterhalten vermochte: fo hätte das Bekehrungswerk unftreitig einen weit geſchwindern 
und dauerhaften Fortgang gewonnen. Allein, zugeſchweigen, daß die Stiftung zu die⸗ 
fem guten Werfe nicht hinveichere, fo äußerten fi) auch nod) andere Sinberniffe, davon | 
ich fo gleich reden will. | | Lo 


——— 


Weisheit und Gewalt vereiniget find, trugen: nicht weniger viel dazu ben, daß die Stadt | | 

mit wahren Gläubigen erfüllet wurde, Sowohl der Nachfolger des Herrn Champlains, | 

in der canadifchen Statthalterfchaft, Herr von Montmagny, als der Herr de Lise, 
sis Befehls⸗ 


| 
| 
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Befehlshaber. an den drey Zlüffen, und gleich jenem Maltheferritter, ergeigeten alle beybe 1636. 
| eine Gottesfurcht, Die fich für igren Stand fhidete, und hielten mit 'großem "Eifer über —— 
| gute Ordnung. Der Öortesdienft wurde mit größter Erbarfeit, und fo vielem Prachte, 

| alsfes die Armuth der) Einwohner zugab, gehalten. Das uͤbrige erfegere die Andacht ver 
| Einwohner, als die wahre Zierde der Tempel, on is in 
M Der Herr von Montmagny dachte vor allen Dingen auf die Errichtung eines Se- Man toill ein 
| minarié im Sefuitercollegio für wilde Kinder, dazu man den Entwurf fhon im vorigen — 
Jahre gemacht hatte. Den Anfang wollte man bey den. Huronen machen, weil bereits bel 
) viele Haushaltungen von diefem Volke zum Chriftenthume getreten waren. Mebftdem 
waren diefe Kinder zugleich auch eben fo viele Geiſel für die beftändige Treue ihrer Aeltern, 
Man meldere vemnach allen chriftlichen Suronen, ihre Kinder nad Quebec zu ſchicken, 
‚Damit fie die Grundfäge der Religion, und eine anftändige Lebensart erlernen möchten. 
‚Anfänglich verfprachen fie alles, ohne die geringfte Schtwierigfeit. Aber da es zum Tref- 
‚fen Fan , konnte der Pater Daniel von einer großen Anzahl Kinder, darauf man gerech— 
‚net hatfe, kaum drey bis viere, deren Meltern abwefend waren, zu Schiffe bringen. a, 
er brachte fie nicht einmal weiter, als an die drey Zlüffe; denn da begegneten ihm die Bä- 
ter, und nahmen fie ihm, ihres vorigen Verfprechens ungeachtet, meg. Es befrembete 
‚aber biefes Verfahren den Mißionar im geringften nicht, weil er wohl wußte, wie un- 
) gern die Wilden ihre Kinder von fid) Iaflen. dit 
Indem der Pater Daniel fo nahe ben Quebec war : fo wollte er ſich vorher dahin be- Diele Mißio⸗ 
‚geben, ehe er die Rücreife in feine Mißion anträte. Der Pater le Jeune giebt uns in Marien bey den 
einem Briefe eine Abſchilberung von feiner Ankunft im Hafen zu Duebec. Er ſaß mit Foren. 
dem Ruder in der Hand und feinem Breviere am Halfe, nebft einigen Wilden, in einem 
Canote, fonnte für Mattigkeit ſich kaum rühren, und hatte weder Struͤmpfe noch Schuhe, 
| fondern nur ein halbverfaultes Hemde, nebft einem ganz zerlappeten Node am Leibe. Da: 
| bey war er aufgeräumer, und mit feiner Lebensart höchftvergnüge. Sein Bezeugen und 

Reden machete einigen Luſt, eine fo fegensvolle Amtsführung mit ibm zu tbeilen. Der: 
| geftalt waren zu Ende dieſes 1636 Jahres bereits fechs Priefter, nebſt einigen Sranzofen, 
| dieihnen folgeten, in den buronifhen Dorffchaften bin und her. ausgeftreuer. 

. Borigt war die Gelegenheit, fih in dieſem Lande gut einzurichten, vortrefflih. Der Es will mit 
| Bortheil der Wilden erforderte es eben fo fehr, als der Franzofen. Herr Champlain bat: der Evlonie 
| te mit größtem Eifer darauf gedacht, und fein Nachfolger trat, gleichwie in allen andern Mit fort. 
Anſtalten, alfo auch) was diefes betraf, in feine Zußtapfen. Mur feblete es ibm an £eu- 
| ten und an Gelde. Mur den Pelzhandel und einige wenige Einwohner ausgenommen, 
| war alles übrige aus Mangel der Unterftügung , in fehlechten Umftänden, alfo, daß die 
| neufranzöfifche Gefchichte von diefen erftern Jahren beynahe nichts anders zu erzählen weis, 
| als die Amtsverrichtungen der Mißionarien unter den Wilden. Sie bringen hiervon viele 

| erbauliche Umftände bey, die man damals in Sranfreih mit Vergnügen las, die aber 
| Beutiges Tages wenige Liebhaber finden würden, | 
Es iſt nicht zu begreifen, was für ein unglüdliches Schickſal eine dermaßen ver- 
| mögliche Geſellſchaft, als die Eigenrhümer von Canada ausmacheten, dazu bervog, daß 
| fie ihre Pflanzftadt ohne alle Hilfe ließen, eine Stadt, davon man ſich mit allem Rechte 
große Hoffnung machen Éonnte, indem die bervundernsmwürdige Eintracht aller ihrer Mit— 
glieder , die vielleicht in der neuen Welt ihres Gleichen nie gehabt bat, für den glücklichen 
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Ausgang aller Unternehmungen gut ſagete, wofern es nur den hundert Mitgenoſſen sue 
bet hätte, den hiezu noͤthigen Vorſchuß zu thun. Das allerbetruͤbteſte ift dieſes daß eben” % js 
der Hüfflofe Zuftand der Stadt den Untergang vieler benachbarten und verbünderen BL 
kerſchaften verurfachete; indem fie in der Hoffnung, man werde fie im Salle der Rot 7 
nicht verlaffen,, nicht genugfame Borfichtigkeit gebraucheten, ya 

Die Sroquefen hingegen nahmen ihres Drtes der Schanze vortrefflich wahr. 4 | 
um den Huronen feine Zeit zu laffen, daß fie aus ihrer Verbindung mit den Srangofen eis | 
nigen Vortheil ziehen Fünnten ‚fielen fie auf den liſtigen Anſchlag, fiegu trennen, und her 
nach einzeln zu vertilgen. Sie fhloffen alfo mit der ganzen Nation Friede, überfielen M 
aber unter allerley Vorwande, bald diefe, bald jene vom Mittelpuncte am iveiteften entle⸗ 
gene Dorfſchaft, und macheten den übrigen weis: es gehe fiediefes im geringften nichts M 
an; fondern es betreffe bloß einige befondere Streitigkeiten. Dergeftalt ließen ſich die Hu⸗ 
ronen fo lange bey der Naſe herum führen, bis endlich der Feind mitten im Sande ftund, 





ftänden alle Ueberlegung;; fie begiengen einen Fehler nad) dem andern, und es ſchaͤmen 
ſich noch beutiges Tages die ſchwachen Ueberbleibfel diefer ehmals mächtigen Voͤlkerſchaft, Al 
wenn fie an diefe erffaunfiche Blindheit gebenfen. *| 
Der Friede mit den Sroquefen wurde unmittelbar nach dem legten Feldzuge vid a 
Herrn Champlains gegen fie, davon ich im vorigen Buche erwaͤhnet babe, geſchloſſen. 
In der That machete auch bloß dieſer Friede die Huronen fo trotzig und ſtolz, als fie | 
vor und nach der Eroberung Quebec gegen die Tranzofen und Mißionarien thaten. Zwar | 
fingen die Sroquefen bald darauf die Seindfeligfeiten abermals, aber auf die nur gemelde⸗ | 
te Weiſe, und unter dem Bormande einzefnerÖtreitigfeiten,an dazu denn die Nation ftillefaß. | 
Endlich im Jahre 1636 legeten die Iroqueſen alle Verſtellung bey Seite, und erſchie⸗ À 

nen mitten im Sande mit gemaffneter Hand. Doc) gelang ihnen diefer Einfall nicht; dieu] 
wenigen Srangofen, welche die Mißionarien begleitet hatten, erzeigeten ſich ſo mutbig, daß I 
fie wieder umEehreten. Damit verfielen die Huronen in ihre vorige Sorglofigfeie, und M 
die Iroqueſen fuhren immer fort, den Krieg auf Die angefangene Weiſe fort zuſeten. 
Zu Ende des folgenden Jahres erhielten die Mißionarien zu St. Joſeph eine fo | 
zahlreiche Berftärfung an Mitarbeitern, daß man jedwedem Haupfflecfen einen überlaffen, | 
und doch noch einige zum Verſchicken unter die benachbarte Bölker gebrauchen fonnte. 4 
Es gefhaben diefe Verſchickungen abfonderlih in die Gegend des Lipifing- 

fees. Unterdeſſen trugen Die Datres Barnier und Chatelain, denen man diefe Reife auf | 
trug, weiter nichts davon , als ben Troft, daß fie viel ausgeſtanden, und einige ſterben⸗ 
de Kinder dem Lamme sugefehicfet hatten. Sie gedenken in ihrem Berichte einer gewiffen | 
Voͤlkerſchaft, Namens Byßirinier. Nun habe ich mich zwar auf das ſorgfaͤltigſte dar⸗ 
nach erfunbdiget: aber nicht einmal erfahren koͤnnen, zu welcher Haupffprache, ob zur bu 
tonifchen , oder.algonquinifihen fie etwa gehöret Haben mochte. Es fheint, es fey diefes 
Volk, davon man weiter Feine Nachricht finder, damals von den Iroqueſen verfilget wor | 
den, gleichnie es noch mehreren, Davon wir nichts, als Die Namen wiflen , wiederführ 4), 
Der mislungene Verſuch ſchrecete die Mißionarien nicht ab; ſie ſetzeten ihre Benni | 
bungen bic folgenden Sabre fort, wiewohl beynahe allemal mit eben fo ſchlechtem Erfolge, | 
Die | 

5) Vielleicht iſt Byßirinier ein bloßer Druckfehler, anftatt Nipißirinier: denn ich finde, daß man | 
die Nipißinger, welche die wahren Algonquinen find, fie zumellen alfo nennet. | 
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Die hauptfählichfte Hinderniß lag in den Streifereyen der Vroquefen, Denn fie macheten 1644, 
alle Wege unficher, und fegeten alle Bölfer in Schrecken. Ungeachtet der Ritter Mont: ——d 
magny den fehlechten Zuftand der Pflanzſtadt auf alle mögliche Weiſe vor ihnen zu verber- 
gen ſuchete: fo erfuhren fie ihn doch. Anſtatt zu befürchten, es würden fie die Franzo— 
fen an Bertilgung ihrer Feinde hindern, unterftunden fich im Sabre 1637 fünfhundere die- 


| fé Barbaren, bem Befehlshaber an den drey Fluͤſſen in feinem eigenen Bezirke Hohn zu 


ſprechen, und dreyßig Huronen, welche mit Pelzwerke nach Quebec wollten, vor feinen 


Augen wegzunehmen, ohne daß er es hindern Fonnte, 

| Der Anfang des 1638 Jahres ließ die Mißionarien, nach fo vielen unfruchtbaren Allgemeine 

| Sahren, eine veichliehe Erndte hoffen. Es breitete fich eine Seuche von einer Dorffchafe Seuche unter 
zur andern aus, und drohete der ganzen Nation mit einem allgemeinen Ausfterben, { 
| war eine Art der Ruhr, und raffete die Kranfen innerhalb wenigen Tagen weg, Weil — 


Es den Huronen. 


nun die Franzoſen ebenſowohl damit befallen wurden, als die Wilden: gleichwohl aber 
alle mit einander ihre Geſundheit wiederum erlangeten: ſo wirkete dieſer Umſtand eine ge— 
doppelte gute Folge: Erſtlich, daß ſeitdem kein Wilder den Mißionarien mehr Schuld 


gab, fie brachten alle Ungluͤcksfaͤlle durch Hexerey zuwege, indem fie ſelbſt von dieſem Ue— 
| bel nicht frey blieben; zweytens, daß die Wilden ihre Krankheiten beſſer abwarten lerne— 
| ten, weil fie ſahen, daß die Franzoſen durch Beobachtung gewiſſer Regeln ohne große 
| Schwierigkeit wieder zu ihrer Geſundheit famen. Denn fo gefchickt als diefe Leute Außer- 
| liche Wunden und Beinbrüche heilen, fo ungeſchickt find fie bey innerlichen Krankheiten, 
| Dazu ein erfahrener Arzt und ein geduldigerKranfer gehören.  Uebrigens gewann die Groß: 
| much und Liebe der Mißionarien, Damit fie alle ihre Arzeneyen und Stärfungen bis auf 


den legten Tropfen unter fie vertheileten, nebft der erftaunlichen Wirfung derfelbigen , je 

dermann, auch ihre bisherige ärgften Feinde. 

Dooch, man gab fich nicht etwa in Canada allein Mühe um die Bekehrung der Hei⸗ Man nimme 
den ; fondern weil die Jeſuiten nach Sranfreich fchrieben,man Fönnte manchen umſchweifenden fih in Frank— 


| Wilden dem Heilande zuführen, wofern man ihm vorläufig zu effen verfchaffete, und ihn Feld ber Be— 


alsdann allmählich zum Ackerbaue angewoͤhnete, fo wirkete diefes fo viel, bag nicht nur zu a 4 


Maris, fondern auch bin und wieder im Ronigreihe, ganze Gemeinen ihre Leiber ſchwer 


| caftepeten, und öffentliche Gebether anftelleten, bloß in der Abficht, um den Himmel ge- 
| gen die Wilden in Canada zu ermweichen. 


Alle Bornehme des Hofes, die Prinzeßinnen von Geblüfe, ja die Königinn ſelbſt, 


| fucheten die Abfiche der Mißionarien zu befördern. a, als die Jeſuiten die Errichtung 


zweyer Nonnenkloͤſter zu Duebec, eines von Urfulinerinnen , das andere von barmherzi— 


- genSchmwefternin Borfchlag brachten : fo erboth fich eine große Anzahl von beyden Drden dazu. 

| Miemand aber unterftüsere fie Fräftiger, als der Ritter von Splieri. Der Bor: Bobnplas 
ſchlag der Sefuiten, eine ſolche Gegend mit lauter Cheiften und bekehrten Wilden anzufuͤl-Sylleri. 

| Jen, da fie gegen die Anfälle dev Iroqueſen den Schuß der Sranzofen genießen, und fic 

von dem Landbaue ernähren Fönnten, gefiel Ihm ungemein mobl. Er fihickte alfo im Jah— 


ve 3637 allerley Handwerfsleute nad) Quebec, und erfuchete den Pater le Jeune, er moͤch— 
te einen bequemen Wohnplatz für fie ausfuchen. Der Superior führete fie gleicy nach ih— 
ver Ankunft vier englifhe Meilen weit von der Stadt, an das nördliche Ufer des Fluſſes; 
und hier fingen fie vor alfen Dingen an, die Hand an die Erbauung Ihrer Wohnung zu legen. 
Seitdem bat diefer Dre den Namen Splieri — gefuͤhret. Ungeachtet nun der 
* © 2 Ends 


1638. 


Erbauliche 
Auffuͤhrung 
der Einwoh⸗ 
ner zu Que: 
ber. 


Es fommen 
Urfulinerin- 


nen, u. barm- 


berzige 
Schweſtern 
ins Land. 


140 Geſchichte und Beſchreibung LU 


Endzweck diefer Anftalt den Wilden nicht gemelder wurde, fo kamen doch gar bald einige 4 
Montagneʒen auf die Gedanken, ſie koͤnnte ihnen zum Bortheile gereichen, fprachen auch 
mit dem Pater le Jeune davon. Weil aber dieſe Barbaren ſich einbilden, was man ih: 
nen fo gleich bervilliget, das fey entweder eine Schuldigfeit, oder man füche irgend einen 
Bortheil darunter: fo machete ihnen der Pater zwar alle gute — meldete aber er M 
Fönnte ohne Bewilligung des Eigenthümers nichts vornehmen, à TS 


Sm folgenden Sabre brachten die franzöfifchen Schiffe des Herrn von ESylleri Ein- 
milligung mit, nebft zwölf ſehr zahlreichen Sausbaltungen, melche die für fie beftimmten 
Wohnungen bezogen. innerhalb wenig Jahren wurde der Platz mit einer großen Men: 
ge eifriger Chriſten befeget, welche ein großes Stüc Sand anbaueten, und. ſich — 
an alle Pflichten der buͤrgerlichen Geſellſchaft gewoͤhneten. was N 9 

Die Nachbarfchaft von Quebec, und ver tugendfame Lbenswandel der daſigen Ein: 
wohner trugen viel dazu bey, daß die neuen Einwohner von Sylleri 1 fic der Gottesfurcht be= 
flifen, und eine ihrem Naturelle gemäße Policey beobachteten. BR weis, auf mas 
für Weiſ⸗ die meiſten Bevoͤlkerungen in America entſtanden find. Dagegen ift die Duck 
le der meiften Gefchlechter twelche noch beutiges Tages in Neu- Frankreich leben, ganz rein 
und ohne dergleichen Zee ‚ toelche man durch Reichthuͤmer auszulöfchen gedenket. Denn 1 
die alfererften Einwohner waren entweder Handmwerksgenoffen, die ſich zu aller Zeit mit nüß: \ 
licher Arbeit befihäfftigeen, oder Perfonen von Stande, welche nur vubig zu leben, und ihre 
Religion in Sicherheit zu erhalten fucheten ; indem dieſes in mancher feanzöfifchen. Sand: 
ſchaft, wo die Reformirten noch mächrig waren, damals nicht angieng. Was id) gefaget 1 
babe, fann ich um fo viel gemifler behaupten, meil ich felbft noch einige der erften Ankoͤmm⸗ 
linge in einem beynahe hundertjaͤhrigen Alter, imgleichen Kinder und Enkel von ihnen ge⸗ 
fannt babe, und biefe Prrfonen wegen ihres aufvichtigen ehrlichen Gemüthes und ihrer uns 
gebeuchelten Gottesfurdt, eine noch größere Hochachtung verdieneten], als wegen ihrer 
grauen Haare, und geleifteten Dienfte, 

Freylich Éamen ſowohl in den erften Jahren, als in den folgenden , und zwar, noch À 
häufiger Leute ins Sand, welche wegen fchlechter Umftände, oder fhlimmer Aufführung 
aus Sranfreich weichen mußten; imgleichen folche ‚die man im Rônigreiche nicht dulden wollte. \ 
Allein, weil fie nie ingroßer Menge auf einmal famen, auch ſogleich vertheilet wurden: ſo 
macheren fie aus der Noth eine Tugend, und {ebeten in einem Sande, da fie alles zum - 
Guten antrieb, und vom Böfen abbielt tie wahre Chriſten. 

Bey biefer vortrefflichen Anftale febleten noch zen Dinge, naͤm ich, eine Schule für . 
die Mägdchen , undein Hofpital für die Rranfen. Das le&tere fiel nicht nur den Einwoh- # 
nern felbft noͤthig, indem fie meiftentheils fehr aum, und bey Kranfheiten ohne Hülfe wa: M 
ren; fondern die Yefuiten fucheten auch die Wilden durch Verpflegung ihrer Kranken im⸗ 
mer ftärfer an zu locken: gleichwie denn auch die Abfiche mit der Säule , dazu man 
Urfulinerinnen verfchreiben wollte, die wilden Mägdchen ebenſowohl angieng , als die … 
franzöfifchen. 

Der Borfchlag wegen des Hofpitales wurde fogleich gutgeheißen und zur Volhzie⸗ 14 
hung gebracht. Die Grau Herzoginn von Aiguillon übernahm die Stiftung , und men: | 
dete fih , um zu diefem Endzwecke tüchtige Perfonen zu haben, an vie barmherzigen, | 
Schweftern zu Dieppe. Nun. erbothen fie ſich zwar fammtlidh zur Reife nach Canada, | 
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"ia fie fleheten mit Ihränen darum: allein, man fuchete nur dreye aus, welche ſich 1539. 
ei ——— mit den erſten Schiffen fertig hielten. re 

Allein, mit dem Urfulinerflofter gieng es langfamer zu; indem vermuthlich die 
canadiſche Geſellſchaft die Sache nicht für allzu nôthig anfab, folglich nichts damit zu 

thun haben wollte. Endlich brachte doch eine vornehme Witwe, die Frau de Is Del 

fuie , das gute Werk ‚ das ihr der Himmel eingegeben hatte, und durch ein offenba- 

tes Wunder, davon ich anderswo rede c), befeftigte, zu Stande, Sie widmete dem: 

| felbigen nicht nur ihr Wermögen, fondern aud ihre Perfon. 

| ©, Sie reifete aus Alenzon , wo. fie mobnete, erftlich nad) Paris, um die Stiftung 

zur Richtigkeit zu bringen, fodann nach; Tours, um dafelbft Urfulinernonnen : aufju- 

‚treiben. Sie beam hier die berühmte: Maria von der Menfchwerdung, die fran- 

zoͤſiſche Therefis, mie fie von den: größten Männern des abgewichenen Sabrhunder- 

les genennet wird ; imgleichen bie Maria vom b. Joſeph, welche in Neu- Granf- 

| weich unter die Schugengel des Sandes gerechnet wird. Bon hier gieng fie nach Diep- 

| pe, woman das Schiff zu ihrer Reife ausrüftete, und nahm nocheine Uxfulinerinn zu 

| fiche. ‚Den gten des Maymonates im Jahre 1639 gieng fie nebft den barmberzigen 

Schweſtern, und dem Pater Bartholomäus Vimond zu Schiffe. Esfolltediefer den Ge— 

| neral Superior der Mifionen, den Pater le Yeune, in feinem Amte ablöfen , und hatte ei- 

ne zahlreiche Mannſchaft frifch angemorbener apoftelifcher Arbeiter bey fih. Den ıften 

aie Die gange Menge nach einer langen. und ‚gefährlichen Schiffahrt zu 

gehen. in „Sl u 

Der Tag ihrer Ankunft war für die ganze Stadt: ein Fefttag. Kein Menſch Ihre Aufnab: 

| arbeitete, alle Laͤden wurden gefehloffen. Der Statthalter empfing diefe Heldinnen am 1° 

Ufer. Die ganze Kriegesmacht ftund im Gewehre, ‚und man löfete die Stücke. Nach 

| der Begrüßung fübrete er fie. unter dem Jauchzen des Volkes in die Kirche , wo man 

| jure Danffagung das Te Deum fang, und das Freudengefihrey dauerte ſowohl bey 

| Grangofen, als Wilden einige Tage. 

| = Sbres Ortes kuͤſſeten diefe heiligen Jungfern nebft ihrer großmuͤthigen Führerinn, Ihr Eifer. 

| in der erften Freudensentzuͤckung die Erde, nach; welcher fie fo lange: gefeufzet hatten, | 

| und welche fie mit ihrem Schweiße wader zu beneéen, ja wohl gar mit ihrem Blute 

| zu befärben verboffeten. Als man fie den folgenden Tag in die Hütten der Wilden 

| fübrete : fo überfiel fie eine neue. Freudensentzuͤckung. Weder der armfelige Anblid, 

| noch) die. große Unreinlichfeie , die fie da fanden, fehrecfeten fie von ihrem Borfase ab. - 

Ihr Eifer wurde durch dieſen Anblick nur defto heftiger: entzündet, und fie bezeugeten 

| eine fehnliche Begierde , ibre .Berrichtungen bald anzusreten. | | 

| Die Grau von Deltrie, welche nie nach Reichthume geftrebet, fondern vielmehr Muth base. 

um Chriſti willen ſich ſelbſt arm gemacht hatte , faffete den. feften Entſchluß, alle ih- von Peltrie. 

re Kräfte zum Heile der Seelen anzuwenden. Ihr Eifer gieng fo weit, daß fie, um 

| armen Neubekehrten beyzuftehen, das Sand mit eigenen Händen bauete. Gie gab in- 

| nerhalb wenig Tagen alles her, was Fünftig zu ihrem eigenen Gebrauche dienen follte, 

| Sa fie entzog ſich bepnabe die gegenwärtige Nothdurft, um arme halbnadende Kin- 

| Der, Die man zu ihr brachte, zu befleiden ; und es war ihr ganzes Leben, feiner Länge un- 

| geachtef, ein beftändiger Sufammenbang chriftliher Liebeswerke. 
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| e) Sn der Lebensbefchreibung der würdigen Mutter Maria von der Menſchwerdung. 
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1639. Beyderley Nonnen nahmen liebreichen Abfchied voneinander, und verfperveren ſich, 4 
7 jebivede Dartey in ihr Kloſter; die Urfulinerinnengu Quebec, die barmbersigen Schwer 
Erſte Arbeis ſtern aber zu Sylleri, weil dafelbft die Menge der Wilden täglich zu nahm, auch zur Mufnab- 


ten dieſer Klo me Franfer Perfonen, aus der Stadt und dem Sande, beflere Gelegenheit vorhanden wars 


ſtefrauen. Nurbeſagte Kloͤſter waren freylich fehr Elein und ſchlecht, doch davon wuchs den Kranken 


und Kindern beynabe gar. feine Unbequemlichfeit zu; die Nonnen nabmen folche allein über 


fih. Doc) mußten fie eine harte Probe ausftehen ; das Seminarium der Urfulinerinnen « 
wurde von den Kinderpocken angefallen, und eine Landesſeuche füyickere mehr Kranken ins « 
Hofpital, als man Betten und Platz hatte, Gleichwohl fchaffeten die Nonnen auf eine « 
beynahe unbegreifliche Weife für alles Rath, ja fie genoffen, welches das wunderbarefte, 
bey fehlechter Nahrung, unaufhôrliher Bemühung, und mitten unter fiechen Perfonen,; M 
nicht nur meiftens, lange Zeit, einer beftändigen Geſundheit, fondern auch eines fo ruhi⸗ 


gen Gemüthes, daß fie der beftändigen Arbeit ungeachtet, noch fremde Sprachen lerneten. : : 


„Die canadi: Die Ankunft einer dermaßen ſtarken geiftlichen Hülfe aus Frankreich gab den Reli: M 
ide Compa gionsſachen allerdings einen ftarfen Trieb, Man verfpührete bereits eine ſtarke Herzensän- 
zensan⸗ 


gnie nimmt 


fi) dieſe derung unter den Wilden, und haͤtte man die angefangenen Anſtalten fortgeſetzet, fo waͤre 
Pflanzſtadt Der größte Theil der canadifchen Völker in den Schooß der Kirche gebracht worden. Die - 
noch ferner Anſtalten zu Sylleri, Neubekehrte und Unterrichtsbegierige "aufzunehmen, . die beyden Mon: 
nicht, an. nienklöfter, die Berftärfung der Miffionen mit unermübeten Arbeitern, die chriftliche 
Siebe der Einwohner, welche fogar ihre eigenen Betten fir die Kranken bergaben, alles 
diefes, fageich, both eine von denen feltenen Gelegenheiten dar, die, wenn fieeinmal ver: M 


faumer find, nie wiederfommen. 


Es herrfchere, ſowohl in Frankreich, als in America, die befte Neigung von der Wele, | 
die auffeimende Pflanzftade beffer zu bevôlfern , und die günftigen Umſtaͤnde auf alle möge 
liche Weife sur Aufnahme der Handlung anzuwenden, Allein, die Gefellfchaft der hun: À 
dere Mitglieder legete, aus unbegreiflichen Lrfachen, die Hände in den Schooß. Derge: M 
ftale mußten die Miflionen ‘und Klöfter beynahe die ganze Pflanzftade erhalten, ba fie M 
doch ihre Unéerhaltung hauptfächlich von ihr befommen follten. Zum Ungluͤcke waren die | 
meiften Einkünfte, davon die Nonnen und Syefuiten leben follten , bloß zufällig; und man 
mußte billig beforgen, fie möchten mit der Zeit abnehmen, gleichwie denn in der That | 


allmaͤhlig geſchah. 


Der Krieg Der Krieg zwiſchen den Iroqueſen und Huronen entzuͤndete ſich heftiger, als jemals. 
wiſchen Den Die erſten behielten zwar, aus bereits angefuͤhrter Urſache, zum öftern die Oberhand, doch 
Froqueſen U. raͤcheten ſich auch Die letztern, die ihre alte Tapferkeit noch nicht abgeleget ‚hatten, bey man: | 
cher Gelegenheit. Einftens, als fammtliche Miflionarienihre Angelegenheiten ineinem Dorfe | 
gemeinfchaftlic; überlegeren, erfuhren fie, man babe eine anfebniiche feindliche Parten er- 
— leget. Bald darauf wurde ein Gefangener eingebracht, und verbrannt. Doc war er | 

dabey fo gluͤcklich, daß er, ſoviel aus feinen legtem Degeugen abzunehmen war, aus diefer | 
Are von Hölle ins Paradies eingieng. Indem nun meines Willens, vor ihm feine eine M 
zige erwachſene Perfon von diefer Nation, getauft worden ivar : fo will ich Die vornehmften | 
Umftände feines Todes aus dem Briefe des D. Brebeuf, als eines Augengeugen, ben: | 


Huronen wird 
fortgeſetzet. 


1640, 


bringen. M j 3 
Geroftehte bes Sobald der Gefangene ins Dorffam, berathſchlageten die Aelteſten, was mit ihm an⸗ 


erfien chriſtl. 


Sroquefen. zufangen ſey. Der Schluß war, man ſollte ihn einem gewiſſen Oberhaupte, deſſen Vet- 
ter 


nt 
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| ter ehemals von ben Iroqueſen gefangen worden war, einliefern, und demfelbigen frey- 
| ffellen ‚ob er mit ihm die Stelle des Betters erſetzen, ober fonft nach Belieben verfahren 
wollte. Sogleich eilete der P. Brebeuf mit dem Borfaße, ihn auf den Weg des Jebens 
ut leiten, herbey. Erfah ibn unter einem Haufen Kriegesleute, mit einem neuen Bie— 
| Éevrodte befleidet, einer Schnur gläferner Corallen um den Hals, und einer um den Kopf 


daher treten. Er mußte ohne Aufbören fingen, beleibiget aber twurde er nicht. Dabey 


ſchien er, zu großem Erſtaunen des Paters, eben ſo unbekuͤmmert, als ob ihm nicht das 
geringſte fehlete, und ſein Leben in voͤlliger Sicherheit waͤre. | 
Man nôthigte, der Gewohnheit zu Folge, den P. Brebeuf, er folle ihn gleichfalls 
| fingen laffen: allein, er lehnete es ab, und fab, als er ihm näher trat, daß man ihm eine 
Hand zwifchen ziweenen Kiefelfteinen zerquerfchet, und an eben felbiger einen Finger ausgerif- 
fen, am der andern aber zween Finger abgebauen, und mit Baumblättern und Baſte 
verbunden hatte. Ueber biefes war er an den Armgelenfen gebrannt, und an dem einen 
hatte ‘er einen Schnitt. Alles diefes war unterwegens geſchehen. Denn fobald er an 
das erfte buronifhe Dorf Fam, erzeigete man ibm alles gutes; man befchenfete ihn, 
| und gab ihm ein’junges Magochen zu, das Srauenftelle vertreren follte. 
| 0 Weil es dem D. Brebeuf frey ftund, nach Belieben mit ibm zu fprechen: fo machte 
| er den Anfang feiner Unterweifung damit, daß er fagete: er koͤnne gwar zur Linderung feiner 
Schmerzen nicht das geringfte beyfragen, er wolle ibn aber Doch lehren, alles geduldig zu 
| Teiden, nicht zwar als ein blofer Kriegesmann, und um eine Ehre, die ihm nach dem 
Tode nichts helfe, zu erjagen, fondern aus einem weit erhabenern Bewegungsgrunde, 
nämlich, vermittelft der gewiffen Zuverficht, es merde auf fein Leiden eine vollfommene und 
unendliche Ghückfeligkeit folgen. Hierauf erklärete er ihm Fürzlich die Hauptfäge der chrifts 
lichen Lehre, die der Kerl, wider der Wilden Gewohnheit, fehr aufmerffam und mit Ber- 
gnügen anhoͤrete. Der Water Tieß diefe günftige Berfaffung nicht vergeblich vorbey fiveis 
chen; er fegete feine Unterweifung fort, taufte ibn, und gab ihm den Namen Tfofeph. 
Hierauf hatte er Erlaubniß, ihn allemal des Nachts in feiner Wohnung zu behalten, 
Zwar hätte er gern noch mehr für ihn ausgewirket: allein, das Schickfal des Gefangenen 
ftund nicht mehr in derjenigen Macht, die ibn freylaflen Eonnten. Weil feine Wunden 
vol Würmer waren: fo verurfacheten fie ibm gewaltige Schmerzen, die man nicht zu lin 
| Bern wußte. Denn fo bald man die Würmer auf fein inftändiges Bitten wegnehmen wollte, 
krochen fie ein. Unterdeffen gieng das Schmaufen fort, und zwar allemal in feinem Na- 
| men, gleichwie er denn auch die Gäfte fo lange mit Singen unterhielt, bis er nicht mehr 
konnte. Man fübrete ihn von einem Dorfe ins andere, und unferwegens mußte er be- 
ffandia fingen. Er genoß feiner Ruhe, als wenn der P. Brebeuf oder ein anderer Mif 
ſionarius Erlaubniß batte, mit ibm zu reden. Sodann flörete nicht nur Fein Menfch ihre 
| Unterredung , fondern es ftunden auch alle Wilde herum, hoͤreten dem Pater zu, und viele 
machten fic feine Worte zu Nugen. 
- Endlich’ erreichete man das Dorf des Dberhauptes, dem er gefhenfet worden war, 
Der Gefangene trat mit dem Wefen eines Mannes, dem Ton und Leben gleich gilt, vor 
ihn, um zu vernehmen, was aus ihm werden follte. „Mein Better, fagete der alte Haupt: 
„Mann zu ihm, du Fannft nicht glauben, wie ſehr ich mich darüber freuete, als ich erfuhr, 
„du waͤreſt mein, Ich ftellere mir vor, derjenige, den ich verloren babe, ſey wieder 
„lebendig geworden, und. ich befchloß, dich an feine Stelle zu fegen. Ich harte in meiner 
en | » Hütte 
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1640. »Huͤtte fon eine Matte fuͤr dich: zurechte geleget, und hoffete, mein Leben in deiner Geſell⸗ 1 
— „ſchaft ruhig zu beſchließen. Allein, der Zuſtand, darinnen ich dich ſehe, noͤthiget mich, — 
„meine Entſchließung qu aͤndern. Denn es ſieht ein jedweder, daß dir bey den großen 4 
„ Schmerzen, die bu ausftehen mußt, das Leben nur zur Laſt falle; daher: wirſt du mie 
vielmehr dafuͤr danken, daß ich es abkuͤrze. Nicht ich, ſondern Diejenigen, welche dich 
alſo zugerichtet haben, find‘ an deinem Tode fchuld. Schöpfe demnach frifchen Much, 
„mein lieber Better; halte dich auf diefen Abend fertig; zeige, daß du ein: ——— a | 
» biſt, und werde nicht etwa aus Entſetzen vor der Marter kleinmuͤthig, od 
De Gefangene hörete dieſe Rede fo gleichgültig an, als ob fie ihm nicht bas: es 1 

fe angienge ;: und antwortete mit beherzter Stimme: Das ift mir lieb. Hierauf trat 
die Schwefter desjenigen Betters , deffen Stelle er batte erfegen follen, zu ibm, gab ihm 
zu effen, und bedienete ibn mit allen Merfmaalen einer aufrichtigen wahren Freundſchaft. 
Der alte Hauptmann ſelbſt erzeigte ihm viele Liebkoſungen; ; er gab ihm feine eigene Pfeife 
in den —— trocknete ihm den Schweiß ab, und lieg eine recht voteriche Neigung ie 1 
en ihn blicken. { 
; Su Mittage gab er auf feines Oheims Unkoſten ſein Siné, und redete ie ver- À 
fammelten ‚Säfte folgendergeftalt an: „Meine Brüder! ich werde fterben, machet euch 
kecklich an mit luftig, gebenfer, daß ich ein Mann bin, und daß ich mich weder vor dem M 
„Tode, noch vor aller Quaal, die ihr mir anchun fönnet, entſetze., . Hierauf fang erz 
einige Krieger fangen mit ihm, und fobann trug man das Effen auf. Es wird zu der: . 
gleichen Mahlzeiten niemand eingeladen, fondern es erfcheint dabey, wer will, doch die 
meiften nur Zufchauens wegen, und bringen folglich ihren Eßnapf nicht mit. Nach ge⸗ 
endigtem Schmauſe, fuͤhrete man ihn an den Ort der Hinrichtung, welches eine zu die: 
fem Gebrauche beftimmere Hütte war. Jedwedes Dorf hat eines fie gehoͤret allemal einem 
Hauptmanne zu, und trägt den Namen der Blut⸗ oder Schedelbütte. So bald ein M 
Gefangener den Fuß binein gefeget bat, kann ihm niemand mehr das teben ſchenken. 
Unterdeffen werden die Hinvichtungen nicht allemal hier joe } ‚fondern es iſt jed⸗ 4 
weder Ort tauglich dazu. :| 
Um act Uhr Abends, wurden eilf Feuer, jedwedes eine Klafter weit von dem andern, % 
„angezündet. Alle Yriefende ftunden auf Heyden Seiten in zwo Reihen, die Alten hinter 
einer Erhöhung, die ungen, welche Hand anlegen follten ; vorne. Go bald der Gefan: 
gene in die Hütte gegangen war, trat ein alter Greis zu den jungen Seuten, und ermabnete 4 
fie, ihre Sachen gut zu machen, meil der Fall wichtig fev, und vom Areskouy wuͤrde ange: | 
fehen werden. Auf diefe Eurze Anrede erhub fich ein Jauchzen, oder vielmehr ein Gebruͤlle, J 
daruͤber der Herzhaftigſte haͤtte erſchrecken mögen. Zu gleicher Zeit trat der Gefangene zwi⸗ 
ſchen zweenen Miſſionarien, mitten in die Verſammlung, worauf das Gebruͤlle ſich ver⸗ hi 
doppelte, Er mußte auf eine Matte niederfigen, und man band ihm die Haͤnde. ?] 
Sodann fund er auf, fangete um die Hütte herum, fang fein Sterbelied, und ſetzete 

fi wieder auf die Matte Damit kam ein Kriegeshauptmann, nahm ihm. feinen Rof | 
ab, und fagefe zu den Antwefenden: „Der Hauptmann, C'oener dabey nennete) ziehe A 
„diefem Gefangenen feinen Rod aus... Die Einwohner des Dorfes (bas er gleichfalls » 
nannte) werden ihm den Kopf abhauen, und nebft dem Arme dem und dem geben, ba: 
„mit er einen Schmaus ausrichten koͤnne. Hierauf gieng das Mordſpiel an. Der D. Pre: | 
beuf * eine Beſchreibung davon, die man mit Entſetzen lieſt. Auf ſein Zureden goͤn- 
nete 
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| nete man dem gepeinigten Menfchen zumeilen einige Ruhe, dabey der Pater ihn ermahne⸗ 
te, fein Seien Öotte aufzuopfern, der ihn reichlich Dafür belohnen koͤnne. | 
Go lange er redete, war jedermann ftill, und horete aufmerkfam ju. Joſeph felbft 

beantwortete alles auf eine folche Weiſe, als wenn er nicht die geringften Schmerzen ſpuͤh⸗ 
rete; ja er ließ, fo lange als feine Dual dauerte, nicht bas geringfte Wort, das feine Trö- 
ffer tadein fonnten, von ſich hören: Zuweilen vedete er von den Angelegenheiten feiner 
Nation, eben als ob er zu Haufe, und mitten unter guten Sreunden wäre Man ver 
fängerte feine Pein deswegen, meil die Alten vorgaben, es fe viel daran gelegen, daß ihn 
Die aufgehende Sonne noch lebendig antreffe. So bald alfo der Tag anbrad, führete 
man ihn zum Dorfe binaus, und fehonete ihn nicht weiter. Als man merfete, er wolle 
bald abftheiden, bieb man ihm einen Fuß, eine Sand und den Kopfab, damit er nicht, 
| dem ausgefprochenen Urtheile zuwider, auf eine andere Weife, als durchs Schwert, ftürbe, 
| Die Austheilung wurde anbefohlener maßen vorgenommen, und der Rumpf zum Kochen 
in den Kefiel geworfen. . N ARE ©? 

Diie buronifhe Miffion hatte damals vielen Widerftand auszuftehen, doch war er Zuſtand 
zugleich mit manchem guten Fortgange, welcher die Hoffnung der Arbeiter auffriſchete, der huroni⸗ 
| verénäpfet. Man wird in der That gerübret, wenn man die ausführliche Befchreibung [hen Mifion. 
| ihrer damaligen Umftände, in ihren ‘Briefen, lieft. Auf einer Seite Éamen die Wilden, 
| Die durch einen verborgenen Zug der Önade, und durch die liebe ihrer Lehrmeiſter in Chrifto, 
| angefodet wurden, haufenmweife zur Taufe, esgieng auch einegroße Anzahliroquefifcher Ge— 
| fangener, gleich dem nur gemeldeten, auch durch eben diefelbige Thüre, zum Leben ein, und 


| ließen, bis auf den legten Seufzer, einen Muth, der ihre Zeinde in Bermunderung fegete, 
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an fich blicken, on 
Auf der andern Seite werden die Sefuiten in beftändiger Gefahr, ihr Leben durch 
eine unvermuthete Empörung zu verlieren, vorgeftelier. Die Urfache zu felbiger fonnte 
etwa die thörichte Einbildung eines Vaters, als ob die Taufe fein Kind getödtet habe, geben, 
oder ein angeblicher Traum, ein bloßer Argwohn eines boshaftigen Gemüthes. Eben 
dergleichen Stürme hatte man aud unter andern Wilden auszuftehen; und will ich aus 
vielen Beyſpielen, die id in den Nachrichten finde, nur eines ausfüchen , weil es die Se: 
müthsart der Wilden allzuguf abfchildert, als daß ich es übergehen follte, 

Der D. Hieronymus Lallemant, des bereits erwähnten D, Carl Sallemant Des P. Lalle⸗ 
Bruder, wollte unter die Huronen reifen, und nahm feinen Weg dahin auf dem großen mant Bege⸗ 
Fluſſe der Utauais. Unterwegens fand er einige Algonquinen, die ihre Hütten am Ufer auf- benpeit. 

| geflagen. hatten. : Seine huroniſchen Begleiter fliegen aus, und unterrederen fich mit 

| ibnenz der Pater gieng unterdeffen bey Seite, und wollte fein Brevier bethen. Kaum 

‚hatte er angefangen, fo mußte er in eine Hütte treten, und neben einem Algonquin nie 

Derfigen, der von Natur fhon ein ſpitzbuͤbiſches Geficht Hatte, und über diefes noch vor 

heftigem Grimme entfeßlihe &ebärden machte. 
Diieſer Kerl nun gab dem Pater einen gräflihen Blif, und warf ihm vor, eg 

| Babe ein durchreifender Franzos feinem kranken Anverwandten eine Ader geöffnet, und da: 

| durch das Leben verfürzet; um nun den Geift des Berftorbenen zu befriedigen, müffe er 

| fferben. Mic diefen Worten fprang er auf mie ein Rafender, zeigete ihm einen Strick und 

| eine Art, und ließ ihm die Wahl. Der Pater wollte ibm vernünftige Vorftellungen 

| machen: allein, der Barbar fiel über ihn ber, und warf ibm den trié um den Hals, 

Algen, Beiſebeſchr. XIV Band, T Zum 
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Zum Gluͤcke hatte er. den Halskragen an des Paters Rocke darunter gebracht, fonnte ihm 
alfo, ob er gleich aus allen Kräften 309, wenig Schaden thun. Endlich meikete er feine 
begangene Dummheit, und wollte den Kragen vom Node reißen. Als diefes auch niche 
angieng, bob er die Art auf, als wenn er den Miffionar damit vor den Kopf ſchlagen 
wollte. Doch diefer entwifchte. Unterdeſſen faßen feine Geleitsleute, die Huronen, da, | 
und fahen mit aller Gelaffenbeit zu. Hingegen famen ein Paar Sranzofen auf den Lärm 
herbey gerennet, fielen über den Algonquin ber, und hätten ihnerwürget, wenn es der Pater 
nicht abgemebret, und ihnen die Daraus entfpringende ſchuͤmme Folge vorgeſtellet hätte. 
Die Huronen aber wurden ermabnet, wohl zu überlegen, daß der Statthalter den Se 
fuiten, den er ihnen anvertrauet babe, von ihren Händen fordern merde, - 

Sie berathfchlageten darüber, und meldeten fodann dem Algonquin, der D. Sallemant 
ftehe in ihrem Schuge. Allein, weil fie es babey bewenden fießen, und den beyben Sran- | 
zofen nicht den geringften Benftand leifteten, dabingegen der Algonquin ftarfe Gefellfchaft M 
bey fich hatte: fo ſchwebete ver Miffionarius noch lange Zeit in großer, gebensgefahr, End: ” 
lich, als der Kerleinigermaßen vertobet harte, erbotben ſich die Huronen, fie wollten, wenn 
er den Pater loslaffe, den Berfforbenen bedecken; das ift, fie wollten ihm die Betruͤbniß \ 
über den Tod feines Anverwandten durch‘ ein Geſchent vertreiben. Damit war er zu: 
frieben. Die Suronen gaben ihm einiges Pelzwerk, weilfie wohl mußten, es fey nicht ver: à 
gebens angewendet, und giengen mit dem Mifftonar ohne Verzug zu Schiffe. À 

De) j das war nicht der einzige ſhlimme Streich, der dem Pater auf dieſer Reiſe be⸗ 





wieberfahren wäre. Sa manche wurden fehrecflich ausgeprügelt. Nichts ift im Stande, 4 
dem Leſer einen hinlänglichen Begriff von dem Eraftlofen Zuftande unferer Pflanzftadt, id 
und von dem Eifer der Miffionarien beyzubringen, als eben dieſe Drangſale. Ihr ein⸗ 
ziger Troſt war dieſer, daß dieſes Leiden gar oͤfters die Folge einer geſegneten Bemuͤhung, | 
und ein rubmvolles Merfmaal eines erhaltenen Sieges war. 
Uebrigens fübrefen fie ein ganz apoftofifches £eben, Jedweder Augenblick wurde durch | 

eine heldenmuͤthige Handlung, oder burd Die Befehrung eines Heiden, oder durch | 
ein $eiden merkwuͤrdig. Waren fie nicht auf der Reife, fo ftunden fie des Morgens um. 
vier Uhr auf, und blieben bis um achte eingefperver. Diefe Zeit war zum Gebethe, und“ | 
zu den Andachtsübungen gewidmet, Um acht Uhr gieng jediveder an feine Berrichtungen ; | 
einige befücheten die Kranken, andere begaben fich zu denen, welche mit dem Geldbaue be: | 
fhafftiget waren, andere in Die benachbarten Dörfer, denen ein eigener Hirt feblete. Hier: | 
aus erwuchs der Nutzen, daß wenige oder gar Feine Kinder ungetauft farben; ja esfonn- | 
ten auch die erwachfenen, fobald fie frank wurden, der forgfältigen und beftändigen Liebe: | 
ihrer Aerzte nicht langer toiderftehen, ungeachtet fie bey gefunden Tagen feinem Unterrichte | 
Gehör gaben. - Ueberdiefes gemôbneten fich die Barbaren, durch, ben vielen Umgang mit | 
den Miffionarien, an eine mildere Lebensart, und (egeten unvermerf£ manche wunderli⸗ 
he Meynung ab. Das $eben der Neubekehren war höchft erbaulich. Ihr Verben und | 
ihre anderen Andachtsübungen gefhaben gemeinfhaftlich, und zur gefegten Stunde, Auch | 
empfingen die meiften, wenigftens alle acht Tage, die Sacramente. | 
Weil vermitteift derer Arzeneyen, melche die Patres mit großer Freygebigkeit austhei⸗ «| 
Ieten, mancher Rranfe feine Gefundheit wiederum erlangete: fo verfchaffere ihnen diefes ein | 
defto größeres Anfehen ; dabingegen die Zauberer deftomehr von, dem fgvigen ui | 
und. 
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| und auf diefe Weife auch viele unanftändige Gebräuche, abergläubifches Wefen und far 1640, 
| belbafte Gewohnheiten in Abgang geriethen. Endlich fo blieb auch allemal ein Jeſui — — 
zu Hauſe, welcher Schule hielt, das oͤffentliche Gebeth zur geſetzten Stunde in der Capelle 
verrichtete, und den Beſuch der Wilden, welcher ungemein beſchwerlich fiel, annahm. 
Gegen Abend hielten ſie eine gemeinſchaftliche Unterredung, darinnen jedweder feine Zwei— 
fel vortrug, feine Abſichten eröffnete, die Schwierigkeiten, die ibm in der Sprache auf: 
fliegen, meldete. Man munterte einander auf, und nahm zu Beförderung des Werkes 
| gemeinfchaftliche Abrede. Endlich wurde der Tag mit eben dergleichen Hebungen befchiof- 
| fen, als man ihn. angefangen hatte. | 
|: Nebſt ver gewöhnlichen Unterweiſung der Meubefehreen und Getauften, die in der 
| Capelle: gefhab, wurde auch von Zeit zu Zeit eine öffentliche für jedermann angefteller, 
Ehe fie den. Anfang nahm, gieng ein Miffionarius, nad) dem DBenfpiele des heiligen Franz 
| Eaviers, mit einem Glocfchen im ganzen Dorfe und in der benachbarten Gegend herum, 
und fuchete, jeden, der ihmbegegnete, anzulocken. Es geſchah diefe Unterweifung febr oft in 
| Geftalt eines Gefpräches, an welchem jedermann Theil nehmen Éonnte, welches von den 
| Wilden allemal ohne die geringfte Unordnung geſchieht. Selten lief eine folche Untermei- 
| fung fruchtlos ab. Man ftellete auch befondere Unterredungen an, dazu man nur die 
| Oberbäupter und andere angefehene Perfonen berief. Hier erflärete man fehr forgfaltig 
| gemiffe Religionsartifel , die man nicht für thunlich erachtete, fogleich einem jedweden zu 
| eröffnen, wohl aber denen, voelche befier im Stande waren, fie zu begreifen, und durch 
ihr Anfehen den Lauf des Evangelii zu befördern. A ol 
Alles bisher erwaͤhnete betrifft zwar hauptfächlich nur die. beftändigen Miſſionsſitze, Zuſtand der 
das ift, die unter den Huronen und zu Sylleri; unterdeffen fuchete man doch auch bey aa Ei 
allen übrigen auf gleiche Weife zu verfahren, und foviel es thunlich mar, überall einerley en 3 Fluͤſſen. 
Hegel zu beobachten. Nicht nur die Algonquinen waren gemeiniglich in fehr ftarfer An- 
zahl an den drey Flüffen zugegen; fondern es germöhneten fic) auch viele, weit gegen Mor- 
| Den gelegene Völker dahin, und brachten den Sommer dafelbft zu. Das anfehnlichfte 
Volk darunter waren die Attikameguen, Dieihren gewöhnlichen Siß am Thomasſee hatten. 
Man finder ihn unter dem soften Grade der Morderbreite, wenn man den Fluß, deffen drey 
| Arme die Benennung des befagten Ortes verurfahen, aufwärts fährt. Man hatte Feine 
| fonderliche Mühe, diefen Wilden Luft zur chriftlichen Religion zu machen.  Gie waren von 
| Natur gelehrig, ſanftmuͤthig, und gewannen fogleich eine dermaßen große Liebe zu den 
| Srangofen, daß fie fich ſeitdem nie von ihnen gefrennet haben. Gleichwohl gieng das 
Bekehren bey ihnen ziemlich langfam von ftatten. Denn bey Annäherung des Winters 
| giengen fie nach Haufe; und wenn fie das folgende Jahr wiederfamen, fo mußte man mit 
| Antereichten wieder von vorne anfangen. | 
Auch fammelte fich ein fleines Häufchen gläubiger Seelen zu Taduffac, welcher Ort zu Taduffar; 
ſeit langer Zeit von den Montsgnefen, Dapinachoern, Berfismiten, und der Stachel- 
fchweins Nation, ftärfer als Fein anderer befuchet wurde, Zumeilen Famen fie alle zugleich, 
zumeilen nacheinander, Allein, fobald der Pelzhandel vorbey war, Fehreien fie nach Haufe, oder 
| gerffveueten fic vielmehr in die Gebirge und Wälder. Nur eine geringe Anzahl blieb ven 
Winter in der Gegend von Taduffac, und machte den Miffionarien Befhäfftigung genug. 
Zumeilen begleiteten auch. einige Patres die Montagnefen auf ihrer Winterjagd, dazu biefe 
Wilden allemal die fehre£lichfte Wildniß ausfuchten, weil ds in folchen Gegenden das 








Wild in der größten Menge antraf, 2 Die 


1649. ANA e ; \ | 
ER mwöhnlichen Sammelpläge der Wilden, und zwar wegen des vorfrefflichen Sifhfanges 
und andern Allein, die Geſellſchaft machte fih weder diefen, noch den Pelzhandel zu Nutzen. Man 


Arten. 


Verehrung Als der Bifchof zu Quebec, Herr de S. Dallier, von der erften Reiſe, die er in 
des Kreuzes feinem Kivchenfprengel vornabm, wieder nach Haufe kam: foließer ein Schreiben ausge 


bey den Gaf- ben, barinnen er die befagte Verehrung für eine ganz unftreitige Sache, daran fein | 


pefiern. 


. einander getrenneten Pläge zu erwägen, da doch, mofern man für ihre Befeftigung und 
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Die Inſel Miſcu, und die Gegend am Lorenzbuſen, gehoͤreten ebenfalls unter die ge⸗ 4 


überließ ihn den franzöfifchen Kaufleuten, welche bloß auf den gegenwärtigen Gewinn fahen, | 
hingegen nicht auf bas geringfte Mittel ihn dauerbaftig und beftändig zu machen gedachten. M 
Die Regierung befümmerte ſich ihres Ortes eben fo wenig darum, als um Acadia; fie ließ 
nurbefagtes Sand in den Händen einzelner Perfonen, ohne die Wichtigkeit aller diefer von 


allmählige Bevölkerung geforget hätte, fie allemal im Stande gemefen wären, einander 
zu vertheidigen. ti gare Fi bee mé HUE. „ 
Die Wilden, mit welchen man am Bufen Verkehr trieb, waren zwar mit! den acac . 
diſchen einerley: unterdeffen nennete man fie von dem Borgebirge Bafpe, wo die meiften . 
Schiffe Anfer warfen, gemeiniglich Gaſpeſier. Sie hatten zwar ein fehr gutes Gemi 
ehe, ſchweifeten aber ohne Unterlaß dermaßen herum, daß man ihnen, aller angewendeten 
Mühe ungeachtet, beynabe gar Feinen Unterricht von der chriftlichen ehremittheilen Eonnte. M 
Dem P. Carl Turfis foftere fein Eifer das eben; denn er ftarb auf der Inſel Miu, | 
weil er die unaufhörliche Beſchwerlichkeit nicht länger ausftehen konnte; bey dem allen . 
hatte er, innerhalb zroey Jahren, nicht mehr als ein einziges Kind getaufer. Der D. Ju⸗ 
lian Derrault und Martin Lionnes arbeiteten in feiner Nachbarfchaft zwar mit glei: 
cher Standhaftigfeit und Geduld, aber eben fo fruchtlos, als er. , — ke 
Mit einem Worte, das Evangelium wurde zwar an allen Orten, dahin die Hand: 
lung die Wilden lockete, verfündiget: es Fonnte aber wegen ihres Furzen Bermeilens der 
ausgeftreuete Samen nicht auffeimen. Als man aber endlich ein Mittel, fie an einen | 
beftändigen Aufenthalt zu gewöhnen, ausfündig machte, da zeigefe fich erft ihre ungemeis 
ne Fähigkeit zum Cbriftenthume, und man war im Stande, fie vortheilhaft anzumen- 
den, gleichwie ich in der Folge erzählen werde. Unterdeſſen verftehe ich unter der ermähn: M) 
ten Faͤhigkeit Feinesweges die angebliche Verehrung des Kreuzes, welche feit undenfli- 7 
cher Zeit in diefem öftlichen Theile von Canada im Schwange gegangen feyn foll. = 


Menſch weiter zweifeln dürfe, ausgiebt, Dieſe hatte ibm ein Barfüßer c) beygebracht, der 
ſich große Mühe gab, feiner Erzählung Glauben zu verfhaffen, ungeachtet fie.eben foviele uk 
Widerſprecher, als wohlunterrichtete Leſer, fand. Mebftvem mar befagter Mönch die ein⸗ 
jige Perſon, welche diefe unerhörete Sache behauptete. Dabingegen Fein einziger von 
allen derien, welche unter biefem Volke fich aufbielten, etwas dergleichen je gefeben bat, unge 
achtet einige von befagten Perfonen nicht nur die Sandesfprache redeten, fondern auch auf 
die alten Sagen der Oafpefier größern Fleiß verwendeten, ‚als er zu thun im Stande 
war. Dermurhlich aber hat ſein Irrthum folgenden Urfprung. — 1— 
Wir fehen aus einem Briefe des D. Julian Perrault, vom 1635 Sabre, es hätten 

diefe feute den Europäern alles, was fie von ihnen gefehen, nachzumachen pflegen: da fie 
nun unfer andern auch wahrgenommen, daß jene das Kreuz vor fich gemachet, fo hätten 
fie, wenn ihnen ein Europäer begegnet, ein gleiches gethan, und an verfihiedenen a | 
6) Der D. Chriftian le Clerq, Geſchichte von Gafpefin. —— EE 
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| des Seibes ſich damit bezeichnet, ohne doch anfänglich im allergeringften zu wiflen, Daß 1640. 
| e8 eine goftesdienftliche Handlung ſey. Dieſe Gewohnheit war bereits zu der Zeit, als 
— Chriſtian le Clerq unter ihnen lebete, etwas altes; ja vielleicht war damals ſchon 
irgend ein Aberglaube damit verknuͤpfet, welcher den Pater „Barfüßer auf die Meynung 
brac —*— er ſey vom Anfange damit petÉrtipéé geroefen. Ja es ann auch ſeyn, daß er 
| einige Wilden darum befragere, und dieſe, nad) ihrer Gewohnheit alle ihre Sagen durch 
| einander zu wirren, diejenige, Davon wir reden, unter die allerälteften rechneten. | 


| —— Unterdeffen entzündete fih der Krieg zwifchen den Iroqueſen und unſern Bundesge- Großmuͤthige 
noſſen immer ſtaͤrker. Jene uͤberfielen unvermuthet eine abgelegene Nation, davon der That der Kur 
Name mir unbekannt if, und ermürgeten alles, was ihnen vorfam. Welche Diefem ronen. 
Blutbade entſprangen, waren genoͤthiget, ſich anbere Wohnplaͤtze zu ſuchen. Dieſe fan— 
den ſie bey den Huronen. Denn fobald diefe von ihrem Unglüde Nachricht hatten, ſchick— 
| ten fie ihnen Lebensmittel entgegen, und nahmen fie mit einer Liebe, die jedwedem Chris 
| ffen wohl angeſtanden haͤtte, unter ſich auf. Gleichwie es nun den Miſſionarien nicht 

gufam, , ven Ungläubigen in Ausübung der Liebeswerke etwas nachzugeben : alfo eileten fie 
| dbres Deres den armen Slächtlingen ebenfalls mit Trofte entgegen, fanden auch verfchie- 
| dene, 2 denen ihr Ungluͤck zum ewigen Heile gereichete, 


l'a Sa, da ihre Bemübung bisher die mit Rechte erwarteten Früchte bey weitem nicht 

| ‚getragen hatte. fo faben fie nunmehr mit innigfter Freude, der Höchfte babe den Huro⸗ 

nen, ohne Zweifel zur Bergeltung ihrer ausgeübten Großmurh , bas Herz veraͤndert. 

Denn eben diejenigen, welche igre Ohren bisher am fefteften werftopfet hatten, verlange: 

| ten. nun die Taufe am ‘allereifrigften. ec der Herr belobnete diefe liebreichen Wilden auch 

noch auf andere Weiſe. 
314 Als einige Zeit hernach hun Huconen und Algonquinen einen Streif vor? Niederlage 
| nahmen, verfielen einige vorausgefchickte Waghälfe unter eine Partey von hundert Iro⸗ einer iroque⸗ 
queſen, ‘perlobren aber, der ungleichen Anzahl ungeachtet, dennoch nicht mehr als einen ſiſchen Pare 
‚einzigen Mann. Die Sroquefen begnügeren ſich an ihrem Orte mit diefem geringen Bor- 9 

theile, und wollten, aus Beyſorge, der Feind möchte ihnen zu ffarf ſeyn, ben Ruͤckweg 

ergreifen. Allein, ihr Gefangener machte.ihnen weis, feine ftreifenden Sandesleute wären 

| weit ſchwaͤcher, als fie. Damit befchloffen fie, an einem gemiffen Drte, wo diefelbigen, 

nach des Gefangenen Auflage, vorbey mußten , aufzulauern, Mur vetroabreten fie fic 

‚gegen allen. Ueberfall mit einer Verſchanzung | | ; 


Bald darauf erfchienen die Huronen und Algonquinen. Die Iroqueſen raͤcheten 
| fé, , aus Wuth, daß fie betrogen waren, auf eine entfegliche Weife an ihrem Gefangenen, - 
jelcher a n feinem Orte nichts anders vermuthet hatte. Machgehends ftimmeten die mei- 
|: fen auf die Flucht. Allein, einer der tapferften erhob feine Stimme und fprad: 
„Meine Brüder, wenn wir ja fo große Memmen feyn wollen: - fo wollen wir doch me 
„nigftens fo fange warten, bis die Sonne untergegangen ift, damit fie es nicht fieht., 
Diefe wenigen Worte thaten ihre Wirkung. Man befchloß, bis auf den letzten Athem zu 
fechten; und diefer Entſchluß wurde mit aller Tapferkeit vollzogen, welche die Erbit— 
terung und der Schimpf, einem ſo oft geſchlagenen Feinde zu weichen, einfloͤßen kann. 
Allein, ſie hatten mit Leuten zu ‚ die ihnen an Herzhaftigkeit gleich, an Menge aber 
Brenfach überlegen waren, 
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——— Nach einem hartnaͤckigen Gefechte blieben etwa achtzehn Iroqueſen auf bem Platze, 
die Verſchanzung wurde erſtiegen, und alle noch übrige Feinde gefangen genommen, Die 
Biele Gefan: Huronen theileten ihre Gefangenen unter fi), und richteten fie auf eine entſetzli de Weib Mi 
genen werden Hin. Doch es fehlen, der Hoͤchſte babe dieſes Unglück nur deswegen über fie verhaͤnget, 
getauft. damit er feine Barmherzigkeit an ihnen erzeigen koͤnne. Denn die Miſſionarien fanden fie M 
fo gelehrig, daß es zu verwundern war. Daher ertheileten fie ihnen hinlaͤnglichen Unter 

richt von unſern Glaubensgeheimniſſen, und taufeten fie alle mit einander. Hierauf ſtunden 

die Neubekehrten ihre Marter aus, nicht mit der viehiſchen Unempfindlichkeit, und dem 

wilden Trotze, darinnen fie bey dergleichen Gelegenheit eine Ehre ſuchen, ſondern mit chriſt- 

licher Gelaſſenheit, Geduld und Standhaftigkeit, welche ihre Henker ſelbſt der Kraft der 

Taufe beymaßen. FI a+ ces. A a ANR POUR 

Diefes glückliche Vorurtheil gereichete dem Bekehrungswerke zu großem Vorctheile, 

und machte den Gläubigen Muth, ihren Glauben öffentlicher, als fie fihs bisher getraueren, zu 

befennen. Denn bisher durften fie in folhen Sausbaltungen, wo ihre Anzahl nicht die M 

ftärfefte war, wenig Wefens davon machen. Ja man hatte fogar einigen aus Diefer Ur⸗ 

fahe übel mitgefabren, und man füchete Franfe Chriſten auf alle Weife dahin zu bringen, 

daß fie ihre Zuflucht zum. Zauberer nehmen follten. Viele ließen fich verführen ; ja, es find 

einige Miffionarien öfter als einmal auf die Meynung gerathen, als ob die Gaufeleyen x 

Diefer Betrüger mit einer fihtbaren Wirfung des Teufels verfnüpfet wären. LA. 10 

Lift der Iro⸗ Unterdeffen machten fidh die Bundesgenoflen, weil fie nach Feiner gemeinfchaftlichen 
quefen, die Abrede verfubren, den erhaltenen Sieg nicht zu Nuße, Die Iroqueſen Hingegen gedach⸗ 
Franzoſen Bi ten auf nachdruͤckliche Rache. Damit ihnen aber nicht allzuviele Feinde auf einmal über 
a den Hals fielen: fo fucheten fie die Franzofen verdächtig zu machen. Sie ſchicketen dreyfun⸗ 
dert Krieger, aber in viele kleine Parteyen zertheilet, aus, und ließen ſie herum ſtreifen. 

Alle Wilden, die in ihre Haͤnde ſielen, wurden mit der gewoͤhnlichen Grauſamkeit behandelt. 

Hingegen wiederfuhr einigen Franzoſen, die ſie in der Gegend der drey Fluͤſſe erwiſcheten, 

nicht das geringſte Leid. rs A — — 

Einige Zeit hernach erſchienen einige Parteyen vor nurbeſagter Schanze, und ſetzeten 

alle franzöfifche Wohnpläge viele Monate lang in Furcht. Auf einmal erbothen fie fich zum 

Frieden, doch mit dem Bedinge, es follten unfere Bundesgenoflen nicht mit darinnen be: | 

griffen feyn. Mic diefem Vorſchlage wurde ein franzöfifcher Gefangener, Namens {Mare 

guerie, an den Heren von Ehamflours, welcher bem Ritter de Lisle feit Furzem in dee 
Defehlshaberftelle an den drey Flüffen gefolgee war, abgeſchicket. Marguerie rühmete 

zugleich, wie gut die Sroquefen ihm und feinen Mitgefangenen bisher begegnet wären, M 

war aber Doch der Meynung, es fey nicht vathfam, ſich mit ihnen einzulaffen, hr L 

Der Rath war gut: allein, man war nicht im Stande, Krieg zu führen; man er! 

achtete alfo fir das befte, fich zwar in einen Vergleich einzulaffen, dabey aber mobi auf 

feiner Hut zu ftehen. DerRitter Montmagny begab fi, auf erhaltene Nachricht von | 5 

dem aefchehenen Antrage, in einer moblbemebrten Barke, an die drey Fluͤſſe, und fi: 

cfete von bier den Herrn Nicolet, nebft dem P. Kagueneau an die Iroqueſen ab, um | 

Die franzöfifchen Gefangenen abzufordern, und ihre Gedanken wegen des. ‚Friedens zu ver— ir 

nehmen. Die Abgeordneten wurden wohlempfangen,und als Mittelsperfonen aufeinenSchid 
niederzufigen genoͤthiget. Hernach fübrete man die Gefangenen ganzleicht gebunden herbey, 

und fogleich fing ein Kriegesbaupt eine forgfaltig ausgefünftelte Rede an, darinnen er ber 

weifen | 
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weiſen wollte, e8 liege den Iroqueſen feine Sache fo fehr am Herzen, als die Freundſchaft 1640. 
der Franzofen. | | 
Mitten in der Nede trat er zu den Gefangenen , band fie los, und warf die Sfricfe 
mit diefen Worten über die Umpfählung des Plages: „Der Fluß müffe fie fomeit wegfuͤh— 
| „ren, daß ihrer nicht mehr gedacht werde,,, Zu gleicher Zeit überreichete er ven Abgeorde 
| neten eine Halsfchnur, mit dem Erfuchen, fie zum Angebenfen, daß er den Kindern des 
| Onontbio d) die Freyheit wiedergebe, anzunehmen. Nachgehends legete er den Gefan- 
| genen gmeen Bündel Bieberbälge vor die Füße, und fagte, hier hätten fie etwas zu einem 
| Rleide, weiles nicht billig wäre, daß fie nacfend beimlaufen follten. Hierauf fubr er in fei- 
| ner Rede weiter fort, und ermähnete, es wuͤnſcheten alle iroquefifche Stämme nichts mehr 
als einen dauerhaften Frieden mit den Franzofen, und bäthen fie den Ononthio, er möchte, 
fo lange als man von diefem Frieden handelte, die Streitärte der Huronen und Algonquinen 
| unter feinen Kleidern verbergen, mit angehängter Verſicherung, fie ihres Ortes wuͤrden 
nicht die geringfte Feindfeligfeit unternehmen. 
As er noch im Reden begriffen war, erfchienen zween mit Migonquinen befegete Canote 

| im Gefichte des Ortes, wo man beratbfchlagere. Sogleich renneten die Sroquefen auf fie log. 
| Weil es nun einelinmöglichfeit war, einer folhen Menge zu widerftehen, fo fprangen die 
| Agonquinen ins Waffer, und retteten fih mit Schwimmen ; ihre Kähne aber wurden vor 
| des Statthalters Augen geplündert, Diefer Trevel zeigere genugfam, mie wenig diefem 
| Bolfe zu trauen fen, und die Friedenshandlung wurde auf der Stelle abgebrochen. Als die Iro⸗ 
| quefen ibr treulofes Beginnen nicht länger vermänteln fonnten, zogen fie die Larve ab, und 
| vedeten mit großem Troße. Der Chevalier Montmagny wollte fie dafür zuͤchtigen: allein, 
fie entwiſcheten ihm in dem Augenblicke, da er fie feft zu haben vermeynte. Zu Vermehrung 
feines Verdruſſes erfuhr er zugleich auch, es wären viele mit Pelzwerke beladene buronifche Ca- 
note, als fieden Strom herab nach Quebec gefahren, in ihre Hände gefallen. 
Fr Fuͤr einen folchen Mann, als der Statthalter, waren es allerdinges betrübte Umſtaͤnde, Umſtaͤnde des 
daß er aus Mangel genugfamer Mannfchaft alle Tage dergleichen Schimpf einſtecken mußte, Statthalters., 
| und nicht einmal im Stande war, beyde Parteyen im Gleichgewichte zu erhalten, da doch) 
| ihre gefammte Macht gegen vier oder fuͤnftauſend Sranzofen fich im freyen Felde gar nicht 
| feben laffen durfte. Allein, die Gefellfchafe der Hundert Mitglieder blieb immer in ihrer 
Schlafſucht, und die Pflanzftade wurde, an ſtatt der Aufnahme, täglich fhivacher, Die 
| damalige Unternehmung, die Inſel Montreal zu bevölfern und zu befeftigen, gereichete Dem 
Herrn von Montmagny zu einigem Trofte; ja er lebete fogar eine Zeitlang in der guten Hoff- 
| nung, estwoirden ihm die Yroquefen nicht mehr wie bisher, beynabe unter dem Stücfchuffe 
der Hauprftadt Tros biethen. Ä 3 
| Schon die erften Miffionarien faben wohl, wie viel an Befegung der Infel Montreal Man til 
- gelegen fey: allein, die canadifche Gefeltfchaft rat ihren Abfichten nicht bey. Daher mufite Montreal bes 
auch diefer Anfchlag endlich durch einzelne Perfonen ausgeführet werden, ungeachtet er für feéen. 
| ganz Neufrankreich höchftvortbeilbaft, ja wegen des iroquefifchen Krieges höchftnöthig war. 
Es traten demnach einige vermögende und ihrer Gottesfurcht wegen, der größten Hochachtung 
würdige Perfonen in eine Gefellfihaft sufammen, und faffeten die Entfchließung, dasjenige, vas 

zu 

4) Gnonthio bedeutet in der Sprache der Hu=z men ausgeleget. Seitdem nennen ſowohl fie, als alle 
sonen und Sstoquefen ſoviel, als großer Berg. andere Wilde, jedweden Statthalter von Neufrank⸗ 
Alſo hatte man ihnen des Serrn Montmagny Na⸗ veich Ononrbio,den König aber, Groß⸗ Ononthio. 
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1640. ju Sylleri im Kleinen verfucher worden, zu Montrealim Großen auszuführen, - Man wollte - 
einen gut befeftigten Wohnplatz auf der Inſel errichten, und mit Franzoſen beſetzen. ‚Die 
Armen ſollten aufgenommen, und in den Stand, ihr Brodt zu verdienen, gefeget werden. Die 
ganze uͤbrige Inſel wollte man den Wilden ohne Unterfehieb der Nation einräumen, nurmüßten - 
fie entweder ſchon Chriſten ſeyn, oder doch zu werden Luſt bezeugen; und man hoffete um fo 
vielmehr,es würde fid) eine große Menge dazu bequemen, weil ſie nicht nur Sicherheit gegen ihre 
Seinbe, fondern auch allejcit fertige Hülfsmittelgegen Hunger und Krankheiten dafelbft fanden. 

Ja man hoffte fogar, fie mit. der Zeit fittfam zu machen, und fo weit zu bringen, daß fie bloß 
von ihrer Hände Arbeit lebeten. i 
Wird zum Die Anzahl der Perfonen, welche in diefe Geſellſchaft — belief ſich auf fünf und 1 
Theile vollzo: örchäig: Sie war folglich viel zu groß, als Daß eine beftändige Einigkeit der Meynungen . 
gen. Pas findenfonnte. Gleichwohl ließ der Anfang vielgutes hoffen. Denn gleich in diefem 1640 
— 42. Jahre ließ die Geſellſchaft unter einem aufgeſchlagenen Zelte ein Hochamt auf der Inſel hal⸗ 
ten, und nahm fie nach Endigung deſſelbigen, kraft der koͤniglichen Verguͤnſtigung in Beſitz. 
Das folgende Jahr fuͤhrete ein Edelmann aus Champagne, und einer von den hunderten, 
Namens Paul von Chomedey, Herr von Maiſonneuve, viele Haushaltungen aus Frank⸗ 
reich dahin. Er ſelbſt kam mit einem Frauenzimmer von Stande, Namens Mademoiſ. 
Manfe, welche für die Perſonen ihres Geſchlechtes ſorgen ſollte, nach Quebec. Der Ritter 
Montmagny fuͤhrete nebft dem Jeſuiter Superior, fie beyde nach Montreal, und den rsten des 
Weinmonates wurde der Herr von Maifonneuve als Befehlshaber auf der Inſel vorgeſtellet. 
Den folgenden r7ten des Maymonates weihete beſagter Superior den Platz, darauf der 
franzoͤſiſche Wohnplatz angeleget werden ſollte, Tas eine Meſſe, widmete U. L. Frau eine be⸗ 
reits erbauete Capelle, und ſetzete das Hochwuͤrdige hinein. Drey Monate vorher, das iſt, 
zu Ende des Hornungs hatten die ſaͤmmtlichen Geſellſchafter eine aͤhnliche Ceremonie zu Paris 
vorgenommen. Sie begaben ſich nämlich an einem Donnerſtage zu frühe in U. . F. Kirche. 
Wer unter ihnen Prieſter war, der las Meſſe, die uͤbrigen communicirten an dem Altare der 
heiligen Jungfrau, und erſuchten dieſe Koͤniginn der Engel, ſie moͤchte die Inſel Montreal 
in ihren ſonderbaren Schuß nehmen. Endlich wurde den ısten des Auguſtmonates UL. 
Grau Himmelfabrtstag mit großem Zulaufe der Sranjofen und Wilden begangen. { 
Man unterließ ben diefer Gelegenheit nichts, mas den Himmel zur Begnadigung eines fo « 
erfprießlichen Unternebmens bewegen, und den Ungläubigen einen hoben Begriff von dee 

chriſtlichen Religion beybringen Éonnte. | 
Sagevonden  : Des Abends begab fich der Here von Maiſonneuve auf ben Berg, davon die ganze seine 
alten Einwoh: {ef ihren Namen befommenbat. Zween Wilde führeren ibn bis auf den Gipfel, und melde- 
nern dieſer ten dabey, ihre Sandesleute hätten ehemals dieſe ganze Gegend bewohnet. „Es waren unfer, 
Snſel. „ſagten fie, eine große Menge. Alle Huͤgel, die du gegen Mittag und Morgen ſiehſt, waren 
„bewoßner. Aber die Huronen verjagten unfere Borältern. Einige flohen zu den Abenaqui⸗ 
„ern, andere zu den Iroqueſen, einige blieben bey den Heberwindern.,, Maiſonneuve bath 
ſie, ihren Bruͤdern zu melden: es ſtehe ihnen ihr ehemaliges Land offen, ſie wuͤrden nicht den 

geringſten Mangel leiden, und gegen alle Gewalt in Sicherheit leben. Sie verſprachen zwar, 

ihr Beſtes zu thun: allein, vermutblich konnten fie ihre noch übrigen Landesleute wegen der all _ 

zugroßen Zerſtreuung unmoͤglich zuſammenbringen. Es ſcheint, es ſey dieſes die Ra 
‚der Iroqueſen geweſen, davon in meinem Tagebuche Meldung gefchiebt. 
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FI ie Kühnbeit der Sroquefen, mit gemaffneter Hand bis an die drey Flüffe zu frei- 1642. 
8 fen, und der Trotz, damit fie dem Ritter Montmagny Hohn geſprochen hatten, 
A erweckete dieſem Statthalter von Neu⸗Frankreich allerley ſchwere Gedanken, Er 

beſfand für hoͤchſt noͤthig, alle mögliche Anſtalten gegen ploͤtzliche Ueberfaͤlle zu 

machen, und gegen eine Nation, welche das ganze and mic Lift und Gewalt unter fich 
zu bringen fuchete, fi in gute Verfaffung zu fegen; abfonderlic) da die Neubelgiſchen Hol- 
länder ihr zwar noch nicht öffentlich beyftunden, gleichwohl aber allem Vermuthen zu Sol: 
ge, unter der Hand, auf allerley Weife Hülfe leifteten. à 
| 0. Es wurde demnach der Entſchluß zur Erbauung einer Schanze gefaffet, und zwar an Schanze Ri— 
der Mündung des Fluſſes a), auf welchem damals die Iroqueſen gemeiniglich in die Pflanz- chelien. 
| Tande.herab Famen, weswegen er denn ihren Namen führere. Man brachte fie in Eurzer 
| Zeit zu Stande. Zwar wageten die Sroquefen einen plöglihen Anfall mit fiebenhundere 

Mann auf die Arbeifenden: fie wurden aber mit großem Verluſte zurück gejaget. Die 
Schanze wurde gut befeger und befam den Namen Richelieu; gleichwie man denn be: 
reits anfing, den Fluß felbft eben alfo zu benennen, Haͤtte die canadifche Geſellſchaft ei- 
nen gleihmäßigen Aufwand in dem Sande der Huronen gemacht: fo wäre manches Un- 
glück, nicht nur von diefem Volke, fondern auch von der Pflanzftade felbft, abgewendet 
worden, Denn dieſe mußfe unter dern traurigen Schickſale, das ihre Bundesgenoffen in 
den folgenden Sahren betraf, nur allzufehe leiden. di 

Die Gelegenheit, den Iroqueſen auf diefer Geite einen ftarfen Schlagbaum vorzuzie- Die Huronen 

| ben, war damals um fo viel günftiger, weil alfe huroniſche Dorffchaften eine große Rei⸗ befebren ſich 
| gung zum Cheiftenehume, folglich auch zu einer noch genauern Verbindung mit uns, ſpuͤ— =: aus 
| rétliefen. Es Fam diefe Veränderung den Mißionarien deswegen als ein Wundecwerk — 
| vor, weil nunmehr die allerriverfpänftigften ben größten Eifer, bald unterrichtet und ge: 
| tauft zu werden, bezeugefen. Der Himmel wirkete diefelbige hauptſaͤchlich durch ein ſehr 
a) Es iſt au bemerfen, dag er heutiges Tages Sorelheißt. » - ange: 
Allgem. Reifebefchr. XIV Band, u 
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1642. angeſehenes Oberhaupt dieſer Voͤlkerſchaft Namens Ahaſiſtari. Man erzählere erſtaun· 
lie Dinge von ibm: er war auc) in der That ein unerfrocener Mann, dem aber, 

Geſchichte ei⸗ vielleicht weil er viele außerordentlich tapfere Thaten begieng, noch andere due größere: 
nes berühm: angedichret wurden. So viel ift gewiß, daß ihn die Jeſuiten wegen feiner vortrefflichen 
ten Oberſten Eigenſchaften, und feines großen Anſehens bey der Nation, ſchon ſeit langer Zeit zu ges 
dieſer Ration. winnen fucheten : aber an feiner hartnaͤckigen Neigung zum landesüblichen Aberglauben, | 
eine große und beynahe für unüberwindlich gefchägte Hinderniß fanden ; gleichroie gr fich denn 

bey — oͤftern Beſuche allemal ſehr unfreundlich gegen ſie bezeugete. 4 

Endlich wurde er etwas Ieutfeliger ; er empfing fie freundlich, bôrete ihre Reden mit 

Gelaffenheit , und äußerte zuletzt ein Wohlgefallen daran. Wurden fein f eine” Zweifel beants | 

wortet: fo. ließ er fie fahren, und gab feinen Beyfall zu verſtehen. Nach einiger Zeit M) 

verlangete er die Taufe: allein, die Patres hielten es nicht ſuͤr rathſam, einen Mann von 7 

folcher Befchaffenheit gleich. auf bas erſte Wort-in den Schooß der Kirche aufzunehmen; 34 

fondern ließen ihn ziemlich fange nach dieſer Gnade feufzen. Als er nun einftens in einer M 

ſolchen öffentlichen Unterredung ; als ich vorhin erwähnerhabe,, ſehr eifrig darum anfuches M 

te: fo bath ihn der aͤlteſte Pater, er moͤchte doch der Verſammlung erzaͤhlen, wie er auf 

die Entſchließung, ein Chriſt zu werden, gekommen ſey. Dieſes that er in folgender Res, 

de, bie ich aus einem Briefe eben deffelbigen Paters getreulich bieher fege. . 

Sein Ruf zum » Mir ſchwebeten diefe Gedanken fon im Sinne, ehe ihe noch einmal ins‘! ie) à | 
Ehriftentiw kamet. Ich habe manche Gefahr ausgeſtanden: allein ‚wenn um und neben D | 
„ alles zu Grunde gieng : fo Éam ic) allezeit glücklich davon. Da fagete ich zu mir fell | 
„ ohne Zweifel heſchuͤtzet dich irgend ein mächtiger Geiſt; ich glaubete auch für ger, es 

muͤſſe dieſer Geiſt weit mächtiger ſeyn, als die man bey uns verehret. Auch hielt ih | 

» das alles, was man uns wegen der Träume vorſchwatzet, für Fable Poffen. Kaum | 

» batte ich — von Jeſu gehoͤret: ſo empfand ich gleichſam eine Verſicherung, er waͤre | 

» der Beſchuͤtzer, welchem ich Leben und Freyheit fo oft zu danken hatte, So ſteif ich über | 

„, unfere Gebräuche und Sagen zu halten fihien , fo oft verſpuͤrete ich. ‚doch eine. innerliche a 

» Neigung, fonft nichts als ihn allein anzubethen. Ich habe auch meines Herzensmeynung M 

>» Nur Deswegen fo lange nicht offenbaret, weil ich. vorher genugfamen Unterricht einziehen: 1 

» wollte. Ja, auch zu der Zeit, da ich euern Reden gar Fein Gehör zu geben fchien, em= || 

pfahl ich mich allemal , ſo oft ich eine Unternehmung magete, meinem Beſchuͤtzer Jeſu M 

» Who feßete alle mein Vertrauen auf ihn . Seit langer Zeit wende ic) mich alle Morgen | 

„an ibn; ich ſchreibe ihm alle mein Glück zu, und verlange i in feinem Namen die a, ti 

» Damit ev mir nach meinem Tode Barmherzigkeit erzeigen moͤge, Yu 

Seine Taufe Es fien unnötbig zu feyn, eine Perfon von fo gufer Berfaffung. länger. von be | 
u. fein Eifer. Taufe abzuhalten. Er empfing fie folglich noch eben denfelbigen Tag, nebft dem Name 4 
Kuftschius. Bald darauf brachte er eine zahlreiche Partey von lauter Chriften, zu ei⸗ 4 | 

nem Zuge auf die Beine, Als er nun zu Felde gehen wollte: fo führete er ap Mann: 1 

ſchaft zu den Miionarien des Dorfes, und biele folgende Rede anfier dA 

» Meine Brüder, wir dienen alle mit einander eben demfelbigen Herrn; wir muͤſſen A 

„demnach nur ein Herz und eine Seele feyn. Wir müffen allen Umgang mitden Unglaͤubi⸗ | 

>» gen vermeiden, dagegen aber unfern Brüdern, wenn fie in Noch ſtecken, mit Troſt und 

„Huͤlfe an die Hand gehen. Laſſet uns die Sehfer der Chriften vor den Augen der Uns 

»» gläubigen verbergen, und bey aller Gelegenheit zeigen, — uns die Religion weit ge⸗ 


J 
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|, nauer, als Blutsfreundſchaft, oder: Eigennutz jemals thun koͤnnte, mit einander ver⸗ 1642 
binde. Was unſere Anverwandte, die unferer Lehre nicht beypflichten, betrifft: ſo mug — — 
man ihnen melden, es werde uns der Tod auf ewig von ihnen ſcheiden, und es dürfe 
nicht einmal unfere Afche mit der ibrigen vermifhet werden. : Laſſet uns überall, doc) 
| „mehr mit Werken, als mit Worten, die Bortvefflichkeie des Ölaubens an Jeſum ausbrei- 
| „ten, und wofern es möglich ift, jedermann dazu bereden /⸗ 
Wenn die canadifchen Wilden fonft nirgend, als in den Briefen der Mißionarien, Anmerkung 
‚auf folche Weiſe redeten: fo würden mir diefe Reden, mie ich nicht leugnen kann, verdäch- "gen derXe- 
tig verkommen: ‚aber zu geſchweigen, daß man der beftändigen Erfahrung zu Folge über- 2 der Wa⸗ 
© alt, wo Menfchen find, auch erhabene Gedanken und natürliche Beredſamkeit aneriffe: 
fo wird mich niemand, der Diefe Wilden genau kennet, befihuldigen „ich hätte ihrem Vor⸗ 
trage ein erhabenes, pathetifches, nachdruͤckliches Weſen beygeleget, das er nicht habe. 
| Geftunden nicht die Griechen ſelbſt, es fey mehr Nachdruck in bem ungefünftelten Bor- 
| trage der Barbaren, als in einer geſchminkten Rede nach bem athenienfifhen Gefhmacfe b) ? 
| Mebftdem ift ja fein Zweifel da, daß der heil. Geift diefen Neubekehrten nicht follte 

getrieben haben. 0 rn 
| 21: Faft um eben diefe Zeit wurden einige Yefuiten durch Abgeordnete von den Sprinz Reife zu den 
gern in ihr Sand eingeladen. Es wohneten diefe Wilden damals an dem Ausfluffe, da: Springer. 
| Durch der obere See fich ir den huroniſchen ergieße, und zwar um die Mitte deffelbigen, 
| bey dent Waſſerfalle. Dicfer Wafferfall befam nachgehends den Namen Linferer lieben 
| Srauen Sprung; und daher nennefe man auch diefe Wilden die Springer; wiewohl 
fie fonft unter die Algonquinen gebôreten, und einen andern Namen fübreten, der aber 
ſchwer auszufprechen war c). Den Mißionarien war diefe Gelegenbeit, die Gegenden jens 
ſeits des Hutonfees Éennen zu lernen , febr angenehm ; denn bisher war noch Feiner von ip: 
| nen über befagten See gefommen. Man gab alfo den Abgeordneten ben Pater Iſaac 
Jogues, und Karl Baimbaut mic, Ihre Reife that fo gute Wirkung, als man ver- 
| nünftiger Meife hoffen konnte. Die Wilden fihienen recht gutherzige $eute zu feyn, und 
| empfingen fie auf das beſte. Allein, Éaum war der Anfang zur Unterweifung gemacht: 
fo wurden die Patres zurück berufen. Es batte alfo der Samen des göttlichen Wortes 
| nicht Zeit, Früchte zu tragen. : Mach einigen Jahren kehrete man zwar zu diefer Nation zu- 
ruͤck: es war ihr aber unterdeffen die $uft vergangen, folglich war der gute Anfang um: 
ſonſt gemacht; und es find bis auf den heutigen Tag fehr wenige Springer Ehriften geweſen. 
Weil die Sroquefen fi) auf den Beyftand der Holländer zu Manbatte verließen , in- Die Hollaͤn⸗ 
| bem fie bereits für das unférn. Bundesgenoffen abgejagte Pelzwerk Schießgewehr, Pulver der verforgen 
| und Bley vertauſcht bekamen: ſo dauerte ihr Streifen und Plündern immer fort, Ihre die Iroqueſen 
| Parteyen macheten alle Seen und Flüffe unficher alfo, daß die Handlung mit größter mit Gewehr. 
| Gefahr getrieben wurde. Der Ritter Montmagny befchtverete fich deswegen bey dem Be— 

fehlshaber in Neubelgien: es erfolgete auch eine febr höfliche Antwort in allgemeinen Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen darauf; im übrigen blieb es bey dem Alten. Ya, ungeachtet man 
einig geworden war, es follten die beyderſeitigen Bundesgenoſſen Feine Geind- 
| feligfeitigegen die beyden Pflanzftädte ausüben; die Srangofen auch ihr Wort auf das ge— 
aauefte hielten: fo war doch flarfer Verdacht da, als ob die Sroquefen, wo nicht von dem 
holländischen ‚Befehlshaber felbft, doch wenigftens von feinen Lintergebenen gegen uns. 
| aufgebeget worden. 3 Un. — Unſere 
4) Strabo 7 À. a, à. 301 ©. ©) PauoirigoueieubaË. . ri: 16 É 
















1642 
— — higen. Anſtatt ſich neue Feinde über den Hals zu ziehen, dachten fie kaum an ihre eig 
Schläfrigkeit ne Vertheidigung gegen die Iroqueſen. Inſonderheit ließen die Huronen ihre Srängen 
der Huronen. immerhin verheeren, und macheten , e8 ſey nun aus Machläßigkeie, oder um einen uͤber⸗ 


Es werden 


viele gefangen Man hatte ibm nach feiner Ruͤckkunft von LL £, F. Sprunge befohlen, er ſolle wegen ges 


er fein Abſehen nicht länger zu — begehrete, ein beſtuͤrztes und kaum des geringen 


beſtehenden Mannſchaft, fie mehr zu einem geduldigen Leiden um Chriſti willen,‘ cn | 
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Unfere Wilden hatten freylich weder Vermögen noch Luft, die Holländer zu Bene 


legenen Feind nicht weiter zu reizen, oder auch, weil fie nicht glaubeten, daß es ver gan⸗ 
zen Nation gelte, nicht die geringfte Anftalt, das rings um fie brennende Seuer zu lo⸗ 
fhen. Gleichwohl machete fie der öftere Berluft, den fie dermaßen ruhig anfahen, endlich 
dermaßen fhwach, daß alle ihre Dorffchaften in ſteter Angſt lebeten, und der Feind‘, als | 


Widerſtandes fähiges Volk antraf, Kaum fing demnach die huroniſche mit ſo vieler 
Mühe angepflanzte Kirche an, Die Früchte des Heilg zu tragen , fo wurden ihre Hirten ge 
ſchlagen, und die Heerde nicht nur zerftreuet, ſondern beynahe ganz vertilge. ı 170 

Den Pater Jogues, deffen ich vorhin gedachte, traf das Ungewitter am: alfeetmeiftein 


wiſſer Gefchäffte, die feine: Berzögerung litten, ven Fluß binab nach Quebec fahren. Er 
geborchete, ungeachtet ihm die Gefaͤhrlichkeit dieſer Reiſe wohl bekannt war, ſogleich; gieng 
den ı3ten des Brachmonates im Jahre 1642 zu Schiffe, und erreichte die: Hauptſtadt 
ohne Anſtoß. Den iſten Auguſt reiſete er wieder ab, und wurde von — rn 
voll braver Leute begleitet. : 

Wie es fheint, fo war eben die Menge feiner. Begleiter die Urſache ihres ui 
weil fie ihnen allzuviel Verwegenheit einfloͤßete. Ga; man erfuhr nachgehends 
Schreiben des Pater Jogues, es hätten: die Anführer diefer beynahe gänzlich aus: ( Chriſten 


Vorſichtigkeit gegen die Ueberfaͤlle der Iroqueſen ermahnet; dag dagegen habe dieſe —— 
um meiſtentheils ſolche Geſinnungen geaͤußert, welche den: Pater ſelbſt beſchaͤmt macheten. 
Das wunderbareſte iſt, daß ihnen dieſer Heldenmuth bis an ihren Tod beywohnete. Es 7 
iſt auch nicht zu verwundern, wenn derjenige, welcher ſo gar aus bem Boͤſen Gutes her⸗ 
vorzubringen weis, zu Beförderung feiner: Ehre — wann pipe laͤßt, deß man | 
von den Regeln der Klugheit abweiche. had #8 int side rit 
Doch, diefes benfeite geſetzet. Die Sivenen ——— fedhéyebn Meilen ven von 
Quebec weg: ſo ſahen ſie den Tag nach ihrer Abreiſe, mit anbrechendem Morgen, Fuß⸗ 
tapfen von Iroqueſen am Ufer. Allein, weil fie weit ſtaͤrker, als der Feind, zu ſeyn glau⸗ 
beten, und es ihm daher nicht zutraueten, daß er ſie angreifen wuͤrde: ſo ſetzeten fie ih (à 
Weg unbefümmert und ohne die geringfte Anſtalt gegen einen Ueberfall zu machen, im⸗ 
mer fort. Der: Iroqueſen waren ſiebenzig. Ein Theil davon lag auf einer Erdſpihe, 
welcher die Kaͤhne ſehr nahe vorbey fahren — eg die * patte} 
jenfeit des Fluffes im Walde verftecker. ï ee J 
Sobald die Huronen den erſtern nah genug waren) wurden fie mi em fe — 1 
dentlichen Feuer empfangen, viele verwundet, und alle Kaͤhne durchloͤchert. Die hurtig 
ſten ſprangen bey dieſem unvermutheten ‚Angriffe ans Land, und entflohen gluͤcklich; 
tapferſten wehreten ſich zwar nebſt einigen Franzoſen, ‚welche den Pater Jogues — 
ten, eine ziemliche Zeit in ihren Canoten. Weil aber bas Waſſer hinein drang, und bier 
kein Auskommen war: ſo mußten fie ſich ergeben. "Mur eine Eleine Anzahl entwiſchete noch —9 
in der Unordnung, darein ihr Widerſtand die Iroqueſen geleget hatte, Die Se N 
den ergriffen und gebunden, = de 
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Re 09e art Yogues hätte nut den erftern, welche bie Flucht ergriffen , Geſellſchaft 4 
leiſten a gleichwie ſie ihn denn inſtaͤndig darum bathen: ſo waͤre er gerettet geweſen. 
pm à weil’ er unter dieſem Getuͤmmel eben befchäfftigee mar, einen Catechismusſchuͤler Der Pater 
| und auf alle Fälle vorzubereiten ſo gab er ihnen zur Antwort? fie thaͤten wohl Jogues giebt 
daran, daß ſie auf ihre Sicherheit genächten, ihm aber ſtuͤnde es nicht zu, feine Kinder zu 9— en 
| angen. 
en, wenn fie ihn am alfernörhigften bedürften. 
| Als bas Gefecht zu Ende, und die huronifche Mannfchaft entweder gefangen, ‚oder 
| —— fo Hatte der Pater Jogues ſeine Amtsgeſchaͤffte ebenfalls geendiget. Weil 
| er nun Begierde trug, ein Maͤrthrer zu werden, nebftdem es auch für feine Schuldigkeit 
| Biele, die Gefangenen zu töften und zum Tode zu ermabnent fo gieng er freywillig auf die 
| Sroquefen zu, ungeachtet fie im geringften nicht an ihn, fondern nur an das Einfchiffen, 
| gebachten, und gab ſich dem’ erften dem beften, den er antraf, mit biefen Worten gefangen: 
| er wollte von feinen'hieben Rindern, deren trauriges Schiefal er nur allzu gewiß voraus Fe 

fee, nicht gefrennet feyn. Ein geroifer Franzos, Namens Wilhelm Couture, hatte u eos 
ſich gleich im Anfange aus dem Staube gemadt. Als er aber in Sicherheit ar, fo fiel ihm M on. 
| ein, es ſey eine große Schande für ihn, daß er. den Pater Jogues im Stiche gelaffen ba: 
| be, Damit rennete er, ohne zu bedenken, ſeine Gegenwart ſey dem Pater nichts nuͤtze, mit eben 
| der Eiffertigkei, als er entflohen war, wieder zuruͤck. 

Seine Ankunft brachte dem Mifionar ſchlechtes Vergnugen; vielmehr gab er ihm 
1 der begangenen Unbeſonnenheit einen gelinden Verweis. Allein, was half es ? der 

— — —— Couture wurde ergriffen, und den übrigen! Gefangenen 
| bengefellet‘, fo bald er fic bieten fiefs ' Ueber diefes jageten die fehnelleften Sroquefen den 
| Flüchtigen nach , und erhaſcheten noch verfchiedene. So wie man fie brachte, vermehrete 

ſich das Aochzen des Pater‘ Sy Jogues, und erwaͤhnete er nachgehends in einem Schreiben an 
den Provincial feines Ordens in Frankreich, er habe bey dieſer Gelegenheit gerade das Ges 
gentheil von dem Gpridhiorte , Le die en der — eher zu A ge: 
reiche, empfunden. 

Go bald die Sieger vor * Nachfeßen i in Sicherheit waren: fo kundigten fie ihren Wie ihnen be- 
| | Gefangerient’an, fie Härten feine Gnade zu hoffen. Couture batre bey dem’ Anfange des gegnet wird. 
Gefechtes einen Iroqueſen erleget. Dieſes hatte man bemerket, und er mußte die Wuth 
dieſer Unmenſchen zu allererſt empfinden. Erſtlich riſſen ſie ihm die Fingernaͤgel mit den 
Zaͤhnen aus, ‚ zerquetfchten ihm hernach alle Finger, und ſtießen ihm endlich einen Degen durch 
die rechte Hand. ‚Als ibn der Pater Sogues dergeſtalt peinigen ſah: ſo drang es ihm bis 
| indie Seele. Er lief auf ihn zu, nahm ihn in die Arme, und wollte ihm Muth einfpre- 
| den. Allein, ‚er fand ihn in folchen Gedanfen, darüber er recht entzuͤcket wurde. Der 
Menſch war, “feet docheb/ Bun mit dem‘ Seite des bei befchäfftiger, als mit 
feinen eigenen. - pis y L 
In dieſem Augenbtite ét einige Docu wie raſend über ben Pater her, ſchlu⸗ 
gen ihm viele Löcher in den Kopf, und zerpruͤgelten ihm, (weil man die Gefangenen vor 
allen Dingen nackend ausgezogen ‚hate ) dergeſtalt am ganzen Leibe, daß er eine ziemliche 
Zeit für todt da liegen blieb, Kaum mar er etwas zu ſich ſelbſt gekommen, fo vif man 
ihm alle Fingernägel aus, und biß ihm beyde Zeigefinger ab. Auf eben diefe Weife be 
handelte man auch einen gefchickte Barbier, ; Namens’ KRenatus Goupil, den die Je⸗ 
| fuiten feit kurzem als einen Bruder unter fich aufgenommen hatten, Die. abli igen Gefan⸗ 
genen wurden dieſen Tag verſchonet. 13 Bald 
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1642. Bald darauf wurde wider Gewohnheit fomobl die Beute, als die Gefangenenzan der 
— — Zahl zwey und proangig, geteilt. ‚Derin gemeiniglich.gefchieht dieſe Austheilung erſt in 
= dem Dorfe, ba die Kriegesleute auszogen. Endlich machete man ſich auf die Reife, wel⸗ 
che vier Wochen dauerte. Weil man die Wunden des Paters und der beyden Franzoſen 
nicht verbunden hatte: fo wuchſen bald Würmer darinnen, nebſt dem bekamen die Gefan- « 
genen faſt gar nichts zu eſſen, und, dennoch mußten fie von Morgens bis an den Abend 
fortlaufen. Der Pater bejammerte bloß das Schickſal feiner zum Feuer-beftimmten Neu: | 
befebrten, Darunter yier bis fünf Grundfäulen der. huronifchen Kirche waren; denn er ſei⸗ 
nes Ortes durfte ein folches Schickjal nicht hoffen , weil es nicht ‚glaublich fehien, die. Iro⸗ 
quefen wuͤrden durch feine Hinrichtung die, unverföhnliche, Feindſchaft der. Franzoſen auf 
fi) laden wollen. +45 ne ee ke re een À 

Man uͤberlaͤdßt Mach einem achttägigen Zuge ftieß man auf eine, iroquefifche -Partey von zweyhun⸗ 
die Gefange: dert Mann , welche auf Abentheuer ausgieng. Dieſer ließ man ibren-barbarifchen Much | 
nen einer an⸗ eine Zeiflang an den Gefangenen füblen, vorber aber fchoffen fie zu. Ehren des Agres- 
dern Partey. zue ihre Slinten los. - Die Wilden ſtehen indem thoͤrichten Wahne, je: graufamer. fie | 
ſich bey einer folchen Gelegenbeit erzeigen , deſto glüdlicher ‚werde ihre Unternehmung ab⸗ 
laufen. Dieſesmal fhlug es ihnen gewaltig fehl. Als fie an die Richelieufhange kamen: 
fo fanden fie den Ritter Montmagny vor fich, der viele von ihnen niederſchoß, und die 
andern über Hals und Kopf davon jaggfe. ln en 
Det P. Jo- Bey der Begegnung, davon ich den Augenblick ſprach, wurde der Pater Jogues zwar 
— me .. eben fo wenig, als ein anderer, verfthonet, Doch verfhümmelte man ibn, nicht. auf eine ſolche 
Gen. Weiſe, Daß er zu ben gewöhnlichen Dienften eines Leibeigenen untuͤchtig geworden waͤre; 
und eben diefes beffärfete ibn in der Meynung ,: die Froquefen wollten fic) durch feine Din: | 
richtung nicht um den Vortheil bringen , eine Geiſel von feinem Stande und Alter in ie 
rer Gewalt zu haben. Bon dem Orte , wo beyde Parteyen einander begegneten, mache: M 
te man zehn Tagereifen zu Waſſer; ſodann mußte man wieder zu Fuße laufen, und den 
Gefangenen, ob fie gleich kaum ftehen Éonnten, wurdeüber dieſes noch das Geräthe ihrer M 
tyranniſchen Herren zu: tragen auferlegef, 217 nut une mn na 
Der Pater Jogues meldet in feinem Berichte, man habe ihnen die erften Tage uͤber 
die Sebensmittel reichlich mitgetheilet: allein , allmählich weniger. gegeben, und die legten 
drey mal vier und zwanzig Stunden babe er, obne das geringſte zu genießen, bingebracht, « 
indem wegen des großen Umſchweifes, der um dem Feinde auszumeichen genommen werden 
mußte, nichts mehr zu effen da geweſen. Man babe weder ihn noch feinen Gefährten 
Goupil des Nachts gebunden, fie hätten alfo leicht entwifihen fönnen, ‚Allein, an diefem 
Entſchluſſe hätten ihn für feine Perfon eben die Urfachen, als im Anfange, beftändig ver: — 
hindert, der junge Barbier hingegen babe ihn durchaus: nicht verlaſſen wollben. 
Die Gefanges ° Enblidh Fam der ganze Haufen in ein Dorf des Stammesder Agnier, wo man den 
nen werden in Gefangenen erftfich die Ankündigung des Berbrennens nochmals wiederholete, undfieher- 
drey Dörfern Jach fo unmenfchlich behandelte, daß weder ihre Geſichtsbildung ‚mehr Fenntlich, noch ein 


—— Fleckchen am ganzen Leibe von Beulen und Wunden frey war. Nachdem die Weiber 


und Kinder ihre Wuth an ihnen geſaͤttiget hatten: fo ließ man fie auf eine Bühne ſteigen, 
und gab den drey Franzoſen zum Willkommen einige Geißelhiebe über der Ruͤcken. Hier⸗ 
auf trat ein After nebſt einer algonquiniſchen Leibeigenen zum Pater Jogues, und reichte 
ihr ein Meſſer, mit bem Befehle, dem Pater den Daumen an der rechten Hand abzu⸗ 


ſchnei⸗ 


à; vod 
Ney T Aa 
: 
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ſchneiden. Das gute Weib wußte ſich, weil fie eine Chriſtinn war, im Anfange vor ugs, 
| großer Beftürzung gar nicht zu helfen; endlich fagere fie, das fey ihr unmöglich zu thun. 
Allein, der Alte drohete ibr auf eine fo entfegliche Weile, Daß fie endlich den Daumen mit 

zitternder Hand mehr herab fâgete, als ſchnitt, und Dadurch dem Pater größere Schmer: 
jen verurfachete, als wenn ihr die Graufamfeis die Hand geführee hätte. Gleichwohl fpi 
… rete er nach feinem Verſichern, biefe Duaal aus bloßer Freude, daß die arme Sclavinn der 
angedroheten Marter uͤberhoben war, fo fonderlich nicht. 

Die Gefangenen blieben anderthalb Tage auf der Bühne, und litten von dem her- 

‚umftehenden Schwarme unfäglihe Marter: indem einem jeden erlauber war ‚fie nach Be: 

lieben zu mishandeln, nur aber nicht zu toͤdten. Hierauf fübrefe man fie in ein anderes 

Dorf, und empfing fie da wider die Gewohnheit mit einer abermaligen Prügelfuppe, da 

fie doch von Rechtswegen nur in dem erften Dorfe, das man betritt, ausgetheilet werden 

fol. Hier konnte der Pater Jogues feine eigene Blöße nicht länger anfehen. Er fagete 

alſo zu einem Iroqueſen, ob er fich nicht fhäme, ihn dergeftale aufziehen zu laſſen, da 

ihm doch ein fo anfehnlicher Theil von der Beute zu Theile geworden fey ? Damit bolete der 
| Wilde ein Packtuch, und gab es ihm. Der Pater bedeckete fih auch nach Möglichkeit da- 
| mit, Allein, weil es nicht nur an fich felbft fehr raub war; fonbern auch eine Menge Strob- 
| Dalmchen daran Flebete: fo verurfachete es ihm auf der blutrünftigen und aufgefehwollenen 

Haut dermaßen heftige Schmerzen, daß er es wieder wegwerfen mußte.  Unterbeffen 
| hatte es feine Wunden aufgerißet, und zum Bluten gebracht. Als nundie Sonne darauf 
| fihien: fo feßete fih eine Rinde an, die mit der Zeit ftückweife abfiel. 

ne Es ift niche zu befchreiben, was für Pein die Gefangenen in dieſem zweyten Dorfe, 
abfonderlih von den Kindern, ausftehen mußten; und biefes dauerte zween Tage, ohne 
daß ihnen jemand das geringite zu effen gab. Des Nachts band man fie und fperrete fie 
alle mit einander in eine Hütte, wo ihnen Hunger und Schmerzen nicht einmal die Erqui- 
Œung des Schlafes gönneten. Im dritten Dorfe gieng es nicht viel beffer zu; denn es bat: 
te eine andere Partey noch vier gefangene Huronen dahin gebracht, 
| Es waren biefes Catechismusfehüler ; der Pater Jogues erfannte und kaufte fie. Hier Ihre Gottes: 
ſchnitt man dem Couture noch einen Finger ab; ja, es wäre dabey nicht einmal verblieben, furcht. 
| wenn ihn niche ein Einwohner des Dorfes feinen Henkern wmeggeriffen, und in feine Hütte 
‚in Sicherheit gebrachte hätte. Die Gottesfurcht diefes jungen Menſchen; ja, feiner 
| fanmtlichen Unglücksgefährten überhaupt, geveichte bem Mißionar zu großem Trofte. 
Kein einziger ließ den Much finfen; ja, einige Elageren darüber, daß fie nicht genug aus: 
ſtehen muͤßten. —— 
| Endlih nad) einem fiebenwöchentlichen Duälen, wurde ihnen wider ihr Vermu- pan ſchenket 
| then, und ungeachtet des oftmaligen Androhens angefündiger ſie duͤrften nicht fterben ‚nur ihnen das Le: 
ausgenommen drey Oberhaͤupter, Darunter der obenermähnte tapfere Euſtachius gehörete, ben. 
| Gr ftarb als ein guter Chrift und unerfchrodener Held; gleichwie feine Gefährten ebenfalls, 
| Die übrigen brachte man in das erfte Dorf zurück, wo die Vertheilung gefchehen follte. 
| : Bisher batte fi niemand um fie befümmert, weil fie niemanden zugehöreten, da- Die Hollaͤn⸗ 
her waren fie bey ihrer Ankunft im Dorfe äußerft verbungert und entfräfter. Zum Ungluͤ⸗ der wollen die 
| de wurde ihr Schickſal von neuem eben fo ungewiß, als es geivefen war. Die vorhin er- > a 
waͤhnte Partey Fanı mit biutigen Köpfen von der Nichelieufchanze nad Haufe, und fehrie Zr 
um Nahe! Der Anführer war nebft den tapferften auf dem Platze geblieben , und eine | 
a 2 FR große 
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1642, große Anzahl verwundet worden. : Die Entlaufenen fielen mit groͤßtem Grimme ber die | 

$ Gefangenen; her, und rächeren: die empfangenen Schläge auf ihre gewöhnliche barbariſche 
Weiſe. Da, die Anverwandten und Freunde der Gebjiebenen. wollen. he auf alle Weife | 
hingerichtet wiſſen. Indem erſchienen einige Holländer ‚und verlangeten die Auslieferung | 

der drey Srangofen, 240 rien dar > —R art 310 di ins sin rnb 138 | 

Man ſchlaͤgt  Diefes Begehren machete die Iroqueſen einigermaßen beſtuͤrzt. „Es veranlaſſete, daß 
es ihnen ab. man in Unterhandlung traf, und daß unterdeflen ‚das, zum: Berbrennen ver Gefangenen 
| angezündete Feuer niederbranute. Allein, das war auch der game Vortheil, den diegran- M 
yofen davon hatten. Die Verſammlung gab den. Holländern zur endlichen Antwort; es: | 

| ſtuͤnden die franzöfifchen Gefangenen nicht mehr unter ihrer Gewalt, weil man, fie ihrer 

+ Nation einzuliefern verſprochen babe... Mum war diefes.nur eine bloße Ausflucbt. : ES M 
mochten aber die Holländer merken oder nicht, was es mar: ſo ließen fie es doch dabey be⸗ 

wenden. Zwar ſtimmeten die.bedächtigften Iroqueſen dahin, man folle den Pater oz M 

gues und. feine beyden Gefährten dem Ononthio zuſchicken: allein ‚alle die übrigen. fege-, | 

ten fi aͤußerſt Dagegen. Man vertheilete fie alſo an drey verſchiedene Herren. Des Cous | 

ture feiner war in einem andern Dovfe zu Haufe; und vermuthlich eben derjenige ; wel“ | 

cher. ihn ſchon einmal aus ber Hand feiner. Henker befreyer hatte. Lion mi) Ml 


* 


sn AUX til 
Goupils Mär: Goupil Ternete. Den: ſeinigen nicht eher Éennen, als bis ihn der Kerl min | 
tyrertod. der Art vor den Kopf ſchlug, daß er gleich darauf verſchied. Er war ein junger Menfh, | 
von untadelhafter Aufführung und ungemeiner Redlichkeit. Man ſchickete ihn, ungeach⸗ 
ter er zu Rouen fein Rovitiat ſchon angefangen hatte, in weltlichen Kleidern nad) Canada, 
damit er. feine Kunft mit defto größerer Anftändigkeie und Freyheit treiben koͤnnte. Seine | 
Gottesfurcht machte ibn gum erſten Märtyrer in Meuftanfreich ; denn fein Here fhlug ihn 
nur deswegen todt, ‚weil ein alter reis, der ihn bas Kreuz über ein „Rind ſchlagen fab 
vorgab: er werde durch feine Hexereyen Das game Dorf; vertilgen, wofern man. ihn, M 
Ichen:laflen : 1; 25 ur | PA UE ON re 
Gleichwie der Pater Jogues feine Tugend, fo lange er lebete, bewundert Htte : alfos 
trug er auch, Fein Bedenken ibn. unmittelbar nach feinem; Tode. als einen -Defenner eu 
Chriſti anzurufen; ja, weil er. gedachte, man werde es ihm Für feine, Perfon Fein: Haar 
beffec machen: fo Fniete er ungegeißen, vor feinem Herrn bin, und; bie ibm den Kopf 
dar. Doc, dieſer hieß ihn aufftehen; denn ober es gleich nach feinem Crachten, eben” | 
ſowohl, als fein Gefelle verdiene, daß man ihm den Kopf einfihlüge, fo habe er doch für 
feine Perfon die Macht dazu nicht. 1 spe op Mon Cie ts Sul »va 
Wunderbare Anfänglich gab man fehr genau auf fie Achtung, bernach aber goͤnnete man ihnen 
Hefehrung. mehr Freyheit; ja, der Pater Jogues durchſtrich, ohne daß es; ihm fein Herr gewehret 
hätte, Das ganze Gebieth des Stammes: Agnier , welcher der einzige war, der bisher Of} 
fentliche Seindfeligkeiten gegen uns ausübete, Bey diefem Serumlaufen begegnete ihm et= 
was, das ibm zu großem Trofte gereichete. Als er: in einem benachbarten Dorfe alle Yu 
ten durchſuchete, um zu fehen, ob nicht etwa ein ferbendes Kind, bas erfaufen koͤnne, vor⸗ 
handen fen, rief ihn jemand. : Er trat in die Sütte, Daraus die Stimme kam, und fand 
einen Kranken , der ihn fteif anfah , und endlich fragete: ob er ihn nicht kennete? — 
ter konnte fic nicht beſinnen. Allein ic, fuhr jener fort kenne dich ſehr wohl. Erinnerſt 
du dichs noch wohl, wie du einſtens bey den Armen aufgehangen wareſt, und die Steide die, 
fo wehe thaten ? Das weis ich fehr wohl, antwortete der Pater. Mun gut ; ich) bin derje⸗ 
nige, der Mitleiden mit Dir trug, und. dich los band, Der 


* 
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| Der Pater fiel diefem Marne, den er fhon lange aufgefuchet hatte, mit großen 1645, 

Freuden um ven Hals, und fagete: „Mein lieber Bruder, es liege nur an dir, fo will 

„ich dir deine Gutthat hHundertfältig vergelten. : Du bift leider in ben Banden eines weit 
„geaufamern Seindes , als ich damals war. Macheft du did) nun vor deinem Ende nicht 

„frey davon; mie, wird es dir ergehen? Du wirft ewig brennen müffen, ohne jemals 

„vom Feuer verzehret zu werden, Die allerärgefte Quaal, die ihr euern Feinden antbut, 

iſt nichts gegen die Quaal, welche ein jedweder, Der nicht als ein Chriſt ftirbe, in alle 

\ „Ewigkeit empfinden muß. 

0 Diefe wenigen Worte hattenallegewünfchte Wirfung. Der Kranke verlangete Un- . 

terricht, und erregete nicht den geringften Zweifel gegen irgend einige, auch nicht einmal 

| gegen die allerunbegreiflichften Slaubensfage, Er glaubete, wurde getauft, und farb in 

folchen Gedanken, daran man den Tod der Heiligen Éennet, 

Doch, diefe Befehrung war nicht die einzige. Gar bal frug der ganze Bezirk des 

Agnierftammes reihe Früchte, Ein anderer Wilder empfing, als er ihm das Leben retten 

‚wollte, den Hieb, der nach ihm gefchab, auf den Yem. Dieſes vergalt ihm der Himmel 

| auf gleihe Weife, als dem vorigen. Viele andere Kranke nahmen feine Unterweifung zu 

Herjen; und eine große Anzahl Kinder vermehreten bas himmlifche Gefolge des unbefleck⸗ 

| ten Lammes. Dieſes Befehren verurfachete ihm gewaltige Befchwerlichfeit. Das viele 
Herumreifen war allein fihon eine große Duaal für einen ganz entfräfteren Mann, der 

| meiftens nur von Wurzeln lebete. Es verlangete zwar niemand, Daß er Hunger leiden ‘ 

| folle, Weil aber meift alles, was man ihm anboth, dem Agresfue gemeibet war: fo 

hielt er es nicht für erlaubt, davon zu effen. —— 

Um eben dieſe Zeit beſucheten die Jeſuiten ein anderes Volk, das vier bis fünf La: Bon der un: 

gereiſen weit von den Huronen gegen Suͤdſuͤdoſt wohnete. Sie benennen es in ihren Nach: parteylichen 

richten allezeie nur die unparteyliche Nation; vermutblih , weil fie an dem Kriege, welcher Nation. 

das ganze fand verheerete, feinen Antheil nahm. Unterdeffen Eonnte fie ihrer gänzlichen Ver: 

tilgung dennoch nicht entgehen, ungeachtet fie, um der unaufhörlichen Einfälle der Yroque- 

‚fen los zu werden, fi anerborh ‚gemeinfchaftliche Sache gegen die Huronen mit ihnen zu 

| Machen, von welchem Wolfe fie dem Anfehen zu Folge herftammen mochte, 

u Allein, die Iroqueſen waren damals entfchloffen, alles auszurotten. Eben fo, tie 

| ein. Loͤwe, wenn er einmal Menſchenblut gefoftet bat, beftändig darnach dürfte, und 

feinen Wärter mit gleicher Wuth anfällt, als feine Jäger: fo fielen aud) bdiefe Unmen— 

fehen über alles her, was ihnen vorkam; und es ift von befagter Nation beutiges Tages 

‚nicht die geringfte Spur mehr übrig. Sonſt foll fie größere, ftärfere und beffer gebilde- 

te Leute, als die Wilden meiftentheils find, gehabt haben. An Gebräuchen und $ebens- 

art waren fie den Huronen ziemlich ähnlich, nur aber weit graufamer gegen ihre Krieges: 

| gefangene; denn fie verbrannten die Weiber mit eben folcher Unmenſchlichkeit, als vie 

| Männer, dabingegen die Huronen fie gleich todt fhlugen. Auch erzeigeten fie weniger 

Schamhaftigkeit, blieben nicht lange an einem Orte, und lebeten mehr von der Jagd, 

| als vom Aderbaue, den fie gar nicht liebeten. 

. Unter diefen Wilden hatte Gott feine Yuserwählten , wiemobl in geringer Anzahl ; Früchte der 

| und es war der Pater Chaumonot und Brebeuf dazu erfeben, diefen Weizen zu fichten. Mißion. 

| Zwar Fam der Baarfüßer Pater Daillon fhon im Ichre 1626 bicher, mußte aber, weil 

er Die Landesfprache nicht verftund, Jeſum Chriftum nur durch Zeichen verfündigen. 

Allgem. Reifebefchr. XIV Band. 22 Bey: 
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Beyde nur erwaͤhnte Jeſuiten wurden von den Haͤuptern der Nation berufen. * 
Bey ihrer Ankunft fanden ſie die Gemuͤther bey weitem nicht ſo ſehr zum Hoͤren geneigt, 1 
als fie vermuthet hatten: doch gewann ihre Sanftmuth und Liebe gegen die Kranken eini 
ge Herzen. Vielleicht hätte Diefer gute Anfang eine glückliche Folge nach ſich gezogen: hi 
allein, fie mußten nach weniger Zeit unter die Suvonen gehen, bey welchen die Noth âge 4 
lic) größter wurde. A 
Der Krieg war nicht das einzige Uebel, das fie ——— Hunger und Krankheiten. À 
raͤumeten nicht weniger unter ihnen auf. Go ein ftarfer Stein des Anftoßes biefe viels 
fache Noth für die Verſtockten war, fo ſehr wurde die Gottesfurcht wahrer Gläubigen 7 
dadurch angeflammet, Hierzu trugen auch einige deutliche Fußtapfen der goͤttlichen Rache 
das Ihrige bey. Kurz, nach des Pater Jogues Gefangennehmung überficlen die Iroque⸗ | 
fen mit Aufgange der Sonne ein huronifches Dorf; und ehe fie untergieng , war weder ei 
ne Hütte, noch) eine lebendige Seele mehr da zu fehen. Die Leberwinder erwürgeten als 
Les ohne Auſehen des Alters und Gefihlechtes, und brannten bas ganze Dorf weg. Nur 
etwa zwanzig Perfonen retteten fich gleich im Anfange durch die Flammen, Diefes Dorf 
hatte von dem Œvangelio nie etwas hören wollen; ja, man trieb die Ruchlofigkeie fo weit, M 
daß man dem Gotte der Chriſten Hohn ſprach. Man ſah folglich ſeinen Untergang für. | 
eine Strafe des Himmels an ; und diefes nachdruͤcüche Beyſpiel brachte manchen je ie = 
fere Gedanfen. 1 
Eine andere, wiewohl nicht fo fraurige, Begebenheit brachte eine nicht geringere | 
Wirkung zum Heile der buronifhen Nation hervor. Als eine Kriegespartey zu Felde gehen | 
wollte: fo fragete der größte Theil, welcher aus, Heiden beftund, den: Kriegesgott um Rath. 


verſammelten ſich ebenfalls, und verrichteten ihr Gebeth. Als fie nun die Antworn des | 
Teufels , oder feines Werfzeuges vernahmen : fo tourbe der jüngfte darunter voll heiligen M 
Eifers, und bath den Herrn mit lauter Stimme und folhen Gebärden, darüber das” 
ganze Dorf zufammenlief, er möchte nicht zugeben, daß das Borgeben bes fügengeiftes 
durch den Erfolg beſtaͤtiget wuͤrde. „Es liegt, o allmaͤchtiger Gott, deine Ehre daran, dag 
„du dich als den allgewaltigen Herrn unſeres Schickſales erzeigeſt. Wird das Verſprechen 
nes Feindes unferer Wohlfahrt erfüllet :. fo werden dieſe hier deinen heiligen Namen (a 
„ſtern. Sieber wollen wir alle zu Grunde gehen, als ein fo großes Uebel anfehen,.. : : 1 
Bielleiht fcinen diefe Gedanfen zu hoch für einenneubefchrten Wilden. Es ift aber | 
zwerwägen, daß fie bey gar feinem Menfchen eine andere Duelle, als denjenigen, welcher den 
duͤmmeſten eben fo gut erleuchten kann, als den Flügften, haben koͤnnen. Der ju 
Chriſt ließ es dabey nicht beenden; fondern fagefe zu feinen Rammeraden: „Meine Br 
„ber! laffet uns den Weg nicht betreten, den uns der Feind unferer Seelen anweiſt. 
„Wir wollen uns gegen Abend wenden. Vermuthlich iſt die Gefahr auf dieſer Seite 
„größer; hingegen haben wir den Gott dev Heerſchaaren bey uns „. Sie theileten ſich 
alſo. Den Chriſten begegnete auf ihrem Wege nicht das geringſte Unheil. Die Heiden 
aber wurden geſchlagen, und verloren viel Volk. Indem nun diefe Begebenheit die Uns 
wiſſenheit, oder mach des Agreskue, oder vielmehr die Betruͤgerey der Zauberer, in 
ein helles Siche fesete ; fo menbeten fich viele Heiden zu dem: Gotte, deffen Mache der jun ⸗ 
Chriſt ſo ſehr erhoben see | | 
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| Indem diefes vorgieng, befam man zu Quebec, da jedermann ben Pater Jogues 
| fon für todt hielt, Nachricht von ihm. Einer von denen mit ibm gefangenen Suronen 
entivifchete, Éant zu dem Ritter Montmagny, und meldete, der Pater fey einem froqueft 
| ſchen Hauptmanne übergeben worden, doc) habe derfelbige Feine Macht über fein Leben; 
| fondern ver Stamm allein koͤnne mit im nad) Belieben fhalten, Zwar fheine es zumel- 
‚Ten, als wenn man ihn nach Haufe fhifen wolle: gleichwohl ſchwebe er unter dem un- 
baͤndigen Bolfe in beftändiger gebensgefahr ; denn feitdem die Holländer Getränk instand 
| beachten, fen es mit Trunfenbolden angefüllet , welche taufenderfey Unheil ftifteten. 
| Wenige Tage hernach empfing der Statthalter ein Schreiben von dem Pater felbft. 
| Der Inhalt war, die ganze iroquefifche Nation fey in Waffen, und wolle nicht eher ru— 
| ben,als bis fie die Huronen gänzlich ausgerottet babe, Ihre Abſicht fey, alle ihre Dörfer zu 
verwuͤſten, fo viel Gefangene, als möglich, zu machen, und zur Ergänzung der verlornen 
| Mannfchaft ihrer Nation einguverleiben, Saͤume man nun, Diefen Bundesverwandten 
und mit fo vielen Chriften angefülletem Volke, deffen Handlung der Pflanzftade nicht nur 
nüslich, fondern auch nöthig fey, zu helfen: fo müffe es zu Grunde gehen, und man werde 
kuͤnftig diefe Berfaumung zu ſpaͤt bereuen; man folle fich die Furcht, was irgend Daraus 
‚ entftehen möchte, wenn man der Iroqueſen Frevel widerftehe, nicht abfthrecfen laffen. 
| Denn es fey unftreitig, daß man fie nimmermebr durch Nachgeben und Aufopfern unfe- 
‚ver Bundesgenoflen, fondern mit Nachdrucke bändigen mufle, und daß man auf diefe 
Weiſe am allerfräftigften für feines Lebens Sicherheit arbeiten werde. Unterdeſſen wolle 
‚er es allenfalls zum Beften der Neligion, der Pflanzftade, des Vaterlandes, und feiner 
| lieben Huronen, gern hingeben. N na ei 
\ 9 Der Statthalter berounderte die Großmuth dieſes Mißionars; und weil er wegen Un: 
| vermôgens den Huronen nicht beyftehen Fonnte, fo wollte er doch wenigftens diefen Mann 
| testen, deffen Gefangenfchaft ihm fo viel Thranen auspreffete. Weil er nun erfuhr, die 
| Algonquinen hätten einen leibeigenen Sokoki, welches Volk damals an Neuengland 
| gränzete, und mit den Sroquefen im Bündniffe Fund, nach) Quebec gebracht: fo Faufete 
er ihn los, ließ ihn wohl halten; und weil ihn ſeine Ueberwinder fehr übel zugerichtet bat: 
ten, vollfommen heilen, : Nachgehends befchenfere er ihn, und ließ ihn durch einen Abe⸗ 
| naquen in fein Dorf bringen. 1990 + 
Dieieſer Kerl num machete nicht allein von der Franzofen Großmuth gewaltig viel 
| Wefens; fondern berebete auch feine Landesleute, daß fie fic) den Pater Jogues von dem 
Stamme Agnier ausbathen, Es wurden zu diefem Ende Abgeordnete mit Geſchenken ab: 
geſchicket. Man empfing fie aufs befte, man nahm ihre Gefchenfe an, welches unter den 
Wilden ein ficheres Merkmaal der Willfabrung zu feyn pfleger. Allein, da es zum Tref- 
fen Fam, fagete man rund heraus, der Mißionar werde feine Freyheit nimmermehr erhalten. 
Ungefaͤhr im Heumonate deffelbigen Jahres ſchickete das Dorf, two er mar, viele 
Seute aufden Fiſchfang. Erfürfeine Perfon war nicht mehr bey feinem alten Herrn, fon 
Dern bey einer betagten Matrone, Die ihn fehr wohl hiele, und zur Gefellfchaft auf dicfe 
Reife mitnahm. Kaum war er an Drt und Stelle gefommen: fo erfuhr er, man babe 
unterdeſſen einige huroniſche Gefangene in bas Dorf gebracht und verbrannt. Diefes gieng 
ihm ungemein zu Herzen, weil er, um fie zum Todezu bereiten, nicht gegenwärtig gewefen 
| war. Aus Beyſorge nun, es möchten in feiner Abwefenheit noch mehr dergleichen alle 
| fic ereignen : fo bath er bey feiner Gebierherinn um Erfaubniß, nach Haufe zu gehen, und 
| befam fie auch. & 2 Unter: 
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et Unterwegens Fam er an einen hofländifchen Wohnplas, ba man ihn verſi icherte, er 2 
werde bey feiner Zuruͤckkunft ins Dorf unfehlbar verbrannt werden. Denn man gebe 4 
ibm Schuld, daß abermals eine iroquefifche Partey an. der Nichelieufihanze mit tüchtigen 1 
Stoͤßen abgefertiger worden, Es waͤre naͤmlich ein Huron von beſagter Partey zudem frangda M 
fifchen Befehlshaber übergelaufen, und bâtte ihm einen Brief von dem Pater überbracht, 
Diefer Brief nun war der vorhin ermâbnete ; es befanden fich auch alle übrige Umftände in 
der That gegründer, Der heilige Mann geftund nachgehends es babe ihn bey diefer Er⸗ 
zaͤhlung Feine geringe Angft befallen: allein, er ftärfete fich im 6e, und both dem 
Hoͤchſten ſein Leben ganz gern zum Opfer an. 
Er wollte alſo ſeinen Weg in gaͤnzlicher Bereitſchaft auf alle Salle Gorges Es. 
kam aber ein hollaͤndiſcher Officier, der in dieſer Gegend zu befehlen hatte, an dieſen Ort, | 
und erfuhr, auf fein Befragen, wer der Europäer fen, den ein Trupp Wilden foreführe? 2 
es fey der P. Jogues, den man ficherlich verbrennen werde. Dieſes gieng ihm zu Herzen; 
und weil ihm der Ritter Montmagny vor einiger Zeit eine Gefaͤlligkeit erzeiget hatte, 
fo ſann er auf Mittel, den Pater zur Gegenvergeltung in Freyheit zu ſetzen; ja, man glau⸗ 
bet, es haͤtten die General Staaten, auf inftändiges Begehren der Koͤniginn Regentinn 
von Frankreich, alle ihre Befehlshaber in Neubelgien ausdruͤcklich dazu angewieſen. | 
Doooch dem ſey wie ihm wolle. Der bolländifche Officier tief nach einigem Leberfegen { 
Ein holländis den p. Jogues zu fih, und fagete: es liege nicht weit von dem Wohnplage ein Schiff 
ſcher Officier vor Anker, das ungefanme na Birginien unter Segel gehen werde. Hier koͤnnte er in 
nr ven Sicherheit ſeyn, und er werde bey feiner Ankunft zu amestovon Gelegenheit finden, weis” 
‘ ter zu veifen, wohin er wolle, Der heilige Mönch danfete zwar für das geneigte Anerbierhen, AI 
verlangete aber diefe Macht zur Bedenkzeit, welches dem Officier ziemlich feltfam. vorfam, M 
weil er nicht abfehen fonnte, was für Bedenkzeit ein Menfch in diefen mftänden brauchete 2 
Erulunmt dat Allein, der Diener Gottes brachte diefe Macht im Gebethe zu, bedachte dabey, fein M 
Anerbietenan Tod fen gewiß feinem Menſchen nuͤtzlich, ſondern verhindere vielmehr den Frieden zwi⸗ 
ſchen den Franzoſen und Iroqueſen. Nebſtdem habe er nicht verſprochen, wiederzukommen, 
ſondern man habe ihm eine Wache mitgegeben; daher ſey es ihm ganz wohl erlaubet, J— | 
bey — in Freyheit zu ſetzen, abſonderlich da ſein Leben den Canadlern nüélich feyn | 
fônne, Er gieng alfo bey frübeftem Morgen zu bem Holländer, und gab fich in feiner ; 0 
Schutz. Dieſer brachte es vor allen Dingen dahin, daß die Wilden an dieſem Tage noch 
nicht abreiſeten, wie zwar ihr Vorſatz geweſen war. Nachgehends brachte er das Schiffs 
volk auf ſeine Seite, und hieß den Pater die folgenbe Nacht ans Ufer ominen, weil ei 
Schaluppe in Bereitſchaft ftehen- und ihn an Bord bringen werde. 
Das ſchwereſte war, feine Wächter: zu betriegen; indem fie ihn bey Pacht weit ee 
fältiger hüteten, als bey Tage; hebftden wer. zu beforgen, es möchte ihm unferwegens e 
anderer Iroqueſe begegnen, als welche in diefer Gegend ohne Unterlaß ab: und zu reifete 
Des Abends wurde er in eine Scheune verfperret. Weil er nun nicht lange nachfüch 
durfte, ob irgend noch ein anderer Ausgang als das Scheunenthor vorhanden feyn möcht 
fo ſchuͤtzete er eine Mothwendigkeit vor. Aber Éaum war er. heraus, fo fuhr ein Hund aus | 
einem benachbarten Mayerhofe auf ihn los, und bif ihn ins Bein. Er mußte alfo heftig | 
verwundet in die Scheune zurück gehen; und fogleich wurde das Thor) dermaßen verma: | 
et, daß es ohne großes Gepolter nicht geöffnet werden fonnte. Damit legeten ſich À 
| Hiter rings um ihn fihlafen. 
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Begy diefen Lmftänden hielt der Pater feine Flucht für unmöglich, und dem Himmel 









| ein Knecht, berauf dieſem Hofe dienete, zu einer von den Wilden nicht mabrgenommenen 
Thuͤre hinein. Der Pater winkete ihm, die Hunde anzubängen ; fhlich fid hernach mit 
| ibm hinaus, und eilete nach dem Ufer. Hier fand er zwar die Schaluppe, aber ohne Ma: 
| trofen. Nebſtdem faß fie dermaßen feft, daß er fie niche flott machen fonnte. Er rief 
| zwar dem Schiffezu: allein, es erfolgete Feine Antwort, Endlih nahm er feine Kräfte 
‚ zufammen, ſchob die Schaluppe glüclich ins Waffer, und fuhr damit ans Schiff. 

I" Hierwurde,er in den Raum geftecfet, und ein großer Kaften über die Luͤcke geffellet, damit 
} man die Wilden ohne Sorge immerhin füchen laffen könnte. In diefem Loche ſteckete er zweymal 
| Bier und zwanzig Stunden, obne das Tagelicht zufehen, und wäre beynabe darinnen erſticket. 
| Nach Endigung Diefer Zeit fagete man ihm, die Iroqueſen verlangeten ihn unter 
großen Bedrohungen roieder. Weil er nun aus der Art des Bortrages (lof, man wolle 
| fich feinetwegen die Yroquefen nicht gern über den Hals ziehen: fo gab er mit dem Prophe- 
| ten Jonas zur Antwort: „Weil dieſer Sturm meinetwegen entftanden ift, fo merfet mic) 
„ins Meer, Man meldete ibm fodann, der Befehlshaber wolle ibn fprechen. Damit 
| fprang er, wider der Matrofen Willen, mit Gewalt in die Schaluppe, und ließ fi nad) 
| dem Wohnplage führen, 
0 Der Befehlshaber verficherte, er fey in feinem Haufe wohl aufgehoben; und weil 
| bas Schiff unter Segel gehen wolle, fo hätten es alle holländifche Einwohner für beffer 
‚gehalten; wenn er ans fand gienge; denn fodann Édnne man die Wilden verfichern, ‚er. fey 
nicht abgereiſet, folglich wegen: feiner Perfon in der Güte mit ihnen zurechte kommen. 
Seine Antwort war, er laffe fich alles gefallen. , Nach vierzehn Tagen, das ift etwa in 


ner gewefen war, in großer Anzahl, und wollten, wie es fchien, die Holländer mit Ge: 
| alt zur Auslieferung nöthigen. — 
Indem nun der Befehlshaber ihnen nicht gewachſen war: fo erboth er ſich zu einem 
ſegelde; fie nahmen es auch endlich. Damit ſchickte er den Pater Jogues nach Man⸗ 
„hatte, wo mar ihn den stendes Winterm. auf einem Fahrzeuge von funfzig Tonnen nach 
Holland abſegeln ließ. Die Fahrt war uͤbrigens gluͤcklich; nur wurde das Schiff, eben 
| Da es in den Canalæinlaufen wollte, durch einen Sturm nach Falmuth in England ge- 
| worfen. Kaum hatte der Schiffer daſelbſt bengeleget, fo liefen alle Matrofen ans fand; 
und es blieb: nur ein einziger Mannauf dem Fahrzeuge, um es zubewachen, Des Abends 
Éamen Räuber an Bord ‚ nahmen weg, mas ihnen beliebete , und zogen-abfonderlich den 
Pater Vogues bis aufs Hemde aus, HAE | 
Zum Gluͤcke Fam ein franzöfifches Schiff in den Hafen, deſſen Schiffer dem Pater 
| mit dem benörbigten ausbalf, fonft wäre er vor Hunger und Kaͤlte umgekommen. Am 
Weihnachtsabend erfuhr er, es gehe eine Barfe mit Steinkohlen nach Bretagne ab. 
Damit ließ er um die Ueberfahrt anfuchen, erhielt fie auch mit aller Willfaͤhrigkeit. Der— 
geftale ftieg er zwiſchen Breft und S. Paul in Mareofenfleidern ans Sand. Den sten 
des Jaͤnners meldete er fich in diefem Aufzuge im Collegio zu Rennes ; und verlangete den 
PRector zu fprechen weil er ihm einen Gruß von dem P. Jogues überbringe, Alsfelbiger fam, 
uͤle lieferte er ihm ohne weiteres Wortfprechen, ein don demmanbattifchen Befehlshaber zu 
dem Ende erhaltenes Beglaubigungsfihreiben, damit man ihm: in Holland zu feiner Ab- 
X £ 3 reife 
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| nicht gefällig, ergab ſich in deffen Willen, und fhlief ganz fanft. Kurz vor Tage Fam — — 
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42 reife nach Frankreich beforderlich ſeyn möchte. Der Rector fragete, ehe er es las, wie we 
— — bem, Sogues gienge? Als nun der Matrofe ſtatt der Antwort nur lachere: ſo —— ihn 
Bekoͤmmt Er: jener, und fiel ihm mit ſolcher Herzensbewegung um den Hals, daß er in einer ziemlichen 
faubnig Meſſe Zeit nicht im Stande war, ein Wort zu fprechen. . Sogues veifete ‚ohne. langes: Verweilen ne 
zu lefen. nach Paris, wurde der verwitweten Königinn vorgeftellet , und: auf eine ihrer Gottesfurch — 
gemaͤße Weiſe empfangen. Als er von dem Pabſte Erfaubnif begebrete, daß er mit fein 
nen verſtuͤmmelten Haͤnden Meſſe leſen duͤrfe, gab dieſer zur Antwort, es waͤre etwas un⸗ 
billiges, einem Maͤrtyrer verwehren, Chriſti Blut zu trinken. a cie, Cha mars 
tyrem Chrifti non bibere fanguinem. "1 | 
Seine Ge Reine ſtaͤrkere Verſuchung iſt für ein Herz, bas noch nicht allen Ehrgeiz ant dl Gigi 4 
muͤthsbeſchaf⸗ fiebe abgeleget bat, als wenn es fich wegen folcher Thaten und ausgeftandenen Seidens, das 
fenheit, die Kräfte eines Menfchen zu überfteigen f heine, mit aller Billigfeit als einen Heiligen M" 
verehren ſieht. Allein, der D. Jogues wußte wohl, Gott eifere für feine Ehre, nicht 
nur in ſofern ſie aus der Vorktrefflichkeit feiner Eigenſchaften quillet, ſondern auch 
in ſofern fie durch unſere Tugenden, als einem bloßen Werke feiner Gnade, befördert wird, 
Er blieb alfo beftändig in den Schranken der Demuth, welche das Wefen feiner Gemuͤths⸗ 
art ausmachete , und war weit von den Gedanfen entfernet, als ob er etwas — babe, 
dafür ihm der Himmel eine Belohnung ſchuldig feu. 
Geht wieder Es Fam ibm nicht einmal in den Sinn, für beftändig. in Sranfreich, 100 er nichts, À 
nach Canada. als Lobeserhebungen genoß, zu bleiben; fondern er gieng mit den erften Schiffen wieder nach 
Ouebec unter Segel. Bey feiner Ankunft fand er Neufrankreich in einem:febr fehlechten 
Zuftande. Seine lieben Suronen waren überalf ein Raub der Jroquefen,. undmanbefam | 
zu Quebec feit einiger Zeit font nichts aus ihrem Sande zuhören, alseine Riederlage oder die Ei) 
Zerftörung eines Dorfes. Gleichwohl wuchs die AnzahlderChriften alle Tageunteribnensun® | 
ihr Glaube wurde durch den ehemaligen Stein des Anftoßes, die Trübfal, vorigé geftärfer. 2 
Eben zu der Zeit, als es fhien, Gott babe die Huronen dem Schwerdte und Teuer | 
Eifer und der Iroqueſen gänzlich überlaffen , mochte man unter ihren Dörfern eines befuchen, fade 
Seömmigkeit man wollte, fo fand man einige Seelen, welche die Gnade über die Menfchlichkeie er: M 
der Huronen. Bebe! und dadurch diejenigen, welche fich felbft unter die Thiererherab fesen, befhämer 
Der apoſtoliſche Geiſt belebete verſchiedene. Dren darunter nahmen ſich vor, der unpars M 
tenlihen Nation, bey welcher die Miffionarien, ihrer wenigen Anzahl wegen, nie lange 
bleiben konnten, bas Evangelium zu predigen. Der Herr fegnete auch ihren Eifer, mehe M 
als fie geboffet hatten. Hingegen verbanden fie auch mit der dieſem Volke eigenen Lebhaf⸗ 
tigkeit und Stärke des Vortrages den Nachdruck eines guten, Beyſpieles, welches : ‚all 
mal mehr wirket, als die fihönfte Rede, Unter diefen neuen Apofteln war auch: einer, , N 
mens Joſeph Taondechoven , eben der, welcher, mit: dem D. Jogues gefange 
wurde, und die erfte Machricht von ibm nach Dueber uͤberbrachte. Als nun die 
Heiden einftens ihre Berwunderung darüber bejeugeten, daß er, aller erlittenen Duaa 
ungeachtet, nie Die-geringfte Empfindlichfeit gegen die Ssroquefen fpühren laffe: fo ga 
er zur Antwort: ,, Gott erquicket denjenigen, welcher feinerwegen leider, mit fo uͤberſchweng 
„lchem Trofte, daß man über die Werkzeuge deffelbigen feinen Verdruß fhopfen Fann, 
Hierauf ftellete er ihnen die Vortrefflichkeit des chriftlichen Glaubens, und die wunderbat 
Veränderung, die er im Herzen wirfe, mitfolchem Nachdrudervor, daß die meiften Salz 
ret, * aber, von der Nothwendigkeit, ihn anzunehmen, uͤberzeuget wurden. 
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Die Inſel Montreal wurde allmählich) bevölkert, und die Goftesfurcht der neuen 1643, 
Einwohner machtedenen Wilden, die mit ihnen umgiengen, allmaͤhlig Luſt zum Gehorſane 
| des Glaubens, Das meifte Berfehr trieben fie mit den Algonquinen, welche eine Inſel Wunderbare 
| des Utauoisſtroms beivohneten, Nur ließ das Dberhaupf dicfer £eute eine unüberwind- Bekehrung el: 
liche Abneigung gegen das Chriſtenthum fpühren. Ungeachtet er ein eifriger Bundesper- nes Algonqut— 
‚ wandfer der Grangofen war, oder es feyn wollte, fo hatten Doch die Miflionarien einen hef⸗ ur 
tigern Widerfacher an ibm, als die Iroqueſen felbft; nicht als ob ihm feine abergläubi- 
ſchen Gebräuche fo gewaltig im Kopfe lagen; fondern es war fonft ein toller, ein grimmiger 
‚und ſtolzer Krl. a 
Allein, es fcheint, Gott habe feine Luſt daran, dann und ann ein folches unbethuli« 
ches Herz zu überwinden. Wenigftens erfolgete die Bekehrung dieſes Oberhauptes, aller 
Wahrſcheinlichkeit zu Folge, auf eine folhe Weife; und es gieng mit diefer unverhofften 
| Yenderung ganz übernatürlich zu. Ein Better von ihm wollte fi auf der Inſel Montreal 
| niederlaffen,, und befuchete zu diefem Ende den Heren von Maiſonneuve, der ihn nicht nue 
| in feinem Borfage beftärfete, fondern auch die Patres Dimond und Doncer erfuchete, ihn 
| zu unterweifen.» : abi 
| 1000 sDiefe fanden ſowohl ihn, als fein Weib, fo fanftmüchig und lehrbegierig, daß ſie ihnen, 
nach ausgeftandener gewöhnlichen Beftändigfeitsprobe, die Taufe mittheileten. Die Neu: 
befebrten ließen fic) auf der Inſel nieder, und bezeugeten großen Eifer für das Heil der See— 
| Len. Abſonderlich lag ihnen die Befehrung ihres Oheims im Sinne, und waren fie fhon 
| Willens, ihn in feinem Dorfe aufzufüchen , als fie erfuhren, er fen auf die Winterjagd ge 
‚zogen, Dieſe Hinderniß betrübete fie zwar: fie fahen aber bald, es wille die göftliche Vor— 
| febung Mittel und Wege, daran der Menfch nie gedenfer. € + 354 
som As einftens der Better mit dem D, Vimond von feinem Oheime und deffen Bekeh⸗ 
rung redete, Fam diefer, zu ihrem größten Erftaunen | nicht nur ins Gemach hinein getre= 
ten, fondern gab auch, auf die Frage: Was ihn für eine Urfache hieher führe? zur 
‚Antwort: die bloße Begierde, ein Ehrift zu werden. Der D. Vimond wollte die Urfache 
Diefer unverhofften Veränderung wiſſen: allein, der Oheim betbeuerte , er wiffe fie felbft 
nié, fondern als er durch die Richelieuſchanze an den drey Flüffen gegangen, fey es ihm 
auf einmal ganz anders geworden, under habe gleichfam einen innerlichen Zwang, fporett- 
ſtreiches nah Montreal umzufehren, und ein Ehrift zu warden, gefühler. Es fey auch 
| fin Weib eben fo gefonnen. Hierauf wandte er fic zum P. Bimond und fagte: Mein 
„Pater! ich befinde mich zwar nicht zum Beften, dennoch) will ich, wenn du es mir ab⸗ 
„ſchlaͤgſt, zu den Huronen gehen, da man mich verboffentlich annehmen wird. | 
| Der Better wußte nicht, wie ihm bey Anhörung diefer Rede geſchah, und ob er auch 
wirklich wachete? Nachgehends lief er voll Freuden zu dem Herrn Maifonneuve und erzäh- 
lete ihm, was er gehöret babe, Der Statthalter wollte diefe unglaubliche Zeitung felbft an- 
hören, umarmete, als er fierichtig befand, den Neubefebrten, und verfprach, den Pater 
General Superior dahin zu bewegen, daß feinem Verfangen ein Genüge gefchehen follte, 
Der D. Bimond wünfchere zwar die Vollziehung eines für die Religion höchftvortheilhafti- 
| gen Werkes felbft, mit größter Begierde: allein, bier durfte Fein Lebereilen Diag finden, 
Nebſtdem kam alle Tage =. Anzahl Wilde, und begehrete Unterricht, daß alfo 
| gmeen Prieſter, welche außerdem noch andere Gefchäffte zu beforgen haften, unmöglich 
alles beftreiten Eonnten, 7 
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Zwar die letztere Schwierigkeit war bald gehoben; denn es half jedermann, ja der $ 
me, Statthalter felbft, Die neuen Catechismusfchüler unterrichten; und weil die Gnade von 10 
innen fräftiger wirfete, als die nachdrüdlichftel Ermahnung thun fonnte, fo wurden fie, } 
nad) achttägigem beftändigen Bearbeiten ‚aflemiteinander für tüchtig zur Taufe, befunden, … 
Die Pathen des Oheims, waren der Herr Maifonneuve, nebft der Grau von Peltrie, wel 
che leßtere ein Ausbruch eines unruhigen Cifers , welcher jedoch der Gelaſſenheit "gi wie 
der Platz machete, nach Montreal geführet hatte, 14 
Eifer-der al: Der P. Bimond befam niemals eine Urſache, Die Willfaͤhrigkeit, damit er dieſe Bill, | 
gonguinifchen de in feinen Schafftall eingenommen hatte, zu bereuen. Denn ihr Eifer litt von wer 
Miflion. Zeit nicht die geringfte Verminderung. . Man verfpührete die Wirkung von dem, was u 
Montreal vorgegangen war, an ber ganzen algonquinifchen Nations und die Chriften | | 
machten gar bald eine ftärfere Anzahl aus, als die Heiden. Taduſſac und die drey Fluͤſſe 
hatten ihre Miffionarien für die Wilden ebenfalls. BieleMeubefehrte unternahmen aus Begier- 
de Ehriftum bey den entlegenften Bölkern zu verfündigen, ungemein weite Reifen bey der 
härteften Witterung. Erlaubeten ihnen ihre Gefchäffte feine folangwierige Abwefenheit: 6 M 
fchärfeten fie doch bey allen öffentlichen und befondern Zufammenfünften jedermann den Ge: 4 
horfam gegen die Prieſter, und die Unterwerfung gegen die heiligen Rirchengefeée ein; . 
hatten fie den übrigen zu befehlen , fo ließen fie nicht den geringften Fehler, wenn er offen M 
bar wurde, oder Gelegenheit zum Aergerniſſe gab, unbeſtrafet; und man hatte oͤfters ge⸗ D 
nug qu thun, ihre Strengigfeit in einem folchen Galle zu mäßigen. | 
Abfonderlich aber mußte man die Erftlinge der Gnade und ihre Macht bey einem — 
keimenden Chriſtenthume zu Sylleri bewundern. Dieſer Anbau war zwar den Anfaͤll 
der Iroqueſen damals noch nicht, wie zwar bald hernach geſchah, unterworfen. Es durf⸗ 
ten aber doch die Einwohner ſich nicht weit wagen, aus Beyſorge eben fo, wices man: 
chen begegnete, von den Iroqueſen meggebafchet zu werden. Indem nun dergeftalt die, ih | 
Jagd, worauf diefe Völker hauptfächlich rechnen, megfiel: fo feblete es ihnen nicht felten M 
an der Nothdurft. Zwar fprangen ihnen die Sranzofen nach aller Möglichfeit bey: allein, | 
weil fie meiftentheils felbft arme Leute waren , fo war ihre Hilfe für fo viele — — 4] 
Leute von ſchlechter Erbeblihfeit, Nebſtdem hatten nicht nur alle algonquiniſche Volker⸗ 
ſchaften weder Luſt, noch Geſchicke zum Ackerbaue; ſondern es mußten auch die Chriſten ſelbſt, 
aus Furcht vor den iroqueſiſchen Streifereyen gar oft in dem Bezirke ihrer Wohnpläge ver: | 
ſperret bleiben, und fonnten weder das Feld in Sicherheit anbauen, noch das wenige an: À 
gebauete einerndten. 34 
Gleichwohl verminderte diefes große Elend, Dagegen Fein, Mittel erſchien, das Ver⸗ À | 
trauen Diefer eifrigen Neubekehrten auf die götttiche Borfehung im geringften nich. 2 Gel 1 | 
wiſſe böfe Gemuͤther füchten fie vergeblic) wanfend zu machen, wenn fie vorgaben, ie | 
Gott befümmere fid) nicht um fie, fondern gebe fie ihren und feinen Feinden zum Raube H ü 
Dem ungeachtet wuchs ihre Anzahl alle Tage. Es Famen Leute aus dem Außerften More. {| 
den nach Sylleri und befehreten ſich. Ja, oͤfters traten Diejenigen, welche alle Mühe, den fl 
Schafſtall Chrifti zu zerftören, angemender hatten, zuletzt felbft hinein. | 
Verleumdung Bey diefem Zuftande des Chriftenefums in Neufrankreich, mußte man dafelbft eine | 
der canadi: Zeitung aus Altfranfreic) vernehmen, darüber alle ehrliche Leute in außerftes Erftaunen | 
ſchen Jeſuiten. geriethen. Wer hätte es wohl je gedenfen follen, es würden Miffionarien, deren pets 
Leben, Eifer, und uneigennüßiges Verfahren im ganzen Lande bekannt war zu einer 
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| Schutzſchrift ihrer Auffuͤhrung, und zum Führen eines Beweifes, dafs fie nicht der Hand- 
fung! wegen unter die Wilden reiſeten, genöthiget feyn ? Gleichwohl fprengete man bdiefes 


| ben einer großen Menge Perfonen Eingang. / 

De Gefellfehäft der hundert Mitglieder erftaunere über diefes Gerücht nicht weniger, 
‚als die Einwohner Neufrankreichs. Weil ihr nun ant allermeiften baran gelegen war, 
‚den angeblichen Schleihhandel der Jeſuiten zu verhindern, und fie über diefes Die wahre 
Beſchaffenheit der Sache von ihren Factoren am allerbeften erfahren Fonnte: fo erachtere fie es 
für ihre Schuldigkeit, die Beklagten durch eine ErFlärung zu rechtfertigen, welche ich nad) 
‚ihrem völligen Inhalte hier einruͤcke. hi Ja BR: 

N Nachdem wir Bernindhaber und Mitglieder der neufranzöfifchen oder fogenannten 
„‚canadifchen Handlungsgefellfhaft in Erfahrung gebracht haben, daß einige Perfonen fic 
„einbilden, und überall ausftreuen, als ob die Sefuitergefellfchafe an der Ladung, dem 
„Gewinne und der Handlung nach gedachtem Lande Autheil nehme, wodurch denn befagte 
„ Derfonen gemeynet find, die Achtung und den Werth der vielen Mühe, die fie, tie der 


„Handlungsgefelffchaft beftens bekannt ift, Gott zu Ehren, auf die Bekehrung der Wil- 
„den zum Chriftenthume und zur Fatbolifth: apoftolifch-römifchen Lehre, mit unbefehreibliz 
„cher Arbeit, auch Gefahr ihres Lebens ‚verwenden, und darinnen alle Tage ungemeinen 
|, Sottgang haben, geringſchaͤtzig zu machen, ja gar zu vernichten: fo halten tir uns aus 
| „hriftlicher Siebe für verpflichter, alle diejenigen, welche in einem folchen Wahne ftehen 














= franzöfifchen Handlungsgeſellſchaft, weder mittelbar, noch unmittelbar, beygefellet find, 
„ auch nicht den geringften Antheilan dem Handelsverfehrehaben. Zu deffen Beglaubigung 
„ift diefer gegenwärtige Schein von ben befagten Bewindhabern und Mitgliedern un- 
\„terfchrieben, auch mit bem Siegel der Geſellſchaft beörucket worden. So gefchehen den 
|, ıften desChriftmonates 1643. Dela Serte, Abt de la Magdeleine, Margonet, 
BSerruyer Robineau, Sabonet, Serruyer, Verdier, Sleuriau, Caſet, Bou⸗ 
„guet und Clarentin, (L.S.) gegen die Urfunde gehalten, durch den Kath auch Secre- 
arium des Königs, und franzöfifchen Reiches, Jolly. | 

Dieſe Schrift ergeigete ihre Wirkung nur bey denen, bey welchen weiter nichts, als fie 
‚eines beffern zu berichten, nörbig fiel; und fie ärgerten fid nicht wenig darüber, als einige 
Zeit hernach die. canabifchen Sefuiten, für welche in Alt und Neufrankreich jedermann die 
‚größte Hochachtung hegete, in den fogenannten Lettres Provinciales als Handelsleute 
‚vergeftellee wurden. Zu ihrer Rechtfertigung dieneten die Nachrichten, welche man in 
‚den folgenden Jahren erhielt, und daraus zu erfehen war, daß fie alle miteinander ohne 
‚Ausnahme, eben zu der Zeit, als man fie in ihrem Baterlande anſchwaͤrzete, fich mit einer 
‚ihrem Berufe gemaͤßen Herzbaftigfeit in die Gefahr des Verbrennens und der härteften 
IGefangenfhaft wageten, daß, fon verfchiedene durch Schwerdt und Feuer der Iroqueſen 
‚umgefommen wären, daß andere in Ketten und Banden lägen, und daß die Stellen der— 


|jenigen , welche ein Schlachtopfer ihres Eifers geworden waren, von ihren Mitbruͤdern, aus 





erſte Beweis hiervon, \ 
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in Guroparaus; und die Berleumdung fand, aller ihrer Unwahrſcheinlichkeit ungeachter, 


‚Begierde ein gleiches zu erdulden, obne Verzug wieder befeget wurden. Hier folget der 


Allgem. Reifebefehr. XIV Band, | y Die 


1644, 


Shre Recht: 
fertigung. 


À möchten, durd) eine Erflärung und einen Beglaubigungsfchein eines beffern zu belehren; . 
Ithun es auch fraft diefes gegenwärtigen, indem die Patres Jeſuiter der befagten neu- 
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1644. Die huroniſchen Mißionarien hatten, nun fehon ſeit drey ‚ganzen Jahren, nicht den 
geringſten Beyſtand aus Quebec erhalten, alſo daß ihnen die Kleider ſtuͤckweiſe vom: Leibe 
fielen, und kein Wein zum Meſſeleſen mehr da war, ſondern ſie, um dieſen Abgang zu er⸗ ‘ 

fegen, genöthiger waren, wilde Weinſtoͤcke im Walde aufzufuchen + Endlich war es am 

dem, daß fie wegen Brodtmangels gar nicht mehr, Meffe lefen Eonnten. Zwar wußte - 

man in der Hauptſtadt dieſen Nothſtand wohl: allein, wie man ihm abhelfen wollte, 0 

lag die Schwierigkeit. Endlich mageten ſich einige Huronen im Winter, auf dem Eiſe nach 

Duebec, und nahmen bey der Abreife alles, was ihre Mifionarien bedurften , zu überbrin 

gen mit ſich. Zwar hätte man ihnen gern einen Jeſuiten mitgegeben, vornehmlich. weil 

der D, Jogues noch in Frankreich, der P.Davoft aber unvermögend war, und bald dar⸗ 

auf gar ftarb, Allein, der General Superior unterftund fich nicht, jemanden dieſe hoͤchſt⸗ 

gefaͤhrliche Reiſe aufzutragen. fo EN A à = A % a Fi 

Der D. Bref Sobald der P. Frans Joſeph Breſſani, ein roͤmiſcher Jeſuit, welchem man in 
fani giebe fé Frankreich alles, wasihm nachgehends in America begegnete, vorher fagete, dadurch aber 
ia große Ge: feinen Much nur heftiger anflammete; fobald diefer D, Breffani nun hoͤrete, in welcher 
fahr. Berlegenheit fein Superior ftecfete, ſo erboth er fi, den Vorrath an Ort und Stelle zu ‚ie 
Man nahm fein Erbiethen an. Zu Ende. des Aprilmonates 1644 gieng er mit einem jun⸗ 

gen Franzoſen und fechs Huronen, darunter groeen erft neulich fich aus der Froquefen Hand“ 

‚gerettet hatten, zu Schiffe. Die Fahrt gieng bis an die dre Fluͤſſe glücklich von ſtatten. 

Aber ein gerviffer Zufall, der fie einen ganzen Tag an der Mündung des Pererfees aufhielt, 

lieferte fie ibrem Feinde in die Hande, Der Machen, barinnen der Mißionariusfaß, fcheir 

terte; die folgende Nacht fiel ſtarker Schnee, und hielt die reifenden gleichfalls auf; einige 9 

unter ihnen ſchoſſen unverſtaͤndiger Weiſe nach Trappen, und verriethen dadurch ihre 

Gegenwart einer in der Nähe befindlichen iroqueſiſchen Partey, die ihnen ſogleich aufpaſſete. 

aid von den Als der P. Breffani den folgenden Tag vor einer Sandfpige vorbey fuhr: fo hatten ihn 
Stoquefen ges drey feindliche Canote augenblicklich in der Mitte. Wegen allzu ungleicher Anzahl gieng 
fangen. nicht bas geringfte Gefecht vor, Die übrigen beyden Kähne wollten zwar ausreißens " 
es paffeten ihnen aber zween iroquefifche, weit ftärfer bemannete hinter einer andern Exrd-" | 

fpiße auf, und verrennetenibnen den Weg. Ungeachtet nur zween Chriften in jedwedem Ka ne | 

waren, und bas viele Geräth am Fechten hinderlich fiel: fo wollten fie fih doc) wehren; | 

und einer davon zielete auf einen Sroquefen, wurde aber fogleich niedergefchoffen. Damit 

fiel den übrigen das Gewehr aus der Hand, Man fing und band fie, ohne Verzug. M 

Hierauf wurde die Beute getheilet. Denn feitdem die Iroqueſen das Verfahren der 

Grangofen in einem ähnlichen Falle mußten: fo begnügeten fie fich nicht mehr, mie vorbin, an 

der bloßen Ehre des Sieges; außerdem fonnten fie auch von den neubelgifthen Holländer 

Pulver und Bley für die Beute eintaufchen. j 2 ae, Bl 

Sein Beiden Mach gefihebener Theilung bieben fie den todtgeſchoſſenen Huron in Stuͤcke, kochte 
in feiner Ge: nd fraßen ſie. Darauf nahmen fie den Weg nach ihrem Dorfe, und ließen ihre Gefa 
fangenfchaft. genen, ungeachtet fie ohne Unterlaß rudern mußten, beynabe Hungers fterben. Als d 
Keife bald ein Ende hatte, und fie einige Fifcher antrafen : fo überließ man ihnen die Gefang 

nen eine Zeitlang zu ihrer Beluſtigung, welche im Austheilen einer derben Prügelfup 

beftund: dem Mißionar aber wurde überdiefes nod) die linke Hand zwifchen beyden aͤußerſte 

Fingern aufgefchlige. Sobald er ins erfte Dorf des Stammes Agnier Fam, quäle 

man ihn fo entfeßlich, daß er endlich in Oynmacht dahin fanf, Um ihn nun wieder zu" 

| | ermuns | 
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| eemumtern, ſchnitt man ihm an der linfen Hand den Daumen ab, und an der rechten 


| zwween Finger. | | ; 
Weril eben damals ein heftiger Mlagregen einfiel: fo lief jedermann davon, ließ den 


eine Hütte gefehlepper, da man ihm die Nägel verbrannte, die Füße austenfete, und der 
| muthroilligen Jugend zum Berfpotten und Quaͤlen überließ. Zulest ftrich man ihm Korb 
in den Mund, und ließ ihn liegen. Den folgenden Tag gieng es ihm nod) ärger, Mar 
‚gab fo gar den Hunden auf feinem Bauche zu freffen, damit fie ibm bey ihrem gewoͤhnli⸗ 
‚hen Heißhunger gute Biffe verfegen möchten; gleichwie es auch wirklich geſchah. 








| 





| haufenweiſe ruchfen : ſo ſtank er nad) einigen Tagen dermaßen, daß Fein Menfch um ibn 
ſich ein Geſchwuͤr angefeger hatte, alfo, daß er Feinen einzigen Augenblic fhlafen Eonnte. 
| Do, es mußte ihm die Graufamfeit feiner Henker felbft zum Vortheile gereichen. Ei- 
Nun feblete nur noch der letzte Auftrite des Trauerfpieles: es fehlen auch alles fit 
ſchon dazu anzuſchicken · Dieſer Gedanke ſetzete ihn zumeilen dergeffalt außer fih, daß er 
elle feine Schmerzen nicht mehr Fiblete, — 
In dieſer Angft nahm er feine Zuflucht zum Gebethe, und rief den Herrn an, er 
‚möchte ihn ftarfen, und in feinelfeiner Religion und feinem Amte unanftändige Kleinmuth ver- 
| fallen laffen. In dieſem Augenblide fab er die Aelteſten aus der Verſammlung, da man 
| Aber fein Schickſal berathfihlaget hatte, Fommen ; und bald darauf wurde ihm angefündi= 
get, tas er nimmermehr vermutbet hätte, namlich, er dürfte nicht fterben. Jedermann 
ſelbſt nicht, warum fie diefe Entſchließung gefaßt hätten. 
| Man übergab ihn einer Matrone , die ihm fehr gütig begegnete: allein, er ftanf (6 
deftig, daß Fein Menfch neben ihm in der Hücte bleiben konnte; und meil er über dieſes 
‚in den nachſten Wohnplas der Holländer führen, um zu fehen, ob ihn jemand Faufen 
wollte? Diefes gefhab, man pflegete fein, und fhicfere ibn nach feiner Genefung auf ei- 
| tem Schiffe nad) Rochelle, wo er mit Ende des Wintermonates anfam. 
ſowohl gegen ung, als unfere Bundesgenoſſen, mit aller Mache fortzufegen; ließen aber 
doch von einer Zeit zur andern einige Neigung zum Frieden bliten, Der Ritter Mont: 
magny wuͤnſchete ihn von Herzen; erſtlich, weil er nicht im Stande war, Krieg zu füh- 
einmal möglich, feine Schwäche vor dem Feinde zu verbergen, und bey irgend einer güne 
ſtigen Gelegenheit einen Vergleich, davon die Nation Feinen Schimpf hätte, zu ſchließen. 
Sm Gegentheile praleten die Iroqueſen zulest ungefcheuer: fie wollten die Franzofen nun 


\ bleiben konnte. Er litt unbefchreiblihe Schmerzen, abfonderlic an einem Schenfel, da 
her Davon mollte ihm einen Schnitt geben, traf aber das Gefchwür und öffnete es. 
derwunderte fic in Anſehung feines elenden Zuftandes darüber, Die Aelteften wußten 
| wegen feiner Verſtuͤmmelung zu Dienften untüchtig zu feyn (bien, fo ließ ihn feine Gebietherinn 
| Um toieder auf die Sroquefen zu Fommen ; fo fehienen fie zwar entfehloffen, den Krieg 
ten; zroentens, teil nicht bas geringfte babes zu gewinnen war. Sa, es mar ibm nicht 


bald zur Ruͤckreiſe über die See nöthigen. 


fi 





| Baren haben wollte, müffe man das Rauhe heraus ehren: fo war er doch leider! nie im 
Stande, es zu thun. Er ſuchete alſo nur das, was er aus Norh thun mußte,aufeine gefchic 
| fe Art zu vermänteln, und wenigftens einige Monate Stilleftand zu gewinnen, 
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Migionar auf der Marterbühne Hegen, und immerhin bluten. Des Abends wurde er in : 


We fein ganzer Leib gleichfam nur eine einzige Wunde war, darinnen die Würmer 


Wird befrey⸗ 
et, und geht 
nach Frank⸗ 
reich. 


Schlechter Zu⸗ 
ſtand der 
Pflanzſtadt. 


Uungeachtet alſo der Statthalter ſehr wohl wußte, Wenn man Ruhe vor Diefen Bar⸗ 


2 Einige : 
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£ — : N H 


Der Statt: 

halter möchte 
gern Friede 

machen, 


Was zwifchen 
ibm und den 
Huronen des: 
wegen vor: 
geht. 


ſondern ein Krieger, und.um Krieges willen ausgezogen. Ex frage wenig nach des © 


= „wollen; und ein Krieger, der ftatt der Gefangenen . mit Waaren nach 


.» bald unfere guten Freunde feyn würden, begegnet, Nur fommt es uns nicht zu, ums | 
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Einige Zeit nach des Pater Breſſani Gefangennehmung , ‚berichtete ihm der Dee 
fehlshaber an den drey Slüffen, Herr Champflour , es wären einige Suronen mit Due h 
gefangenen Iroqueſen an befagten Ort gekommen, Davon fie einen den Algonquinen 
überlaffen hätten, Dieſe nun hätten ihm, wiewohl ungern, verfprochen, den Kerl fo lange, bis 
Antwort von dem Statthalter einlaufe, nicht zu töbten. Sogleich ‚begab fidh der Statt 
halter in eigener Perfon an die drey Slüffe, und meldete den Hauptern beyder Nationen; 
er hoffe, dem Kriege zwiſchen ihnen und den Sroquefen auf immer ein Ende zu machen, | 
wenn fie ihre Gefangenen feiner Willführe überlaffen wollten, - Er werde, um allen Betrug 
zu vermeiden, nur erftlich einen nach Haufe (bien, und den. Iroqueſen melden Such 
wollten fie die übrigen wieder haben, fo müßten fie ohne Berzua Bevollmächtigte zu Si fies, 
fung eines dauerhaften Friedens abſchicken. Zugleich wies er den. Häuptern Vis Waaren, 4 
damit er ihre Gefälligfeit-bezablen wollte, ..... a Anna uam 1 
So bald feine Rede zu Ende war, fund ein Hauptmann der Algonquinen auf, 
nahm feinen Gefangenen bey der Hand, und überlieferte ibn dem Statthalter mit diefen Wor | 
ten: ‚er fonne feinem Bater nichts abfihlagen ; er nähme, auch feine Gefchenfe nur an, um bie 
Thränen eines Öefihlechtes, das mit den Gefangenen die Stelle eines verftorbenen Anver- 
wandten erfesen wollte, abzutrocknen. Uebrigens wäre es ibm zwar lieb, me in Seiede 
wuͤrde, er halte aber die Sache fuͤr ſehr chwuee. en 

„ Hierauf wendete ſich der Statthalter. zu. den Huronen, um ihre Antwort zu. miffen. 
Allein: ihr Worthalter gab mit großem. Troge zu vernehmen; er fen fein Kaufmann, 


fü 


balters Zeugen und Kochkeſſeln; ‚habe felbiger fo große Begierde nach den Gefangenen 
Fönne er fie immer hinnehmen, er. für feine Perfon wolle ſchon ‚andere befommen, 

drüber fterbens wenn ihm folhes Unglück begegnete, fofterbe er doch als ein ehrlicher Kerl 
dagegen werde feine ganze Nation die Schuld feines Todes auf den Ononthio legen. Diele 
Antwort feßete den Statthalter in große Verlegenheit, Daraus ibm gleichwohl die fol- 
gende Rede eines chriftlichen Huronen half. 3. u 200.0 win. er 1 
» Dnonthio! du mußt meines Bruders Wortenicht übel nehmen, Daß wir. die Ge: 
» fangenen nicht hergeben, dazu haben wir triftige Urfachen „welche dufelbft billigen wirfts 
„denn wir verlöven unfere Ehre, wenn wir es thäten. Wie du ſiehſt: fo haben wir Fei- 7 
„nen einzigen Alten unter uns; folche junge Leute, wie, wir, dürfen nicht hun, mas 


Hauf 





fe Fame 
„würde fi auf immer befehimpfen. Ja, wie wuͤrdeſt du felbft, lieber Vater! à 
„ Krieger. bewillkommen, wenn, fie in einem Kaufmannsaufzuge nach) Haufe Fam 
„ Deine bloße Begierde, unfere Seibeigene zu haben, wäre fon. ein ‚genugfames fe: 
„ für fie: es ſteht aber nicht in unferer Macht, mit ihnen willkuͤhrlich ju verfahren. „U 
„re Brüder, die Algonquinen, fonnten Dein Verlangen febr wohl erfüllen ; denn ſie i 
„alte Leute, welche von ihrem Thun und Laſſen niemanden Rebe und Antwort geben duͤ 
„fen ; und eben aus biefer Urſache Fonnten fie dir, ohne eine Unhoͤflichkeit zu begehen, 
„ne fo fehlechte Sache nicht wohl abfihlagen. Ohne Zweifel werben unfere Xelteiten, [ob 
„ fie deine Meynung erfahren, ein gleiches thun. Wir verlangen den Sieden alle 

» einander; wir treten deiner Abficht bey; ja, wir find ihr zuvor gekommen : denn ebe 
, deswegen haben wir. unfern Gefangenen fein Seid zugefüger, ſondern ihnen als £euten, di 


J 


J 
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| „fern Aelteſten vorzugreifen, noch eine fo ſchoͤne Gelegenbeit,ibrem Bater ein Zeichen Ib 1444. 
|, rer Ehrerbiethigfeit zu geben, wegzunehmen, —ñ— ⸗ 
Noch haͤlt uns eine andere Urſache zurück, welche bu verhoffentlich nicht weniger 
billigen wirft. Wir wiſſen, es wimmele der ganze Fluß von Feinden. Geſetzt, wir 

| „ftiegen- auf eine ftärfere Anzahl, als wir felbft find; wozu helfen deine Gefchenfe, als 

\ „ung zu befmeren, die Feinde aber, aus Hoffnung zur Beute, defto hitziger zu ma 

|, en? Finden fie aber ihre Brüder bey uns, und vernehmen von ihnen, wir wären 

| gum Frieden geneigt, Dnonthio wolle der Vater aller Völker ſeyn, und nicht länger lei- 

| „den, daß feine Kinder, die er alle mit einander in feinem Buſen frägt, einander ver: 

\ 3 kilgen , fo wird ihnen. bas Gewehr aus der Hand fallen, unfere Öefangene werden: ung 

| 3 bas geben reiten , und weit mehr zu Schließung des Friedens beytragen, als wenn ihr 

|, Sreylaffen übereilet würde „ tas | 

7 Montmagny wußte gegen diefe vernünftige Nede nichts zu erinnern. Im Gegen: Die Suronen 
| teile glaubete er ‚nicht wenig dabey zu gewinnen, wenn er den Huronen die erffen Srie- verſprechen 

| densporfihläge zu thun überließ. Er gab bemnad) dem Redner zur Antwort: er bil: Seiedensvor- 
| Tige feine angeführten Gründe vollfommen, und übrigens fey ihnen felbft-mehr am Frieden — zu 
gelegen, als ihm. Unterdeſſen, weil der Pater Brebeuf, den eine gewiſſe dringende An- —T 
gelegenheit feiner Kirche nach Quebec gefuͤhret hatte, bey dieſer Gelegenheit, nebſt zweenen 

neuen Mitarbeitern dahin zuruͤck zu kehren verlangete: ſo wollte er ihn keinen dergleichen 
Ungluͤcksfaͤllen, als den Pater Jogues und Breſſani betroffen hatte, bloß ſtellen, ſondern 

gab ihm eine hinlaͤnglich Begleitung mit. don ds 


Sie endigten ihre Reiſe ohne den geringſten Anſtoß. Nach ihrer Ankunft unter den Die Iroque⸗ 
Huronen beſchloß man in einer allgemeinen Verſammlung, dem Ritter Montmagny ſen ſtellen ſich 
beyde Gefangene einzuliefern. Der Statthalter hatte denjenigen, den er von den AMigon- dazu geneigt. 
quinen bekam, bereits in Freyheit geſetzet; Dagegen die Stämme, um ihre friedfertige 6 
| Neigung zu bezeugen, eben den Couture, der ſich mit dem Pater Jogues gefangen neh— 
men ließ, zuruͤck ſchicketen. Es kam nicht nur der itzterwaͤhnte iroqueſiſche Gefangene wie- 
| der mit, ſondern auch Abgeordnete mit: dergleichen Vollmacht, als: der. Statthalter 
anßet atte. uni I nee mtfe 
|. Sobald Herr Montmagny ihre Ankunft an den drey Fluͤſſen erfuhr: ſo reiſete er Deffentliches 
| mit dem Pater Bimond dahin, bewirthete fie wohl, und beflimmete fodann den Tag zum Gehoͤr. 
| öffentlichen Gehöre, Als Diefer erfchien, begab er fich auf den Marftplag der Schanze, 
| über den er vorher Segeltücher: ausfpannen ließ, Er faß in einem Armftuble, hatte auf 
| beyden Seiten den. Herrn Champflour und Pater Bimond, neben ſich, aufiden. Flügeln 
| aber einige-Dfficier, und tie vornehmften Einwohner des Ortes. Die-iroquefifchen Abge— 
| ordneten, an den Zahl fünfe, faßen auf einer Matte zu feinen Fuͤßen. Diefen Plas har: 
|tenfie, um dem Ononthio, den fie allemal ihren Vater nenneten , defto mehr Ehrerbie- 
thigkeit zu ergeigen , aus eigener Bewegung erwaͤhlet. Ne 
. Gleich gegen über. waren die Algonguinen, Montagnezen, Attifameguen, und noch) 

andere Wilde von gleicher Sprache: die Huronen aber mifcheten fich unter die. Sranzofen. 
| Die Mitte-des Platzes blieb völlig ler, damit man alle nöthige Wendungen ungehindert 
machen konnte. Denn es find dergleichen Handlungen in der That wirkliche Schaufpiele, 
| ba man fehr vernünftige Dinge durch allerley wunderliche Gebärden und Stellungen zu 

verſtehen giebt. Die weftlihen Bölfer ftecken eine große Tabadspfeife in die Mitte des 

nt. | k D 3 Platzes; 
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, meffenen Zügen aus der Bruſt heraus holeten, den Tact. Er ſelbſt fang; fer mie e⸗ 


2 „ihn aus ben Zaͤhnen des Algonquinen: allein, wie konnteſt du ihn immermehr 
lein fortziehen laſſen? Wie? wenn fein Canotumgefblagen waͤre; wer hätte ihm helfen a 
pollen, es wieder umzumenden? "Wäre er ertrunken, oder CT einen andern Zufall 7 





























Pages; es thum auch guiveilen die übrigen ein gleiches. ° Denn feitdem alle diefe Bitter à 
ſeit der Befanniféhaft mit uns, mehr mit einander auszumachen befamen, als vorhin: fo ji 
entlehneten fie auch allerley Gewohnheiten von einander, abfonderlich die mit der Tabacke 
pfeife, welche vorißt bey allen Vergleichen gemeiniglich gebrauhewid, nl 
ia Me Iroqueſen Hatten fiebenzehn Glasſchnuͤre bey fi, welche eben fo viele‘ Bone, 
bas ift Vorträge, die fie zu thun hatten, bedeufeten. Damit nun diefelbigen , wenn 
ihrer Erklaͤrung geſchritten wuͤrde, einem jedweden ins Geſicht fielen: ſo hatten fi € groeett n 
Pfaͤhle eingeſchlagen, und von einem zum andern einen Bindfaden, daran man die Schtis 
ve hängen Fönnte, gezogen. Nachdem nun jedermann in der angezeigten Ordnung war: 
fo fund der Nedner der Stämme auf, nahm eine Schnur, und überreichete, fie dem 
Statthalter mit folgenden Worten: „ Ononthio! neige deine Ohren zu meiner Stimmet | 
»» denn vorit reden alle Jroqueſen durch meinen Mund. Mein Herz geht mit Feiner 
Falſchheit ſchwanger; alle meine Neigungen find aufeichtig. > Wir wollen alle unſere 
Kriegesgeſange vergeſſen, und dagegen lauter luſtige Lieder anftimmen ; Damit fing 
er an zu fingen. Seine Amtsgenoffen bemerfeten mit ihrem De! dazu, bas fie mit abge⸗ 


waltigen Schritten auf und ab, und machete allerley laͤcherliche Gebaͤrden dabey. 

Zuweilen ſah er nach der Sonne , und rieb ſich die Arme, als wenn er ſich zum Ni A 
gen fertig machete. Auf einmal that er ungemein ernfibaft, und fegete feine angefangen 
ne Rede folgendermaßen fort, ., Gegenwärtige Schnur, bie ich dir, lieber Bater, übers 
„reihe, faget vit Danf, daß du meinem ‘Bruder das seben gegeben Haft. Du” riſſe 


„umgekommen: fo hoͤrteſt du fuͤritzt Feine Grichensmorte, und fehöbeft vielleicht die Schuld 
» auf uns, da fie doch ganz allein auf dir felber Liegt „. Bey Endigung diefer Worte, ” 
hing er die Schnur an den Bindfaden, nahm eine andere und band fie dem a um | 
den Arm, wendete ſich bernach wieder gegen den Statthalter, und ſprach: | 
= Mein Bater, diefe Schnur giebt dir deinen Untergebenen wieder: allein; ich lie 
D es wohl bleiben, daß ich zu ihm geſaget haͤtte: hier Vetter! nimm ein Canot ‚und keh⸗ 
» ve nach deinem Sande zuruͤck. Ich hätte Feine ruhige Stunde gehabt, wenn ich feine | 
ax glückliche Anfunft zu Haufe nicht erfahren hätte. Mein Bruder, den bu nach Kaufe — 
„ſchickteſt, mußte unterwegens nicht wenig ausftehen, und Fam in manche Gefahr, Er 
„ mußte fein Bündel ganz allein tragen, den ganzen Tag rudern, fein Canot über 
> Wafferfälle ſchleppen, gegen alle Ueberfälle ohne Unferlaß auf der Hut ſtehen⸗ Bus 
les, was der Redner fagete, das machete er auch durch Gebärden vorftellig. Es wareben, 
als 06 man einen Mann fähe, der bald feinem Canot mit der Ruderſtange fortbilft ; bal 5 
eine Yelle mit dem Ruder abweift. Zumeilen ſchien er ganz außer Athem zu kun; her⸗ 
nach ſchoͤpfete er friſchen Muth „und bezeugete ſich eine Zeitlang ganz gelaſſen. u 
Machgehends that er, als ob er fein Bündel truͤge, und uͤber einen Stein file 9 
hinkete hernach fort, als wenn er ſich wehe gethan hätte, „, Es gienge nod) alles x 
ss fig er wieder an, häfte man ihm’ tur über die’ beſchwerlichſten Orte geholfen. guͤ 
» wahr, lieber Vater! ich weis nicht, mo dein Verftand war, daß du eines von deine 
* Li ganz allein und ohne den geringften Beyſtand von dir ließeſt. eh, De à 
* rtee 2 


Ortes, gieng mit bem Couture ganz anders um. Komm her, Vetter! fagete ich zu 
| „ihm, ich will Dich deiner‘ Anverwandtſchaft mit Gefahr meines Lebens wieder einlie- 
„fern. Die übrigen Schnüre bezogen fich auf den Frieden, welchen zu fihließen die 










auf eine eben fo deutliche Weife, als die vorigen, erläuterte, - 
| uns Eine machete die Wege ficher; die andere beruhigte ven Fluß; eine andere vergrub 
‚die Streitärte: andere bedeuteten die Éünfrigen freunbfchaftlihen Beſuche, Die Wechfel- 
ſchmaͤuſe, Die Verbindung beyder Völker, das beftändige Vorhaben, den Pater Jogues 
‚und Breffani wieder nad) Haufe zu ſchicken; die Begierde nach ihrer Wiederkunft; die 
‚Ehre, die man ihnen anthun wolle; die Danffagung für das $oslaffen der drey gefanges 
nen JIroqueſen. Jedweder Punct hatte feine eigene Schnur; und man hätte die Abſicht 


“ |: 


nicht bas geringfte Wort dazu gefprochen. Am allermeiften mußte man diefes bewundern, 
daß er feine Perfon drey ganze Stunden lang , ohne das geringfte Anzeichen einer Muͤdig⸗ 
keit forefpielere. Im Gegentheile führete er bey der Luſtbarkeit, damit das Gehör befchlof 
fen wurde, und das aus Singen, Tanzen und Schmaufen beftund,, den Borreyben. 

| 232. 3mween Tage bernach beantwortete der Statthalter den Vortrag der Iroqueſen; indem 
Les die Gewohnheit nicht leider, die Antwort denfelbigen Tag zu geben, Die Berfamm: 
lung war eben fo zahlreich, als das erftemal, und der Statthalter machete eben fo viele 
Gegengefihenfe, als er Schnüre empfangen harte. . Couture fübrete das Wort zwar in 
| iroquefifher Sprache, aber ohne fich dabey nach ihrer Weife zu gebärden, auch; ohne feine 






deſſen Dollmerfcher er vorftellete , gemäß war. Als er fertig war, ffund ein Sauptmanre 
der Algonquinen, Namens Pieskaret, auf, und uͤbergab ſein Geſchenk. „Hier iſt ein 
Stein, ſagete er dabey, den ich auf das Grab ver in dieſem Kriege Gebliebenen lege, 
damit niemand ihre Gebeine weiter beunruhige, noch ſie zu rächen verlange,. Es war die⸗ 
‚fer Hauptmann einer der tapferſten Leute in ganz Canada, und erzaͤhlete man beynahe ganz 
unglaubliche Dinge von feiner Tapferkeit. à | | 
| … Dierauf überreichete der Montagnezen Oberhaupt, LTegabamat, eine Elendshaut, 
mit dem Bedeuten, fie fey zu Schuhen fürdie iroquefifchen Abgeordneten beftimmer, damit 
| fie auf der Heimreife die Füße nicht mund gehen möchten. Die übrigen Nationen fageten 
nichts, vermuthlich, weil fie weder Dberhäupter noch Nedner hatten. Zum Befchluffe 
| feuerte man drey Stücke ab, woben der Statthalter die Wilden bedeuten ließ, es gefchähe, 
| um die Friedenszeitung aller Drten auszubreiten. : Der: Sefuiten Superior bewirthete die 
| Gefandten ebenfalls, und befam dagegen die fihönften Worte von der Welt zu hören. 
| Ein Schmaus machet' diefe Leute ungemein beredt ; und der Wirth darf fich kecklich auf 
) alle erfinnliche Sobfprüche Rechnung machen. Nun darf man fie freylich nicht eben im ge= 
naueften Berftande nehmen: dagegen Foften fie auch wenig; denn es ift nicht nöthig, ſich 
wegen diefer Leute große Unfoften zu machen, indem ihnen alles gleich gi. | 


| welcher bisher noch in offenbarem Kriege mit uns gelebet hatte,beftätigte ben Vergleich, Die 
| beyden Franzoſen kamen nebft den vier Wilden zur beftimmten Zeit, das ift in der Haͤlf⸗ 
fe 
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| Gefanbéfhaft abgeſchicket war; jedwede harte ihre eigene Bedeutung, welche der Redner 


derſelbigen bloß aus den Gebärden des Redners abnehmen Éonnen, geſetzt auch, er hätte 


Antwort des 
Statthaltere. 


Rede zu unterbrechen, im Gegentheile nabm er eine Ernfthaftigfeit an fich, welche dem, 


Den folgenden Tag macheten fih die Abgeordneten auf den Weg nach Haufe, Es Der Frieden 
| giengen zween Franzoſen, eben fo viele Suronen und Algonquinen mit ihnen zu Schiffe, wird beſtaͤti⸗ 
‚Dagegen drey Iroqueſen als Geiſel zurück blieben. Der Stamm Agnier, als der einzige, 9% 
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te des Herbſtmonates wieder zurück, und berichteten, die Groquefen wollten alle mit in. 
ander Mißionarien haben; die Huronen und Algonquinen waͤren dem Frieden gleichfalls 
beygetreten, und es ſchiene alles ruhig zu fé. ae api nt : er ha 
Der P. Breſ⸗ Indem dieſes vorgieng, fo kam der Pater Breſſani nach Quebec. Kaum hatte ex | 
fani geht wie: einige Tage ausgerubet, fo kehrete er nebſt dem Pater Poncet zu den Huronen zuruͤck. 
der zuden Qu: Bey der Abreiſe ließ er eine große Begierde blicken, einer von denen Mißionarien, die man 
nr unter die Groquefen abſchicken werde, zu feyn. a er fammelte Geld für feine Peiniger⸗ 
um ihnen ju geigen, was für eine Rache die chriftlihe Religion auszuüben befehle! Allein, 

diefe Barbaren waren Damals noch viel ju ungeftbliffen ; die Edelmuͤthigkeit einer ſolchen 

Gefinnung einzufehen, oder fich diefelbige zu Nuge zu machen... ©. nam 2.10 

Im folgenden Winter: fab man, was feit der. Franzoſen Ankunft in Canada noch 

niemand gefehen hatte, nämlich, die Sroquefen, Algonquinen und) Suronen fo: friedferd 

eig mit einander jagen, als wenn fie alle mit einander einerley Sandesleute waͤren. Unter 

dem Schuge diefes guten Verftändniffes empfingen die buronifhen Mißionarien | den ſo 

fange gemißten Beyſtand, verrichteten ihre apoftolifchen Reifen in alfer Sicherheit und! 
erndteten mit Freuden, was fie mit Thränen geſaͤet hatten. Zum: Unglüce war dieferl | 

2 202" @onnenfhein von kurzer Dauer; und esfchien, er ſollte ihnen nur Zeit zum Verſchnauben 
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0 geben, und que Vorbereitung auf einen abermaligen Kampf dienen. —* 
Tod des Pa: © Mit dem Anfange eben diefes 1646 Jahres, verlor Neufranfreich) zween feiner erften Miſ⸗ 
ter Enemond fionarien. Der Pater Enemond Maſſe ftarb zu Sylleri in Ausübung eines Cifers, den | 
Mafle, und Feine Schwierigkeit je abſchrecken fonnte, der ungemeine Gaben zum Beyftande hatte,und | 

— daher nie ohne reichliche Fruͤchte ablief. Sein Alter belief ſich zwar nicht ſonderlich hoch 
— ällein , feine vielen Reifen und. Bemühungen hatten ihn gewaltig geſchwaͤchet. Der Pa fer 
7 Annas de la Noue folgete ibm ſehr bald nach. . Er wat den zoften Jänner von den 
drey Fluͤſſen abgereifet, um die Befasung der Nichelieufhanze Beichte zu hören, und auf 


1 


in | 
iv CE | 


bas Lichtmeßfeft vorzubereiten. Weil er aber voraus gehen wollte: fo verirrete er fich, ohne 
daß feine Begleiter , nämlich zween Soldaten und ein Suron, ihn wieder auszufpühren ver⸗ 
mochten. Am Feſttage felbft fand man ibn Fniend und tod gefroren. 00 m 
2 Seit Seichnam wurde an Die drey Flüffe, mo er im Rufe der Heiligkeit gelebet hat- | 
te, gebracht, und’ mit möglihftem Prachte begraben. Allein, es wurden ihm mehr à | 
Gebethe zugeſchicket, als für ibn getban, ja, es verficherten einige, fie hätten unmöglich | 
für ipm bethen Fonnen. Andere wirfeten bey dem Anblicke feines teihnams, Buße, und! | 
beichteten , was fie feit langer Zeit verſchwiegen hielten; alfo, daß feine Gebeine nach) 
prophetifcher thaten, als des Elifä ; Denn die leétern gaben einem Todten durch das Be | 
rühren nur das leibliche Leben wieder; babingegen wiele das geiftliche erhielten, als fie den 4 

| $eichnam eines in feinem Berufe verftorbenen Mißionars nur anfahen, | 0 10 
Die Sokokier Kaum batte man die Lieblichkeit des Friedens gefihmeder: fo wäre beynahe ein neuer Krieg 
wollen den ausgebrochen. Drey Wilde von Sylleri wurden ermordet,alsfie etwas zu weit von ihrem Dorfe 
Frieden bres meggiengen. Ein anderer, der mit feinem Weibe auf der Neife war, tourbe angefallen,‘ 
chen. und gefährlich verwundet, Dem Weibe ftreifere man ben Haarfopf ab, das ift Haut und 
’ Haar mit einander, und ließ fie für todt liegen. Man fand fie alle beyde ftarf verblutet, 
und ſchaffte fie ins Hofpital, wo der Mann ftarb, die Frau aber davon fam. Anfänge | 

fich fiel der Verdacht gaͤnzlich auf die Jroqueſen: man erfuhr aber nachgehends , daß die | 

Thaͤter Sokokier waren, die mitden Algonquinen in Uneinigkeit lebeten, und.daher , als» | 
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| fie den Friedensſchluß mit den Iroqueſen nicht zu hindern vermochten, auf Mittel ihn zu 1646. 
vernichten gedachten. ——— 
Es zogen alſo dieſe Ungluͤcksfaͤlle Feine weitere Folge nach ſich; im Gegentheile wur- Die Iroque⸗ 
de der im vorigen Jahre getroffene Friedensſchluß durch neue Abgeordnete beſtaͤtiget. Ei— ſen beſtaͤtigen 
gentlich waren ſie, um die Patres Maſſe und Noue zu beweinen und zu bedecken, das iſt, ihn abermal. 
| um die Jeſuiten wegen ihrer Miebrüder Tod zu tröften und zu beſchenken, abgefehicket, Weil 
} man aber mit feinem andern, als dem Agnierftamme ausdrücklich gefchloffen hatte: fo 
marneten diefe Abgeordnete vor allen übrigen, fo lange bis fie dem Vergleiche namentlich 
| beyträten,, auf feiner Huf zu ftehen. Es wäre dieſes, wie ſie ſageten, bereits geſchehen, 
wofern der Ononthio ihnen dießfalls vorgekommen waͤre, und einige ihrer Landesleute, die 
bey unſern Bundesgenoſſen in der Leibeigenſchaft lebeten , in Freyheit geſetzet hätte. 
B Vermuthlich verlangete der Herr von Montmagny nicht, die Ruhe der Pflanzſtadt 
| um einer fo geringen Sade willen in Gefahr zu ſetzen: allein, ich finde in meinen 
| Nachrichten nicht, was er wirklich that. ya, mir werden bald fehen, daß die vier 
| Stämme das Kriegesfeuer von neuem anbliefen, und ganz Canada in Brand feßeten. 
| Das gewiſſeſte ift, daß man damals recht weiſe Anftalten votÉebrete, ben Stamm Agnier 
| nicht nur in unferm Bündniffe zu erhalten, fondern auch Chrifto zu gewinnen. 
"Der Pater Jogues hatte bey feiner Gefangenfchaft den Saamen des göttlichen Wor- Der D. Jo⸗ 
tes unter fie ausgeftreuet, verftund über diefes ihre Sprache, ‘und trug alfo großes Wer- gues veifet 
| langen, mit diefen Abgeordneten abzureifen. Der Statthalter ließ es fidh gefallen, doch Kernel * 
| mit dem Bedinge, er ſollte, wenn alle Stämme dem Bergleiche a waͤren, wie⸗ quefen. S 
| der fommen, und von den Öefinnungen der Nation Bericht erftatten. ‚ih finde in 
| einigen Nachrichten, es hätten die Algonquinen fir gut erachtet, der Misionar folle die⸗ 
fesmal weder in feiner Ordenskleidung erfcheinen, nod von der. Glaubenslehre fprechen; 
| es ſey auch ihre Meynung befolget worden. 
Doooch dieſes bey Seite geſetzet, fo gieng er in Begleitung des Herrn Bourdon ʒeines der an⸗ 
| gefehenften Einwohner in Quebec, den 16ten May ju Schiffe. Ihm folgeten jroeen Algonqui⸗ 
nen in einem befondern Canote, und hatten die Geſchenke bey fo, die fie im Namen ih: 
| ver Mation unter die iroquefiihen Stämme vertheilen wollten. Den sten des Brachmo- 
| nates Éamen fie in das erfte Dorf der Agnier , da man fie mit aller aufrichtigen Freund⸗ 
| ſchaftsbezeugung empfing. Den Pater Jogues erkannten einige feiner ärgften Peiniger, 
und erzeigeten ihm unzählige SiebÉofungen. Was ferner vorgieng, ift mir unbefannt; 
| fo viel ift gewiß, daß der Mißionar nicht aus dem Bezirke diefes Stammes fam, fon. 
dern feinen Kuffer da zurüc ließ, und unter dem Verſprechen, bald wieder zu kommen, 
und beſtaͤndig da zu verbleiben, abreiſete. 
| ' Den 27ften erreichete er die Richelieufhanze, Hier fand er den Seren von Mont: 
magn⸗ und verficherte ihn, man koͤnne den Agniern ſicher trauen. Allein, vermuth⸗ 
lich verließ er ſich auf ſein Vorgeben nicht mehr, als er fe, und. merfete wohl, ein 
Geiſtlicher, welcher dergleichen Abſichten, als der Pater Jogues, bege, fehe an ben 
Wilden nur, was er wuͤnſche. Nichts veftomweniger willigte ev endlich in die Erfüllung 
feines Verſprechens ungeachtet er ihn der Willkuͤhr dieſes unbeſtaͤndigen Volkes mit 
groͤßtem Widerwilfen bloß ſtellete. AR 
Der gute Pater reifete den 24ften des Herbftmonate mit größtem Vergnügen ab, Die Feindſe— 
und fab in feinen Gebanfen fon , wie die Iroqueſen fih nach dem Unterrichte drân- genden. 
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1546. geten. Zur Begleitung hatte er einen Franzoſen und einige Wilde bey: fih. Bald | 
darauf erfuhr man, Die Feindſeligkeiten wären zwiſchen den Huronen und den Ober: | 
iroquefen fchon wieder ausgebrochen; : Die Dberiroquefen find die vier, Stämme, wel⸗ 

che man. im’ Friedensſchluſſe e nicht benamet hatte. Die Niederiroqueſen ſind die einzi⸗ 

gen Agnier, wiewohl einige ben Stamm Onneguth noch dazu rechnen. Um aber ale 

les, was die gegenwaͤrtige Geſchichte von dieſer hauptſaͤchlich mit ihr verknuͤpften Nas | 

tion beybringt, deſto beffer zu verfiehen, muß man die Sage und Befchaffenheit, des | 

Landes, das fie bewohnet, und die fünf Stämme, daraus fie befteht, wohl Fennen. » M) 

Nachricht von Das Land der Iroqueſen liegt zwifchen dem ein und vierzigften und drey und vierzigften. | 
der Iroqueſen Grabe; es beträge ungefähr fiebenzig bis achtzig franzöfifche Meilen von Often gegen M 
Lande, Weften , von bem obern Theile desjenigen Fluſſes, welcher erſtlich ihren Namen füh- M 
rete, hernach Richelieu und Sorel hieß zu vechnen, Das iſt vom Sacramentfee bis | 

an Niagara und etivas über. vierzig Meilen von Mitternacht gegen Mittag, oder M) 

vielmehr von Mordoft gegen Suͤdweſt, zwiſchen der Duelle des. Fieinen Agnierfluffes, M 

bis an den Obio,  Dergeftalt find feine Grangen gegen Mittag der Obio und Pen: | 

folvanien,, gegen Welten der Ontarioſee, gegen Nordweſt der Erieſee, gegen Mitrer: | 

nacht der Sacramentſee und der Lorenzfluß, und endlich Meu-Dorf, theils gegen Mit M 

tag, theils gegen Suͤdoſt. Es wird. von vielen Fluͤſſen bewaͤſſert, sf * hier und à 

da gebiraicht, überhaupt zu reden aber ungemein fruchtbar. — Mn | 

Befprung ih⸗ Der Agnierſtamm liege unter fallen am mweiteften gegen Norden, ah am. naͤchſten | 
tes NAMENS an Neu York, Die Stämme Önneyuth, Onnontague a), Goyoguin 4) und | 
Tfonnonthusn folgen in der itztgemeldeten Ordnung von Dften gegen Werten auf: M 

einander, ziehen fich aber doch baben etwas gegen Suͤdweſt, aus melcher Urſache auch, | 

fie den Namen der obern Stämme fragen; man wollte denn behaupten ‚. fie biegen des⸗ 4 

wegen fo , meil fie ein Neifender, wenn er den Lorenzfluß und den Ontarioſee, wel⸗ 

chen beſagter Fluß durchſtreicht aufwaͤrts fährt, in diefer Drdmung antrifft. Der | | 

Name Iroqueſe ift eine franzöfifhe Erfindung, und rübret von dem Worte Dire, N. 

oder Hero, welches fo viel heiße, als ich babe gefager, ber. Es. befhließen naͤm 

ich. diefe Wilden ihre Neden allemal entweder. damit, wie etwa vor Zeiten. die Sateiner 

mit Dixi, oder mit: Aue, einer gewiffen Ausrufung, ‚welche in einer, Debnenden Aus: 

forache Traurigfeit, in einer geſchwinden, Freude anzeiget. Ihr eigentlicher Name iſt 
Agonnonſionni, das iſt Zürtenbauer ‚, Inden fie. weit dauerhaftiger, als andere Fi 

Wilden bauen. 2 

Was jedtuez Sen dem Agnierftamnte , als dem damals volkveichften j ſchlingt ſich ein kön 
der Stamm Fluß ungefähr acht frangöfifche Meilen weit, durch Die angenehmften Wiefengrände, | | 
be ſonderes Boy den Onnontaguern ift ein fehr fehöner Ser, Gannentaba genannt, ‚in deſſen Nach⸗ 
er barfchaft es viele Salzquellen giebt, und an deffen Ufer, man beftändig. bas ſchoͤnſte 
Sal; finder. Geht man zwo Meilen weiter gegen den Stamm Goyoguin, fo fin⸗ 

det man eine Quelle mit einem milchfaͤrbigen Waſſer, von ſehr heftigem Geruche, das 

uͤber dem Feuer ein eben ſo brennendes Salz, als der aͤtzende Stein, anſchießen laͤßt. 

Dieſer ganze Bezirk iſt hoͤchſt angenehm, und der Boden zu allem tuͤchtig. 

Der Onneyuth Bezirk liegt zwiſchen dem Agnier- und. Onnontagueſtamme, und | 

giebt ihnen in feiner. einzigen Sache das geringſte nach. Allein, der Goyoguin 4 À 
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zirk uͤbertrifft ſie alle mie einander an Trefflichkeit des. Bodens und" angenehmer Wir 1646, 
| terungse Manı merfet es auch an:den Einwohnern, indem mit keinen Sroquefen be == —— 
ſer umzugehen iſt, als mit ihnen, : In dem weitläuftigen Bezirke der Tſonnonthuaner 
giebt es vortreffliche Gegenden, und der Boden iſt überhaupt zu reden, gu. Dem 
Borgeben ‚zu Solge, bat man da eine Erde gefunden, daraus man durch vieles Schwert: 
‚men ganz reinen Schwefel bringe. An eben diefem Drte giebt es auch eine Duelle 
deren Waffer nad) dem Abrauchen Schwefel zurück läge. Es folle fic) auch durch heil 
| figes Schürteln von ſelbſt entzuͤnden c). Mod weiter hin, in der Nachbarſchaft der 
‚ehemaligen Œrier, iſt ein ſtehendes, dickes und oͤlichtes Waſſer, welches gleich dem 
| Hour Feuer. fängf. 

Von der Goyoguinen und ans , im gleichen von dem großen Mo⸗ 
Le in dem letztbeſagten Bezirke, babe ich ſchon — als von Orten, die mir 
hoͤchſt angenehm vorkamen, geſprochen. Dieſem kann ich noch beyfuͤgen, va ich in 
der ganzen Gegend wiſchen dem Onnontague und Niagaraftuffe, mit Ausnahme "ei: 
iger feichten. Sandftriche, Keine andere als fruchtbare mit Hole und Waffer beftens | 
| verfehene Gegenden antraf. Unterdeſſen kann es feyn, Daß unter denen Dvten, babin ich 
* gekommen, einige von anderer Beſchaffenheit find. 
| In bem ganzen Gebiethe der fünf Stamme kommen alle unfere —— Fruchtbaͤume. 
| Obfibèume ‚vortrefflich forts ja, einige fo gar ohne die gerinafte Pflege, Nebſtdem 
| giebt es andere bey uns. unbekannte dafelbft. : Die Wälder ftehen voll Raffanien und 
| gmeperlen Nußbäume, Die eine Gattung trägt eine fehr füße Frucht, Die andere eine 
ſehr bittere. Man befommt aber von ihr durch Hülfe der Muͤhle des Feuers und 
Waſſers auf. eben die Weife , wie wir vonder Sonnenblubme, ein recht gutes Del, An 
einigen Orten giebt es fehr tohlgefehmackte Kivfchen ohne Kerne, einen Baum, deffen 
Bluͤthe unferer weißen Silie, die Frucht {aber an Farbe und Größe einer Abricofe, ‚an 
Beſchmacke und Geruche einer Citrone gleicht. 

Es giebt da einen wilden Citronenbaum, der aber nur unter die Stauden gehoͤret 

| ie Frucht ift fo groß, als eine chinefifche Pommeranze, ſchmecket fehr Tieblich, 
und erquicket febr. Sie wächft zwifchen zweyen Blättern, welche Die Geftalt eines Herz 

ges haben. Dagegen ift die, Wurzel Diefes Gemachfes giftig. Auch findet man Ye: 
elbiume , deren Apfel einem Ganseye gleicht, feine Kerne aber eine Bohnengattung 
find. Die Frucht riecht angenehm und ſchmecket vortrefflih; der Baum ift ein Zroärgs : 
baum, der. fetten und feuchten Boden verlanget. Die Iroqueſen haben ihn aus dem 
| Sande der Erier in das ihrige verſetzet. Imgleichen die von uns alſo genannte Uni— 
| verfalpflanze, mit deren zerftoßenem Saube man alle Wunden heile, Beſagtes Saub 
iſt einer Hand breit, und dem feanzöfifchen Wapen aͤhnlich. Die Wurzel riecht wie 
Lorbeer. Noch haben diefe Wilden eine Menge‘ Farbewurzeln, darunter einige ſehr 
hohe Farben geben. 
Es giebt in der Iroqueſen Gebiethe, gleichwie in allen etwas ſuͤdlich gelegenen Thiere und 
| Gegenden von Mordamerica, Klapperfchlangen ; ferner eine ſchwarze, welche auf Die Edelgefteine, 
Bäume fteigt, aber feinen Gift bat. Sie hat einen Todtfeind, der fie feiner an- 
| fiheinenden Schwäche ungeachtet, heftig bekrieget naͤmlich ein kleines Voͤgelchen, das, 
ß bald es fie gemahr wird, darauf zufliege, und mit einem einzigen ‚Schnabelfloße 


2 todt 
nf) Eben dergleichen sicht es auch fechs -franzöfifche Meilen von Grenoble. 
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1646, tobt machet. Die keit find bier zu Sande weit größer, als bey uns. Es — 
braͤunlichte Tieger, (petit gris) ohne Flecken, mit einem langen Schwanze, und * | 
fen fie den Stachelfchweinen nach. Die Iroqueſen fihießen fie öfter von einem: Bau | 
me herab , als auf der Erde. Sie find, nad) dem eigenen. ‚Geftändniffe der Fran 
zofen, gut ju effen, und ſchmecken ungefähr wie Schoͤpsfleiſch. Einige haben roͤthlick é 
te, alle mit einander aber fer zarte hei und ihre Balge — unter das fei ne 
Pelzwerk. ii : 0 
: Do das ellerfeinke ‚geben die: ſchwarzen Eichhörnchen, | Das Tier: if ſo groß, 
als eine viertheljaͤhrige Katze, ungemein: munter, im geringſten nicht boshaft, Lo 
auch fehr leicht sabm. Die Yroquefen machen aus diefem Rauchwerke Rüde, und v 
kaufen ſie fuͤr ſieben bis acht Piſtolen. Die Turteltauben gehoͤren hier, wie uͤberall, 
unter die Strichvoͤgel. Ein gewiſſer Mißionar ſah alle Morgen von ſechs Uhr Fi hi 
um eilfe aus dem Austritte eines Sluffes, welcher ‚etwa eine Biertäelmeile groß feyr #4] 

mochte, dergleichen Bögel in fo großer Menge auffliegen , Daß fie die £uft beynabe ganz 2 
lich verdunkelten. Sie fielen in einen nahe dabey befindlichen: großen Teich, “babeten 
ſich, und flogen bernach ihres Weges, , Diefes, faget er weiter, wären nur die Männ- 
chen geweſen, die Weibchen kaͤmen erft nachmitfage, und macheten es eben alfo. End: | 
lich fo findet man in der Sroquefen Gebiethe auch Steine, welche einen Diamant in. | 
fé fließen, Manche find fon gefchnitten, und zumeilen von hohem Berthe, 34 | 

Éomme wieder auf: bas neue me nie , das dant mit Aſche bedecket, als sang) 
lich. gelöfchee worden mar. : (ue | 
Die SGroques © Die Iroqueſen ſchlugen aus, —— — Krieger — fé “ 

fen überfallen huroniſchen Dorfe, in der Abficht Gefangene zu machen. Nun fahen fie zwar, 

ein huroni⸗ man auf. feiner Hut hund, doch wollten fie nicht gänzlich Teer abziehen. Sie blieber J 
fées Dorf. -alfo über Mache im  Holze verftecket , und unterdeffen trieb ein Huron, zum Anzeigen 
daß er nicht fchlafe, beftändig ein großes. Gelärme. Allein‘, als er fich mit anbrechen⸗ 
dem Tage nicht weiter hören ließ: fo fchlichen zween Qroquefen: bis an die. — J— 
des Dorfes, und horcheten, ob ſich niemand ruͤhrete. Als ſie nicht das geringſte vernah⸗ 
men, ſtieg einer von ihnen auf die Verſchanzung, und ſah zween Kerle im tiefſten 
Shlafe darauf liegen. Damit ſchlug er einem den Kopf mit ber Axt — dem | 
andern ftreifete er das Haar ab, und lief davon. 
Schöne That ı Der erfte blieb auf der Stelle todt: der andere machete ta ganze Dorf mu 
dreyer Quros ter. So gleich war die gefammte ‚junge Mannfhaft auf den Beinen, und: 1 li 
BEN: dem Feinde lange Zeit nach, Éonnte ihn aber wegen des gewonnenen Borfprungesini 9 
einholen. Bald darauf rächeten fidh die Suvonen. Drey Krieger zogen aus, er 14 
reicheten nach einer zwanzigtägigen Reiſe ein Dorf der Tfonnonthuanen, Es war) | 
Nacht, alle Hütten verfchloffen ‚ und jedermann ſchlief. Damit durchbrachen unfere | 
Wagdälfe die Wand einer Hütte, und giengen hinein, ohne daß jemand ermachet wäre 
Sie zündeten ein Feuer an, fucheten ſich bey deffen Scheine jedweder feinen Mann 
aus, fehlugen ihn tobt, und féreifeten ihm das Haar ab, Hernach ffecfeten fie die Huͤtte 
in Brand, und gaben Neißaus. Man: verfolgete à ; aber vergeblich. > famen | J 
mit ihrem "Siegeszeichen glücklich nach Haufe, 
Sortgang ber Die Mißionarien faben diefe Merfmaale eines. enter Friedens mit = | 
J 


sn: fem Verdruſſe. Sie hatten die kurze Dauer ur fo wohl angeleget, daß fe 


Friedens. 
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die chriſtliche Religion in dem huronifchen Gebierhe für die herefchende halten konnte. 1646. 
| a, es ivurbe das Evangelium hauptſaͤchlich von den Huronen ſelbſt, unter viele andere ——— 
| Dolfer ausgebreitet. Die Wilden in der Nachbarſchaft von Quebec und Montreal 

ließen einen nicht geringern Eifer fpüren. Allein, die Iroqueſen flöreten diefe zur Fort: 

pflanzung des. Glaubens und zur Aufnahme der Pflanzftadt hoͤchſtnoͤthige Ruhe; dahin⸗ 

gegen in der letzteren jedermann, aus Mangel des Beyftandes, die Hände in den 

1Schoos legetes = un nom one | | 

Der P: Jogues lernete bald aus der Erfahrung, wie fehr er ſich in feiner, Meynung Der D. So- 
von dieſen Barbaren geirret babe, Ya, es mochte nun eine bloße Ahndung, oder ein gues wird von 
Argwohn der genauere Nachrichten zum Grunde hatte, geweſen feyn, fo nahm er doch bey feinen Beglei⸗ 


Nr, 
| De Mbreife auf immer Abfchied, und zwar nicht als ein Mann, der die Agnier zu befeh- sera perlaflen. 


ï 


ven boffet, fondern feiner Hinrichtung gemärtig ift, Die vorläufigen Anzeigungen bie- 
von. äußerten fi fehr bald. Kaum hatte er die drey Zlüffe zurück geleget, fo ließen ihn 
feine Begleiter im Stiche,  Dergeftalt hatte er niemand bey fich, als einen jungen Gran- 
zofen, Namens Is Lande, und wußte nicht, wie er weiter foutfommen follte, 


Wuouaͤre biefes einem andern begegnet, fo mûre er wieder umgefehrer, gleichwie Wie er aufge: 
Denn dieſes das flügefte zu feyn fihien. Allein, er.fegete feinen Weg fort, und erreichete nommen wird 
zwar endlich , wiewohl mit großer Beſchwerlichkeit, ein iroquefifches Dorf, wurde aber 
nicht viel beſſer als ein Rriegesgefangener bewillfomme.. Man rif ibm und feinem Ge: 
| Fähren beynahe alle Kleider vom Leibe, und ließ es weder. an Maulſchellen noch Prügeln 
| een ont radios dre SE | 
Die Urfache diefer erftaunlichen Veränderung ift unbefannt. Doc) fhrieb fie der Mas die Iro⸗ 
neubelgifche Befehlshaber in einem Briefe an den Herrn Montmagny, imgleichen ein quefen wider 
| guter Freund in einem andern Briefe an den Herrn Bourdon, welcher den Pater das ge aufge: 
| vorige Jahr begleitet hatte, der wunderlichen Einbildung der Iroqueſen zu, als ob nâm- ; 
lich der Pater den Teufel in ihr Sand gebannet hätte, Das legtere Schreiben meldete noch, 
| es liege die Schuld Diefer Treulofigfeit ganz allein an dem einzigen Stamme vom Bären; 
dahingegen die vom Wolfe und von der Schildkroͤte die beyden Franzofen auf alle Weife 
zu retten geſuchet, ja fogar zu jenen gefaget hätten: „ſchlaget lieber uns felbft todt, als daß 
„ihr dieſe Leute, die uns nicht das geringfte zu Seide gethan haben, und. im Vertrauen 
| „auf den getroffenen Frieden zu uns fommen, binvichten wollet,, Beyde Briefe war- 
| neten den Statthalter zugleich, auf feiner. Hut zu feyn, indem vier hundert Mann in der 

Abfiht, die Franzofen auf einmal zu überfallen, und ibn felbft aufzuheben, im Anzu— 


Î 


ge waͤren. 


Es warfen alfo die Sroquefen eben den Verdacht auf die Mißionarien , als anfäng- 
lich die Huronen; und weil die Krankheiten diefes Jahr bey den Agniern viele Leute weg- 
geraffet, und die Würmer ihre Feldfruͤchte beſchaͤdiget hatten), fo fhoben fie das ganze Un— 
gl auf den Pater Jogues und feine Hererey. In dieſem Wahne wurden fie von eini- 
gen unter ihnen wohnenden Huronen, und großen Feinden des Chriſtenthums beftärfer 
| indem diefe ihnen zu Gemuͤthe führeren, das Unglück fey erfolget, fobald fie Mißionarien 
verlanget hätten, Te bi 
J—— 33 Der 
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1646. Der Pater fragete bey dem unfreimdlichen Empfange, womit er denn feit ſeiner Ur 
Pr reife die Nation beleidiget habe? Start der Antwort ſagte man ihm, er Habe mebft feinem — 

Sein Tod. Gefährten den Tod verwirket. Doch wolle man ihn aus beſonderer Höflichkeit:nicht wer- 
brennen, fondern nur mit der Are vor den Kopf ſchlagen, und ihre Koͤpfe auf den Zaun 

ſtecken, damit, wenn ein Franzos etwa durchreiſen ſollte, er ſie kennen moͤchte. Alles Bar. 

-ftellen Dagegen war vergeblich. Man gab im: geringften nicht Acht derauf, und n ch 

weniger eine Antwort. Er bereitete alſo ſich und feinen Gefährten zum Tode 

Den folgenden Tag, welches der rrte des Weinmonates war ; fagere man ihnen bis 

auf den Abend nicht das geringfte Wort. Um felbige Zeit aber hieß ein Hurone den Pater 
Sogues, unter dem Borwande, er wolle ihm zu effen geben, mit fich gehen; denn weder 
er noch fein Gefährte harten den ganzen Tag über das geringfte genoſſen. Aber als 
er in die Hütte trat, fund ein Sroques inter der Thuͤre, und fhlug ibn mit der Axt auf 

den Kopf, daß er ſogleich todt niederſank. LaLande hatte gleich darauf ein ähnlihes Schi 
ſal. Man hieb ihnen die Koͤpfe ab, ſteckte ſie auf den Zaun, und warf die Leiber 


en PORN 


Wafler, wu | 


Sein Mörder Diefes war das Ende eines Mannes, defien erhabene Tugend und großen Muth die 

bekehret fi. Iroqueſen nad) Verlaufe vieler Sabre, felbft bewundern mußten. Sein Mörder fiel 
im folgenden Kahre den Franzofen in die Hande, wurde von ihnen an die Algonguinen 
‚ausgeliefert, von Diefen aber verbrannt. Doch farb er als ein Chriſt. Es füllen: d 
die Borbitte des D, Jogues viele Gnaden, die ihn unter die benihmteften Heiligen des 
gerichenen Jahrhundertes fegen, gewirket worden ſeyn: ich überlaffe fie aber feinen Leb 
befchreibern zu erzählen, A TR En ie en 


Die Agnier Weil die Agnier wohl faben, es werde ihnen nach diefer Verlegung des Voͤlkerrechtes | 


fangen; den jedermann über den Hals fallen: fo wollten fie mit Höflichkeit zuvor Éommen, und ſchicke⸗ 


























Krieg wieder ten ihre Parteyen auf allen Seiten aus, ehe man von diefem Borfalle Nachricht Haben 
— konnte. Eine ſolche Partey begegnete dem Piescaret, unterſtund ſich aber nicht, unge I 
‚achtet. er ganz allein war, ibn anzugreifen; denn er hätte, gleichwie er ſchon oͤfters gethan 
hatte, wenigftens die Hälfte von ihnen erwuͤrget, Gie ftelleten fich Demnach als Freunde, 
und ducchftachen ihn unverfehens von binten. ine andere Partey überfiel einige Ehriften 
ungewarnet auf der Jagd; fie fhfugen einige todt, nahmen einige gefangen, und qualeren fie 
auf eine bisher unerhörere Weile. Va, es gieng ihr Haß gegen das Ehriftenthum foweit, 
daß fie, dem Berichte zu Folge, ein dreyjähriges Kind Freuzigten, und alfo verzappeln | 
ließen. Die erfte Nachricht von diefen Seindfeligfeiten wurde ben Sranzofen Durch. cine | 
ge algonquinifche Weiber überbracht, die fi) mit einer Ribnbeit, die man an dem tapfer 
ften Kerl bervundern würde, aus ihrer Senfer Hand, errefteren,  Linter andern ift folgen- 
be Gefihichte des Erzaͤhlens würdig, u UE A 


Geſchichte Es war dieſe Frau ſeit zehn Tagen in einem Dorfe der Agnier gefangen, ohne noch 
einer algen= zu wiſſen, was man mit ihr vorhabe. Doch da man fie bey ihrer Ankunft ganz nackend 
quinifhen auszog, und bisher affes Bittens ungeachter alfo ließ: fo hatte fie mehr Urſache, etwas | 
Frau. ſchlimmes als etwas gutes zu vermuthen. Als fie einſtens die Mache wie gewöhnlich, | 

mit Haͤnden und Fuͤßen an vier Pfaͤhle gebunden, in einer Huͤtte zubrachte, und ih 
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| Hüter, die auf den Stricken lagen, feft fthliefen ‚machte fie nach vielem Bemühen erftlich eine 1648, 

| Hand frey, und ffreifte fodann die übrigen Strike ab, Hierauf holete fie eine Art, die —— 
| Ben der Huͤttenthuͤre lag, ſchlug dem nächften dem beften den Kopf damit entzwey, und verfie- 

| ete fic in einen nicht weit von der Hütte befindlichen hohlen Baum , den fie fich vorher 

on auserfehen hatte. Das ganze Dorf Fam über dem Winſeln und Poltern des Ster- 

| enden auf die Beine: die jungen Leute feßeten ihr fogleich nach, nahmen aber, mie fie 

‚wohl bemerkete, alle miteinander einerley Weg. Die übrigen aber blieben in ihren Hütten, 

‚As fie niemanden vermerfete, lief fie gerade gegen Die andere Seite, als ihre Verfolger, 

‚und entfam ohne jemandes Gewahrmerden in den Wald, | 


Dieſe Mache über. fegere ihr niemand auf diefer Seite nach , aber mit anbrechendem 
Tage folgete man ihrer Spur, Zwar Hatte fie zween Tage Vorfprung ‚gewonnen: aber _ 
‚am dritten Tage hörete fie von ferne Leute herbey kommen. Als fie eben bey einem Teiche 
war, ſo fprang fie gefchwind bis an den Hals ins Waller, und tauchte unter, fobald 
fie die Ssroquefen fab. Zuweilen ftecfete fie den Kopf unter dem Schilfe heraus, ſchoͤpfete 
Athem, und gab Acht, masvorgieng. Als der Feind fich überall fleißig umgcfeben batte, 
und Feines Menfchen gewahr wurde, ergriff er. den Ruͤckweg, und fie ihres Ortes durch— 
wadete den Sumpf und feßete den ibrigen fort. Alſo wanderte fie fünf und drenfig Tage 
fort, und lebete unterdeffen von Wurzeln und Waldobſte. Endlich erreichete fie unterhalb 
Des Peterfees den Lorenzfluß; und weil fie in der Naͤhe ver Nichelieufhanze, vor den 
ſtreifenden Parteyen dee Froquefen nicht genugfam ficher zu feyn vermeynte, fo band fiein 
| der Eile eine Flöße zufammen, und fegete über den Sluf. Als fie, ohne jedoch zu wiſſen, 
‚wo fie eigentlich ſey? anbie drey Flüffe kam: fo erblickete fie ein Canot, verfteckete ſich aus 
Beyſorge, es möchten Sroquefen feyn, bis nach Untergang der Sonne ins dickefte Gebüfche, 
und gieng fodann wieder nad) dem Fluſſe. Gleich darauf fiel ihr die Schanze in die Au— 
‚gen; fie felbft aber einigen Suronen, bie fie kannte, und um ein Kleidungsftüc zu Be— 
deckung ihrer Blöße bath. Man warf ihr einen Pelzrod zu, darein fie ſich wickelte, und 
Lin diefem Aufzuge in der Schanze erfchien. Anfänglich fihienen ihre Begebenheiten un- 
‚glaublich zu ſeyn: allein, es ereigneten ſich nachgehends fo viele ähnliche Beyſpiele, daß 
| man in einem folchen alle alles für möglich halten mußte. v 


Unterdeſſen, da die Iroqueſen das Heil ihrer Seelen muthwillig von fich ftießen, ver- 

| mebrefe eine Nation, welche an Tapferfeit feiner. andern etwas nachgab, an Ganftmuth 

| und Leutfeligfeit aber alle übrigein ganz Mordamerica übertraf, die Menge der gläubigen Wil- 

Den aus eigenem Triebe; und es biencte ihre Sefebrung Neufranfreich zu einer Schuß 
mauer, welche Fein Feind jemals uͤberwaͤltigen konnte. 


Ich verſtehe hier Die Abenaquier. Anderswo babe ich fhon erwwähnet, es babe dieſes Wer die Abe— 
Volk das zivifchen dem Pentagoet und Neuengland gelegene ſuͤdliche Stück von Neufrank: naquier waren 
reich bewohnet, und Die zu ihm gehörigen Einwohner der Gegend am Kinibequi ven 
Namen Canibas gefuͤhret. Nachgehends vereinigten fie fi), um den Engländern und 
ihren Bundesgenoffen gewachfen zu feyn, mit den Etecheminen oder Maleciten, den 
Nachbarn des Pentagoetfluſſes, imgleichen mit den Mikmaken oder Suriauois, 
| welches die natürlichen Einwohner Acadiens und der ganzen canadifchen Oſtkuſte waren. 
| Diefe drey Nationen begriff man wegen ihrer genauen Verbindung, ähnlichen Sprache und 
J Neigung 
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| 1646. Neigung zu uns und bem Chriftenthume gemeiniglich unter der allgemeinen Benömmug 
——y— der abenaquifchen Nation; und ich werde mich ‚"wofern ei die RE ein | 
erfordert, Fünftig nach dieſer Gewohnheit richten. 4 dl 


Seit einiger Zeit waren viele Canibas nach Sylleri cdi pi ct dé taufe 
laſſen. Diefe machfen ihren Sfandesleuten fo große Suft zum Chriſtenthume, daß ſie dur 
eigene Abgeordnete einen Mißionarium von dem Statthalter und General Superior der er 
fuiten begehrefen, Ein fo tapferes Volk und das bedürfenden Galles, ‚wegen feiner Sag, e 
zioifchen uns und den Engländern große Dienfte hun Fonnte, war keinesweges zu ve 15 
achten. Man empfing folglich zu Quebec die Abgeoröneten auf das befte, und gab ih⸗ 
nen im Auguftmonate des 1646 Jahres den D. “Gabriel Dreuillettes mit. ac Haufe, 4 


À ALES 


Ihre Ge: Seine Keife war lang und beſchwerlich. Die Abenaquier find, gleichwie i bre Ne 
muͤthsart. barn ebenfalls, Faullenzer, die man niemals recht zum Landbaue bringen konnte, und 
fuͤr den folgenden Tag noch weniger ſorgen, als alle uͤbrige Wilde; daher muß man bey 

ihnen am allermeiſten Hunger leiden. Dagegen verſuͤßete die Beſchwerlichkeiten d 12 

Mifion ihr gutes Gemuͤth, ihte Siebe gegen die Franzoſen, und.ihre geleifteten ungemeinen 

Dienſte, indem vielleicht von Neufrankreich nichts mehr zu hoͤren noch zu ſehen waͤre, wo⸗ 

fern man den Iroqueſen und Englaͤndern nicht die Abenaquier entgegen zu fegen, gehabt hätte } 


Der P. Dreuilletees fand ben feiner Ankunfe am Rinibequi ein Hofpitium der Ca is 
ziner. Sie hatten noch ein anderes Haus am Pentagoet, und waren die Seelenforger n je 
nur der dafelbft anfäßigen Srangofen, fondern auch aller übrigen, * die er ng 
dahin zog, und nahmen den Pater mit aller möglichen Freundlichkeit auf. 3 #0 


Verrichtung Er brachte den Winter und das ſolgende Frühjahr damit zu, daß er de Dit 
des P. Dre: fer Gegend befuchere, eine Menge | fterbende Kinder, nebſt einigen erwachſenen taufte, 
uillettes. fand überall große Lehrbegierde. a, es wurden ſogar einige Zauberer feine Schüler, und 2 

1647. verbrannten ihre Zauberwerk. Da ihm nun bey diefen Umftänden der Weizen reif zur 
— Erndte zu ſeyn fehlen, reifete.er nach Quebec zuruͤck, und erftattete bem P. Superior Ba 
von dem Zuftande der Abenaquier, Man beſchloß zu Folge deffelbigen, eine Mißion u 
diefem Volke zu errichten, und verfprach fich N — Se a Li 

von ben Sroquefen nichts zu befürchten war. 1: j 


Hr. 6. Mont: Bey diefer Beſchaffenheit des neufranzöfifchen Saales, té der Herr Gore 
magny toird magny Befehl, feine Statthalterfihaft dem damaligen Befehlshaber an den drey Fi 
zurück berufen Herrn d' Aillebouſt, zu übergeben, und nach Sranfreich zufommen. _ Der Ungehorfam 
Statthalters der americanifchen Eylande, Ritters von Poinci, welcher wider des Koͤn 
Willen in ſeiner Stelle geblieben war und andere Befehlshaber zu gleicher Widerfpänftig- 
keit veranlaffete, hafte Seine Majeftat zu der Entſchließung gebracht, die Befehlshaber 
der Pflanzorte alle drey Jahre abzuwechſeln, und auf diefe Weife zu verhüten, daß 
nicht etwan, bey einem allzulangen — — — —— Land fuͤr Ei 
thum anſehen moͤchten. 


Jedwedes allgemeine Gefeg hat fine Rime, Dig man anderer. ii 
de wegen nicht allemal durch eine Ausnahme abhelſent ann. Einen tuͤchtigen re 
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| Eatın man nie zu lange bey einer neuangelegten Pflanzftadt laffen, gleichwie im Gegentheile 6 * 
| einen untuͤchtigen und uͤbelgeſinneten, nie zu zeitig abſetzen. Allein, mit Ausnahme dieſer 
nurbeſagten Fälle, kann kaum etwas für die Aufnahme einer noch ſchwachen Einrichtung nad)- 
theiligeres feyn, als Das oftmalige Abwechfeln der Oberhaͤupter, indem das Legen eines 
dauerhaften Grundes eine große Einformigkeit der Abfichten erfordert. Nicht alles, 
| was man für nuͤtzlich und nöthig befindet, kann aud) fogleich ausgeführet werden. Marche 
Anſchlaͤge erfordern Zeit, Allein, der Nachfolger duͤnket ſich insgemein Flüger, als fein 
‚ Borfahrer zu fon: Er fängt demnach die Sache ganz anders an; und damit bleibt im- 
mer. alles ein bloßer Anfang, und gewinnt niemalen eine dauerhafte Staͤrke.  Alein, 
wie gefagt, manche Umftände erlauben einem Fürfter nicht, dasjenige, was in der That 
"das befte wäre, zu wählen. "Unglüclicher Zwang, welchem die Gotter.diefer Erbe nur 
allzuoft unterworfen ſind! Das Unvermoͤgen, darein ſie ſo manchesmal gerathen, einem 
| Mebel auf beſſere Weiſe, als durch cin anderes, abzuhelfen, iſt ein ſehr bequemes Mittel, 











ſie an ihre eigene Schwaͤche zu erinnern. mn 

| Der Ritter Montmagnn bafte dergleichen verfehrte Anffalten, als mancher Nachfol⸗ Seine uns 
ger eines weifen Borfahrers, niegemachet, fondern im Gegentheile ſich beftändig bemübet, den feines Nach: 
| Entwurf des Heren Champlains auszuführen. Ohne Zweifel wäre die Pflanzſtadt in einen folaers Ab- 
recht guten Stand von ihm gefeßet worden, menn es der Gefellfchaft beliebet hatte, ihn zu ſchilderuns. 

| unterftüsen. Gleichwohl erhielt er fie mit weniger Macht in ihrem Weſen. Mebft: 

| bem mar fein Lebenswandel jederzeit ohne Tadel. Er zeigte bey aller Gelegenheic 

die rühmlichfte Gottesfurcht, Klugheit und Abfcheu vor allem Eigennuge. Er fcho- 

nee, um den Sroquefen Widerftand zu leiften, feiner eigenen Perfon nicht, und 

mußte bey den Füglichften Fallen dermaßen über fein Anfeben zu halten, daß ihn Sranzofen 

und Wilde gleich liebeten und ehreten; ja, der Hof felbft ihn ben Befehlshabern neuan- 

gelegter Pflanzorte, als ein vortreffliches Mufter ihres Betragens vorſtellete. 


|: - Sein Nachfolger war ein braver, gottesfürchtiger und moblgefinneter Mann, Er 
| war ein Mitglied der montrealifchen Gefellfchaft, die aus lauter frommen und für die Be: 
| februng der Heiden eifrigen Perfonen beftund, gewefen. Er vertrat, als Herr Maifons 
neuve nach Frankreich verveifet war, deflen Stelle auf diefer Inſel, und wurde hernach 
Befehlshaber an den drey Fluͤſſen. Er kannte folglic) den canadifchen Zuftand vollfom- 
men wohl, er wußte wo es feblete, und fuchte nach) außerftem Vermögen zu helfen. Allein, 
da man ihm eben fornenig unter die Arme griff, als feinen Vorfahren, fo hatte Neufrant: 
- reich unter feiner Negierung mancherley Unglück auszuftehen, das ihm mit keiner Billigkeit 
auf einige Weile zuzufchreiben ift, | | | dis 
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1648. & amals war ſowohl zu Quebec, als in den übrigen frangöfifchen Wohnplägen, alles M 
— 4 ziemlich vubig, und die Wilden, welche unter uns wohneten, oder Handlung « 
Zuſtand dee mit uns trieben, machten ſich diefe Stille zu Nue. Das größte Berfehe 

Colonie. wurde mit Pelzwerfe getrieben, und zwar meiftens von nordlichen Wilden, welche zu diefem 

Ende an die drey Zlüffe und nad) Taduffac famen. Hier unterrichtete man fie in der 
chriſtlichen £ebre, die fie bernach zu Haufe weiter ausbreiteren. Sie famen auch ftets mit ” 
einigen Meubekehrten zurück, die man hernach vollends geſchickt machete, daß fie fonnten 
getaufet werden. Sylleri wuchs ebenfalls alle Tage an Einwohnern und an Eifer: nur 
die einzige huroniſche Kicche, die größte unter allen, verurfachete beftändige Sorge und 
Kümmerniß, an De 

Schlechtes Es erfchieit zwar in eben biefem 1648 Sabre einige neue Hoffnung zu einem Vergleiche 
Verfahren der zwiſchen den Sroquefen und Huronen, Denn die legtern erhielten einige wichtige Bor- 
Huronen. file über ihre Feinde, nebft dem erborhen fih auch die Andaften oder Andaftoefen, 

ein damals fehr mächtiges und tapferes Volk, qu ibrem Beyſtande. Allein, weil ich von 

einer wirklich geleifteten Hülfe nicht das geringfte finde: fü nahmen die Huronen das An 

erbiethen vermuthlich nicht an. Demnach ſchwaͤcheten fie fi durch allzugroße Sicherh 

ſelbſt. Eben zu der Zeit, da fie eine vergebliche Friedenshandlung mit den Önnontague 

pflogen, überfielen die Agnier und Tfonnonthuaner zwo ftarfe auf der Jagd begri 

fene Parteyen aus dem Ignatius-Flecken, und bieben fie nieder. Als man fodann eine 

Zeitlang von Feiner meitern Feindfeligkeit etwas hoͤrete, fo verfielen die Suronen vo 

neuem in ihre vorige Schläftigfeit, Eben darauf Iauerten die Agnier, die fich ingeheim 

rüfteten, und im Felde erfchienen, ‚als man fie am wenigſten vermuthete, 0 

Ein Buroni: Den aten des Heumonates mit anbrechendem Tage überfielen fie den Joſephsflecken, 
fées Dorf woſelbſt der D. Anton Daniel feinen gewöhnlichen Sig hatte, und eben damals Meffe 
las, Er hörete ein verwirretes Geſchrey von Leuten, die überall herum liefen und 2 À 

Jan 
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| Wan bringe uns um. Sogleich eilete alles zur Capelle hinaus; und kaum hatte er fo 


1648. 


| viel Zeit, fein Meßgewand auszuziehen, und es nebft den Kicchengefaßen, an einem fichern —" 
Orte zu verbergen. Als er aus der Capelle trat, nahmen viele, und zum Theile nach wird von den 


ungläubige Weiber und Kinder ihre Zuflucht zu ibm, und bathen um Huͤlfe; weil der 
Feind mit der Streitaxt in der Hand, hinter ihnen drein war. Sie warfen fich ihm zun 
| ‚Süßen, und verlangeten ‚getauft zu werden, Er tauchete daher geſchwind ein Schnupftuch 
| ins Waſſer, und taufete fie Durch das Beſprengen. In dem Augenblicke wurden die Dalli- 
ſaden uͤberwaͤltiget; und man bath ben Mißionar inſtaͤndigſt, ſich mit ihnen zu retten. 
Er wollte nicht, und gab ihnen die General Abſolution. Sodann vermahnete er jeder: 
mann zur Flucht, und trat, um folche zu erleichtern, dem Feinde entgegen, welcher aus 


Agaiern zer: 


ſtoͤhret. 


Schrecken uͤber eine ſolche un ſich nicht an ihn getrauete, fondern ihm nur ben Heldenmüthi- 
| geib voll Pfeile (bof. Endlich durchrennere ihn einer mit der Helmbarte. Der todfe ger Tod des 
Körper wurde fhimpflic) gemisbandelt, und enblid) in die Capelle, welche fon in voller D. Daniele. 


Slamme ftund, geworfen. 

Bey diefem Unglücke Éamen über fiebenhundert Merforten ums $eben. Der Joſephs— 
| flecken wurde gar nicht wieder aufgebauet, ſondern die noch uͤbrigen Einwohner wendeten 
| fi) nad) dem Marienfleden , melcher gleichfam die Hauptftade des ganzen Landes vorftel- 
‚tere. Hier Iebeten fie bis ins folgende Fruͤhjahr ganz rubig. 


| Saft uns eben diefe Zeit Éam, zu großer Berwunderung der Sranzofen, ein neuenglân- Vergebliche 
diſcher Gefandte nah Duebee. Sein Antrag war ein ewiges Buͤndniß zwifchen beyden Unterband- 


Landſchaften, welches fogar auf den Fall, da beyde Kronen einander befriegeten, fort⸗ 
dauern ſollte. Der Herr © Allebout, befand den Vorſchlag ſehr vortheilhaftig, und 
ſchickete den Pater Dreuillettes als feinen Gevollmaͤchtigten nach Boſton, um den Ver—⸗ 
gleich unter der Bedingung, wenn die Englander ihren Beyſtand gegen die Iroqueſen 
verſpraͤchen, richtig zu machen. 

: Was der Pater auf diefer erſten Reife ausrichtete, ift mir unbefannt. So viel aber 
iſt gewiß, , daß man die Unterhandlung im 1651 Jahre aufs neue vornabm , und eifrig 
‚trieb. Zum Beweifedienen folgende Urkunden, welche die einzigen find, die ich in der Can- 


| zeley des Seeweſens, von dieſer Sache finden Éohnte. Die erfte ift ein Schreiben der Re⸗ 


gierung zu Quebec an die neuenglaͤndiſche, und lautet folgender Geſtalt: 
„Als die Herren Boſtoner ſchon vor einigen Jahren die Errichtung einer Handlung 
| » zroifchen Neufrankreich und Meuengland vorfihlugen, antworteten fomobl die von Seiner 
|, Majeftät veroroneten Regierungsräthe, als der Herr Gouverneur darauf, man wuͤnſchete 
„nicht nur Die vorgefchlagene Handlung, fondern auch die beyderfeitige Einigkeit der Ge- 
(„müther von Grunde des Herzens; nur verlangete'man zugleich, auch in ein Angriffs: und 
1 Bertheidigungsbiindniß gegen unfere Feinde, Die Vroquefen, mit ihnen zu treten, weil au: 
„perdem befagte Feinde die Handlung entweder gänzlich verhindern, oder Doch menigftens 
beſchwerlich machen würden. Unferes Erachtens haben fie hohe Urfache, den Uebermuth 
„der Iroqueſen, welche dero Bundesgenoſſ⸗ ſen, die Sokokineſen und Abenaquier verfolgen, 
„einmal zu demuͤthigen, und zu zeigen, wie leicht ihnen dieſer Krieg ‚, wenn er vecht an- 
| „gegriffen wird, falle. Aus biefem gedoppelten Grunde haben wir für dienlich angefehen, 
| „des ehemals vorgefehlagenen Bündniffes von neuem zu erwähnen. Wir legen alfo dem 
„Schreiben des Heren Gouverneurs diefes gegenwärtige bey, verfichern Diefelbe unferer 
| „und aller Einwohner von Neufranfreich — Neigung zur Handlung mit Neueng- 
„land 


lung mit Neu⸗ 


england. 
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Englaͤndern eben ſowohl als uns Franzoſen natuͤrlich iſt, mit ihnen alſo Unterredung zu 
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„fand und zum Buͤndniſſe gegen die Iroqueſen, welche kuͤnftig infor gerhehnhärhige . 
„Seinde feyn follen, Wir haben fir gut angefehen, dem Heren Dreuillettes, welcher 
„dieſes Gefchäffte ven vorigen Winter betrieb, noch ven Herrn Godcfroy, Kath der hie⸗ 
„ſigen Regierung, beyzugeſellen. Die Geſchieuchteit beyder Abgeordneten laͤßt uns 
„einen gluͤcklichen Ausgang hoffen, und ſind ſie zu dieſem Ende mit der noͤthigen Voll— 
„macht verſehen, naͤmlich ſowohl um die beyderſeitige Handlung auf einen dauerhaften 
„Fuß zu ſetzen, als auch um ihnen die Kriegeskoſten gegen die Iroqueſen zu erleichtern. 
„Wir bitten, ihnen Gehoͤr zu verleihen, und mit derjenigen Offenherzigkeit, welche den 


„pflegen, als ob wir ſelbſt zugegen waͤren. Wir zweifeln nicht, Gott werde Ihre und 
„unfere Waffen ſegnen; weil wir fie zur Vertheidigung unſerer beyderſeitigen Bundesge⸗ 
„hoffen, en, Der wilden Ebriften, gegen barbarifche Heyden, welche weder einen Gort noch 
„ein Gefeg 6 haben, noch auf Recht und Billigfeit achten , gebrauchen. - Alles Diefes wer⸗ 
„den unfere Abgeordnete ausführlich vortragen, und diefelben zugleich unfers aufrichtigen 
» Bunfches für das Wohlergehen’ ihrer Sande und eigenen Perfonen, verfichern. Gegeben 
„in Seiner Majeftät zu Quebec in Meufrankreich errichteten Regierungskammen;, den | 
„2often des Srachmonates, im 1651 Fabre, 
Die zweyte Urfunde betrifft die Ernennung des Herrn Godefroy zum Gehulfen 
des P. Dreuillettes und hat die Aufſchrift: Auszug aus dem Protocolle der alten 
Regierung dieſes Landes, vom zoften des Drachmonates ser Sie laufe 
folgender Geftalt : J 
„Als die Regierung Vormittags um neun Uhr ſich verſammelte, und — — 
„tig waren, der Herr Gouverneur, Seine Ehrwuͤrden der D: Superior, ‚die Herren 
„de Mauze, de Godefroy und Wenoil, und das Antwortfehreiben in Vortrag Fam, M 
„, welches die hiefige Regierung im 1651 Syabre, auf den Antrag der neuengländifchen Sande ) 
„fihaftsbevollmächtigeen, wegen eines Handlungsvereines beyder Colonien abgelaffen hatte 
„ſo wurde befchloffen, darein zumilligen, Pie der Herr a mie Bodefroy ange er⸗ J 


— fehaftsbevolhmächtigten begeben, und vermöge der ihnen beyderfeits ertheifeten Vollmacht, | 
„davon, gleich wie auch von dem Schreiben an befagte Herren, eine Abfchrife bey den | 
„Acten befindlich iſt, Unterhandlung mit ihnen pflegen ſolle. Und was anbetrifft die Waa⸗ 
„ren, welche einer, Namens Thomas Noſt, auf Treu und Glauben des P. Dreuillettes | 
»bieber bringe, fo fol ihm jemand entgegen Be ‚ und ihm ein Ort, dahin er ſie 
„bringen kann, angewieſen werden. : 
„Ludwig 8’ Aillebouft, Föniglicher —— und Befehlshaber von gang 4 
„Neufranfreich, alles Gutes’ zuvor. _ Sintemal wir fowohl von unfern unterehänigen | 
„Wilden, als von den Mbenaquiern, die am Kinibefifluffe wohnen, und ihren übrig 
» Bunbesgenoffen , um Schuß gegen ihre Feinde, die Iroqueſen, erfucher werden, maß 
„denn unſer Vorfahrer in der Statehalterfchafe, Herr de Montmagny, ihnen Schuß | 
„theilet babe, und fie uns!vor Furzem abermal vorgefteller, es ftehe ihnen der ganzli 
» Untergang bevor, wofern mir nicht bey Zeiten kraͤftige Gegenmittel gebrauchten: As | 
„haben wir zum Beften diefer Dflanzlande, vermöge eines, von der Königinn Regentinn, 1 
„zu Beſchuͤtzung der Wilden, gegen ihre befagte Feinde erhaltenen ausdruͤcklichen Befeh⸗ 
„les, auf pat der biefigen Regierung und einiger gi eng Einwohner, die | 
» Herren | 
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„Herren Gabriel Dreuillettes, Prediger des Evangelii unter den Wilden, und den Re: 1648, 
| „gierungsrath Johann Godefroy, zu Bothfchaftern in ihrem Namen bey den Neuenglän- 
„dern ernennet, und follen fie entweder mit der dafigen Regierung, oder mit der allgemei- 
„nen Berfammlung ſaͤmmtlicher £anbfhafsabgeordneten, wegen der Hülfe an Volk, gleich 
„wie auch an Mund- und Rriegesvorrathe Abrede nehmen, damit man die Iroqueſen an 
„den bequemften Orten angreifen möge. Auch follen fie wegen aller Puncte, die man zur 
„ Sicherheit diefes Bergleiches für noͤthig erachten möchte, abfchließen, und den Neueng— 
laͤndern ihre im 1647 Sabre fehriftlich verlangte Handlungsfreyheit mit unferm Lande, 
„unter allen dienlich feheinenden Bedingungen, fo lange verwilligen, bis wir einen eigenen 
Bothſchafter abſchicken, und alles, was fie eingegangen haben, ſchließlich beftätigen und 
„gutheißen. Exfuchen alle und jebe Statthalter, General-fieutenante, Sauptleute und 
„andere Perfonen, fie frey und ungehindert ihres Weges ziehen zu laffen u. ſ. to. 
WVrermuthlich machte die einzige Bedingung, vom Kriege gegen die Iroqueſen, die Sorglofigkeit 
‚ganze Sache rückgängig. In der That hieß das viel von den Engländern gefordert; in- der Suronen. 
dem fie niché nur, wegen weiter Entlegenheit, von den Iroqueſen wenig zu beforgen hatten, 
fondern auch die Handlung und den Landbau zu ihrer einzigen Befchäfftigung machten. 
| Das getiffefte ift, daß nichts aus dem Bergleihe wurde; und daß die Suronen alle 
Furcht vor ihrem gefährlichen Feinde fahren ließen, als er ein völliges halbes Jahr fic) 
| ganz ftilfe hielt. 
mn Diefe Sorglofigfeit befam ihnen fehr übe. Den ı6ten des Märzmonates 1649, 1649. 
| mit anbrechendem Tage, überfiel eine iroquefifche Partey von taufend Mann den Igna— 
tiusflecfen ganz unvermuthet. Er mar wider die Wilden noch) fo ziemlich befeftiger. Weil Zwey huroni— 
aber damals nicht über vier hundert Perfonen anmefend, und nicht die geringfte Wache Io Flecken 
aufgeſtellet war: ſo hatte der Feind keine andere Muͤhe, als die Palliſaden in Brand zu ftébret. I 
ſtecken, und die flafenden , oder Doch fhlaftrunfenen Einwohner zu erwürgen. Es fa 
‚men nicht mehr als drey Mann davon, welche eiligft nach dem unweit davon liegenden 
Ludwigsflecken liefen, und Lärm machten: fogleich liefen alle Weiber und Kinder in den 
Wald. Ahtzig Mannsperfonen fafferen die Entfchließung , bis auf den legten Athem zu 
fechten. Sie trieben auch den ftürmenden Feind zweymal mit großem Berlufte zuruͤck: 
endlich aber wurde die Verſchanzung überftiegen, und alle Huronen entweder gerddtet 
oder gefangen. 

Diie Ueberwinder ftecfeten den ganzen Drt in Brand, und nahmen mit der Beute und 
| den Öefangenen ihren Weg nach dem Ignatiusflecken zurück, weil ſich ihr Mundvorrath unter 
‚einer ſtarken Wache  dafelbft befand. Weil der Ruf von dem gedoppelten Angriffe viele 
huroniſche Krieger berbey gelocfet hatte: fo wurde die beyden folgenden Tage zum öftern 
“uno mit abwechfelndem Gluͤcke gefochten ; abfonderlih aber bey dem Marienflecken, der 
nur eine franzöfifche Meile weit vom Ludwigsflecken liege, | 
Er war ſehr volkreich. Es hielten fic nebft den Mißionarien viele Franzofen da auf, Verſchiedene 
‚und man biele allezeit gute Wache, Nichts deſtoweniger fhlichen fich den ızten ein paar Gefechte. 
hundert Froquefen berbey , und wollten fehen, was etwa zu thun feyn möchte, Sie ver: 
| fielen aber, da fie fi ein wenig zu weit gemacht, in einen Hinterhalt. Man fihlug 
‚ihrer viele todt, nahm einige gefangen, und verfolgete die übrigen bis an den Ludwigs- 
flecken, ohne zu wiffen, daß die feindliche Hauptmache bier ftebe. Auf einmal faben fi 
| die Huronen von fieben- bis achthundert Mann auf allen Seiten umringet, und fein 
| Mi | Ya3 Mittel 
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Mittel, zu entweichen. Gleichwohl verloren fie den Muth nicht. Sie wehreten ſich den 
ganzen ag mit erſinnlicher Tapferkeit; und ungeachtet der ungleichen Anzahl war der 
Bortheil lange Zeit auf der Seite der Huronen. Endlich aber fonnten fie vor Mattigkeit 
die Waffen nicht mehr halten; und ihrer waren nur noch eine Handvoll, Die meiften a 
Davon waren verwundet, und fie wurden insgefammt zu Gefangenen gemacht. 4 
Indem nun bey dieſer Gelegenheit der Kern der ganzen Ration zu Grunde gieng : ‘à 

fo gerierh man im Marienflecken indie äußerfte Beſtuͤrzung, und beforgete alle Augenblicke 
einen feindlichen Angriff. In diefer Noth wendete man fich an den 6. Joſeph, deffen 
Tag der folgende war. Das Gebeth wurde erhörer; man erfuhr am roten, der Feind ha 
be ven Rückweg mit folcher Geſchwindigkeit, als wenn er gejaget würde, ergriffen. 
Die darüber gefchöpfte Freude wurde durch die Nachricht von dem fraurigen Schickfale 

des Pater Johann Drebeuf und Gabriel Lallemant, eines Betters der Patres Karl 
und Hieronymus Zallemant, ziemlich verſalzen. Sie fielen dem Feinde bey Erobe- 
rung des Ludwigfleckens indie Hände, und mußten eben den Willkommen als die Kriegesgefan⸗ 
genen ausftehen ; ja, man fehonete ihrer um fo viel weniger, weil ihre Hinrichtung ſchon be⸗ 
ſchloſſen war. Sie wurden von einander abgeſondert; und der Pater Brebeuf zuerſt auf 
die Bühne gefuͤhret. As er nun währenden Quaͤlens nicht abließ, die gefangenen Hu= 
vonen zur Beſtaͤndigkeit zu ermabnen, die Sroquefen Dingegen mit den Strafgerichten 
Gottes zu bedrohen: fo ſchnitten fie ihm die Unterlippe nebft der Naſenſpitze ab, hielten 
ihm brennende Zadeln an den Leib, verbrannten ibm das Zahnfleifch, und fließen ibm. 
endlich ein heißes Eifen in den Hals, - | Beet 
Gleich darauf erfihien der Pater Lallemant, ein junger Mann von fehr fhwächlic 
Leibesbefhaffenheit. Diefem hatten fie, nach mancherley anderer Quaal, um den ganzen $ei 
vom Kopfebis auf die Füße Tannenrinde gebunden ; und vorige follte fie angezündet werden. 
So bald er den Pater Brebeuf in feinem greulichen Zuftande anfichtig wurde: 

fo ſchauderte ihm die Saut. Darauf fagete er: Wir find der Welt und den Enz 
geln und den Menfchen ein Schaufpiel geworden. Der Pater antwortete ibm 
durch eine fanfte Neigung des Hauptes; und in dem Augenblicke warf fich ihm der Pater 
Lallemant, der fich frey befand, zu feinen Füßen, Füffete feine Wunden und beſchwur ih 
Gott zu bitten, daß er ihm Geduld und Glauben verliehe. Die Wilven riffen ihn bin 
weg, und ftecfeten die Rinde in Brand. APE 
Die Barbaren ergögeten fid eine Zeitlang an dem Heulen und Wehklagen, das | 

ihm heißgemachte Arteifen um den Hals. Indem fie auf eine neue Quaal fannen, ri 
ein abgefallener Huron:man müffe ihnen dafür, daß fie eine Menge £eute mit kalt 
Waſſer begoflen , und vadurd) fo großes Unheil unter der Nation geftifter hätten, heiß \ 
Waſſer auf den Kopf gießen. Der Anfhlag wurde genehm gehalten. Man fchaffere fie 
dendes Waffer herbey, und goß es ten beyden Mißionarien fachte auf den KRıpf. Der | 
Pater Lallemant wäre beynahe darüber erfticker; indem das Waffer auf die glimmenden 
Rindenftücfe herab floß, und einen gräßlichen Dampf erregete. Weil nun feine Bande | 
verbrannt waren: fo hub er in der Angft die Hände gegen den Himmel auf, um denjeni- | 
gen, welcher die Stärke der Schwachen ift, anzurufen: allein, man flug fie ihm mit 
Stricen fo gleich nieder, Endlich als beyde Patres feinen heilen Dre am ganzen $eibe | 
mehr hatten: fo erquicketen fich die Sroquefen vecht an dem elenden Anblicke, Hoffen J 
muſſen 
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| müffen die Kerle nicht übel ſchmecken, fageten fie unter einander. Damit fehnitten fie 1649. 
| bin und wieder große Stüde von ihnen ab, und fraßen fie unter großem Gefpötte hinein, 
| Du fagteft ja diefen Augenblick, fprachen fie zum Pater Brebeuf, je mehr man bier auf 
„Erden leide, defto glücklicher lebeman dort im Himmel; darum erzeigen wir die den Gefal— 
| „len und quälen dich, fo fehr wir koͤnnen; warum dankeſt bu uns denn nicht Dafür „? 
Gleich darauf zogen fie ihm die Haut über die Ohren; und als er noch athmete: fo 
| flach ihn ein Oberhaupt durch den Leib. Das herausftrömende Blut foffen die Barba- 
| ven mit größter Begierde in ſich; nachgehends ſchnitt ibm der Urheber diefer Wunde die 
| Bruft auf, vif das Herz heraus, und fraß es auf, Der Pater Brebeuf war aus dem 
| Bifthume Bayeur gebürtig, und ein Better des Ueberfegers von des Lucani Heldengedich- 
| te. Er hatte eine anfehnliche Seibesgeftalt , und war, ungeachtet feiner großen Enthaltung 
| und eines zwanzigjährigen hoͤchſtmuͤhſamen Lebens, dennoch ziemlich wohl bey Leibe. 
So bald er todt war, wurde der Pater Lallemant wieder in die Hütte gefübret, wo 
feine Marter angefangen hatte. Alser hinein trat,befam er einen Hieb mit dem Beile über 
das linke Ohr, welcher die Hirnfchale fpaltete, daß das Gehirn heraus fprang. Darauf 
| tif man ihm ein Auge aus, und fegete eine glübende Kohle dafür hinein, Das ift alles, 
| was man von den Umffänden feines Todes weis. Nurfoll er, nach dem Zeugniffe der An- 
| wefenden, ſchrecklich gemartert worden feyn, und vor heftigen Schmerzen Fläglich geſchrie— 
| ben haben. Er war aus Paris gebürtig; fein Bater und Großvater hatten das Amt ei- 
| nes Criminallieutenants, oder Blutrichters verwaltet, Er war ungemein mager, erft vor 
| einem halben Sabre nad) Meufranfreich gefommen, und bey feinem Tode neun und drey- 
Big Sabre alt. | | 
MNach dieſer erlittenen Niederlage, gaben die Huronen alle Hoffnung zu längerer Ber- Zerſtreung der 
theidigung auf. : Snnerbalb acht Tagen ftunden alle Dorffihaften in der Gegend des Ma: Suronen. 
rienflecfens leer; ja, es blieb meijtentheils faum eine Spur davon übrig; denn die Ein- 
wohner felbft brannten fie bis auf den Grund weg, und nahmen ihre Zuflucht, theils in 
| die Wälder, theils zu andern Voͤlkerſchaften. Da nun die Einwohner des Marienfledens, 
‚ aus Furcht vor den Iroqueſen fich nicht hinaus wagen durften: fo vif der Hunger unter 
ihnen ein; und diefer Umftand brachte die Mißionarien auf den Einfall, den Ueberbleib- 
| feln diefer zerftreueten Nation einen Gig an einem von den Iroqueſen weit entferneten 
| Orte zu verfchaffen. 

Hierzu fhlugen fie die Inſel Manitualin in dem nordlichen Theile des Huronfees Die Huronen 
vor. Sieift von Dften nad) Werten ungefähr vierzig franzöfifche Meilen lang, al. 
| aber ziemlich ſchmal, bat fifhreihe Kuͤſten, mebrentheils fruchtbaren Boden, und wim- Ai 
mielte, weil fie nicht beroohnet war, von Wildpraͤte. Allein, die Huronen wollten aus ih⸗ 
| rem Sande nicht weichen, fondern bezogen die gleich an felbigem liegende Joſephsinſel. 
| m7 Der Abzug gefchah den 2sften des Maymonates, In kurzer Zeit war auf Diefer 
Kleinen Inſel ein Flecken von bundert Wohnungen, einige fürachte, andere für zehn Haus: 
| Baltungen errichter. Nebſtdem ließen fic) viele, der Jagd und Fifcherey zu gefallen, bie 
| uno dort im Sande, oder ander Küfte nieder. Der Sommer wurde ganz ruhig zuge 
| bracht „und die Mißionarign tauferen unterdeffen bey dren taufend Heyden, Allein, weil Schreckliche 
| bas Land beynahegar nicheangebauet wurde, der Fifihfang wenig bedeutete, und bas Wild, Hungersnoth. 
praͤt bald ein Ende nahm: ſo fehlete es fhon zu Anfange des Herbftes an Jebensmitteln, 

In kurzer Zeit wurde die Noch erſchrecklich groß. Man grub halb verfaulte Seichen aus, 
| 1 und 
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1849. und verzehrete fie. Die Mütter fraßen ihre verbungerten Kinder, und die Kinder bie 
—— Leichen ihrer Aeltern. À On MORE At | | 
Verwegenheit Hieraus entſtunden anſteckende Seuchen, welche deſto mehr Leute dahin raffeten, weil 
der Huronen. ſich die Wilden vor der Anſteckung nicht genugſam in Acht nahmen. Was das aͤrgſte 

war: ſo erfuhr man, es ſey eine Partey von dreyhundert Iroqueſen im Anzuge. Da— 

man nun ihre eigentliche Abſicht nicht wußte: fo ließen die Oberhaͤupter der Nation alle 
Dorffchaften warnen, auf ihrer Qué zu feyn. Abſonderlich betraf diefe Warnung die Tion⸗ 
nontatefen,, als welche ‚feitdem der Marienfleden leer ftund, das feindliche Streifen am 

alfeverjten treffen Fonnte, - Nun mar ihr Bezirk fehr volfreich , wie Denn der einzige So: ” 
bannesflefen über ſechshundert Sausbaltungen in fich. begriff, daher hielten. fie der Drey- " 
hundert Iroqueſen Unternehmen für ein bloßes Sobnfprechen | und zogen: alle mit einander, 


fo viel ihrer im Stande waren, mit gewafjneter Hand gegen fie aus. ais CU 
Der Johan ° Allein, der Feind bekam von diefem unbedachtfamen Vornehmen bald Wind, wich 
nesflecden ihnen durch allerley Abwege aus, und überfiel den Johannesflecken mis anbrechendem Ta- 
DURS ge. Was nicht in der Geſchwindigkeit entfpringen Fonnte, das wurde niedergehauen : der 
Dater Garnier befam zween Schüffe durch den Leib, davon {er als todt niederfanf; und 
als er nad) einiger‘ Zeit einen Verſuch, fich aufzurichten, vornabnr: fo richtete à 
ihn ein Iroqueſe mit einem Paar Hieben völligbin. Unterdeſſen da diefes Ungluͤck vorgieng, 
war der Pater .Chabanel auf dem Wege nach einem andern Orie begriffen: .allein, er 
kam nicht wieder zum Vorſcheine, ohne daß man eine ſichere Nachricht von feinem Schick. 
fale zu geben wüßte. | ms HEC an ee 
Neues Un Die erfehredfihe Hungersnoth und die anffefenden Krankheiten nöthigten endlich | 
glück, das den sine große Menge Manns- und Weibesperfonen von allerley Alter, die Joſephsinſel mitten M! 
— be⸗ m Winter zu verlaſſen, und ſich über das Eis in andere Gegenden zu retten. Zum Uns) 
ges 1650... gluͤcke trug bas Eis nicht recht. Es brach folglic) unter ihnen ein. Viele erfoffen, viele 
— — prfroren, Die meiften kamen davon, und gedachten in der Wildniß vor den Iroqueſen 
ficher zu feyn. Mlein, diefe Barbaren fpühreten ihren Aufenthalt aus, und meßelten fie. 
jaͤmmerlich nieder. LE 44 a Mr TE J— 
Viele gehen Als die auf der Joſephsin ſel Zuruͤckgebliebenen davon die Anzahl etwa dreyhundert betrug J 
nad) Queber. das ungluͤckliche Schickſal ihrer Bruͤder erfuhren, und alle Tage einen Ueberfall von den 
Iroqueſen beſorgeten: ſo hielten ſie nach vielem Ueberlegen endlich fuͤr das Beſte, den Pa⸗ 
ter Ragueneau, welcher dieſe Mißion beſorgete, zu erſuchen, er moͤchte doch nebſt ſeinen Ge⸗ 
huͤlfen die Ueberbleibſel der gefhmwächten Nation ſammeln und, nach Quebec führen. Hier 
wollten ſie unter dem Schutze der franzoͤſiſchen Feſtung und ihres Vaters Ononthio die 
Laͤndereyen, die man ihnen anweiſen wuͤrde, in der Stille anbauen, und ein ruhiges 
Leben fuͤhren. orange sut int ver 
"Der Pater Nagueneau wollte, ehe er Darauf antwortete, die andern Mißionarien | 
umber zu Rathe ziehen; und alle waren der Meynung diefer Wilden. Es fien auch 
diefes das einzige Mittel zu ſeyn, welches diefem unglücklichen Volke übrig geblieben. Das’ 
ganze Land war in der außerften Beftürzung ; man fab nur zerftörefe oder verlaffene Siesl 
cken, mworinnen fon die wilden Thiere zu haufen anfingen, gi Menfchen ihre Woh⸗ 
nungen in den Wäldern und auf den Bergen einnahmen. 8 tar: fein Augenblick zu 
verlieren, wenn man die traurigen Weberbleibfel einer ehemals fo blühenden Na— 
ion retten wollte, RR | not | De à a 
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/ 
| Man machete fich alfo, ohne lange zu beratbfihlagen, auf die Neife, Zwar wußte. 1650. 
| man nicr, woher die Lebensmittel untermegens fommen möchten. Allein, der Hunger war “——v 
| auf der Inſel oder in einer Wildniß noch weit gewiſſer. Man gieng alfo auf bem Strome 
| der Utauais zu Schiffe; und ungeachtet man faft alle Tage ganz feifche Fußtapfen von 
| Sroquefen erblicfete : fo wurde man doch niemals von ihnen entdecket. Ungefähr auf baf- 
bem Wege begegnete den armen Flüchtlingen der Pater Breſſani, welcher zu Quebec über- _ 
wintert hatte, und voritzt, meil er von allem vorgegangenen Unglüce nicht bas geringfte 
I wußte, mit einer ftarfen Begleitung von Huronen, in feine alte Mißion zurücdtehren wollte, 
= Er war einige Zeitlang von vierzig Franzofen begleitet worden; und menig Tage 
darnach, da ihn diefe Begleitung verlaffen, wurde er von zehn Iroqueſen in der Nacht 
‚ überfallen. Atirontha, ein berübmtes huroniſches Oberbaupt, ein fapferer Mann und 
guter Chrift, wurde zuerft erleget, und der Mißionar von dreyen Pfeilen verwundet, da 
| er berumalief, feine £eute aufzuwecken. Die Iroqueſen hatten fich zu lange verweiler, 
I und faben fih nunmehr von allen Seiten angefallen, Ihrer fechfe wurden erleget, zween 
À gefangen genommen, und zween waren davon gelaufen. Die Huronen haften ihrer fieben 
À eingebüßet, und fegeten darauf ihren Weg fort, fhämeren fich aber, daß fie fi) von einer 

| Handvoll Wagehälfen fo Hatten überfallen laſſen. 

Sie vernahmen den Umfturz ihres Baterlandes mit geößter Beftürzung, und wußten Wie man fie 
Feinen andern Rath, als ben Rückweg zu ergreifen. Dergeftalt Famen fie alle mit einan- da empfängt. 
| der nach) Montreal, hielten fich aber an diefem Orte noch nicht für genugfam ficher, fon- 
| bern feßeten nach) gmentägigem Ausruhen ihre Reife bis nach Quebec fort, wo fie den 25ffen 
| des Heumonates im Vabre 1650 anlangeten. Nun empfing fie zwar Herr 6’ Aillebout 

auf das beſte: alfein, die Anzahl vermöglicher Perfonen war in der Pflanzftadt ungemein 

ſchwach, die Klöfter und einige Wornehme übernahmen einige Haushalfungen zu verpfle- 

gen: zmweyhundere.Perfonen aber, und drüber, mußte man der Borfehung überlaffen. 

Sie that auch das Ihrige inder That. Die Leute erhielten fid) lange Zeit, ohne Daß man 
begreifen fonnfe, von was. | | | 

Deen uͤbrigen Huronen, welche ihe Vaterland nicht verlaffen wollten, gieng es noch Wie es den 
à fhlimmer, Einigefucheten bey benachbarten Völkerfchaften Schuß ‚zogen ihnen aber ba- — u 

durch die Sroquefen über den Hals. Andere flohen zu den Engländern, und ließen fich zen 

indem voritzt alfo genannten Penfylvanien nieder, Eine ziemliche Anzahl wurde unter 
- Dem Vorwande eines Bergleiches von den Iroqueſen in einen Hinterhalt gelocket. Sie 

merfeten aber die Bosheit, überfielen ihre argliftigen Seinde felbft, hieben viele nieder, 
und bezogen bierauf die Inſel Manitualin. Mach einiger Zeit zogen fie aus der Inſel 
I weg, und nad) Quebec zu ihren Sandesleutn. 

D 7 Die Einwohner des Michael- und-Yobannesfleen, ergriffen meiftentheils eine an- 

D dere Entſchließung, welche zwar Höchft verwegen zu feyn ſchein, gleichwohl aber "glücklich 
ausſchlug. Sie wendeten ſich nämlich an die Iroqueſen felbft, verfprachen, unter ihnen 

zu leben, und wurden wohl empfangen. Moch andere ſchweiften, ohneeinen gewiffen Sig 

| zu baben, im Sande herum, Diefe wurden aufgefuchet, und alle mit einander niederge- 
macht. Dergeftale war nicht nur das ganze huronifche Sand, fondeen auch die ganze Ge: | 
gend am Utauaisſtrome eine völlige Wüfteney, ungeachtet diefer Bezirk noch vor wenigen 
Jahren ungemein bevölkert war. — 
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Man hatte gehofft, es wuͤrden doch wenigſtens die nach Quebec geflächteten vor al 
— lem Ungluͤcke, das ihre Landesleute traf, in Sicherheit ſeyn. Man konnte ſie leicht in den a 
Man nimme Stand feßen, fit ihren Unterhalt ſelbſt, und ohne alle Beſchwerung der Pflanzſtadt zu J 
ſich der erſtern verſchaffen; ja es hätte dieſe letztere mit der Zeit nicht wenig Vortheil von ihnen gehabt. | 
nicht an. Es reiſete auch der Mißionsſuperior, Pater Hieronymus Lallemant, ausdruͤcklich deswe⸗ 
gen nach Frankreich, um den Beſehlshabern der canadiſchen — Sache nach⸗ 
druͤcklich vorzuſtellen. 1 

She unbeſon⸗ Allein, es hieß den Tauben geprebiget. Die Folge davon mar diefe, daß die fran⸗ 
nenes Verfah⸗ zoͤſiſche Pflanzſtadt in Die aͤußerſte Verachtung fiel, und ſich vor den Iroqueſen viele Kah- MI 
fahren. re lang eben fo ſehr fuͤrchten mußte, als vorher die Huronen. Voritzt fuͤhreten ſich dieſe 
letzteren ſehr unbeſonnen auf. Es war nicht anders, als ob der Schwindelgeiſt in fie ge- M 
fahren wäre. Kaum maren fie unter den Stüden von Quebec, fo verfielen fie auf einmal 
aus der größten Muthlofigkeit in den größen Uebermurb. Ungeachtet der geringen Anzahl ! 
ihrer Rriegesleute, ſchaͤtzeten fie ſich dennoch von nun an für unuͤberwindlich. Der aller⸗ 
leichteſte Anſchlag, den ſie machten, war dieſer Die Iroqueſen aus ihrem Sande zu jagen, 
und gaͤnzlich zu vertilgen. 
Sie beredeten die Einwohner von Spfleri dazu, daß ſie ſich zu ihnen —— und. Al 
eine Rriegesparten auf die Beine brachten, Dagegen, wie fie meyneten , die fünf Drte viel 
zu ſchwach wären. Hierzu fehlugen ſich noch die Algonquinen und Huronen an den drey "| 
Fluͤſſen. Das ganze Heer zog gegen Die Agnier aus; und weil es aus lauter Chriften 
beffund , und die Unternehmung einen Kreuzzug vorftellen füllte: fo macheten fie überall MI! 

fund, ihr Abſehen fey, den Erbfeind des chriftlihen Namens aus den Landern der law 7) 
bigen: qu jagen, und bie —— in den Stand zu ſeten, „daß fie die wahre Lhre ein⸗ 
fuͤhren Ébnten, | | 
Ungluͤckliche Bey dem erſten Dorfe, bas. fie überfallen aliens "wurde ein Huron und ein Ye 4 
Unterneh-⸗ gonquin auf Kundſchaft ausgefihicet, Die Kerle erenneten ſich; und der erfte fiel einer Ml 
—— iroqueſiſchen Partey in die Haͤnde. Um nun fein Leben zu retten, wurde er zu einem 
ſchaͤndlichen Verraͤther. Er gieng auf die Iroqueſen zu, und fagete: „Meine: Brüder! M 
„ich habe mic) fchon fange nach euch umgefehen. Ich wollte in mein Vaterland zurück fehren, M, 
„weil ich wohl weis, daß die Iroqueſen und Huronen vorist nur ein einziges Volk ausma⸗ 
„schen. Um defto ficherer fortzufommen, fchlug id ‚mich unterwegens zu einigen Algon⸗ 
„quinen, die euch zu uͤberfallen gedenken: ich habe mich aber, um euch zu warnen, fou Li 

„vor zween Tagen von ihnen meggemachet „ 

Der Berräther Dienete den Agniern fo gar zum Wegmweifer, und führete fe zu den | | 
Chriften, vie alle mit einander da lagen und fihliefen. Indem nun der Feind mit Muße 4 
zielen konnte, auf wen er wollte: ſo blieben die allertapferſten gleich bey dem erſten babe 1 
* auf Dem Platze. Viele erwacheten uͤber dem Gekrache der Flinten, und ſchlugen ſich tapfer her⸗ 
um; einige nahmen Reißaus in den Wald, Die übrigen wurden gefangen und verbrannt 
Nur green entliefen; und von Diefen erfuhr man alle Umſtaͤnde des traurigen Vorganges. | 
Diefe große Niederlage, und noch einige darauf folgende geringere, gereichten Frey N 
lich den Mißionarien, gleichwie jedermann, bem das Bluͤhen des Chriftenehumes und der” || 
Pflanzſtadt am Herzen lag, zu innigfter Berrübniß. Doch tröfteten ſich die erftern eint- _\ | 
germafen damit, daß die ie AL der Geblichenen über bicfe harte Züchtigung | 
im geringften nicht murrefen , fondern die Probe, darauf i vor SER Bin 1 gefege wurde, mit | 
Geduld ausftunden, | Der | 
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Der Eifer war bey allen und jeden ungemein groß; gleichwie er denn mit der Zeit 1650.51, 
‚der Truͤbſal unzertrennlich verbunden zu feyn ſcheint. Gleichwohl riß unter den Ehriften, —— 
welche Taduſſac beſucheten, einige Unordnung ein; und leider! war niemand Schuld Das Brannt⸗ 
daran, als die Europaͤer. Abſonderlich gieng das Bollfaufen im Schwange. Die Wil: meinfaufen 
den haben eine natürliche Neigung dazu; ehe fie ihr ein Genuͤge thun konnten, blieb fie m 
‚jedermann, ja ihnen felbft, unbefannt, Allein, fo bald fie fi) an das Trinken gewöhnen, ” 
‚falle es ihnen beynahe unmöglich , jemals davon abzuftehen. 
| Zwar fegeten ſich die Dberhäupter der Pflanzftadt gegen bas Brannteweinverfaufen. 
‚Allein, zum Unglüde waren zu Tabuffac zwar Mißionarien, aber Feine ordentliche Dbrig- 
keit, darum, Weil man nie einen foͤrmlichen Anbau an dieſem Orte vorgenommen hatte. 
Der Statthalter : mochte alfo verbiethen, wie er wollte: ſo war doch niemand da, der die 
Uebertreter zur Verantwortung gezogen hätte, 
In furzer Zeit viß das Uebel 4 ermaßen ein, daß bie wilden Dberhäupter felbft den 

| Heren Aillebont erſucheten, er mößhte ein Gefangnif bauen, und die ärgerlichen Trunfen- 
| boite hinein fperren laffen. Denites Famen, one die Montagnezen, als die natürlichen Lan— 
deseinwohner, auch noch Berſiamiten Phpnacheſen und Umamiueker nach Taduſ⸗ 
ſac; und es gab unter allen dieſen Völkern Chriſten. An den dren Flüffen gieng es or- 
‚dentlicher zu. Denn da war nicht nur ein wachfamer und eifriger "Befehlshaber, namlich 
| der Herr Duplefis Bochart, fondern auch ein Jeſuiterhaus. 

Dieſes ı650fte Jahr, ivelches, wegen Bertilgung der Huronen, und der daraus flie- Herr von£au- 
} Benden üblen Folgen, für ganz Neu- Frankreich ein rechtes Ungleegfa ar gemefen war, en: fen wird 
digte fi damit, daß der Stäfthalter, weil feine Zeit verlaufen war, abgelöfet wurde. Stathalter. 
Sein Nachfolger tar der Herr von Æaufon, einer von den vornehmften Mitgliedern Der _ 1651. 
| canadifhen Sefellfchaft: doch Éam er erft im folgenden Su nach Quebec, Der Herr —— 
‚von Aillebout, als fein Vorgänger, verließ den Ort ohne Widerwillen, wo er nur ein 
‚Zeuge von der Berbeerung der Pflanzftadt feyn Éonnte, und mo er feine "Würde nicht zu 
| unterftügen vermochte. Der neue Statthalter hatte ſtets mehr als jemand an den Ange— 
| fegenheiten der Geſellſchaft Theil gehabt. Er hatte vornehmlich die Wiedergabe von“ 
| Quebec in England bewirket, und hatte fich deffen, was Canada betraf, ſtets eifrig 
| angenommen. 
Er fand den Zuftand der Pflanzftadt ärger befchaffen, als ihn der Pater Lallemant 
| abgemalet hatte; ja, es wurde von Tage zu Tage félimmer. Die Iroqueſen wageten fich 
| bis unter die Stücde unferer Schanzen, und ftreifeten in großen Haufen um alle unfere 
Wohnpläge herum. Als eine von ihren Parteyen fich an den drey Flüffen feben ließ: fo 
| 408 der daſige Befehlshaber, Herr du Pleßis Bochart, alles Abrathens ungeachtet, in eige- 
ner Perfon gegen fie aus. Der Ausgang war, daß er auf dem Plage blieb, und die 

Furcht vor den iroqueſiſchen Waffen deſto groͤßer wurde, 
Edyulleri wurde mit einer Mauer umgeben, und Stuͤcke aufgefuͤhret, weil man fi 
| dafelbft hinter bloßen Pallifaden nicht mehr für genugfam ficher ſchaͤtzete: gleichwie denn 
| in der That fo gar die greulichften Wüften und die entlegenften nordlichen Orte vor den: 
| Anfällen der Yroquefen nicht mehr ficher waren. 
| Der Pater Jacob Buteux batte befagte mweitläuftige Gegenden im Srüblinge des — a 
1651 Jahres durchreiſet. Hier fand er, daß die Attikameguer von ſich ſelbſt, und ohne Nordliche 
daß je ein n Priefter zu ihnen gekommen wäre, den ehriftlichen Glauben angenommen, und Streifereyen 
| 2 eine der Sroquefen. 







































— SGecſchichte und S Befchreibung + 


1632. eine Capelle erbauet Gatten, Darinnen fie ihr Gebeth zur ordentlichen Zeit verrichteten. Sie “al 
— fuͤhreten ihn zu einer noch weiter entlegenen Nation, davon er eine kleine Anzahl zu bes 
kehren Das Gluͤck hatte. Allein, faum war er wieder nach Quebec gefommen, fo über 
fielen die Jroquefen diefe entlegenen Gegenden und meßelten alles nieder, Nicht ein einzi⸗ 
ges Dorf blieb verſchonet, ſondern es wurden fammtliche Einwohner entweder erwuͤrget, 
oder verjaget. Herr de Lauſon ſah nur allzuwohl, man ſollte dieſem reißenden Strome 
von Rechtswegen Einhalt thun. Aber was half es? Er hatte keine Verſtarkung aus 
Frankreich mitgebracht; ; und Die Pflanzftadt war für fich allein bey weitem nicht fact {| 
genug dazu. | 
Die einzige Gegend von ganz Neu- Frankreich, dahin die Iroqueſen weder damals, sa 
noch nachgehends ſich wageten, war das Land der Abenaquier. Hier arbeitete der Pater MI 
Faute mit großem Segen: ja, er war bey ihnen dermaßen viel vermögend, daß "N 

Die Engländer feine —— mit allem Eifer ſucheten, und ihm manche Gefaͤlligkeit 
erzeigeten, bloß damit dieſe Wilden gute Nachbarſchaft halten moͤchten. Sa, als die Abeæ 
naquier nachgehends durch das Band der Religion an Die Franzoſen geknuͤpfet waren: ſo 
bekamen die Neuenglaͤnder genugſame Urſache zur Reue, daß fe biefee le zu unver⸗ 
ſoͤhnlichen Feinden gemacht hatten. ns] J 
a Um eben diefe Zeit bathen einige Attikameguer den Pater — er möchten mie‘ | 
en ihnen in ihr Sand reifen, und die wenigen Ueberbleibfel ihrer Nation ſammeln. Diefem M 
Begehren zu Folge reifete er den 4ften April des 1652 Jahres wirklich mit ihnen ab. Die "I 
ganze Öefellihaft beftund aus fechzig Männern, Weibern und Kindern. Als man einen 
Monat lang auf den befchtwerlichften Wegen, und in äußerftem Mangel der Lebensmittel 
fortgezogen mar: fo £heilete man fih, ſowohl um defto leichter Sebensmittel zu finden, als Tl 
T die flreitenden Feinde zu vermeiden. Es blieb niemand bey dem Pater, als. ein junger 
Koͤmmt ums Franzos und ein Huron. Weil nun die Fluͤſſe bereits ſchiffbar waren: fo baueten fie ei— 
Leben. nen Nachen und ſetzeten ſich hinein. Den folgenden Tag mußten ſie etlichemal ausſteigen, 
und ihr Fahrzeug zu Lande ſortſchleppen. Auf einmal fuͤhlete der Huron, ‚welcher voraus | 
gieng, daß man ihn von hinten umfaſſete: zugleich bôvete er einige Schüffe, und fad M 
den Pater nebft dem Franzoſen niederftürgen, Die Iroqueſen richteten fie im Augenblicke If 
völlig bin, zogen fie aus, und warfen die £eichen ins Waſſer. Der Huron follte ver: I 
brannt werden, Er entroifchete aber, Fam Den gten des Brachmonates an die drey Safe] 4 

£ und erzahlete den ganzen Verlauf. J 
Viele Mifios + Dergeftalt Éam alle Jahre irgend einer von ben Mißionarien ums Leben. Da nun 
a à bie übrigen meiftens alt und eine Sprache zu lernen, außer Stande waren, über diefes M] 
— are auch einige nach Zerftörung der huronifchen Flecken feine Befchäfftigung hatten: fo fepre: II 
ten fie, und darunter auch der Pater Breffani, wieder nach) Europa zueüd. 4 
Was zu Weil die Inſel Montreal von den iroquefifchen Streifereyen nicht wenigerrmitgenom= M 
Montreal men wurde, als andere Gegenden von Neufrankreich: ſo reifete Here von Wiaifonneuve | IE 
en ſelbſt nach Grantreid, um dasjenige, was die Briefe nicht hun Eonnten , in Perfon aus" N 
— zuwirken. Im Jahre 1653 Fam er wieder zuruͤck, und brachte hundert Mann, und cine" 
Haushaͤlterinn, Namens Margarethe Bourgeois, aus Langres gebuͤrtig, mit ih nad M 
Montreal, Die legtere machete fich durch ihre große Seite und — Jung a 

fern von der Congregation berühmt. F 
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Bald nach feiner Ankunft geſchah es einſtens auf der Inſel, daß ſechjig Mann von 153 
zweyhundert Iroqueſen überfallen und umringet wurden. Doch die letztern mochten fir me 
Ben, wie fie wollten, fo trafen fie doch niemanden; babingegen die erftern mit jedwedem 

 Schuffe ihren Mann trafen, Hieruͤber erſchracken die Feinde dergeftalt, daß fie über 

‚Hals und Kopf davon liefen. Dieſer Borfall wurde auf der ganzen Inſel für ein ficht: 

barliches Zeichen von dem Schuge der Mutter Gottes angefehen ; indem ihr die Inſel be- 

fonders gebeiliget war: gleichwie auch jedermann ein folches Leben führete, das die Gunft 

‚Unferer lieben Frau in der That verdienere, BERG 

I Als der Befehlshaber auf Mittel fann, mie er dergleichen Ueberfaͤlle Fünftig verweh- Neue Frie⸗ 
‚ren koͤnnte: fo erfehienen ſechzig Dnontaguer vor der Schanze Einige fonderten fich densunters 
\daranf, von ihnen ab, näherten fich mit vieler Zuverficht und macheten Zeichen, daß fie rez handlung, 
den wollten.’ Ihre Eleine Anzahl machete, daß man fie leicht in die Stadt ließ; und fie 
meldeten, daß ihre Nation geneigte wäre, Friede zu machen, wenn man mit ihnen unter- 

"handeln wollte. Sie begleiteten diefen Antrag mit Geſchenken. Der Herr von Maifonz 

neuve nahm folhe an, und ftellete ihnen vor : mie meit Die franzöfifche Nation von ihrer 
Treuloſigkeit entfernet wäre, da fie fo oftmals das Vertrauen gemisbraucher, welches. man 

auf ihr Wort gefeßer hätte; er hätte bey diefem Borfalle Gegenbedruͤckungen brauchen, 

‚und ihnen als Rundfchaftern begegnen fönnen, wozu ihm ihre ganze vorige Aufführung 

ein Recht gaͤbe: die Chriften aber bandelten nach andern Örundfägen, — 

| Sie ließen ſich alles gefallen, und verſicherten, man ſollte in kurzem gewiſſe Beweiſe von 

ihrer Aufrichtigkeit erhalten. Sie giengen fo gleich ab, um ihren Alten die Vorſchlaͤge 

des Statthalters zu hinterbringen. Als ſie unterwegens durch Onneyuth reiſeten: fo brach⸗ 

ten fie. die Dberhäupter dieſes Bezirkes gleichfalls auf Friedensgedanken. Eben diefestha- 

ten auch die Goyoquinen; ja, ſie fchicfeten in ihrem eigenen Namen Abgeordnete mit 
Geſchenken nach Montreal, und ließen den Befehlshaber warnen, wohl auf feiner Hut 

zu ſtehen, weil fünfhundert Ugnier einen Anfchlag auf die drey Flüffe auszuführen gedäch- 

ten. Der Statthalter ließ fo gleich alle Huronen, die er auftreiben fonnte, gegen fie aus: 

ruͤcken. Dieſe ftießen auf eine zahlreiche und wohlverfchanzete Partey der Agnier, ſchlugen 

















Hingegen rücfete eine andere feindliche Partey bis an die Thore von Quebec, erre: Der D. Don: 


\gete den ganzen Sommer über vieles Schrecken, verurfachete in der ganzen Gegend noch Ct wird ges 
mehr Schaden und erwuͤrgete fo gar einige Srangofen: einige andere aber, und Darunter PAG 
\den Pater Poncet a) nahmen fie gefangen. Weil diefer Mifionar in der Pflanzſtadt un⸗ 
‚gemein beliebt war: fo machten fich auf die Nachricht von feiner Gefangenfchaft fogleich 
‚vierzig Srangofen nebft einer großen Anzahl Wilden auf die Beine, und wollten ihn wie— 

der befreyen. Aber da fie an die drey Zlüffe Éamen, mußten fie da bleiben, und die Be: 

faßung verfärfen; indem der Feind diefen Dre auf allen Seiten eingefchloffen biele 
Unterwegens faben fie an einem Baume zween Köpfe angemalet, und den Namen 

des Paters und noch eines mit ibm gefangenen Srangofen darunter gefchrieben. Auf der 
‚Erde lag ein Buͤchelchen, darein der Pater gefchrieben hatte. „Es führen uns fehs zu 

„den Sroquefen gefretene Huronen und vier Agnier mit fih davon : doch haben fie uns noch 

„kein Leid zugefuͤget, Allein, nachgehends machete man es ibm, fomobl auf dem Wege, 

‚als bey der Ankunſt zu Haufe, um fein Haar beffer, als ehemals dem Pater Jogues und 
Breſſani. EN Bb 3. N As 
1. a) Diefer war ein Vetter des verftorbenen Biſchofs von Uſez. 








1653: 


Der Friede If 


gefchloffen. 


* folgenden Tag führete man ihn durch alle Dörfer, und überließ ibn dem Muthwil⸗ 
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Als man einſtens darüber berathſchlagete, was mit ihm und ſeinem Gefaͤhrten anzu- M 
fangen ſey: fo uͤberreichete ein Weib eine Halsſchnur von Porcellan, und bath ſich dagegen 
einen Finger von dem Pater aus. Dieſes wurde bewilliget. Es trat darauf ein Wilder 
zu dem Pater, und nahm ſeine rechte Hand. Unterdeſſen daß er daran einen Finger nach 
dem andern beſah, bath der Miſſionarius Gott, daß er ihn doch lieber die linke, als die 
rechte Hand möchte verſtuͤmmeln laſſen. Sogleich ließ der Wilde die Hand fallen, und 
nahm die andere, von welcher ihm denn ein Kind den Zeigefinger abfihrieiden mußte, MI 
Man gab ihn dem Weibe, und hing dem Paterdagegen die Schnur um den Hals. Den MI 









































(en der Kinder, Nachgehends wurde der junge Franzos verbrannt, der Pater "hingegen FI 
der Willkühr einer alten Matrone, die ihren Bruder im Kriege eingebüßet hatte, uͤber⸗ 
geben. Diefe fehenfere ihm das Leben. Drey Tage hernach Fam ein Iroqueſe von den 
drey Flüffen zurück, und berichtete, ‚der Friede fey fo gut als richtig; nur wolle den "I 
Ononthio vor allen Dingen den Pater Poncet wieder haben, und habe man ihm deswe⸗ 
gen Geifel, die für fein teben haften müßten, eingeliefert; ev felbft, der Zeitungsträger, I 
fey um diefe Umftände zu melden, in aller Eile abgereifer. ne. | 
Hierauf änderte fich fein Zuftand im Augenblicke. Man führete ihn ohne Verzug I], 
nach Drange, und lief ihn neu Eleiden. Nach der Ruͤckkunft wurde er in allen Dörfern 
der Agnier wie im Triumphe herum geführet, und überall mit großen Freundfchaftsbezeus TI 
gungen aufgenommen, Endlich reifete er den rsten des Weinmonates nad) Quebec ab, 7) 
und hatte einen Abgefandten des Ortes, mit Gefchenken für den Statthalter und den PM) 
Superior, bey fih. Mach einer zweytägigen Reife wurde der Abgefandte von einem 
nachgefchickten Borhen eingehofer. Man ließ ihm melden, die Geifel wären in Ketten 
und Bande geleget, ja, einige gar erwuͤrget worden; er möchte alfo felbft zufehen, waser | 
fun wolle, Dem Abgefandten wurde bey dieſer eröftlichen Nachricht zwar nicht wohl zu) 
Murhe: doch auf des Paters VBerfichern, es werde ihm nicht das geringfte Leid wieder⸗ 
fahren, fegete er die Neife fort. J Bi 
Gleichwohl war an der ganzen Sache nichts. _ Die iroquefifhen Geifel hatte fein 
Menfch mit einem Finger angerühret, fondern es war ein Algonquin, wegen Bollfaufens 
ins Gefängniß geleget worden, und das ganze Gerücht rührete vielleicht von Lebelgefinness 
ten her, welche an dem Sriedensfehluffe wenig Gefallen frugen. Als er über den Ludwigs⸗ 
fprung fehiffen wollte: fo fhlug der Kahn um, und er wäre beynaheerfoffen. Endlich kam 
er den ısten des Windmonates nach Quebec, und wurde mit größter Freude empfangen. M 
Der Friede war bereits gefchloffen.  Ungeachtet man bisher nur allzuviele Proben 7 
von dem leichtfinnigen und treufofen Gemuͤthe der Iroqueſen gefehen hatte: fo hoffete man] 
doch, die Ruhe follte diefesmal bauerbaftig feyn. Die fünf Voͤlkerſchaften hatten ſich J 
dahin erklaͤret, ohne es mit einander verabredet zu haben, und die Agnier hatten den An 
fang dazu gemacht, zu einer Zeit, da ſie am erbitterſten wider die Franzoſen zu ſeyn fehler | 
nen, und ſich von ihnen nichts zu befürchten hatten, Man ſchickete im folgenden Jahr 
den D, le Moyne nach Onnontague, um den Frieden im Namen des Statthalters zu be 
ftätigen: es gefehah auch biefes zu beyderfeitiger Zufriedenheit, Als der Mißionar er⸗ 
waͤhnete, er wolle eine Wohnung fuͤr ſich in ihrem Bezirke haben: ſo wies man ibm ſoleich 
einen Platz an; und er nahm Beſitz davon, Nachgehends wurde er in vielen Flecken bez | 
wirthet, von allen Oberbauptern veichlich. befchenfer, und dem Berfprechen gemäß, mit 
| ers aan SER ein 
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‚einer-guten Begleitung nad Duebec zurück geſchicket. Allein, unterwegens begegnete ibm 1644. 
‚etwas, Davon er zwar bey feiner Ruͤckkunft, aus heftiger Begierde eine Gemeinde unter ——— 
den Iroqueſen zu errichten, nicht das geringefle erwähnete, das man aber nachgehends 

von den Iroqueſen felbft erfuhr. 

Er ſaß mit zween Onnontaguern in einem Rabne. Dieſem folgeten noch mehrere Treuloſigkeit 
Kaͤhne, darinnen Huronen und Algonquinen faßen. Unweit Montreal wurden fie un- der Agnier. 
vermuthet von einer Menge Rähne voll Agnier umringet, und mit einer guten Galve be- 
willfommet. Die Huronen und Algonquinen blieben alle miteinander auf der Stelle todt, 

und ein Innontaguer ebenfalls. Den P. fe Moyneband man als einen Kriegesgefangenen ; 

‚der noch übrige Onnontaguer hingegen befam Erlaubniß, nad) Haufe zu gehen. Allein, er 

‚wollte den Mißionar, der ihm von den tandesälteften anvertrauet war, durchaus nicht ver- 

laſſen, fondern bedrohete vielmehr die Agnier, es würden die obern Orte ihr Beginnen 

nicht ungeahndet laffen. ie 

. _ Anfanglich lacheten fie nur darüber. Als er aber ſtandhaftig blieb, fo banden fie den 

Pater los, und ließen ihn nebft feinem Begleiter feines Weges nah Montreal fortziehen. 

‚Die Mutter von der Menfhwerdung meldet in ihren Briefen, es babe der Ort Agnier 

dieſe Tharhandlung von fih abgelebnet, und auf einen Holländer gefhoben, der von einer 

Agnierinn gebobren und erzogen war, unter den Agniern lebete, und in unfern Nachrich- 

ten den Namen Batard Slamand träge. Doc), dem fey wie ibm wolle; fo behielt der 
geſchloſſene Friede feine Richtigkeit einmaltwiedasandere, Es war diefe Beleidigung nicht Die 

einzige, Die man von den Yroquefenempfing, und wobey man durch die Finger fehen mußte. 
Damals. wohneten fehshundert. Huronen auf der Inſel Orleans, und nähreten fit Frömmigkeit 
ihrer Hände Arbeit. Diefes mar der Ausbund aller Chriften von ihrer Nation. Man der Kuronen. 
errichtete von den allereifrigften ein Manns: und ein Nonnenkloſter; und es mag ein 

gewiſſer Schriftſteller , welcher nicht die beſten Nachrichten hatte, ſagen, was er will; fo 

ſtifteten doc) biefe Klöfter eben Dasjenige gute, das man damals überall, wo welche waren, 

mit Berwunderung anfah. | nn 

Unterdeffen fucheten die Agnier die Rube, darinnen wir und unfere Bundesgenoſſen Die Agnier 
Mebeten, zu ſtoͤren. Die Haupfurfache ihres Misvergnügens rübrete aus einem Laſter fuében ben 
her, das erft feit dem Umgange mit den Europäern bey ihnen eingeriffen mar, nämlich Frieden zu 
der Gewinnſucht. So lange der Krieg währete, trieb die ganze Nation ihr Verkehr bloß ports 
mit den Sollandern. Diefes nun fiel den obern Drten freylich beſchwerlich. Denn der 

Weg bis nad) Orange war nicht nur weit, fondern er gieng auch durch der Agnier ihr Gebieth, 

‚folglich mußten fie fic in allen andern Dingen nad) den Agniern richten , zugefchweigen, 

‚daß die lestern, der hollaͤndiſchen Nachbarfchaft wegen, dem ganzen ande Gefese vor- 

ſchreiben Fonnten. | 

… Alle diefe Bortheile fielen weg, feitdem der Frieden die Handlung zwifchen den obern Ermorden 
Orten und Neufranfreich eröffnete. Demnach ift es Fein Wunder, daß die letztern diefen einenSsefniten. 
Frieden fo eifrig verlangeten, die Agnier hingegen ungern daran Famen, ja, als er end- | 
lich gefchleffen worden war, die ganze Sache nach Furzer Zeit bereueten. Nebſtdem bat: 

‚ten die letztern, weder jemals in einigen Srieben mit unfern Bundesgeroffen gervifliget, 

‚noc) das Streifen gegen fie ausgefege. Ja, es reuete fie in Furzer Zeit fogar des Ver 
‚fprechens, das fie uns felbft getban hatten, nämlich unfere Pflanzlande nicht mehr mit 
‚gewafjneter Sand zu betreten, noch unfere Mißionarien in ihren Amtsverrichtungen zu 


ftöhren, 
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> a,  fôbren, Man fand: unmeit, Sylleri einen Vefuiter Bruber, Namens Johann Ligeois, | 
— — mit zween Schüffen ermordet. Der Kopf mar ihm abgefémiten, und Die — mit den | 
Haaren vom Schedel abgeſtreift. J 

Schoͤne That Weil man wohl einſah, hier muͤßte man nice lange Federfefens machen, fondern | 
einer Algon⸗ biefe unbandigen Feinde zu Paaren treiben, ehe ſie die uͤbrigen Orte auf ihre Seite brachten. J 
quininn. ſo ſchickte man eine Menge Parteyen gegen fie aus, und ſetzete fie endlich in Furcht. Die | 
tapfere That einer algonquiniſchen Frau trug haiſechlich viel dazu bey. Sie war mit | 

ihrem. Manne und ihren Kindern auf dem Felde, Anverfehens fielen fünf Agniet über | 

den Mann ber, banden ibn, und führeten ihn nebft Weib und Kind, wiewohl obneeines von M 

ihnen zu binden, mit fih davon. Diefe Unvorfichtigkeit Fam ihnen theuer zu ſtehen. 

Denn die Frau erwiſchete eine Streitaxt, ſchlug dem Anführer nebſt noch einem andern 

den Kopf damit entzwey, und band ihren Mann los, worauf die übrigen Davon liefen. 4 


Die Agnier Ein fo fehlechter Anfang benahm den Agniern die Luft zum Kriege, Sie ſchicketen | 
as En alfo Gefanbten ab, und verfangeten nicht nur einen Frieden ohne Vorbehalt, fondern auch | 

so einen Mißionar. Man gab ihnen ben Pater le Moyne, weil er es durchaus verlangete. 

Er wurde, bey feiner Ankunft im Sande, auf das befte empfangen, und frauefe Daher den | 

Agniern alles gufe zu. Zwar ftellete fih:einftens ein Kerl an, als’ ob er toll wäre, lief A 

des Nachts mif einer Streitkolbe in der Hand, in alle Wohnungen herum, und rief | 

dabey, er wolle den Ondeſſon umbringen. Diefes mar der iroquefifche Name, den der | 

Pater angenommen hatte, weil ihn der P. Jogues vormals geführet hatte. Alein, kein 

Menfch'rührere fih, Die Mordthat unterblieb alfe. Dergleichen Dinge begegneten ihm | 

kurz nad) einander noch mehrere: er hoffete aber immer, es merde ſich mit der Zeit fhon 

geben, ba doch ein jedweder, der ein fo fihmeres Unternehmen, als die Befferung des. 

Berffandes und Herzens ift, zu Stande bringen will, vor allen Dingen die Gemuͤthsart 

ſeiner Schüler genau ausforfchen muß. | 


Zween Mißio⸗ Hingegen giengen die Onnontaguer mit groͤßerer Auftichtigkeit zu Warte, Dan. 
narien se fhidete den P. Chaumonot und Dablon unter fie. Jener war von Geburt. ein Waͤl⸗ 
unter die On: her, und Damals der ältefte Mißionar in Neufrankreich. Dieſer war erſt aus Europa 
nontaguer. angekommen. Beyde wurden durch eigene Abgeordnete der Onnontaguer und eine große | 
195. Menge Wilde von diefer Nation abgeholet, mit denen fie ven rsten des Herbſtmonates 
1655 abreifeten, Den sten des Wintermonates famen fie ins Sand, und wurden mit, 

großer Freundlichkeit empfangen. Man wies ihnen Diag zu Wohnungen an. Man | 

Dauete eine Capelle, die in einem einzigen Tage fertig wurde; fo viele $eute legten Hand | 

daran! und hernach taufte man noch an eben demfelbigen Tage einen Neubekehrten darinnen. 

Ueberbaupt fand das Chriſtenthum geneigte Aufnahme.” Denn es hatten nicht nur die ges 

fangenen Huronen ftarf yorgearbeiter, fondern es wurde auch) ein altes Weib nebft ihrem 

Enkel, welche beyde Frank, und ganz abgezebret waren, in dem Augenblide, da man ſie 

faufte, vollfommen gefund. Gleichwohl fanden fich auch Hinderniſſe, indem einige ver⸗ 

ffocfte Suronen die Onnontaguer damit von der neuen Religion abzufchrecdien ſucheten, daß 

ſie vorgaben, es habe dieſelbige aller Orten, wo man ſie predigte, lauter Ungluͤck ins Land 

gebracht, und werde es ihnen, in einem folchen Salle, nicht beſſer gehen. 


Bertilgung Gaft um eben diefe Zeit vertilgeren die Kroquefen die Krier, oder die fogenannte 
ber Erier. Kasen Nation ſo gaͤnzlich, daß man voritzt nicht einmal die Stelle, wo ehemals woh⸗ 
nee 
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nete, Éennen würde, wofern nicht ein großer See ihren Namen noch immer truͤge. 
Weil man beſorgete, es möchte dieſes Kriegesgluͤck die Iroqueſen zu ihrem alten Trotze 
gegen die Franzoſen verleiten: fo unternahm der P. Dablon, nach genommener Abrede 
mit den Onnontaguern, eine Reiſe nach Quebec, um den Statthalter dahin zu vermögen, 
daß er eine gute Anzahl Franzofen ins Land abſchicken möchte. Al, 
Er reiſete den 2ten des Märzmonates im 1656 Jahre mit einer ftarfen Begleitung 
ab, kam aber erſt mit Anfange des Aprilmonates nad) Quebec. Der Statthalter willigte 
in alles, ungeachtet ihn ein Hurone, welcher unter diefen Wilden lange Zeit gewefen war, 
vor dem falfchen Gemüthe diefer Leute warnete. Man fuchete zudem neuen Anbaue funfzig 
Franzoſen aus, und gab ihnen den Serrn Dupuys, einen Officier von der Duebecfchen 
Beſatzung zum Anführer, Ungeachtet auch die Erndte ungemein mäßig geivefen war, ſo 
verſorgete man doch die Abreiſenden mit. Brodt-und Saatkorne, für ein ganzes Jahr: 
und der Mifions Superior, Pater Frans le Mercier , der Nachfolger des D. Lallemants, 
wollte die dahin beftimmten Mifionarien, namlich) die Patres Svemin, Mefnard und 
Dablon in eigener Perfon anführen, Den 7ten des Maymonates geſchah die Abreife, 
Soobald die Agnier von diefer Unternehmung Wind befamen, fo machte ihnen folche 
viel Nachdenken, und erwecfete ihre Eiferfucht, rider Die Onnontaguer, | Gie hielten eine 
allgemeine Berfammlung der ganzen Nation, und befchloffen darinnen, ihr Aeußerſtes da- 
gegen zu verſuchen. Sogleich ſchickete man vierhundert Mann gegen die Mannſchaft des 
Herrn Dupuys aus, und befabl ihnen, biefelbige entweder niedergubauen oder aus einander zu 
jagen. Doc Here Dupuys entgieng ihnen. Sie plünderten alſo nur einige Kaͤhne, die 
ſich verſpaͤtet hatten, erſchoſſen oder verwundeten die dabey befindlichen Sranzofen, und ſag⸗ 
ten bernadh: „wir wußten nicht, daß ihr Sranzofen warer, wir hielten euch für Huronen 
oder. Algonquinen. | 
.n Man ließ diefen Streich ungerochen vorüber gehen, weil man boffete, die Agnier 
wi en die begangene Mishandlung von felbft gut machen. Alein, man betrog ſich weit. 
Sie uͤberfielen vielmehr einſtens mit anbrechendem Tage neunzig huroniſche Männer, Wei- 
ber und Kinder, welche auf der Inſel Orleans im Felde arbeiteten,  fhoffen fechs Perfonen 
 sobt, führeten die übrigen gebunden mit fi davon, und vor der Feftung vorbey. Bey 
dem Borbenfahren mußten ihre Gefangene, dem Statthalter gleichfam zum Sobne, fingen, 
Allein, er vübrete fich nicht, Sie Éamen nad Haufe, ohne daß ihnen jemand nachgefe- 
Get hätte. Die vornehmften Gefangenen verbrannten fie, die übrigen machten fie zu 






steibeigenen. 


zweener Franzoſen, mit Pelzwerke nach Quebec. Ehe ich aber erzaͤhle, was mit ihnen vor⸗ 


1656, 
lm ni 


Framzoͤſiſche 
Pflanzſtadt 
bey den On: 
nontaguern. 


Feindſeligkei⸗ 
ten Der Agnier, 


Sie holen 
Huronen aug 
der Inſel 
Orleans weg. 


WVierzʒehn Tage nach diefem Unglüce, Eamen dreyßig Utauais, unter Anführung nee u den 
veen uais vor⸗ 


gieng, muß ich die Sache etwas weiter herholen. Sobald die Froquefen die Huronen KA 


aus ihrem Sande verjaget hatten , fielen fie ihren Bundesgenoſſen, und darunter auch den 
Utauais auf den Leib. Allein, dieſe hielten fuͤr das beſte, dem bevorſtehenden Ungluͤ⸗ 
de dur die Flucht zu entgehen. Schon vorher hatten fich einige an dem Huronenſee 
niedergelaffen, nämlich theils an ver Sanguinanbay, theils an der Donnerbucht, 
Diele waren auf die Manitualin⸗ und Michillimakinakinſeln geflohen: der größte 
Theil aber war bis zur gänzlichen Vertilgung der Huronen an dem großen Sluffe, der 
- ihren Namen träge, verblieben. Nach) felbiger vereinigten fie fih mit den Tionnontates 
Huronen, und zogen weit gegen Süden. Hier machten fie erftlich ein Buͤndniß mit den 
Allgem. Beiſebeſchr. XIV Band. € c Siuern, 


1656. 
—— 












* SGeſchichte und Beſchreibung | 


Siuern, zerfielen nachgehends mit ihnen, und lebreten diefes Volk, davon man bisher | 
dieffeits des Miffiffipi wenig Thaten gebôret hatte, zu ihrem eigenen Schaden, wie man | 
Krieg führen müffe, Endlich zertheileten fie ſich in Eleine Haufen, ſchweifeten im Sant 
herum, und wurden endlic) fo dünne, daß beutiges Tages ſchwerlich mehr der zwanzig 

Theil von ihnen übrig if. Ein folcher Éleiner Haufen von der Utauais Nation war N, 
denn derjenige, welcher nebft einigen Suronen unter Anführung zweener Franzoſen bis von 
dem Michiganfee na Quebec Fam. Man empfing fie freundlich. Es hatten auch b 
fagte Franzofen einige fterbende Kinder unter ihnen getauft.  Uebrigens war diefe Nati | 
fo dumm, daß man ihr nie das geringfte von geiftlichen Sachen beybringen fonnéé, folg- | 
lich alle Mühe und Arbeit, fie zu befehren, vergeblich ablief. Doch, diefes fy nur im 

Vorbeygehen geſagt. Worist tauſchete man ihr Pelzwerf ein, und gab ihnen, weit ihre J 


ne Ungefchicklichfeit zum Ebriftenedume noch nicht befannt war, die Patres Dreuillettes und | 


ihnen Mißio⸗ 
narien. 






Garreau, nebft bem Jeſuiter Bruder Ludwig de Boeuf mit. Dreyßig junge Feanzofen | 
erbothen fich freywillig zu ihrer Begleitung. | 216 110 
Kurz vor dem halben Auguftmonate reifeten fie mit einander von Quebec ab.” Gleich 


an dem folgenden Tageließ fie der Befehlshaber an den drey Fluͤſſen, durch ein Canot, warnen, 1 | 


Sie werden Fluß in den Lorenzſtrom fälle. Die fechs vörderften Canote, darinnen lauter Suronen | 
Fe = a nebft dem P. Garreau faßen, wurden mit einem heftigen Feuer empfangen, und was nicht 
| BE quf der Stelle blieb, gefangen genommen. Diefes letztere wiederfuhr aud) dem Pater, 


fen, - 


Dem ungeachtet wurde er nadend ausgezogen, und befam weder das geringfte zu effen, © 


Die Franzo 
fen fommen 


nach Onnon⸗ pergeltung für die von ihnen ausgeplünderte Canote. Den 2gften um neun Uhr Abends, | 


tague. 



















wohl auf ihrer Hut zu ftehen , indem eine Partey Agnier in der Nähe fer. Doch errei- | 
cheten fie die drey Fluͤſſe gluͤcklich. Hier blieben die Sranzofen, denen nichts gutes fhwa- | 
nete, zurüch bis auf bre. Die Utauais waren wirklich fo dumm, daß fie währenden | 
Schiffens ihr neuerfauftes Feuergewehr alle Augenblicke probiereten, und dadurch den | 
Agniern felbft Nachricht gaben, wo man fie finden koͤnnte. Dergeftalt legten ihnen diefe | 
einen Hinterhalt am See der zween Berge, oberhalb der Inſel Montreal, wo der große | 


welchem der Rücfgrad entzwey gefchoffen war. Die folgenden Canote eileten zwar fogleich 
herbey, ſucheten ihre Mitbrüder zu befreyen, und beftücmeren zu diefem Ende die feindli 
Berfchanzung, mußten aber nad) einem heftigen Gefechte, Teer abziehen. Doc verſchan— 
geten fie ſich, in der Abſicht, einen neuen Berfuch zu wagen, und die Jroquefen zu zuch— 

tigen. Aber als der Tag anbrach, fo waren fie weg, und hatten beyde Jeſuiten nebft d 
drey Grangofen im Stiche gelaffen. | x | 
‚Hierauf erſchien der iroquefifhe Anführer, welches der vorhin erwaͤhnete Batard 
Flamand war, und bath den Miffionar um Vergebung, daß man ihn verwundet habe. 4 
noch verlangete jemand feine Wunde zu verbinden. Den folgenden Tag, den 2ten des M 
Herbftmonates, brachten ihn einige Agnier nach Montreal, und übergaben zugleich, mit | 

ziemlich fehlechter Höflichkeit, zwey Salsgehänge, Eines follte ihre Betruͤbniß über fe 

Schickſal anbeuten; das andere follte die Thränen feiner Amesbrüder abwifchen. Den U 

aten ftarb er. Mach feinem Tode gieng der D. Dreuillettes nebft feinem Gefährten, nad) | 

Quebec jurüc, und von da unter die Abenaquier, al — J 
Unterdeffen ſetzete Herr Dupuys feine Reiſe fort. Den gten des Brachmonates fuhr | 
er von Montreal ab, und pluͤnderte an eben dieſem Tage eine Partey Agnier zur Wieder⸗ 
kam ein junger Hurone ins Lager. Er war auf der Inſel Orleans von den Ki ge 
‚fangen | 
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| fangen und in ihr Sand geführet worden, daſelbſt aber entwiſchet. Die Haut war dm 1658, 
| am ganzen $eibe verfenget, und hatte er in ben fiebenzehn Tagen feiner Flucht, bloß von ei- 

| nigem wilden Dbfte gelebet. Die bey den Sranzofen befindlichen Onnontaguer brachten 

| ihm den Magen, vermittelft eines gewiffen Tranfes, bald wieder gurechte. Man verfor- 

| gete ihn mit Lebensmitteln, und ſchickte ibn nach Quebec. 

Sronſt lief die Reife glücklich ab. Nur feblete es an Sebensmitteln, indem wider Shre Aufnah— 
‚alles Berhoffen, weder die Jagd, noch der Zifchfang glücklich war. Fa, die Franzofen me daſelbſt. 
wären zulegt verhungert, wenn ihnen nicht die Aelteften der Onnontaguer einige Rabne mit 
Vorrathe entgegen geſchicket hätten. Zugleich erfuhren fie, man erwartete fie am Lifer 
des Gannentahaſees; worauf Herr Dupuys ſogleich Anftalt zu feinem Einzuge ins 









Sand machete. | 

Erſtlich lie er fünf Zeldftücken ans Sand bringen, und felbige abfeuern. Hernach 
gieng er wieder zu Schiffe, fuhr in fhônfter Ordnung auf bem See einher, und ließ in- 

nerhalb einer Bierthelftunde, alles Fleine Öewehr zweymal abfeuern, Dem Anfeben nad), 

gieng alles qut von ftatten. Man empfing ihn mit großer Ehrerbiethung, und Innig— 
| feit. Da gab es meitläuftige Beroillfommungsreden, große Öaftereyen; man fang und 
| fangete, und überreichete die bey einem neuen Buͤndniſſe gewöhnlichen Gefchenfe. Ihres 
| Drtes fangen die Franzofen das Te Deum, hielten ein Hochamt, und empfingen zu 
großer Erbauung der Wilden, alle miteinander das heilige Abendmahl. Den Morgen 
| Darauf quartirete man fich ein, und der P. le Mercier befuchete ben Flecken Innontague, 
| io er mit vielen Ceremonien empfangen wurde. Den 24ften wurde eine allgemeine Ber- 
RS gebalten, und der P. Chaumonor redete darinnen mit vieler Beredfamkeit von 

er chriſtlichen Religion. An eben bem Tage famen Abgeordnete von dem Stamme 

Goyoguin, und batben um einen Mißionar. Man gab ihnen den D. Wiefnard, 
In Onnontague war alles in Bewegung, , die hriftliche Religion anzunehmen, und man 
mußte die Capelle um mehr als die Hälfte erweitern, indem fie nicht alle Diejenigen mehr 

faffen fonnte, welche Unterricht verlangeten. Ä 
Mur eines fehlete! und diefes einzige war von nicht geringerer Wichtigfeie. Alle 
Sicherheit, die man gegen das leichtfinnige und veränderlihe Gemüth der Wilden has 
ben fonnte, berubete auf einer guten Schanze, Allein, fo reich war ganz Canada nicht, 

daß es die Baufoften beftreiten fonnte, und zum Ungfüce hatte unter allen Mitgliedern 

der neufranzöfifgjen Geſellſchaft niemand weniger zu fagen, als wer das fand am be: 

ſten fannte. | | 
Indem diefes bey den Onnontaguern vorgieng , traueten ſich die Huronen nichtmehr, Was mit den 
auf der Inſel Orleans zu bleiben, fondern flohen nad) Duebec. a, meiles fie verdroß, Suronen auf 
| daß ihnen die Srangofen Feine Sülfe geleiftet harten, fo fchickten fie heimlich an die Ygnier, der Orleans: 
und verlangefen, unter fie aufgenommen zu werden. Bald hernach reuete es fie, und infel vorgieng. 
üchéen allerley Ausflüchte: allein, die Agnier hielten fie beym Worte, und um fie zu 

efüllung deſſelbigen zu nötdigen, ließen fie durch ihre ausgefchickten Parteyen alles, was 
| ſich auf dem Felde blicken fief, entweder todtſchlagen, oder gefangen nehmen. Nachge— 
| hends da fie meyneten, nun wären fie genugfam zur Erkenntniß gebracht, fehickten fie 
dreyßig Abgeordnete nach Duebec, um fie abzuholen. 
| Die Abgeordneten vollzogen ihren Auftrag mit unglaublihem Stolze, Sie wandten Tees 
ſich anfänglich an den Heren von Lauſon, und verlangeten in einer allgemeinen Ber- der Iroqueſen. 
Sr fammlung 
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1656. fammiung der Franzofen und Huronen gehoͤret zu werden. Man bewilligte es. Hierauf 
redete Der Vornehmſte erſtlich die Huronen folgender Geftalt an: ,, Mein Bruder! du il 
„ſtreckteſt ſchon vor einiger Zeit deine Arme gegen mich aus, und wollteft in mein fand, | 
» abgebolet feyn: allein, fo oft ich es thun wollte, fiefeft du davon; ich habe Dich alfo zur, 4 
„Strafe für deine Unbeftändigkeit mit meiner Otreitart gefthlagen, Das allerbefte für 
„, dich wird diefes feyn, Daß du mir zu dergleichen Verfahren Feine Urſache mehr gebeft. Stehe 
„ale auf, und Fomm mit mir b),, Bey Endigung diefer Worte, überreichete ex zwey 
Halsgehaͤnge; eines follte die Huronen zum Aufſtehen bewegen; das andere dienete zue 
Verſicherung, die Agnier wuͤrden ſie als leibliche Bruͤder halten. > 8 
Nachgehends redete er den Statthalter folgender Geftalt an: , Onontbio, laß deine | 
» Arme finfen, und deine Kinder los, die du an deine Bruft druͤckeſt; denn. fonft moͤch⸗ | 
„ten fie etwa eine Marrheit begeben, und ich, wenn ich fie ftrafen wollte, dich mit ihnen J 
„zugleich ereffen. Hier ift ein Halsgehänge, um dir die Arme zu öffnen. Ich weis wohl, | 
„daß der Surone gern. berhen mag, daß er den Urheber aller Dinge erkennet und vereh= I] 
„tet, auch bey aller Gelegenheit feine Zuflucht zu ihm nimmt. Ich meines Ortes bin | 
„ gefonnen, ein gleiches zu thun. Erlaubenur dem Indeffon 5), welcher mich, ich weis niche | | 
„warum, berlaffen baf, daß er wieder zu mir fomme, und mich ferner unferweife; und. | 
„weil ich für fo viele fete nicht Kähne genug bey mir habe; fo leihe mir Die deinigen., | 
Diefe gedoppelte Bitte bekräftigte er mit ziweyen andern Salsgehängen , und fchied damit | 
aus der Verſammlung. 4 
Verlegenheit Es iſt ſchwer zu begreifen, aus was fuͤr einer Urſache der Ein von fau bic Grob: 4 
der Huronen. heiten mit Geduld ertrug , da er doch damals mit keinem andern Feinde, als dem einzigen 
Stamme der Mgnier zu thun hatte. Die Huronen geriethen über fein gelaffenes Weſen NL 
in große Berlegenbeit. Die Erfahrung des Vergangenen, und die Aufführung der Jro: 1 
quefen , ließ fie alles befürchten, und fie hielten ihren Untergang für gewiß, fie möchten | 
eine Partey ergreifen, was für eine fie wollten, In diefer Beftürzung theileten fie fih. M 
Einige wollten bey den Srangofen verbleiben , andere wollten fich an Die Onnontaguer er: M 
geben, mit denen fie bereits in einem halben Vergleiche ffunden. Das eingige Gear 
vom Bären blieb bey feinem den Agniern gegebenen Worte. je 
Ä Mach diefem gefaffeten Entfchluffe verfammelte man fich wieder, und der Statehale | [ 
ter wollte ſelbſt mit dabey ſeyn, ungeachtet er nicht die geringſte Anſiau, fein Anſehen zu J 
behaupten, gemachet hatte. Der P. Moyne ſtellete feinen Dollmetſcher vor, und hielt 
folgende Rede: „Ononthio liebet die Huronen ungemein; denn fie find feine Kinder; J 
gleichwohl haͤlt er fie nicht als noch unerzogene; fie find alt genug, fich felbft zu vatben ; | | 
„er öffnet alfo feine Arme, und läße ihnen Freyheit, zu gehen, wohin fie wollen. EUR | 
„ meines Ortes bin gefonnen, fie nicht zu verlaffen. Geben fie zu die, Agnier, fo will 
„ich dich ebenfalls lehren, wie man bethen, und den Urheber aller Dinge verehren müfle, | 
„Ich babe aber fleche Hoffnung, daß du mich anhören werdeft; denn ich Fenne dich, | 
„hen, und weis, wie ungelehrig du bift, unterdeflen bin ich allenfalls mit dem einzigen | 
» Hurone fon zufrieden, Was die verlangten Kähne betrifft, fo ſiehſt du felbft, daß 
„wir keine übrig haben, ri dir alfo welche, wenn du nid genug baftın 
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Hierauf tat das Oberhaupt der Huronen von Bären hervor, und ſagete: „Mein 1656. 
„Bruder! Hier bin ih. Ich fpringe mit gefchloffenen Augen in deine Rabne, und bin ——— 
„zu allem, auch zum fterben fertig. Mur will ich anfänglich mit meiner Cabanne c) 
„allein abreifen. Ich leide nicht, daß außer mir noch andere zu Schiffe gehen. Wol- 
„len mir meine übrigen Sandesleute Fünftig nachfolgen, fo will ich mich nicht dagegen fe- 
D „gen: es wäre mir aber lieb, wenn man vorher wüßte, wie du mit mir umgehen mwirft,,, 
| | ‘ri warf er drey Halsgehänge bin, damit die Agnier ihm gut begegnen , das Ange- 
5 denfen der Vortheile, denen er entfagete, austilgen, und ihm die Keife erleichtern follten. 
m. Abgeordneten nahmen die Gefchenfe zu fih, und fihienen fehr vergnügt zu feyn. 
D Nachgehends baueten fie Kaͤhne, und fuhren nebft den Huronen und dem P. le Moyne 
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Wenige Tage nach ihrer Abreife Éamen die Abgeordneten der Onnontaguer nach DicOnnonta- 
} Quebec und forderten diejenigen Huronen, die fich mit ihnen eingelaffen hatten, auf, ihr guer fordern 
À Wort zu halten, und mit ihnen zuziehen. Sie empfanden es fehr übel, daß das Geſchlecht fie ab. 

| vom Bären mit den Agniern fortgezogen war. Die Huronen mußten um fo viel weniger, 

} was bier zu thun fey, weil fie wohl fahen, ver Statehalter wolle fich ihrentwegen die On- 

| monfaguer, welche ungemein hoch fpracher , nicht zu Feinden machen. Endlich ließ der 

‚Herr von Lauſon den leßtern auf das höflichfte beybringen, fie fegeten die gebührende Ehr- 

erbierdung gegen ihren Vater aus den Augen; die Huronen wären zum Theile Willens, 

mit ihnen zu ziehen, es hätte aber ihr Eriegerifcher Aufzug Weibern und Kindern eine 

große Furcht eingejager, weil man Brüder und gute Freunde auf feine ſolche Weife ab- 

‚zubolen pflegete. Wollten fie nun der Ordnung. gemäß verfahren, fo follten fie wieder 

nach) Haufe gehen; fo bald man feine Urfache mehr haben würde, fie für Feinde anzufe- 

| ben, wollte man bas gegebene Wort halten: und um zu zeigen, daß diefes Fein leeres 

Borgeben wäre, fo würden die Huronen zu Montreal auf fie warten, und Geifel geben. 

Mit dieſer Antwort fehienen fie Außerlich ganz vergnügt abzureifen. Gleichwohl 

| pr diefeöftern Zwiftigfeiten, und die Zerftreuung einer fo zahlreichen chriftfichen Gemei— 

Me, darauf man mit allem Rechte eine nicht geringe Hoffnung gefeget hatte, nebft den 
Feindſeligkeiten der Agnier, dem Statthalter ſowohl, als den Mißionarien, allerle ſchwe 





res Nachſinnen. 
) Cabanne bedeutet zuweilen fo viel, als Angehörige. 
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Diele Iroque⸗ Der Pater Chaumonot befuchete die Tfonnonthuaner, und fand eine große Mens 
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1657. ®nfänglich fchien es nicht, als ob dasjenige, mas zu Quebec, wegen der Suronen 
vorgegangen, eine Veränderung in der neuen Freundfchaft zwifchen uns und den M 
- obern Sroquefen machen würde Es wäre aber zur guten Dauer derfelbigen M 
hoͤchſtnothwendig geweſen, ment ihre Abgeordnete einen vortheilhaften Begriff 
von unferer Macht befommen hätten. Allein, zum Unglüce waren fie nicht nur Augen-M 
zeugen unferer Schwäche geweſen; fondern es wurde ihnen biefelbige auch durch die große | 
Geduld, damit wir den Trog der Agnier einftecketen, alle Tage noch bandgreiflicher. Mie- 
manden erwecfete die Erwägung diefer Umftände mehr Betruͤbniß, als den Mißionarien. 
Denn da faft niemand, als nur fie alfein, die Sprache diefer Barbaren verftund , noch il re 
Gemuͤthsart fo gut, als fie Fennete: fo Fonnte auch niemand mit folder EA 
als fie, einfehen, es werde der neue Anbau bey ben Onnontaguern von ſchlechter Dau 
feyn. Nun eröffneten fie zwar ihre Gedanfen überall, wo es nöthig war: es erforderte 
aber ihre Schuldigfeit noch weit mehr, die gegenwärtige gufe Öefinnung dieſes Volkes 
wohl anzuwenden, und den Winf der Borfebung zu dem Heile vieler Seelen zu folgen, M 











— ge chriſtlicher Huronen unter ihnen, welche durch ihr gutes Beyſpiel in manchem Unglaͤ 


bigen eine Neigung zum Chriſtenthume erreget hatten. Die Froͤmmigkeit der Sranzofen 

brachte zu Onnontague nicht weniger Frucht. „Was fuͤr ein Unterſchied, ſageten die W 
„den, iſt doch unter dieſen Chriſten und den Hollaͤndern? Sie fagen, fie erkennen alle 
„bende einerley Gott: aber die Aufführung der einen iſt doch Tange nicht fo ordentlich, als 
„der andern ihre. Wenn wir die Srangofen befuchen: fo kommen wir ftets mit einer wah- 
„ren Begierde zu betben zurück; zu Orange redet man niemals mit uns vom Bethen, und 
„wir wiffen nicht einmal, ob man dafelbft bethet, Es wäre zu wünfchen, daß die Vois 
fer in Canada ftets fo von ben Franzofen geredet hätten. WE | 
Noch glüclicher war der Pater Mesnard bey den Goyoguinen und Onneyurbern. | 
"er kaufete gleich im erften Jahre über vierhundert Perfonen, und machete fich zu einer | 
no | 
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noch reichlichern Erndte gegründete Hoffnung. Aber, als felbige am größten war: fo 
wurde fie zu Waffer. Kaum batte fit) die Pflanzſtadt von ihrem erlittenen Berlufte ei— 
| nigermaßen erholet: fo wurde fie in einen neuen Krieg verwickelt, der ihr zwar den gaͤnz— 
fichen Untergang verurfachen, aber nicht den geringften Vortheil bringen konnte. Das 
| erfte Merfmaal von dem veränderten Gemuͤthe der obern Sroquefen äußerte fich zu Montreal, 
Es famen einige Onnontaguer dahin ‚um die Suronen, vermöge der im vorigen Jah— 
| ve genommenen Abrede, abzuholen. Einige Franzofen und ziveen Sefuiten follten die Hu— 
| tonen begleiten. Allein, da es zur Abreife Fam, fageten jene rund heraus: fie würden 
nf niemand, als nur die Huronen mitnehmen, Zwar gaben fie, was einige Franzofen 
| betraf, endlich nach; wegen beyder Jeſuiten aber blieben fie unerbirtlih. Wollten nun 
| biefe ihre Meubekehrten nicht im Stiche laffen: fo mußten fie fic in einen zufäl- 
| Tiger Weiſe am Ufer vorhandenen Kahn fegen, und ohne andern Vorrath, als einem 
Saͤckchen mit Mehle, die Neife antreten. 
| Diefe unvermuthete Aufführung der Onnontaguer fehien eine ſchlimme Vorbedeu- 
fung für die Huronen zu ſeyn. Sie war es auch nur allzugewiß. Ehe man auf der Rei- 
fe noch) fonderlich weit gefommen war: fo fhlug ein iroquefifches Oberhaupt einer huroni- 
| Shen Weibesperfon den Kopf auf der Stelle entzwey, weil fie in fein Begehren nicht wil- 
| ligen wollte. Diefes war gleihfam die Loſung, die Maſke abzunehmen , welche die ſchaͤnd— 
lichſte Treulofigkeit bedeckete. Die angefehenften Huronen wurden ohne weitern Wort: 
| wechfel niedergehauen; die übrigen für Kriegesgefangene angefehen ; ja einige fo gar ver- 
brannt, ohne daß man die Urſache von einem fo unanftändigen Verfahren wiſſen fonnte, 
Die Franzoſen vermutheten ihres Drtes Fein befferes Schikfal. Sa, es fll der 
Entſchluß, fie ſaͤmmtlich zu erwürgen, wirklich gefaßt gewefen, aus einer mir unbefannten 
| Urfache aber mieder geändert worden feyn. Sie entgiengen alfo zwar diefer Gefahr, 
verfielen aber in eine weit größere. ‘Denn das erfte, mas fie bey ihrer Ankunft zu Onnon- 
tague erfuhren, war Diefes: man bâtte einen Anfchlag entdecket, alle Franzoſen zu ermor- 
| den. Wie man faget: fo gab folgendes Urfache dazu. | 
Als eine Partey Onneyuther unmeit Montreal jagete: fo fand fie drey Franzofen an 
| einem einfamen Orte, fehlug fie todt und nahm die Haarköpfe mit nach Haufe. Herr 
| à’ Aillebout, welcher die Stelle des Heren de Laufon verſah, meil diefer nach, Frankreich 
| zurück gefehrer war, verlangete, ohne feinen Nachfolger zu erwarten, ivegen dieſes Gre- 
| vels Genugthuung, und um folche der Nation abzunöthigen, ließ er alle in der Pflanz- 
ftade anmefende Iroqueſen beyggı Kopfe nehmen, Anfänglich brachte die Nachricht von 
diefem Verfahren die Nation auf fehr heftige Entfchließungen : endlich aber blieb es nach 
veifer Ueberlegung bey folgendem Vorſatze. | 
Man wollte den Pater le Moyne, melcher fich bey den Agniern aufhielt, erfuchen, 
| eine Reife nach Quebec zu thun, und die Loslaffung der Gefangenen zu bewirfen. Unter 
bem Borwande nun, ihn zu beehren, und gegen die jungen Leute, welche wider alle Gran: 
zoſen heftig erbittert wären, zu befhüsen, wollte man ihm eine zahlreiche Begleitung mit: 
| geben, und zugleich viele Parteyen ausſchicken, die fich im franzöfifchen Gebiethe hier und 
dort aufhalten mußten. So bald nun ihre Landesleute frey wären: fo follte alles, was 
| man von Franzoſen und ihren Bundesgenoffen anfreffen koͤnne, erwuͤrget und ausgepluͤn⸗ 
| dert werden. Machgebends follte zu Onnotague ein gleiches gefcheben. 
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Der Anſchlag zahlreiche Darteyen Agnier ‚, Duneyuther und Onnontaguer, ſaͤmmtlich zum. Kriege aus: | 
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Gleichwohl uͤbernahm der Pater le Moyne die Reiſe nicht, ohne daß ich ſagen nn 
te, warum? Aber gleich mit Anfange des folgenten Sornunges im Jahre 1658 zogen fr | 


gen Argwohn, und bald darauf erfuhr er ben ganzen Anfchlag von einem Chriſten. Hier 
war guter Rath theuer. Denn da Fein Entfas von Quebec zu boffen war, oder ſolcher 
auch nicht in Zeiten ankommen fonnte: fo half alles Verſchanzen weiter zu nichts, als 
daß man den unvermeidlichen Mntergang nur bis auf eine kurze Zeit verfchöbe. Wollte 


man entfliehen, fo mußte man erft Kähne bauen; denn fo vorfichtig rar man nicht gewe- | 


fen, daß man eine gute Anzahl im Vorrathe behalten Hätte. Bey diefen Umftänden aber | 
erſt welche zu-bauen , bas hieß feinen Anfchlag ſelbſt verrathen. Endlich faſſete er folgen: 


be Entſchließung. Er gab vor allen Dingen dem Herrn D Aillebout durch einen eigenen | 


Bothen von der angezettelten Verraͤtherey Nachricht, und ließ bernach in aller Eile Eleine Ml 
leichte Fahrzeuge bauen, , Damit aber die Iroqueſen hiervon nicht das mindefte erfahren 
möchten: fo wurde in der Scheune des Sefniterhaufes daran gearbeitet; indem dieſe niche 
nur größer, als andere Scheunen , fondern aud) weiter abgelegen mar, = © M 
‚Als dieſes geſchehen war: fo beftimmete er den Tag zur, Abreiſe, und befahl feinen M) 
$euten , fich unvermerft mit Lebensmitteln zu verforgen, Damit man den Jroquefen Feinen M) 
Verdacht gäbe. : Nur fam es darauf an, mie man ohne der Wilden Borwiffen zu Schif⸗ | 
fe gehen ſollte? Auch diefes wurde vermittelſt folgender ziemlich) fonberbaren Lift mög- | 
lich gemacht, | ar — un Hu hi 400 
Ein fehr angefebener Einwohner zu Onnonfague hatte einen jungen Franzoſen zu fei- 
nem Sohne angenommen, Dergleichen Annehmung an Kindesftatt, welche mit der Zeit 
etwas fehr gemeines wurde, hatte mit Ausnahme der Erbſchaft, als welche bey den Wil: | 
den nichts heißt, alle diejenigen Bortheile, die bey den Roͤmern Damit verfnüpfet waren, M 
keinesweges aber die Befchwerlichkeiten an fih; ja, es vermochte nicht einmal ein unter: M 
deffen einfallender Krieg die geringfte Aenderung darinnen zu machen. Eben aus diefer 
Urfache gebrauchere man nachgehends manche von Iroqueſen als Söhne angenommene Sra 
zofen, als Sriedensmittler.. ENT | en een N 
Der junge Franzofe nun gieng zu feinem angenommenen Bater, und fagete, es 
habe ibm von einem Schmaufe geträumet, dabey man alles, mas aufgetragen wird, rein « | 
auffreffen muß: er baͤthe alſo, der Here Bater möchte das ganze Dorf zu einem folchen 
Schmaufe einladen; denn es liege ihm beftändig im Sinug, er müffe fterben, wenn das 
geringfte übrig bleibe. Der Wilde fagere, das wäre hu nicht lieb, wenn. er fterben 
folltes er möge nur felbft den Schmaus nad) “Belieben anorönen; er, der Wilde, wolle die 
Gaͤſte einladen, und es folle gewiß nichts übrig bleiben. Hierauf beftimmete der Fra 
308 den roten des Märzmonates, an welchem man abfegeln wollte, zum Freßtage. 
wurden fo-viele Lebensmittel, als man immer miffen. konnte, dazu beffimmet, und alle 
Wilden dazu eingeladen, arg Em Cite LA 
Der Schmaus nahm feinen Anfang Abends um neun Uhr, Damit nun die Franzofen | 
ihre Fahrzeuge ins Waſſer dringen und beladen Fönnten, ohne daß man im Dorfe etwas davon 
hörete, mußten die Trommeln undTrompeten rings um die Wohnung, darinnen geſchmaue 
fet wurde, ohne Unferlaß erfchallen. Als alles zur Abreife fertig war: fo gab man-dem 
jungen Menfchen die verabredete Loſung, worauf er zu feinem Baer fügete, er trage Mit 
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leiden mit ben Gaͤſten. Die meiften Hätten bereits. um Gnade gebetben; man koͤnne 1638. 

| bemnach-ausruben, und wolle er jedermann einen angenehmen Schlaf verfchaffen, Da⸗ — — 
mit nahm er feine Guitarre zur Hand. Kaum hatte er etwa eine Vierthelſtunde geſpielet: 

| forfehnarchete alles, was Athem hatte: er aber liefleiligfé nach: der! kleinen Flotte, und 

fuhr mit den uͤbrigen ohne Verzug davon. 

Mit Anbruche des folgenden Tages wollten einige Wilden, ihrer Gewohnheit zu Fol: 

ge die Franzoſen beſuchen, fanden aber ju ihrer groͤßten Verwunderung eine gaͤnzliche 

Stille, und alle Haͤuſer verſchloſſen. Sn Meynung man leſe etwa Meſſe, oder hielte 
Rath/verzogen fie viele Stunden lang, und pocheten ſodann an einige Thuͤren: es ant- 
wortete aber niemand; als die Hunde, die man nicht mitgenommen hatte. Zwar fabien ſie 

‚durch die Umpfaͤhlung einiges Federvieh herum laufen, von einem Srangofen aber faben 

‚ und hoͤreten fie nicht das geringſte. Endlich gegen Abend bracjen fie die Thüren auf, 

‚und fanden das: leere Neſt. NE NT 
MNiemand Fonnte begreifen, wie die Franzofen weggefommen: wären, von denen fie 

wußten, daß fie Feine Rabne hätten: : Man Éann fich nichts fo närrifches einbilden, das 

ihnen nicht in den Kopf Fam, wie es Doch zugegangen feyn müßte, In der That hatte 

man auch zu folchen: Reifen noch nie befegelte Fahrzeuge gebrauchen. Wenn aber die Frau- 

zoſen gleich Kaͤhne gehabt hätten : fo wären fie ihnen nichts nuͤtze geweſen, weil die Slüffe 

noch voll Eis giengen; und eben aus biefer Urſache bielten Die Iroqueſen das Nachfegen 
Bosnambgftbe soda Jana. ara! THIN kino 820 

no Allein, dem: Heren Dupuys wat geivaltig bange davor. Er eilete wirklich derma⸗ Der Krieg 
‚fen, Daß er-in vierzehn Tagen fon zu Montreal war; ungeachtet ibn der widrige Wind geht wieder 
‚ziemlich lange auf dem Dntariofee aufgehalten hatte. Doch, er fand’ bey feiner Anfunfe, 9% 

daß es den Montrealern eben fo wenig wohl zu Muthe war, als ihm. Die iroquefifchen Par: 

teyen ſchwaͤrmeten auf allen Seiten herum , und hauferen dergeftalt, daß ſich Fein Menfch 

‚aufs Sao zu gehen: getrauete. Mit Ausgange des Maymonates Fam der Pater le Moyne 

ebenfalls nach Montreal; - "Die Agnier hatten ihm verfprochen , er follte unbeſchaͤdiget bis 

‚dahin: geliefert: werden. Sie hielten auch ihr Wort: allein, fo bald Diefes gefchehen war, 

‚legefe die. ganze Nation alle Berftellung bey Seite, und der Krieg gieng heftiger an, als 

‚et nie geweſen war: | pp h 
Den nten des: Heumonates rat der Bicomte d’Argenfon zu Quebec ans fand, Argenſon 
‚und wurde als Öeneralgouverneur, oder Großftatchalter ernpfangen. Allein, er verwunz wird Große 
derte ich gewaltig, als er gleich den folgenden Tag, ins Gewehr! rufen hoͤrete, und fatthalter, 
zugleich vernahm ‚die Sroquefen hätten einige Algonquinen unter den Stücken der Feftung 
todtgeſchlagen· Er ließ fie zwar ohne den geringften Zeitverluft durch zweyhundere Fran: 

‚zofen und Wilde verfolgen ; man Fonnte fie aber nicht einholen. Zwey Kinder fand man, 

| Die fie,um defto burtiger zu laufen, unterwegens frey ließen; imgleichen drey Weibesperfo- 
nen. Eine war todt, die übrigen beyden gefährlich verwundet. 

Bald darauf hatten die Agnier im Sinne, die Schanze an den drey Flüffen zu Über: 

eumpeln , und fchicketen zu dieſem Ende acte aus ihrem Mittel ab ‚welche unter dem Vots 

wande einer friedlichen Lnéerredung den Zuftand des Ovtes erfunöfchaften follten : allein, 

der. daſige Befehlshaber , de La Potherie, behielt einen davon gefangen bey ſich, und 

fhickete die übrigen dem Generale, welcher fie nach Gebühr hinrichten ließ, Diefes herz= 

hafte Berfahren chat erwuͤnſchte Wirkung, und verfhaffere den Franzofen einige Ruhe. 
Allgem, Reifebefchr. XIV Band. Dd Die - 
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| 1659. Die Mißionarien. macheten ſich biefelbige zu Muse Sie unternahmen viele Reiſen in 

die nordlichen Gegenden, und entdecketen verſchiedene Wege nach der Hudſonsbay | 

Ankunft des AAlſo war der Zuſtand von Neufrankreich beſchaffen als den 6ten des Brachmonates 

Rene im: Jahre 1659; Sranz von Laval; fonfé der Abt von Montigny géirannt:amati | 

n Canada. ger Titularbifchof von Peträa, als apoftolifcher Vicar zu Quebec ans Land trat.) Died 

fuiten Hatten fhon ſeit einigen Jahren darauf gedrungen, man möchte, um einigen in der || 

Pflanzftadt einfehleichenden Unordnungen zeitig vorzubeugen, einen Biſchof dahin ſchicken, N 

Die alte Röniginn wollte einen alten Mißionar dazu ausgefuchet wiſſen und ſoll föigae |; 

die, Augen auf den Pater Paul le Jeune geworfen baben: Es verbathen aber die GEI 

ſuiten dieſe Ehre, weil fie ſolche, vermoͤge ihrer Stiftungsregel, nicht annehmen dürften, 4 

und ſchlugen dagegen den Abt Montigny vor, welcher ſogleich beliebt wurde. «1 + Ina 

Der neue Prälat bath ſich den Pater Hieronymus. Lallemant, damaligen Rector des |; 

Collegii zu fa Fleche, vom Sefuitergenerale aus. Er nahm auch noch andere Ceiftliche mie) 

nad Eanada ; . noch mehrere folgeten mit der» Zeit, und wurden fo, wie fie kamen, in Be) 

fig der: Pfarren geſetzet, welche in Ermangelung anderer Prieſter, die Jeſuiten bisher 
werfbendbatten.n sin don mapmensnur bad ar mor anal Tu nad ni int mr 

Bon den 1. Die neuen Pfarrer verfahen ihr Amt anfänglich nur Auftragsweiſe; ja, es berubet 

nn in ihr Verbleiben bey der Pfarre lange Zeitauf dem bloßen’ Belieben des Bifchofes, oder 

anada. auch der Vorfteher des Seminarit zu Quebec, melcher Iegtere ihres; Ortes von den Borfte |) 

bern des Parifer Seminarit für ausländifhe Mifionen, ernennet wurden. Machgehendg 

„= berorbhete der Hof zwar, es follten die Pfarren in Canada; gleichwie im: Ganzen Könige 

reiche, für beſtaͤndig ertheiler werden: "dem ungeachtet gefchieht. es noch :beutiges Tages nicht 

bey allen, fondern die Inſel Montreal’ fteht nebſt allen dazu gehörigen Pfarren nohim: N 

mer auf dem alten" Fuße unter der Xufficht des Seminarii zu St. Sulpiz. "na OM 

Inſel Mont: 7) Murbefagees Seminarium hatte vor zweyen Jahren alle Rechte der allererften Eie 

real wird dem genthumsherren der Inſel an fich gebracht. : Einige‘ Sabre — war der Abt Quels 

a de alé Großvicarius des Erzbiſchofs von "Rouen nach Quebec gekommen." Indem aber die 

dé Gerichtsbarkeit diefes Praͤlaten über Meufranfreich nur ſelbſt angemaßet war, auch Die | 

Biſchoͤfe zu Nantes und Rochelle gleiche Anfprüche darauf hatten: ſo gfeng der Abt Quel 

(us, meil ibn niemand als Großvicarium erfennen wollte, wieder nach Frankreich zuruͤck, 

kam aber im Jahre 1657 nebſt einigen Abgeordneten des Seminarii von Sr. Sulpiz wie⸗ 

der, nahm Beſitz von der Inſel Montreal, und legete Den Grund’ zu einem Seminario. 

In dieſem allen fand er nicht die geringſte Hinderniß; ja es arc im Gegentheile jeder 

mann lieb, daß dieſe Inſel in verinogende Hände fan, folglich ihr Anbau und ihre B 2 

völferung Éraftiger, als es die bisberigen Befiger zu thun vermochten, getrieben werden ſollte 

Es wird ein ' Ms der Biſchof von Petraͤa im Jahre 1662 nad) Frankreich gereifet war: fo wirke⸗ 

Seminarium te er bey Seiner Majeftät die Erlaubniß zur Errichtung eines Seminarüi zu Quebec aus 

zu Quebec er: und es wurde das Patent im April des folgenden Jahres für die Vorſteher des Seminarii 

richtet. der ausländifchen Mißionen ausgefertiget. Indem nun das befagteneue Seminarium, 

bay dem damaligen Zuftande, ganz Meufranfreich mit Pfarrern verſehen mußte; ſo wur 4 

de ihm auf des Praͤlaten Vorſtellung der Zehenden verwilliger, und ſolcher auf das Dre 

zehende von allem, was der Kirche pflichtig iſt, angeſchlagen. Allein, weil dieſes fuͤr 

me Leute zu viel zu ſeyn ſchien, und die Einwohner dießfalls Vorſtellung thaten: fo ma⸗ 

chete die neufranzofiſche Regierung im Herbſtmonate des 1667ſten Jahres die vorlaͤu | 
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ſten fuͤnf Jahre gar nichts gereichet werden. no! 

| "Als nachgebends bie Colonie wolfreicher wurde‘, und man neue Pfarren errichten 
| mußte:ſo verordnete der König im Maymonate des 1679 Jahres; die Pfarren ſollten feftge- 
ſetzet ſeyn, und der Zehenden dazu gefchlagen werden; er beftätigte auch die nur gemeldete 
‚vorläufige Verordnung, und bewilligte aus feinen eigenen Einfünften jährlich fieben tau- 
ſend fechs Hundert Livres für die Pfarrer, die vom bloßen Zehenden nicht leben koͤnnten. 
Hierzu Eam nachgehends zweytauſend Livres für folche Pfarrer, welche Alters oder Schwad: 
heit wegen ihrem Amte nicht mehr: vorftehen koͤnnten, und wurden fie durch ein Arret vom ' 
‚2gften des Mätzmonares im Sabre 1717 in fünf Antheile von dreyhundert Livres, und ei- 
en ouljwenbutivertiabgeheiletsun nad ss dia ange lon notion 
Noch bewilligte der König dreyzehnhundert und fünfzig Livres für eben dergleichen 
Dfarrer , und eben fo viel zum Baue der Pfarrkirchen. Das Jus Patronatus wurde den 
Gerichtsherren, die es vermöge eines Arrets vom Maymonate des 1679 Jahres bisher ge: 
habt hatten, entzogen, und durch‘ ein anderes vom 27ften März des 1699 Jahres dem 
Bifchofe eingeraͤumet; zugleich. auch befohlen , man folle die Kirchen von Stein erbauen. 
Uebrigens kann der Bifchof alles vom Könige. bervilligte Geld nach feinem Ermeſſen ver- 
wenden. Das Domkapitel befteht aus dem Domdechant, Domfänger, Yrhidiaconus, 
Scholaſter, und zwölf Domberren, Die beyden erften Stellen vergiebt der König, die 
übrigen der Bifhofi a2, nu m an 3 


hierzu zwey und ſechzig tauſend Livres, und Herr de [a Doverſiere, koͤniglicher Oberrich— 
ter am Appellationsgerichte zu la Fleche, widmete ebenfalls einen Theil ſeines Vermoͤgens 
dazu. Auf ſeinen Rath waͤhlete man auch zu Beſorgung dieſes Hoſpitales die Frauen aus 
dem Hotel⸗Dieu gedachter Stadt, deren Stiftung nachher ein Orden geworden. à 

Indem Montreal allgemad) zu einer Stadt erwuchs: fo wurde nicht nur diefer Ort, 
‚fondern auch ganz Neufrankreich mit einer befondern Stiftung zu Erziehung junger Maͤgd 
| crées Die Stifterinn war Margaretha Souracois | welche vor einigen Vab- 
ren als Haushaͤlterinn mit dem Heren von Maifonneuve nach Canada gefommen war. Die 
‚Perfonen, welche fich dazu gebrauchen laſſen, nennet man die Sungfern von der Congre- 
| gation, und leben fie weder in einem Klofter, als welches ihrer Abficht durchaus entge- 
‚gen wäre, noch dürfen fie einiges Gelübde thun , ungeachtet fieeinftens darum anfuchetert. 
Die Urfalinerinnen zu Quebec wurden anfänglich in der Abficht, die wilden Mägd- 
‚hen wohl zu erziehen, geftifter; man mußte aber dicfes "Vorhaben nachgehends fahren 
laſſen, nicht nur, weil es befagten Nonnen an dent nôthigen Vorſchuſſe feblete, fondern 
auch, weil die Wilden ihre Kinder nicht gern von fic laffen. Ueberhaupt Half ale Mühe 
‚wenig. Sobald die Kinder aus bem Kiofter unter ihre wilden Anverwandte Éamen: fo 
geriethen fie wieder auf die alten Sprünge; und weil die Untermweifung ihren Berftand ge: 
ſhoͤrfet und ihre Erkenntniß vermehret hatte: fo misbraucheren fie nur beydes, oder doch 
| meiftentheils. Dergeftalt hätte man fic) bloß an die Töchter der Bekehrten und unter uns 
anſaßigen Wilden halten müffen! Allein, dieſe hatten dergleichen Beyftand am menigften 
noͤthig, und war es, mie die Erfahrung — am allerbeſten gethan, wenn man ſie 
Men — d 2 in 
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fige Verordnung, es follte ffatt des. Zehenden nur der ſechs und zwanzigſte Theil erhoben, , 63: 
‚in Rörnern, nicht in Garben bejablet, auch von allererſt urbar gemachten Feldern die er — — 


Ê 0 So bald bas Seminarium zu St. Sulpiz die Inſel Montreal zu feinem Cigentbu- Sofpitat zu 
mebefaß: ſo wurde auf die Errichtung eines Hoſpitales gedacht. Die Frau de Bullion gab Montreal. 
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1659. in ihrer Einfalt und Untviffenbeit dahin gehen lieG , oder doch das Verlernen ihres blunt: | 
u — pen Wefens der Zeit heimſtellete. ’ en 57 0 
Man entde⸗ Kaum hatte der Biſchof von Peträa die Regierung feiner Rire übernommensp 
et viele Na⸗ erfuhr er: matt babe im Morden und Weſten des Huronfees verſchiedene Mationen ent 
BU decket. Er war fogleich für ibre Bekehrung beforget ; und nahm dießfalls mie dem Pa- | 
ter Hieronymus Lallemant, welcher nun zum zweytenmale Mifionsfuperior war , dien | 

thige Abrede, Gleichfalls ſchickete man mehr Mißionarien unter die Abenaquier , bey wel 

chen fich, ihrer umſchweifenden £ebensart wegen,das Chriſtenthum mit Feiner folchen Gefchwin- 

digkeit ausbreiten wollte, als ihre Gelehrigkeit fonft vermutben lies 22 0. 0. 1 

Großes Wun-Weil die Nachbarn des Sorengbufens mit den Csfimaur beftändige Kriege führeren: ; 
derwerk. ſo brachten fie öfters Seibeigene nach Haufe, darunter man zumeileneinige:befehren konnte, | 
Unter diefer geringen Anzahl war auch eine Frau, welche waͤhrender Unterrichtungszeit, 

gleich‘ als vom Teufel befeffen zu feyn fehien. Man gebrauchere, um dieeigentliheBefchaf 

fenheit ihres Uebels zu erforſchen, mancherley Arzeneymittelz aber alle vergeblich.  Zulege | 

nahm man feine Zuflucht zum Weihwaſſer, und biervon wurde fie vollfommen: geſund. 

Hierauf verlangete fie die Taufe, und nach felbiger ſchwur ein Calvinift, welcher einem ſo 

offenbaren Wunderwerke unmöglich wwiderftehen konnte, feinen Glaubenabs. : 1 | 

Allerley Ent⸗Ein Aigonquin, welcher zwey ganze Jahre in den nordlichen Gegenden herum 'gerei 
a 3 fet war, fand im folgenden Jahre eine große Anzahl feiner Sandesleute, in der Gegend || 
Mu. | Hudfonsbay, dahin fie die Furcht vor den Sroquefen getrieben hatte, : Die fandesein- 
wohner waren nicht ungeneigt, gemeinfchaftlihe Sache mit den Tranzofen gegen diefes uns 

- bändige Volk zu machen, das niemanden in Ruhe ließ, und ihnen allmählich zu nahe | 

> Fam. Ka, fie gaben den Algonquinen fo gar Geſchenke an den Statthalter mit, Der 

Mann hatte den Weg nach der. Hudſonsbay über den obern See genommen, und Fam auf 






























dem Saguenay zuruͤck. rfésher. 34 VE A 
Um eben diefe Zeit haften zween Franzofen mif einer großen Anzahl algonquineſiſcher 
Haushaltungen am obern See überrointere: fie befamen nachgebends Luſt, die weftlichen 
Laͤnder zu befehen , und famen bis zu den Siuern oder Siuxen. Unterwegens fande 
fie einen großen Flecken, darinnen eine Menge Tionnontates- Huronen mobneten, Di 
Siuxen wußten von den Franzofen noch nicht das geringfte; ja, fie waren ‚nicht einma 
den buronifhen und algonquinifchen Voͤlkerſchaften, die mit uns Handelfchaft trieben, recht 
befannt, wenigftens Doch erzähleten beyde Srangofen, es wäre den Tionnonfatern und 
Utauais, die ihre Zuflucht in der Siuren Sand nahmen, die Lebensart diefer Seute fehr felt 
fam und lächerlich vorgefommen. Ja, fie Friegten fo gar Händel mit ihnen. Anfang 
lich verließen fie fic auf. ihr Schießgewehr; ‚endlich, aber fpielte die Menge den Meiſter. 
Abfonderlich locketen die Siuxen einftens viele Huronen in einen mit taubem Saber bewach⸗ | 
fenen Sumpf oder Moraft. Hier vertickelten fich die legsern nebſt ihren Kähnen ‚in aus— 
drücklich ihrentwegen aufgeftellete Netze, die fie nicht wahrnahmen, und wurden alle mi 
einander mit Pfeilen tobtgefthoffen. Die übrigen bielten es für das Befte, von diefer Ne 
tion zu weichen ‚ weil doch Feine Ausfohnung mit ihr zu hoffen mar, Sie ließen fich 
in Sidoften der Weftfpige vom Dbernfee nieder, wo denn unfere beyden Reifende 
antrafen. or SEP | 
Nachricht von Ken bier reifeten fie zu den Siuren, und fahen einige Weiber, denen die Nafe ab⸗ 


Lu u. geftuget und ein Riemen aus der Haut am Kopfe gefthnitten war, Auf ihr Befragen | 
| | erfuh⸗ 
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erfuhren fie, es ſey diefes die gewoͤhnliche Beftrafung der Weiber ‚wegen getriebenen Ehe- 16460. 
| bruchs. Unterdeſſen, da bey dieſem Bolfe die Bielweiberey im Schrange geht; fo be —îꝰ 
duͤnkete ihnen dieſe Strafe ziemlich hart zu ſeyn. Die ganze Nation war in vierzig große 
| und ſehr volkreiche Flecken vertheilet, und mußte, weil biefe Slecfen zum oͤftern auf eine 
| andere Stelle verfeßet wurden,’ eim ungeheuer mweitläuftiges Land beſitzen. Im Jahre 1687 
| und 1689 reifeten zween Jeſuiten unter die Siuxen, und befchrieben fie als ein ungemein 
nmaͤchtiges Volk. : Abfonderlich bedäuerte der eine, Namens Joſeph Maret, zum öftern 
gegen den Pater Charlevoir, daß er nicht beftändig unter ihnen bleiben‘ koͤnnte; denn fie 
Tießen viel Sanftmuth und Verſtand an fich blicken. Sie hätten eine deutliche Erfennt- 
niß von einem einigen Gotte, verführen: auch mit ihren Gefangenen auf feine fo graufame 
Weiße, als bie übrigen Nordamericaner zu ihrer größten Schande thun. 
01 ch: Habe fehon anderswo erwaͤhnet, man ſchreibe ihnen eine chinefifche Ausfprache 
zus doch barman bisher noch Feine Gewißheit hiervon. Sonſt bat ihre Lebensart viel 
ähnliches mic der tatarifchen. _ Es haben wenige Sranzofen ihre Sprache zu erlernen begeb- 
vet, da fie doch zum Entdecken der weſtlich am Micißipi liegenden Länder vieles beytragen 
fonnte. Allem Anfehen zu: Folge wäre auf dieſer Seite viel nügliches zu entdecken, ab- 
| fonderlich aber, mas die Südfee betrifft; denn es feheine nicht, als ob diefes Volk fehr weit 










davon entfernet wäre.) m nd Aid db jo Idar RR ER 
| Alnterdeften wollte feine Verſtaͤrkung aus Franfreich anfommen, und die canadiſche Gender Zu⸗ 
Colonie erhielt fi nur noch durch ein halbes Wunderwerk. Miemand durfte ohne eine ſtand von Ça: 
| gute Begleitung den Fuß vor das Thor ſetzen; ja, es war an manchem Orte gar nicht ab- nada. 
zuſehen, wie man die herannahende Erndte abwarten wolle? Es machten alſo viele Per: \ 
ſonen bereits Anſtalt zu ihrer Ruͤckreiſe nach Frankreich. Siebenhundert Iroqueſen serleg- 
ten eine ſtarke Partey Franzoſen und Wilde, und hielten hernach Quebec fo gut als einge- 
ſperret. Man mußte die Nonnen des Nachts aus ihren Kloͤſtern in die Stadt abholen, 
weil fie niche mehr ficher dacinnen waren; ja, als man nad) Endigung des Herbftesgedachte, 
| nun wuͤrden die Kerle endlich einmal ihrer Wege gehen, mußte man nicht ohne große De- 
ſtuͤrzung vernehmen, : fie flünden noch immer im Felde, luck mad ancdhieln ts 
| Erndlich verſchwanden fie doch; Ein Suron, der aus ihrer Gefangenſchaft entflohen war , 
| berichtete, fie waren Willens gewefen, unter dem Bor wande einer Bergleichsabrede, ‚einen 
Mißionar ins Nes zu locfen , und bernach gegen ihre gefangenen Landesleute auszutaufchen, 
| Hätten fie diefe einmal: fo wollten fie niemanden mehr verfchonen; abſonderlich aber ‚alle 
Kinder, die ſie kriegen koͤnnten, weghaſchen, und ihr fand damit bevölfern, Es fey 
‚aber der ganze Anfchlag im Rauche aufgegangen ‚weil einer ton dem Haufen, der nach 
| einem Hirſche gezielet ; den Anführer tode gefthoffen habe. nam: 
Sie ließen ſich das ganze Jahr nicht meiter feben, Allein, mit Ende des Winters Feindfeligkeie 
zeigeten (ich viele Parteyen an verfthieoenen Drten der Colonie, und ftifteten gemaltiges der Sroquefe. 
Unheil. Ein Geiffliher aus dem Seminario zu Montreal, Namens le Maitre, der 
auf dem Sande Meffe gelefen hatte, wurde auf dem Ruͤckwege ermordet. Der Herr von 
| Saufon, Senechal von Neufranfreich und Sohn: des gervefenen Statthalter, wollte fei- 
nem Schwager ‚den die Wilden in feinem Haufe in der Inſel Orleans belagert hielten, zu 
Huͤlfe kommen, verfiel aber untermegens in einen Sinterbalt. Die Sjroquefen Éenneten 
ihn, und hätten gar zu gern einen fo wichtigen Gefangenen gehabt. Weil er ihnen aber zu 
viele Leute ins Grab feßete: fo fehoffen fie ihn endlich todt. | 
su Dos Eben 











Krankheit und 1° Zu diefem Ungiiücée Far mod ein anderes· Jedermann, ſowohl Franzoſen, 


Luftzeichen. 


Iroqueſiſche 


Abgeordnete 
zu Montreal. 


Sie brachten vier Franzoſen mit fi, und wollten dagegen acht zu Montreal gefangen 1 


— zahl. Einwohner und Wilden, Dreyßig Attikameguer, darunter jedoch einige ‘Srangofen | 
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Eben dieſes Schickſal betraf noch mehr angeſehene Perſonen, nebſt einer großen An⸗ | 


waren , fielen unter achtzig Iroqueſen. Sie wehreten ſich erſtaunlich; ja, ſo gar die Wen M 
ber fochten bis auf den legten Athem. Allein, was half es? Mit einem Morte, es ließen dieſe 
hochmuͤthigen Feinde in der ganzen ‚Gegend: zwiſchen Montreal und. Taduſſae bi | 
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tige Spuren ihres Durchzuges hinter fiche > © 


Wilde, wurde von einer Krankheit befallen , und abſonderlich eine große Menge Kinder | 
weggerafft. Es war eine Art von Schnupfen , die ſich in ein "Seitenftechen verwandelte, | 
Man wollte die Urſache böfen: Kuͤnſten zufthreiben ; und die Aerzte brachten diefe Meynung Ml 
zu allererft in Schwang;i Nachgehends gab man vor, es féy eine feurige Krone in de | 
Luft erſchlenen, an den drey Fluͤſſen habe man die Klagemutter gebôret, ben Quebec habe Ml: 
fi ein feuriges Canot feben laffen, und an einem andern Orte ein brennender Menfch; | 
der ganz mit Slammen umgeben geweſen; in der Inſel Orleans habe eine fehmwangere M 
Frau ihre Leibesfrucht wimmern hören, und was dergleichen mehr war. Zuletzt erſchien 
hi — welcher den Poͤbel allemal, und bey truͤbſeligen Zeiten abſonderlich zu erſchre⸗ 
wen Pfleget? 22110 do sin ae io} eo nef Atos RO ent dr ee 
Gleichwohl ereignete fich bald darauf etwas Gutes. Die feindlichen —— 
ſchwanden beynahe alle mit einander; und zu Ende des Brachmonates erftienen unver: | 
murher zwey Canote mit weißen Fahnen bey Montreal. Man ließ fie fi nähern, "und. 
fab Sroquefen mit fo vieler Zuverficht ausfteigen, als die treueften Bundesgenoffen hätten 
hun koͤnnen. Es waren zween Abgeordnete der beyden Bezirfe Onnontague und Go 
yoguin; der eine war bas allerangeſehenſte Oberhaupt des legrbefagten Bezirkes, zugleih | 
auch ein alter Bekannter des Pater Mesnard;, und ein Herzensfreund der Franzofen, M 
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figende Goyoguinen ausgeliefert haben. Sa, fie verfprachen, alle übrige Sranzofen , die in I 
ihrer Gewalt wären, ebenfalls in: Freyheit zu ftellen, wofern man: mit ibren Sandesleuten I 
ein gleiches thun wollte. of et orient hr nie) ea 

Zugleich übereichetenfieden Heren von Maifonneuve einen Brief, den alle in ber 
Bezirken gefangene Franzoſen unterfchrieber hatten. Der Inhalt wars es gehe ihnen noch 
ziemlich wohl, und ſchienen alle Gemuͤther zum Frieden geneigt ju ſeyn; merde man aber 
den beyden Abgeordneten Fein Gehör geben, ſo wuͤrden fie, die Gefangenen, alle mit cin=M 
ander verbrannt werden. Der Statthalter antwortete den Abgeordneten: er wollte an den 
Herrn d’ Argenſon ſchreiben, welcher dergleichen Antraͤge allein annehmen oder verwerfen 
koͤnnte: fie möchten indeſſen in der Schanze bleiben , wo ſie alle Freyheit haben ſollten. 
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Argenſon ſchien anfänglich nicht ſehr geneigt zu ſeyn, in Unterhandlung zu treten. Bey 









bem Zuſtande der Colonie aber war ein ſchlechter "Friede beſſer, als ein Krieg, den man 
nicht aushalten konnte. Er aͤnderte alſo ſeine Gedanken. Die größte Schwierigkeit ver⸗ 
urſachete das — der Wilden nad) einem Mißionar. Doc, als der Pater 
Moyne feine Bereitwilligkeit zu verftehen gab: fo kam auch dieſer Punct zur Richtigkei 
Dieſes war nunmehr das fuͤnfte mal, daß dieſer Pater fein Leben bey dergleichen Gelege 
heiten wagete, ck sr 1 age 150 fe Narren] 

Indem diefes vorgieng, loͤſete der Baron d'Avaugour den Vicomte d’Argenfonin | 
feiner Statthalterftelle ab; indem:der letzte, weil er beftändig kraͤnklich war, feine Huͤlfe | 
HU 8,0% von ı 
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| son der neufranzoͤſiſchen Geſellſchaft erhielt, und von Uebelgefinneten beftändigen Berdruß 15er. 
| ausftehen mußte , vor abgelaufener Zeit feitten Abſchied verlanget harte. Der neue Stat: —h—— 
| Halter machte ‚große Augen, als erinäch vorgenommener Befichtigung aller Pläge, den elen- 

den Zuſtand der Pflanzlande fab. Es fiel ihm: unbegreiflidh , tie fic feine Vorgänger mit 

ſo weniger Mache darinnen Härten erhalten fonnen. Er fagete, er wollte es dem Könige 
ſchreiben, und wenn man ibm nicht unverzüglich die verfprochenen Truppen und Rrieges- 

| bebürfniffe ſchicke, fogleich wieder zu Schiffe gehen, ohne feinen Nachfolger a erwarten, 

Er war ein: beherzter und grundebrlicher Mann, aber etivag eigenfinnig. Im Türfen- 

) kriege hatte er ſich ſehr hervorgethan: allein, in Canada fand er nicht ſo viele Gelegenheit, 

| feine guten‘ Eigenſchaften auszuuͤben, als vielmehr‘ ſeine Fehler zu offenbaren; und die 

| Bm ‚zogen‘ ibm in der kurzen Zeit feiner Regierung eine Menge Verdruͤßlichkeiten zu. 


Als er ankam), war der D. le Moyne fhon abgereifet, und unterdeffen, da ung diefer Reiſe zweener 
| he den Yroquefen auszufößnen frachtete, fuchten die Patres Dreuillettes und Dablon auf igionarien 
dem Saguenab bis in die Nähe des Mordmeeres zu fommen. Zween Monate nad) ihrer nach Norden. 
Abreife „Das iſt zu. Anfange des Seumonates, waren ſie bey der Quelle des Nekuba⸗ 

fluſſes der ſich in den Johannesſee ergießt, und ſtunden da gewaltige Hitze aus. 

| Sie | férieben dié Urſache der Hoͤhe des Landes zu, indem ſie nach ihrem Vorgeben hundert 

feangöfifche Meilen weit, beftändig bergauf gereifef waren. 

Der Tohannesfee ift Die, eigentliche. Ouelle ſowohl des Saguenay als vieler andern Veſchreib. des 
She. Er bat zwanzig franzoͤſiſche Meilen in Umkreiſe und eine eyrunde Geſtalt. Die Johannesſee. 
vielen Inſeln, damit er gleichſam beſtreuet iſt, verurſachen einen luſtigen Anblick; ſo ſind 
auch, ‚feine Ufer mit ungemein fhönen Bäumen bewachfen. . Vielleicht aber würde man von 
der Schön eit diefer Gegend bey weitem Éein fo großes Wefen machen, mwofern man nicht 
duch lauter graͤßliche Wüfteneyen dahin reifen müßte. Billig follten alle Reiſende diefes 

wohl überlegen, fo wuͤrden fie auf Feine übertriebene Abbildungen verfallen, und ihrem 
er dadurch ben Glauben benehmen , gleichwie zuweilen gefchieht. 
— Der Herr Dablon erwaͤhnet i in ſeinem Tagebuche einer ſeltſamen Krankheit , weiche, Setfame 
tie man: ibn: verficherte, in den Nordländern etwas ſehr gemeines feyn folle. : Zuweilen Krankheit. . 
wird «eine Perfon ‚auf einmal mondfüchtig,, melancholiſch und zulegt.toll. Der Kranke 
führer‘ eine ‚heftige Begierde nach Menfchenfleifche, und fällt, gleich einem bungrigen 
Wolfe alle Seute an , die ibm begegnen. Je mehrer zerreißen kann, defto hißiger wird 
er. Man, hilfe. alſo dieſe Krankheit damit ab, daß man den Kranken bep Zeiten todtſchlaͤgt. 
Die Quelle des Mefubafluffes war damals ein Handelsplag, ben faft alle nordifche 
Biker beſuchten. Gleichwohl iſt die daſige Gegend dermaßen fehlecht, daß man im 
Sorichworte ſaget, es fey nicht einmal: für die Mücken genug zu freffen da. Die Mißio: 
narien fanden an bieſem Orte eine Menge Wilde auf ſie warten, ſie ertheileten ihnen Un: 
terricht, und den Glaͤubigen die Sacramente; weiter aber konnten ſie nicht kommen, 
weil man erfuhr, die Iroqueſen waͤren im Ainzuge, und hätten erft fürzlich die Woenann 
fs Æicbbornnarion vertilget. 
Ein anderer Mißionarius Namen Peter Bailloquet ſchiffte auf dem Hvrem 
| fe von: Taduffac bis in den Serbüfen, Er fand etwan acht Flecken, die von eben fo 
| viel algonquinifchen Völferfchaften bemobnet wurden, und den Unterricht gern annabmen. 
Er taufte auch einige Perfonen, abſonderlich aber ben Kinder ‚und bo im folgen- 
den 
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166, den Sabre eineveiche Œrnbte zu gewinnen, Voritzt iſt von dieſen Voͤlkerſchaften ſo vita 
— ⸗ nichts übrig ‚ohne daß man zu fagen: wüßte , wohin ſie gekommen ſind. 3! | 
Dey Annäherung des Herbfimonates erhielt man; zu Quebec Briefe aus Onnon J 
tague vom Pater le Moyne. Die Agnier, Onneyuthen und Tſonnonthuaner hatten ibm 
zwar unterwegens nachgeftellet: er war ihnen aber glücflich entgangen. Als er noch zwo 
franzöfifche Meilen weit von Onnontague war, fand er zu. feiner ‚geößten Verwunderung 
das Oberbaupt Diefes Bezirkes, Mamens Barskonthie, nebft einem zahlreichen Gefolge | 
auf ibn warten, Denn ſonſt gehen die Wilden einem Abgefandten: nicht, über. eine, Vier— 
thelmeile weit entgegen. - Allein, -feine Verwunderung hoͤrete bald auf, als en dieſes Ober— 
haupt recht kennen lernete. Garakonthie hatte ein vortreffliches Naturell, viel Sanft- 
muth, einen erhabenen Verſtand, und viele Redlichkeit. Er war ein großer Kriegesheld, 
ein nicht fehlechterer Staatsmann, und liebte, mas. das, allerbefte war, ‚Die Sranzofen 7] 
aufrichtig. Cr fuchte alle gewaltfame Anſchlaͤge ſeiner Landesleute gegen ſie zu verhindern, 
rettete den Gefangenen das Leben, ja, er hatte eine große ——— qu ps Pal: Spa h 
befreyet. | 

1 ein, er fübrete den Pater puréjaus nicht gerabes Weges | in feine eigene Wohnung, | 
fondern er gieng vorher, vermoͤge einer feinen Staatsliſt, die man einem. Wilden kaum zu: 
frauen füllte, bey allen Dberhäuptern, die ihm zu feiner Abſicht noͤthig fielen, mit ihm 
herum. Denn auf dieſe Weiſe ſahen ſie den Frieden als ihr eigenes Werk an, Eeinesiwe- | 
ges aber als bloß das feinige; fie fonnten folglich nicht feheel darüber feben, Es gelang 
ihm auch dieſer Streich in der That beſſer, als er ſelbſt gehoffet hatte. Den ıafen des 
Auguſtmonates gab man das Zeichen zur Rathsverfanmmlung , , mit einer, Glocke welche ka] 
noch immer an dem Orte, wo Die Sefniter - Capelle'gewefen war, Bing. - Sämmeliche | 
Abgeordnete der Onnontagues, Goyoguinen und Tſonnonthuaner fanden fich in des Gata= Hi 
fontbie Wohnung oder Cabanne ein, und ließen den Pater le Moyne zu fich bitten, Der 
Pater Fam, hielt vorläufig ein Furzes Gebeth in iroquefifcher Sprache, und eröffnete ſodann: es 
habe ihn Ononthio mit einem gewiſſen Auftrage hieher abgefchictet. Damit legte er + | 
Geſchenke mitten in die Verſammlung Din, und redete folgender Geftalt: | 
Rede des D, „Meine Worte geben dich an, o Innontague. Dein Sohn a) der Gohogun \ 
fe Moyne im -,ift zu mir gekommen, und bat gefagt, bu haͤtteſt ibn abgeſchicket, wm die ganze Nation Ml 
iroqueſiſchen „mit mir zu vereinigen; haft du ihn wirklich abgeſchicket ?,, Die Antwort war, der. Goyo | 
Staatsrathe. quin habe die Wahrheit geredet. Damit überreichete er ein Geſchenk, und fuhr alfo fort: 
„Erfagte, wenn ich alle Iroqueſen, dieich gefangen habe, Frey ließe, fo wollteſt du auch alle 
% gefangene Sranzofen los geben: haft bu ihm dieſes aufgetragen ? ,„, Der Goyoguin,' verſetzte 
man hatte Befehl, alſo zu reden, undes ſoll geſchehen. Hierauf uͤberreichte er das zweyte Ge⸗ 
hen und fagte: „Du liefeft mich auch bitten, ich folle die Gebeine der waͤhrenden | 
A Krieges verftorbenen Sroquefen fo tief in die Erde verſcharren, daß niemand weiter daran | 
„denfen Éonne, fie zu vächen, und wäre es dir lieb, wenn mit den Franzofen ein gleiches 

geſchaͤhe. Iſt dieſes Dein gaͤnzlicher Ernſt ?,, an verficherte es. Sogleich folgete 
Das dritte Geſchenk; und der Pater fagete weiter: „Und du, o Tſonnonthuan, haſt N 
„mir vor furzer Zeit wirklich fagen laflen: du mwolleft an bem Frieden Antheil nehmen; » À 
„und in deinem Lande Sranzofen wohnen laffen ?,, AIS ein Dberhaupt Diefes befväftigte, | 
gab 4 

) Der Stamm oder Det — iſt gleichſam das Oberhaupt aller uͤbrigen; cheri nennet 
ar. die übrigen alle miteinander feine Söhne. + 
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gab ihm der Pater ein Geſchenk, und fagete zum Befchluffe: „Der Agnier ift beſtaͤndig ir, 
uͤbel gefinnet. Er ſchicket, rie ich wohl weis, unter der Hand Gefchente an die übri: — 
| „gen, damit fie den Krieg fortfegen follen. - Sd babe ihm weiter nichts zu ſagen, als er 

werde Schuhe für feine Füße finden. Damit legte der Mißionarius die Perſon eines 

| Abgefandten vom Statthalter ab, und redete von Aeligionsfachen, wurde auch ger. 
angehoͤret. Fi a 

: a einigen Tagen verfammelte man fi) abermal, und der iroquefifche Worthalter Antwort der 
‚brachte vor: 1. Mau wolle dem Ononthio vorige neun Grangofen einhandigen, Die übrigen Iroqueſen. 

‚ müßten bier bleiben, damit fie dem Ondeſſon (Pater le Moyne) den Winter über Gefell- 

ſchaft leiften koͤnnten. 2. Garafontbie fey zum Haupte der Geſandtſchaft ernennet, und folle 

er dem Dnonthio die neun Franzofen überltefern. Der Mikionarius ftellete. zwar vor, 

ı man babe ja alle Franzoſen frey zu laffen verfprochen: allein, die Antwort war, es gehe 

voritzt nicht an; er fab alfo wohl, es fey vergeblich, ferner Darauf‘ zu dringen, nebftdem 

wurden die Leute auf bas befte gehalten. Dahingegen die Agnier ihre Gefangene in be- 

| ftändiger Furcht des Todes hielten. + 

|  Garafonthie fuhr in der Mitte des Herbftmonatesab. Einige Tage bernad) begeg- rare 
, , . e . e 9] 
nete-ibm ein Haufen feiner fanbesleute, unter Anführung eines berühmten Oberbauptes, „pe nad 
Namens Utreuhati. Der Mann war vor diefem zu Montreal gefangen gefeffen, und hatte Montreal. 
ſich nun dafuͤr geraͤchet. Er hatte eine Menge Haarkoͤpfe und Kleider bey ſich, und that 
inſonderheit mit dem geiſtlichen Rocke des Herrn le Maitre ungemein groß. Garakonthie 
wußte bey dieſem Anblicke nicht, was er thun ſollte. Seine Leute riethen ihm, umzukeh— 
| ven, indem fie ſich nicht uͤberreden konnten, daß man fie nad) dieſem Vorfalle als Abge— 
ordnete anſehen wuͤrde: er war aber der Meynung, feine Reiſe dennoch fortzuſetzen, und 
verſicherte ſeine Leute, es werde ihnen, in Anſehung des P. le Moyne, nichts leides 
wiederfahren. pif ie | | She u 
Nach einigen Tagen begegnete ihm eine Partey Onneyuther, und gab ihm ihre 










\ große Begierde, Franzofen zu freffen, zu vernehmen: er brachte es aber bain, daß fie a a 


‚nach Haufe umfehreren, Endlich Fam er nach Montreal, wurde auf das befte empfangen, felbfk. 
zeigete großen Berftand, und milligte in alles, mas man verlangete. Auf fein Berfpre- 

\ chen, fünfriges Frühjahr alle übrige gefangene Srangofen zu überliefern, bändigte man 

| ibm alle gefangene Sroquefen fogleich ein; welches bey einer ſolchen Gtaatsverfaffung, 

als die iroquefifche ift, ziemlich viel gemaget hieß. Vielleicht verließ man ſich darauf, daß 

die Agnier ben Krieg mit den Mahinganen und den übrigen Abenaquiern auf dem Halfe 

| harten, gleichwie vie obern Stämme mit den Andaften: fie würden alfo, hoffete man, 

‚ eines Friedens mit den Franzofen höchftbedürftig fenn. — 
Allein, die Agnier vertrugen ſich vermuthlich mit ihrem Feinde; denn fie ſetzeten ihre ie is 
Streifereyen in Gefellfhaft der Onneyuther ‚beftändig fort, und ermordeten unweit Mont: ten Felde. 
„real einen Geiftlichen, Namens M. Dignol. Die obern Staͤmme wiefen die Andaften 662. 
mit blutigen Köpfen zuruͤck, ffreiften bis in Virginien, und fehr weit gegen Weften. — 
| Mach ihrem Berichte Famen fie bis ans Meer, und fanden da ein Volk, das die franzöfi- 

| fe Religion hatte. Vermuthlich verftunden fie Neu-Mepico und die fogenannte Purpurfee, 

|. Meber diefes durchftreiferen zweyhundert Onnontaguer einen großen Theil des fran: 

zofifchen Gebiethes, und überfielen bey hellem lichten Tage einige Einwohner der Inſel 

| Montreal bey ihrer Feldarbeit. Der Stadtmajor wollte ihnen. mit ſechs und zwanzig 
Alllgem. Reifebefchr. XIV Band. Le Ee Mann 
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Begebenhei⸗ 
ten des P. 
SRefnards, 


- Mann zu Hülfe kommen, verfiel aber i in einen Hinterhalt, und blieb mit € fine gangen 
— Mannſchaft auf dem Maße. | 

1660 Kahres abgeholer. Allein, ungeachtet fie ein großes Verlangen nad) ihm bezeuget 
- nicht fanden, folglich alle miteinander in große Bungersnoth geriethen. Nach einiger 


alſo nebſt noch dreyen Perſonen an demſelbigen Orte zuruͤck. Zum Gluͤcke lag das 


einige Chriſten von allerhand Voͤlkern, und. vermehrete deren Anzahl noch mit einigen 


ums Leben. Einen ſolchen Ausgang hatte das ʒweyte Mißionarienholen der Utauais. 
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Zu gleicher Zeit liefen ſchlechte Nachrichten von dem Pater Meſnard ein. Dieſen hatte 
ein Trupp Utauais, der aus der Gegend am obern See herfam, im Auguftmonate des 


hatten, fo begegneten fie ihm Dennoch fehr ſchlecht. Er mußte den ganzen Tag rudern. Weil 
er nun alfo fein Brevier bey der Nacht beten wollte, marfen fie es ins Waſſer. Das 7 
alleraͤrgſte war, daß fie bey der Einfahrt in den obern See, die verhofften gebensmittel 


Zeit zerbrach ein niederftürzender Baum den Kahn, darinnen der Pater fuhr, man ließ M 


fer voll Rnochen, Diefe zerftießen fie, Fochten einen Brey Daraus, und lebeten alfo ferhs 
Tage lang, das ift, folange bis man fie abholete, und an einen zum Ueberwintern ausere 
fébenen Ort brachte. Diefer war eine Bucht am füblichen Theile des obern Sees. Der | 
Pater Fam ben ısten des Weinmonates dahin, an welchem Tage man das Felt der heili- { 
gen Therefia feyerte, und nennete fie deswegen die Therefenbucht. Er fand daſelbſt 


Seelen. Ueberhaupt aber konnte er bey dieſen Barbaren wenig ausrichten. Es gieng 
nicht nur die Vielweiberey unter dieſen Wilden im Schwange, ſondern ſie beſorgeten auch, 
Die franzoͤſiſche Nation werde fie eben fo unglücklich machen, als die Huronen. - 

MNachdem er an biefem elenden Orte acht ganze ‚Monate zugebracht, und meiſtens 
nur von zerſtoßenen Eicheln und Baumrinden, mit Oele betroͤpfelt, gelebet hatte: ſo riefen M 
ibn die Huronen, die ihren Siß auf der Michaels- oder Chaguamigoninfel b) ammefl- ! 
lichen Ende des Sees genommen harten, zufich. Ungeachtet nun einige anweſende Grate | 
zofen es ihm widerriethen, weil der Weg bis tabin wenigftens hundert Meilen betrage, und M 
ungemein befchiwerlich, er ſelbſt aber ganz ausgemergelt ſey: ſo begab er ſich doch den ızten | 
des Brachmonates, nebft einem ungemein heiligen Manne, und zwanzigjägrigen ‘Bedien=. 4 | 
ten der Mißionarien, Namens Johann Guerin, auf die Reife: Es boleten ihn zwar à 
einige Suronen ab, und folften. im den Weg zeigen. Sie giengen aber unterwegens, 
unter dem Vorgeben, Lebensmittel zu verſchaffen, nach ihrem Dorfe, und kamen niche. \ 
wieder. Als der Pater vierzehn Tage vergeblich auf fie gemartet hatte: fo fegete er fich in eis | 
nen Kahn, den er in einem Sluffe fand, und fuhr weiter. Den 20ſten des Auguſtmona⸗ ‘| 
tes mußte man, um einem Wafferfalle auszumeichen, eine Zeitlang zu Fuße gehen. In 
dem nun fein Geführte mit dem Sortfchleppen des Rabnes, und dem ‘Beladen deſſelbigen 
beſchaͤfftiget war: ſo gieng der Pater in den Wald, und kam nie wieder zum Vorſcheine. 
Seinen Sack fand man nachgehends bey einem Wilden , der aber nicht fagen wollte, wo⸗ 
her er ihn babe. Seinen Prieſterrock und fein Brevier traf man in der Wohnung eines” 
Giur an, Die !eute verehreren nach ihrer Art beydes als Heiligehümer, und feßtenihnen | 
bey ihren Schmäufen, von jedwedem Gerichte etwas vor. Guerin gieng wieder nach) der” | 
Therefenbuche zurück, und kam den folgenden Sommer durch eine losgegangene Flinte | 


Nachgehends befamen fie, bis zu aa Vereinigung mit andern dem Œvangelio ei | 
ilden, 


c) Man nennet zivar insgemein ' eine der Inſel oecenlderichende, ſehr befannte Bucht alſo: wi | 
aber der eigene Name der Inſel ſelbſt. | 
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Wilden, Feine mehr. Allein, fie haben dem ungeachter, mit Ausnahme ber ſterbenden is. 
Kinder, die man taufte, bisher wenig Antheil am Reiche Gottes genommen, —ꝰïꝰ 
Als Garakonthie von ſeiner Geſandtſchaft nach Hauſe kam, fand er die Geſinnungen Der Frieden 
ſeiner Landesleute gewaltig veraͤndert. Man aͤußerte ein großes Mistrauen gegen ihn, wird geſchloſ⸗ 
und beynahe hätte man fein gegebenes Wort unerfüller gelaffen, Doc, vermöge feiner keb ⸗ 
Standhaftigkeit und ungemeinen Geſchicklichkeit, trieb er die Sache endlich durch. Die 
drey Stämme beftätigten den Frieden, und der P. le Moyne reiſete mit allen gefangenen 
Franzoſen nach Montreal. Nur einer blieb zuruͤck, welcher als ein Maͤrtyrer der ehelichen 
Keuſchheit ſtarb. Man hatte ihn in der Huͤtte, wo er ein Sclave war, zwingen wollen, 
ſich zu verheirathen. Er entſchuldigte ſich damit, er haͤtte ſchon eine Frau, und ſeine Re— 
ligion erlaubete ihm nicht, deren zwo zu haben. -Diefe Antwort brachte den Herrn auf 
feinen andern Sinn, welcher ihm oftmals drohefe, er würde ihn umbringen, mwofern er 
das nicht einwilligte, was er von ihm verlangete, Endlich kam es von Worten zu Thaten, 
und er ſchlug ihm den Schedel ein. 
‚Als die legtern Schiffe nach Franfreich abgiengen, ſchickte man den Befehlshaber Boucher reiſet 
an den drey Fluͤſſen, Herrn Boucher, mit einer Bittſchrift an Seine Majeſtaͤt ab, um nad Frank⸗ 
dero Schutz für die aͤußerſt bedraͤngte Pflanzſtadt auszuwirken. Der König befahl ſo⸗ reich. 
gleich dem Herrn de Monts, den eigentlichen Zuſtand am Orte ſelbſt zu erforſchen, und gab 
ihm vier hundert Mann zur Verſtaͤrkung der Beſatzungen mit. Herr de Monts nahm un- 
terwegens im Namen des Königes Beſitz von der Schanze Dlaifance, auf der Inſel 
Neuland, und Fam bernach zu großer Freude aller Einwohner glücklich nach Quebec; zu— 
mal da er Hoffnung machete, es würde fünftiges Jahr noch mehr und anfehnlichere Ver: 
ſtaͤrkung kommen, dergleichen Neufranfreich von allerhand Art brauchete, 

Bisher hatten die Statthalter mit allem Ernſte über ihrem eigenen Berbothe, feinen GroßeuUnruhe 
Brandtwein an die Wilden zu verfaufen, gehalten; und der itzige Baron 0’ Avaz wegen des 
gour hatte eine ſcharfe Strafe darauf geſetzet. Einſtens nun wurde eine zu Quebec woh⸗ Brandtweins 

Lende Frau auf friſcher That erwiſchet, und ſogleich ins Gefaͤngniß gefuͤhret. Der P. 
Aallemant legete eine Vorbitte für ſie ein. Dieſes nahm der Statthalter dermaßen übel, daß 
er im Zorne heraus fuhr, weil das Brandrerveinberfaufen dieſem Weibe ungeſtraft bin: 
gehen folle, fo folle es Fünftig einem jedweden ungeftraft hingehen. Das fhlimmfte war, 
f daß er Diefe übereifete Rede nicht widerrufen wollte, Die Sache Fam ohne langen Ver: 
zug unter das gemeine Volk; damit eneftund eine gräuliche Unordnung. Man fehalt über 
à Beichtvaͤter, welche dem Uebel Einhalt thun wollten; ja,man verfehonete den Bifchof 
von Peträa nicht einmal, weil er die Kirchencenfur zur Hand nahm. - Man fihrie über 
Gewiſſenszwang; ja,man flagete fogar bey dem fôniglichen Staatsrarhe, Indem aber 
die Bittſchrift gewiſſen Perfonen, deren untadelhaftige Aufführung jedermann befannt mar, 
allerley zur Saft legen wollte: fo wurde fie übel aufgenommen, Es war ir der Ruhm 
des Biſchofs und der übrigen Geiftlichen in der That allzufeft gegruͤndet, als daß er durch 
Verleumdungen wanfend gemadjet werben fonnte. Fanden aber gleich diefelbigen bey 
Hofe fein Gehör: fo gieng doch) nichts beffomeniger das Uebel feinen Gang dahin, und 
breitete fid) immer weiter aus, Da das Brandteweinverfaufen felbft von demjenigen öf- 
fentlich geduldet wurde, welcher ihm allein nachdruͤcklich Einhalt thun fonnte: fo begiengen 
die Wilden, welche ſich des Trinkens deſſelben, wenn man es ihnen anboth, nicht enthal— 
gen Éonnten , und Rn denen die geringfte. Wirkung diefes Getraͤnkes iſt, daß es ihnen allen 
ES Eea Berftand 
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mauͤther durch eine fonderbare Begebenbeit in Angft und Schrecken, und brachte dadurch 


1663. 
— = 


Erftaunliche Auobee als. über Montreal erfchien des Nachts eine feurige Kugel, Ueber Québec flog: fie il 


Simmels: 
zeichen. 


Prophezey⸗ 


eines kurzer Zeit ein noch nie erhoͤrtes Erdbeben ſich ereignen. Dieſes Gerücht kam von einer | 
Erdbeben . 
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Verſtand benimmt, dadurch allerhand Aergecnif entſteht Die Alten und Oberheuhte telle 
en wandten alle Mittel an, biefer grimmigen Ausgelaſſenheit Einhalt zu thun. Sie er⸗ 
ſucheten den Großftatthalter vergebens , ihnen mit feinem ganzen Ynfeben huͤlfliche Hand zu N 
biethen, und feine eigenen Verordnungen beobachten zu lafien. Sie erhielten aber nichts 
bey einem Manne, der fihs einmal in den Kopf gefeset, daß iman ihm bas Uebel nur | 
größer vorſtellete. Die Unorönung nahm alfo bejtändig zu, und griff fo gar die eifrigften ll, 
Neubekehrten an. Außer einigen wenigen, die fich freywillig verdammet hatten, nicht 
aus Splleri zu gehen, um fich vor der anſteckenden Seuche zu verwahren, und einigen à 
andern, Die in eben der Abficht nach den drey Slüffen, und dem Magdalmen- Borgebirge ! 
geflüchtet waren, wurden alle diefe neuen Chriften, ‚welche durch - ihren tugenöhaften M | 
Wandel, bisher felbft bey den Ungläubigen, Bewunderung erwecket Hätten, eine Schande M 
des Chriftenehums und machten es bey ben Feinden deſſelben zum Gefpôtte. —— | 
Endlich wendete fich der Bifhof an Seine Majeftät, wirkete auch alle Befehle aus, ” 
die er felbft zum Abftellen des fündlichen Brandteweinfchenkens für nöthig erachtet hatte, 4 
Doch, der Himmel kam dem Vollziehen derſelbigen zuvor. Er ſetzete die ruchloſen Ge⸗ 


den groͤßten Theil der Suͤnder in Neufrankreich auf den Weg des Heils. Ich werde die | 
ganze Begebenheit alfo erzählen, wie id fie in den beglaubteften Machrichten gefunden, M 1 
und von unverwerflichen Zeugen vernommen babe, .ohne daß id jedoch, die Gewaͤhrſchaft | 
aller und jeder Umſtaͤnde über mich zu nehmen gebächée. | 

Im Herbfte des 1663 Jahres, furz vorher, che der Bifchof nach Frankreich abtei À 
fete, fab man allerley fehr feltfame feurige Geftalten it der Luft fliegen. Somohl über | | 


ohne weitere Umftände weg; aber zu Montreal fehien fie fich von Monde abzuloſen, Enal- M 
fete wie ein Stuͤckſchuß, flog etwa drey Meilen weit, und wurde hinter Den Berge, davon | 
die Inſel ihren Namen empfangen hat, unfichtbar. [| 

Den zten des Vanners folgenden Vabres flieg ein gleichſam armer Ne⸗ 
bel aus bem Fluſſe auf. Er war, als die aufgehende Sonne darauf (bien, zwar durch— | 
ſichtig, gleichwohl aber noch fo dick, daß er zwo Nebenſonnen vorſtellete. Man fab alſo 
drey Sonnen in einer mit dem Gefichtsfrei fe gleichlaufenden finie neben einander; jedwede 
ftund dem Anfehen nach‘, einige Klaftern weit von der andern, und jedwede hatte ihren = — 
eigenen Regenbogen, der ſeine Farben alle Augenblicke veraͤnderte. Bald glichen ſie den J 
Farben eines ordentlichen Regenbogens, bald einem weißen £ichte, eben als ob hinter den | 
Bogen ein ffarfes. Feuer brennere. Diefer Anblick Dauerte zwo ganzer Stunden; den | . 
-ı4ten zeigete er fi) abermals, nur aber ſchwaͤcher. | {| 

Mit Anfange des Hornungs lief unter der Gand ein Gerüche herum, es werde in. 


höchftgortfeligen Perfon ber, melche ihre Gedanfen nur einer Fleinen Anzahl vertrautet | 
Freunde entdecfet hatte, und fic Außerft bemübete, Daß jedermann Buße tbun, und den | 4 
gerechten Zorn Gottes von Neufrankreich abwenden moͤchte. A 

Als den zen befagten Monates eine Algonquininn und eifrige Cheiffinn des Nachts | 
in ihrer Cabanne auf dem Bette faß und wachte, hörete fie eine Stimme zu ihr ſagen: es 
wuͤrden innerhalb zween Tagen unerhoͤrete Dinge vorgehen. Den folgenden Tag, ale | 
fie mit ihrer Schwefter im Walde war, und Holz bolete, vernahm fie recht deutlich ‚daß | 
— die | 
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die vorige Stimme fagete, es werde morgen zwifchen fünf und fechs Uhr ein ſchreckliches 
u Crobeben vorgehen, Ihre Schweſter hoͤrete nicht das geringfte. 






und dadurch verdienet hatte, daß fie von einer unbeilbaren Krankheit im Augenblicke ge 
fund wurde, erfihien U. £, Frau des Nachts zwifchen vier und fünf im Traume, und of- 
| fenbarcte ihr die Stunde und alle übrige Umftände des Erdbebens. Lim fünf Uhr des 
Abends, kurz vorher ehe es wirklich anfing, fehien bas Mägdchen ganz außer fih, und vief 
| groépmal mit aller Mache: Nun wird es bald — woruͤber alle Anweſende 
heftig erſchracken. 
Was noch mehr, die Mutter Maria von der Menfihtserbing , die berühmte Stif- 
tevinn des Urfulinerflofters in Meufranfreich, hatte nicht nur vom Himmel verfchiedene 
Warnungen wegen des bevorfiehenden Unglicks empfangen, und ihrem Seelforger, dem 
Dater Sallemant, Nachricht davon gegeben, fondern es erfchien ihr auch um halb fes Uhr 
- Abends ver Heiland, und war fehr zornig über Canada 4). Sie wurde zugleich durch 


nung zu fehreyen, Alles, was fie babe thun Éonnte, war biefes, daß fie ben Himmel 
| eifrigft bath, er möchte wicht die Seelen mit dem Leibe zugleich verderben. 
Gleich darauf befam fie eine innerliche Verficherung, nun werde das göttliche Zorn- 





| gen der Rirche nur ein Gefpôtte mache. Zugleich fab fie an den vier Een der Stadt 
Quebec vier Teufel, welche die Erde mit großer Gewalt bewegeten. Eine andere unge« 
mein majeftätifche Perfon hatte die vier Teufel an einem Zügel, den fie bisweilen nachließ, 
und dann wieder anzog. In dieſem Augenblicke vernahm man in der ganzen Stadt ein 
Gepraſſel, dergleichen ein ſehr großes Feuer zu machen pfleget; und es lief jedermann aus 
den Haͤuſern heraus. 

Da ſah man mit Erſtaumen die Haͤuſer ſich dergeſtalt bewegen, daß ihre Daͤcher 
itzt auf dieſer, hernach auf jener Seite beynahe an die Erde ſtießen, die Thuͤren von ſelbſt 

aufſprangen und ſich wieder verſchloſſen, die Glocken von ſelbſt laͤuteten, die Palliſaden 

auf und nieder huͤpfeten, die Mauern barſten ‚ das Zimmerwerf einftürzete, die Thiere 
graͤßlich beuleten und brüffeten. Die Erde war beynabe i in eben fo ftarfer Bewegung, als 
die See, wenn fie tobet. Die Bäume fehlugen ſich in einander ; viele wurden mit der 
Wurzel auégeriffen und weit weggefchleudert, 
i Nachgehends vernahm man allerley Getoͤſe, bald wie von ſtuͤrmenden Wellen, bald 
wie von einer Menge Kutſchen, die auf einem Steinpflaſter dahinrennen; bald pédffelte eg, 
als wenn große Marmorflippen an einander ſtießen oder zerfprängen. Zu gleicher Zeit 
flieg ein dicker Staub auf, den einige für einen Rauch anfahen , und eine allgemeine Ent- 
zuͤndung beforgeten. Andern fam es dabey vor, als ob ſie das Feldgeſchrey der Iro⸗ 
- quefeñ hoͤreten. 

Die Gefilde zeigeten nichts, als Kluͤfte und Abſtuͤrze, und man erwartete alle Augen— 
. life, neue unter feinen Süßen er oͤffnet zu ſehen. Ganze Berge wurden von Grunde aug- 
sein ‚ und anderswohin verſetzet; einige ſtuͤrzeten in Fluͤſſe hinein und hemmeten ihren 

e 3 Lauf; 





—9— Sie erzaͤhlet zwar in Fe Briefen diefes von einer dritten Derfon : man dt aber alle Urfache zu 
glauben, daß es ihr ſelbſt begegnete. 


Einem Maͤgdchen von eben dieſer Nation, das ein ganz engliſches Leben fuͤhrete, 


eine höhere Macht angetrieben, um Gerechtigkeit über die im Schwange gehende Unord— 


feuer bald entbrennen , und zwar bauptfächlich deswegen , weil man aus den Verordnun⸗ 


1663. 


Seftiges 


Erdbeben. 


) 


1683. 


ihnen ftehenden Bäume feben Fonnte. 


und Welt, und von hundert und funfzig zwiſchen Sid und Nord, war fand, Waſſer 4 


waltigen und langwierigen Stoß. — Taduſſac regnete es eine halbe Stunde lang Aſche. 
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Lauf; andere fanfen fo tief in die Erde ‚ daß man nicht einmal mehr die Gipfel der auf. el 


Manche Bäume wurden mit folher Gewalt in die Höhe geſchleudert, als 06 eine % 
Mine unter ihnen gefprungen wäre; ja, es blieben einige ben dem Herabfallen mit dem # 
Gipfel in der Erde ſtecken. Der Lorenzfluß mar damals gleichroie alle andere Zlüffe zuge- M 
froren, Das Eis barft, und die Stüce wurden mit größter Gewalt an einander gefto- "N: 
Ben, ſehr große Schollen in die Höhe gefchmiffen, und an bem Orte, wo fie gemefen wa: MI 
gen ‚eine Menge Sand und Schlamm ausgemworfen. Diele Duellen nb Bäche vertroc- 
nefen, andere befamen geſchwefeltes Waffer, Bon einigen Éonnte man nicht einmal ihr 
ehemaliges ‘Bette mehr Fennen, (| 

Dier wurde das Waffer roth gefarbet, anderswo ſchien es gelb; der koremmfluß be U 
kam von Quebec bis nach Taduflac, das ift, ganze dreyßig fransdfifhe Meilen weit, eine 
weißlichte Farbe, Die Suft hatte ihre Veränderungen ebenfalls. Man hörete ein beftän- 2 
diges Saufen. Einige wollten Gefpenfter mit einer Fackel in der Hand. gefehen haben, M 
MWenigftens {ab man Slammen herum fahren, welche ihre Geftaltzum dffern veränderten; ” 
einige glichen £angen, andere Spießen , andere brennenden Fackeln, melche auf die Häus 1 
fer fielen, doc) aber nicht angünbeten, Bon einer Zeit zur andern vernahmman einkläge | 
fiches Winfeln, welches die Angft noch mehr vergrößerte. An den drey Flüffen hörete M 
man Meerfihweine oder Seefühe blöden, da doch Fein Menfch dergleichen Fiſche an dies | 
fem Drte jemals gefehen hatte; Diefes Bloͤcken hatte mit keinem Laute irgend eines bekann⸗ 
ten Thieres die geringſte Aehnlichkeit. = 

Mit einem Worte, innerhalb eines Raumes von dreyhundert Meilen zwiſchen Ooſt 


und Kuͤſte lange Zeit, obgleich nur Stoßweiſe, in derjenigen gervaltfamen Bewegung, «| 
welche der Fönigliche Prophet unter die übrigen bey dem ägyptifchen Ausgangegefchehenen FT 
Wunder zähle. Es mar an den Wirkungen diefes Erdbebens gleichſam eine unendliche "I 
Mannichfaltigkeit zu fpühren. Dielleicht hatte man, meil die Welt fteht, noch nie eine TI 
fo gegründete Urfache, als biefesmal gehabt, ihr Ende zu vermuthen. ® 
Der erfte Stoß dauerte eine ganze halbe Stunde meift in einem fort; doch wurde 

er nach Ablaufe der erften Vierthelſtunde ſchwaͤcher. Denſelbigen Abend um act Uhr, 
folgete der zweyte eben fo gewaltfam, und in einer halben Stunde noch zween andere, 7) 
Es haben einige Perfonen in der darauf folgenden Nacht bis zwey und dreyßig, und dar: M 
unter recht flarfe gezaͤhlet. Unterdeſſen ba Die Dangigfeit des Gemürhes und die Dun- M 
felbeit der Größe einer Vorſtellung mancherley beyſetzen koͤnnen: fo laffeich biefes dahin "I 
geftellet ſeyn: gleichwie es denn ebenfalls eine bloße Wirkung des heftigen Schreckens an der ON 
Einbildungsfraft geweſen feyn Fann, daß man auch zwiſchen ben Stößen ein eben ſolches 
Schwanken, als auf einem vor Anker liegenden Schiffe empfunden habe, Das gewiſſeſte 
iſt, daß. viele Derfonen eben vergleichen Uebelfeit empfanden, als ein angehender Seefahrer, À 
Den folgenden 6ten des Monates um drey Uhr Morgens , verfpürete man einen ge= 


Anderswo fanden einige Wilden, als fie nach geendigeem Stoße ihre Cabanne ſucheten, 
an ihrer Stelle eine große —— Auf halbem Wege zwiſchen Quebec und. — a 
fac, wurden zween Berge eben, und aus der abgeftürzeten Erde entffund eine Landſpitze, 
welche eine halbe Vierthelmeile weit in den Fluß hinein ragete. Zween Grangofen Fame 
| eben ‘| 


* 
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— bamats à in einer Schaluppe von Gafpe bergefabren, Diefe fpüreten nicht das gering- 1664. 
| fe, als bis fie dem Saguenay gegen über kamen. Hier wurde ihre Schaluppe eben fo, —— 
| ais von dem heftig ffürmenden Meere bin und ber gefchleubdert. 

| Indem fie voll Exftaunen über eine fo ungeroöhnliche Sache nad) dem Lande faben: 
fo erblicketen fie einen Bag, der nach des Propheten Ausdrucke wie ein Widder büpfete, 
|. gleich darauf ſich wie ein Kräufel berumbrebete, und endlich in die Erde fanf, Ein Schiff, 
| das hinter der Schaluppe berfubr, verfpürete eine nicht geringere Erfchürterung. Die 
| alferfeeften Matroſen vermochten eben fo wenig, als in einem gewaltigen Sturme aufrecht 
zu fiehen, ohne fich an etwas zu halten. Als der Schiffer ben Anker ausbringen ließ, 
| fprang das Tau wie ein Bindfaden entzivey. 

| Ziemlich nahe bey Quebec erfchien bey hellem lichten Tage gleichfam eine feurige 
| Sluth, einer guten franzöfifchen Meile groß, in der Luft. Sie fam von Norden, ffridh 
| über den Fluß weg, und verſchwand bey der Inſel Orleans. An dem Cap Tormente 
| flürzete eine erſtaunliche Menge wildes MWaffer von den Bergen herab, und rif alles, was 
ihm im Wege lag, mit fi) dahin. Eben an diefem Orte, imgleichen oberhalb Quebec, 
veränderte der Strom feinen auf. Ein Theil feines Bettes blieb trocken; feine fteileften 
Ufer fenfeten ſich an einigen Orten, und wurden dem Waſſer gleich. Sein Waſſer ſelbſt 
blieb uͤber ein Vierthehahr lang ſehr ſchlammicht, und ſchwefelfaͤrbig. 

Neuengland und Neubelgien wurden eben ſo wenig verſchonet, als Neufrankreich. 
In dieſem ganzen erſtaunlichen großen Landſtriche ſpuͤrete man, wenn die heftigen Stoͤße 
l | vorbey waren, ſowohl auf dem Sande, als in den Flüffen ‚ein inwendiges Bewegen, wie 
etwa an einer Pulsader, welches fich zumeilen, und zwar an allen Orteu zu gleicher Zeit, 
| | verdoppelte. - Die Stöße felbft gefchahen zumeilen plotzlich und gerade aufwaͤrts, zuweilen 
durch ein ſtaͤrkeres oder ſchwaͤcheres hin und her wiegen: zuweilen ließen ſie ihre Wuth auf 
einmal aus, ein andermal nahm ihre Gervalt ffufenmeife zu. Doch gieng Fein einziger 
| one merflice Wirkung ab. An einigen Orten, da vorher ein Wafferfall gewefen mar, 
| floß der Strom nunmehr gemächlic) dahin, und umgefehre, mancher Fluß 3, der ehemals 
| ohne die geringfte Hindernig befchiffet werden Fonnte, war nunmehr mit Klippen angefül- 
le. Ein Mann, der über Feld gieng, fab auf einmal die Erde vor feinen Füßen aufber- 
| ften. Er lief aus allen Kräften davon, und Die Erdritzen gleichfam hinter ibm her. Auf 
| den Bergen fpürete man gemeiniglic) die Erſchuͤtterung nicht ſo heftig; dagegen hoͤrete 
man ohne Unterlaß ein ſchreckliches Getoͤſe. 


Hoͤchſt zu verwundern war es, daß bey dieſer erſtaunlichen Verheerung, ungeachtet ſie un 


bey um. 








ein halbes Jahr lang anhielt, dennoch fein einziger Menfch ums £eben Fam. Ohne Zwei⸗ 

fel wollte Gott die Sünder zwar bekehren, Feinesiveges aber vertilgen. In der That fab 
‚ man.überall eenftliche Buße. Manche ärgerlihe Sünder befannten ihre Mishandlun: 
gen öffentlich; die Feinde verföhneren fih; an-Das gottlofe Brandteweinſchenken, von wel⸗ 
chem das ganze Ungluͤck herruͤhrete, wurde eine ziemliche Zeit nicht weiter gedacht. Man 
ſuchete alle erfinnliche Mittel zur Befänftigung des Himmels hervor, Zaften, Almofenge- 
| ben, Wallfahrten und Beichten. Endlich ließ er ſich erbitten. 

| Allein, obgleich die Erde nicht mehr erbebete: fo glaubeten doch einige, es fey noch Felgen des 
nicht alles Unheil zum Ende, Sie beforgeten, das unterirdiſche Feuer babe die Erde ——— 
verbrennet, daß ſie in langer Zeit keine Fruͤchte mehr tragen koͤnne. Hierzu kamen noch 

ſtarke gg Den is mar Die Erndte ſehr reichlich, 





Undere 
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— — vorgegangene Veränderung werde Krankheiten nach fic sien. Auch biervon war nicht | 


Neue Vor⸗ 
fchläge der 
Sroquefen- 


Neufrankreich So viel war an der Geſchichte wahr, daß der Biſchof von Peträn, nebft dem Herrn À 


koͤmmt un: 
mittelbar an 
die Krone. 


- Vergleich, und entfihieden, wenn diefer feine Statt fand, die Sache nach der natürlichen Billige“ 
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Andere beſorgeten, die vielen Ausduͤnſtungen der Erde, und die mit dem Joe | e« | 


das geringfte zu fpübren. Der Erdboden gewann allmählich eine dauerhafte Geftalt. Die 
verfegten Berge blieben, to fie waren. Einige Flüffe behielten ihr neues Bette. Unter | 
den neuentftandenen Inſeln wurden einige Durch die Gewalt des Stromes bald verſchwem⸗ 
met, andere blieben da, und gewannen von dem reine FH und: Däu- # 
men eine mehrere Größe, ï 


Die Haſelnußinſel, welche auf bem halben Wege von Taduffac ac ne Quebec liegt, 
wurde weit größer, als fie vorhin gemwefen war. Es ift ganz irrig, mas einige vorgeben, 
als ob fie nämlich durch einen in den Strom geftürzten Berg entftanden, ftatt des Ber— 
ges aber der Schlund, welcher das Vorbeyſchiffen fo gefährlich machet, zum Vorſcheine 
gefommen fey. Denn es gab fhon Jacob Cartier diefer Inſel ihren Namen. - Da aber NM 
weder er, noch fonft jemand, eines Schlundes, fondern nur einesreißenden Stromes erwäh= 
net: fo Éann es wohl ſeyn, daß felbiger fein Dafeyn dem Erdbeben, entweder ganz ‚oder | 
zum Theil, fhuloig ſey. 

Man erachtet feicht, die Iroqueſen werden unferdeffen, da alfe Œlemente.in Unord- | 
nung waren, wenig an den Krieg gedacht Haben. Zwar erfthienen einige bey Montreal: 
fie trugen aber Schläge davon, Mebftdem erlitten die Agnier und Onneyuther eine Mie | 
derlage von den fogenannten Springern, und Die drey übrigen Stämme hatten mit ben - 
Andaften alle Hände voll zu thun. Daher wurden ſie hoͤflich. Ja, die Onnontaguer 
bathen ſich die Gegenwart der Franzoſen in ihrem Bezirke aus, und wollten zur Sicher⸗ 
heit den Urſulinerinnen zu Quebec einige von ihren Toͤchtern zur Erziehung anvertrauen. 
Aber als man um die Sache richtig zu machen, Gefanbte abſchicken wollte: fo macheteein | 
natuvalifirter Suron den Sroquefen weis: es wären viele taufend Sranzofen. ju Quebec an: | 
gefommen, und man wäre gefonnen, Die ganze Nation auszurotten; damit gieng alles zuruͤck. 


S— Zu 


—— 


u 


ERRANG: in 


de Mey, welcher den Baron d' Avagour ablöfen follte, und einiger Mannfehaft ange= | 
fommen war. Auch befand fich bey ihnen der Herr Baudais, welcher ganz Neufrank⸗ 
veich für feine Majeftät in Befis nehmen ſollte; indem die canadifche Gefelifhaft den 14: 
ten des Hornungs eben biefes Jahres das Eigenthum davon an Diefelbe abgetveten hatte, | 
Es famen zugleich bundert Sausbaltungen, viele Krieges- und andere Beamte mit. M 


Der Commiffarius machete nach eingenommener Suldigung vor allen Dingen eini⸗ 
ge Verordnungen wegen des Juſtitzweſens. Bisher war in Canada kein eigentlich alſo ge⸗ 
nannter Gerichtshof geweſen, ſondern die Statthalter verſucheten anfaͤnglich den guͤtlichen 


keit. Dabey blieb es, und in dieſem Stuͤcke hatte ſich der Baron d' Avagour vor andern | 
viel Ruhm erworben. Mebſtdem bezeugen die canadiſchen Landeskinder, ungeachtet ſie 
meiſtens aus der Normandie herſtammeten, ſchlechte Luſt zu Proceſſen; fonbern gabenge” | 
meiniglich lieber etwas nach, als daß fie die Zeit mit Seiten jubrachten. Ja, es ſchien 
vielmehr, als ob alle Guͤter gemeinſchaftlich waͤren. Wenigſtens doch gieng eine lange 
Zeit dahin, ehe jemand ſeine Habe zu verſperren begehrete und es war nie erhoͤret wor⸗ 
den, daß jemand dieſes Verfahren gemisbrauchet haͤtte. In der That iſt es etwas ſeltſa⸗ 
mes, und gereichet dem RD Gefchlechte zu feiner — Ehre daß zu eben 

Der | 
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der Zeit ‚ als ein weiſer König auf die Verbannung der Rabbulifterey und die —— 1663. 
| der Gerechtigkeit forgete, jene ihren Anfang nabm, und. diefe Anftoß liitt. — ⸗ 
8war hatte Neufrankreich bereits im Jahre 1640 einen Großſenechal, ‘und die Beſchaffenheit 
Gerichte an den drey Fluͤſſen ſtunden unter ihm: es waren aber dennoch die Statthalter bes Juſtizwe⸗ 
beſtaͤndig im Beſitze, ſelbſt Recht zu ſprechen, wenn bey ihnen, gleichwie oft geſchah, Ra: ens. 
ge erhoben wurde. Wegen wichtiger Dinge wurde eine Regierungskammer niedergeſetzet, 
| die aus dem Großfenechale, dem Jeſuiter Superior, als dem vornehmſten Geiſtlichen 
vor Ankunft des Biſchofes, und einigen der vornehmſten Einwohner, die man Raͤthe 
nennete, beſtund. Allein, dieſe Regierung ſaß nicht beſtaͤndig. Der Statthalter berief 
und: veränderte fie Évaft babender koͤniglicher Vollmacht, nad) Belieben, Canada befam 
alſo erſt im Jahre 1663, nachdem das Land unmittelbar unter Seiner Majeſtaͤt ſtund, 
eine beſtaͤndige Regierungskammer. Das Errichtungsedict iſt vom Maͤrzmonate des be: 
| fagten Jahres; kraft deffelbigen beftund fie aus dem Statthalter Herren de Mefi, aus 
dem päbftlichen Bicario in Neufranfreich, und Bifchofe von Perräa, Herrn de faval, aus 
| bem Intendanten Serrn Robert; aus vier Näthen, welche von den erften drey Hecren 
ernennet, und nach Belieben verroechfelt werden Éonnten ; aus einem D ie 
oder Gifcale, und einem Archivario. 
1 Herr Robert kam nicht nach Neufrankreich fondern Here Talon verfah im Sabre 
1665 das Amt eines Juſtiz, Policey, Finanz und Scewvefens Sntendanten in Canada zum 
etffenmale. hm folgere im Sabre 1675 Herr Ou Chefneau, und follte Fraft eines fö- 
‚niglihen Befehles das Amt als erfter Prafident in der Regierungsfammer verwalten: 
‚doch aber feine Stelle nad) dem Statthalter und dem Bifchofe haben; zugleich wurde die 
Anzahl der Käthe mit zweenen vermehret, und ſaͤmmtliche Mitglieder vom Hofe eingefe- 
‚get. Im Jahre 1704 Famen noch vier Räthe, ein geiftlicher und drey weltliche, dazu. 
Einer davon heißt vorfißender Kath, und bat Doppelte Befoldung, nämlich achthundert 
fibres jährlich, unterdeffen iſt es eine bloße Ehrenftelle, ohne befondere damit verknüpfte 
| Vereichtungen. Die fünf folgenden Raͤthe haben jedweder vierbunbdert Livres, Die uͤbri⸗ 
gen gar nichts. Es ſind auch keine Sporteln im Gebrauche, Der General Procurator 
und Archivarius haben eine fehr mäßige Befoloung. Man fpriche Bier Recht nach den 
franzöfifhen Keichsgefegen, und dem Parifer Serfommen, 

Noch find drey Untergerichte im Lande; eines zu Quebec, das andere an den drey 
Fluſſen, das dritte zu Montreal. Jedwedes beſteht aus einem Oberrichter, Unterrichter 
‚und Fiſcale. Sie haben Beſoldungen, gleichwie auch die Notarien, Gerichtsdiener und 
Haͤſcher denn da die Accidentien, wegen Armuth der Einwohner, blhnehe gar nichts be⸗ 
tragen, fo koͤnnten fie fonft nicht leben. 
| Die Gerichte zu Montreal gehöreten bis 1692 den Eigenthuͤmern, namlich dem Se: 
| minavio von St. Sulpiz; num aber dem Könige: doch dürfen fie von ihnen im Bezir— 
ke des Seminarii und ihres Sandgutes zum 5. Gabriel genannt, ausgeübet werden. 
Pad dem Mufter der canadifchen. Regierungsfammer, wurden nachgehends auch die auf 
‚Martinique, St. Domingo und in Suifiana eingerichter. Alle diefe Käthe find Edelleute. 

Das Erdbeben hatte den Streitigkeiten zwifchen dem Baron d’ Avagour und der 
Seiftlicheit ein Ende gemacht. Der Baron hatte um feine Erlaſſung feldft angefucher, 
Er gieng mit dem Heren Gaudais ſehr vergnügt nach Frankreich zurück, und von da in 
‚Allgem. Reifebefchr. XIV Band. Sf fai- 
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kaiſerliche Dienſte nach Ungarn, wo er im folgenden Jahre bey Beni ber Scham | 
ge Serin an der croatifhen Graͤnze blieb. hard) Bell 
Unterdeſſen enthielten fich die Iroqueſen/ welche doch —— in Waffen: waren, ra 
aller Einfälle ins franzöfifche Gebierhe, vermuthlich um zu ſehen, was man mi der me | 
angelangeren, Verftärfung vornehmen;werde, Aber im Winter ſtreifeten fie in die norde 
lichen Gegenden , und verüberen da große Oraufamfeiten. Berakonthie bôrete. indeſſen 
nicht auf, an dem Frieden zu arbeiten, und fhidete zu dieſem Ende alle gefangene Srane 
zofen mit einer Begleitung von dreyfig, Onnontaguern nach Quebec. Sie:reifeten incallen M 
Sicherheit. Allein, unterwegens fiel eine Partey Algonquinen, die fie fuͤr Feinde anſah/ 
ploͤtzlich über fie Herz ſchlug in der erſten Hitze viele Iroqueſen todt, und jagete die Abus M 
gen davon. Die Franzoſen ſelbſt hatten Muͤhe zu. entkommen; gieichwohl wurde feinen | 
von ihnen verwundet. Es war zu befürchten, 0 dieſes mage übele Folgen haben: allein On) | 
Garafonthie vermittelte auch dieſes. +R 
Nach einigen Monaten fab man mit angenehmem Guftonnen bas ss ni 
Haupt ju Quebec anfommen, Er erwaͤhnete des Gefechtes mie den. Algonguinen nicht im “1 
geringften; fondern überreichete im Namen ſaͤmmtlicher Stämme;, nur mit Ausnahme der 
Onneputher, Geſchenke, und trug ihre ‚eenftliche Öefinnung, künftigbin friedlich zu leben. 
vor. „Here de Meſy nahm ihn zwar gütig auf, wie er es auch verbienete; Doch fagete er Mi 
au ihm: feine Vorgänger wären Durch dergleichen Anträge fo.oft binéergangen. worden, daß, 
es Éeine Klugheit von ibm feyn würde, wenn er fich auf, feine Nation verlaffen wollte. . Er, | 
gab ihm wicht undeutlich zu verftehen „ man ‚hätte den, Borfas ‚gefaflet, ſich im Ernſte ein⸗ 
mal einen Feind vom Halſe zu ſchaffen, der ſtets in der That unverſoͤhnlich bliebe, YO al 
gleich. fo oft dem Scheine nach verföhnee worden. ‚Here de Meſy glaubete, ec Fonnte in | 
diefem Tone veden; weil erfich ſtark genug befand, und verfichert war, bald noch eine 
groͤßere Verſtaͤrkung zu erhalten. Allein, es gieng in eben dieſem Jahre in der Iroque⸗ 
ſen Nachbarſchaft eine Veraͤnderung vor, welche ihren Trotz bis auf den heutigen Tag.) 
erhalten hat, und deren Urſache ich von weitem. herholen muf.. 
Als Heinrich Hudſon im Jahre 1609 den Manbarieuß, entdegfe hatte: 5e 
faufete er, „ich weis nicht aus welcher Befugniß das neuentdeckete Land an die General: M 
ffaaten ; und biefe fthicfeten im Jahre 1614 eine große Anzahl Einwohner dahin. D u 
nachgehends eben der Samuel Argall, welcher. die Srangofen aus Acadia und Pentagoet | 
jagete, Statthalter von Birginien wurde: fo gab er vor, es babe Hudfon, als ein gebohr⸗ 
ner Unterthan des Koͤniges von England, kein Recht Dazu gehabt, fein entdecktes and an 
die Hollaͤnder zu verkaufen. Er ſchickete alſo Truppen nach Manhatte und nahm de 
Hollaͤndern fo viel von Neubelaien eg, als er konnte; das übrige blieb den Holländern, a 
fonderlich. die Hauptſtadt Neuamſterdam, die Oranienſchanze und noch zwo andere. 
Damals ſaßen auch die Schweden ſchon in der zunaͤchſt an Virginien liegenden ſuͤdlichen 
Gegend. Alle drey Nationen betrugen ſich recht gut zuſammen. Aber als die Holländer | 
den Engländern zu Kopfe wachfen wollten: fo fehickete König Karl der IT im Jahre 1643 
vier Bevollmächtigte mit Völkern dahin, welche Manhatte oder Meuamfterdam, und Die | 
Oranienſchanze ohne Widerftand toegnabmen, und jene Neu-Nork, diefe aber Abany | 
nenneten; ein gleiches gefehah mit der Stadt Arafapha und dem Schloſſ⸗ Lavare. War 
ein Unterthan Seiner großbritanniſchen Majeſtaͤt werden wollte, der blieb da, und ein | 
Beſitzer feines Vermögens, Nachgehends verglich) man fich, und det König ie 
S ollaͤn⸗ | 











von Neu⸗Frankreich. VIII BU, 027 
Hollaͤndern Surinam ab, die Schweden behielten ebenfalls etwas, Seitdem tragt Ne 166 A 


| belgien den Namen Neu-York. Die Iroqueſen merfeten den beyderfeitigen Haß der Eng: — 
laͤnder und Franzofen gegen einander, zwiſchen denen fie inne lagen, fehr geſchwind, 
| und wurden um ſo viel trotziger; weil ſie ſtets bey einem oder dem andern Beyſtand fanden, 


Zum Ungluͤcke zerfiel der neue Statthalter mic dem ‚Bifhofe ! Es hatte diefer bey Neue Unei⸗ 


dem Könige ausgewirket, daß er felbft einen Statthalter an des Baron d’ Avagour Stelle nigkeit in Ca 
waͤhlen durfte. Er fiel alfo auf den Platzmajor von der Citadelle zu Caen, Herrn von nada, 
Meſy, einen fehr gottesfürchtigen, und ihm mwohlbefannten Mann, Aber Faum war der- 

felbige Statthalter geworden: „fo fihien er ganz ein andere Mann zu. feyn, oder es mis- 


braucheten vielmehu einige Herſonen feiner Schwachheit, und verhetzeten ihn aufs Außerfte 
‚gegen den Biſchof und alle biſchoͤflich geſinnete. 
Das Zwietrachtsfeuer ſchlug in dermaßen ffarfe Slammen aus, daß man unverzüg- Der Stats, 


lich Rath ſchaffen mußte. Nun gab zwar der koͤnigliche Staatsrath dem Herrn von Me- balter klaget 


ſy in ſofern Unrecht, abſonderlich als-zwo ſehr angeſehene Perſonen der canadiſchen Re— — die Je⸗ 
gierung, naͤmlich der Rath Villeray, und der Generalprocurator, oder Großfiſcal, die 
er alle beyde ohne das geringſte Berhör,als Verbrecher nach Frankreich geſchicket hatte, Klage 


gegen ihn erhuben: gleichwohl machete auch feine Vertheidigung einen nicht geringen Ein- 
druck. Er klagete inſonderheit uͤber die große Gewalt der Jeſuiten. Indem nun der Hof 
nach den canadiſchen Angelegenheiten bisher wenig gefraget hatte, und die jährlichen Nach- 
| richten, die er aus Neufrankreich empfing,alfemal fehr vieles von den Mißionarien ermähneten, 


gleichwie fie denn an allem, was mit ven Wilden vorgieng, Eraft ihres Amtes Antheilneh- 
| men mußten: fo hielten manche Die Klagen des Statthalters für nicht ungegründet. Man 
| glaubete, Perfonen, welche einmal viel zu fagen hätten, fucheten ihre Gewalt auf alfe 


Weife zu erhalten; ja, es fey auch wohl möglich, daß fie diefelbige zuweilen misbraucheten. 
Auf der andern Seite erfannte der Staatsrat aud wohl, die Jeſuiten hätten dazu, Wird abgefese 
daß Neufranfreich, bey fo manchen mislichen Umftänden,fic) noch imer erhalten habe,nicht we- 


| nig beygefragen, und man koͤnnte fie wegen der Wilden, mit Denen niemand beffer, als 
| fie, umzugehen wiffe, ſchwerlich miffen. Mit einem Worte, Herr von Mefy hatte zwar 


andere verklaget, ſich ſelbſt aber nicht rein brennen Eönnen. Herr Colbert erachtete folg= 
lich für das Befte, ihn’ zurück zu rufen, übrigens aber die Gewalt der Geiftlichen und Mifz 
fionarien gehörig einzufchränfen. Ehe wir aber von feinem Machfolger reden, müffen wir 
vorher noch etwas von der in Canada vorgefallenen Veränderung, in Abficht auf die Re- 
gierung gedenken, da die Handlungsgefellfchaft aufgehoben wurde, welche die Einfünfte 
davon fünf und dreyßig Jahre [ang gehabt hatte, RN 
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Done Zweifel war die canadifche Skins 2 A: im Sabre 1628 errichtet tourbe, HA 
eine der mächtigften, die jemals geweſen, nicht nur megen der Anzahl und, Beſchaffen⸗ 4 
beit ihrer Mitglieder, fondern auch wegen derer Vorrechte, die ſie genoß. a, Gleich- ni 
wohl blieb die Pflanzftadt unter ihrer Aufficht immer in einem ſhwachen kraftloſen Zuftaı | 
de; und es erheliet diefes aus der bisherigen Erzählung zur Genüge. Ja die Geſell 
wurde ſogar des wenigen Aufwandes, den ſie an ihr Eigenthum wagete ‚in ‚Furjer Zeit \ 
überdrüßig,, überließ im Sabre 1644, den Pelzhandel, als den einzigen Vortheil, dent fie M 
von ihrem Sande hatte, den Einwohnern, und —J ſich dagegen sahlerh, Dieberbälge, 13 
als eine jährliche Erfenntlichkeit aus. —— 
Endlich, da ſie bis auf fuͤnf und vierzig Mitglieder gefchmolei mar, RATS fie im 

1662 Sabre alle-ihre Rechte ohne Vorbehalt noch Schadloshaltung an. die Krone, Bald 

Der Koͤnig darauf wurde Neufrankreich ſo wie andere franzoͤſiſche Pflanzlande in America, der Weſtin⸗ 
m en difchen Gefellfchaft, mit dem Borrechte, den. Statthalter und alle übrige. Beamte felbft zu 
neuen Gefeit- (en, eingeräumer. Zar, ba diefe neue Geſellſchaft, wie Colbert in einem gewiſſen 
ſchaft. Auffaße faget, damals noch Éeine zu diefen Stellen tüchtige Derfonen fannte , fo erfuchte fie 
den König, befagte Aemter fo lange, bis fie ihr Vorrecht zu gebrauchen im Stande fe, 

zu befegen, und kraft biefer Bitte war Herr von de ja ——— und Herr Robert | 

zum Intendanten ernennet worden. - 3 

Hr.von Tracy Den ıgfen des Wintermonafes des nürbefkägen 166, Kahres wurde der General | 
wird Unter⸗ lieutenant Alerander de Prouville, Marquis de Tracy, zum Statthalter, mitdem Te | 
— tel eines Unterkoͤniges von America ernennet , Sein Verhaltungsbefehl lautete: er folle | 
erſtlich die Windinſeln beſuchen, ſodann nach ©. Domingo, und von da nach Canada ge | 

ben, auch folange da verbleiben, als es zum. Beten des Landes, zur Befeftigung feiner | 

innerlichen und äußerlichen Rube, und zur Demühigungder Iroqueſen nôthig feyn werde, | 


ai | 


1664. 
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Zu Anfange des folgenden Jahres reiſete er ab, Bald nach feiner Abreiſe liefen die 1664. 
Klagen des Biſchofs und der Regierung über den Herrn von Mefy ein. Seine Majeftät —— 
| muroegugleicherfuchet, zur Bevoͤlkerung des Landes, Leute hinein zu ſchicken, ſolche aber 
| aus Isle de France, Normandie, Picardie und den benachbarten Landſchaften zu nehmen, 
darum, weil dieſe Leute arbeitfam, finnreich und andachtig wären. Dabingegen mas aus 
den Gegenden der Seeftädte herfomme, ſich fleche zum. Landbaue ſchicke, auch mit der Re: 
| gerey angeftecfet fey. 
Der König ernennete Daniel de Remi, Herrn von Courcelles, einen wohlver- 1665. 
| bienten und erfahrnen Officier zum Statthalter, den Herrn Talon aber, bisherigen Inten— 
| banten im Hennegau, an des Heren Robert Stelle. ‚Zugleich befahl er, fiefolltennebit dem Courcelles 
| Heren Tracy gegen den Herrn de Mefy Unterfuchung anftellen, und. wenn er das angeſchuldigte en Statt: 
wirklich begangen habe, ihn gefangen fegen, undihmden Proceß machen. Gleichfalls for: ; 
gete man für neue Einwohner, und das Regiment Carignan: Salieres, das bisher mit 
großem Ruhme gegen die Türken gedienet hatte, follte num die Iroqueſen zu befriegen, nach 
America eingefchiffet werden. 5 tin fine 
Herr Tracy kam mit einigen Compagnien des befagten. Negimentes im Brachmo⸗ Ge koͤmmt 
| natenad) Quebec, und ließ ſogleich die Sroquefen, welche ihre Streifereyen aufs neue an: eine große 
| gefangen hatten, aus einander ftäubern, alſo daß man in Ruhe erndten konnte. Bald Verſtaͤrkung 
| Daraufierfchienen die-übrigen Compagnien unter Anführung ihres Dberften Herrn de Sar an. 
lieves auf einer Flotte, welche zugleich die Herren Courcelles und Talon mitbrachte, im: 
| gleichen eine große Menge Hausbaltungen , Handiwerfsleufe und Dienftborhen, Dchfen, 
| Schafe, die erften Pferde, die man in Canada gefehen hatte, mit einem Worte, eine Ber: 
ftärfung) welche weit anſehnlicher war, als bie Pflanzftade, Die man verftärfere, : | 
Sobald ſie ba mar, begab fich der Unferfünig mit der ganzen Mannfchaft ohne Zeit: Man erbauet 
verluft an die Mündung des Nichelieufluffes, und ließ dafelbft drey Schanzen zugleich Schanzen. 
aufwerfen. Die erfte wurde auf die Stelle der ehemaligen Nichelieufchanze gefebet, einem 
Hauptmanne des Negimentes Carignan, Herrn de Sorel, anvertrauet, und nach ihm be- 
neunek : Seitdem! träge der Fluß felbft feinen Namen. |: Die zweyte befam: ihre Stelle 
an den Waſſerfalle, ben man bereits ermähntermaßen: weiter oben im Strome) antrifit. 
Anfänglich: hieß fie die Ludwigsfchanze; nachgehends brachte der dafige Befehlshaber, 
Hauptmann de Chambly unter Befagtem Negimente, das Cigenthum der umliegenden 
‚Gegend an fih; und feitdem trägt fomobl diefelbige, als die von Steinen neuerbauete 
Schanze, feinen Namen. : 
0,1 Die dritte lag noch drey Meilen weiter. oben, und hier nahm der Oberſte felbft feine 
Stelle. Er nenntefie die Therefenfchanze, weil ſie an dem Tage der heiligen Thereſia 
| fertig wurde, 1: Alle drey Schanzen wurden mit erftäunlicher Geſchwindigkeit aufgeworfen. 
Nun hatte man zwar Dadurch den Kroquefen die Thüre auf einer Seite verfchloffen : fie 
| fanden aber gar bald viele andere, Hätte man eine gute Schanze zu Onnontague oder in 
| der Agnier Sande: angeleget, ‘und fters eine gute Befagung darinnen gehalten: fo würde 
man ihnen vielleicht mehr zu. chun gemacht haben. Die noch vorhandene Chambinfchanze 
decket die Pflanzſtadt noch beutiges Tagesı gegen. Meu-Dorf und die untern Iroqueſen. Talons Be: 
Unterdeſſen war Herr Talon nichts weniger als anfäßig. Weil Here deMefiy verftorken richt an Col: 
| war, ehe man in Canada etwas. vonifeiner Abfeßung wußte, der Bifchof aber und feine berten. 
übrigen Ankläger die Sache nicht weiter zu treiben begehreren: fo blieb fie zwar auf fich 

in Sf3 erfißen. 
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cé: erſitzen. à Dai verfertigee Here Talon fuͤr den Herrn Colbert einen rt Bericht, | 
ven der Stärke, Befthaffenheit uno den Bortheilen des Landes. "Er war der Meynung, | 
es fey in ganz America Feine Landſchaft, welche Frankreich nuͤtzlicher fallen koͤmto als 
dieſe. Aber, fuhr er fort, ſchwerlich wird etwas daraus werden, wofern nicht Gene 
Moeſtaͤt fie dec weſtindiſchen Geſellſchaft wegnimmt, und allen ihren unterthanen die | 
53 Handlungsfreyheit dahin erlaubet. Will fie aber dieſes Sand bloß als einen zu dem Um⸗ 
„faße einiger Landeswaaren gegen Pelzwerk bequemen Dre betrachten, fo verdienet es der 
„daraus entfpringende Vortheil freylich nicht, daß man fich fondertieh darum befümmere; M 
„denn e8 ift am allerbeſten, wenn man die Geſellſchaft eben alfo, wie mit den übrigen In⸗ 
„fen, damit fehalten laͤßt. "Allein, in dieſem Falle koͤnnten Seine Majeſtaͤt das Land wohl 
» gar verlieren. : Denn fobald man erfude, ‚es doͤrfe kein einziger Einwohner" das /alferge- | 
„ringfte, auch nicht einmal’ zu feinem eigenen Gebrauche, aus Franfreich verfchreiben, war M 
„jedermann ſchwierig. Die Gefellfchaft wird bey folchen — 595 zwar das fan | 3 
„Dingegen arm und nie gehörig bevölkert feyn.,, | 
Ankunft des Zu Ende des Cbrifimonates, Fam Garafonthie nebft noch meh: Geſandten Eten | 
Garakonthie. son feinem Orte, als von den Goyoguinen und Tfonnonthuanern zum’ Herrn de Tracy nach | 
Quebec, uͤberreichete viele Gefthente, verſicherte alle Willfaͤhrigkeit, und bath um die | 
Freyheit der Ießtern Gefangenen: "Auch beweinete er nach feinem Sandesgebrauche ven | 
Tod des fürzlich verftorbenen P. le Moyne, und hielt bey diefer Gelegenheit eine dermaßen | 
finnveiche und bewegliche Rede, daß der Unéerfonig ſowohl, als alfe übrige Antvefende, dar⸗ 
über erſtauneten. Man bewilligte ihm alles, und ließ ihn veichlich beſchenket feines Wer 
ges ziehen. Das Stillſchweigen der Agnier und Onneyuther und noch mehr bre vorige || | 
Aufführung, ließen an ihrer übeln Geſinnung nicht zweifeln. Es wurde alſo beſchloſſen, ſie | 
" baldigft zu lehren, daß man ſich im Stande befände ‚ihre Anfälle und Treulofigkeiten zu | 
Man will die beſtrafen. Man theilete die Voͤlker i in zween Theile. Den‘ groͤßten ris —— | 
Agnier und Den andern Gorel. | 
Onneyuther Hieruͤber erfchracken bie Onneyucher‘ , ſchickten Abeſandee nach Quebec um Gi | 
befriegen. Wetter abzuwenden, welches: ihnen drohete. Nach einiger Meynung hatten ſie auch von 
1866. ben Agniern Vollmacht. Doch ſtreiften Die letztern noch herum, und erlegten bre Officiere 
nämlich die Herren Chaſy, Chamat und Marin, davon der erſte ein Vetter des Herrn 
von Tracy war, Gleichwohl wurde der Bergleiht nicht durch dieſen Sufalt, dés auf | 
folgende Weiſe abgebrochen. À | 
Ein Haupt Als Sorel im Begriffe war, einen Flecken der Agnier zu tberfaflofé m begegnete ihm 
der Aznier ein Haufen ihrer Kriegesleute, unter Anfuͤhrung des Batard Flamands. Als dieſer ſich | 
toi Beffrafere zu ſchwach fab, gieng er dreifte auf Herrn Sorel zu, und gab vor, er gehe mit Friedens. A 
vorfchlägen nach, Quebec, Sorel glaubte es ; und begleitete ihn felbft Zum Unterfönige 
Bald darauf Fam noch ein anderes Oberhaupt der. Agnier ; und gab ſich gleichfalls‘ 9 a 
einen Gefandten aus; man glaubte folglich, es fey ganzlicher Ernſt. Aber als der Unter: | 
koͤnig eines Tages beybe angebliche Gefandten an der Tafel hatte, und die Rede auf den | 
Tod des Heren Chan fiel, hub der Iegtere Gefandte feinen Arm auf, und ſagte: Dieß | 
iſt der Arm, der den: jungen Kerl den Kopf entzwey gefhlagen. Der Unterkoͤnig antwor⸗ 
tete mit Entrüftung: fünftig off er Feinen mehr entzwey fchlagen ; und ließ ihn durch den | 
Scharfrichter auf der Stelle erbroffeln. Der Batard —_— mußte aufeben, . wurde | 
hernach ins Gefaͤngniß geſetzet. fs Rn | 
néétz | 

















Fe PRE RE 


Re RE rn So 


von Maur: Frankreich. IX Buch. 231 


Unterdeſſen ruͤckte Herr Courcelles, welcher nichts davon wußte, was in ber Haupt 1666. 
ſtadt vorgieng, immer auf die Agnier los, unterredete ich aber vorher mit dem Befehls: —— 
haber von! Corlar, einein- neuysrkifhen Drte, und erhielt das Verſprechen; man wolle Berridtung 
den Jroqueſen im geringſten niche behſtehen. Weil der Zug) mitten im Winter geſchah, des Hrn. Cour⸗ 
| fo fiel ec hoͤchſt beſchwerlich. Viele Soldaten froren ſich zu ſchanden. Herr Courcelles celles. 
) that zwar fein äußerftes, und trug fein Gewehr und Brodt felbft, ſowohl als jedweder 
| Gemeiner. Allein, die ganze Mühe war vergeblich, Als er in den Bezirk der Agnier 
fam, war Fein Menfch zu Haufe Die Alten, die Weiber und Kinder hatten ſich im 
Walde verborgen, die Krieger waren in Erwartung, wie der angefangene Bergleich ablau- 
fen werde, zum Zeitvertreibe gegen andere Nationen ausgezogen, Es blieb alfo bey einiz 
gen: Eleinen Scharmügeln von fihlechter Wichtigkeit, pa LEE 
Bey feiner Ruͤckkunft waren fon die meiften Anftalten zu einem Haupfzuge gegen Hauptzug ge: 
die Inneyucher und Agnier gemacher. Herr von Tracy wollte, ungeachtet feines mehr gen die Iro— 
als fiebzigjährigen Alters, das Deer dennoch felbft anführen. Es beftund aus fechshun- queſen. 
dert Mann vom Regimente Carignan, eben ſoviel Canadiern, und hundert Wilden von 
allerley Voͤlkerſchaften. Das ſchwere Geſchuͤtz beſtund zwar nur aus zweyen Feldſtuͤcken, 
doch fuͤr eine iroqueſiſche Verſchanzung war es hinlaͤnglich. Als er eben aufbrechen wollte, 
kamen von beyden Orten neue Abgeſandten nach Quebec: er ließ fie aber gefangen ſetzen, 
und machte ſich den ı4ten des Herbſtmonates auf den Weg. 
| "7 An tebensmitteln Hatte man fo viel bey ſich, daß man ſich die iroqueſiſche Graͤnze zu er= 
reichen getrauete. Allein, weil man den Vorrath nicht zu Rathe hielt, fo war in einer 
großen Entfernung vom feindlichen Gebiethe, ſchon nichts mehr vorhanden. Zum Gluͤcke 
erreichete man einen Caſtanienwald, und verfah ſich da mit friſchem Vorrathe. 
Der Unterkoͤnig hatte ſich geſchmeichelt, dieſe Wilden zu überfallen. Allein, die vor: Man nimmt 
ausſtreifenden Algonquinen hatten zur Unzeit Laͤrm gemachet. Dergeſtalt fand man in einige alte 
den Doͤrfern nur einige wenige alte Weiber und Maͤnner, die vor Schwachheit nicht ent— — 
laufen konnten. Dieſe nahm man gefangen. Das Heer zog in Schlachtordnung mit eich! = 
| fliegenden Fahnen und geruͤhrtem Spieleins erfte Dorf, und fraß ſich hernach ſatt. Denn 
$ebensmittel fand man im Ueberfluffe. Es mußten auch die Vroquefen damals reicher, als 
| ist gemwefen feyn; denn es gab da Eünftlich gebauete und koͤſtlich ausgezierere Cabannen; 
einige hatten hundert und zwanzig Schuhe in Die Länge, eine verhaͤltnißmaͤßige Breite, und 
waren inmendig getäfelt. iu 
05 Man enfoefete fo viele, nad) Gewohnheit der Wilden in die Erde gegrabene, und 
| mie Kovne angefüllete $öcher, daß diefer Vorrath alle Einwohner des franzöfifchen Gebiethes 
zwey Jahre lang reichlich hätte ernähren koͤnnen. Die erften Flecken wurden weggebrannt. 
Die beyden letzten fand man durch Huͤlfe einer Algonquininn, welche in dieſem Lande lange 
Zeit leibeigen geweſen war, und den Franzoſen zur Wegweiſerinn dienen mußte. Das 
naͤchſte Dorf war auch noch leer von Einwohnern: in dem letzten aber traf man endlich den 
Feind an. Er hatte fich eingebildet, man würde fich nicht getrauen, ihn da aufzuſuchen. Dee 
| außerordentliche Aufzug aber, womit er die Sranzofen anrücken fab, erſchreckete ihn derge— 
| ffalt, daß er nirgend Stand hielt, fondern in folhe Gegenden floh, da ihm ein Menſch 
beyfommen fonnte. Man brannte folglich nur alle Cabannen im ganzen Sande weg. 
Here von Tracy verlangete nicht, fich im Sande feft zu ſetzen. Er wollte den JIro— 
| quefen.nur zeigen, daß man fie züchtigen Fönnte, und glaubete übrigens, die am Sorelfluffe 
| a | errichteten 
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1866. errichteten Schanzen verwahreten das franzöfifche Gebiethe gegen alle iroquefifhe Einfälle | 
— zur Genuͤge. Zwar haͤtte er den Onneyuthern gern eben alfo mitgefabven, als den Agnierns | 
* allein, die Zeit litt es nicht. m Der. Beinmonat war juEnde,,: der Weg bereits fehe | 
ku und man hatte große Beſchwerlichkeit auszuftehen, ehe man Quebec wied 
erreichete. | | SOUS UE one Eu 
Bey feiner Ankunft in diefer Stadt ließ der Unterfönig ein Paar Gefangene zu 
Beyſpiele aufhängen, Den übrigen begegnete er recht gut, und fihickte fie nebft dem Ba- 
tard Slamand wieder nad) Haufe. Wenige, Tage hernach bekam er Nachricht, die Eng: 1, 
länder hätten die Königsinfel, oder Cap Breton, wo Herr de la Dalliere Befehlshaber N 
war, angegriffen.) Ich babe aber Feine weitere Umftände hiervon gefunden.. Der-danıas | 
fige Anbau auf diefer Inſel war von fehlechter Wichtigkeit, und nach): einigen Jahren ver: M 
ließ man die ganze Inſel freywillig. J— >. 
1667. Sobald die Fahrt frey war, gieng Here von Tracy nach Frankreich zuruͤck. Kurz 
por feinem Abfchiede übergab er der weftindifchen Gefellfchaft alle Vorrechte, welche die | 
Tracy geht Geſellſchaft der hundert Mitglieder fonft genoffen hatte. - Zwar verfprach man fich von dies | 
wieder nach ſer Veraͤnderung allerley Vortheile: allein, es blieb, gleichwie Here Talon zum Voraus, | 
Frankreich. Gofager hatte, bey dem Alten. Doch erhielt die neuangefommene ſtarke Berftarfung die 
Pflanzftadt eine ziemliche Zeit bey guten Umſtaͤnden; ja, fie verfiel ſeitdem nie wieder in die M 
Rraftlofigfeit, Daraus fie der König gezogen hatte. ea, de 
Die Leute Die Demürhigung der Iroqueſen both eine ſchoͤne Gelegenheit dar, an ihrer Be- | 
werden gott: februng zu arbeiten. Allein, leider! als die Zeiten der Trübfal ein Ende nahmen , fhli- 
los. chen ſich fleiſchliche Geſinnungen in der Pflanzſtadt ein. Der Eifer zum Bekehren d 
Wilden erkaltete bey den Einwohnern, und erloſch auch allmählich bey ven Neubekehrten, 
abſonderlich da einige mit dergleichen Wilden beſetzete Dörfer ausſtarben, und die uͤbrigen 

zerſtoben, ohne daß man, ich weis nicht warum? auf ihre Wiederherſtellung bedacht 
geweſen waͤre. | sa out 1900 1400 
San till bie Herr Talon hatte ausbrüdlihen Befehl, die Mißionarien dahin anzuweiſen, daß 
Wilden franz fie die Rinder der Wilden in der franzöfifhen Sprache und Lebensart unterrichten möchgen.‘ | 
zöfifch machen. Nun hatten fie diefen Borfas ſchon langft aus eigener Bewegung gefaffet, aber wie ich | 
oben fon ermäbnet babe, wegen der übeln Folgen diefer Auferziehung, wieder fahren 
laſſen. Dieſe üblen Folgen ftelleten fie bem Herrn von Talon vor: allein, er fehrieb ihre, J 
Vorftellungen der Begierde zu, die Wilden in ihrer Gewalt zu erhalten, und ſich dadurch 
unentbehrlich zu machen. Demnach erug er diefe Berrihtung dem Bifchofe, und den 
Geiftlichen zu Montreal auf: es erwies aber der fhlechte Erfolg genugfam, wie vergeblich" 1; 
ein folches Unternehmen ſey. Herr von Tracy fab endlich felbft ein, es fey nicht nur un | 
möglich, fondern auch gefährlich; und wiewohl die Serren de Courcelles und Talon darauf MA 
beharreten, fo ftellete er doch dem Herrn Colbert die wahre Befchaffenheit der Sache vor, M 
und brachte ihm allen Argwohn gegen Die Vefuiten aus dem Kopfe. Colbert widmete | 
ihnen von diefer Zeit an nicht nur feine Freundſchaft, indem er fie allezeit Hochgefchäget | 
hatte, fondern auch feinen Schuß, und feßete, foviel ihre Amtsverrichtungen betraf, bis‘ M 
an fein $ebensende, ein vollfommenes Vertrauen in fie. . 26 | | 
Weil Herr Talon zu verhuͤten fuchete, daß man feine Befchreibung von der vortheil- | 
haften Befchaffenheit Neufranfreihs für Eeine, bloße Windmacheren halten möchte: fo 

fuchte er die zum Beſten des Landes aufgervenderen Koften auf einige Weiſe zu erfegen, te 
el M 


> 
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| fiel zu dieſem Ende auf die Bergwerke. Das Angeben einiger Reifenden machte ihm Hoff- 1667. 
nung, in Gafpe Silber ju finden, und landete er Deswegen bey feiner Herreife aus Fran —— 
reich Dafelbft, es war aber nichts. Mit dem Eifen gieng es glücklicher. Im Auguſtmo— 
"nate des Jahres 1666 ſchickete er den. Herrn dela Tefferie in diePaulsbay. Der Mann 
entdeckete wirklich eine Eifenader , die er für fehr reich hielt, ja fo gar Kupfer, vielleicht 
auch Silber, daraus zu gervinnen verhoffte. In feinem Tagebuche bemerker er, es fey die 
Erde überall; wo man gefegürfer Babe ,: von dem Erdbeben des 1663 Jahres noch zerrürter 
geweſen. > a RAIN TRE AM N 
EE — im 1668 Jahre nach Frankreich zuruͤck gegangen war: ſo beredete er den 
Herrn Colbert, die Entdeckungen weiter zu treiben. Es wurde auch zu dieſem Ende der 
Herr de la Potardiere wirklich nad Canada geſchicket. Herr Courcelles zeigete ihm 

"bey feiner Ankunft zu Quebec Proben aus der Gegend am Champlain und den Magdales 
nenvorgebirge a), : Die eine war ein eifenbaltiger Sand, die andere ein Eiſenſtein. 
Se Potardiere veifete felbft an Dre und Stelle, und verficherte bey feiner Wiederfunft zu 

Quebec, die Gruben wären ſowohl wegen der Guͤte, als wegen der Menge des Eiſens vorsrefflih. 

dns Indem nun die erften Proben, die man mic Dem Lederbereiten gemachet hatte, gleichfalls Der Handel 
| ‚glücklich abliefen, und in eben diefem-1668 Jahre auch der Handel frengegeben wurde: fo wird frey ges 
| Ihöpfere man große Hoffnung von Canada, und ift es fehwer zu fagen, warum fie wie- geben. 
Der verfchroand, Soviel ift wenigftens gewiß, daß man eben die von Talon entdeckten 1668. 
| Eifengeuben, nachdem über fiebenzig Sabre lang Fein Menſch mehr daran gedacht hatte, 





| Vorige von neuem gefunden hat, und vermuthlich bearbeiten wird. +. © 
| Me: Bald nach eingelaufener Nachricht von dem Tode des P. Mefnard, erſchienen eben Abermali 
die Utauais, bey denen er ums Leben gekommen war, mit vielen Geſchenken, und bathen Sein du 
ſich einen andern Sefuiten zum Mißionar aus, wiewohl nur eigentlich in der Abſicht, weil Weften und 
fie gern Franzofen im Sande gehabt hätten, und zum Voraus fahen, es würden einige mit Norden. | 
dem Mißionar dahin fommen. Man hatte großes ‘Bedenken, ihr Begehren ju bewilligen. 
Endlich erboth fich der P. Claudius floues freymwillig dazu, und zog mit ihnen davon, 
| Sie machten es aber ihm nicht beffer, als den PP. Garreau und Mefnard, das iff, fie be: 
gegneten ibm ungefähr wie einem Leibeigenen; ja es ließen ihn diejenigen, in deren Kahne 
er ſaß, einſtens am Ufer ſitzen: aber kaum waren ſie fortgefahren, ſo ſchlug der Kahn 
am, und fie erſoffen alle, Nebſtdem waren fie aͤußerſt verſtockt, und man konnte nicht 
| bas geringſte bey ihnen ausrichten. y 
| 1, 0 Einftens Fam Feuer in ein Pulverfäßchen, und es wurden viele von dem Pulver Aberglauben 
haͤßlich verbrannt.  Weilfie dafür feinen Rath wußten, fo wendeten fie fih an Die Sonne, der Utauais. 
und begiengen ihr zu Ehren ein Feſt. Man ſang und machte dabey die wunderlichften 
Gebärden. Nachgebends fegeren fich etwa ein Dusend der Vornehmſten um ein Eleines 
Feuer, machten ein großes Gefehrey, und fahen dabey gegen die Sonne, als ob fie ihe die 
Flamme des Feuers, oder doch den Rauch davon opferten. Endlich ffund der ältefte auf, 
und erſuchte die Sonne mit lauter Stimme, fie möchte die Kranken gefund machen, Die: 
ſes fiel dem Mißionario unertraͤglich· Er wendete ſich an den verwegenften des Haufens, 
und redete mit ſolchem Nachdrucke daß einer von den Kranken dadurch geruͤhret wurde, 
ſich auf der Stelle an den Gott der Chriſten wandte, und denſelbigen fuͤr die einzige Gott⸗ 
M | heit 





une ) Es find zwo Pfarren welche dieſſeits der drey Fluͤſſe liegen. 
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in ſolchen Grimm, daß man dachte, er werde ibn der Sonne gar aufopfern, Doch, en 


Aberglaube 
der Utauais, 


Ihre Sitten 
u. Gebraͤuche. 


zaͤhlete. Hier erbauete er eine Capelle, und. der obenerwähnte gerührte Kranke ließ ſich 
























beit und für den allmächtigen Herrn des Lebens erfannte. Hieruͤber gerieth der Verwegene a 





lich wurde nur fein Kahn verbrannt. Ä Reha hanıe 

Den ıten des Herbftmonates kamen fie an U. & Frauen Sprung , welcher. bereit 
erwähnter maßen feine Stelle an dem engen Canale bat, durch welchen der obere See fih | 
in den Huroniſchen ergieft Der Pater bereiſete in dieſem Monate die Suͤdkuͤſte d 
obern Sees, und Fam den ıften des Weinmonates nach Chaguamigon. Man nahm ih 
in einem großen Flecken auf, darinnen man über achthundert Krieger aus allerley Nationen 


taufen, weil ev feine erfolgete Genefung dem Gotte der Chriften zuſchrieb. Weil eben 
damals eine Berfammlung von etwa einem Dusend Nationen, welche: die algonquiniſche 
Sprache allemiteinander vedeten, gehalten wurde: fo hiele der Pater eine lange und nad 
druͤckliche Rede in befagter Sprache an fie. Doch fie zog keine andere Wirkung nad ſich, 
als daß man fie bemunberte, J HO a et 
Die Leute waren in diefer Gegend eben fo-abergläubifch , als die Utauais. Als der | 
Pater einftens durch ein Dorf reifete: fo ſah er mitten auf einem Plage das Bild irgend | 
einer Gottheit, die er aber nicht nennet, ſtehen, und jedermann befchäfftiget, demſelbigen 
Hunde zu opfern. Die Abfiche war, Hülfe gegen eine eingeriffene Seuche zu erhalten. M 
Man opferte eben diefem Bilde auch aus andern Urfachens Mebftvem opferte jedweder 
in feiner Wohnung, wenn er wollte. a ga dt msn. Hdi 
Wird ein Utauais, wenn. er auf einem See ſchiffet, von einem Sturme überfalleng 
fo erwuͤrget er einen Hund oder ein anderes Thier , wirft es ins Waſſer, und fager zu dem 
Gotte des Sees: Sey doch nur zufrieden, ich gebe dir ja meinen Hund. : Ye 
fänglich machten es die Neubekehrten mit dem wahren Öotte eben alfo; und es fegete große | 
Mühe, bis fie glaubeten, er verlange dergleichen Verehrung nicht, Diefes Volk war-fo N 
dumm, daß es die Sonne für eine Mannsperfon, wiewohl von einer meit erhabenern Art 


als der menſchlichen, ben Mond: aber für feine Cemablinn hielt. : Eben das glaubten. fie ' 


4 A 


werner 


auch vom Schnee und Eife, und fageten, des Sommers mobneten fie alle beyde in eine 
andern Sande. : : À] +. st trienis so boit of 010 
Den Bögeln fehrieben fie eine Sprache und Unterrebungen zu, die einige Menfchen 
verftünden, Die Seele eines Fifches fuhr nach ihrer Meynung wieder in einen andern M 
Fiſch; daher verbrannten fie die Gräthen nicht; denn die darinnen mobnende Seele möchte” | 
darüber verdrüßlich werden, und es den Fiſchen widerrathen, ſich einandermal fange 
zu laffen, Ueber das alles trugen fie eine befondere Ehrerbiethung gegen ein geroiffes ff 
fames Thier, das einige, ihrem Borgeben nach, zwar im Traumegefeben haften, feine -eigent: | 
liche Geſtalt aber nicht beſchreiben konnten. Einige machten den Waffergott Mirabicht 
daraus, deffen mäbrchenhafte und lächerliche Gefchichte bey einer jeden Jtation, die ihn“ | 
verehret, anders ift. | nem ; “rate 
Ihr Gottesdienſt lief beynahe allemal auf Schmaufereyen, Tanzen, Singe 
Ueppigkeiten und Unflaͤthereyen hinaus, dabey man alles entbloͤßete. Die Vielweibe 
bas Eheſcheiden, und Huren gieng dermaßen im Schwange, daß man die fträflich] 
Ausſchweifungen für ein verdienſtvolles Werk anſah. Verlangete jemand etwas von fer | 
nem Schutzgeiſte, fo faſtete er fo lange, bis ihm traͤumete, er werde es erhalten. Die | 
Krankheiten rühreten nach dem Worgeben ihrer Yerzte meiftens daher, weil man nad) ge | 
| x VIZ dodo t u 
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\ endigter Jagd ober Fiſcherey keinen Schmaus gegeben hatte. Doch zuweilen ruͤhrete 1668. 
das Uebel auch von einem boͤſen Geiſte her, den irgend ein boͤſer Kerl in das kranke Glied —-— 
gebannet hätte. Man ließ den Zauberer holen. Diefer überlegete die Sache unter aller- 
ley ſeltſamen Gebaͤrden, verordnete einen Schmaus anzuſtellen, und gieng ſeines Weges. 
| Der Pater fand ju Chaguamigon eine große Anzahl befebrter Huronen, die aber Was zwifchen 
Pas Mangel der Untermeifung ziemlich ivre waren, und dabey etwas Tüderlich lebeten. dem Pater u. 
Dieſe brachte er wieder auf den rechten Weg. Auch kamen dreyhundert Puteuatamier den Puteuor 
‚aus ihren Inſeln, wo die ganze Nation noch beyſammen lebete, dahin. Der Mißionarius an mr 
| | fie gleich nad) ihrer Ankunft, und wurde nad) ihrer Are mit großer Ehrerbiethung 
| empfangen. Der Anführer des Haufens verlangete des Paters Schuhe; als er fie hatte, 
beſah er fie auf allen Seiten, wollte fie ibm wieder anziehen, und ſagete, — waͤre bey 
ihnen ein Merkmaal der Ehrerbiethung. 
Sie hatten einen beynahe hundertjährigen Greifen bey fih, der für einen Propheten 
galt. Er aß, wie fie fagten, oft in zwanzig Tagen nicht das geringefte, und befam niche 
felten den Urheber aller Dinge zu feben. Auf diefe Arc drücen fich diefe Wilden ordentli- 
cher Weife aus, wenn fie von bem wahren Gotte reden. Diefer reis wurde zu Chagua- 
| migon tobtfranf. ‚Seine beyden Töchter fagten ihm Die Unterweifungen des Paters ‚denen 
| fie fleißig beyroohneten, fo gut als es ihr Gedaͤchtniß litt, vor, und machten ihm Luft, 
den Pater felbft zu hören. Diefes gefchah. Der Kranke glaubete alles, was man ihm 
fagte, und wurde getauft, 
Unterdeffen fiel Die Zeit des Traumfeftes ein. DerKranfe bath den Mißionarius, er 

| möchte ihm einegeroiffe blaue Dedereichen. Der Pater wollte wiffen, in was für Abfiche er 
ſolche verlangete? Er antwortete: „Weil das Blaue die Farbe des Himmels iſt, an wel— 
„chen ic) von nun angedenfen will, und den ich bald betreten merde, Bor feinem Tode, 
der wenig Tage Darauf erfolgete, fagte er mit inniger Bewegung: Herr! ich babe fehr 
fpäc angefangen, did) zu lieben. Der Pater Allouez machte Anftalt, ihn nach 
chriſtlichem Gebrauche zu beerdigen. Aber ehe er es fich verfah, war die Leiche wider die 
| ordentliche Gewohnheit diefes Volkes verbrannt, und man fagte ihm auf fein Erfundigen 
| folgende ſchoͤne Urfache. 
| 01, Der Vater des Verſtorbenen war ein Sale; und fagete einftens zu feiner Frauen, 

„feine Kinder müßten nach ihrem Tode durchaus nicht in die Erde geleget werden; denn 
ne: wären nahe Anverwandten des Schnees, der einen bimmlifhen Uefprung babe. 
„Würde man feinem Willen zuwider leben, fo tolle er den Schnee bitten, in fo großer 
» Menge zu fallen, das man daffelbe Sahe Srupling genießen folle, Der RE 















weiſen, es wären dieſes hoͤchſtungereimte Dinge, allein, vergeblich. Die Gebr Töchter 
2 Greiſes, welche ſo viel zur Bekehrung ihres Bates beygetragen, erhielten von dem 


| Um eben biefe Zeit kamen hundert und zwanzig Utagamier, zweyhundert Safier 
und achtzig Illineſen nach Chaguamigon. Einige bekehreten ſich. Damals gab man 
| Die Illineſen für eine Nation aus, welche von ben Iroqueſen beynahe gaͤnzlich vertilget 
| worden ſey. Gleichwohl beſtund fie funfzig Sabre hernach, noch aus vierzigtaufend See- 
| fen. Auch fab der D. Allouez an eben diefem Drte viele Siuren und andere Nationen, 
| mit denen er durch einen Dollmerfcher reden mußte. Er pe ihnen Namen, die ich fonft 


g 2 nirgend 
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Land der Siu⸗ 
ren. 


Criſtinauer. 


ſehr geſchwind, deswegen werden: fie: auch von unſern Reiſebeſchreibern die canadiſchen 


Reiſen des P. 
Allouez. 


Mißionarien 
unter den Iro⸗ 


queſen. 


zahl Nipißinger an den Alimipegonſee gefluͤchtet, welcher nordlich über dem Obernſee liegt, 























nirgend antreffe. Vielleicht kennen wir ſie heutiges Tages unter andern Namen, die ih⸗ || 
nen von andern näher bey uns wohnenden Wilden beygeleget werden. 
Die Siuren fageten ibm, fie wohneten am nordlichen Ende der Welt. Vermu — 

lich aber begriffen fie unter ihrem Namen alle Völker, welche eben wiefelbige Sprache 
den, als fiez inſonderheit die Aßiniboilen. Gegen Werften gränzeten die Kareſier an fie MI 
Weiter hinaus fey die Erde abgeſchnitten, und fehe'man nichts als ftinfendes Waffer, dar 
unter fie das nordmeftliche Meer verflunden,, Sie gränzeten an Voͤlker, welche Menz 
fhenfleifh freffen, und vob verkaufen, Es giebt in der Aßiniboilen Nachbarſchaft ein 4 
Volk, davon man ein gleiches erzaͤhlet: allein, es geht in dieſen Gegenden alle Jahre ei⸗ 
ne große Anzahl Menfchen ART Bären von a Größe und gere langen Bf 
Klauen zu Grunde. N 

Damals ftreiften MR Le oder Crifiinauer, von unfern Conde Criauen 

genannt, bis an dieſes Ende bes obern Sees. Der Pater Allouez fab: ihrer viel, und 
verſichert, ſie betheten die Sonne an, und hingen ihr zu einem Opfer Hunde an die Zaun | 
me, Sie veden , wider ver übrigen Wilden in Nordamerica Gewohnheit, febr viel, . und | 


- 5° 


* > 


Gaſconier — | — Sprache iſt e eine RPontan der — und — 


am nerblichen Ende des‘ Huronfees fehr gemeinen Fiſch bedeutet a): ſo fee man an, LL 
fie hätten ehemals am obern See gewohnet. 
Zu Anfange des 1667 Jahres erfuhr der Pater Allouez, es habe fi eine ar A | 


und fich in ihn ergießt. Er reifete: in Geſellſchaft zweener Wilden : ſogleich dahin, unge⸗ 
achtet der Weg bey fuͤnfhundert franzoͤſiſche Meilen: betrug, und fand die armen, meiſtens 
chriſtlichen Fluͤchtlinge in eben dem Zuſtande, als er die Huronen angetroffen hatte, So: N 
dann gieng er nad) Chaguamigon zurück; und weil er an dieſem Orte einen’ beftändigen | 
Mipionsfis zu errichten gedachte: fo fhlug er ſich zu einer zahlreichen Gefelifhaft Utaunis, | 
die. mit Pelzwerke nach Montreal zogen, und erreichere Quebec im —— des. f J 
genden Jahres. J 
Hier blieb er nur zween Tage. Sodann gieng er mit dem Pater Subroig; ice | 

las, einem Sefuiterbruder, und vier Handmwerfsleuten had Montreal zuruͤck, traf auch ſei⸗ 
ne Reiſegefaͤhrten noch an, Allein, da es zum Einſchiffen kam, wollten ſie niemanden, 
als die beyden Patres in ihre Kaͤhne nehmen. Sie mußten alfo allein, ohne Borrath und | 
andern Benftand, als des Smmels) fich ihnen Rap FERIEN: Den. Erfolg werden wir | 
feiner Zeit vernehmen. m 
Indeſſen hatten die iroqueſiſchen Orte Yonier: und Onneyuth endlich. ——— er | 
wuͤrde das Befte für fie fepn, fi) mit ben Franzoſen zu vergleichen. Sie ließen alfo bald. | 
nad) des Marquis von Tracy Abreife bey dem Heren von Courcelles um Frieden und um | 
Mißionarien anfuchen, Sie erhielten beydes. Man gab ihnen die PP. Bruyas und. 1 
Fremin mit. Der Pater Garnier folgete nach einiger, Zeit. Als er aber die Chriftenim. | 
Bezirke Onnontague befuchete: fo mußte er dem Garafonthie, der ihm eine Cabanne und 
Capelle bauete, verſprechen, ſo lange im Lande zu bleiben, bis er von ſeiner vorhabenden 
Reiſe nach Quebec zuruͤck Eomme, wo er für feinen Ort und für Goyoguin Be beat 
eh ‚wo lte. 


— un 


— 





— — — 
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RE CEE u 


a) Er heiße insgemein Weißfiſch. 
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wollte. Gr räifete-auch wirklich dahin, und brachte die PP. de Carheil und Milet mit. 1698, 

Weil einegroße Anzahl Iroqueſen ſich an dem weftlichen Ende des Dntariofees niederge- — — 

laſſen hatter fo verforgete fie der Bifchof mit den Herren de: Senelon und Trouve. Det: 

| geftalt ‚fuchete man mit Yusnahme des Stammes: Tſonnonthuan bie ganze ivoquefifthe Nas 

tion zu befehren , gleichwie denn auch, wegen ihrer Tapferkeit und Lage zwiſchen uns und 

den Engländern, am allermeiften daran gelegen war, ibr bie Liebe zu Jeſu Chriſto und zur 

D franzöfifchen Nation einzuflößen. à: TIGE Ne 
Gleichwohl war alle Mühe vergeblich. : Ich habe die meiften, welche in diefem Wein⸗ Warum fie 

berge am längften gearbeitet hatten, gekannt, und gum dffern nad) der Urſache gefraget, ſich nicht bes 

warum bey dieſer Nation ungeachtet ihres Wiges, gefunden Berffandes und hoben Gei— kehreten. 

D fes, alle: Arbeit umſonſt ſey? Die Antwort war einhaͤllig, bas ruchloſe Leben der Eng⸗ 

I länder und. Hollaͤnder bringe die Wilden auf die Gedanken, bas Chriſtenthum ſey eine 

villkuͤhrliche Religlon. Nebſtdem ift auch dieſes wahr, daß die Iroqueſen ſich auf: den 

À jebesmaligen Beyſtand dieſer Nachbarn verließen, folglich wenig nach uns und unferer 

Religion frageten. Beſagte Mißionarien meldeten auch: es ſey der Brandtewein, ben 

À die Wilden nach Belieben in Neu⸗Nork eintauſcheten, eine unuͤberwindliche Hinderniß 

ihrer Bekehrung: geweſen. Iſt es nun nicht den Katholiken eine Schande, wenn fie eben 

durch dieſes Getraͤnke die Neubekehrten im Glauben irre machen; ‘und den Unglaͤubigen 
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* 


I Gelegenheit: gum Laͤſtern geben? | ap ui 
D. Neufrankreih genoß Damals ſeit feiner Stiftung zum erftenmale eines tiefen Freie: Neufrank— 
D dens. Die Regierung gab fi) ‚bey dieſer guten Gelegenheit: afle erfinntiche Mühe, der Ar 
Pflanzſtadt eine Dauerhafte Geftalt zu geben; : Der größte Theil des Regimentes Cari⸗ a Ha 
| \ & Ra 4 , À a 2 » € J * OR 
gnan ⸗Salieres hatte fichinach geendigtem Iroqueſen⸗Kriege haͤuslich im Lande. nicderge- 
MNaſſen. Ja, man ſchickete zwey Jahre hernach, die ſechs Compagnien, welche Herr de 
CTracy mit ſich nah Frankreich genommen hatte, wieder zuruͤck, um ſowohl die Beſatzun⸗ 
| gem, als die Zahl der Einwohner zu verſtaͤrken. Viele Officier bekamen ein Stuͤck San: 
des mit allen Freyheiten eines Rittergutes, und es bluͤhet ihre Nachkommenſchaft noch) 
heutiges Tages, aus welcher Urſache denn Neufrankreich einen ſtaͤrkern Adel von alter Her- 
| funfé, als vielleicht alle übrige franzoͤſiſche Pflanzlande, aufzuweiſen hat. Der Boden war 
À überall-fruchthars und weil die neuen Einwohner Luſt zur Arbeit hatten: -fo konnten fie ſich 
Im Abpril eben dieſes Jahres erſchien zu Quebec abermals ein Comet von roͤthlicher Far- Ein Comet, 
À Ge in Geſtalt einer heftig brennenden und ſehr langen Lanze. Sein eines Ende lag un; Erdbeben, 
ter dem Horizonte verborgen, Er erſchien nach Untergange der Sonne, und verſchwand, Krankheiten. 
ſo bald der Mond aufgieng. Das gemeine Volk glaubete, er babe die bald darauf fol: :.: 
gende Erderſchuͤtterung und die Krankheiten, die ſich im Herbſte äußerten, angekuͤndiget. 
Zum Gluͤcke hatte er keinen Einfluß in die Erndte, wie viele befuͤrchteten; ſondern es fiel 
dieſelbige ungemein reichlich aus. | | Au 
| Im Maymonate diefes Jahres verlor das Klofter der barmberzigen Schmweftern zu Eine heilige 
| Quebec die Mutter Carbarina von St. Auguſtin. Sie war eine Tochter Jacob Nonne ftirbt. 
| Simons Heren von: Longpre, und Fam den gten des Maymonates im Jahre 11632 zu 
St. Saubeur-le Bisomte, im Biſthume Coutance zur Welt. Den zaften des Weinmo: 
nates im Sabre 1546 gieng fie ins Klofter der barmherzigen Schweftern zu Bayeur. Die: 
| fes Klofter, Hatte ihre Muhme geftifter, und fie lebete damals nebff der Catharinen älteften 
Ke 893. Schwe⸗ 
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1668. 


Was die Mife 
fionarien bey 
den ÿroquefen 
nüßen. 


Jahren durch unverwerfliche Wunderwerke befchriehen zu machen, forsfähe 7° 


Mißionen bey 
den Algonqui 


nen. 


Franzoſen gemefen. Gleichwohl gewann hier das Evangelium den allerfchnelleften Fort: | 



























Schweſter, ihrer Großmutter, und einer Groß-Muhme noch darinnen. Den 27ften des 
Maymonates gieng fie mit dem Pater Bimond und feinen übrigen Keifegefährten na 
Ouebec zu Schiffe, Fam den roten Auguft dahin, und ftarb dafelbft im Rufe der Heilige 
keit. Der Pater Baguenau befchrieb ihr Leben. Allein, es wollte nicht jedermann ge 
fallen.… Die Unfache it, weil das Berfahten Gottes mit folchen Seofen ,. denen er innerft 
beywohnet, folhe Gebeimniffe in ſich Hält, daß es nicht nur vergeblich, fondern auch zus | 
weilen gefährlich ift, fie der Welt zu offenbaren. Da wenige Perfonen im Stande find, 
fie zu begreifen: fo werden dergleichen hohe Dinge denen, welchen Gott den Verſtand 
niche Dazu eröffnet, ein Stein des Xergerniffes, nd tee 
Zu Ende des Sommers verlangeten Die Tſonnonthuaner durch eigene Abgeordneter, 
einen Mißionar. Es begab fich alfo der Pater Fremin aus dem Bezirke der Agnierdahin, 
und feine Stelle erfegete der Pater, Pearron. Ungeachtet die Yroquefen überhaupt fehlech- 
te Luft zum Chriftenehume bezeugeten: fo ftiftete die Gegenwart der Mißionarien gleichwohl 
etwas Gutes. Es war fehon viel, daß man fie leutfeliger machete, daß man fie zu dem” 
Umgange mit Srangofen gemôbnete, und ihnen eine Hochachtung gegen die chriftfiche Ne M 
ligion beybrachte. Allein, man taufere überdiefes auch manche fterbende ‚Kinder, Leibe: "| 
gene von allerley Nationen, und erwachfene Tobtfrante,  Zugefchweigen , daß man zu: 
weilen irgend eine andere auserwählte Seele fand. foie hrs et) dt 
Die Agnier waren jederzeit die abgefagteften Feinde des ChHriftenthumes und der 


gang. Man fab nicht nur in kurzer Zeiteine Rire, die aus Neubekehrten voll Eifer 
beftund; fonbern es lieferte auch eben diefer Bezirk die neufranzöfifche Denevieve, das 
ift, die berühmte Catharina Tegahkuita/ welche der Himmel nun fon fit ſiebenzig 


Dagegen bezeugeten fic die Onneyuther fehr ungelebrig : gleichwie auch bey den Cor 
yoguinen , von denen man fich die befte Hoffnung gemacht hatte, die große Mühe des Pas” 
ter Sebaftian von Cartheil wenig Mugen brachte. Gleichwohl befaß diefer Mißionar 
die größten Gaben, die ein Mann von feinem Stande fich wünfchen Fann. Er arbeitete 
über fechzig Sabre lang mit erfinnlihem Eifer an ihrer Bekehrung; errederediehuronifche 
und troquefifche Sprache eben fo leicht und zierlich als Diefranzöfifche. " Somohl die Fran: M 
zofen als Wilden bielten ihn für einen Heiligen, und für einen Mann von außerordentis 
chen Eigenfchaften. Gleichwohl hat er fehr wenige Perfonen bekehret; zum Élaren Ber 
weife, Daß es damit im gevingften nicht auf die Bemühung oder Gefchielichkeit 
des Lehrers anfomme han 7— —* : 100 

Weil die algonquinifhen Voͤlkerſchaften vor dem Streifen der Iroqueſen nunmehr 
ficher waren: fo begogen fie meiſtentheils ihre ehemaligen Wohnpläge wieder; und wei 
gum Glücke eine Berftärfung von Arbeitern aus Frankreich angelanget war: fo Fon | 
man fie alle und jede mit Mißionarien verforgen. Die PP. Dablon und Marquette 
befamen ihre Stelle an Unfer lieben Frauen Sprung, tie er damals hieß, Allein, um: 
geachtet die Springer ein großes Verlangen nad) ihrer Ankunft bejeuget und fich alle mie 
einander zur Taufe angebothen hatten: fo merfete man doch bald, daß Diefe Befehrunge: 
begierde eine fehr umlautere Abfiche gum Grunde hatte. Es blieb alfo bey dem 
Taufen fterbender Kinder, und beym Untermeifen der Erwachfenen. Um eben diefe Zeit 
brachte der Pater LTicolaus, ein Gehülfe des Pater Allones, gewiffe Wilde nach) — | 

N ee, | 
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‚bee, die uns unter feinem andern Namen als der durchbohreten Naſen befanné ſind. 666 
L Es iR eine Kleine algonquinifche Nation. Männer und Weiber ftechen fic Löcher duch —sꝰñ— 
‚Die Naſe, und haͤngen Glascorallen oder andere Kleinigkeiten hinein. Sie giengen nad) 
getriebenem Umtauſche ihres Pelzmerfes wieder nach. Chaguamigon zurück, Weil numan 
dieſem Drte für zween Mißionarien zu wenig Arbeit war: fo fehlug der Pater Aloue; ſei⸗ 
‚nen Sig am Michiganfee 2) auf. Es fruchtete aber feine Arbeit in den erften | Jahren 
ſehr wenig. 
In eben dieſem Jahre gieng Here Talon wieder nach Frankreich zuruͤck, und wur- Herr Talon 
de von dem Herrn de Bouteroue abgeloͤſet. Dieſem letztern wurde inſonderheit ſcharf — | 
eingebunden , die allzugroße Strenge der Beichtvaͤter und des Difchofes zu mäßigen, auch ; zurück. 
‚Die Einigkeit unter allen Geiftlichen im Sande zu erhalten. Wegen des legten Punctes 
war zwar nie eine Klage entftanden, wohl aber wegen des erſten, und werden wir bald 
gehr davon erwaͤhnen. 
Herr Talon verließ Neufrankreich nicht in der Abſicht, nie wieder zu kommen, und 
Len werden ihn in wenig Jahren fein Amt dafelbft wieder ‚antreten fehen, Einige Haus- 
| ‚angelegenheiten verlangeten feine Gegenwart in Paris; und er hatte einige Urfache zum 
| Misvergnügen in Canada, welches machete, daß er fich auf eine Zeitlang davon zu enf- 
‚fernen wünfchete, Es ift gewiß, daß er fich bey Hofe über des Herrn Courcelles Betra⸗ 
gen gegen ihn beſchwerete. Dieſer Befehlshaber befaß vortreffliche Eigenfihaften, und 
| gebôret unter die beften Statthalter, welche Neufrankreich jemals hatte. Mur feblete ihm 
zuweilen die Thaͤtigkeit; und ben dem allen wollte er doc) nicht leiden, daß das, mas er 
ſelbſt nicht that, Durch andere geſchehe. Es war nicht allemal gut mit ihm umgehen, und 
| ‚hatte en fichsallerley Borurtbeile gegen die Geiſtlichkeit in den Kopf geſetzet. 

In eben dieſem 1670 Sabre Fam die Erhebung der quebecfchen Kirche zueinem Dis: Quebec wird 
chume zu Stande. Es waͤhrete deswegen fo lange Damit, weil der Pabſt durchaus Dar: ein Biſthum. 
auf beharrete, es ſolle das neue Biſthum unmittelbar dem roͤmiſchen Stuhle ſtehen. 1670. 
| Dem ungeachtet ift der Biſchof zu Quebec auf gewiſſe Weiſe mit der franzoͤſiſchen Geift- 
lichkeit vereiniget, eben ſo tie der zu Pur, welcher gleichfalls unmittelbar uritee Rom ſteht. 

Um nun bas neue Biſthum zu dotiren | ließ ihm der König die beyden Menfas der Abtey 

| Maubec sufhlagen, und des Herrn ve “avais Nachfolger, Herr de S. Balier, brachte es 

dahin, Daß noch die Abtey Benevent, theils dem Biſthume, theils dem Gapitel zuge⸗ 

ſchlagen wurde. Der Geldmangel zu Bezahlung der Bullen noͤthigte den neuen Bifchof, 

nad, Sranfreid) zu reifen, und den König um Hülfe zu ARR : er Eonnte fie aber nicht 

eher, als im Sahre 1674 "erhalten. 

| a Ungeachtet Herr de Courcelles die innerlichen Sefchäffe der Colonie ziemlich ſchlaͤfrig Her Sourcels 
abhandelte und überall Schwierigkeiten fand: fo war er doch voll Feuer und Munter- les reifer unter 
feit, wenn es auf einen Krieg und auf die Wilden anfam. So bald er alfo erfuhr, die diesroquefen. 
 Sroquefen hätten die Utauais durch Gefchenfe zu vermögen gefuchet, ihnen ihr Pelzwerf zu 

‚bringen, damit fie es bernad zu Neu-Norf abfegen könnten: fo fab er wohl ein, es 

‚werde dieſer Anſchlag, wenn er gelingen follte, nicht nur den neufranzöfifchen Handel ver- 

nichten, fonbern auch die nordlichen Völker auf die Seite der Iroqueſen ziehen, wornach 

ſie uns, bald wieder auf ben Hals fallen würden. Er fand alſo für noͤthig ſich den Iro— 

quefen ſelbſt au jeigen ; und fein Zug batte alle erwwünfchte Wirfung. Va, er nahm fei- 

nen 












| se «) Man nennet ihn die Bay der Stinker. 


1679. 


Was mit Aca⸗ 
dia vorgeht. 


Schöne That 
des Herrn de, ten, eine Hofdame der. Rôniginn geheirathet, und wegen dieſer Heirath den Orden vom 


la Tour. 


fhen Montreal und dem Ontarioſee ungernein beſchwerlich fälle; denn er wollte dieſen Ba 
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| 
nen Weg fo: gar auf bem Lorenzfluſſe, ungeachtet felbiger: megen der vielen Waſſerfaͤlle got | 
baren zeigen, Daß man fie mit befegelten Fahrzeugen: beſuchen koͤnne welches auf de 
Sorelfluſſe Écinestoeges. angeht... Doch ſchwaͤchete Diefe | Unternehmung feine‘ Geſundh | 
dermaßen, daß er um ſeine Erlaſſung anſuchen mußte, in der Abſicht, wie er an den |; 
Miniſter (vie. daß er nach wiebererlangten Kräften das Glück genießen dite vi a 
en feine Brüder, in des Königes Dienften zu zufegen. | 

Damals hatte Srankreich durch den Friedensſchluß zu Breda Acadien wieder et 
men. Um dieſem Lande eine Dauerhaftigkeit zu geben‘, dachte der Hof auf eine ide 
Einrichtung, daß es von Quebec aus ſchleunig unterflüget werden Édnnte,: Damit man 
aber: die eigentliche Abſicht des Hofes deſto mie einſehen en ſo muß À ich 
Die Sache etwas weiter herholen. : 

Als die Franzoſen, wie wir oben on bob im Jahre 1613 von ben. Engländ 
dern aus Acadia und dem ganzen füdlichen Theile von Neufrankreich gejaget wurden : o| | 
gaben fie fi um die Wiedereroberung Diefer Sander nicht die geringſte Muͤhe: ungeachtet 
es die Englaͤnder von ſelbſt verließen; und Here voi: Poutrincourt, als er im ſolgenden 
Jahre dahin kam, keinen Menſchen, der ſich ihm widerſeten konnte, da antraf; auch die 
wenigen Einwohner, die er ſelbſt dahin gebracht hatte, in aller Kube lebeten, Indem | 
aber zu beforgen war, die Engländer möchtenihn, ebe er feft genug fäße, zum wentnn | 
le wegjagen: ſo verlangete er Rônigsbafen nicht ‚wieder «aufzubauen. "0 +: 1: ‘a 
Mach Verlaufe einiger Jahre fihien man am englifhen Hofe wegen vifs ſchonen 
Landes wieder aus feinem Schlafe zu kommen: Allein, ‚der, Graf GStetlin ‚welchem Ja⸗ 
cob der Tim Jahre 1621 das ganze Land ſchenkete, gab ich fehlechte Muͤhe, einigen Got 
theil Daraus: zu ziehen. Es blieben alfo die Srangofen bis auf den Nocheller- Krieg ruhig | 
darinnen ſitzen. Damals aber verloren ſie alle Poſten, bis auf das ne | 
ge, ‚welches die Südfpiße von Acadig machet, und von dem damaligen ‚Befehlshaber; (a 
Four „gegen feinen. leiblichen Baterivertheidiger wurde; 24 

Es hatte, diefer währender Belagerung der Stadt Rochelle: fui in, Sonden‘ — 


Hoſenbande erhalten, Entweder hatte er ſich ſchon vorher mit dieſem Hofe zum Nachtheile ſeiner | | 
HPflicht cingelaffen , oder feine ‚neue Würde verleitete ihn dazu: fo viel iſt gewiß, er ver 
fprach bem Könige von Großbritannien, ‚er wollte, die, Engländer it den. Beſitz desje 
gen Poſtens ſetzen, den fein, Sohn in Aeadien inne Babe: «Auf diefe Ver ſicherung ga 
man ibm zwey Kriegesfchiffe, auf die er fich mit feiner, neuen Gemahlinn einſchiffete. | 
Als er damit an das Sandvorgebirge kam, ließ er fich ans Sand fegen, und gieng 
allein zu feinem Sohne, welchem er ſein Anfehen an dem londonfchen Hofe, und die Bor U 
theile, die er fich Davomverfprechen koͤnnte, mit vielen. prächtigen Worten herausſtrich. 
Er feßete hinzu „es läge nur an ihm, ſich eben dergleichen zu verfhaffenz er braͤchte à 
‚den Drden des Hofenbandes, mit; und er haͤtte Macht, ihn in feiner‘ Statthalterſchaft I | 
beftätigen,, wenn er ſich für, feine großbritanniſche Maeſta erklaͤren wollte. Der jun 
Befehlshaber erſtaunete uͤber dieſen Antrag, der ihn eben for ſehr verdroß, und. ſagete fé | 
nem Bater vund Derauss er haͤtte ſich ſehr geirret, wenn ev. ihn: für) fabig gehalten ,; {einen | 
Pas den Feinden des, Staates zu übergeben: er würde ihn ‚dem Könige, feinem Herrn, | | 
erhalten, fo lange noch) ein Athem in ihm Ba ev —— die — die ihm der Koͤnig | 
an à à 0 ma an | 


| | 


Ba 2 
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in England erweifen wollte, ſehr hoch : er möchte fie aber nicht Ducch Werrätheren erfau: 1679. 
| fen ; den Herr, dem er dienete, wäre mächtig genug, ihn auf eine Are zu belohnen, daß . 
er nicht Urſache hätte, : die Anerbierhungen zu bedauern, die man ihm thäte; und auf al 
| Len Gall würde ihm feine Treue zur Belohnung dienen. ud 1 
Lol: Machdem der Vater dieſe Antwort, deren er fich niche verfehen war, erhalten hatte: 
| fo gieng ev wieder an Bord, von da er den andern Morgen in den zärtlichften und brin 
| gendften Ausdruͤckungen an feinen Sohn ſchrieb. Allein, dieſer Brief richtete eben fo we- 
nig aus. Endlich ließ er ibm fagen, er wäre im Stande, dasjenige mit Gewalt wegzu- 
nehmen; was er durch ſein Bitten nicht erhalten koͤnnen; wenn er feine Truppen ans sand 
geſetzet hätte, fo wuͤrde es nicht mehr Zeit feyn, fichs gereuen zu laffen, daß er die Vor- 
theile ausgefchlagen, die er ihm angebothen; und er viethe ihm als fein Vater, er möchte 
ihn nicht zwingen, ibm als einem Feinde zu begegnen. 
Dieſe Drohungen waren eben fo vergebens, als es das Bitten und Verſprechen ge- 
| weſen war. £a Tour der Vater wollte folhe ins Werk richten; und da die Engländer an- 

griffen , ſo vertheidigte fi) der Befehlshaber fo gut, daß nach Verlaufe zweener Tage der 
 engländifche General ‚der nicht den geringften Widerftand zu finden vermeynet, und ſchon 
| viele pon feinem beften Soldaten verloren batte, es nicht für dienlich hielt, noch weiter 
| Bartnäcfig bey dieſer Belagerung zu bleiben. Er meldete folches dem alten la Tour‘, der 
| febr verlegen darüber war. Er gerrauete fi nicht, wieder nad) England und noch viel: 
| weniger nach) Frankreich zu fommen; und es blieb ihm feine andere. Partey zu ergreifen 
| übrig , als daß ev zu der Gnade feines Sohnes feine Zuflucht nabm, 
Er entdeckete fich feiner Gemablinn , und fagete zu ihr : er hätte gewiß geglaubet, fie 

in America glücklich zu machen. Weil aber fein widriges Schickfal feine Anfchläge zunich- 

te gemacht : fo wollte er von ihr nicht fordern, daß fie dafelbft unglücklich Tebere , fondern 

ließe ihr völlige Freyheit, wieder zu ihrer Familie zu Fehren. Seine Gemablinn aber ant- 
wortete ibm: fie hätte ibn nicht geheirathet, um ihn zu verlaffen ; wohin er fie auch füh- 
| ren und in welchem Zuftande er fid) auch befinden möchte, ſo wollte fie doch) ftets feine ges 
| freue Oefabrtinn feyn, und darinnen ihr Gluͤck ſuchen, daß fie feinen Kummer verfüßete, 
| fa: Tour wurde durch eine folche Großmuth entzücker, und ließ feinen Sohn bitten, er 
| möchte zugeben, daß er in Acadia bliebe, 
| Der junge la Tour antwortete, er wollte ihn eben nicht der Gefahr ausfegen, daß 
| er in England feinen Kopf auf einem Blutgeruͤſte bingäbe, und ihm daher gern einen 
Schutzort verftatten: allein, er fönnte weder ihm, noch feiner Gemahlinn erlauben, ei- 
| nen Fuß in die Schanze zu feßen ; doch gäbe er ihm fein Wort, er wollte es ihnen an nichts 
fehlen laffen. Die Bedingung fthien ein wenig hart: man mußte ſich ihr aber unterwer— 
| fen. Die beyden Eheleute wurden mit Erlaubnif des engländifchen Gencrales, nebft 
| allenihren Sachen, ziveenen Dienern und zwoen Rammerfrauen ausgefchiffer; und vie 
| beyden Schiffe nahmen ihren Weg wieder nad) England. La Tour ließ ſeinem Vater ein 
| bequemes Haus in einiger Entfernung von der Schanze auf einem fruchtbaren Boden und 
in einer angenehmen Sage bauen, und forgete für ihren Unterhalt. Hier traf ſie im 1635 
| Sabre Denys in gutem Wohlftande an. | i sid ass 
Als nun Frankreich im Sabre 1632 alles in Acadia und an der benachbarten Kuͤſte a 
| berforene wieder. befam: fo wurde Diefer Theil von Neufranfreich in drey Landſchaften ab- een. { 
| getheilet, und das Eigenthum derfelbigen, nebft der Statthalterwürde, dem Nitter Na- 1547-70. 
Allgem. Reifebefchr. XIV Band. on. zilly, 
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in, bem jungen la Tour, und dem Herrn Denys eingeraͤumet. Der erſte bekam 1 
nigsbafen, und. den ganzen mittägigen Strich, bis an Meuengland. Der zweyte bekam i 
Das eigentliche Arcadia von Königshafen bis an bas Borgebirge Camceaur; der dritte die |, 
canabifthe Oſtkuͤſte , von Camceaux bis nad) Gaſpe. Gleichwohl ſcheint es, der erſte ha | 
be anfänglich ein Recht über ganz Acadia gehabt, mit dem la Tour aber einen Vergleich 
getroffen, maßen es unſtreitig iſt, daß er in dem Hafen de la Heve, welcher doch nachge⸗ 
hends zu des la Tour Antheil gehoͤrete, einen Anbau vornahm: — * dieſer letzter an | y| 
dem Yobannesfluffe dergleichen that. Sie müffen folglich) ihre Bezirke entweder ganz oder 
zum Theile gegen einander vertaufchet haben, indem die Schanze Pentagoer, welche Ta 
Tour vor dem Kriege erbauet hatte, dem Ritter verblieb. So lange biefer lebete, LE 
fete zwiſchen allen ‚Dreyen Statthaltern ein beftändig gutes Bernehmen, 
Nach feinem Tode trat der Herr d Aunay de Charnife durch einen Vergleich mit 
des verſtorbenen Brüdern in alle Rechte deſſelbigen, und wurde im Jahre 1647 zum Statt- 
halter von Acadia ernennet, wiewohl es vermuthlich nur von dem eigentlich alſo genannten 
Acadia zu verſtehen war. Das erfte, was er that, war dieſes, daß er la Heve verließr und | 
ungeachtet hier obne allen Widerfpruch der fruchtbarefte Boden und. der befte Hafen von | 
ganz Acadia ift, die Einwohner nach ie ne wo er einen de lu 1 
Anbau anfing. J. 
Weil nun entweder dieſer Ort kraft des getroffenen ——— mit di Ritter Razilly 4 
dem la Tour gehoͤrete, oder weil beyde Statthalter hiemit allzunahe Nachbarn wurden: ſo 
kam es zwiſchen ihnen erſtlich zu einem Misverſtaͤndniſſe, und hernach zum Kriege. Ws” 
nun la Tour einſtens mit der meiſten Beſatzung aus ſeiner Johannesſchanze ausgéjogen Ri 
wat: fo rücete Charnife, davor. Die Grau la Tour war darinnen geblieben; und ob fie "| 
gleich. nur wenig Mannfchaft bey fich hatte, fo: entſchloß ſie ſich doch, ſich bis auf das He | 
ßerſte zu vertheidigen. Sie that ſolches drey Tage lang mit foldyer Tapferkeit, daß ſie 
die Feinde noͤthigte, abzuziehen, Den vierten aber, welches der Oſterſonntag war, wurde 
ſie von einem Schweizer verrathen, welchen Ebarnife zu beftechen gemufit hatte. : Siebiele |! 
indeffen noch nicht alles für verloren, : Als fie vernahm, daß der Feind die Mauern über: 
fliege: fo zeigete fie fi auf folchen, um biefelben an der Ei Kai Fleinen Deines 4 
zu vertheidigen. “a 
Charniſe, welcher fich einbildete , diefe en wäre weit flärker, 4 air er fin 
lich geglaubet hatte, und welcher Schande davon zu haben .befürchtere, wenn er abzöge, 1 
that der Frau von la Tour den Vorſchlag, fie auf Vergleich anzunehmen . Sie willigte N 
darein, um denen wenigen tapfern Seuten das Leben zu retten, welche ihr fo guf beygeftan: "M 
den hatten. Allein, Charnife war kaum in die Schanze gefommen , fo fe haͤmete er ſich, J 
daß er mit einer Grau Bedingungen eingegangen, die ihm nur ihren Muth und eine Sandi 
voll zufammengeraffeter £eute entgegen gefteller hatte. Er befchiverete fi, man hätte ihn | 
bintergangen ; und er hielt fich für berechtiget, feinen von den Bergleichepuncten zu halten, Er? 
ließ alle £eute der Frau von la Tour aufhängen, bis auf einen, bem er nur unter der Be 
dingung das Leben fehenkete, daß er der. andern Henker ſeyn füllte, Seine Gefangene 1 nos | 
thigte er, diefer Hinrichtung mit einem Strike um den Hals beyzuwohnen .. 
Here Denys, welcher diefe traurige Begebenheit erzaͤhlet, meldet nicht, weder wenn 
dieſes vorgegangen, noch was darauf gefolget ſey, ſondern nur, es ſey nach des —— 
Tode, einer von ſeinen Glaͤubigern „Namens le Borgne, aus Rochelle gebuͤrtig durch 
“einen 
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| einen Parlamentsfhluß in den Beſitz aller acabifhen Guͤter beffelbigen gefeget worden. 1647-70, 
| Dagegen finde id) anderswo : [a Tour babe feines Feindes Witwe geheivather, folglich ——— 
| nicht nur die Johannesſchanze wieder befommen, fondern auch den Rônigshafen eine Zeit: | 
| Tang inne gebabr. 
Der Herr le Borgne hingegen gab fich für den Eigenthumsherrn von ganz Acadien Folgen der 
aus, und befchloß, die Herren la Tour und Denys Binaus zu jagen. Als diefer letztere een 
| mit einer Bollmacht der weftindifchen Gefellfchaft auf die Königsinfelfam, feine eure ans * 
Land ſetzete, und einen Anbauanfing: fo ließ ibn le Borgne uͤberfallen; fein Schiff, deſſen 
Ladung funfzig tauſend Livres betrug, wurde weggenommen. Die Leute des Herrn Denys, 
ja ihn ſelbſt kriegte man gefangen, und mußte er eine Zeitlang zu Koͤnigshafen in einem 
Kerker gefchloffen ſizen. Im folgenden Jahre nahm le Borgneinoch die Detersfchanze 
| auf der Königsinfel weg, und feßete einen vertrauten Mann zum Befehlshaber babin. 
Ueber das alles giengen feine $eute nach des Serrn Denys Gefangennehmung nach la He: 
ve, welcher Dre nach des Charnife Tode fich ziemlich erbolet hatte, und brannten alle 
| Häufer, ja fo gar die Capelle weg, welcher Schaden auf. Hundert taufend Li— 
| vres gefihäßee wurde. Ä 
Endlich kam Heer Denys wieder los. Die meftindifche Gefellfchaft ertheilete ihn 
| eine neue, Durch einen offenen Brief von Seiner Majeftat beftätigre Vollmacht, und fe- 
| Sete ihn in alle feine Gerechtfame wieder ein. Damit gieng er im Sabre 1654 zu Schif— 
| fe, und der Befehlshaber der Petersfchanze, übergab fie ibm fo gleich. 
£e Borgne war eben im Begriffe geweſen, die Johannesſchanze unter bem Vorwan⸗ à. Enclét: 
| de einer Proviantlieferung zu überfallen. Er febrete auf. erhaltene Nachricht von dem per Mie 
| Berlufte der Petersſchanze nach Königshafen zurück, und war gefonnen, der Perfon, mel: Acadia wieder 
che ibm die Befehle Seiner Majeftat nebft. der Vollmacht des Herrn Denys fund machen tves. 
ſollte, ihre bey ſich habenden Briefſchaften wegzunehmen, und ſodann den Herrn Denys, 
der ſich kein Arges vermuthen werde, gefangen zu nehmen. Allein, ehe er Koͤnigshafen 
erreichen Éonnte: fo erſchienen die Englaͤnder vor der Johannesſchanze. Herr la Tour 
mußte ſich ergeben, weil er keine Lebensmittel mehr hatte. Damit ruͤcketen ſie vor Koͤ— 
| higsbafen, mo fie den Herrn le Borgne ebenfalls aufforderten. Er antwortete anfaͤnglich 
ziemlich trotzig; und da die Engländer drenbundert Mann ausgeſetzet hatten: fo ſchickete 
er ihnen feinen Feldwaͤbel mit einem Theile feiner. Leute entgegen. Es Fam zum Gefechte; 
und der Feldwaͤbel blieb , worauf alle feine Sofvaten die Flucht nach der Schanze nahmen. 
Se Borgne fand fich dabey fehr verlegen. Er hatte nur noch Hundert und funfzig Mann, 
die Einwohner mit gerechnet, aber Feinen darunter, der fie anzuführen wußte. Er felbft 
verſtund nicht das geringfte vom Kriege. Alſo ergab er fich auf Vergleich, ungeachtet 
‚der Ort nicht nur eine zahlreiche Befasung, fondern auch Mund- und Kriegesvorrarh im 
Veberfluffe Hatte, Die Engländer verfprachen ihm viel, hielten fich aber nachher nur über 
ihn auf, und fageten , fie glaubeten nicht, Daß fie verbunden wären, Leuten Wort zu hal: 
ten, die fo wenig Herz gezeiget hätten. 
Pentagoet erfuhr bald darauf ein gleihes Schickſal; folglih war ganz Acadien 
nebft der canadifchen Südfüfte nun fhon zum drittenmale in der Engländer Gewalt. Zwar 
Fam einige Zeit bernach der Sohn des le Borgne mit einem Nocheller Raufmanne, Na- 
mens Builbaut, na Acadien, und bauete bey la Heve eine Schanze von Paflifaden : 
Hh 2 allein, 
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1654. 70. allein , Die Engländer jageten ibn fo gleich wieder hinaus, und mit einem Worte die Eug⸗ À y 
—— länder behielten alles neueroberte, bis auf den Sriedensfhluß zu Breda. MM 
Des Heren Herr Denys, welcher nunmehr von der Furcht frey war, die ihm dev alte fe D ovane un 
DenysSchick⸗ gerurfachet hatte, machete fich diefer Ruhe zu Nuge, um fich haider die Engländer zu be: | 
fl. feftigen , von denen er nichts beffers erwartete, als was feinen Mitbefehlshabern begegnet | 

war. Es dauerte auch nicht lange: fo war er auf andere Weiſe unglücklich. Er mohne- nr 
te in feiner neuerbaueten Chedabuctufchange, und erwartete ein Schiff mit $ebensmitteln. D 
Ein gewiffer Is Giraudiere erſchlich von der meftindifchen Geſellſchaft einen Befehl, 
kraft deſſen ihm der Hafen Camceaux angewieſen wurde. Er kam in dieſem Hafen an, 
wo er wußte, daß Denys ein mit Lebensmitteln beladenes Schiff alle Augenblicke erwartete. 
Diefes Schiff Fam wirklich anzund Giraudiere ließ dem Hauptmanne feinen Befehl fund M 
machen, und ihm anbeuten, dem Herrn Denys nichts auszuliefern. Er forderte diefen MI 
Statthalter auch ſelbſt auf, ihm Ehedabueru mit allem, was er bis an das Cap Sr. Sub: I 
wig befäße, zu übergeben, wie es in feiner Vollmacht enthalten wäre, , ' 
Denys gab ihm zur. Antwort, die weftindifche Gefellfchaft wäre binfergangen . wor- | 
den, und es hätte nicht Die geringfte Wahrfcheinlichkeit, daß fie dasjenige einem andern | 
gegeben, was fie.ihm fehon verfaufer harte. Giraudiere erwiederte: er wäre mit einer 
formlichen Vollmacht verſehen; und wenn er ihm nicht feine Schanze mit Gutem üiberge- 
ben wollte, fo hätte er Mittel, ihn Dazu zu zioingen. Zugleich verlangeten hundert und 
zwanzig Mann, vie bey dem Herrn Denys waren, da fie erfuhren, daß fein Schiff in M 
Beſchlag genommen, und fie fich dadurch auf dem Duncte faben, an Lebensmitteln Mangel 
> zu leiden, ihren Abfchied. Er fagere zu ihnen‘, er wollte fie niché mit Gewalt Halten: | 
2 bot vermocht er fie durch ſein gutes Betragen, die angefangenen Werke zur vollenden; und |: 
als er fich im Stande fab, ſich vor dem Giraudiere nicht zu fürchten, fo ließ er fie nach | 
Cap Breton führen, zwölf Mann ausgenommen, die ihn nicht verlaflen wollten. | 
So bald la Giraubiere ihren Abzug vernommen hatte: fo fehickete er fich an, Chebabuctu M 
einzunehmen ;' erftaunete aber febr, den Befehlshaber darinnen wohlver honzet und mit 
Geſchuͤtze verſehen anzutreffen. Er unterließ nicht, ihn von neuem aufzufordern, feinen J 
Platz zu übergeben, und ließ ihm melden, ‘er thaͤte nicht weislich, daß er fein Leben zur 
Vertheidigung eines Platzes wagete, den er zu erhalten nicht hoffen koͤnnte. Denys lieg J 
ihm antworten, ev ſelbſt wagete mehr, werner ihn angriffe, als er, Da er ſich verthei- 
digte, und die Gerechtigkeit ſeiner Sache würde für ihn ffreiten, £a Giraubiere , welcher J 
feinen Bruder, Namens de Bay, mit (ich genommen, biieb drey Tage lang im "Gefichte Eh 
der Schanze und that nichts, als daß er herum gieng, um einen ſchwachen Dre zu entde- W' 
en, wo er feinen Angriff am ficherften thum koͤnnte. Da er aber keinen ER ® be- 
gab er fich wieder zurück, | 
Einige Zeit darnach gieng de Bay aflein nach Chebabuctu dns berténogte: mit bem | 
Befehlshaber zu fprechen. Er meldete ihm, fein Bruder wäre Herr von der Derersfihan- M 
3e auf ver Königeinfel, und trug ihm einen Vergleich an, welcher nach einigem Wort: W 
wechfel endlich gefchloffen wurde. Die Bedingungen waren: la Giraudiere follte dem’ Herrn M 
Denys die Petersfehanze wiedergeben ; der ibm dagegen: Chedabuctu überliefern und nach) 
Frankreich gefuͤhret werben ſollte, wor beyde ihre Angelegenheiten und ibre gegenfcitigen 
Anfprüche ven Händen der weftindifchen Orten — und mit dem zufrieden ſeyn 
wollten, was ſie ausſprechen wuͤrde. | 
Herr 
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ia + Denys gieng felches ein; und Die, Oetelpan Due Sie Grklaͤrung, fie wäre 1654 - 70. 
> ra ——— auch nachgehends alles wieder, was ſie auf ne VENT 
diere ungegründetes Angeben zu feinem Beſten verordnet hatte: allein, fie erfeßete dem 
Herrn Denys feinen Schaden ‚det ſich auf funfzehn taufend Thaler belief, nicht, wie— 
per, Ga, als. ee nachgehends in feiner Petersſchanze denfelbigen vermittelſt des Pelz⸗ 
‚Handels zu. erfesen frachtete, auch wegen des flarken ‚Zulaufs der Wilden nach feinem 
Sitze, der Peterſchanze in der That große Hoffnung zu. einem anfebnlichen Geminne 
harte, brachte ihn eine Feuersbrunſt vollends um alles... Seitdem konnte er nie wie— 
der zu Kräften Eommen. : Das Land lift nicht menig darunter; denn es bafte nie el 

nen gefchieftern und, ämfigern Statthalter, als den Herrn Denys. 

9. Der Friede wurde zwar fon im Jahre 1667 zu Breda gefchloffen, und die Xendia wird 
Zuruͤckgabe alles deffen, was Frankreich im nordlichen America verloren hatte, bedun- Bei 
gen : gleichwohl legere man erft im Jahre 1670 Hand ans Werf. Den 7ten des Heu: | De, 
À monates_ nurbefagten: Jahres, unterzeichnete der großbritannifche Gevollmächtigte, Rit— 
À ter Temple, und der franzoͤſiſche Hubert d' Andigny, Nitter de Grand Tonfaine 
À zu Bafton seine: Schrift, kraft deffen alles Sand vom Pentagoer, bis an die Inſel Cap 

| Breton; die. legtere mit eingefchloflen , Frankreich verbleiben follte, 113 | 
3war da der Frievdensfchluß nur von Acadien vedere, unter welchen Namen man 
zutdeilen auch die benachbarte Rüffe mit begriff : fo wollte Temple Pentagoet, wo er 
Befehlshaber war, nicht abtreten; fondern wendete vor, es gehöre! nicht zu Acadia. 
Nun hatte er zwar Recht : weil aber beyde Könige damals fehr gufe Freunde waren, 
ſo mußte" er diefen Dre , welcher ihm nach bem eigenen Geftändniffe der Engländer 
1 jährlich ach tzigtauſend Livres eintrug c), abtreten. Der Beftallungsbrief des neuen fran: 
| zöfifchen Statthalters ift vom zten Maͤrzmonate des 1670 Yahres , und beftimmet die 
| Gränzen fir dieſe Sandfchaft zwifchen dem Quinibequi und Sorensfluffe, fo wie fie der 
| Ritter Razilly im Jahre 1630 in Ludwigs des XII Namen in Befis genommen Datte, 
va Der franzöfifhe Hof fab wohl, wenn diefes Sand vor neuen Anfällen in Sicher- 

beit feyn folle, fo müffe man ihm den Beyſtand aus Quebec erleichtern; folglic) auf 

einen bequemen Weg ziwifchen nurbefagter Stadt und Königshafen oder Pentagoet ge: 
À denken ; indem es vorläufig nur bey Wiederherſtellung dieſer beyden Pläge verblieb. 
Herr Courcelles erwähnete in dem Schreiben an Herrn Colbert, darinnen er um feine 
Erlaſſung bath, er würde, wenn feine fehlechte Gefundheit niche wäre, dieſes Vorbas 
















= 


ben aus eigener Bewegung vollftrecfet Haben. 
Weil dem Herrn Colbert die befagte Bollftrecfung fehr am Herzen lag , fo fchickete er 
den Commiffarium des Seewefens , Herrn Patoulet, mit dem, Befehle nach Acadien, 
alle Diage genan zu befidtigen, und ihm von ihrer Befchaffenheit Bericht zu. erffatten, 
Nun gefchah zwar das Befichtigen mit möglichfter. Sorgfalt: allein, der Weg Fam 
nicht zu Stande, fondern Acadia blieb in feinem alten kraftloſen Zuſtande, daraus 
man es zu ziehen gedachte. Zu eben der Zeit, ba man in Frankreich einander frage 
te: zu was doch diefe Landfchaft helfe ? trieben die Engländer an der Kuͤſte veffelbi- 
ah :: S 6 3 Ss pp Gen 
) Wie es fcheint, fü begriff die Befehlshaberſtelle zu Pentagoet, welche der Nitter Temple bey dem Fries 
densfchluffe zu Preda befaß, auch Acadien und die dafige Fiſcherey unter fich, indem er die achkig tau⸗ 
ſend Livres nur als Gefälle, welche die Engländer bezahleten, erhoben haben folle. 
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gen einen Fifchfang, Sr uns Neuengland bereicherte, Gleichwohl war dieſer Vor: 


ſheil bey weitem nicht der einzige, ben Frankreich davon haben Fonnte, 


Qujfans oer 


Inſel Neu⸗ 


fand. 


à 


Um die Inſel Neuland: hatte man fich eben fo wenig befümmert, als um Acadia 
vorige aber wollte der König den Beſitz des Hafens Pleifance und der ganzen füblichen 
Küfte, daran er liegt, in Sicherheit gefeger wiffen. Die Franzofen Hatten ſich bereits im 
Sabre 1504 in der Gegend des Cap de Rage darauf niedergelaffen :  dabingegen der Kit: 
ter Humbert Humfrey oben erwähnter maßen erft im Jahre 1583 in der Königinn Eli: 
faberh und feinem eigenen Namen Befis von der Inſel nahm. Weil er aber auf der 
Ruͤckreiſe an einer Sandbank feheiterte, und wie einige berichten ‚ zwey Sabre lang darauf 
zugebracht haben follee: ſo giengen feine Anfchläge und Anfprüche mit ihm zugleich zu Grun: 


de; und die franzöfifchen Sifcher trieben den Bang an der großen Bank eben fo, wie fie | 


bisher und feit hundert Jahren getban haften, ohne auf die Errichtung eines Wobnfiges 
im Lande zu gedenken. ? | i eh 

Im Sabre 1608 fiel Johann Guyas, aus Briftol gebürtig, auf eben den Anfchlag; 
als der Ritter Humfrey: er finginder Empfängnißbay einen Anbau an, der nachgebenbs 


nach Johannes verleget wurde. Mit der Zeit errichteten die Engländer an eben diefer | 


Oſtkuͤſte zwifchen der Empfängnißbay und dem Cap de Mage noch mehrere: allein ‚außer: 
* halb diefer Gränzen wurden die vorgeblichen Gerechtfamen der Engländer über die ganze 
Inſel, nie erkannt, weder wegen ihrer Entdeckung von beyden Gabots unter Heinrich dem 


VII, noch wegen des vom Humfrey genommenen Befiges; um fo vielmebr ba bendes,gleich- 


wie ich anderswo ertväbnet babe, von den franzöfifchen Fifchern miderfprocen wurde, > 


Endlich fegeten fih die Sranzofen an der Plaifancebay feſt: indem fie da einen fo 
fchönen und bequemen Hafen,als einer in ganz Nordamerica feyn mag, fanden. Nun ift 
zwar diefer Dre weiter gar nichts, als ein Hafen, indem man die allergemeinften Be— 


dürfniffe anders woher holen muß: allein, da bier der Stocfifch nicht nur in ungemeiner | 


Menge gefangen , fondern auch mit großer Bequemlichkeit getrocknet werden kann, fo fol 
ten diejenigen, deren Werf es mar, Acadia empor zu bringen, billig für den Anbau des 
bafigen vortrefflichen Bodens geforget haben. - Denn fodann Fonnten beyde Pflanzlande, 
Neuland namlich und Acadia, einander die Hand biethen, und ohne allen Benftand von 
Quebec vder aus Frankreich, welcher obnebief felten zu rechter Zeit erfchien, vertheidigen. 


ns Die Plaifancebay ift achtzehn franzöfifhe Meilen lang, und zu aͤußerſt liege ber Sas 
SM Li fen, Man läuft durch einen engen Schlund, der nicht mebr als ein einziges Schiff, Doch 


eeBay. 


aber von jedweder Größe einlaßt, hinein. Es fonnen bundert und funfzig Schiffe im 


Hafen liegen, und gegen alle Winde gefichert feyn, auch den Fifchfang eben fo ruhig, als. 


in einem Fluſſe treiben. Bor dem Schlunde liege eine Rhede anderthalb Meilen weit, 


welche aber gegen den auf dieſer Küfte fehr gemeinen und dabey ſtuͤrmiſchen Nordnordweſt 


Feine Sicherheit verfchaffe. Was die Einfahrt fo enge machet, das find geroiffe zur rech- 
ten Hand liegende fehr gefährliche Klippen. Dberhalb diefer Klippen hatten wir die Lud⸗ 
wigsſchanze angeleget. Die Ströme find bier ungemein beftig, und ftreichen über die Klip— 
pen, aff, daß man die Schiffe buchfiren, und hierzu ein drepfaches Tau auf Die dabey 
liegende fteinigte Sandbanf ausbringen muß. 

Die Schanze lag an einem Berge von etwa hundert und zwanzig Schuhen in die 
Höhe. Dben auf bem Berge war eine Redute. Die nurbefagte ffeinigte Sandbanf 
ift eine franzöfifche Meile groß, und liegt zwifchen zweenen andern ungemein fteilen Fa 
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Einer davon ſieht gegen Suͤdſuͤdweſt; er wird von der Bank durch einen Bach abge- 1640, 
fondert, der aus dem Schlunde entfpringe, und etwas einem See ähnliches, oder. die fr — — 
genannte Éleine Bay bildet. Hier fängt man wiele Salmen, Auf der großen Steinbanf 
konnen auf einmal ungefähr ſo viel Fiſche, als die Ladung für fechzig Schiffe beträgt, ge- 
trocknet werden; nebſt diefer giebt es noch eine Eleinere, zum Gebrauche der Einwoh— 
ner, welche ihren Fang an der KRüfte treiben; auf allen beyden Fann der Fiſch ohne Die 
geringfte Sorge ‚getrocknet werden; denn beyde Bänke liegen voll flacher Steine, oder 
Schiefer, (Galots). | 
An dem. erwähnten Bache fehlug man nachgehends Fleine Saubhütten von Tannen: Zlein Nord. 
zweigen auf, die man Echafauts nennete, und den Fifch bey Regenwetter darinnen 
trocknete. Nicht weit davon flunden die Häufer der Einwohner, ſaͤmmtlich in einer ein: 
gigen Gaſſe, und in diefen beftund der Flecken Plaiſance. Die Iudwigsfchanze machte 
uns zum Meifter der ganzen Südfüfte von Neuland, und von den gegenüberliegenden 
Deterinfeln, auf welhen, gleichwie auch am rothen suite, und ‚an andern Orten der 
Küfte, es Wohnungen gab. Die Fiſcher aus S. Malo trieben. ihren Gang in einiger 
Entfernung davon, an einem Orte, welcher. den Namen Petit Nord oder Klein⸗Nord 
bekam. Der Fiſch ift dafelbft, zwar Éleiner, als in der Plaiſancebay. Hingegen zum 
Derführen in, das mittellandifche Meer, und nad der Levante, weit tauglicher. 
* Die Nachrichten von der Beſchaffenheit dieſer Inſel, find ungemein widerſprechend. Beſchaffenh. 
Einige, behaupten, der Himmel ſey faft beſtaͤndig belle; es gebe im Lande die ſchoͤnſten der Inſel. 
Waͤlder, anmuthige Auen voll Baͤume und Erdbeeren; das Gebuͤſche beſtehe meiſtens aus 
Brombeerſtauden; das Waſſer ſey geſund; man finde die fruchtbareſten Gründe, darin— 
nen eine ſehr nahrhaftige Rockengattung von ſelbſt wachſe. Alles wimmele vom Wildpraͤte; 
Man ſehe da die Cariboux, Orignaux, Hirſche, Bären, Fuͤchſe, Rehboͤcke und Die 
ber zu tauſenden. | 
Andere hingegen ftellen uns Neuland als eine Wüfteney vor. Die ganze Inſel, 
fagen fie, fey meiftentheils Elarer Telfen, mit Moofe bemachfen. Zwar gebe es im Som: 
mer eine große Menge Erd- und Brambeere ‚außerdem aber nicht die geringfte andere 
Frucht. Das Hol; taugezu nichts. Die. Jagd falle mit Ausnahme der Rebhühner und 
Waffervögel, wegen der ffeilen Seifen, fo gut-als unmöglich; die Nebel breiteten fich von 
der großen Bank bis in die Snfel aus, und genieße man felten eines fchönen Tages. 
Scheine die Sonne im Sommer, fo fey die Hiße unleidlich, und es verdürben die Fifche - 
bey dem Trocknen auf der Steinbanf davon. Wiederum fen die Kälte ein ganzes halbes 
Gabe lang Faum auszuftehen. 
Um dieſe widerſprechenden “Berichte miteinander zu vergleichen, darf man nur die 
Gegenden, dahin die Europäer fommen, von einander unterſcheiden. Die Suͤd⸗ und 
Oſtkuͤſte bat in der That insgemein feinen fehr heitern Himmel, und es liegt, mie ich an- 
derswo erwähnet babe, die Schuld davon an der großen Banf, als welche von einem 
beftändigen Nebel bedecker wird, Dagegen genießt man an der Off-und Mordfeite Winter 
und Sommer eines beitern Himmels. - Bon dem inwendigen der Inſel laͤßt fich wenig 
gewiſſes melden. Es ift beynahe unmöglich, dahin zu Fommen, und babe ich nod nie: 
mand angetroffen, der fich deffen beruͤhmet hätte. Unter denen, die am weiteften Famen, 
koͤnnen einige garwohl angenehme Gruͤnde, andere hingegen ſteile Felſen angetroffen haben. 
Zwar iſt kein Berg ohne Thal: allein, die Thaͤler ſelbſt ſind nicht allemal von gleicher 
fe Beſchaf⸗ 
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1670. Beſchaffenheit. Nebſtdem muß in einem ſo weitlauſtigen gande nothwendig cine Gegend 
anders, als die andere beſchaffen ſeyn. soins dr 
In der Gegend um den Hafen und die: Say Plaiſance, Fibbe es re Teiche und 
Bäche, an welchen fich das Wildprät in großer Menge aufhälts"esiift aber wegen Unweg⸗ 
ſamkeit der Gegend; beynahe nicht möglich, esqu'ifhiefens daher vermehret es ſich unend⸗ 
lic) ‚ohne daß man es nuͤtzen koͤnnte, als irgend zufaͤlliger Weiſe. Die Kälte muß frey— 
lich heftig ſeyn, nicht ſowohl deswegen, weil das Land zwiſchen ſechs und vierzig und zweyh 
und funfzig Graden liege, als wegen der vielen Berge und Wälder ; wegen der öftern 
Weſt⸗ und Nordwinde, und abfonderlich, wegen der ungeheuren Eisſtuͤcke, welche aus 
dem Nordmeere an die Kuͤſte treiben, und oͤfters lange Zeit daran feſt bleiben.‘ Eben ſo 
wenig iſt die große Sommerhitze auf freyem Felde etwas unbegreifliches, weil die Strah⸗ 
len der Sonne auf kahle Felſen und mit N ere Gegenden falten, pat 
Davon zurück prallen: 
- Bon feinen Bon den natürlichen Gide und der Beſchaffenhein des innern Landes fat 
— man eben fo wenig Gewißheit. Zwar ſind ·einige Geſchichtſchreiber geneigt, ihm Ein woh⸗ 
pwohnern ge zuzuſchreiben: Die gemeine Meynung hingegen will von keinen eftändigen” Einwoh- 
nern etwas wiſſen. Man hat ander Küfte nie andere’ Leute gefehen,, als Csfimaur, welche 
Die Jagd und ihr Verkehr mit den Europaͤern dahin fuͤhrete zwar haben’ dieſelbigen öfters 
noch anderer Voͤlker, mit welchen ſie Handel trieben, erwaͤhnet. Allein, fie vermengen 
uͤberhaupt alles, was ſie ſagen, mit Fabelwerke; und es iſt ſchwer zu begreifen , daß ein 
ganzes Volk in der Mitte einer Inſel, fie ſey übrigens ſo groß, als fie saute ’ beftanbig ein⸗ 
gZeſchloſſen bleiben, und nie an die Kuͤſte kommen ſollte. 
Bon der Die Mestende zwiſchen der Inſel Neuland und dem americänifepen feften‘ Sande, 
großen Bay. heißt die Straße Delle Isle, und lauft Nordweſt und- Suͤdweſt. ft man gegen Sie 
den Durch gekommen: fo finder man, unter Dem funfzigften Grade, an dem feſten Lande 
Labrador eine große Bay, mit einer ben Franzoſen gehörigen Schanze, Pontchartrain 
genannt. Sie gehöret bentiges Tages einem canadiſchen Edelmanne aus einem nerman- 
Difchen Geſchlechte, Namens Tilly de Courtemanche. Der Stockfiſchfang iſt hier 
zwar ungemein ergiebig: allein, mit den Landeseinwohnern iſt nichts zu thun; denn ſie 
find dermaßen feutefcheu, Daß man alle Hoffnung zu ihrem Umgange aufgegeben bat. 


Uebrigens haben wir uns Neuland weit beſſer zu, Nußen gemacht, als Acadien, un⸗ 
geachtet Acadien, ſoviel den Stockfiſchfang betrifft, nur beſagter Inſel nicht das geringſte 
nachgiebt, in allen uͤbrigen Stuͤcken aber ohne Vergleich uͤberlegen iſt. Allein, hier war 
der Gewinn augenblicklich da, und erforderte wenig Vorſchuß. Eben ſo wenig "hatte man 
einen Anbau, welcher Eintracht und Muth, erfordert, noͤthig; ſondern es konnte jedweder, 
der nach Neuland auf den Sifhfang abreifete, af rings Monaten wieder zu Ds 
bey feiner Frau feyn, 

Nebſtdem erhub man die BortreffiichÉcit es okens zu Plaiſance — —— aus 
ihm eine nothwendige Ruheſtaͤtte für alle Schiffe, die auf der Heimreiſe aus den america⸗ 
niſchen Eylanden, und dem ſpaniſchen Indien begriffen ſind; eben, als wenn Acadia nicht 
eben ſo bequeme und weit naͤher gelegene Haͤfen haͤtte, darein die Schiffe leichter einlau⸗ 
fen; und fi mit allem benoͤthigten verforgen koͤnnten, dahingegen zu Plaiſance an dieſes 
letztere nicht einmal zu gedenken iſt. Unterdeſſen lag uns ‚allerdings. viel daran, ihn bey— 

zu⸗ 
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zubehalten, und es erfthien, wie die Folge berichten wird, m diefem Ende mehr als ein 1e, 
koͤnigliches Geſchwader in biefem Gewaͤſſer. nn 
Bor dem 1660 Jahre befiimmerte fich der Hof wenig um biefe hf, fondern über- Erſter Start: 
ließ diefe Sorge einzenen Derfonen, welhe Schiffe auf den Fifchfang ausrüfteren, "Aber halter zu 
in nurbefagtem Sabre erhielt Herr Gargot das Eigenthun des Hafens Plaifance, nebft Fr. 
der dafigen Befehlshaberftelfe. Allein, er fand großen MWiderftand, Wie es fcheint, 
mußte’ er fich des Eigenthumrechtes ſogleich begeben, ja er blieb nicht einmal large Befehls 
aber. Denn als nach einigen Jahren der Herr de la Poype dahin geſchicket wurde, um 
ſowohl von der Schanze, als dem Wohnplatze in Seiner Majeſtaͤt Namen Beſitz zu neh⸗ 
men, und beyden als Befehlshaber vorzuſtehen: fo wurde in feinem Verhaltungsbefehle 
atisbrüclich gemeldet: Seine Majeftäc befinde für nöthig, diefen Dre zu bevölfern,; damit 
dero Unterthanen in dem uralten Rechte jährlich dahin zu fahren, und eine anfehntiche 
Menge trocene Fiſche zu fangen , niche-geftöret werden, noch von den Engländern Ein: 
geiffe leiden möchten. Seine Majeftät hätten jährlich eine anfehnlihe Summe daran ge- 
wendet, um die Einwohner in den Stand zu fegen , daß fie von ihrer Hände Arbeit leben 
Ébhinten, "Hierzu nun fheine der Fifchfang vas fiherfte und gelegenfte Mittel zu feyn: 
es’ hätten aber, dem Anfehen nach, die dafigen Befehlshaber ihre Gewalt gemisbrauchet, 
und die Einwohner genthiget, die empfangenen Sebensmittel mit Fifchen zu bezahlen, da 
doch der König diefelbigen aus feinem Vorrathshauſe babe reichen laſſen. Dieſe Unord— 
nung folle Serr Poype durchaus abſchaffen, und dagegen unterſuchen, ob die Einwoh— 
ner von der Frucht ihrer Arbeit, wenn ihnen dieſelbige ungekraͤnket bleibe, das Jahr uͤber, 
oder doch einen Theil des abres leben Éonnten ? Sollten fie: nun eines Zufchüffes beduͤr⸗ 
fen, fo folle er Seiner Majeltät zu wiſſen thun, ‘gegen welcheriey Lebensmittel oder andere 
Waare fie ihre Fifche am vortheilhafteften umzufegen gedaͤchten; benn auf diefe Weife 
würden fie mit Hülfe des Landbaues, der Biehzucht und der Jagd, in Furzer Zeit in gute 
Umftände fommen. 
Alſo nun war der Zuftand aller zu Neufrankreich gehörigen Landſchaften zu der Zeit, Herr Talon 
da Herr Talon zum zweytenmale als Jntendant dahin Fam, beſchaffen. Er Harte fic) geht wieder 
bey feinem Verweilen in Europa , faft Deftändig mie canddifehen Angelegenheiten befchäffe- Uach Canada. 
get, und abſonderlich den Borfaß gefaſſet, Barfuͤßer dahin zu bringen. Die Geſell⸗ 
ſhaft der hundert Mitglieder hatte dieſe Mönche aus einem Grunde, welcher alle Bettel— 
orden uͤberhaupt betraf , nie im Sande haben wollen. Der größte Theil der Einwohner 
Wwar vor ißo noch immer von gleicher Gefinnung; andere hingegen wünfcheten ihre Anweſenheit, 
in Hoffming fie würden ſowohl wegen des Brandfweinverfaufens, als anderer allmählich 
PR norh AL Landen nicht fo ffrenge verfahren, als die Jeſuiten. 
"Nun war ie Wahn freylich ungegruͤndet; unterdeſſen, da das Gefchren über Ge: 
iifféesoans fein Ende nahm, fo wollte Herr Talon diefe Schreyet ihres Unrechtes über: 
Schwerlic hat jemals etwas Böfes mehr Gutes veranlaſſet, als diefesmal das 
Klagen leichtfinniger Gemuͤther; denn die Barfüßer haben ſeitdem gropen Nugen in Ca⸗ 
nada geſtiftet, und ſind bey jedermann lieb und werth. 

Im 1659 Jahre erhielten fie durch ein koͤnigliches Edick die Ertaubniß, ſich wieder Leider 
da nieberzufaflen. Den ı5ten Des Heumönates gieng Sert Talon mit dem P. Chfareus Schiffbruch. 
Herveau noch zween andern Prieſtern, einem fapenbruder | und einem Theile der fünf: 

1 si Reifebefchr. XIV Band. Si hundert 


Bringt Bar— 
fuͤßer dahin. 
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1670. hundert Haushaltungen, damit man Canada bevoͤlkern wollte, nach Quebee zu Schiffe. 

nr Nach einer dreymonatlichen hoͤchſtbeſchwerlichen Fahrt, trieb ſie der widrige Wind in den 
Hafen von Liſſabon zuruͤck. Von hier giengen fie mit, Ende des Chriſtmonates nach Ro: 
cheffe unter Segel: es gieng aber das Schiff beynahe im Angeſichte des Hafens zu Grunde, 
ohne daß man die Leute alle miteinander zu retten vermochte. 

Er koͤmmt Km Maymonate des folgenden Jahres gieng Here Talon wieder zu Schiffe. Ge 
mitBarfüfen nahm den Barfüßer Provincial und nachmaligen Biſchof zu Bence, D. Bermanus 
nad Quebee. Allard, drey andere Priefter. diefes. Ordens » ‚einen megen feiner Gemälde. berühmten 

Diaconum, Namens Bruder Lucas, und.einen Eonverfum mit fi. Ueber biefes hat⸗ 
te er Die Zahl dev verunglücten Einroohner mit einigen nach Frankreich zuruͤckgegangenen 
Compagnien von Carignan, aufs neue erſetzet. Die Reiſe lief glücklich ab. „Der Pro- 
vincialfegete feine Mönchein den Befigdes Bezirkes bey Quebec, den fie vor dem englänbilchen 
Einfalle gehabt hatten, und gieng wieder nach Haufe, * 

Der Sturm, duch) welchen des Seren Talons Schiff im vorigen Sabre untergegan 
gen war, hatte fich bis nad) Quebec erſtrecket, und an Diefem Orte für mehr ‚als hundert 
taufend Sivres Schaden geftiftet. Doch verfihmerzete man, ihn leichter, als den Verluſt 
der Leute, um welche er die Colonie gebracht hatte. Man dachte damals eifrig auf die 
Bevoͤlkerung des Landes, und ſuchete deswegen die neuen Einwohner nicht mehr fo forgfal- 
tig aus, als vor diefem; daher fehlichen fich auch in kurzer Zeig allerley Safter ein davon 
man bisher nichts gewußt hatte, 

Wilde von Kurz vor des Heren Talons Ankunft, Begegneten drey franzoͤſiſche Soldaten einem 

Sranzofen iroqueſiſchen Hauptmanne, ‚der viel Pelzwerk ben ſich hatte. Dieſen ſoffen ſie voll, und 

ermordet. hrachten ibn hernach um. Allein, die That, wurde ent decket und die Thaͤter ins Gefaͤng⸗ 

niß geſetzet. Unterdeſſen da man auf ihr Urtheil Dachte, machten es. drey andere Franzoſen 
mit ſechs Mahinganen, welche fuͤr mehr als tauſend DPelzwer bey ſich hatten, eben 
fo; ja, fie verfauften die Waaren unter dem Vorwande, fie hätten das Wild felbft erleger, 
unverfchämter Weiſe öffentlich. Sie waren auch nicht einmal fo forgfältig, die Ermordeten 
einzuſcharren, welche von einigen ihrer Landesleute erkannt wurden. 

Folge davon. Der Verdacht fiel anfaͤnglich auf die Iroqueſen, mit denen die Mehinganen eiſt 
kuͤrzlich Friede gemachet hatten, und ſie ſchicketen ſich an, ſolches an ihnen zu raͤchen. 
Es hatte aber einer von den Moͤrdern, der mit den bepben andern nicht zufrieden war, 
die That einem guten Freunde offenbarer , und der gute Freund nicht reinen Mund gehal- 
ten; damit erfuhr es jedermann, und endlich aud) die Wilden , welche fogleich auf Race | 
gebachten, Beyde Nationen, welche, im. Begriffe ffunden einen graufamen Krieg wider 
einander zu führen, vereinigten ſich gegen. ‚die Franzoſen. Die Pabinganet waren ‚Die 
erften.im Felde, und-viere von ihnen unterftunden fich fon, am hellen Tage ein franzö- 
ſiſches Haus zu ſtuͤrmen. Der Herr deffelben war abweſend; und die Knechte vertheidig- 
ten fich tapfer, - Zween Wilde wurden erleget : die beyden andern aber ſtecketen das Haus 
in Brand; undes war nicht möglich, folches zu hſchen noch die Frau heraus zu bringen, 
welche verbrannte. 

Die Iroqueſen erfuhren die Umftände von dem. an ‚ihrem Haupte begangenen Meu- 
chelmorde auch. gar bald, und verficherte fie fogar, „es-wären zween von den Mördern duch 
den dritten angeflaget toorden 1 fie hatten fich RE HEÈS ‚alle bictenthen “bre, die 

| fie 
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fie von ihrer Volkerſchaft antreffen Eönnten. So viel brauchete es nicht, fie in Wuth zu 
bringen, "und fie entfchloffen fic, ihre Kache aufs äußerfte zu treiben. Man batte feinen 
Augenblick zu verlieren, wenn man fid) nicht in einen Krieg verwickelt ſehen wollte, wel- 
cher gefaͤhrliche Folgen "Haben Éonnte, 
Herr von Courcelles begab fi alfo ohne Zeirveluſt nach Montreal, wo ſich eine 
Abe Anzahl Wilde von allerley Nationen, ja, auch Iroqueſen und Mabinganen einge- 
funden hatte. Diefen ließ er durch. den Pater Chaumonot, welcher ſowohl die huro- 
niſche als algénquiniféhe Sprache in der Bollfommenbeit redete, den wahren Verlauf der 
Sade vorftellen , und fodann die drey Mörder des iwoquefifchen Hauptmannes vorführen, 
und fie in ihrer Gegenwart todtſchießen. Eine fo fhleunige Gerechtigkeit entwaffnete die 
Sroquefen; zumal da er ihnen not) dabey verfprach, er molle nichts verabfäumen, auch 
Die Mörder der Mabinganen zu befommen, und wenn fie ihm in die Hände fielen, auf 
gleiche Weife abzuſtrafen. Uebrigens erſetzete er den Werth der geraubten Guͤter; damit 
zogen fie vergnuͤgt nach Haufe. 
Unm dieſe Zeit uͤbeten die Iroqueſen und Utauais aufs neue Feindſeligkeiten gegen- Herr Courcel⸗ 
einander aus, und es war zu beforgen, es möchte aus diefem Fuͤnkchen zuletzt eine allge- les erhält don 
meine Geuersbrunft entftehen. Here Courcelles ließ ihnen beyderfeits vermelden, fie möch- Frieden unter 
ten der Unruhe ein Ende machen, oder er wolle diejenigen, welche billige Vergleichsvor⸗ en En 
fhläge verwürfen, mit der neulich erzeigten Schärfe abftrafen. Sie follten ihm alfo ihre 
Bepberfeitigen Befchwerungen durch Abgeordnete vortragen, und eines gerechten Ausſpru⸗ 
de gemartig feyn. 
Weil er allemal aus einem hohen Tone mit den Wilden geſprochen, und auf dieſe 
Weife ſich ihre Ehrerbiethigkeit zugezogen hatte: fo geſchah, was er betlangete. Der Ber- 
gleich Fam zu jedermanns Vergnügen zu Stande. Garakonthie trug nicht wenig dazu bey, 
und befennete fich hernach öffentlich zum Chriftenthume, Der Bifchof taufete ihn in eige⸗ 
ner Perfon. Der Statthalter und des Intendanten Tochter, Mademoifelle de Bou⸗ 
tere, waren feine Taufzeugen. Er befam den Namen Daniel, den der Starthalter 
ſelbſt füßrere, "Man begieng diefe Handlung mit möglichfter Pucht. Alle Abgeordnete 
der Nationen waren dabey zugegen, und wurden hernach auf das koͤſtlichſte bewirthet. 
Indem Herr von Courcelles dergeſtalt fuͤr die Ruhe Neufrankreichs ſorgete: fo vif in Seuche in 
zäh nordifchen Canada eine anſteckende Seuche ein, welche diefe weitläuftigen Gegenden Norden. 
faft ganslid) verheerete. Unter andern hat man ſeitdem von den Attikameguern nichts 
weiter gehoͤret ' Sollten ja noch einige übrig ſeyn, fo muͤſſen ſie ſich unter andere Voͤlker 
gite haben, mit denen die Franzoſen Écinen Umgang pflegen, 
Eben damals fingen die Wilden an, Taduffac nicht mehr zu beſuchen, ungeachfef 
PT zur Zeit des Pelzhandels felten weniger, als eintaufend und zweyhundert dahin kamen. 
Mit den drey Fluͤſſen gieng es eben alſo, indem die Algonquinen ſich von da nach den Mag- 
dalenenvorgebirge zogen. Zaduffac blieb wüfte, weil die Franzofen nie einen formlichen 
Anbau dafelbft vorgenommen hatten. Meiftentheils waren es die Kinderpocken, welche 
fo viele feute wegraffeten, gleichrie denn einige Sabre hernach der Flecken Sylleri gänzlich 
davon ausftarb. Es würden eintaufend fuͤnfhundert Wilden damit befallen, und kein 
einziger davon. 
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Die Huronen Gtieben noch am meiffen verſchonet, ungeachtet fie mitten. unter den. | 
ER Sranzofen,, durch welche biefe Krankheit ins Land gekommen war, lebeten. Eben um dieſe 
Huroniſcher Zeit verfammelte fic der. D. Chaumonot alle miteinander. an einem, zwo franzöfifhe Mei: 
Flecken Lo: [en von Quebec gelegenen Orte, und machte den Anfang zu der Mißion vo n Loretto, welche 
retto. heutiges Tages mehr wegen des Eifers im Glauben, den. Die Einwohner de Wüfteny  \ 
bezeugen, als wegen ihree Menge berühmt iſt. 
DasChriften: · Der Canton Agnier machte damals ſtarke Soffnung es werde: ie CRT Reli⸗ 
thum wurgele gion in dieſem Sande die herrſchende werden. Zwar anfaͤnglich verlangeten ſehr wenige 
unter den Erwachſene die Taufe; ja, man ließ nicht einmal diejenigen, die ſich freywillig anbothen, 
Agniern ein. Dazu, weil fie weder ihre unndthigen Kriege, laſſen, noch ihrem. Aberglauben ‚gute, Nacht 
geben mollten. Gleichwohl. flug. endlich. eine, Kleinigkeit, welche aber der dafige Mipio- 
narius P. Pearon geſchi ckt zu behandeln wußte, zur Bekehrung vieler Perſonen aus. 
Einſtens hieß ihn ein Hauptmann in einer Rathsverfammiung ſchweigen, und ein an- 
dermal, da man eine abergläubifche Handlung, welche der Pater unmöglid) billigen fonn= 
te, vorzunehmen gedachte ,. bieß er ibn gar hinaus treten, „Weil nun diefe Barbaren von 
der Herzensdemuth und ‚heiftlichen Geduld. nichts wiſſen, ſondern derjenige, „der einen 
Schimpf einftecfet , salles. Unfehen verliert: fo regete fid) der Mißionarius, drohete mit 
ſeinem und ſtellete es dahin, wie Ononthio die Sache aufnehmen werde. Nun 
fab er zwar wohl zum Voraus, man werde ihn, damit er nicht bey dem, Statthalter - kla⸗ 
gen moͤchte, auf alle moͤgliche Weile zu befänftigen ſuchen, aber das, was wirklich erfolgete, 
konnte er unmöglich vermuthen. 
Der iroqueſiſche Hauptmann bath ihn noch denſelbigen Tag öffentlich um Bereifung. 
Als nun der Pater darüber-Elagete , daß fein vieles Ermahnen fo wenig helfe, und endlich 
fagte, weil er wohl fehe, baf bey ihnen alle Mühe verloren ſey, fo wolle ‚er dag Wort 
Gottes lieber anderswo. vortragen ;. fo fagte der Wilde endlich: „Sch merfe wohl, bu 
„wirſt nicht wieder gut, wenn ‚wie. nicht ‚alle miteinander Chritzen werden. An mir 
„ſoll es nicht fehlen.,, .. 
Damit nahm er ibn bey Seite, ‚gab, ibm. die. Anfhläge, wie, die Sache am fuglch⸗ 
ſten durchzutreiben ſey, an die Hand, und verſprach, die Aelteſten zu gewinnen. ‚Als. es 
Zeit zu ſeyn fhien, ftellete en eine allgemeine Berfammlung an, darinnen er als ein: leibhaf⸗ 
tiger Mißionarius redete. Hierauf that der Pater das ſeinige, und Garakonthie, welcher 
zufaͤlliger Weiſe anweſend war, half dazu, daß mit Allgemeiner Einwilligung folgender 
Entſchluß gefaſſet, mit Geſchenken beſtaͤtiget, und * alle in dieſem Lande übliche Are 
unmiderruflic) gemachet. wurde. 
Erſtlich ſolle der Agreskue a) finftigbin, tube. öffenefich angerufen, noch für den 
Urheber des: Lebens gehalten, werden; zweytens, folle fein Kranker die Zauberer ‘oder 
Gaufler mehr zu fich berufen.  Drittens,. ſollen die abergläubifchen und unziemlichen 
Tänze abgefchaffee werden... Dieſes hieß ungefährieben foviel, als die hriftliche Religion 
für die einzige, die man öffentlich befennen dürfte, „erklären, Es wohnete auch feitèem 
der ganze Slecfen den Untermeifungen des Mifionarit (ehr fleißig bey. Nun ffimmete 
zwar der nachmalige Erfolg mit der Hoffnung , die man fich von einer ſowohl eingefadel- 
ten Begebenheit machen Fonnte, nicht fonderlich überein. Gleichwohl blieben diejenigen, 
welche 
a) Die Huronen fagen Areiskui, die Groquefen Agreskue. 
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welche es nicht allzulange verfehoben, zum chriftlichen Glauben überzufteren, nachgehends 1670. 
unverbrüchlich daben. — 
Der Pater Bruyas hingegen konnte indem Sande der Onneyuthen bey weitem (0: Was bey den, 
viel nicht ausrichten. Die Sch — Lv auptfächlih an bem vielen Brandteweine, der Onneguthen 
aus Neuyorf dahin Kr An deffelben verurſachete entſetzliche Unorönungen, vorgieng. 
Nebſtdem hatte fidh weber ei —— Mann, noch irgend eine Matrone vortheilhaf⸗ 

tig fuͤr den Mißionarius erklaͤret, ja, es ‚mochte nicht einmal jemand feine Unterweifungen 
anhören, Sein ganzer Troft beftund alfo darinnen ‚ daß er eine Menge fterbende Rinder 
taufete, und den Himmel d it bevölferten, en that zwar eine Reiſe dahin, um 

zu verfuchen, ob er ie fei in Sf bereden koͤnnte: à ein, “fein ifer e war eben 6 ver- 

gebens. Was die beigen ey iroqueſiſchen Stämme: betr trfo gieng es da etwas beffer; 

denn der Brandtewein von den Engländern und Holländern konnte nicht fo leicht dahin 

kommen, als nach Onneyuth. Rebfidem hatte Garakonthie da mehr zu fagen : es lebete 

eine große Anzahl bekehrter Huro en im Lande; und weil die obern Staͤmme von den 

Andaſten einigemal En à à 87 läge bekommen Bear ſe waren ſie uͤberhaupt deſto 

elehriger. 
Nebſt den iroqueſiſchen Nationen, richtete die neuframgöfifche Regierung ihr Au⸗ 
genmerf hauptfächlich auf die bey den obern Algonquinen angelegten Mifionen. Denn 
dieſe eröffneten nicht nur dem Evangelio ein meites Feld, fondern fie verſchaffeten ‘and 

der Handlung eine große Freyheit. Ihr Mittelpunet war bey U, L. Frauen Sprung. 

Um die Wilden beftändig da zu erhalten, ‚ließen die Mißionarien viele Felder mit folchem 

Gefämig, deffen Anbau wenig Muͤhe erfordert, beſtellen. Dieſes gelung ihnen, und 

tauften fie in den zwey erften Jahren wenigſten⸗ dreyhundert Perſonen, darunter aber die 

Fe ne Sea * * Anzahl ausmacheten. 
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baleich der Herr von Courcelles alle nur erſinnliche Mühe auf die Erhaltung der | 

F Ruhe unter den. canadifchen Nationen wendete: ſo fief es ibm Dennoch in die Laͤn⸗ | 

in ge unmöglich, alles Unheil gänzlich zu verhindern, nicht nur, weil dieſe Leute 

um der geringften Urfache willen zum Gewehre greifen, ‚fondern auch), weil eine ftärfere 
Macht fie nur fo lange im Baume hält, als fie fich vor ihr fürchten, oder. etwas von ihr er⸗ 
warten. Zum Ungluͤcke erhielt Courcelles die verſprochene Verſtaͤrkung nicht, folglich be— 
ruhete ſein ganzes Anſehen bey den Wilden nur auf dem Angedenken des von dem Herrn 
Tracy gegen die Agnier unternommenen Zuges. | aa) 

Krieg unter  Ebe man es fichs verſah, fielen die Tfonmonthuaner, welche von ben franzöfifchen 

den Wilden. Wohnplägen am meiteffenventfernet find, den Puteuatamiern über den Hals. Herr 
von Courcelles ließ ihnen fogleich fagen, er nehme es febr übel, daß fie wider feinen Be— 
fehl, wider ihr gegebenes Wort, und ungeachtet Des eidlich gefchloffenen Friedens der- 
gleichen Ungebühr trieben, und ſich unterftanden hätten, ein friedfertiges Bolt anzugrei- 
fen, welches ſich auf den Vertrag verließe; er wuͤrde es nicht leiden, daß fie einen Frie— 
den flöhreten, den er gefchloffen hätte, und fie.in Ehren halten follten , fie follten ibm alſo 
die Gefangenen unverzüglich elnbändigen, die fie von felnen Bundesgenoffen hätten, oder 
gemwärtig feyn, daß es ihnen eben alfo ergehen folle, als den Agniern. 

Diefes trotzige Verfahren erbitterte die Tfonnonthuaner ungemein. Sie frageten : ob 
denn ein Volk den Franzofen fogleich unterwürfig würde, menn es Mißionarien unter fich 
litte, und ob es nicht mehr erlaubt wäre, die erlittenen Beleidigungen zu vahen? Die 
iroquefifchen Orte hätten zwar wohl Frieden mit dem Ononthio gemachet, allein des- 
wegen wären fie feine Unterthanen nicht geworden, und wollten fie lieber alle miteinander 
zu Grunde gehen, als ihre Freyheit im allergeringften Fränfen laſſen. Man follte fich er: 
innern, daß fie es die Franzofen mehr als einmal empfinden laſſen, fie wären Feine Bun- 
desgenoffen,, denen man fo hochmuͤthig begegnen dürfte, noch Seinde, die eben zu be 

achten 














Geſchichte und Beſchreibung von Neu⸗Frankr. X Bud. 255 


achten wären. Allein, dieſes war nur in der erſten Hige geſaget. Die Tfonnonfhuaner sex. 
berathſchlageten fi, wozu fie greifen follten. Endlich ſchicketen ſie dem Statthalter von —— 
den fünf und dreyßig gefangenen Puteuatamiern gleichwohl acht; und. biefer ‚that, als ob 

er glaubete, ‚fie hätten niche mehr; weiler es niche, für dienlich erachtete ’ Leute aufs Außerfte 

zu treiben, die er ſchonen muͤßte. 

Die Gefangenen wurden von dem Großoberhaupte der om eingeliefert; und Das große 
fobald diefes ‚gefchehen war, verlangete der befagte Großgoyoguin von dem Bifchofe, in Oberhaupt der 
Gegenwart feines Baters Ononthio getauft zu werden. Nun mar diefer Mann, beffen Bopoguinen 
wie fihon „öfters. errwähnet-haben, nach. dem Garafonthie, der berühmtefte bey affen fünf wird getauft. 
Stämmen, «Man taufte ihn alſo mit allem moͤglichen Gepraͤnge. Herr Talon, der ſeit | 
kurzem aus Frankreich angekommen war, vertrat die Pathenſtelle, nennete ihn Ludwig, | 
und bewirthete alle zu Quebec, Loretto und Splleri vorhandene Neubekehrte in ſeinem 
Namen auf das beſte. 

Weil die neubekehrten Agnier wohl merketen, fie würden in ihrem Lande nie voll- Die chriſtl. 
fommene Freyheit haben, nach den Grundſaͤtzen der hriftlichen Religion zu leben: fo Sjroquefen 
faſſeten fie die Entfhliegung, nad) Loretto zu. ben Huronen zu ziehen. . „Es war unter ihnen diehen aus 
eine fehr angefehene Frau, welche kraft der Oyanderwürde, die fie trug , ben allergeheim- ihrem Lande. 
ſten Rathſchlaͤgen beywohnen durfte, . Indem ihr nun. ihre, Anverivandte an ihrer Anz 
dacht hinderlich fielen: ſo befchloß fie, ihr Leben zu Quebec unter. Chriften hinzubringen. 

Dan füchete ihr diefen Vorſatz auszureden; und als Fein Zureden helfen ‚wollte, fo beraubte 
man fie in öffentlicher Rathsverfammlung ihrer Wuͤrde. Nichtsdeſtoweniger gieng fie nach 
Soretto, und blieb bis an ihe Ende beftändig. 

: Noch) eine andere Sroquefinn fiell unter. eine Partey Mabinganer,. und befem etliche Merkwuͤrdige 
Wunden von den Hieben mit der Axt am Kopfe, davon. fie: niederſank. In dieſem Bekehrung. 
Zuftande wendete fie fich ‚aus einem innerlichen Triebe , an den Gott der. Ehriften, und 
- bath ihn, er möchte nicht zugeben, daß fie ungetauft ftürbe. » Im Augenblicke waren alle 
Mahinganen. weg, und ‚gleichfam verfchwunden. Sie befand fih fo. ſtark, daß fie ihr 
Dorf erreichen Fonnte; ja, ſie wurde gar wieder gefund , und zog nebft ihrem Marne und 
Toͤchterchen nach Loretto, wo fie alle ‚miteinander getauft wurden. | 

„Herr. von ‚Tourcelles nahm alle dergleichen iroquefifche Flüchtlinge mit Freuden auf, Mißion am 
* ließ ihnen nicht das geringſte fehlen, weil er wohl einſah , es. koͤnne mit der Zeit eine Ludwigs⸗ 
Bölkerfchaft daraus entftehen , mit welcher man: ihre Sandesteute im Zaume halsen Éonnte, ſprung wird 
Als nun der Pater Bonifacius viele Haushaltungen aus dem Stamme Agnier herbey, angelegt. 
| führete: fo fonderte man Die Sroquefen. von den Huronen ab, und gab ihnen ihre Stelle, 
Montreal;gegenüber auf der Süpfeite, und, der fogenannten Wisgdalenenaue ‚ die ‚aber 
mit der Zeit nach) St. Ludwigsfprung; verleget worden, 

Indem auch vorige viele algonquinifche Völkerfchaften mit den Grangofen i in eine ri Here Talon 
nauere Berfnüpfung als bisher traten: fo wollte Herr Talon bey diefer Gelegenheit die Ge- nimmt Nord: 
vechtfamen der franzöfifchen Krone über die äußerften Gegenden von Canada feft ſetzen. Er canada in 
hatte diefen Borfas ſchon bey feiner vorigen Reife gefaffet, und bey feiner Anwefenbeit in PRÉ 
Frankreich den Herrn Courcelles ſchriftlich erſuchet, Die nord: und weſtlichen Nationen 
durch einen vertrauten Mann dahin zu bringen, daß ſie an einem bequemen Orte durch 
Abgeordnete een, , und auf des RR, Plans eine — von ſich geben 
möchten, | 
Hiegu 
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Hiezu war niemand geſchickter, als Nicolaus Derrot ‚ein vernünftiger Mann, von 
guter Herkunft und einiger Gelehrſamkeit. Er war aus Noch ehemals’ in der Jeſuiter 
Dienfte getreten, und hatte dergeftalt Gelegenheit zum Limngange mie dem groͤßten Theile 
der canadiſchen Wilden, z und’ zu Erlernung ihrer Sprache gehabt," Jo es harten ihn Die 
Wilden dermaßen lieb gewonnen, daß er fie leicht zu allein beveden fonnte, wozu er nur 
wollce." Herr Courcelles ſchlug ihn alſo zu dieſer Unterhandlung vor sand als Herr Talon 
unterdeffen zu Quebec ankam: fo billigte er folches und man fébictere ihn fort, 

Er zog alfo bey alfen nordlichen Völkern, die einigen Handel mit uns trieben, er: | 
um; und beftellete fie auf Fünftiges Srübjabe dit unſer lieben Frauen Sprung, weil ihnen 
der Groß- Ononthio der Franzoſen, das iſt der König von Frankreich, durch einen feiner 
Hauptleute ewas eroͤffnen wollte. Als’ fie alle mit einander Abgeordnete zu ſchicken verſpra⸗ 
chen: fo beſuchete er auch die weſtlichen Gegenden, gieng aber Bis nad) Chicagu zu aͤu— 
ßerſt an dem Michiganſee, wo die Miamier damals wohneten, hinab; und ließ ſeine An— 


kunft ihrem Großoberhaupte Namens: Tetinchua, melden; denn er hatte wegen eines 


zwiſchen den Siuren und Mafeutinern entffandenen Krieges, bey den rre naamiern eini⸗ 


wer ge Mannſchaft zu ſeiner Begleitung mitgenommen. 


Beſagtes Oberhaupt konnte etwa fuͤnf tauſend ſtreitbare Mann auf: die Beine Gus 
gen, hätte Beftändig eine Leibwache bon vierzig Mann um ſich; die auch Tag und Nacht 
um feine Cabanne herum Schildwacht Bielten, wenn er darinnen war, Er ließ, wie 
Perrot meldet, feine Unterthanen felten vor fic, fondern eröffnete ihnen feine Befehle 
mur durd) einen Beamten. ‚Wenn das zu jener Zeit gefbab: fo haben ſich die Umſtaͤnde 
ſeitdem ſehr geaͤndert. Indeſſen iſt doch ſo viel wahr, daß die miamiſchen Oberhaͤupter 


je wie der Pater Charlevoix ſelbſt geſehen “Hat, weit mehr geehret un à a nicht ſo LS 
— ſprechen find, als bey ben meiſten Wilden in Cattada. 


Doch dem ſey wie ihm molle, fo ſaget doch Perrot, es Gabe dis rag Großebe 


haupt der Miamier, ba es feine Ankunft vernommen, fo aͤleich beſchloſſen ſeine Herr⸗ 


fichfeit zu zeigen, und den Abgeſandten des franzoͤſiſchen Generales als einen Kriegeshel- 
den zu empfangen. Cr ſchickete ihm alſo eine Anzahl Kriegesleute entgegen. Dieſe ruͤcke⸗ 
ten in voͤlliger Ruͤſtung, mit Federbüfchen geſchmuͤcket, in ſchoͤnſter Ordnung heran, und 


| ließen zumeilen ihr Feldgefchren erfchallen. "Als die Puteuatamier dieſes ſahen: ſo thaten 
ſie ein gleiches, und Perrot trat vor ihnen her. Auf einmal ſtunden beyde Parteyen ftilfe, 

um gleichfam Athem zu schöpfen: fodann liefen Perrots Leute rechts, die Miamier links, 
immer ein Mann hinter den andern, um gleichſam eine vortbeilbafte ‚Stelle zum Angriffe 

au gewinnen : allein , die feßtern fhiwenfeten fi, und befamen jene in die Mitte. Man 


erhub ein elbgefehven , und fhof, obgleich nur blind, auf einander. ' Sodann kam es 
mit den Streitfolben zum Handgemenge; man fuͤhrete aber die Streich nur nach den Kol! 
ben. Endlich wurde Friede, die Miamier überveicheten dem Perrot das Friedensrohr, 
und führeten ihn nebft feinem Gefolge in den Hauptflecken. Hier befam er fünfzig Mann 
zur Ehrenwache, wurde nad) Landesart herclich QE ‚und mit dem Scjnippteutchen: 
fpiele beluftiger. | 
Nachdem Perrot einige Tage * den Nici zugebeacht Rd Be Der 4 

pte, nach feiner Anweiſimg, Unterhandlung gepflogen· fo kehrete er wieder nach Unſer lie⸗ 
ben Frauen Sprünge. Telinchua wollte ihn perfoͤnlich begleiten: ſeine Unterthanen aber 
beſorgeten, er möchte wegen feines hoben Alters und feiner Unpaͤßlichkeiten die Beſchwer— 
li: 4 
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lichkeit der Reiſe nicht ausſtehen koͤnnen, und vermochten ihn alſo, zu Haufe zu bleiben. Er 1671. 
fchicfete auch nicht einmal einen Abgeordneten zu der allgemeinen Berfammlung y fondern —— 
gab nur den Puteuatamiern Vollmacht. Perrot hatte vermurhlich nicht Zeit, die Mafcu- 

tiner und die Kicapuer einzuladen, noch weniger. die Illinefen, welche damals am Micif- 

fipi wohneten, und bis zu denen noch Fein Seanzos gefommen war,  Wenigftens erfchien 

Doch weder ein Abgeordneter, noch ein Gevollmächtigter diefer. drey Nationen. 

Wohl aber erfchienen dergleichen von allen Nordvoͤlkern; ja, I gar von den Mon: Befigneh- 
foniern, welche an dem untern Theile der Hubfonsbay wohneten. Im Maymonate des mung der Ge⸗ 
1671 Jahres kam Herr St, Luſon als Nachgeoröneter des Intendanten von Meufrank- genden um die 
veich an Unfer lieben Grauen Sprung, und hatte er eine ausdrücliche Vollmacht, alle von Veen. 
befagten Voͤlkern bewohnete Gegenden in Beſitz, und unter des Rôniges Schuß zu neh⸗ 
men. Die Handlung fing fich mit einer Nede des Pater Allouez in algonquinifcher Spra- 


Dean, barinnen er den Wilden einen hohen Begriff von. der Mache des Königes von 


Frankreich beyzubringen, und nachgebends zu beweifen fuchete, es Édnie für fie nid;ts vor- 
theilhaftigers feyn , ‚als der Schuß eines folhen Monarchen ; diefen aber würden fie ge- 


nießen, wenn fie ihn für ihr. großes Oberhaupt, erkenneten. 


“> Sodann redete Herr von St. Luſon etwas weniges, und fragete: ob jedermann dar- 
ein willigte. Weil er franzöfifch geredet : fo verdollmetfchete der Pater Allouez feine Worte. 

Sogleich antworteten alle Anroefende erftlich mit Geſchenken, und hernach mit einem gro- 
fen Zurufe: es lebe der König! Der Nachgeorönete ließ fodann unter dem Abfingen des 
Berilla.einen geoßen Ceberpfabl, undein großes Kreuz, ebenfalls von Eedernholze aufrich- 

ten, und an beyde das Feangöfifihe Wapen hängen, Als diefes gefchehen war: fo wurde; 
das Graubiat angeftimmet , und der Herr St, Luſon meldete durch) den Pater Allouez, daß 
er hiermit das Land zu des Königes Händen, und fammtliche Einwohner in deffen Schu 


‚nehme. . Als die Anmefenden fi erffäret Hatten: fie verlangeten einen andern Vater, 


als den Groß Ononthio der Srangofen: fo wurde das Te Deum abgefungen, vor und nach) 
felbigem das Éleine Gefchüß etlichemal abgefeuere und zuletzt gefchmaufer, * 

Ehe Herr Luſon dieſe Handlung vornahm, bereiſete er auf Herrn Talons Befehl die Die Englän- 
canadiſche Suͤdkuͤſte, und fand ſowohl das Ufer des Kinibequi, als die Seekuͤſte mit gut der laſſen fich 
gebaueten und wohl eingerichteten englaͤndiſchen Wohnungen beſaͤet. Er erinnerte die Ein- auf franzoͤſi- 
wohner, fie waͤren auf franzoͤſiſchem Grund und Boden. Allein, ihre Antwort mar, LA n. 
fie erfreueten fich, einem fo großen Könige zu gehorchen, und würden ſich allemal als ge: ae oden 
horfame Unterthanen aufführen. s 

Ich erſehe aus einem Schreiben des Herrn Talon an Herrn Colbert, daß felbiger in 
die Aufrichtigfeit diefer Erklärung der Engländer einigen Zweifel feßete. Es ſcheint auch, 
als ob befagte Engländer von ihrem Könige zurück berufen worden wären. So viel ift 
gewiß, daß man damals dem Frieden zu Breda gemäß, den Kinibequi für die Gränz- 
ſcheidung auf diefer Seite hielt. 
u. Endlich, wurden auch in eben diefem Jahre, die Tionnontalezen Huronen des um- Huronen zu 
ſchweifenden Lebens uͤberdruͤßig, und ließen ſich zu Michillimakinac nieder; nicht zwar auf Michillima⸗ 
der Inſel, welche dieſen Namen eigentlich fuͤhret, ſondern auf einer Spitze des feſten kinac. 
Sandes, welche gegen Mittag fieht, und einer andern gegen Mitternacht fehenden Spiße 
gegen über ſteht. Diefe beyden Spisen machen die Waſſerenge, welche den Huron- und 
Allgem. its XIV Band. Kt Michie 
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Michiganſee zuſammen haͤngt. Der Pater Mar quette brachte die Huronen an dieſen Dit, 
und beiwog fie, da zu bleiben. 

Es iſt ſchwer zu begreifen, warum er nicht dep einen andern bequemen Hr er⸗ 
waͤhlete. Denn er giebt ihm in ſeinen eigenen Nachrichten ein ſchlechtes Lob, und geſteht, 
die Kaͤlte ſey daſelbſt ungemein heftig. Vielleicht entſpringt dieſelbige von der Sage dieſer 
Gegend zwifchen dreyen Seen, darunter der Eleinefte, nämlich der Michigan, ohne die zwan⸗ 


"zig Meilen große Day der Stinker, die [ich in ibn ergießt, zu rechnen, dreyhundert fran. 


zöfifche Meilen in die Länge hat. In sat diefen Seen aber herrfchen — Weiſe 


ſehr ſtuͤrmiſche Winde, 
Der Pater Marquette meldet noch ‚es mache Das Maordentliche Abwechſeln ter Ebbe 


und Fluth die Schiffahrt auf dieſen Seen ſehr beſchwerlich. Ich habe auch ſelbſt ſchon 
bemerket, die Fluth halte Feine gewiſſe Zeit, und ſeh an einigen Zrten ungemein ſtark. An 
der kleinen Inſel Michillimakinac laͤuft ſie zur Zeit vesNeu-und Vollmondes in vier und zwan⸗ 
zig Stunden einmal an und ab, und ſtreicht allemal in den Michigan. Ja, es geht ohne die Fluth 
noch ein anderer Strom aus bent huroniſchen See hinein ; und esentfpringt dieſer Strom, ver: 
muchlich wie andere in der offenbaren See befindliche, ebenfalls aus unferivdifchen Duellen.. 
Gleichwohl binbert er den: natürlichen Strom des Michigan nicht; indem dieſer See 


eben ſowohl, als der obere ; fid) in den huronifchen ergießt. Jener Strom, nämlich der 
aus dem Huronfee in den Michigan ſtreicht, wird deſto merflicher, wenn der Wind 
ibm entgegen, bas if, aus Süden bläft. Denn. da fahren die Eisſchollen mit ſolcher 


Geſchwindigkeit, als ein Schiff mit vollen Segeln thun koͤnnte aus — in bte * 
gleiches geſchieht auch in der bahamiſchen Meerenge. > 


‚Noch meldet der Pater Marquette) man fpübre in dem Auf des obern Gui in 
den buronifhen, ‘eine große Anzahl fo ſtarker Ströme unter dem Waſſer, daß fie zuwei⸗ 
len die. Sifchernege mit fich Davon führen; woraus er fließt, es muͤſſe Diefer große See: 
einen Theil ſeines Waffers durch unferivdifche Gänge in den Michigan ergießen, eben ſo, 
sie das Eafpifche Meer vermuthlich einen: Zufammenhang mit dem ſchwarzen, dieſes aber: 


mit dem mittellandiſchen Meere bat, Es iſt dieſes um fo viel glaublicher, weil der obere 
See wenigſtens vierzig Fluͤſſe, und darunter ein Duhzend eben ſo breite, als fein, ſichtba⸗ 


Seltſame 
Luftzeichen. 


rer; Ausfluß iſt, zu ſich nimmt; folglich, wenn er keinen andern: als Biefen, hätte 2 ‚Das em: 


pfangene Waſſer nimmermehr weglaffen koͤnnte. 
Eben dieſes hat meines Erachtens auch bey dem Mi digan Platz. Er empfängt, oh⸗ 


ne das Waſſer aus der großen Bay noch eine große Menge Fluͤſſe, darunter viele ſehr 


breite. ſind, und von weit entferneten Gegenden herkommen. Er muß alfo, außer ſeinem 
fichtbaren Ausfluſſe in den Huronſee unter der Erde noch mehrere ausgewaͤhlet haben. Es 
wird dieſe Vermuthung des Pater Mar quette dadurch ſehr wahrſcheinlich gemacht, weil alle 
Felſen, die man in dem Canale bey Unſer lieben Frauen Sprunge in einer gewiſſen Tiefe 
findet, fo loͤchericht, als ein Schwamm, ja einige gar ausgehoͤhlet find, ‚ fooran denn. Die 
vorhin gemeldeten Ströme Urfache feyn mögen.» … 

Zu Ende des vorigen und zu Anfange, diefes Gares , ereignete fich in Bien. Theile 
von Canada etwas fehr fonderbares, , Der Winter fing mit, dem halben Jänner 1671 an,und 
endigte fich mit dem halben Märzen, Anfang und Ende wurde durch einige zuftzeichen . 


darüber die Wilden gewaltig erftauneten, bemerket. Den ꝛiſten Jaͤnner erſchienen in de 
Bay, ungefähr ein Paar Stunden vor Untergange der Sonne, zwo Nebenfonnen ‚ nebft J 
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einer halben Monde, mit aufwaͤrts gekehrten Hoͤrnern. Die wahre Sonne war von 


beyden falſchen gleich weit entfernet. Eine davon wurde von einem regenbogenfaͤrbigen, 
aber durchſichtigen kleinen Gewoͤlke etwas verdunkelt: gleichwie hingegen die andere hinter ei- 
nem ſtarken Glanze ſteckete. Die Wilden hielten es fuͤr ein Anzeigen großer Kaͤlte; es 
fror auch den folgenden Tag wirklich ungemein ſtark. : 

| Den 12ten des Märzmonates fab man an Drey verfchiedenen Orten Mebenfonnen , je- 
doch mit einem Unterfehiede ihrer Stellung , Zahl und der Zeit, da fie erfihienen, Zu 
Machillimakinac {ab man drey Sonnen ; jedwede ftund nach dem Augenmaße eine halbe 
feanzöfifche Meile von der andern; die eine Nebenfonne fhien nur einem eyrunden,, und 
mit einem ſchmalen goldfarbigen Streifchen gekroͤnten Negenbogen ähnlich zu ſeyn. Die 
andere hingegen glaͤnzete ſo ſtark, daß man fie bon der wahren Sonne bloß Dadurch unter: 
ſcheiden fonnte, weil fie auf derfelbigen Seite mit einem ſcharlachrothen Rande eingefaft 
war, Es dauerte dieſe Lufterfcheinung einige Tage lang. Man fab fie des Morgens, 
bald nach der Sonnen Aufgange, und des Abends wenn die Sonne untergieng, Die 
Nachricht, daraus ich dieſes genommen babe, melbet noch, beyde Nebenſonnen hätten ih— 
re Srellen alle Tage: verwechſelt; denn des Abends fen diejenige, welche des Morgens ge- 
gen Mittag ſtund, gegen Mitternacht geftanden ; und umgefebref : vermutblich aber vers 
änderte fich zwar ihre Geſtalt, nicht aber ihre Selle, 

: Auf der Inſel Manitualin, wofelbft viele Wilde fogenannte Springer überwinterten, 
erfienen an der Abendfeite drey Sonnen in einer gleichen £inie mit der Erde, Sie wa- 
ven an Größe alledrey einander gleich... Die wahre ftund in Weſtſuͤdweſt, die eine Neben— 
fonne in Weſten, die andere in Suͤdweſt. Su gleicher Zeit erfchienen auch zween mit dem 
Geſichtskreiſe gleich laufende halbe Zirkel. In der Mitte waren fie blau, über dem blau: 


en, aurorafärbig, und zu aͤußerſt dunkelgrau, und afchfärbig. Der Himmel war auf 


diefer Seite etwas trübe ; ja auch überhaupt nieht ſehr belle: ungeachtet man nicht das ge: 
ringfte Gemwölfe wahrnahm. | cts 

' Un der fünmweftlichen Nebenfonne nahm ein Bierchelszirkel feinen Anfang. Er ſtund 
fenfrecht auf dem Gefichtsfreife, hatte ungefaͤhr eben ſolche Farben, als die Nebenfonnen, 
durchſchnitt einen der beyden mit dem KHorizonte'gleichlaufenden Salbfreife, und verlor fich 
in dem zweyten. Zuweilen verſchwanden alle drey Sonnen, doch verbarg die wahre fic 


ſeltener, als die andern. : Œnblid) erfchien auch Die dritte Mebenfonne gerade über ver 


wahren, fie dauerte aber nicht lange. Als die beyden: erftern zum letztenmale verſchwan— 
den: fo ließen fie zween fehr helleuchtende Negenbogen binter fih, Es dauerten auch die 

beyden halben Kreiſe noch fange-bernach. INT Hit 
Ben Unfer lieben Frauen Sprunge erblidete man eines Morgens , gleichwie an den 
nurbeſagten Orten, ebenfalls drey Sonnen allein, Furz nad) Mittage erfchienen ihrer achte 
auf einmal, in folgender Ordnung, . Im Mittelpuncte eines Kreifes, welcher aus den 
Farben des Regenbogens beftund , erftbien die wahre Sonne, Der Kreis wurde von vier 
Mebenfonnen in vier gleiche Theile abgetbeilet, und ſtunden fie bley- und waſſerrecht ge: 
gen einander. Durch den Mittelpunct der wahren Sonne gieng ein eben alſo wie der vo: 
rige gefärbter , aber weit größerer Kreis, und wurde. von der wahren Sonne, welche oben 
an felbigem ftund, und von drey Nebenfonnen, eben alfo,, wie der vorige Éleine abgethei⸗ 
let. Die Wilden meyneten, alle dieſe Nebenſonnen waͤren Gemahlinnen der rechten Son— 
ne, und habe ſie dieſelbigen dem a Gefihlechte einmal zeigen wollen, Man er- 
' 1° klaͤrete 
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1671. flâvete ihnen aber die Sache anders, und lerneten fie bey diefer Gelegenbeit, die Sonne 
ſey nichts weniger, als ein Geiſt: gleichmwie fie bisher gemähner hatten. we: 
Erbauung el: Mit Ende diefes Jahres endigten auch die Iroqueſen ihren vieljährigen Krieg, mit 
ner Schanze ihren Nachbarn, den Anadaften und Chauanonen, zu ihrem Vortheile.  BeydeBölker 
zu Catarocuy. wurden faft gänzlich vertilget, und zur Erfegung der verlornen Mannfchaft eine große 
Sn. Menge Gefangene den fünf Stämmen, abſonderlich den Tonnonthuanen einverleibet , 
welches ftets Die Staatsflugheit diefer Völker gewefen, um die Abnahme ihrer Stärke 
zu verhindern, J | 
Indem nun dergeftalt die Macht und der Ruhm diefes unrubigen Volkes abermal 
anmuchs : fo erachtete es Herr Courcelles für hoͤchſtnothwendig, ihm einen Schlagbauns 
vorzuziehen. Er ließ alfo die vornehmften Oberhäupter nach Catarocuy zu einer Unterre- 
dung einladen. Sie erfchienen auch in großer Anzahl. Er beſchenkete fie, that unge: 
mein freundlich , und fagete endlich: wenn ihnen diefer Dre zu ihrem Pelzhandel mit den 
Sranzofen fehr bequem falle, fo fey er Willens, eine Schanze dahin zu bauen, Sie willig: 
ten ohne Bedenfen darein, weil fie anfänglich nicht einfahen, daß er fie dadurch nur im 
Zaume halten wollte, und einen Dre hätte, wo feine Lebensmittel und Kriegesbedürfniffe 
ficher feyn koͤnnten, wofern fie ihn etwa nôtbigten, die Waffen zu ergreifen. Es wurden 
die Anftalten zum Baue ohne Berzug vorgefehret. Ungeachtet aber Herr von Courcelles den- 
felbigen nicht ausführen Fonnte; indem er bey feiner Ruͤckkunft zu Quebec feinen Nachfolger 
den Grafen Srontenac vor fich fand: fo trat Doc) Diefer feinen Abfichten fo gleich ben, er: 
hub fihim folgenden Frübjahre nach) Catarocuy, und ließ die Schanze aufrichten , welche 
denn , gleich dem Ontariofee, an deſſen Mindung fie liegt, dem Namen des Grafen 
lange Zeit trug. À Fine, 2 HE nee : F 
Herr Cour⸗ Herr Talon hatte mit dem Herrn von Courcelles immer allerley Verdruͤßlichkeit ge: 
celles —— habt; und weil er bald ſah, es werde ihm mit dem Grafen Frontenac nicht beſſer gehen: 
a — fo verlangete er feinen Abſchied. Neufrankreich verlor viel an dem Herrn von Courcelles. 
Seine Ge: Hatte er gleich nicht fo viele erhabene Eigenſchaften, als fein Nachfolger: fo hatte er doch 
müthsart. auch nur feine Éleineften Fehler und Feine fo beftige Leidenſchaften. Er fuchetenaufrichtig 
des Sandes Befte. Seine Erfahrung ; feine Standhaftigfeit und feine Klugheit hatten 
ibn bey den Franzoſen beliebt gemacht, und bey den Wilden Ebrerbietbung erworben.» Sa, 
es wäre der Ruheſtand diefes Landes vielleicht nie geftöret worden, wofern feine Nachfol- 
ger feine Abfichten beybehalten, und auf dem Wege, den er ihnen abgeftecfet hatte, fort- 
gegangen wären, | TU BE 
Gemuͤthsart Sein Nachfolger, Ludwig von Buade, Graf von Frontenac, war koͤniglicher 
— Generallieutenant, und Enkel eines Ordensritters, welcher durch ſeine zur Zeit der Ligue 
PNEU erzeigete unveränderliche Treue, das Bertrauen des großen Heinrichs verdienet hatte. Dem 
Enkel feblete es weder an Großmuth und Tapferkeit, noch an Einficht, Standhaftigfeit, M 
und einem geläuterten Berftande. Er wollte allein herrſchen, und that alles , Diejenigen M 
fortzufchaffen , die ihm im Wege ftunden. Niemand wußtedie Völker, die er regierete, befler 
in ihrer Pflicht und Ehrerbierhung zu erhalten. Er gewann, wenn er wollte, die Sreund- M 
ſchaft der Franzofen und ihrer Bundesgenoffen. Seine Abfichten zur Vergrößerung der | 
Pflanzorte waren groß und gerecht, und es lag nicht an ihm, wenn man die Bortheile M 
nicht einfehen wollen, die das Königreich davon ziehen Éonnte. Nur beberrftheten ihn zu- 
weilen ungegründete Borurtbeile; und eben diefe verhinderten die Ausführung pi 
| ie 
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die Pflanzlande hoͤchſtvortheilhaften Anfchlages, und ermecketen ben Verdacht, als ob fein 1672-7, 
Ehrgeiz und feine Begierde, niemanden neben ſich auffommen zu laffen, den Eifer für das —— 
gemeine Befteiin manchem Falle zu überwiegen vermöge. Hätte ibn der Himmel auf ei: 
nen Thron gefeget, fo hätte er einen großen Sürften vorgefteller; gleichwie er hingegen für 
einen folchen Unterthanen, der feinen größten Ruhm nicht eben in einem unverbrüchlichen 
Gehorfame gegen feinen Sandesherrn fuchen wollte, gefährliche Eigenfchaften befaß, 

Herr Talon wendete die wenige Zeit, die er noch zu bleiben hatte, auf eine feinem 
Angedenfen fehr vorrheilhafte Weile an. Er fuchete namlich neue Entdefungen zu mas 
chen. Zmar wußte man aus dem Berichte der Wilden überhaupt fo viel, es gebe im We- 
ften von Meufranfreich einen großen Strom, der, wie einige fageten, Mechaffipi ‚ wie 
andere Miciſſipi heiße, und weder gegen Norden noch gegen Dften fliege. Demnach 
mußte man auf ibm, wenn er ſuͤdlich floß, in den mericanifchen Meerbufen, mo aber 
weftlich,, ins Süomeer fommen fonnen. 

Wohin er nun eigentlich feinen £auf nehmen möge, das trug der Intendant dem Entdeckung 
Pater Marquette zu erforfchen auf. Denn diefer hatte beynahe alle Gegenden von Cana: des Micißipi. 
da fon durchgereifer, und ffund bey den Wilden in großer Hochachtung. Sein Reife- 
gefährte mar ein Bürger aus Quebec, ein verftändiger und erfabrner Mann, Namens 

Joliet. Beyde fuhren mit einander aus der Bay des Michiganfees in den Ufagamis, 

oder fogenannten Fuchsfluß, und Famen, ungeachtet er wegen der öftern Waſſerfaͤlle hochſt⸗ 

beſchwerlich zu beſchiffen ift, bis nahe an feine Duelle. Nachgehends reiſeten fie eine Zeit: 

lang zu fande, giengen auf den Wifconfing wieder zu Schiffe ‚ und fuhren beftändig ge 
gen Welten. Dergeftalt Famen fie ungefähr unter zwey und vierzig und einen halben 

Grad Norderbreite in ven Miciffipi. Es gefchah diefes den ı7ten des Brachmonates im 

Jahre 1673, und fanden fie die “Breite Diefes Stromes, noch mehr aber feine Tiefe, 
dem Berichte der Wilden ziemlich gemäß. 

Indem in diefer Gegend fein Strom noch nicht fo reißend ift, als er nachgehends 
wird: fo ließen fie fich denfelbigen foreführen, und lerneten nach einer kurzen Reife die Illi— 
nefen kennen. Sie fanden drey von ihnen betwoßnete Dörfer, drey Meilen weit über dem 
Ovte, wo der Miffuri, oder von dem Pater Marquette alfo genannte Pekitanoni in den 

Miciffipi fälle. Es war den Illineſen recht lieb, Franzoſen bey ſich zu ſehen; denn die 
Iroqueſen ſtreifeten ſeit einiger Zeit bis in dieſe Gegend: es war alfo mit diefer ihnen weit 

überlegenen Nation ein Krieg zu beforgen, und aus diefer Urſache fucheten fie den a 

ftand der Sranzofen. 

Mad einigem Ausruhen feseten beyde Neifende ihren Weg auf dem Strome for, 
bis zu den Akanſas, und dem drey und dreyßigften Grade der Breite. Hier fing es an, 
ihnen an $ebensmitteln, Pulver und Bleye zu fehlen; zugefchweigen, daß es für dre bis 
vier Perfonen etwas ſeht unbeſonnenes geweſen waͤre, ſich unter unbefänite Bölfer zu wa- 

gen, und daß fie vorist zur Gnüge abnehmen fonnten, der Strom müffe fi) in den me- 

xicaniſchen Meerbufen ergießen. Sie fuhren alfo den "Strom aufwärts, und aus biefem, 

in den Sllinefenfluß. Zu Chicagu am Michiganſee theileten fie fi; der Pater Mar- 

quette blieb bey den Micamiern, Ssoliet gieng nad) Quebec, fand aber den Herrn Talon 

nicht mehr im Sande. Befchreibung 
Der Mißionar wurde von dem Grofoberbaupte der Miamier wohl aufgenommen , des Landes 


und waͤhlete den vornehmften Slecfen diefes Volkes zu feinem —— Sitze. Im vo⸗ der Utagami⸗ 
QE —— 
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6, tige Sabre hatten die Barres Allouez und Dablon alle im Süden der geoßen Bay-gelege- 
ne Sander mit großer, Beſchwerlichkeit, obgleich ohne fonderlichen Bortheil, durchreiſet. Als 
fie den. Fuchsfluß aufwaͤrts fuhren : fo fahen fie, bey einem Waſſerfalle ein fehr ungeftalte- 
tes Gögenbild, das mehr einen Spiele der Natur, als einem Werke der Kunft, aͤhnlich 
zu feyn fehlen. - Es. war ein Gelfen, deffen Gipfel von weitem einen Menfchenkopf vor- 
ftellete, und den die Wilden zum Schusgotte ihres Landes gemacht hatten, Sie beftri- | 
chen ihm mit allerley Farben, und legeten, wenn fie vorbey veifeten, allemal etwas Ta- 
bac, einen Pfeil, oder fo.etwas, ihm zu Ehren bin, Um ihnen nun. die Ohnmacht 
diefes vermeyntlichen Schußgortes auf eine handgreifliche Art zu zeigen: ſo ſtuͤrzeten die 
Mißionarien den Gelfen ins Waſſer; Damit hatte feine Verehrung ein Emden... | 
ÿ Iſt man einmal über die ABafferfälle weg , fo genieBt.man einer angenehmen Shif- _ 
fahrt auf diefem Fluſſe. Er durchſtroͤmet höchft angenehme Gegenden. Die Witterung 
ift gelinde; zwifchen den Waldungen fieht man luſtige Auen, darauf die wilden biere, 
abfonderlich aber die ilfinifchen Ochſen, welche Wolle tragen, zu Taufenden weiden. Es 
fallen viele Éleine Zlüffe in den Fuchsfluß; und weil-fie mit taubem Haber bewachſen find, 
fo findet man ba zur Herbſtzeit eine erftaunlihe Meige Wildpraͤt. Die Wälder find voll 
wilder Weinftöcfe, mit großen Trauben : auch fniecen. die wilden Pflaumen und. Mepfel 
niche uͤbel, und würden, wofern Sleif an fie gewendet würde, gewiß vortrefflich feyn. 
Man hält die Wendet man ſich von bier nach Süden: fo koͤmmt man in das fand der Mafcutiner, 
Sefuiten für welches einige franzoͤſiſche Karten das Seuerland benennen; gleichtvie denn auch die Maf- 
Goͤtter. cutiner ſelbſt von einigen Landbeſchreibern die Feuernation genennet werden. Der, ganze 
Irrthum beruhet auf der Aehnlichkeit zweyer Worte. Das Land und das Volk heißt ei— 
gentlich Maſcutenec, das iſt freyes Feld, indem es bey weitem nicht ſo viele Waͤlder 
hat, als das uͤbrige Canada. Beſagtes Wort ſprechen die Puteuatamier Maſcutin aus, 
und von ihnen iſt dieſe Ausſprache auf die Franzoſen gekommen. Man ſaget alſo, es haͤt— 
ten einige Franzoſen das Feuer von ben Wilden, mit einem Worte, das mit Mafcutenec | 
viele Aehnlichkeit hatte, ‚benennen hören; folglich es mit bem Namen der Nation vermen- 
get. Die Kicapuer find der Mafcutiner Nachbarn, und wie es feint, beftändige 
Bundesgenoffen. ' EE FM ERW 
y Beyde Patres fanden den Tetinchua mit drentaufend Miamiernbey den Mafcutinern, 
und erfuhren, es babe die Furcht vor ben Iroqueſen alle diefe wilden Voͤlker mit einander 
vereiniget. Sie wurden freundlich aufgenommen, und verfündigten Jeſum Chriftum. 
Doc) der ganze Vortheil von ihrer Predigt war Biefer, daß man fie für Wundermenſchen, 
oder Schutzgeiſter anſah, und von ihnen ẽben has, ‚als-von. den Iandesgöftern, naͤmlich 
die Geſundheit der Kranken, und dergleichen verlangete. EEE NE 
Einfiens wurden fie zu einer feyerlichen Handlang eingeladen. : Man hatte mitten 
in einer ungemein weiten, Cabanne eine Menge Pfeile, Bogen und fleinerne Streitäptein 
Geftalt eines Siegeszeichens aufgerichtet. Hierzu Fam noch Munbvorrath, welcher in 
Maizmehle beftund; imgleichen Tabac, und die bafigen Kriegesfpiele, nämlich Chichi- 
kuen und Trommeln. » Sobald. die Datres an ihrer Stelle faßen: fo trug man ihnen. eine 
Schuͤſſel Maiz in Ochſenfette gekocht, auf, und der Geber. des Schmaufes hielt eine weit 


IP 


läuftige Rede, des Inhaltes: es liege ihnen ein fwerce Krieg mit den Siuren auf dem 
Halſe; vorige fen ihre junge Mannſchaft Ba Es gegen den Feind. ins Feld zu ruͤ— 
en, fie baͤthen alfo um Extbeilung des Gieges, as die Patres darauf antworteten, 


iiſt 





ht — — a 


* dote 
— 


von Neu⸗Frankreich. X Bud. 263 


iſt leicht zu srachte Bald darauf wurde der Pater Dablon nach Quebec zurück berufen. 167. 
Pater Allouez aber gieng unter die Utagamier, bey welchen man Damals etwa taufend Haus: 
haltungen zaͤhlete. 
Die Miamier und Mafcutiner wiederriethen es ihm aufs aͤußerſte; denn es waren 
mlängft einige Utagamier zu Montreal übel behandelt worden, und die ganze Nation hat— 
te eidlich angelobet, Rache an den Franzofen auszuüben. Rebſidem hatten auch die Leute 
immer ſchlechte fuft zum Chriſtenthume bezeuget. Dem ungeachtet ließen fie ſich allmaͤh— 
lich gewinnen. Er taufete viele Sterbende, abſonderlich Kinder, und man bath ihn, als 
er abreiſete, bald wieder zu kommen. 

Der Pater Marquette arbeitete unter den Miamiern zu ind mit Segen. Er 

blieb bis ins 1675 Jahr da, und ftarb auf ver Reife nach Michillimakinac. Bald dar: 
auf erfegete der. Pater Auͤoilez feine Stelle, und bekehrete viele Miamier. Vermuthlich iſt 
dieſes Volk mit den Illineſen von einerley Urſprunge. Da es eine ſanftmuͤthige ſtille 
Gemuͤthsart beſitzt: fo hätte es ſich vielleicht gänzlich zum Chriſtenthume gewendet, wenn 
nicht ihre Mißionarien von eben denen, welche ihre Arbeit unterſtuͤtzen ſollten, vielmehr 
urn morden wären. 

Der Hof gedachte noch immer auf die Bevölkerung von Acadien: allein, die. Pri- Acadifhe Sa⸗ 
vätpeiforten, welche man zu Ausführung diefer Abficht gebrauchere, fingen die Sache gang Gen. 
unrecht an. Gig wollten nie begreifen, daß fie durch Beförderung des Föniglichen Dien- _ 
ftes ihren eigenen Vortheil am allerfräftigften beförderten. Ya, fie erbaueren nicht ein- 
mal die geringfte Schanze; fondern hielten ſich durch Die Pentagserfhane, wo der Nit- 
ter Brandfontaine fa, und durch die am Johannesfluſſe, wo Herr Marfon in or 
Bee Namen Befehlshaber war, für genugfaın gefichert. 

Herr Talon befam auf fein Berlängen die Fönigliche Erlaubniß, auf feiner Ruͤckrei⸗ 
ſe pa Sranfreich Acabien zu befichtigen ; abfonderlich weil der Nitter Temple gegen den 
Herrn Colbert eine große Luſt, ſich im frangöfifchen Gebiethe niederzulaffen, geäußert bat: 
tes. Diefem nun follte er Naturalifationsbriefe und andere Gnadenbezengungen Seiner 
Majeftät verfprechen. Es lie aber aus der ganzen Sache nichts, ohne daß ich fagen 
fonnte, 3 warum? 

. m folgenden Jahre ge Herr Örandfontainevon dem Heren Chambly abgeloͤſet. ie Englaͤn⸗ 
Diefer brachte etwa ein Jahr in der Pentagoctfthange zu, mwornac ibn im Jahre 1674 der nehmen 

- ein Engländer , der fich vier Tage lang verkleidet in der Schanze aufgehalten hatte, ‘in die Denta- 
Geffalt eines niederländifchen Eorfaren heraus jagete. Der Engländer hatte hundert 90° und Jo⸗ 
und zehn Mann; Herr Chambly Hingegen nur dreyßig, und wurde über Diefes nach ein- Mr 
ftündiger tapferer Gegenmehr durch den Leib gefchoffen. Hierauf ergab fich fein Faͤhndrich, 
nebft der übrigen Mannfchaft, weil fie fhfecht bewaffnet, und noch fehlechter geſinnet war, 
auf Önade und Ungnade. Der Feind fchicfete hierauf einige Mannfchaft nach’ der Geme— 
fiefhanze am Sobannesfluffe und fief den Herrn Marfon aufheben, welches denn ohne den 
geringften Widerftand geſchah; dergeftalt ffund ganz Acadia, meil feine ganze Vertheidi- 
gung in beyden Schanzen beftund, den Engländern offen. Zwar hatte dei Unternehmer 
diefer That feinen Beftallungsbrief ; man wollte auch am englifchen Hofe nichts damit zu 
thun haben: gleichwohl hatte man ihn zu Bafton mit einem Lootsmanne verforget; man 
wußte auch wohl, XL die ee di die Sranzofen hoͤchſt ungern im a BR Scans’ 
La * | 
- Wäre 
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Wäre Neufrankreich damals ruhig geweſen: fo hätte man den erlittenen Verluſt 
auf der Stelle erſetzen, ‚und gegen kuͤnftige Ueberfaͤlle gute Anſtalten machen koͤnnen. 
Allein, da war alles in größter Verwirrung. Der Statthalter hatte ſich mit der Geift- 
lichkeit uͤberworfen, und zerfiel bald barauf.,. auch. mit des. Herrn Talons. Nach— 
folger , dem. Herrn du. Chefnean. Der Abt Salignac Senelon aus dem: Semi- 
natio St. Sulpiz Fam ins Gefängniß, unter dem Borwande, er babe wider. den 
Grafen Frontenac gepredigef, und er fen Urfache daran, daß die Einwohner. von 
Montreal zum Beſten ihres Befehlshabers, des. Herren Perrot, ben der. Statthalter 
ins Gefängniß gefeget hatte, ein fhriftliches Zeugniß aufgefeget hätten. Nebſtdem 
befhuloigte man den Grafen, er babe die Kegierungsfammer bloß mit. feinen Anban- 
gern beſetzet, er unterdrücke jedermann , und es gebe feit einem. halben Sabre mehr: 
Proceffe in Neufranfreich, als feit fechzig Jahren. Mit, einem Worte, wenn es län- 
ger alfo fortgeben folle, fo müffe bas ganze Land verderben, fe 

Gleichwohl hatte der Graf im Hauptwerfe felbft fo gar unrecht nicht: allein, 
er gab feinem Ernfte , auch wenn er übrigens gerecht mar, ein. fo gemaltthätiges und, 
übermüthiges Anfehen, daß fein Beſtrafen der Schuldigen etwas tyrannifches an fich. 
hatte, und zumeilen fowohl ibn, als den Hof, in große Verlegenheit ſetzete. Abfonder- 
lich war er den Mißionarien äußerft gehäßig; und hätte es in feiner Macht geftan- 
den, fo hätte das Sand mit ihnen. zugleich auch feine ftärkfte Vormauer verloren. 

Die Herren Courcelles und Talon hatten, um die Sroquefen im Zaume zu 
halten, für nôtbig erachtet, fo viele von ihnen als möglich.ins fand zu ziehen ,. und hatte 
man ihnen die. fogenannte Magdalenenaue zum Anbaue angewiefen.. Weil aber der 
dafige Boden dergleichen Früchte als die Wilden. am liebften.bauen , nicht tragen woll⸗ 
te, und der Hunger allgemad unter ihnen: einvif : fo bathen Die Mißionarien bey dem 


Statthalter und Intendanten um einen andern Platz ben dem $udmwigsfprunge. Je— 


ner gab auf die Bitte gar feinen Befcheid; Herr Chefneau hingegen bewilligte fie; 
die Wilden nahmen alfo Befis von dem Plage, Darüber vergaß ſich der Statthal: 
ter auf eine Weiſe, welche feine beften Zreunde nicht zu entfchuldigen getraueten. Gleich— 
wohl blieben die Leute in Befige ihres neuen Wohnplages, weil der Hof es für. nüßs 
lich und, nörhig anfah, Denn die Haupkurfache, warum fich die neubefehrten Iro— 
quefen ins franzöfifche Gebierhe wendeten, war diefe, weil die Holländer, nachdem fie 
im Sahre 1673 Manhatte und ganz; Meu-Morf wieder erobert hatten, wiewohl fie es 
nicht lange: behielten, die im Bezirke Agnier befindlichen Mißionarien mit Gemalt bin: 
aus zu. jagen drobeten, wenn. fie nicht gutwillig giengen.: Denn ſie beforgeten fid) 
wenig Gutes von den. Iroqueſen, wenn die ganze Nation Durch das Band. der, Reli- 
gion mit den. Srangofen vereiniget werden, follte, | 

Ja, es wurden, wie es fiheint, dieſe Barbaren damals. unter der Hand zu ei- 
nem Kriege gegen die Srangofen aufgeheßet. . Denn in dem folgenden 1674 Fabre mel- 


dete der Graf Frontenac dem Herrn Colbert wenn er die vornehmften Dberhäupter ” 


der Yroquefen Durch, Freundlichkeit und Geſchenke gewonnen hätte; fo würde in. gang. 
Canada fein einziger Franzoſe mehr ſeyn. Das. hieß nun zwar unftreitig zu viel ge- 
ſagt. : Doch. ift fo viel. gewiß, daß die Iroqueſen unter. der, Hand von. den Hollaͤndern 
aufgehetzet wurden, und. daß, der, Statthalter. hieraus einen Schluß. auf die Nothwendigkeit 
feiner zu Catarocuy erbaueten Schanze zig. Allein, der Hof ſchloß wider fein Ber- 
ih | muthen 
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muthen noch ferner baraus , der Anbau der iroquefifchen Ehriften am Ludwigsſprunge fey 1675 - 78. 
demnach eben fo nothwendig, als die Schanze. — 
Er zerfiel mit dem Intendanten, und wollte nicht leiden, daß dieſer bem koͤniglichen 
Befehle gemaͤß die Stimmen im Regierungsrathe einſammelte, und den Beſcheid gab, 
ſondern maßete ſich den Präfidententitel an. a, er gieng fo weit, daß er den Gene— 
fal Procuraror und gmeen Käthe, des Landes verwies, Doch diefer Sache gab der König 
bald abhelfliche Maaße. - | 
Nebſtdem erneuerte Seine Majeftät dero Befehle wegen der Landftreicher oder foge- 
nannten Wildſchuͤtzen, indem dadurch: das fand von Einwohnern enrblößer, und Die 
Handlung vernichte merde. — ee Pre 
Noch entftund ein weit wichfigerer Streit zwifchen dem Grafen und dem Biſchofe. Leidiger 
Der leidige Brandteweinshandel ſchlich fich abermal ein. Man machere bem Föniglichen Brandtwein- 
Staatsrathe weiß, er falle, um die Wilden an uns zu locen, unumgänglich noͤthig. Der bandel, ſtiftet 
angebliche Misbrauch fen fo groß nicht, als ihn die Geiftlichen macheten, und ihr deßwegen agluͤc. 
bezeugter Eifer ſey ein bloßer Deckmantel, unter welchem ſie diejenigen verfolgeten, die 
ihrer Begierde das ganze Land zu beherrſchen, Einhalt thaͤten. Ja, als der Biſchof einen 
Cafum referuatum daraus gemachet, und Herr de Chesneau zum Vortheile deſſelbigen nach 
Hofe geſchrieben hatte, mußte der letztere von dem Herrn Colbert hoͤren, dieſesmal habe er nicht 
als ein Intendant gehandelt, es muͤſſe vorher gewiß ſeyn, daß der Brandteweinverkauf 
lauter Schande und Laſter nach ſich ziehe, ehe man ihn verbiethen wolle. Als aber ſo 
viele Perſonen, deren Tugend und Einſicht Seine Majeſtaͤt bewunderten, darüber klage— 
ten, und die Sache als die allernachtheifigfte für die Religion in ganz Meufranfreich vor: 
ffelleten: fo befahl der Staatscath, ben ı2ten des Maymonates 1678, es follten zwanzig der 
vornehmften Einwohner von Neufranfreich ihr Gutachten darüber ausffellen, Die bey: 
derfeitigen Gründe wurden dem Erzbifchofe zu Peris, und dem foniglihen Beichtvater 
D. fa Chaiſe zum endlichen Ausfpruche übergeben. Beyde waren nach vorgangiger Unter- 
tedung mit bem Bifchofe von Quebec, welcher ich in Sranfreich befand, der Meynung, 
man müßte das Berfaufen des Brandtemweins, an die Wilden, bey der ſchwereſten Strafe ver- 
biethen. Diefer Ausſpruch wurde durch eine Fonigliche Verordnung. beftätiget, und dem 
Grafen von Frontenac Darüber zu halten auferleget; Dagegen der Biſchof verfprach, den 
Cafum referuatum in die Grangen, welche die Verordnung vorfchrieb, einzufchränken, 


Nach des Herrn Talons Abreife, und dem Tode des P. Marquette hatte man die Hr. delaSale 
fernere Entdeckung des Miciffipi völlig bey Seite geſetzet. Endlich fiel Robert Cavelier, koͤmmt nach 
Herr von la Sale, der bloß, um durch irgend eine Unternehmung, Reichthum und Ehre Canada. 
zu gewinnen, nad) Canada gefonimen war, auf die Gedanken , er Eönne feine Abfiche 
nicht. befler erreichen, als wenn er die Entdeckung Diefes großen Stromes, und des von 
ibm bewaͤſſerten Landes, ausführete. 

Seine Yeltern waren vermögende feutezu Rouen. Weil er aber einige Sabre bey ben 
Sefuiten zugebracht hatte: fo befam er nichts von der Erbfchaft. Er batte einen geläu- 
terten Verſtand, und wollte ſich hervorthun. Es feblete ihm auch, etwas wichtiges aus: : : 
zuführen, weder an Muth noch Standhaftigkeitz er wußte fich auch in widrigen Fällen 
fogleich zu helfen: allein, er wußte fich nicht beliebt zu machen, noch diejenigen zu fehonen , 
die er brauchete, und verfubr allzuftrenge, wenn er etwas zu befcblen batte. Ben der- 

Allgem. Reifebefchr. XIV Band. | gt gleichen 
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1676, gleichen Sehlern konnte er unmöglich empor fommen, gleichtvie es denn in der That 

— —,e nie geſchah. RE À ns: 

Bill den Mi: Sein allererftes Borbaben , das ibn nach Canada führete, war die Entdeckung eines 

ar ne Weges in Norden, nad) Japan und China. : Ungeachtet ihm nun alles und jedes, was zu 

entdecken. einer folchen Unternehmung gebèret, gänzlich feblete, und er ſich die erſten Sabre in 
fehr fehlechten Umftänden befand, indem er nicht das geringfte Vermögen in diefes fand, | 
wo gar feine Hülfsmittel gegen die Dürftigfeie find, gebracht hatte: folies er ven Mur) 
dennoch nicht finfen. Er machte fih gute Freunde und Gönner, und trachtete mit un- 
glaublichem Sleige, alle zu feinem Vorhaben nôthige Erkenntniß und übrige Exforderniffe 
aufzutreiben. 

Als er damit befchäfftiget war, Fam Joliet mit der Nachricht von feiner Entdeckung 
nah Montreal, La Sale fehloß nicht nur daraus, der Miciffipi müßte fich in den merica- 
nifchen Bufen ergießen, fondern er boffete auch, feine Haupfabficht zu erreichen, wenn er Die 
Duelle des befagten Stromes auffuchte. Er entoecfere feine Anfchläge dem Grafen von 
Srontenac; und Diefer verfprach ihm allen möglichen Beyftand, ll; 

Das allervornehmfte war, erftlich Geld aufzutreiben, und fodann um die Wilden 
im Zaume zu halten, genugfame Mannfchaft zu erhalten, wozu dann vorläufig eine fhiek- 

£ liche Würde nöthig fiel. Da er nun mußte, wie fehr dem Grafen Frontenac feine Schanze 

zu Catarocuy am Herzen lag: fo fhlug er ihm vor, man folle die Befeftigungsmwerfe ver: 

‚mehren, den Ort mit einer genugfamen Beſatzung gegen die An fälle der Wroquefen, und 

mit einem tüchtigen Befehlshaber verforgen, ja, auch mit Einwohnern befegen, damit man 

im Salle der Noth, Lebensmittel und £eute daraus nehmen, auch zur Schifffahrt auf dem 
Ontariofee, Barfen haben könne, ; | 5 FR à DE 

Diefes nun, war, foviel den Nutzen des Sandes betraf, vortrefflich ausgedacht, Der 
General ſchickte ihn alfo mit dem erften abgehenden Schiffe nach Frankreich, um feine Bor- 
fhläge dem Miniſter zueröffnen. Diefes war Damals, foviel das Seewefen betraf, Ser M 
gnelay, indem Colbert Furz vorher mit Tode abgegangen mar. La Sale hatte viele Un- 
‚terredungen mit ihm, machte fich bey ibm beliebet, und erhielt alles, was er verlangete. 
‚Seine Majeftat erhub ihn in den Adelſtand, begnadigte ihn auch mit der Herrſchaft Cata- 
rocuy, und der Befehlshaberftelle der daſigen Schanze, jedoch mit dem Bedinge, fie von 
Steinen zu erbauen. Nebſtdem erhielt er alle nötbige Vollmacht, freye Handlung zu frei- 
ben, und die angefangene Entdeckung auszuführen. - ä J— 

Alle dieſe Gnadenbezeugungen half ihm der Prinz von Conti, bey welchem ergleih- 
falls Zutritt gefunden hatte, auswirken, und verlangete dafür, er möchte ben feinen Unter- M 
nebmungen einen geriffen Officier, welchen der Prinz feiner Achtung wuͤrdigte, gebrauchen. 
Es hieß felbiger der Ritter Tonti, und ein Bruder von ihm war als Hauptmann in 
Canada verftorben. Beyde waren Söhne des Erfinders der Tontine. La Sale (ah des 
Prinzen Verlangen für eine neue Gnade an. Es leiftete ihm auch Tonti in der That 
wichtige Dienfte, ungeachtet er ſich, meil ihm in Gicilien eine Hand von einer Granade 
teggenommen worden war, mit einer eifernen behelfen mußte, 

Begebenheiten ° Den raten des Heumonates im 1678 Jahre, giengen fie beyde mit dreyßig Mann, 

— Herrn darunter auch Handwerksleute und Lootſen waren, zu Rochelle unter Segel. Den sten 

— des Herbſtmonates kamen fie nach Quebec. Sie begaben ſich, nebſt dem P. Hennepin, 

u einem niederlaͤndiſchen Barfuͤßer, ohne langen Verzug nach Catarocuy. Herr de la ne 
| ie 





von Neu⸗Frankreich. X Bu, 267 


fief nicht nur an der Schanze, welche nur aus Pallifaben beftund, fondern aud) an einer 1678. 
Barke arbeiten. Beydes wurde in einer fo furzen Zeit fertig, daß man fich von der Un- 
verdroffenheit des neuen Befehlshabers billig vortheilhafte, Gedanken machte, 

Machgehends fübrete er feine Barfe in eigener Perfon nach Niagara, ſtach bafelbft 
eine neue Schanze ab, und hinterließ zue Erbauung derfelben dem Ritter Tonti dreyßig 
Mann. Auch machete er Anftalt, daß an der Mündung des Eriefee oberhalb des Waſſer- 
falles bey Niagara die zweyte Barfe verfertiget werden mußte. Lnterdeflen durchſtrich er 
den ganzen Bezirk der Tfonnonthuaner zu Fuße, und machte den Winter über noch meb- 
vere Reifen, welche ſaͤmmtlich den Pelzbandelzur Abficht hatten, Er gieng zu Sande nach 
Catarocuy zuruͤck, und ſchickte feine Barke mit Lebensmitteln und Waaren beladen, wieder 
nach Niagara. Sie verrichteten diefe Reife noch etlichemal mit beftändigem Gluͤcke: ein 
‚ftens aber bieleder Steuermann zu nahe ans Sand; damit gieng fie zu Stüden, 

Doch Herr de la Sale erfegere dieſen Berluft bald wieder, und befchäfftigte fih im 1649. 
Guüblinge und Sommer 1679, bloß damit, daß er fein Vorrathshaus zu Niagara anfül- 
lete, und die wilden Völferfchaften, mit denen er Fünftig handeln wollte, oder die ihm 
vermutblich einiges zu feinem Vorhaben dienliches Licht geben Fonnten, beſuchete. Eben 
dergleichen that der Ritter von Tonti auch feines Drtes. Endlich, in der Mitte des Au— 
guffmonafes war die Barfe an der Mimdung des Eriefees in fegelfertigem Stande, 
$a Sale feßete fh mit vierzig Mann, darunter drey Barfüßer waren, binein, und fuhr nach 
Machillimakinac.  Unéermegens überfiel ihn ein heftiger Sturm, darüber wurden feine 
Leute des Wefens meiſt uͤberdruͤßig, ja, einige liefen gar davon. Allein, fie fielen dem 
Ritter Tonti, det-einen andern Weg genommen hatte, in die Hände, und ließen fich größ- 
tentheils wieder eines andern bereben. Ben 
Bon Michillimafinac gieng der Greif, fo hieß die Barfe, in die Bay, und von da Leider großen 
mit einer Ladung Pelzwerk nad) Niagara surf. Here la Sale hingegen befuhr auf Beruf, 
‚einem Eanot den Sofephfluß , an welchem ein miamifcher Flecken, den der D. Allouez mit 
Segen bearbeitete, lag. Hier Fam der Ritter Tonti zu ihm, gieng aber ohne langen Ber 
zug zu den Sllinefen, la Gale hingegen nach Catarocuy zurück, wo er den Verluſt des 
Greifs muthmaßen hörete , gleichwie denn derfelbigenie wieder zum Vorſcheine kam. Man 

giebt vor, die Sroquefen hätten bey Erblifung eines fo großen Fahrzeuges ſich wenig gutes 
träumen laffen, und den Utauais gleichen Argwohn in den Kopf gefeget. Als nun das 
Fahrzeug vor Anker gelegen, wären einige unter dem Vorwande, es zubefehen, hinein getreten, 
haͤtten die darinnen befindlichen fünf Mann ermordet, das Pelzwerf geraubet, die Barfe 
aber in Brand geftecfet, Doch, woher Fonnte man diefes wiſſen; abſonderlich, da, wie 
man verfichert, Fein Utauais jemals das geringfte davon gefprochen bat ? 

| Auf diefen Berluft folgete ein anderer nicht weniger herber. Die illinefifche Nation Niederl 
war damals ſehr zahlreich, und beſaß viele Plaͤtze, welche zur Gemeinſchaft zwiſchen Cana⸗ Site 

da und dem Miciffipi ungemein bequem lagen. Eben deswegen hatte der Ritter Tonti 

fein Heil bey ihnen verfuchet, ihre Freundſchaft auch ohne fonderliche Mühe gewonnen, 
Die Iroqueſen fucheten fie davon abwendig zu machen; und als es nicht angehen wollte, 
befchloffen fie, Diefes Volk vorläufig in einen Stand zu fegen, daß es uns Feinen Bey- 
ftand leiften koͤnnte. Sie nahmen alfo einen unvermutbeten Einfallvor , und bieben eine 
große Menge nieder, ohne daß, es der Ritter, weil er wenige £eute ben fich hatte, zu hin— 
dern vermochte, ; 
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Man will ihn 


1679. 


268  Gefchichte und Beſchreibung 
£a Sale befand fic) damals in gefährlichen Umftänden. Er hatte ſich von den Sro- 


—— quefen alle Augenblicke eines ſchlimmen Streiches qu verſehen. Die Utauais waren ihm 
Standhaftige verdächtig, ja, er durfte nicht einmal’ den unter ihnen ftehenden Franzoſen viel trauen, 
feit des 
la Cale. 


vergiften. 


Laͤßt ben 
Miciſſipi 
aufwaͤrts 
befabren, 


indem fie ihm, dem Vorgeben nach, erlichemal nach dem Leben ſtunden. Ja fie verfuche. M 


ten fogar, feine Bundesgenoffen gegen ihn aufgubeéen, und gaben unverſchaͤmter Weife 
vor, er wolle fie alle miteinander vertilgen, und warte zu diefem Ende nur auf die 
Scoquefen | va RE ur ei 
Bey diefen Umftänden Fam er zu den Illineſen, fand aber ihre Gefinnung gegen 
ihn gemaltig verändert, ja, beynahe wäre ihm die ganze Nation auf den Leib gefallen, ohne 
daß er fich auf einen Mann der Seinigen verlaffen durfte. Gleichwohl fief er nicht die ge- 
ringſte Furcht blicken, fondern erzeigete im Gegentheile größere Unerſchrockenheit, als je- 
mals. Diefes brachte ihm Hochachtung zumege. Allein, er wollte allzufehr gefuͤrchtet 
feon. Eben diefes war fein Hauprfehler, und die vornehmfte Duelle alles feines Ungluͤckes. 
Dabey fonnte er fi nie verftellen, noch mit denen, Die er am alfermenigften miffen fonn- 
te, freundlich ehun. Freylich muß der Kopf alles anordnen? was will er denn aber ohne 
Hände und Füße zu Werke richten ? 1 HS al ag pie GC 
Zu Ende diefes Jahres giengen einige von feinen Leuten, denen er am meiften trauete, 
mit dem goftlofen Vorhaben ſchwanger, ihn und alle feine guten Freunde mit Gifte hin- 
zurichten. Der Anfchlag wurde aber entoecfet, und fie mußten Neiß aus nehmen, 
£a Sale nahm dagegen junge Illineſen in Dienfte, und gedachte nun feine Entdeckungen 
wirklich zu beginnen. Zu diefem Ende fchickte er einen, Namens Dacan, nebft dem 
Pater Hennepin ab, um den Miciffipi aufwaͤrts zu befahren, und wo möglich feine Quelle 
zu entdeden. | | 5 Bb OMIS POI Sr 
Sie reifeten beyde den 28ffen des Hornungs aus der Schanze Crevecoeur ab, und be: 
fuhren den Strom bis unter den fechs und vierzigften Grad Norderbreite. Hier wurden fie don 
einem hohen Wafferfalle,ver die ganze Breite des Stroms einnahm, aufgehalten. Der P. Hen⸗ 
nepin benennete ibn nach dem heiligen Antonio von Padua, Hierauf fielen fie, ich weis nicht 
durch was für einen Zufall, den Siuren als Gefangene in die Hände, blieben es auch eine 
ziemliche Zeit,’ wiewohl ihnen meiter nichts leides wiederfuhr. Endlich Famen einige 
Sranzofen aus Canada dahin, und machten fie frey. Hierauf ſchifften fie den Strom bis 
an die See hinab, und Eehreten wieder nach der Schanze Erevecoeur zurück, ohne daß 
ihnen etwas merfwürdiges begegnet wäre. in Roman, ter unter des Nitter Tonti 
Namen heraus fam, giebt vor, fie hätten viele franzöfifche Wohnungen am Miciffipi ge- 
funden, die Quelle diefes Stroms auf einem hohen Berge entdecket, und ihre Reife bis an | 
den See der Affiniboils fortgefegee. | ang 507 RU SE NSP ARE 
Eben alfo ift es auch mit den Mißionen der Barfüger befchaffen, die man auf der 
Landkarte bemerfet antrifft, vermutblich. aber nur die Orte bedeuten, wo der D. Hennepin 
Meffe las, oder ein Kreuz aufrichtete. Er verſtund gar Feine Sprache der dafigen Völker, 
verweilete auch bey Feinem einzigen , als fo lange er unter den Siuren gefangen ſaß. Die 
Duelle des Miciffipi ift noch immer unbekannt , und der Affiniboilfee von denen Gegenden, 
dahin beyde Reifinde gekommen find, fehr weit entfernet, gleichwie denn aud) die Franzo— 
fen an bem Strome damals nicht den gerinaften Wohnplatz inne batten. Va, es fällt 
ſchwer ju begreifen, wie unfere Reifende innerhalb eines Jahres bis unter fechs und vier- 
zig Grade aufwärts, fobann bis an die Mündung des Stromes hinab, und wieder bis 
an - 
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an die Schanze aufwaͤrts fahren, über das alles aber einige Monate lang in der Gefan- 160. 
genfchaft feyn Fonnten. : Sn Canada glaubte niemand, daß fie weiter gefommen wären, —— 
als von der Schanze bis an den Wafferfall, und wieder bis an die Schanze. 

Nach des D. Hennepins und Dacans Abreife mußte la Sale wegen neuer Hinder: Er bauet no 


niſſe bis in den Windmonat zu Erevecoeur verbleiben; ja, endlich gar nad) Catarocuy eine Schanze. 








zurückgehen. Als er auf dieſer Ruͤckreiſe den Illineſenfluß aufwaͤrts fuhr : fo bemerfete er 
an felbigem eine ungemein bequeme Stelle zu einer Schanze. Er ſteckte fogleich eine ab, 
ließ den Ritter zur Erbauung derfelbigen da, und veifere weiter. Kaum hatte Tonti Hand 
ans Werk geleget, fo befam er Nachricht, es hätten fich die Sranzofen zu Crevecoeur em⸗ 
pöret. Er eilete unverzüglich dahin, fand aber nur etwa noch acht Mann anmefend, 
‚die übrigen waren davon gelaufen, und hatten alles, was fie fortbringen konnten, mit fic 
genommen, — Loin) rot 

Bald darauf erfchienen ſechshundert iroquefifche Krieger im Gefichte der ilfinefifchen Neue Feindſe— 
Wohnpläge. Da nun diefer Einfall den Verdacht der Illineſen gegen die Srangofen ver- ligfeiten der 
mebrete: fo befand fic) der Ritter in großer Verlegenheit. Endlich fuchete er beyde Par: Iroqueſen. 
teyen mit einander zu vertragen, und gebrauchete hierzu die Barfuͤßer Patres Gabriel 
dela Ribourde und Zenobius Mambre. Doch der Friede war von ſchlechter Dauer, 

Denn als die Iroqueſen ſahen, man fuͤrchtete ſich vor ihnen: fo wurden fie nur deſto trotziger, 
und veruͤbeten nach kurzer Zeit neue Feindſeligkeiten. y soi 
Herr Frontenac meldete bem Könige in einem Schreiben vom aten des Windmonates Man bat die 

des 1681 Kahres, es fey biefer Krieg der Froquefen gegen die Sllinefen ein Werf der Eng- Engländer 

länder, und der Feinde des Herrn de la Sale geweſen. Wen er unter den letztern verftehe, deswegen In 
das meldet er nicht. : Nun hatte zwar dem Herrn de la Sale fein ausfchweifendes Hand- je MU 
lungsvorrecht, noch mehr aber die Weife, mie er es ausübete, im ganzen franzöfifchen 
Gebiethe freylic) Feinde genug zumege gebracht: es ift aber Faum glaublich, daß fie fich 
und ihn zugleich ins Unglück bringen wollten. 

Bon den Engländern war die Sache um foviel glaublicher, meil fie die Iroqueſen Acadia koͤmmt 
auf allen Seiten anzubegen ſucheten. Ihre Abficht war folgende. Acadia nebft der Mieder an 
Schanze am Johannes- und Pentagverfluffe war nun zum viertenmale an Frankreich zuruͤck Seanfteich. 
gegeben, und Herr Chambly zum Statthalter ernennet worden, da er vorbin fomobl, als der 
Ritter Örandfontaine nur den Befehlshaber: oder Commendantentitel führer, Die Start: 
balterfchaft begriff Acadia nebft der. ganzen Süpfüfte yon Neufranfreich in fi), und fund 
unter dem Großftatthalter diefes Landes, Zu Königshafen fing man einen Anbau an; 

- und es ftellere diefer Dre die Hauptſtadt vor. In der That aber war es ein höchftelendes 

Werk. Man mochte vorftellen, was man wollte: fo hieß es doch immer, Acabia belfe 
u nichts. | | | | | 
Dagegen nâberten fich die Engländer diefem Sande fo fehr fie fonnten. Mach Zu- Die Englän- 
rücfgabe der Pentagverfehanze baueten fie eine andere zwiſchen felbiger und dem Kinibequi der nehmen es 
an einem in der Abenaqui Gebietbe liegenden Drte, welcher den Namen Pemkuit trug. wieder weg. 
Diefes Unterfangen misfiel den Abenaquiern ungemein, und die Engländer hatten fehr be— 
ſchwerliche Nachbarn an ihnen. Um fie zu bändigen, hetzeten fie ihnen die Jroquefen auf 
den Hals, damit mußten fie fich mit den Engländern vergleichen, 

Hierauf breitete fi der Befehlshaber zu Pemfuit weiter aus, und nahm die Schan- 
gen am Sobannes: und Pentagoetfluffe obne ar weg, Die Einwohner zu Königs: 

| $ 13 | | bafen 
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1680.  bafen ergaben ſich freywillig; und alſo kam Acadia nebſt allem, was zwiſchen dieſem Sande 

— — und Neuengland liege, zum fünftenmale in der Engländer Hände. 
si Made genommen: aber nun beſchloſſen fie, diefelbigen vom Sllinefenfluffe zu jagen; und der Nie « 
fluß verlaffen, fer Tonti hielt nicht für rarhfam, ihre Ankunft zu erwarten. Er zog alfo den mten des 
Herbftmonates 1680 mit zween Barfüßern und feiner aus fünf Franzoſen beftehenden Be: 
fagung aus der Schanze Crevecoeur, und fubr den Illineſenfluß aufwärts, Mach zu: 
rück gelegten fünf Meilen, hielt er ftille, und ließ einiges naßgewordenes Pelzwerk trock- 
nen. Der P. Gabriel gieng, um fein Brevier zu betben, in ven Wald, und wurde davon 
einigen Ricapuern todtgefchlagen. Er war ein frommer und wegen feiner Tugenden bey 
‚jedermann beliebter Greis von ein und fiebenzig Fahren. : Der Nitter überwinterte in der 
Day des Michiganfees. | u 
£a Sale be: Weil Herr la Sale von dem ganzen Borgange unmöglich etwas willen Fonnte: fo 
fähre den verwunderte er fich fehr, als er folgendes Frühjahr nad) Crevecoeur Fam, und feinen 
Strom 6i5 Menſchen darinnen fand. Er legte frifche Befasung hinein, ließ die im vorigen Fabre ab- 
en geftecfete Schanze zu Stande bringen, und nennete fie die Ludwigsfchanze, Er 
1825 3, sun hierauf nah Machillimakinac, und fraf da den Ritter Tonti an, welcher kurz vor- 
her mit feinen Leuten dahin gefommen mar. Mit Yusgange des Muguffmonates begaben 
fie fi alle beyde nad) Catarocmy. Drey Monate verliefen mit allerley Eleinen Reifen, 
um mehr Srangofen und Vorrath aufzutreiben. Als diefes gefcheben war: fozogla Sale 


Bisher hatten die Yroquefen noch feinen öffentlichen Krieg gegen die Franzofen vor- M 


mit feiner ganzen Mannfchaft in der Illineſen Gebiethe, und fand feine beyden Schanzen | 


im alten Stande. É 
Hierauf fuhr er den Illineſenfluß hinab, und Éam den 2ten des Hornungs 1682 in 
den Miciffipi. Den 4ten des Märzmonates nahm er mit allen gewöhnlichen Gebräuchen 


Beſitz von dem Sande der Akanſas, und den oten des Aprilmonates, als er die Min- M 


dung des Stromes gefunden hatte, that er ein gleiches. Dieſes ift alles, was man von 
Diefer Reife mit Gewißbeit fagen Fann. Denn was die in dem vorgegebenen Berichte des 
Ritters Tonti erzähleten Umftände betrifft, fo Fann man von ihrer Glaubwürdigkeit aus 
demjenigen urtheilen, was zu Ende derfelben gefaget wird, daß nachdes Herrn von la Sa- 
Le Rechnung die Mündung des Miciffipi zwifchen dem gwen und zwanzigſten und drey und 
zivanzigften Grade Norderbreite fey, und einen Canal mache, der zwo Seemeilen breit, 
fehr tief und febr ſchiffbar fen. ; 

Geht nad) Nachdem er diefe wichtige Entdeckung zu Stande gebracht, und Sranfreich in den 

Sranfreid rechtmaͤßigen Befié eines der größten Ströme in der Welt gefeget hatte, trat er den Ruͤck— 

zuruͤck. weg nach Quebec an, und kam im Fruͤhlinge des folgenden 1683 Jahre dahin. Einige Mo- 


nate hernach gieng er nach Frankreich, und nabm den Major zu Catarocuy, Heren dela Go: 2 


veft, einen braven Mann und guten Officier, mit fi. 


Unterdeffen da Herr la Sale auf der Reife war, flieg die Uneinigkeit zwifchen dent .) 


Großſtatthalter und dem Intendanten fo hoch, daß der Hof für das Beſte befand, fie alle | 
beyde zurück zu rufen. An die Stelle des erftern Fam Herr le Fevre de la Barre, an 
des zweyten, der Herr von Seules. Die Beftallungsbriefe für beyde wurden im May 
1682 ausgefertiget, und ihnen abfonderfich anbefoblen, mit dem Statthalter der america- 
nifchen Inſeln, Grafen von Blenac, ein vollfommen gutes Berftändniß zu unterhalten ; 
weil man damals glaubete, es fünnten die beyderfeitigen Lande aus dem Wechfeltaufcheihrer 
Waaren nicht wenig Vortheil haben. Reu⸗ 
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Meufranfreid war feit einigen Jahren in großer Verwirrung, und wurde täglih 1595, 

ſchwaͤcher. Die Anzahl aller Seelen belief fih im 1679 Sabre ohne Acadia, welches — 
wenig bedeutete, nicht. höher, als auf achttaufend fünfhundere und funfzehn. Zum Unglüce Urfprung des 
wurde man mit einem ſchweren Kriege bedrohet. Sch habe bereits erwaͤhnet, daß die Iro⸗ Iroqueſen⸗ 
quefen die verglichenen Friedenspuncte nicht fonderlich genau bielten. Gleichwohl verlan- Krieges. 
geten fie, ung nicht eher öffentlich zu befriegen, als bis fie es mit Vortheile thun fönnten; 
und zu Diefem Ende fuchten fie uns abfonderlih um unfere Bundesgenoffen zu bringen. 
Die Urfachen ihres Hafles gegen uns waren mancherley. Seitdem Neuyorf wies 
| der unter englifcher Bothmaͤßigkeit war : fo hielt der dafige Statthalter, Dberfte Dongan, 
mit Ernftedarüber, daß man den Yroquefen alle Waaren wohlfeiler lieferte, als es den 
Sransofen deswegen zu thun möglich fiel, weil die Gefellfchaft, welche damals den Pelzhan⸗ 
del ganz allein trieb , den vierten Theil der Bieberbälge, den zehnten Theil der Wildhaͤute 
und des übrigen Pelzwerkes zum Voraus wegnahm, und das übrige um einen geringen 
Preis bezahlete. Ueber dieſes waren noch andere verdrüßliche Dinge vorgefallen. Es 
hatten einige Wilde zween Franzofen ermordet; der Herr du Luth befam fie in feine Ger 
malt, und ließ fie todtfchießen. Da man nun bisher viele andere Gewaltthaͤtigkeiten ge- 
duldig eingeffecfet batte: fo nahmen die Wilden die Strafgerechtigkeit des Herrn du Luth 
fuͤr eine große Mifferhat auf, nicht anders als ob die Srangofen fhulbig wären, alle Drang- 
ſalen geduldig zu leiden. 1 

Der böfe Wille der Iroqueſen brach bey folgender Gelegenheit aus. Im Herbit: 
monate 1681 flug ein Illineſe einen Hauptmann der Tfonnonthuaner, wegen perfönlicher 
Streitigkeiten zu Machillimafinac todt. Da nun in einem folhen Falle, die Rache der 
Beleidigten weder den Thäter noch feine Nation, fondern den Oberberrn des Ortes, wo 
die bat gefchah, betrifft: fo mußten vorigt die Kisfaconen eine utauaifche Voͤlkerſchaft, 
den Sroquefen genug thun. Der Graf Srontenac fchickete demnach ohne Verzug eine ver- 
trauete Perfon an die fünf Orte ab, mit Bitte, die Zeindfeligfeiten fo lange zu verfthieben, 
bis er ihnen von den Risfaconen Gerechtigkeit verfchaffen koͤnne. Er wolle in Perfon nach) 

Catarocuy fommen, und möchten fie Abgeordnete dahin ſchicken, Damit man forohl diefe 
als andere Befchmwerungen heben fünne. Wenige Tage hernach wurde ihm durch ein Trotzige 
Schreiben aus Onnontague berichtet, der Iroqueſen Verlangen ſey, er folle dis an den Forderung 
Chuquenfluf #) fommen; vermuthlich nun. habe ihnen der Dberfte Dongan diefes in der Iroqueſen. 
den Kopf gefeget, damit die Unterhandlung mit ihnen Frebsgängig werden möchte, wenn 
der Seneralftasthalter folches verwürfe, Der Graf Frontenac antwortete auch demjenigen, 
der ihm den Brief gefihrieben hatte, wirklich: er würde fich niemals entſchließen, derglei- 
hen zu thun; erftlich, weil diefe Gefälligkeie den Uebermuth der Iroqueſen nur vermeh— 
ten würde; zweytens, wenn es auch gleich; nicht wider feine Würde feyn follte, fo koͤnnte 
er dennoch dieſe Reife nicht mit Wohlftande und Sicherheit für feine Perfon ohne große 
Koften unternehmen; drittens, meil er Die Kisfacone® noch) nicht gefprochen hätte, und 
nicht wüßte, was für einen Entſchluß fie gefaflet hatten. Zuletzt erfuchte er den Verfaſſer 
des Briefes, die Onnontaguer, wo es möglich wäre, auf beffere und ehrerbiethigere Ges 
danken zu bringen. ven 
| Allein, dieſer hielt es für unmöglich, ja gar gefährlich, dergleichen nur zu unferneh- 
_ men; indem alle iroquefifche Dberhäupter, auch die beften Freunde der Grangofen, die 
Unter⸗ 





* 





6) Iſt der eigene Name des Onnontaguefluſſes, der in den Ontarioſee fälle, 


972 Gefchichte und Befchreibung 


1683 Unterredung durchaus an der Mündung des Chuguen verlangeten, Gefchäße es nice, fo 
— woͤchte wohl nichts Gutes daraus erfolgen. Zu gleicher Zeit wurde der Graf gewarnet, er 
moͤchte eine ſtarke Begleitung mit ſich ne weil Die Iroqueſen wider ihre Gewohnheit 

ſehr ſchimpflich von ihm redeten. a 

Der Graf breitete diefe Warnung wir uͤberall aus, eigentlich aber unterließ er die 
Reiſe nur deswegen, weil er dachte, die Iroqueſen wuͤrden ihn, aus großer Hochachtung 
gegen ſeine Perſon, nimmermehr befviegen. Daher befchloß er, noch ferner eben fogroß, 
als bisher, zu. thun; und erflärete fich öffentlich, er nehme die Ukanais in feinen Schuß. 
Den Kiskaconen aber erlaubete er, neue Schangen zu orbauen und ſich auf den Fall ei⸗ 
nes Angriffes zu wehren. 

Sa, als einige Iroqueſen auf Zureden ihres Mifionars, des Pater Johann de Lam 
berville, endlich in eine Unterredung zu Catarocuy willigten: ſo wollte der Graf nunmehr 
nicht weiter, als bis nach Montreal geben, auch nicht länger, als bis auf den Brachmo⸗ 
nat auf fie tatten, Diefes verdroß die Iroqueſen, Daß fie nunmehr bey dem Chuguen | 
bebarteten. Herr du Chefneau fehrieb dem Grafen von Srontenac, der im Heumonate 
noch immer zu Montreal war, er und viele erfahrene Leute wären der Mepnung, man 
möchte den Iroqueſen ihr Berlangen immer zugeftehen, und bas um fo vielmehr, weil 
man nach denen Nachrichten, Die er aus Frankreich haͤtte, keinen Beyſtand erwarten 
duͤrfte. Er ſetzete hinzu, es faͤnde ſich noch ein Mittel, dieſes Verlangen ohne Nachtheil 
ſeiner Wuͤrde und ohne ſeine Perſon einer Gefahr auszufeßen , ins Werk zu richten: er. 
dürfte nämlich nur eine Barke befteigen, und folcher ned) eine ‘Brigantine folgen laffen ; 
und wenn er.in der Mähe des Chuguen waͤre, die Va Abgeordneten an 
Bord rufen. 

Die Antwort des Generales war: er misbilligte diefes Mittel nicht: er konne ſich 
aber nicht entſchließen, ſich deſſen zu bedienen; und da die Wilden, die letzten Vorſchlaͤge, 
die man ihnen gethan haͤtte, ſo —— cufgenemmen, ſo würde man ihrem Stolze 
zu fehr fehmeicheln, wenn man zu ihnen kommen wollte; er wäre beftändig geneigt, fie 
anzuhören, wenn er die Risfaconer gefeben hätte, wofern fie fi nur zu ihrer Schuldig- 
feit bequemeten: es wäre aber gut, die nöthigen Zurüftungen zu machen, um den Krieg 
zu unterhalten; und fie müßten bey diefer Gelegenheit beyde einmüthig verfahren, ob fie 
gleich Nachricht hätten, daß man ihnen Nachfolger ernannt; weil vielleicht diefe Herren 
nicht ben Zeiten anfommen würden, fich in den Stand zu feßen, einem. Feinde die Spi- 
Ge zu bietben , welcher ftets bereit wäre, Die Feindfeligfeiten anzufangen. 

Iroqueſiſche Als er bal darauf die Küfte bey Montreal befichtigte: fo begegnete ihm der Major 
a von Catarocuy mit fünf iroqueſiſchen Abgeordneten, welche ihrem Vater Ononthio die Ge- 
a neigtheit dev Dre, mit ibm und feinen Bundesgenoffen im Friede ju leben, verficherten. 
Der Bornehmfte unter ihnen war ein Haupfmann ver Onnontaguer, und großer Freund 
der Srangofen, Namens Teganifforens, welcher die Gemüther feiner Sandesleute auf al- M 
fe Weife zu befänftigen gefuchet hatte. Herr von Frontenac gab ihm den rıtendes Herbſt⸗ 
monates Gehör, und antwortete ihm den Tag darauf, es liege nicht an ibm, daß das 
gute Vernehmen unter den beyden Nationen nicht wiederum bergeftellee wuͤrde. Weilaber | 
die Illineſen von dem Frieden ausgefchloffen waren, den die Drte mit den franzöfifchen | 
Bundesgenoffen halten wollten, und Teganifforens geftund, man mache große Anftalten, “| 
die Illineſen zu befriegen: 6 befchenfere ibn der General reichlich, um diefen Krieg u Tl 
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hintertreiben. Er verſprach es: allein, er ſelbſt wußte die wahre Geſinnung feiner Lan- 1663. 
desleute nicht, ſondern er wurde von ihnen nur zu einem Werkzeuge, dieſelbigen zu ver— | 
bergen;, gebrauchet. % | x tit dés | | | 
= Raum war et meg: fo. erfthienen Abgeordnete der Kiskaconer, der Suronen von 
Michillimatinac und der Miamier. Der Graf redete den erſtern zu, die Tfonnonthua- 
ner zu befriedigen. Ihre Antwort war: fie hätten Durch die Suronen Gefchenfe überfen- 
det: mehr zu thun wären fie nicht fhuldig. Die Suronen harten als rechte Ungluͤcksſtif⸗ 
ter, anftatt das aufgetragene Geſchaͤffte gehörig zu verrichten, die Sroquefen nurnoch. er= 
bitéerter gemacht. Weiter Éonnée man fie nicht bringen | 
: Den diefen Umftänden Éamen die Herren de la Barre und de Meulles nad Que: Ankunft des 
bec; ja, man erfuhr, der Krieg gegen die Vilinefen fey wirklich angegangen, Auf der neuen Statt 
andern Seite fab man bald, es wirden die Creaturen des Örafen Srontenac, unter der halters und 
gegenwärtigen Regierung, den vorigen Schuß nicht mehr finden. Abſonderlich äußerte SR anEN- 
fich dieſes, fo viel den Heren de La Sale betraf, dermaßen geſchwind, daß man zwei: 
felte, ob der Derr de la Barre den Mann, den er haffete, auch recht Fennete. 
Denn fihon am raten des Windm. diefes Jahres fhrieb er an den Minifter: der Krieg zroi- La Batre vers 
fhen den Sranzofen und Iroqueſen rührete bloß von des la Sale Unvorfichtigfeit her. An flaget den [a 
feinen und des Pater Zenobius Entdeckungen fey nach feinem Ermeffen fo viel nicht ge: je 
| Jegen, noch dürfe man bem Pater in allem glauben; la Sale gehe mit böfen Tuͤcken um, 
- Sn einem andern Briefe an den Minifter vom zoſten April des folgenden Jahres, gab 
er gar feine Entoefungen für eine bloße Windmacherey aus, befthuldigte ihn, er mis: 
brauchete fein Vorrecht in den neuentdecften Ländern ganz allein Handlung zu treiben, u.d.g- 
Alſo ift das Schiefal derjenigen befchaffen,, welche eine DBermifchung von großen 
Fehlern und ungemeinen ŒigenfHaften über die gewöhnliche Gattung der Menfchen erhebt, 
Sie begehen Schwachheiten; fie bringen aber auch zumege, was niemand thun Éonnte, 
Damit haben fie eine Menge Feinde, : Einige Flagen mit Recht über fie, andere fchreyen 
aus bloßer Misgunft. 
Zu des Herrn de la Sale Glück, war er bey Hofe wohl angefchrieben ; und feine 
bald darauf erfolgende Anweſenheit löfchete wenigftens einen Theil von der gehäßigen 
Abfhilderung aus. Herr Seignelay gab ihm einige gute Erinnerungen für das Künfti- 
-ge, und befchloß übrigens, ihn weiter zu gebrauchen. 
Weil Herr de la Barre den mislichen Zuftand von Neufrankreich wohl einfab: fo Hauptver— 
ſtellete er eine große Rathsverſammlung an. Sie beftund nicht nur aus dem Syntendan: fammlung der 
ten und Bifchofe, fondern auch aus vielen Mitgliedern der Regierung, aus den vornehm: neufeanzefts 
ften Rrieges-und andern Beamten, aus dem Superior des Seminarii und der Mißion, Ex a 
Sein Berfangen war, fie möchten ihre Meynung von dem Urfprunge und der Befchaffen: 
heit des Uebels, und wie ihm abgubelfen fe, eröffnen, 5 
= Man fagete alſo, die Engländer und Holländer in Neu : Norf: fucheten, permit: Sie oi 
a , ' { giebt von 
telft der. Ssroquefen , den ganzen canadifchen Handel an ſich zu ziehen: fie hetzeten die: dem Zuftande 
fe Barbaren feit langer Zeit gegen uns auf, und dieferfucheten, um bernach mit ung defto der Sadien 
leichter fertig zu werden, unfere Bundesgenofien , entweder von uns abzuziehen, oder zu Nachricht. 
vertilgen, Es fey uns äußerft viel daran gelegen , daß den Illineſen dergleichen nicht wie: 
derfabre. Allein, da die Pflanzlande, wofern man gleich die Landleute mie zu Hülfe neh: 
me, faum taufend Mann ins Feld ftellen Fonnten, fo werde es ſchwer hergeben ſie zu beſchuͤtzen. 
: Allgem, Reifebefchr.XIV Band. Mm Nebit: 
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Pr Nebſtdem müffe man fo nahe an des Feindes Sand, als möglich fey, genugfame Mund ⸗ 
und Kriegesbedürfnife im Borrathe haben; denn es fomme nun nicht mehr, wie zu des 
Heven Tracy Zeiten darauf an, den Feind zu erfhrecfen, fondern zu demütbigen ; folg« 

lich muͤſſe man eine gute Zeit in feinem Sande, oder in der Nähe bleiben, Hierzu wären. 

Catarocuy ungemein bequem; denn von hier Fönne man in zweymal vier und zwanzig 

Stunden den Tfonnonthuanen, als den afleventfernteften, über den Hals fallen. Auch) 

möffe man einige Barken auf dem Ontariofee haben, und vor allen Dingen die Tfonnonz 

thuaner angreifen. Ehe man aber fi in einen folhen Krieg einlaffe, müffe man den 

König um einige Hundert Soldaten'erfuchen, und die Schanzen Catarocuy und la Galet: 

te, als die Schlüffel zum Lande, in Abweſenheit der Einwohner Damit befegen : damit auch 

der Feldbau unterdeffen nicht verabfäumer werden dürfte, fo müßten Seine Majeftät taufend 

oder funfzehnhundert Tagelöhner ins Land ſchicken; ferner müßten dieſelbe die Errichtung 

der Vorrathshäufer und die Erbauung der Barken über fi nehmen, zu welchem Ende 

man die unumgängliche Nothwendigkeit des Krieges, nebft der Armuth der Pflanzlande 

vorftellen,, abfonderlich aber dabey melden müffe, Neufrankreich falle wegen ausbleiben: 

der Hülfe bey den Wilden in die größte Verachtung. Kamen hingegen franzofifche. Voͤl⸗ 

- Fer an, fo würden ſich die Iroqueſen vielleicht eines beffern bedenken ‚"unfere Bundesges 

noffen hingegen willig im Felde erfcheinen. TEE NONE RT 

Der König Diefes Gutachten fhidete der Statrhalter nach Hofe - Der König befahl fogleich, 
ſchicket BL zweyhundert Mann abgufbicfen, und meldete in feinem Schreiben vom sten Auguſt des 1673 
= — Ca⸗ Jahres, der Oberſte Dongan muͤſſe von ſeinem Herrn gemeffenen Befehl zur guten Nach- 
barſchaft mit Neufrankreich erhalten haben: er werde fit) auch ohne Zweifel darnach rich⸗ 
ten. Seine Majeſtaͤt befohlen dem Herrn de la Barre ferner, er ſolle das Feſtſetzen der 
Englaͤnder an der Hudſonsbay nach Moͤglichkeit verhindern. Wir hatten dieſelbige ſchon 

vor vielen Jahren in Beſitz genommen; und muß id) um dem geneigten Leſer einen bin: 

Känglichen Begriff davon zu geben, folgendes beybringen. ii | 

Beſchreibungg  Umfegelt man die Norbfpige von Neuland gegen Norbiveft Haland, und ffreicht ſo— 
der Hudſons⸗ dann bis auf drey und fechzig Grad an der'Sabradorküfte bin: fo finder man die Meerenz - 
u. ge , welche Hudſons Namen träge. Sie läuft gegen Oft und. Welt, neiget fi etwas 
gegen Nordweſt, und endiget fich unter vier und fechzig Grad, An diefem Orte biloe M 
das Meer eine Bay von etwa dreyhundert franzöfifchen Meilen in die fange, welche Sud: 
fonsbay heißt. Die Breite derfelbigen ift ungleich, die größte betraͤgt zweyhundert Mei- 
en, ſodann nimmt fie von Norden nach Süden beftändig ab, bis auf fünf und dreyßig. 
Ihre Suͤdſpitze liege unter ein und funfzig Graben. | ; 1 à 
Nichts kann elender feyn, als die umliegende Gegend. Man fiebt nirgend font 
etwas, als Wuͤſteneyen, fteile Felſen, die bis an die Wolfen reihen, mit dazwifchen lie: M 
genden Schlünden und tiefen Thaͤlern, welche die Sonne nie befcheint, fondern Schnee 
und Eis unzugänglich machen, Das daran floßende Meer ift nur vom Anfange des Heu- 
monates bis zu Ende des Serbfimonates vom Eife frey: Doch ausgenommen bas Triebeis, 
das wegen feiner erftaunlichen Größe den Seefahrer nicht felten in die größte Verlegenheit 
feet. Denn ehe er es fich verfieht , umgingelt irgend die Fluch oder ein Strom, dem er 
nicht widerftehen kann, fein’ Schiff mit einer ſolchen Menge dergleichen fhwimmender 
Klippen, daß er auf allen Seiten nichts als Eis um ſich erblicker, BR: 3 
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Das Befte be ſolchen Umſtaͤnden iſt, ſich an die größten Stuͤcke feft zu bangen, und 
die andern mit langen befthlagenen Stangen von fich zu halten.“ Sat man einmal, eine 
Deffnung gewonnen: fo muß man fic obne bie geringfte Säumniß herausmachen; denn 


wofern in, der Zeit, da man mit Eisſtuͤcken umringet iſt, ein Sturm entſtuͤnde, fo wür- fe, 


de es mislich ausſehen. Gemeiniglich entſtehen dieſe Stuͤcke von dem Waſſer der Baͤche, 
die ſich in die Bay ergießen. Die Sonne iſt nicht einmal waͤhrenden Hundstagen im Stan⸗ 
de, ſie zu ſchmelzen; ſondern machet ſie nur vom Lande los. Dieſes geſchieht mit einem 


entſetzlichen Gekrache; und es werden zugleich große Stuͤcke vom Ufer; ja zuweilen ziem⸗ 
lich große Felſen mit fortgeriſſen. Man höre i in dieſer Bay oͤfters ein großes Brauſen, 


das einen Seefahrer, der die Urſache nicht weis, erſchrecken kann. Es tragen die Baͤche, 
durch ihr Herabſtuͤrzen von den hohen Felſen ins Meer, viel dazu bey. Die Haupturfa- 
che aber ift das Steudeln des Waſſers, das durch die Inſeln und durch Die an allen Ufern 
der Bay ausgeftreueten Eisbänfe perurfacher wird, Es mag damit meines Erachtens fol- 


gender Geftalt zugehen. 


Indem die Fluth mit Ungeftüme in die Bay eindringe: fo ſtoͤßt fie an die Eisſchol— 
len, und. prallet ab; dergeftalt ändere fich. ihre Richtung, und es entſtehen Ströme, Dieein- 
ander ducchfreugen.. Hierzu Fomme noch der viele Salpeter, den diefe Meere bey ſich füh- 
ten. Beydes zufammen verurfachet eine Gährung , und ein Aufwallen der Oberfläche des 
Baffers. Mit Salpeter muß diefes Meer freplich angefüllet feyn, wenn man die erftaun- 
liche Menge des gefehmolzenen Schnees und Eifes, Die es zu fih nimmt, erroägen will. 
Nebſtdem hat man bemerket, daß die Bleyplatten, Damit man die Mündung der Stuͤcke 
verdecket, alle Morgen voll Salpeter figen, Laͤßt jemand , es fe nun auf dem Schiffe oder 
auf dem Sande ‚zur Aber: fo feßer fich in Furzer Zeit vings um die Wunde ein Rand von 
Salpeter. Auch ift es gewiß, Daß eben dieſe Menge Salpeter , nebft der ungewohnten 
Witterung, den eingefalgenen Speifen und- der wenigen Semegung, Die man auf einer 
folchen Reife har, große Krankheiten verurfache , und ein Schiff gemeiniglic) die Hälfte 
fines Mannfchaft einbüße. 

Noch verdienete eine gemiffe Lufterfcheinung wohl, Daß man ihrer Urſache nachfinne, 
Sn den heiterften Nächten erſcheint auf einmal ein ungewöhnlich weißes Gewoͤlk, und 
ourch dieſes ſchimmert ein belles Licht heraus. , Das Gewölf zieht mit großer Geffivin. 
digkeit fort, und verändert feine Geſtalt auf allerley Weife: ungeachtet nicht der geringfte 
Wind zu fpühren iſt. Je dunkler die Nacht iſt, defto beller ſcheint das beſagte Licht. Sa, 
zumeilen fällt es, leichter, bey feinem Scheine etwas, zu Iefen, als bey dem Scheine 
bes Vollmondes. 

Man wird vielleicht fügen es feu ſolches nichts anders, als eine Qurücéprallung ber 
Sonnenftcalen, welche fich in dieſer Hoͤhe nicht weit von dem Horizonte in den Sommer⸗ 
naͤchten entfernet; und obgleich in der untern Luft Fein Wind ſey, fo koͤnne doch wohl in 
der. obern einer. fepn , welches auch wahr if. Woraus ich aber urtheile, Daß es noch eine 
andere Urſache von dieſer Lufterſcheinung geben muͤſſe, iſt, daß im Winter felbft der Mond 
oftmals mit einen Regenbogen von verfchiedenen fehr lebhaften Farben nappe zu feyn 
fheint, Ich meines Theils bin überzeuget, daß diefe Wirkungen zum Theile denen fal- 
petrichren Yusdünftungen Ausuföjreiben find, welche den Tag über von der Sonne in Die 
Höhe gezogen und entzündet werden, , 


M m 2 Auf 


1683. 
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Vom Triebei- 


Lufterſchei⸗ 
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6 Auf dieſen ungeheuren großen Eisſchollen, welche zuweilen manche in der Bay bes | 
—— findlihe Inſel an Größe Hbertreffen, ficht man zumeilen Leute, die mit Borfage darauf 
herumfahren. Sollte man das wohl glauben ? Gleichwohl thun es die Esfimauy, und 
halten es für weit beffer gethan, als ſich mit einem Schiffe zwifchen bas ſchwimmende Eis 
zu wagen. Denn da fie ihre Machen. allegeit bey ſich Haben: fo Fann es ihnen nie fehlen. 
Kommen die Eisftüce einander fehr nah, fo fpringen fie nach Belieben, von einem auf 
bas andere. Laſſen fie Raum zwifchen ſich, fo fegen fie mit ihrem Machen über. Können 
fie einem daber ſchwimmenden Stüde nicht ausweichen , fo fteigen fie darauf. Zwar kann 
diefes leftere ein Schiffbrüchiger ebenfalls thun: allein, wie er darauf leben oder herab - 
fommen will, das ift eine andere Frage, Ein Meer, das fo gefährlich zu befchiffen fälle, 
ift, wie leicht zu erachten, noch nicht völlig bekannt, In der That hat man auch noch ei: 
ne andere Inſeln oder Küften in der Nähe geſehen, als die man auf feiner Fahrt im We- 
ge fand, oder wo die Engländer und Sranzofen eine Wohnung errichteten. nt 
Als zu Ende des ſechszehnten und im fiebenzehnten Jahrhunderte viele Seefahrer aus 
alferley Nationen mit Ausfindung eines Weges über Norden nad) China und Japon be: 
fchäfftiget waren: ſo müffen allerdings einige unter ihnen von diefer großen Bay Rund» 
fhaft erlanget haben, Gleichwohl hat fie benebft der Straße, dadurch; man hinein fauft, 
den Namen von Heinrich Hudſon, einem Engländer, welcher im Jahre 1611 da war.- 
Nachgehends foll Nelſon, Thomas Button und Luxfox zu verfchiedener Zeit Beſitz 
von dem Sande ergriffen haben. So viel ift gewiß, daß die Engländer rings um die 
Bay nicht das geringfte befafen, als Here Bourdon, um Frankreich in den Beſitz dieſes 
Landes zu ſetzen, im Sabre 1656 dahin gefthicfet wurde, welche Ceremonie nachgehends 


Anſpruͤche auf 
diefe Day. 


öfter als einmal wiederholet worden. ? in 
Die Englin: Im Vabre 1663 führeten zween franzöfifche Leberläufer, Namens Medard Chou⸗ 
der bauen ard des Broffeilliers, und Pierre⸗Eſprit de Kadiffon, aus Rache wegen einer 
Schanzen da. mir unbekannten Beleidigung, die Engländer in den Nemifcaufluß, der fich in die Suͤd⸗ 
fpige der Bay ergießt. Hier baueten fie erftlich die Robertsfchanze * ſodann noch eine bey 

ben Monſoniern, und die dritte zu CQuitchitchuen. Man fab aber in Frankreich und 

LUE Egnaba biefes für lauter unbefugte Eingriffean.. 

Bas Franke Qrar (ab Herr Colbert wegen des damaligen genauen Berffandniffes beyder Kronen, 
reich thut. dabey durch die Singer. Man ſuchete aber doch die Verjaͤhrung zu verhuͤten. Herr Ta: 
fon fuchete einen bequemen Weg, vermittelft des Saguenay nad) der Hudſonsbay zu kom⸗ 

men, Da nun einige Abgeordnete der daſigen Voͤlker nach Duebee kamen, und Mißio⸗ 

narien verlangeten: fo gab er ihnen den Pater Karl Albanel und zween Sranzofen mit. 

Einer davon war Herr Denys de St. Simon, ein canadifher Edelmann, und ein ! 

Better desjenigen, deffen Nachrichten von Acadia ich öfters angeführet babe, 7 

Meife anf dem Sie veifeten den 22ffen Auguſt des 1671 Jahres von Quebec ab. Den rzten des M 

Saguenay Herbftmonates erfuhren fie, es lägen zwey engfifche Schiffe in der Bay, und trieben I 

— Hud⸗ Candlung mit den Wilden. Sie mußten alfo Päffe von Quebec abholen laſſen; darüber 
BR gefror der Fluß zu, und fie mußten am Johannesſee überwintern, Den ıften des Brad: 

monates im Yabre 1672 feßeten fie die Reife fort ‚ und kamen den ıgten in den Miſtaßin⸗ 

ſee, welchen zu umfahren man, wie es heißt, ʒwanzig Tage ſchoͤnes Wetter haben muß. 

Den 25ften erreicheten fie den weit kleinern Nemiſcauſee; und den iſten des Heumonates 

einen Out, Namens Miſcutenagechit, wo die Wilden, welche Mißionarien ue 

| # * atten, 
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- hatten, fie erwarteten und mit großer Freude empfingen, Gleichwohl merfete der Pater 1695. 
Albanel, fie beforgeren, man möchte fich ihrer Handlung mit den Engländern mwiderfegen; —— 
denn biefe waren bis dahin gefommen, und baten zu ihrer Handlung ein Haus gebauet. 

Er tröftete fie aber damit, daß er für feine Perfon nur das Heil der Seelen fuchete, die 
Sranzofen aber den Rubeftand des Landes und deffen Beſchuͤtzung gegen die Iroqueſen 
zur Abfiche hatten. | 
Einige Tage bernach bereifete er die ganze Gegend um den Nemifcaufee, gieng auf 
| dem Sluffe gleiches Mamens zu Schiffe, und in die Bay. Hier nahm er, vermöge des 
| erhaltenen Befehles an verfchiedenen Orten Befiß von ihr, unterzeichnete nebft dem Herrn 
Simon diedarüber aufgefegten Schriften nicht nur felbft, fondern fief fie auch von einem 
Dusend Sberhäuptern eben fo vieler wilden Nationen unterzeichnen. Denn diefe hate er 
als Zeugen diefer Handlung vorher zufammen gebracht. Daben blieb es einige Sabre. 
Die Engländer trieben die Handlung in der Bay, die Franzofen dachten, fiegehörete ihnen, 
Auf der andern Seite giengen die erwähnten beyden Ueberläufer zum zweytenmale Die lleberlaͤu⸗ 
durch, und wieder nach Frankreich, ungeachtet Radiſſon des Ritters Kirke Tochter gehei— fer kommen 
rathet hatte, erhielten auch Erlaubniß, ſich wieder nach Canada zu begeben. Als nun wieder. 
nach einigen Jahren zu Quebec eine nordiſche Handlungsgeſellſchaft entſtund, welche die 
Englaͤnder aus der Hudſonsbay jagen wollte: ſo nahm ſie die beyden Herren in ihre Dienſte. 

Sie liefen im Jahre 1682 mit zwey ziemlich ſchlecht bemanneten Schiffen aus, und Wollen die 
gerade auf die erſte englaͤndiſche Schanze los: durften ſich aber nicht unterſtehen, fie an- Engländer 
zugreifen. "Sie liefen alſo an der Weſtkuͤſte hin, und ſucheten eine bequeme Stelle, dahin verjagen, 
| man den Pelzhandel verlegen koͤnnte. Den 26ften Auguft Famen fie in eine Bucht, dar: 
ein fich zween große Slüffe ergießen, und an der Mündung mif einander vereinigen. Eis 
ner ift der 5ourbonfluß, denman, ohnefeine Duelle zu finden, fehr weit aufwärts bes 
fahren hat. Den Namen gab ihm ein franzöfifches Schiff, das im Jahre 1675 darauf 
überminterfe. Den gmenten hieß Groffeilfiers nach feiner Frauen, Radiſſons Schwefter, 
den Therefenfluß. Die fleine Bay, da beyde Flüffe zufammen ffofen, heißt bey den 
Engländern die YTelfonsbay, weil fie Judfons Steuermann, Nelſon, im Jahre 1613 
entdecket haben follte. M 

Eine gewiſſe Nachricht ‚welche dem Herrn von Seignelay das folgende Jahr überreicht 
wurde, und davon ich die Urkunde in der Hand gehabt habe, melder, es hätten beyde 
Stanzofen Faum den Anfang zur Erbauung einer Hütteam Therefenfluffe gemacht, fo fey 
erftlih eine Barfe von Bafton, und nad) einigen Tagen ein großes Iondonfches Schiff 
an der Mündung des Sluffes erſchienen. Letzteres habe nicht nur den Sranzofen, fondern 
auch den Baftonern, als welche feine Vollmacht hatten, guößes Schrecken eingejaget. Als 
lein, bald darauf erregete es Micleiden; denn die Ebbe trieb große Eisfchollen darauf zu, 

- welche die Anfertauen zerriffen , und das Schiff mit fid) Davon führeten, bis es an ande: 
re Schollen ftieß und barft. Die Mannfchaft beftieg diefe Ungluͤcksſchollen, und. wurde 

von ihnen wieder an die Mindung des Therefenfluffes geführee. Der Hauptmann, wel- 
cher bey feiner Ankunft die Franzoſen aus feines Heren Sande weichen hieß, mußte nun: 
mehr bey ihnen um geneigte Aufnahme bitten, die er denn ohne Mühe erhiel. Man ver- 
forgete ihn mit Lebensmitteln, und erlaubete ihm, Hütten am Sluffe aufzubauen ; jedoch ge- 
gen eine friftliche Berfiherung : er wolle fih weder verſchanzen, noch zum Nachtheile der 
fransofifhen Gerechtſamen fonft etwas en Allein, als die Engländer ihre Ueberle— 

al m 3 gen: 
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1685, genheit betrachteten: ſo arbeiteten ſie nicht nur an einer Verſchanzung, ſondern macheten 
— ⸗ auch gefaͤhrliche Anſchlaͤge. Die Franzoſen verſicherten ſich alſo ihrer, ohne daß die Nach- 
| richt melbete, wie? Weil ihnen aber fo viele Gefangene beſchwerlich und länger zu ‚ernäb- 
ven unmöglich fielen :. fo ließen fie, als das Meer. offen war, einen Theil davon. hinfahren, 

wo fie bin wollten, und gaben ihnen zu dieſem Ende eines von ihren aus Quebec mitges 

brachten beyden Fahrzeugen. Die übrigen nahmen fie auf dem großen Schiffe, und auf 

der baftonifhen Barke mit fih.nach Quebec. Allein, die nordifhe Gefellfchaft, war mit 

ber Aufführung beyder Anführer, abfonderlid den Pelzhandel betreffend , ſchlecht zufrie- 

den: ungeachtet, fie, eine große, Menge Nauchwerf mitbrachten. : Sie giengen alfo, in Hoff: 

nung, Rechb:au, erhalten „ac; — 
Liefern den Diefe Hoffnung fchlug fehl... Sie nahmen Daher ihre Zuflucht zum zweytenmale zu den 
Bo Engländern, Mylord Prefton, damaliger großbritanniſcher Bothſchafter am frangofifchen 
Gay wieder. Hofe, beredete den Radiſſon, Daß er wieder nach London gieng. Sein Schwiegervater, 
1684. Der Ritter Kirke, empfing ibn auf das Beſte, und brachte ibm einen jährlichen Gehalt von 

— zwoͤlfhundert Pfunden , Deu er bis an feinen Top genoß , zumege, : Das folgende 1685 Jahr, 
ſchickete man ihn mit zweyen Schiffen ab, um die von ihm ſelbſt erbauete Schanze am The- 
reſenfluſſe wegzunehmen,. Er kam alſo, gab ‚Die verabredete Loſung, und wurde von fei- 

nem Better, des Groſeillers Sohne, Chouard, der mit acht Mann darinnen lag, fo: 

gleich eingelaſſen. Unterdeſſen befahl doch Seine Majeſtaͤt dem Marquis Denonville, 

wie ich in einem an ihn erlaſſenen Schreiben finde, den jungen Chouard der koniglichen 
Belohnung zu verfihern , auf des Radiſſons Kopf aber funfzig Diffolen zu fegen.  Mebft- 

dem ift es auch gewiß, Daß Chouard in Canada, Radiſſon aber in England ſtarb, Cine 

gewiſſe Nachricht. giebt vor, Die Engländer hätten erft Damals der Mündung des Ihere- 

fenfluffes den Namen Nelſonshafen bengeleget. … —— A re 

Wie wichtig diefer Poſten war, bas läßt fic) aus dem Berluffe der Franzofen ermef- 

fen. Denn diefer belief fid auf zwey und dreyßig taufend Bieberbälge, fechs Ballen Mar- 

der, zween Ballen Fiſchotter und anderes, geringes Pelzwerk, alles zufammen am Werthe 

auf vier. hundert faufend Sivres. Gleichwohl war diefs nur der Ertrag von einem -einzi- 

gen Jahre: indem Radiſſon, als er die Bay verließ, alles vorräthige Pelzwerk mit ſich 

nach Quebec nahm. Ehe ich aber die Mnffalten der nordifchen Geſellſchaft dieſen Streich zu 

rächen melde: fo müffen wir zuvor erft einen Blick auf die canadiſchen Angelegenheiten werfen. 
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er Herr de la Barre ruͤſtete ſich zwar zum Kriege gegen die Iroqueſen, verlor 1684. 
aber doch die Hoffnung zu einem guͤtlichen Vergleiche noch nicht. Als er dem 
nad) erfuhr, fie wären im Begriffe mit funfsebnbunbert Mann gegen die 
Ufauais und Miamier ins Feld zu gehen, ob fie gleich ausgefprenge hatten, 
fie wollten nur wider Die Illineſen ziehen :’ fo ließ er fie durch eine vertraute Perfon 
erfuchen ; den Zug fo lange einzuftellen, und Abgeordnete zu einer gütlichen Handlung 
nah Montreal zu ſchicken. Sie verfprachen es, und verfiherten, die Abgeordneten 
würden vor Ende des Brahmonates zu Montreal ſeyn. Man erfannte aber bald, daß 
fie nur fo gereder, um die Franzofen einzufchläfern. Denn ver General erfuhr fhon 
im Märzmonate , es wären bis achfhundere Mann Onnontaguer, Goyoguinen und 
Inneyuther gegen die Huronen, Utauais und Miamier ausgezogen, die Tfonnonthuas 
ner aber und einige Goyoguinen würden zu Ende des Sommers das franzöfifche Ge- 
biethe befuchen. | | 
Der General berichtete diefes bem Minifter, und fehrieb alles dem Aufhetzen der Herr de fa 
Engländer zu, welche die franzöfifchen Leberläufer dazu gebraucheten, und fie bernach Barre fhreis 
den Einwohnern zu Yamaica für Dienftborhen verkauften: Man mile entweder Cas det um Huͤlfe. 
nada gänzlich räumen, oder wenigftens die Tfonnonthuaner und Gonoguinen vertilgen; 
denn dieſe wären über die Franzoſen am meiften erbittere, und koͤnnten etwa gmentaus 
feno Mann ins Feld ffellen. Der König möchte ihm alfo bey guter Zeit vierhundert 
- Mann fhifen, damit er auf das längfte mit Anfange des Auguſts dem Feinde ins 
Sand fallen Fonne. Vor allen Dingen aber müfle man vom Herzoge von Nork einen 
Befehl an feinen Statthalter auswirken, damit er den Zug nicht etwa Hindern dürfe, 
| As die Barke mit dem Schreiben weg mar: fo erinnerte er Die Iroqueſen an Grobbeit der 
ihr gegeberies Wort, wegen der Abgeordneten, "Die Antwort war: fie evinnerten ſich Iroqueſen. 
feines Berfprechens, babe er etwas mit ihnen zu reden, fo Édnne er.zu ihnen fommen, 
Auch erfuhr man, die neuyorfifchen Engländer hätten ihnen ihre Waaren, nur um uns 


verhaßt 
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1634. verhaßt zu machen, mit ihrem eigenen Schaden vertauſchet / "und hetzeten fie ohne Lin: 
— terlaß auf, alle Völker, mit denen wir Handlung trieben, zu vertilgen. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die JIroqueſen ihren Vortheil bey der Handlung 
mit den Engländern und_Holländern, weit beffer fanden, als bey uns. Denn es be- 
gablete nicht nur in Neu⸗York der Bieber keinen Zoll, noch an e; Auflage, fondern 
es war auch dieſer Handel einem jedweden erlaubet; folglich Fonnten fie ihre Waaren 
im Bertaufhe geringer anfchlagen, .. -. .. , | 

Seltfame Gleichwohl Éamen im Auguftmonate Abgeordnete von allen fünf Drten nach Mont: 

— real. Es war aber weiter nichts, als leere Complimente aus ihnen zu bringen; dabey ver- 

In Barıe,  Deeleten ſie ihr Vorhaben, unſere Buudesgenoſſen zu befriegen, im geringften hicht. Man er- 
fuhr, daß fie Catarocuy zu überrumpeln verfuchet hätten. Nebſtdem warneren die Mißiona- 
rien den Herrn de la Barre, diefer argliftigen Nation niche zu trauen. Dem ungeachtet that 
er mit ben Abgeordneten ungemein freundlich, und ſchickete fie mit vielen Gefchenfen nach 
Haufe. Was ihm aber die allermeifte übele Nachrede machete, war diefes, daßer fich der 
Schanze Catarocuy bemaͤchtigte, da fie doch dem Herrn de la Sale , oder feinen Gläu- 
bigern zugehörete; imgleichen der Ludwigsſchanze ben den Illineſen, dahin er den Sieu- 
tenant feiner Leibwache, den Serrn de Daugy, um in feinem Namen dafelbft zu 
befehlen , abſchickete. RE. 

Zum groͤßten Ungluͤcke betrogen ihn die Iroqueſen; und diejenigen, die ſeiner 
noch am meiſten ſchoneten, ſageten oͤffentlich, ſein hohes Alter machete ihn leichtglaͤu⸗ 
big, wenn er mistrauiſch ſeyn ſollte, furchtſam, wenn ‚er, etwas ‚unternehmen mußte, - 
argwoͤhniſch gegen diejenigen, welche ſein Vertrauen verdieneten; und es benaͤhme ihm 
die noͤthige Lebhaftigkeit, etwas zu thun, wie es ſichs in den Umſtaͤnden ſchickete, wor— 
innen ſich die. Colonie befand. is; srlassnrnl-ö- nut to «nach - 
Es fe aber damit, wie ihm wolle ; fo zog doch felbft zu der Zeit, da er ſich auf 
die Berheurungen der Iroqueſen am meiften verließ, eine Schaar von diefen Wilden 


zu Selde, um die $udwigsfihanze wegzunehmen. Unterwegens plünderten, fie- vierzehn 4 


Srangofen, die mit ten Illineſen zu handeln gedachten, : und nahmen ihnen für: funf- 
zehn taufend Sranfen Waare, ab. Dieſes letztere geſchah ben legten Hornung im, Jah—⸗ 
te 1634. Zu ihrer Entfchuldigung gaben ‚fie vor, ‚fie. hätten. dieſe Franzoſen für. des 


Heren de la Sale Leute angefehen, und diefe babe ihnen der Herr de la Barre, gleich⸗ 


wie es denn wirklich nicht ‚ohne Grund war, zu pluͤndern erlaubet. Die roquefen 
fegeten ihren Marſch nach dem Sluffe der Illineſen fort, und erfthienen vor der Lud— 
wigsſchanze, woman fie, nach ihrer Meynung, nicht vermutheete. 

Sie ivreten fih. Der Herr von Baugy und. der, Ritter Tontt haften von, ihrem 
Marfche Nachricht erhalten, und bielten fich fertig, fie zu empfangen. , Sie wurden,fol- 
ches gleich bey dem erften Angriffe gewahr, wo ihrer viele gefodtet wurden ; und den 28ften 
März zogen fie wiederum ab. Herr de la Durantaye, ein bretagnifcher Edelmann, und 
welcher Hauptmann. in dem Megimente Carignan gewefen, war auf das erfte Gerücht von 


ihrem Marfche von. Michilfimakinac aufgebrochen ‚um, dem Ovte zu Hülfe zu kommen. 4 | 


Er vernahm aber unterwegens, daß die Belagerung aufgehoben worden, und fehrete ale | 
= fo zu feinem Poften zurück, aus welchem er bald darnach zu ‚einem wichtigern Unterneh: -⸗ 
men. auszog. ot a 0 


Endlich 
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Endlich erwachete der General aus feinem Schlafe. Er erfuhr, es machten die 1034, 
ſaͤmmtlichen Orte ungemeine Zuruͤſtungen, und hätten Die virginifchen Wilden durch eine —-— 
| eigene Gefanötfchaft dahin vermocht, ihr Land unterdeilen, da fie, mit uns zu thun häften, Gr. dela Bar⸗ 

in Ruhe zu laffen. Herr de la Barre hielt es alfo für weit leichter und weniger gefährlich, te will Krieg 

ihnen vorzufommen, und fie felbft zu befviegen , als fie wieder aus der Colonie zu jagen, luhren. 

wenn fie einmal den Fuß binein gefeñet hätten. Allein, meil die aus Frankreich ange- 

fommene Berftärfung wenig fagen wollte, fo mußte er feine Zuflucht zu den wilden Bun- 
desgenoſſen nehmen. | ' sale 4 
Es meldete alfo der Befehlshaber zu Michillimafinac de la Durantaye und deffen 
| Sieutenant, Here du Luth, welcher ſich an der Bay befand, fämmtlichen Bölferfchaften 
der dafigen Gegend, Onontbio ſey Willens, alle Sroquefen zu vertilgen, und mit den 
Efonnonthuanern den Anfang zu machen. Sie follten folglich den rsten des Auguftmona- 
tes zu Niagara fit einfinden; indem er mit aller feiner Macht gleichfalls zugegen ſeyn 
wolle. Es war den meiften diefer Bolferfchaften an Vertilgung der Iroqueſen, die eine 
Art von. Herrfhaft über das ganze Sand ausüben wollten, eben fo viel gelegen, als den 
Stanzofen. Gleichwohl gieng es ſchwer zu, fie zu dieſem Zuge zu bereden, abfonderlich 
die an der Bay wohnenden. Denn es hatte Herr de la Sale, um zu vermehren, daß an 
denen ihm allein zugeftandenen Orfen fonft jemand einigen Handel treiben möchte, den 
Wilden befohlen, einem jediveden, der Feine Vollmacht von ibm aufzumeifen habe, die 
Waaren wegzunehmen. Darüber nun wäre zwifchen uns und diefem Wilden beynahe 
ein blutiger Krieg éntffanden. Voritzt waren die Gemuͤther beyderſeits noch fehr gegen 
einander erbittert, folglich die Umſtaͤnde nicht fonderlich bequem, die weftlichen Völker zu 
einem gemeinfchaftlichen Zuge zu bereden. Das Beſte that Nicolaus Perrot dabey. 
Dergeftalt brachte Herr de Is Durantape endlich finfhundere Huronen, Urauais, Uta- 
gamier und andere an der Bay wohnende Krieger, und zweyhundert Canadier zufammen, 
fübrete fie auch, wiewohl mit großer Mühe, nach Niagara. 
| Die meiften von diefen Wilden feßeten fi), man weis nicht aus was für Urfachen, 
in den Kopf, das Unternehmen des Herrn la Barre würde nicht glücklich ablaufen, und 
verfchiedene Zufälle, die ihnen unterwegens aufftießen, hatten fie ganz umgekehret; ſo daß 
fie wohl Hundertmal im Begriffe waren, wieder auseinander zu gehen. Es war noch är- 
ger, als fie nad) Niagara Famen und dafelbft weder vom Generale noch von einem fran- 
zoͤſiſchen Krieger die geringfte Spur zu fehen war. Gie beflageten fich öffentlih, man 
haͤtte fie nur aus ihrem Lande gezogen, um fie den Yroquefen zu überliefern; und man 
- hatte alle Urfache, zu fürchten, fie möchten eine gefährliche Enrfchließung faſſen. 

Ihre Führer, welche felbft die Urfache Diefer Verzögerung nicht mußten, wollten ant 

fanglich die Schuld auf die widrigen Winde ſchieben, und warteten einige Tage. Endlich 
lief zu größter Beſchaͤmung der Heerführer die Nachricht ein, Dnonthio babe Friede ge- 
mache, Man Éonnte die Sache vor den Wilden unmöglich) verbeblen, und beforgete 
von ihrer ungeftümen Hige wenig gutes. Sie Famen aber doch noch mit einigen Vorwuͤr— 
fen davon, die ihnen ihre Dberhäupter fehr Faltfinnig macheten, welches anzeigefe , daß 
fie weit empfindlicher Darüber wären, als wenn fie mit zorniger Heftigfeit gevede hätten. 
Die Hberhäupter fageten zu ihnen : es wäre nicht bas erftemal, daß fie wahrnaͤh— 
men , daß die Sranzofen bey ihren Unternehmungen nur in ſoweit mit auf ihr, der Wilden, 
Beſtes fähen, als fie felbft Bortheil davon hätten: fie wollten ſich aber nicht mehr bey der 
Allgem. Beiſebeſchr. XIV Hand, Mn Naſe 
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1684. Naſe herum führen laſſen. Ononthio ſollte fie kuͤnftig nicht vom Haufe wegbringen, als 
— wenn es ihnen beliebete; und fie wollten ihn ein andermal feine Handel mit ven Iroqueſen 
allein ausmachen laſſen, wider die fie ſich ohne ibn ſchon vertheidigen koͤnnten, wenn fie an⸗ 
gegriffen würden, AT C4 
£a Durantaye, Duͤ Luͤth und Perrot unterliegen nichts, fie zu befänftigen, und fie 
fihmeichelten fich fogar, daß es ihnen darinnen gegluͤcket fey ; indem fie Diefelben überrebe- 
ten, fie wären in dem gefthloffenen Friedensvertrage nicht vergeffen worden ; biefer Friede 
waͤre geroiffermaßen ihr Werf, weil nur bloß die Furcht, fo viele Nationen auf den Hals ! 
zu bekommen, die Sroquefen bâtte vermögen fonnen, fic) zu einem Vergleiche zu beque- ! 
men; und fie follten fich freuen, daß es ihnen fo wenig gekofter hätte, das ganze Sand 
ruhig zu machen. Sie f@ienen fich mit diefen Urfachen zu befriedigen, und Eehreten 
ziemlich ruhig wieder nad) Haufe. N FE TRES 
Das größte Unglü aber mar, daß der gefchlojfene Friede dem Generale Feine fon- 
derliche Ehre machte. Der ganze Verlauf war folgender: ER RN 

Was der Ge: Als der General im Begriffe war, fih nah Montreal, als bem Sammelplage der 
neral dem ganzen Rriegesmacht zu begeben: fo fehicfete er den Herrn Bourdon an den Dberften Dongan 
DberftenDon= nach Meuyorf ab, und ließ ibm vermelden, wenn er das Blut fechs und zwanzig ma- 
Käse melden rylaͤndiſcher Engländer,’ welche die Tfonnonthuaner den vorigen Winter ermordet hat- \ 
AT ten, zu rächen begebrete, fo dürfte er nur zu ihm ſtoßen: menigftens doch Hoffe er, der 
Oberſte werde dem Befehle des Herzoges von Morf gemäß leben, und einen fo gerechten 

Zug nicht im mindeften zu hindern begehren. u | ie à 
Seine Anſtal⸗ Ferner fuchte er Die Sroquefen zu rennen. Zu diefem Ende fthicfete er den Onnon- 
sen zum Zuge. faguern, Agniern und Onneyuthern Gefhenfe, und gab vor, er babe es nur mit den ein- 


zigen Tfonnontduanern zu thun. Nachgehends fehickte.er den Hauptmann du Taft, mit 7 


fechs und funfzig auserlefenen Soldaten und einer großen Menge Mund- und Kriegesvor: 
vath nach Catarocuy. Der dafige Befehlshaber, Herr 8’ Orvilliers, befam Befehl, das I 
feindliche Sand mit Anfange des Srüblinges zu erfundfchaften, und die bequemefte Stelle M 
zum Ausfchiffen der Völker zu bemerken; und diefes geſchah. | | 
Nach diefen Beranftaltungen wurde der Zug angetreten. Das Heer beftund aus 
fiebendundert Canadiern, hundert und dreyßig Soldaten und zweyhundere Wilden, mei- 


ftens Iroqueſen vom Ludwigsſprunge, und Suronen von foretto, Man theilte es in dry TI 


Theile, welche zu Montreal, dahin der General den 2ıften des Heumonates Fam, wenig 
Tage bernach zuſammenſtießen. Den 27ften gieng man zu Schiffe. Den ıten des Au 
guftmonates erfuhr er von ficherer Hand, die Innontaguer, Onneputher und Goyoguinen 
hätten die Tfonnontduaner genöthiget, ihre Bermittelung anzunehmen, und verlangeten 7 
fie, zum Abhandeln dicfer wichtigen Sache, den Heren fe Moyne. 4 
Zu gleicher Zeit berichtete ihm eine ſichere Perſon aus Onnontague, er werde den 
Tſonnonthuanern wenig Leides zufügen koͤnnen; denn fie hätten ſich mit allem Vorrathe an 
$ebensmitteln aus dem Staube gemacht. Dagegen wären fie zu einer Genugthuung be- M 


teit. Denn die Dberhäupter hätten dem Verfaſſer des Briefes ingeheim melden laflen, M 


wolle man das Vergangene vergeffen, ſo wollten fie mehr, als man fordern werde, infon- 


derheit aber alle Feindfeligkeiten, gegen unfere Bundesgenoffen einſtellen. Mebrigens ve: M I 


deten fie dieſes im geringften nicht aus einiger Furcht, indem ihnen der Oberfte Dongan | 
: N zu 
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ju — des Krieges vierhandert Mann zu Pferde, M eben fo viele zu | Gufe 
- angebothen babe, 
Es ift gewiß, hätte es der Obere Dongan bey diefem Anerbiethen bewenden laffen, 
fo würden ſie ohne Zweifel feyn angenommen worden, und Here la Barre fehr verlegen ge: 
wefen feyn, Allein, Dongan mollte fich feinen angebothenen Beyſtand fehr cheuer bezah⸗ 
|  Ienlaffen; und er vedete aus einem gar zu hohen Tone mit einer ſtolzen Nation, melche 
| die Engländer niemals geliebet, noch hochgefehäger hat. Diefer Befehlshaber hatte an: 
| fanglic) das Wapen des Herzogs von Nork in bem ganzen iroquefifchen Lande aufrichéen 
laſſen. Darauf ließ er aller Drten im Namen feines Prinzen, den er ihren unumfchränf: 
ten Oberberrn nennete, verbietben, mit ben Franzofen ohne feine Theilnehmung Unter- 
handlung zu pflegen. Endlich fandte er einen, Namens Arnaud, nach Dnnontague, 
und ließ ſowohl dieſem Stamme, als durch deſſen Bermittelung den vier übrigen vortragen, 
fie möchten diefe Berftärfung , die er, um fie von der franzöfifchen Tyrannen zu befreyen, 
anbiethe, nicht ausfchlagen. Vielleicht wäre fie wirklich angenommen worden. Allein, 
der Abgeordnete griff die Sache unrecht an. Er fragte die Onnontaguer, ob fie hiemit 
verfprächen, dem Statthalter, welcher ihren rechtmäßigen Sandesberrn den Herzog von 
Vork vorftellete, Gehorſam zu leiften? Diefer Boreingang ärgerte Die Onnontaguer ge- 
waltig. Einer von ihren Dberhäuptern nahm fogleich den Himmel zum Zeugen, regen des 
Unvechtes, Das der Nation widerfahre, und wegen des böfen Berfahrens des Abge- 
fandten, welcher auf Erden Verwirrung zu fliften gedenfe, Sodann wendete er fih zu 
ibm, und hielt mit einer aufgebrachten Stimme folgende Rede: 
„Bernimm, daß ſich der Onnontague zwifchen feinem Bater Ononthio und feinem Schöne Rede 
„Bruder Tfonnonthuan ftellet, Damit fie einander nicht bey den Köpfen kriegen, Ich ne Iroque⸗ 
dachte i immer, Corlar 2) würde hinter mich treten, und rufen, halte dich wohl, One fn 
„ nontague! leide es nicht, daß Vater und Sohn einander tobtfthlagen. Aber fein Ab» 
„gefandfer redet eine ganz andere Sprache, und will nicht leiden, daß ich fie miteinander 
n ausföhne. “Arnaud! ich glaube nimmermehe, daß Corlar ein fo böfes Gemuͤth babe, 
„tie du fageff. Ononthio bat mir eine große Ehre erzeiget, daß er in meiner Cabanne 
„Sieden ftiften will. Sollte wohl ein Sohn feinen Vater. befthimpfen ? Höre meine 
„Stimme, Corlsr! Ononthio hat mich zu ſeinem Sohne angenommen; er bat mit als 
„einem folchen zu Montreal einen Schmaus gegeben, und ein Kleid angezogen. Wir 
„haben ben Sriedensbaum dafelbft gepflanzet, wir haben ihn auch zu Onnontague gepflan- 
„set, dahin mein Vater, weil der Tfonnonthuan ein dummer Kerl ift, feine Gefandten 
gemeiniglich ſchicket. Seine Vorfahren machten es eben ſo; dabey befand ſich jedermann 
„wohl. Ich habe zween Arme; einen ſtrecke ich nach Montreal aus, und halte den Frie— 
„densbaum feſt damit; der andere ruhet auf dem Haupte meines alten Bruders Corlar, 
Ononthio ift mein Vater feit zehn Jahren: Corlar ift mein Bruder ſchon ſeit langer Zeit; 
„beyde ſind es, weil ich gern wollte, daß ſie es waͤren; aber, Feiner iſt mein Herr, und kei— 
„ner hat mir etivas zu befehlen. Derjenige, welcher die Welt gemachet hat, der bat mir 
„auch das fand, Das ich befiße, eingegeben. Sch bin frey, ich babe Ebrerbicthung ge- 
„gen alle beyde: aber Feiner hat das Recht, mir zu befehlen, und Fein Menſch Éann es mir 
„übel nehmen, wenn ich auf alle mögliche Weife zu verhindern fuche, daß die Erde nicht 
„verwirret werde. Uebrigens Fann ich. es nice länger verſchieben ich muß mich zu mei- 
n 2 „nem 


a) Der Statthalter von Neuyork wird von den Wilden mit dieſem Namen benennet. 


1684. 
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1684, „mern Vater begeben, Weil er ſich bis an meine Thuͤ bemuͤhet bat, und lauter Bitige 4 
— „Vorſchlaͤge thun mill,,, = 
Aus dieſer Rede ift abzunehmen, der Herr le Moyne muͤſſe bereits vor dem Neupor- ‘ 
Fifhen Abgefandten angefommen feyn. Er lieferte den Onnontaguern zu einem Zeugniſſe 
des großen Bertrauens, das der General in fie fege, einen Tfonnontbuan, der lange Zeit 
zu Quebec gefangen gefeffen hatte, ein, und fehickte feine eigenen. Söhne mit der Nach: 
richt von dem Anfrage des Arnauds, und von der Onnontaguer Neigung zum Frieden an 
den Statthalter zurück, Zugleich ließ er melden, der Pater Lamberville babe in ihrem | 
Namen an den Oberften Dongan fehreiben, und ihm die Aufführung feines Abgefandten 
berichten muͤſſen. Sie famen den 27ften des — la Galette, und ſeheten J 
ihren Weg von da weiter fort. 
Hr. de fa Bar⸗ Der Statthalter war uͤber dieſe Nachricht ungemein froh; denn die Krankheiten wel⸗ 
re iſt in en che theils vom Mangel, theils von der fehlechten Befchaffenheit der febensmittel herrüh- 
— Umſtaͤn⸗ vorn, hatten fein kleines Kriegesheer in die elendeſten Umſtaͤnde verfeger. Ya, das Uebel 
wuchs dermaßen, daß man beynahe, ohne die Ankunft der iroqueſiſchen Abgeordneten qu 
erwarten, haͤtte abziehen, und ſich dadurch den Wilden zum Gelaͤchter machen muͤſſen. 
Der Inendam von Neufrankreich, Herr de Meules, ſchrieb an den Miniſter, es wuͤrde 
dem Heere nicht an Lebensmitteln gefeblet haben, mwofern man nicht zehn bis pivôlf Tage 
zu Montreal, und zwo ganzer Wochen zu Catarocuy unnüger .r zugebracht SE 
Ne und es murrete jedermann über die Aufführung des Generals. 
Elender Friede Freylich war allerley daran auszuſetzen, abſonderlich aber an bé Weife, wie Der Frie 3 
den gemadet wurde. DerZuftand, darinnen die Abgeordneten der Orte unfer Heer antra- \ 
fen, zeigte ihnen genugfam, mir wuͤrden den Tfonnonthuanern wenig $eides thun fünnen, 
Man hätte ihnen aber weiß machen follen, wir wären im Stande, mehr zu thun, als mas 
fie. fähen. Sie fanden das Lager des Herrn de la Barre am Ontariofee, etwan fünf Mei- 
len dießeits der Mündung ihres Fluffes, auf der Seite gegen Montreal in einer Bucht, 
welche wegen der großen Noth, die man da lite, den Namen der Sungerbucht be⸗ 
kommen hat. 

Die beyden vornehmſten Abgeordneten Garakonthie und Ureuäti j redeten ſehr feins 
und wären fie allein. geweſen, fo wäre alles zu des franzöfifchen Generals Vergnügen abge- 
laufen. Allein, der Abgeordnete der Tfonnonthuaner hielt eine Rede voll Hochmuths und 
Troges, Alsman ihm fagte, er müßte die Illineſen in Ruhe laſſen: fo fagte er rund ber- 
aus, er werde von ihnen nicht ablaffen, bis eine von beyden Parteyen gänzlich vertilger 
fen. Das ganze Heer wurde über diefe Bermeffenheit entrüfter. Aber wie erffaunete es,  \ 
da Herr de la Barre weiter nichts darauf verfegete, als er folle wenigftens, wenn feine Streit 
art die Illineſen treffe, wohl Acht geben, daß fie die unter ihnen befindlichen Sranzofen nicht 
berühre. Diefes verfprach der Gefandte und auf diefe einzige Bedingung wurde der Friede 
gefchloffen. Die Abgeordneten der Innontaguer wurden Bürge dafür, daß die Tfonnon- 
thuaner das Unrecht erfegen würden, das ihre Krieger, als fie gegen die Silinefen auszogen, | 
durch Ausplünderung einiger. Franzofen begangen hätten. Dagegen forderte man vom 
Generale, fein Heer folle gleich den folgenden Tag den Plas räumen. Er ftellete foglih 

den Befehl dazu aus, und reifere für feine Perfon noch denſelbigen Tag davon. 
Der König Den Hofe dachte man nicht, daß biefer Krieg ein fo geſchwindes Ende nehmen, noch 


en weniger daß fein Ende der Nation fo wenig Ehre bringen werde. Daher war Herr de 
la a 
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(a Barre kaum wieder zu Quebec, fo Fam eine Berftärfung an, die allen Iroqueſen Ge- 164. 
fege vorzufehreiben im Stande gewefen wäre, Sie wurde von den Seehauptleuten, den ——— 
Herren de Montortier und Deſnos angefuͤhret. Bermöge eines königlichen Schreibens 
vom sten Des Auguftmonafes follten-diefe Herren, die Befehlshaberftelle der außerften und 
michtigften Plage mit völliger Gewalt haben, vermuthlich deswegen, meil des Herrn de 
| la Barre hohes Alter ihm nicht mehr erlaubete, alle Drte, wo die Gegenwart eines ober: 
& ſten Befeblshabers nôtbig war, in Perfon zu befuchen. 
In einem andern Schreiben vom legten des -Heumonates fagten S. Majeftät: 
„Weil meinem Dienfte daran gelegen ift, die Anzahl der Sroquefen nah Möglichkeit zu 
„verringern, und diefe Wilde gute’ ftarfe Kerl, folglich auf den Öaleeren gut zu gebrau- 
»chen find, fo ift mein Wille, ihr follet fo viel, als ihr koͤnnet, zu Kriegesgefangenen 
„machen,  Borigt war von diefem Befehle die Frage nicht mehr, und es ift mir unbe: 
mußt, ob des Heren de la Barre Nachfolger einen ebenmäßigen Befehl erhielt, oder ob 
er fich, wie wir Fünftig hören werden, zur Unzeit nad) diefem richtete. 
Als in eben diefem Sabre der ‘Befehlshaber zu Montreal, Herr Perrot, mit den 
Geiftlichen des Seminarii von S. Sulpice zerfiel : fo fegete ihn der König um Friedens: 
willen nach Acadia, an feine Stelle aber, den Ritter de Callieres, älteften Haupfmann 
des Regimentes Navarra, Zur Oränze feines Gebiethes wurde im folgenden Sabre 
der Peterfee gefeger. N 
Ungeachtet man in Canada dem in der Hungerbay gefchloffenen Frieden Feine lange Beginnen der 
Dauer: prophezeihefe, fo hoͤrete man doch über. ein ganzes Jahr lang; nicht das geringfte Sroquefen. 
von den Sroquefen. : Allein, zu Ende des Heumonates: 1685 erhielt der Herr de la Barre 
gwen Briefe von dem Mißionario bey den Onnontaguern, Pater Lambervlle ‚ die ihm 
ziemliches Nachdenken verurfachten. 
Der Pater meldete, die Tfonnonthuaner wären aus Benforge eines franzöfifchen 
Ueberfalles , den ganzen Winter niche auf die Jagd ausgegangen. Sie beflageten fich 
darüber, daß die Mafciautiner und Miamier im Bertrauen auf den zugefageten Schuß 
des Ononthio, ja, wie fie fagten , auf deffen Anftiften, fie befriegeten, und einige Gefan- 
gene verbrannt hätten. Alle fünf Stämme hatten fish auf den Fall eines Krieges mit den 
Sranzofen, aufs Neue mit einander verbunden. Die Mabinganer hätten eine Verſtaͤr⸗ 
kung von eintaufend und zweyhundert Mann, und die Engländer eine noch wichtigere ver- 
fprochen. Die Tfonnonthuaner meigerten fh, unter dem Vorwande mancherley feit fur- 
em erlittenen Verluftes, die taufend Biberbälge, wegen der ausgeplünderten Sranzofen 
zur erften Friſt zu bezahlen, da fie doch mehr.als zehntaufend Stücke nach) Orange brachten, 
Was ihr Berfprechen den Statthalter zu befuchen,, und wegen des gegenwärtigen Sue 
ftandes der Gefchäffte Abrede mit ihm zu nehmen betreffe, fo hielten fie fi deffen quit. 
Erftlich wegen des fhlimmen Weges, zweytens, - weil einer von ihren. jungen £euten, als 
er vorigen Sommer auf der Ruͤckreiſe von Quebec begriffen war, in der Einbildung man 
wolle ibn tödten, in ben Wald gelaufen, und da Hungers gefterben fey, ohne daß ihn 
die Sranzofen bemweinet | oder bedecket hätten )); und es habe alles Zureen der Onnonta⸗ 
guer dießfalls nicht bas geringfte gefruchtet. 
Wenige- Tage bernach, als diefes Schreiben eingelaufen war, Éam der Marquis Here Denon: 
Denonville als Statthalter mit einer feifchen Berftärfung nah Quebec, Er war fonft ville koͤmmt 
nz Drago- 


D) Das ift, fie hätten feinen Anverwandten weder ihr Devleid bezeuget, noch fie beſchenket. 
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1685. Dragoner Oberfter geweſen, und ein Mann von großer: Tapferkeit, Ehrlichkeit und 
1 Gortesfurht, Seine Majeftät hatten ihn gleich auf die erſte Machricht von dem gefehloffe- 
als Stacthal: nen Frieden zum Statthalter von Canada ernennet, indem dieſelbe dero Unterthbanenin | 
ter mach Ca- Ruhe gefeéet wiffen wollten, und das hohe Alter des Herrn de la Barre zum Kriegführen 
Bar: nicht mehr gefchickt zu feyn fehien. gp Barnes en 
HältdenKtieg Der neue General trachtete vor allen Dingen, eine genaue Kenntniß des Landes und 
für notbivens feines dermaligen Zuftandes zuerlangen. Diefen nun befand er höchftfchleche. Bey feinem 
dig. Aufenthalte zu Catarocuy vernahm er, daß man den Vroquefen ein großes Mistrauen 

gegen die Franzoſen beygebracht: und er unferließ nichts, fie wieder auf die gute Seite zu 
Bringen. Er merfete gleichwohl, daß diefe Nation übermürbig geworden, und man fie - 
nothwendig demürhigen müßte; und er meldete dem Minifter, die Feindfeligkeiten, welche 
fie beftändig gegen die Illineſen ausüberen, wären ein hinlänglicher Bewegungsgrund fie 
zu befriegen: man müßte aber Dazu bereit feyn, ehe man ihnen den Krieg anfündigte; - 
weil die Wilden ftets dazu bereit find. Es fheint auch, daß man diefem neuen Generale, 
fo wie feinem Borfahren fon oftmals gefheben, eingefchärfee babe, die Völker viefes 
Sandes franzöfifch zu machen. Allein, anftart daß die Wilden allmählich die franzöfifche 
Lebensart annehmen follten, fo lebeten im Gegentheile die Sranzofen wie die Wilden, und 
dachten wie Wilde. Kein Menſch befümmerte ſich um weiter fonft etwas, als um feinen 
Mugen. Man fuchete nur, fich von einander zu entfernen, Damit man fit defto weiter | 
ausbreiten möchte, ohne zu erwägen, daß man fich dadurch außer Stand ſetzete, einan- 
der gegenfeitig beyzuftehen. Niemand fonnte vor ben Anfällen des Feindes bedecket feyn. 
Das ganze fand ftund offen. Der Hof batte, wer weis wie oft (thon befoblen, man folle 
ordentliche Dörfer und Flecken anlegen: aber das gefthab nie. | fx: | 
Ein jeder fürchtere fih in Anfehung des gemeinen Beften, niemand aber flirchtere M) 
fich in Anfedung feiner felbft insbefondere. Selbft die Erfahrung machete diejenigen niche © 
kluͤger, melche das Dpfer ihrer Unvorfichtigfeit gemefen. Man beſſerte ven Schaden aus, 
wenn man folches zu thun im Stande war. Shan vergaß die Unglüdsfälle bald, vie 
man nicht verbeflern konnte; und die Anfcheinung eines gegenwärtigen Eleinen Gewinn: 
ftes machete jedermann blind auf das Zufünftige, 4 b 
Die Kenntniß, welche der neue Statthalter von den Sachen in Canada erhielt, wor- 
auf er fich den Winter über befliß, beftätigten ihn in den Gedanfen, die Srangofen wuͤr— 
ben niemals die Yroquefen zu Freunden befommen; und damit man nichtfters einen be- 
fehmwerlichen und gefährlichen Feind auf dem Halſe hätte, fo müßte man, es möchte auch 
Éoften, mas es wollte, ihn aufreiben oder wenigftens dergeſtalt demuͤthigen und fchwächen, 
ba er gezwungen wäre, das franzöfifche Buͤndniß zu fuchen, und fich babes zu erhalten. 
Er war vornehmlich überzeugek, daß nur diefes das einzige Mittelfey , die Handlung zu un- - 
terftüßen, die man fonft bald zu nichts würde gebracht feben, wenn die Sachen indem 
Stande blieben, worinnen fie wären; und die einzigen Iroqueſen Eönnten den Fortgang M 
des Evangelii unter den Wilden aufhalten. © BR = 
Mit Acadien fab es noch elender aus. Die Englaͤnder thaten da, mas fie wollten) 
und die wenigen franzöfifihen Wohnpläge verdieneten den Namen nicht einmal. Die : 
Hudfonsbay hatte Nadiffon noch immer in feiner Gewalt, den Sranzofen aber, war die 
nordifche Handlung fo gut, als ganz unmöglich. "Nicht viel beffer war es mit der tefte M 
lichen befchaffen. Denn die Tfonnontduaner haften die Engländer nach) Niagara gezogen, 
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da ſchnitten fie uns von den Seen ab, erftrecferen ihre Handlung bis nad) Machillimakinac 65. 
und fuchten uns, weil fie wohlfeiler gaben, die dafigen Wilden, von denen mir das meifte 
Pelzwerk befamen, abfpänftig zu machen. Seit einiger Zeit ‚hatten fich alle Wilden, de- 
men man vorher die Gegend an U. L. F. Sprung angerviefen hatte, dahin gezogen. Bey 
diefen waren die Engländer millfommen.  Mebftdem war den Jroqueſen nicht zu frauen, 
‚abfonderlich da fie von dem Dberften Dongan beftändig aufgeheger wurden. Bey diefen 
Umftänden war freylich das Beſte, fie zu demüthigen. Die Frage war nur wie? Denn die 
Pflanzlande Eonnten nicht über achtdundert Mann ftellen, mit den Soldaten aber war we: 
nig zu thun; ‚es waren unabgerichtete feute, meiftens ſchlecht bewehret, und in der Weiſe 
mit den Wilden Krieg zu führen, ganz unerfahren : er mußte alfo um Berftärfung anfuchen. 

Er fihlug in einem Schreiben vom gten des Maymonates 1686 dem Minifter vor, Vorſchlaͤge 
man folle zu Niagara eine ſteinerne Schanze für vier bis fünfhundert Mann aufbauen, Die: es Hrn. De: 
fer Poften merde die Engländer von den Seen ausfhließen, und die Iroqueſen Fönnten nonville. 
ihnen ſodann Fein Pelzwerk mehr liefern. Denn da in ihrem Sande es wenig Wild, 1686. 
Bieber aber gar nicht gebe, fo fey ihnen vermittelff der neuen, und der Catarocunfchanze 
die Thüre zur Jagd verfhloffen ; fie koͤnnten niche darauf geben, als wenn wir wollten, 
folglih müßten fie uns ihr Pelzwerk vertauſchen, ‚welches den Engländern jährlich um 
vierhundert taufend Livres fehaden, uns aber nüßen würde. 1m aber die Koften aufzu- 
bringen, fhlug er ver, man folle ben Pelzhandel zu Niagara an eine Gefellfchaft verpach- 
ten. Die. nordifche Handfungsgefellfchafe wollte diefen Pacht in der That übernehmen, 

“und both jährlich zehntaufend Thaler dafür. . Allein, es wurde aus der ganzen Sache nichts. 

Seines Ortes fchlief der Oberfte Dongan auch nicht. Er verfammelte alle Dber- 
haͤupter der fünf Drtezu Orange, warnete fie vor den böfen Anfchlägen der Franzoſen, und 
… ‚ermahnete fie, ihnen zeitig vorzufommen.. Sie verfprachen es, thaten auch wirklich einen 
Einfall in die Gegend Saguinam ce). Doc der Pater Lamberville brachte die Onnonta- 
guer dahin, daß fie in feiner Abwefenheit vubig zu feyn verfprachen, und reifete, um dem 
Generale von allem Nachricht zu geben, nach) Quebec. Als er weg war, drang Dongan 
bey allen fünf Drten auf die Erfüllung ihres Berfprehens, ja, er wollte den jüngern 
D. Samberville, einen ‘Bruder des verreifeten, ausgeliefert haben, und fuchete die chriftli- 

‚chen Iroqueſen am $udwigsfprunge und am Berge, unter dem Verfprechen ihnen katholi⸗ 
fe Mißionarien zu geben, ins Neuyorfifche zu locken. Es fihlug ihm aber beydes fehl. 
Nebſtdem fchrieb er dem Generale unterm a2ften des Maymeonates, es Ichiene, als ob er die 
Iroqueſen zu befriegen, im Sinne habe, indem er zu Catarocuy eine große Menge tebens- 
mittel zufammen beingen faffe; indem nun die Sroquefen großbritannifche Unterthanen waͤ— 
ren, fo wäre.ein folcher Krieg, ein offenbarer Triedensbruh. Da man ferner auch hören 
müffe, er, der Öeneral wolle zu Niagara eine Schanze erbauen, fo füge er ihm zu wiffen, 
es gehöre biefe ganze Gegend zu Neuyork. Der General antwortete , weil man die Be: 
fasung zu Catarocuy nicht allemal, wenn man wolle, mit Lebensmitteln verforgen Fönne, 
fo pflege man bey guter Gelegenheit einen ftarfen Vorrath auf einmal dahin zu ſchicken. 
- Mebrigens fen der englifche Anfprud) auf das iroquefifche £and ungegründer, maßen die 
Franzoſen im Befise deffelbigen wären. 
Der übrige Sommer wurde mit DVergleichsvorfchlägen und Auswechslung der bey- 
derfeitigen Gefangenen zugebracht. Nur die Tfonnonthuaner gaben unter dem Borwande, 
5 








c) Saguinam ift eine fehr große Bucht an der Weftküfte des Huronfees. 
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i6g6. es wollten felbige bey ihnen bleiben, die ibrigen niche heraus, Diefes beftätigte den Ge⸗ 
yo neral in ben Gedanken, es würde vergebens ſeyn, mit ihnen Unterhandlung zu pflegen. 
Man will die Indem biefes vorgieng , haften die Sachen in der Hud ſonsbay noch einmal eine andere 
Engländer Geſtalt befommen. Die Engländer ſahen die Franzoſen in bem Sr. Iherefenfluffe als 
= der Hub: sing unrechtmaͤßige Befisnehmung an. Man harte aber den engliſchen Hof eines andern 
ſonsbay jagen. helehret, und die beyden Koͤnige hatten fich mit einander verglichen, "es follte ein jeder in 
dem Befige deffen bleiben, was er hätte, Mai harte nachher erfahren, daß der Oberſte 
Dongan, welcher die Bedienung eines eneralftatthalters in Meuengland als Verweſer 

verwaltete, viel Schuld daran war, daß die Sranzofen das Fort am Therefenfluffe verlo- 
ren hatten. Der König in Frankreich hatte bey dem Könige in England große Klage « 
darüber geführer, aber vergebens. Karl der IE misbifligte das Verfahren: er Eonnte aber 
feinem Bundesgenoffen das nicht wieder ſchaffen was ihm durch die PAU ares eines 
Ueberläufers genommen worden, _ 
Auf der andern Seite gedachte die nordifche Handelsgeſellſchaft auf die Berrreibung, 1 
der Engländer aus der Hudfonsbay. Here Denonville gab ihr zu dieſem Ende achtzig 
Mann, unter Anführung des Ritters de Troyes Die drey Söhne des Heren le Moyne, 
St. Selene 0’ Iberville und Maricourt wollten auch mit dabey ſeyn. Der Zug 

wurde im Maͤrzmonate des 1686 Jahres angetreren, und den — des Brachmonates 

erreichete man die Hudſonsbay . 
Zuerſt wurde die Schanze Monſipi am Monſonifluſſe weggenommen, und die 
Beſatzung von ſechszehn Mann zu Kriegesgefangenen gemachet. Man fand wolf, theils | 
acht, theils fechspfündige Stücke, dreyßig Zentner Pulver und zehn Zentner Bley darin» M 
nen. Sodann nahm D Sberville ein kleines vor Anker liegendes Fahrzeug weg, und 
machte den Darauf befindlichen General der Bay zum Gefangenen, Die Robertsſchanſe 

ergab fich ohne Widerftand, Gie war erft gebauet, und das Geſchuͤtz noch nicht auf die 
Savetter gebraht. Hingegen die Echange Duicchiechuen Tieß ſich lange befchießen, ebe 
fie fich ergab. Hier fand man das Waarenlager der Engländer, welches der größte Bor- 
theil bey dem ganzen Zuge car, doch belief fid der Werth des Pelzwerfes nur auf funf: 
- gigtaufend Thaler, woraus man ſchloß, es kaͤmen entweder nicht viele Wilde bieber, oder | 
die Engländer müßten noch nicht recht mit ihnen zu er Die Beſatzung wurde * 
der Nelſonſchanʒe geſchicket. 

In London machte man wegen dieſer Unternehmung ein großes Geſchrey, und legete 
ſie dem Koͤnige zur Laſt. Noch mehr zu verwundern iſt, daß die Gevollmaͤchtigten der 
Koͤniginn Anna bey der Utrechter Friedenshandlung eine ſehr große Schadloshaltung des⸗ 
wegen verlangeten, eben als ob wir nicht berechtiget geweſen — wegen der weggenom⸗ 
menen Thereſenſchanze eine noch größere zu fordern. 1 
Neutralitaͤts⸗ In eben dieſem 1686 Sabre, den 13ten des Getbfimonates, wurde zwiſchen beyden 
vergleich. Kronen ein Neutralitaͤtstractat für ihre beyderſeitigen Unterthanen und Laͤnder in America | 
geſchloſſen , und im folgenden Sabre dem Herrn von Denonville zu wiſſen gemacht. Es 
wäre dieſer Vergleich fir die canadiſchen Lande in der That das vortheilhafteſte, was man 
wuͤnſchen konnte, geweſen, wofern ihn die Englaͤnder nur beobachtet haͤtten. Allein, 
hieran fehlete es weit. 

— — Gleich im folgenden 1687 Jahre verſuchten fie die Schanze Quitchitchuen, welche 

nicht. nunmehr die Annenfchanze hieß, wegzunehmen : fie wurden aber von dem à Sbervile 4 
ER ie 
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mit Verluſte abgewiefen. Er nahm ihnen über diefes ein Schiff weg, und verbrannte  r687. 
ein Haus, das fie am Ufer gebauet hatten, Mebftvem fuhr der Oberfte Dongan noch 
immer fort, die Droquefen aufzuhesen; daher wurden fie von Tage zu Tage vermwegener, 
und macheten es endlich ſo unerträglich, daß ihnen der Herr’ von Denonville im Herbft- 
monate des 1686 Yabres den Krieg anfündigte. 3 
Bermuthlich mußte er eine wichtige Verftärfung erhalten haben; denn in einem Der Generat 
Schreiben vom rSten des Brachmonates im Jahre 1686 meldete er dem Herrn Seignelay, will die Iro— 
er könne aus den Pflanzlanden nicht mehr als neunhundere Mann aufbringen, welches un bekrie⸗ 
viel zu wenig ſey. Allein, den ten Auguſt ſchrieb er, er hoffe im Brachmonate des 1687 s 
Jahres mit zweytauſend Srangofen, und fechshundert angefeffenen Wilden am Dntario- 
fee zu ftehen. : LEE BER 
Mur gieng vor der Kriegesanfimdigung etwas vor, bas dem Heren von Denonville Nimmt ihre 
zu fehlechter Ehre gereichen Fonnte. Der König hatte feinem Borfahrer befohlen, die Iro- Oberhäupter 
quefen ; die man gefangen befommen würde, nach Frankreich zu ſchicken. Es verftunden Dinterliftig ges 
aber feine Majeſtaͤt Leine andere, als im Kriege Gefangene. Der General hingegen MI 
dachte, es wäre ihm erlaubt ‚alle Mittel’ anzuwenden, die Wilden zu ſchwaͤchen und furchtſam 
zumachen, welche wegen ihrer Treulofigfeiten, und unerhörten Grauſamkeiten nicht werth 
wären; daß man dierordentlichen Regeln gegen fie beobachtere: "Nach diefem Grundfage, 
und da’ er.nicht genugfam üiberlegete, Daß er fich felbft dasjenige fchuldig wäre, was er 
den Yroquefen nicht fehuldig zu ſeyn glaubete, lockete er viele iroquefifche Dberhäupter unter 
allerley Bormande nach Catarocuy, ließ fie in Feſſel fhlagen, und nach Quebec bringen; 
fodann aber mit den abgehenden Schiffen nad) Frankreich abführen: 
27 Das fhlimmefte war, daß er zween Mißionarien, namlich die Patres Lamberville 
> und Milet, obgleih ohne ihr Vermuthen, die Wilden ins Meg zu locken gebraucher hatte, 
Milet fiel nachgehends den Onneyuthern in die Hände, die ihn graufam peinigten, und 
gar verbrennen wollten. Es errettete ihn aber eine angefebene Matrone vom Feuer: Denn 
fie nabm ibn für ihren Sohn an, und hielt ihn wohl, 
Der Pater Samberville harte fein Leben und feine Srenbeit der großen Hochachtung, Großmuͤthi⸗ 
die man für ihn frug , zu danken. So bald die Sache laut wurde: ſo ließen ibn die Ael- ges Bezeugen 
seften der Onneyuther vor fih Éommen, und hielten ihm die häßliche That des Generales der Onneyu— 
mit aller der Heftigfeit vor, wozu man in der erffen Bewegung des Zornes fähig ift, den a 
man für gerecht hält. Als er nun nicht anders gedachte, als er werde das Schlachtopfer 
dafür abgeben müffen : fo redete ihn einer aus der Berfammlung ganz unvermutbet folgen= 
der Geftalt an: | 7%; 
» Wir wären überflüßig befugt, mit die als mit einem Feinde umzugehen: allein, 
„wir können es unmöglich tbun. : Wir Fennen dich feit fo langer Zeitz daher glauben 
„wir nicht, Daß bu von diefer Verraͤtherey etwas gewußt habeft; folglich wäre es unbillig, 
» dich dafür zu ſtrafen. Gleichwohl iſt es nicht rathſam, daß du ‘Hier bleibſt; unfere 
» jungen $eute möchten dich für einen Verraͤther anfehen, der ihre Anführer dem Feinde 
„in die Hände geliefert hat, und wir möchten vielleicht außer Stande ſeyn, dich aus ihrer 
» Hand zu reißen „. Sie fihicketen ihn wirflih auf der Stelle fort, und gaben ihm 
Wegweiſer mit, die ihn durd) unbekannte Umwege fübreten, und.nicht eher, als bis erin 
Gicherbeit war, verließen, — 
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Der General hatte ſeine Anſtalten in aller Stille gemacht. Der Ritter Tonti muß; 


—— — Cr: 5 À 3 : 4 
— te die Ilineſen aufbiethen, konnte aber anſtatt vierhundert, kaum achtzig zuſammen brin- 
gen. Die Huronen und Utauais waren gar im Begriffe, mit den Iroqueſen ein Buͤnd⸗ 


Zuge. 


niß zu. ſchließen. Zum Gluͤcke gewonnen die Mißionarien zween der. vornehmſten Ober⸗ 
haͤupter, und hintertrieben alſo die Sache. Von dieſem allen wußten die Jroqueſen nicht 
das geringſte. Der Oberſte Dongan warnete ſie. Allein, weil ſich der junge Pater 
Lamberville unter einem ſehr ſcheinbaren Vorwande aus dem Staube gemacht hatte, der 
ältere aber noch bey ihnen mar, und ganz ruhig zu ſeyn ſchien: fo glaubeten fie nicht, daß 
der : General etwas gegen fie vorhabe. Endlich als der Oberfte ihnen melden ließ, das 
feindliche Heer fey zum Aufbruche fertig: fo fhöpfeten fie zwar einiges Mistrauen,ſchicketen 
aber doch ihre Dberhäupter nach Catarocuy, in Hoffnung, den General entweder abzu⸗ 
fhrecfen, oder doch) Durch eine Unterhandlung noch einige Zeit zu gewinnen. 


Der Zug geht Allein, das Heer war bereits auf der Fleinen Heleneninfel, gegen Montreal über, ge: 


ver (ide. 


Schreiben 


lagert, Es beftund aus achtdundert zwey und dreyßig Föniglichen Völkern , ungefähr 
taufend Canadiern, und dreyhundere Wilden. Den zten des Brachmonates trat es den. 
Zug an, auf zweyhundert Fahrzeugen ‚und eben fo vielen Râbnen der Wilden, Indem 
auch zrifchen dem Generale und dem neuen Intendanten, Herin von Champigni,die voll: 
fommenfte, auf wirkliche Tugend und wahren; Dienfteifer. gegründete: Einigkeit regierete: 
fo herrfchete niche nur unter allen Gattungen der Kriegesvölfer bey dieſem Deere eine 
gleiche Eintracht; fondern es fehlete auch an feinen gebensmitteln. >» m nn. + 

Zu Catarocuy erhielt der General ein Schreiben vom Oberften Dongan, barinnen 


des Oberfien ſich Herfelbige über den vorgenommenen Zug) gegen grofbritannifthe Unterthanen beftig. be: 


Dongans. 


Feldſchlacht 


mit den Tſon⸗ 


ſchwerete, und vorgab, es hätte, der General bey ihm, dem Oberſten, vorher anfragen 
follen ;: gleichwie Herr de la Barre gethan habe. Die: Antwort war; der General halte 
die Iroqueſen für Feine großbritannifche Unterthanen; übrigens babe er nicht Urſache, fich 
nach dem Herrn de la Barre zu richten. Er hatte in der That Urfache, über den Dber- 
ften verdrüßlich zu ſeyn, weil erft Fürzlich etwas vorgegangen war, daraus feine Tuͤcke 
klar erhelleten. Denn als der Befehlshaber zu Michillimakinac mit ſeinen Wilden auf 
dem Wege zum Deere begriffen war: fo ftieß er im huroniſchen See auf fechzig, Englän: 


der. Sie waren in gmeen Haufen vertheiler , "hatten eine Begleitung Tſonnonthuaner bey 


fi, wurden durch franzöfifche Ueberläufer angefübret, und wollten mit allerley Waaren 
nach Michillimakinac auf den Pelzhandel reifen. Weil diefes dem. Vergleiche zwifchen 
beyden Kronen offenbar zumider lief: fo griff er fie an. "Alle ihre Anführer wurden ge: 
fangen, und die Waaren unter die Wilden ausgetheile, Wären fie in Abweſenheit des 
Befehlshabers an Dre und Stelle gekommen: ſo haͤtten fie die Wilden von neuem auf die 
iroquefifche Seite gezogen, oder doch zum Stilleſitzen beredet. a, vermuthlich war eben 
diefes ihre Sauptabficht. 0 ons rend au nd Pedscihie-mior 10 

Den ıoten erreichete der General mit feinem ganzen Heere den Sandfluß, dießfeits | 
der Tfonnonthuanbay, auf der Seite gegen Catarocuy. Hier ftieß Herr Durantaye zu 
ibm, Man errichtete am Ufer des Sees eine Berfihanzung von Pfählen, um den Bor: 
vath in Sicherheit zu bringen, und ließ ſowohl, um felbigen ju bermachen, als dem Deere 
dem Rücken frey zu halten, den Herrn d' Orvilliers mit vierbundert Manndafelbftzurüd, M 

Bor dem Aufbruche ließ der General die Franzofen, welcheden Engländerngu Weg: M 


nonthuanern. weifern nah Michillimakinac gebienet hatten, todt ſchießen. Sodann rüdere das Heer 0 


u 
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| gui Sanbe fort, und Fam ‚glücklich durch zween ſehr gefährliche Paͤſſe. Allein, ven ızten 1687. 
durde es ben dem dritten Paffe von achthundert Iroqueſen muthig angegriffen, = Zwey ⸗'— 
hundert biefer Barbaren ſchwenketen fih nach dem erſten Abfenern, und fielen über den 
Nachzug her. Da man nun überdiefes von dem erften Dorfe der Tfonnonthuaner nur 
einen Flintenſchuß weit entfernee war; folglich „alle Augenblicke eines neuen Schwarmes 
gewärtig ſeyn mußte: fo verurfachete biefes alles eine Unordnung unter dem Heere. Zum Gluͤ⸗ 
ce hielten unfere Wilden Stand, und fchlugen fich lange tapfer herum, bis das Heer 
| fihibefinnen konnte. Sodann wurde der Feind auf allen Seiten angegriffen; und da er 
die allzugroße Ungleichheit wahrnahm, zerſtreuete er fih, und ergriff die Flucht, Wir 
befamen etwa fechs Todte und ziwanzig Verwundete, darunter der Pater Anielran, ein 
Jeſuit, fich befand. Der Feind ließ fünf und vierzig Mann auf dem Plage, und befam 
fechzig Verwundete. Jene wurden von den Utauais fogleich aufgefreffen : in der Schlacht 
bingegen hatten fie nicht recht anbeißen wollen, Die föniglichen Völker erwarben fich 
in dieſem ganzen Selözuge gleichfalls wenig Ehre. 
Den 14ten erreichere Das Heer eines von den vier großen Dörfern, daraus der Tfonnon- 
thuaner Bezirk beftund. Man brennetees weg und zog weiter: allein, man befam weder 
hier noch die übrigen zehn Tage, da man das Land burchffreifete, eine lebendige Seele zu 
ſehen. Die-meiften nahmen ihre Zuflucht zu den Oovoguinen, andere nach Neu-Nork. 
Der Dberfte Dongan hatte Diejenigen, mit denen man fchlug , mit Kriegesbedürfniffen 
verſorget; ja, als der König von England eine Perfon nach Manbatte abfchicfete, um 
den vorhin erwähnten Neutralitaͤtstractat vollziehen zu laſſen: fo ließ im Gegentheile der 
Dberfte befagte Perfon auf der Stelle an Bord bringen, und nad) Europa führen. 
| 000 Um: wieder auf das Heer zu fommen , fo brachte es zehn Tage in des Geindes Lande 
mit Verheeren zu. Abſonderlich verbrannte man vierhundert tauſend Scheffel Getreyde, 
und ſchlug eine erſtaunliche Menge Schweine todt. Hieraus entſtunden viele Krankheiten, 
und noͤthigten den General, den Ruͤckweg zu ergreifen; abſonderlich weil die Wilden nicht 
laͤnger bleiben wollten. Er gieng alſo nach genommenem Beſitze von dem eroberten Lan— 
de nach dem Niagarafluſſe zuruͤck. Die Pflanzlande hatten alſo von dieſem Zuge weiter 
keinen Vortheii. rit ; TEN 
- : Dem Statthalter hatte die Erbauung einer Schanze zu Niagara längft im Sinne Niagara 
gelegen. Man fegete alfo bey der gegenwärtigen guten Gelegenheit Hand ans Werk, Die Schanze er- 
Schanze wurde gebauet und der Ritter Troyes mit hundert Mann hinein geleget.  Unfere Er À — 
Bundesgenoſſen bezeugeten ein großes Vergnuͤgen darüber. Allein, als bald darauf Die verlaffen. 
| ganze Befaßung mit einander weg ffarb : fo dachte man, es rühre das Unglück von der un: 
gefunden Luft her, und fchleifete die Schanze: da doc) vielmehr die verdorbenen Lebens: 
mittel, damit man die Befagung verforget hatte, Urfache an ihrem Tode waren a). 

Unterdefien feßete der Oberfte Dongan feine bisherige Aufführung fort: er trachtete Bas derObe: 
namlich unfere Bundesgenoffen auf feine Seite zu bringen, und den ganzen-Pel;handel In Dongan 
nach Neu⸗Nork zu ziehen. "Er ließ den fünf Orten fagen: ſie ſollten kuͤnftig nicht mehr HF 
nad) Eatarocuy gehen, audÉeine andere Mifionarien haben, als die er ihnen geben met: 
de. Sa, fiemußten den Sutonen und Utauais zu Michillimakinac die Gefangenen zurüc 
geben. Den Iroqueſen am &udwigfprunge und * Berge, both er englaͤndiſche Jeſuiten 

ETES 02 7h zu 
+) Man hat feit einigen Jahren eine neue Schanze aufgebauet, auch mit Einwohnern beſetzet 
| ebne daß jemand Über ungefunde Luft klaget. | 
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1697. zu Mißionarien, und elften bequemern Wohnplatz an. Dem Marquis Denonpille ließ 
— — er melden , werner die Iroqueſen ferner beunruhigen merde, fo wolle er fie mit gewaff— 
neter Hand unterſtuͤtzen. Er ſchickete wirklich eine Partey von fechzig Agnieen aus, um | 
Gefangene zu machen. Als diefe diber den Champlainſee fuhren: ſo begegnete ihnen ihr 
Sandesmann, ein Dberhaupf der Sroquefen am $udwigsfprunge, inégemein der große 

Agnier genannt, und bevedete fie, unter dem Vorwande, Ononthio wolle fie nicht mehr 

bekriegen, nieder umzufehren; ja, der Mann prebigte ihnen Jeſum Ehriftum mit folchem 
Nachdrucke, daß viere von ihnen mit ihm nach dem Ludwigsſprunge giengen. Nachge— 

bends fchicfete er feinen Vettern, nebft noch einem Wilden an die Inneyuthen und On— 


nontaguer, und berebete fie unter dem vorigen Vorwande, zum Stilleſitzen . 


Selbentbat —— Un der Hudſonsbay gieng unterdeffen eine merkwuͤrdige That vor. Es lag ein eng⸗ 
zweener Stan: liſches Schiff im Eife bey; Charleſtown, welche Schanze die Engländer ſeit Einzem etwa 
aofen, fechs Meilen weit von der Annenſchanze gebauer haften, Der Befehlshaber der letztern, 


Herr d' Iberville, ſchickete vier Mann aus, um das Schiffzuerfundfpaften. Die Eng | 
laͤnder überfielen fie aber, und nabmen ziveen gefangen. Als die Fahre offen war: fo | 
banden fie einen los, weil der Schiffer das Bein gebrochen Hatte, und die übrigen: fechfe 
das Schiff nicht regieren Fonnten. Affen, als einftens vier Engländer auf dem Mafte 
waren, fo erwifchete der Franzos eine Art, ſchlug die green Übrigen todt, machete feinen 
Kammeraden los, und nahm die übrigen Engländer auf dem Maftbaume gefangen. 
Das Schiff führeren fie nad) St, Annen, wo es eben recht ankam; indem es dafelbfi 
.  febr hungerig sugieng. | art lee ton retail an man SEE EEE 
on ie Mir Ende des Yahres ereignete fich in Canada ein großes Sterben ‚telches denn 
f den General an einem zweyten Zuge gegen die Tfonnonthuaner haupffächlich verhinderte. | 
Zugefchweigen, daß es außer Zweifel war, die Engländer würden ihnen beyſtehen, und M 
daß ihm der Hof befohlen hatte, alle Gelegenheit zum Berdruffe mit ven Engländern 

zu vermeiden, ET 166 AR na ae DE 
Streifereyen Unterdeſſen da man Dachte, die Iroqueſen fürchteten fich erftaunlich vor einem neuen M 
7 Iroque- Einfalle: fo ſuchete den zten des Windmonates eine Partey Agnier und Machinganer die 

- fen. Chamblyſchanze zu überfallen. Bierzig Onnontaguer erfchienen unvermuthet vor Cataro- 
cup, nahmen drey Soldaten ind die Fräulein d'Alonne gefangen. Der Befehlshaber, 

Herr D Orvilliers ‚fchickere den Parer Lamberville, der zu allem Gluͤcke gegenwaͤrtig war, 

mit zweyen Halsgehängen an ſie ab. Eines deswegen damit fie die Gefangenen wohl hal⸗ 

ten möchten; das andere, damit fie an bem Kriege der Franzoſen mit den Tfonnonthua- 

nern, welche ihren Vater erzuͤrnet hätten , feinen Antheil nehmen möchten, Die Gefan- 

genen wurden nach Onnontague gefübret, und gang 'gelinde gehalten, die Halsgehaͤnge 

aber dem Dberften Dongan zugefchicket. En DIRE CE ht Yan 
Der Sberfte Diefer fchrieb an den General, was die Gehänge bedeuten follten, Weil aber der I 
Dongan Marquis von tem ganzen Berlaufe noch nichts mußte: fo ſchickete er den legten: Chriſten 
ſchreibt Brie: im Jahre 1687, den Pater Daillant de Gueslis an ibn ab, um zu. vernehmen, ob der 
densvorſchla Oberſte irgend einen Borſchlag zu thun habe. Dieſer nun, fagete rund heraus, die Franz 
ES zofen dürften an einen Frieden mit den Yroquefen nimmermehr, als auf folgende Bedin- | 
gungen, gedenken. 1, Erftlich müßten die Wilden, "die man nach Frankreich auf die Ga- M) 

feeven gefchicfet babe, wieder zurück fommen, 2. Müßten die chriftlichen Iroqueſen, die J 
vorist am Ludwigsſprunge und am Berge wobneten, in ihr Barerland zurück sé 
Ra 3. Die 
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3. Die Schanzen Niagara und Catarocuy müffe man fehleifen; und 4. ben Tſonnonthua⸗ 1689. 
nen alles ‚was aus ihren Dörfern weggenommer worden, wieder geben. Damit ſchickte —— 
er. den: Pater fort, ohne daß verfelbige feinem Borfase zu Folge, die Agnier befuchen durfte, "4 

| Hierauf entboth der Dberfte fogleich von allen fünf Orten Abgeordnete zu ſich nad) In en 

Orange, eröffnete ihnen, der franzöfifche General babe ihn erſuchet, der Friedensvermitt— hun follen. 

fee zu fepn: er babe auch folche Bedingungen, damit fie zufrieden feyn Fonnten , vorge— - 

fhlagen.  Diefe nun trug er ihnen vor; und fegere darauf hinzu: „Ich wuͤnſche, daß 

ihr die Axt nieberlegtes : ich will aber nicht, Daß ihr fie begrübetz verftedet fie nur un: 

„ fer dem Grafe, damit ihr fie leicht roieder nehmen koͤnnet, wenn es nöthig ſeyn wird. 

„Der König, mein Herr, batmir verbotben, euch Gewehr und Pulver und Bley zu 

„ verfhaffen, im Salle ihr fortfübret, die Frangofen zu befriegen: biefes Verboth aber 

„darf euch nicht beunrubigen. Wenn die Franzofen die Bedingungen verwerfen, die ich 
ihnen vorgeftlagen habe: fo foll es eud) an nichts von demjenigen fehlen, was nörbig 

ſeyn wird ‚euch Gerechtigkeic zu verfchaffen. Ich will euch ſolches vielmehr auf meine 
uUnkoſten verfchaffen „als euch: in einer fo gerechten Sache verlaffen. 80 varhe ich 

„euch nur, auf eurer Hut zu ftehen, aus Furcht, daß ihr nicht von neuem durch eure 
>, Seinde verrathen werdet; und euch ingeheim zu rüften, um durch ben Champlainfee 
„und. ben Catarocuy fie anzugreifen, wenn ihr genöthiget feyn follter, ben Krieg wieder 
'„ anzufangen „. 

Die iroquefifchen Abgeordneten begriffen alles, was ihnen der Statthalter zu verfte- Die Wilden 
ben geben wollte, und hielten fich den ganzen Winter ruhig. "Sobald die Flüffe frey wa- fangen Feind⸗ 
von, fo ſchickete Herr von Denonville einen großen Vorrath an Lebensmitteln nach Tatavo- Klisfeiten an. 
cuy: er Éam auch glücklich dahin. Allein , im Ruͤckwege überfielen die Vroquefen die Bes 
gleitung, und macheten einige im Angefichte des Befehlshabers nieder. Diefem wurde 
dabey fo angft, daß er, anffatt feine Leute zu rächen, aufs eiligfte Keifaus nahm, 

‚Man fab bieraus deutlich genug, daß die Barbaren fich wenig aus dem Frieden Ihre trotzi— 
| macheten, Zum Lnglücfe war der General außer Stande, den Krieg länger fortzufüß- gen Friedens: 
ren. Er nabmalfo feine Zufluchezum Pater Samberville, Dieſer brachte die Onnontaguer vorfhläge: 

dahin, daß fie Mogeorbnete an den General ſchicketen. Allein, fie gaben ihnen fünfhun- 
dert Mann zur Begleitung mit. Als fie nach Catarocuy kamen: ſo ließ ſie Herr d' Dr- 
vifliers auf ihr Erfuchen durch feinen Lieutenant Herrn de In Perelle weiter führen. Doch 

- Diefer fand zu feinem größten Schrecken bey der Srangfee abermal ein fechsbundere Vroque- 

fen. Doc) verlangeten die fämmtlichen Wilden nicht weiter au gehen, fondern Herr: Pe— 
velfe begab fic) nebft ven Abgeordneten nad Montreal, 100 ihnen der Statthalter noch den: 
fefoigen Tag Gehör ertheilete Haaskuaun, in den franzöfifhen Nachrichten insge- 

‚mein Großmaul genennet, ein Ifonnonthuaner, und eben der, welcher in der Hunger: 

bucht mit dem Herrn de la Barre fo frogig gefprochen hatte, war. vorige der Worthalter. 
Er trug die vortheilhaften Umftände feiner Nation, den elenden Zuftand der Franzofen, 
und die wenige Mühe, welche die fünf Orte zu gänzlicher Bertilgung derfelbigen anwen— 
den dürften, mit großer, Beredfamkeit und nicht geringerer Deutlichkeit vor. 
Sodann führ er fort: „Ich meines Ortes habe immer Mitleiden mit euch gehabt. 
>» Als ich demnach von meinen Landesleuten erfuhr, fie wollten euere Schanzen , euere 
| » Näufer, eure Scheunen und euer Getreide verbrennen, babe ich fie fo lange gebethen, 
| bis fie mir erlaubeten, den Ononthio vor 4 bevorftehenden Ungluͤcke zu warnen, und 
LA | 0 3 „im 
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1097, » ihm zu melden, wofern er die vom Corlar vorgeſchlagenen Bedingungen annehme, fo 

— — , koͤnne er bem Unheile entgehen. Uebrigens kann ich euch nicht mehr als vier: Tage Be— 
„denkzeit goͤnnen. Laſſet ihr dieſe vorbey ſtreichen, fo bin ich euch weiter. für Ungluͤck 

nicht Buͤrge „ — 
Beſtuͤrzung Dieſe Rede und die Anweſenhe 


ie der zwoͤlfhundert Iroqueſen am Franzſee, von da 
der Kolonie. 


fie in zween Tagen die Inſel Montreal überfallen konnten, machete jedermann beftürze, | 
Zu allem Unglüde mußte man vernebmen, der Ritter Troye fey mit feiner ganzen Befa- 
tzung geftorben, und es dürfe zwifchen dem Sorelfluffe und der Magdalenenaue fein Menfch 
vor. den Ma — aus dem Haufe gehen. 
Die Srocue⸗ Der Marquis ſchickete alle gefangene Onnontaguer nach Haufe, und ſuchete ſich mic 
nr diefem Orte zu vergleichen. Als die Greygelaffenen nach Catarocuy Famen: fo * fie 
Gatarocuy. Die Schanze von achthundert Jroquefen belagert. Es hatten felbige mit brennenden Pfei- | 
len ſchon allen. Heuvorrath in Brand geftecket, auch alles Vieh todt gefchlagen. Der 
Dntariofee war gleichfalls voll feindlicher Canoten. Zum Gluͤcke war unter den Freyge- 
laflenen ein Better des Hauptmanns, welcher Catarocuy belagerte: denn diefer hub zur 
Dankbarkeit die Belagerung auf, und alfo wurde der Ort, als man fchon alle Hoffnung 
aufgegeben hatte, :noch erhalten. Was noch mehr: den Sten des Brachmonates famen | 
die Abgeordneten der Onnontaguer, Onneyutber und Öoyoguinen nach Montreal, und verz 
langeten im Namen der ganzen Nation, Friede zu machen. jus ee 
Sricbe tit en 222 Er wurde auf folgende, Bedingungen geſchloſſen. 1. Sollten ſaͤmmtliche Bundes- 


Sroquefen. genoffen mit eingefchloffen ſeyn. 2. Die Orte Agnier und Tſonnonthuan ſollten gleichfalls : M} 
. Abgeordnete fchicfen, und Friede machen. 3: Alle Feindfeligkeicen ſolle man einftellen. 


4. Der General Fonne Catarocuy nach Belieben mit Lebensmitteln: verforgen, und die Iro- 
quefen follten dießfalls Geifel geben.  : ien ie los 
Miagara wurde gefchleift, weil man es nicht zu erhalten getrauete. Die Gefange: 
nen wurden gegen einander ausgewechfele, auch hatte Herr Denonville fchon vorher um 
bie Befreyung der zu Marfeille figenden Sroquefen nach Dofe-gefbriebens 1, 
Dergeftalt war der Stillftand richtig. : Der Oberſte Dongan fchickere einen Gefand- 

ten mit dem Fräulein d’Allone, und zwölf gefangene Franzofen nad) Montreal, meldete 
babe , es fen der vorige Neutralitätstractat zwifchen beyden Königen erneuert worden, und 
man werde allemal gute Nachbarfchaft halten. Dem ungeachtet fehickete er uns noch eini- 
ge Eleine Parteyen Iroqueſen über den Hals: es zog aber der General mit aller feiner 


| Macht gegen fie aus, und jagete fie aus einander, 0 | 
Ritter An: 


pros Star à (VA RIRE EAN ARS pis Nas berufen. An feine Stelle Fam der Ritter | 


tee von Neu Ados, ein Proteſtant. Da nun Dongan, ungeachtet er ein Katholik war, die Befeb- 
York. fe feines Heren, in Abficht auf die Sranzofen fo ſchlecht befolger Harte: fo machere man fih 
von Va: Nachfolger defto fchlechtere Hoffnung. Es traf auch diefe Bermurhung nur 
allzu febr ein. 1 | 
Schlechter Doch, das allergrößte Unglück der Pflanzlande war ihr innerlicher fehlechter Zuſtand. 
sup N Jedermann, oder doch beynahe, that was er wollte; und gehorchete feinem Vorgeſetzten, 
—4 ſo weit als es ihm beliebete. Die ſogenannten Wildſchuͤtzen ſtifteten erſtaunliches Uebel; 
ihre Gierigkeit verleitete ſie zu Schandthaten, die uns veraͤchtlich macheten; ſie ſetzeten den 


Preis unſerer Waaren zu weit herab, erhoͤheten dagegen den Werth der Bieberbälge. Hierzu 


Fam die Uneinigfeit zwifchen den Herren de la Barre, und de la Sale, woran nicht nur | 
| die | 





von Neu⸗Frankreich. XI Buch. 205 


die Franzoſen, fonderh auch die verbuͤndeten Wilden Antheil nahmen. : Nurbeſagte Une: 1657. 
nigfeit verurfachete, daß die Sroquefen funfzehn mit Waaren beladene Canote wegnab- 
men, in Meynung, fie banbelten dem empfangenen Befehle, des Herrn de la Sale Leu— 
te zu pluͤndern, gemäß; gleichwie.denn auch zum Unterſchiede eine gewiſſe Loſung beliebet 
worden war, Der begangene Irrthum zog den Krieg des Heren de la Barre nad fich. 
Das viele Herumlaufen in den Wäldern und Wildſchießen, entblößete das Sand von den 
beften Leuten: es machete fie rob,. dumm und ‚widerfpänftig, und ihre Kinder wurden 
nicht beffer, als die Zigeuner,aufgezogen. Alles diefes ftellete ver Marquis dem Herrn 
von Seignelay vor, und meynete, um ſich die Iroqueſen vom Halfe zu fhaffen, müffe 
man fie an drehen Orten zugleich angreifen, dazu aber viertaufend Mann, Vorrath fuͤr 
zwey Jahre; und vier bis fuͤnfhundert Fahrzeuge gehöreren. "Es wäre zu wuͤnſchen ge- 
wefen, es hätte diefer General genugfame Standhaftigfeit befeffen, die Unordnung, dar- 
über er flagete, abzufchaffen, und dagegen die gute Drdnung, davon er ein großer Liebha- 
ber mar, einzuführen. - * Ba RE. * 
Die Endigung des Krieges lag ihm ſehr am Herzen. Er wußte auch wohl, es ſey Unſere Bun— 
weder billig noch rathſam, ohne Beytritt unſerer Bundesgenoſſen Friede zu machen; desgenoſſen 
gleichtwie er denn feine-Meynung- wegen dieſes Stücdes, ben. Abgeordneten der Iroqueſen a 
deurlich genug fagete. Es mag nun aber feyn‘, daß die Wilden wegen Zeitmangels von gehalten. ; 
den Gefinnungen des Generales Feine Nachricht bekamen, oder welches wahrfiheinlicher u. 

ift, daß fie den Iroqueſen wenig Aufrichtigfeit zutraueten: ſo waren fie doch mit diefem 

Vergleiche meiftentheils ſehr fchlecht zufrieden. Va, manche fehämeten fi) unfertwegen, 

daß wir Friede macheten ;: wenn und wie es die Yroquefen mir ihrem gewöhnlichen Troge 
verlangeten. b UE bise J— np 
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1688. ié Abenaquier waren unter allen unfern Bundesgenoffen- die’ einzigen, welche un⸗ 
RP fere Feinde entweder fürchteten, oder doch nimmermehr zu gewinnen boffeten : 
Einige Bun: er ; en sr ge 
besgenoffen gleichwie fie fich denn wenig darum befümmerten, ob man fiein den Frieden oder 
überfallen die ‚Stilleftand eingefchloffen babe oder nicht. : Zu eben der Zeit, als Herr. Denon: 


Sroquefen. ville am eifrigften bemübet war, Canada Sriede zu verfchaffen, ftreifeten fie bis: an den 
| Sorelfluß , födteten einige Sroquefen und Machinganen, und nabmen bernad in den eng- 
ländifchen Wohnplägen ein gleiches vor... Die Vroquefen am Sprunge und am Berge, 

ffreifeten nicht weniger, Unterdeſſen ergriff doch niemand ein fo gewiffes Mittel, den Frie- 
densſchluß unmöglich zumachen, als eben die zu Micbillimafinac mobnenden Huronen, die 

man fo oft in einem bilfigen Berdachte eines heimlichen Berftändniffes mit den Englän- 

dern und Yroquefen gehabt hatte, i ee | 

Verwaͤgene Ihr Oberhaupt hieß Kondiaronk, wurde aber von den Franzoſen insgemein Ratte 
That eines genennet. Der Mann beſaß ungemeinen Verſtand, große Tapferkeit, und überhaupt fo 
Huron. große Eigenſchaften, als kein einziger den Franzoſen bekannter Wilder. Herr Denonville 
hatte ihn nebſt feinen Landesleuten gegen die Iroqueſen qufgebothen. Aber, als er nad) 

Cataroeuy Fam: fo mußte er von dem daſigen Befehlshaber hören, der Friede fen fo guf, 

als gefchloffen; folglich könne er. vorige. nichts befferes thun, als den Rückweg ergreifen. 

Ungeachtet Ratte wohl begriff , man wolle feine Landesleute fomobl , als die übrigen Bun- 
desgenoffen, dem Wohl der Srangofen aufopfern: fo ließ er fich doch nichts merfen, fon- 


dern zog ganz gelaffen davon, und wie Die Srangofen dachten, nach feinem Dorfe. Allein, | | 


er hatte ganz eine andere Abficht, … wi | | 
Er paffete den iroquefifhen Gefandten und Geifeln in der Hungerbay auf, ſchoß, 

weil fie fic zur Wehre fegeten, einige todt, die.andern nahm er gefangen. Weil man 

nicht meit von Catarocuy war: fo fehrete Ratte ganz allein wieder dahin zurück. Einige M 


frageten ihn; wo er herfäme? und er antwortete; er hätte den Frieden erfchlagen, feßete 


auch hinzu; nun wollen wir fehen, wie ſich Onontbio aus diefem Handel heraus wickeln 
wid, 
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wird. Anfänglich wußte man nicht, was biefes fagen wollte: man erfuhr es aber hernach 1095, 
bald durch einen Gefangenen, welcher aus den Händen der Huronen entwifcher war, Br — 
Doch Matte lie es bey diefem guten Anfange nicht bewenden. So bald er wieder 
zu feinem Haufen gefommen war: fo fegere ihn einer von den gefangenen Gefandten, Na- 
mens Leganifforens, zur Nede, warum er Bothſchafter angreife, welche einen dauer⸗ 
haften Frieden zu ſchließen im: Begriffe wären? Der Betrüger: ftelfete fich ungemein be: 
fremder, und gab vor, die Franzofen hätten ihm weis gemacht, er werde an der Sunger- 
bay eine Parteyiroquefifcher Krieger, die er leicht fehlagen fonne, finden. Ja, er lief 
zum Zeichen feiner Unſchuld, die Gefangenen fo gleich los, bis auf einen, mir welchem 
er nach feinem. Borgeben, die Stelle eines verfornen Mannes erfegen wolle. Damit 308 
er eiligſt nach Michillimafinae, und verehrete feinen Gefangenen dent Herrn von Duran- 
taye Weil nun diefer von den Sriedenshandlungen noch nicht das geringfte wußte: fo 
ließ er den Kerl todtſchießen. Zwar berheuerte derfelbige, er fey ein Abgefandter, und es 
hätten ihn die Huronen verratherifcher Weife gefangen: allein, Matte gab vor, er wäre 
nicht richtig im Ropfe, und fage das nur aus Furcht, um dem Tode zu entgehen. 
Sbebald er todt war, ſetzete Ratte einen alten Iroqueſen, der fehon feit langer Zeie Der State: 
in diefem Dorfe gefangen faß, in Freyheit, und befahl ihm, feinen Landesleuten zu erzaͤh⸗ a 
fen, was ergefehen habe, und daß die Srangofen unterdeflen, daß fie ihre Feinde mit dem derhindert den 
angeblichen Friedensfchluffe nur bey der Naſe berumfübreten, Gefangene von ihnen mache- Grieden. 
ten, und folche todtſchluͤgen. Diefe Lift chat erwuͤnſchte Wirfung. Zwar wollte man neue 
Abgeordnete an den Marquis abfhifen: allein, der Ritter Andros ſchickete eine eigene 
Perfon nad) Onnontague, und verboth den Iroqueſen, ſich ohne Vorwiſſen des Ritters mit 
den Franzoſen einzulaſſen. Zugleich verficherte er fie feines Benftandes, und des Schu- 
Ges Seiner großbritannifchen Majeftär, als welche die Sroquefen wie ihre leiblichen Rin- 
der liebete. Den Statthalter aber fchrieb er, es ſollte fich derfelbige zu einem Frieden mit 
den: Iroqueſen nimmermehr einige Hoffnung, als auf die von dem Oberſten Dongan vor- 
gefehriebene Bedingung machen. Uebrigens fey er zu guter Machbarfchaft geneigt, habe 
auch den unter ihm ftehenden Engländern alle Feindfeligfeiten gegen Neufrankreich verborben. 
Bermutblid aber verftund er unter biefer Benennung weder Acadia, noch die ber 
nachbarten Landſchaften. Denn eben zu der Zeit, da er diefes Verfprechen that, ließ er 
den Wohnfts des Barons S. Caftin am Pentagoet; imgleichen den zu Camceaur und 
Chedabuctu angelegten beftändigen Fiſchfang zerftöhren. Er läugnete ziwar, daß er der 
Anftifter diefer That fe, man wußte es aber dennoch; gleichwie er denn auch Urheber der 
Berwüftung war, welche eine Partey von dreyhundert Sroquefen in den Pflanzlanden anrichtete. 
ey diefem Zuftande von Neufranfreich Eonnte die Handlung freylic nicht fonderlich Zuftand ser 
blühen. Seitdem 1669 Jahre, da fie der König frey gab, war die Menge der Seute ziem⸗ Handlung in 
lich angewachfen, und beitund indem gegenwärtigen 1688 Jahre aus eilf taufend zwey hun: Neuftank: 
dert neun und vierzig Perfonen. Die Engländerfingen damals fon an, fich in den Petz- keich. 
handel zu mifchen,, und verhegeten eben deswegen die Yroquefen beftändig gegen uns, Denn 
da die nordlichen Gegenden das befte Rauchwerk liefern: fo Fonnten fie baffelbige fonft 
nicht, als mit Hülfe der Vroquefen bekommen, Nun find zwar diefe Leute Feinefonderliche 
Jaͤger: allein, zugefehweigen, daß fie uns und unfere Bundesgenoffen zum öftern aus- 
plünderten, fo brachten fie viele Bölkerfchaften, ja zuweilen unfere eigenen Wildſchuͤtzen da- 
hin, daß fie mit den Neu Morfern handelten.  Dergeftale wurde ihr Sand zum Mittel- 
Allgem. Reifebefchr. XIV Band, : D » puncte 
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169g.  buncte diefer Handlung, und fie hatten großen Vortheil davon, der fie beftändig auf der. 
_— Engländer Seite zog. Hierzu Fam nod) der wohlfeile Preis der englifchen Waaren. Mit 
einem Worte, das alferfeinfte Rauchwerk wurde allemal den Engländern zugefchleppe. 

Deftindigegi: . , Endlich als mit dem Pelzhandel alle Tage weniger zu thun war: fo fielen einige Ge: 
fherey im noffen diefer Handlung auf einen fchon oft vergeblich unternommenen Anfchläg, naͤmlich ei⸗ 
Strome. nen beſtaͤndigen Fiſchfang im Lorenzſtrome zu errichten, ließen aber bald wieder davon ab. 
Der einzige Herr Riverin blieb beftändig dabey; und weil es ibm am Gelde fehlete, fo 

beredete er einige Parifer, mit ihm in Gefellfehaft zu treten, Allein, die guten Herren woll 

ten alle mit einander erndten, ehe die Frucht reif war, Damit giengen die-beften An- 

fihläge zu Grunde, | | Fa i eis} ait 
a. nr Er fing im Sommer des 1688 Jahres an, Hand ans Werk zu legen,und errichtete fei- 
allie, nen Sang am Matanefluffe, in welchen Fahrzeuge von zweyhundert Tonnen einlaufen koͤn⸗ 
"nen. Die ganze Südfüfte des Lorenzfluſſes wimmelte auf zwanzig Meilen weit von Stod- 
fiſchen, und Fonnte man, wie Riverin bem Herrn von Seignelay berichtete ; über fünf 

hundert Schaluppen auf einmal dazu gebrauchen. Der Fifeh, fagete er ferner, fey unge: 

mein guf, und zum Berführen nach Spanien und der Levante fauglich. Bey Matane 
febe man zumeilen wohl funfsig Wallfifche auf einmalz fiewären im geringſten nicht ſcheu, 
blieben ein ganzes Biertheljahr da, und fânde man fie eine Vierthelmeile weit von der! 

Kuͤſte. Unterdeffen both doch Feine einzige Gegend eine fo unerfchöpflihe Duelle zum Fifh 
handel dar, als, Acadia, Mur hatten zum Unglüde, die Sranzofen den wenig- 

ffen Vortheil davon. ft du sup IE PERL ED 

Warum Aca-⸗Der Hof fhickete in dieſem Sabre den Herrn Paquine dahin, um den Zuftand des 
dia den Gran: Landes recht zu erforſchen. Seine Meynung war; es ſey ein großer Fehler, daß man 
sofen nichts Koͤnigshafen zum Hauprfise des Sandes gemacht habe. Denn da man zum Einlaufen man: 
helfe. cherley Winde brauche: fo tauge dieſer Ort im geringſten nicht zur Handelſchaft. Die 
Klage war alt, aber gegruͤndet. Die Häfen Camceaux und la Heve waren freylich unz 
gleich bequemer. Eine gewiſſe Perſon, welche noch beſſere Kenntniß, als der nurgemel⸗ 

dete Abgeordnete beſaß, urtheilete folgendermaßen von der ganzen Sache. 
Zuftand des „Acadia hat ſchoͤne und ſichere Häfen, fruchtbaren Boden, trefflichen Fiſchfang, den 
Landes. „man das ganze Jahr uͤber treiben koͤnnte; und uͤber das alles Bergwerke. Gleichwohl 
„iſt es bisher in einem kraftloſen Zuſtande geblieben. Die Urſache lag anfaͤnglich an der 
„Uneinigkeit der Eigenthuͤmer, nach dem Bredaer Friedensſchluſſe aber an der Gierigkeit 
„der Statthalter, welche die Engländer immerhin Meiſter von dem Fiſchfange und Pelzban- 
„del bleiben ließen , wenn fie nur ihren eigenen Vortheil dabey fanden, An ihrem Orte 
„lebeten die Einwohner in den Tag hinein ‚befümmerten fich weder um den Landbau, noch 

„um den Fifchfang, fondern foffen, und liefen im Walde nach Wilde berum,. à à 
Die größte Stüße diefestandes war das Buͤndniß mit den Abenaquiep, bey welchen 
das Ehriftenthum großen Fortgang gewonnen hatte. Die Engländer fucheten fie dur 
À Gefchenke und großes Verſprechen von unferer Seite abzuziehen: allein, es waren Diefe 
Der Ritter Leute ihrer Religion und ihren Mißionerien fo herzlich zugethan, daß fieniedarein willigen, M 


—— UUnterdeſſen wurde die ganze Colonie beſtuͤrzt, als fie die Erklaͤrung des Ritters An— 


— dros vernahm, und hören mußte, die Orte wollten ohne fein Vorwiſſen in der That ſich 


1689. nicht weiter einlaſſen. Wer ſich gar nicht zuhelfen weis, der denket zuweilen auf Mittel, 
die man nimmermehr vermuthen fohte, Dergeſtalt verfiel man in Canada, ungeachtet 
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des gegenwärtigen Höchftelenden Zuftandes, auf ben Anſchlag, Neuyork zu erobern. Der 1689, 
Ritter Callieres erfann denſelbigen, offenbarete ibn dem Marquis Denonville, und reifete 
deswegen nach Frankreich. ét 
| Seine dem Minifter überreichte Schrift war folgenden Inhalts. Weil der Ritter Seine 
Andros ein Profeffant fey, fo fen, alles Befehlens von feinem Könige ungeachtet, nie eine Anſchlaͤge. 
gute Nachbarſchaft von ihm zu hoffen, im Gegentheile werde er, gleich feinem Borfahrer, 
den Groquefen allemal Beyftand leiſten. Dergeſtalt werde diefes Volk nie Friede halten. 
“Folglich ſey, den Umſturz Neufranfreichs zu verbüten, Fein anderes Mittel übrig, als 
Meuyork zu erobern.  Diefes fonne nad) feiner Meynung folgender maßen gefcheben. 
Fi Man gebe mir, fagete er, eintaufend und dreyhundere Soldaten, und dreyhundert 
„Canadier, fo will ich den Sorelfluß, bis in den Champlainfee aufwärts fahren, als 
„ wenn ich die Groquefen befriegen wollte. Bin ich. aber erft in ihrem Lande, fo will ich 
„ihnen fon vermeiden ‚ meine Abficht gehe bloß auf die Engländer.  Dranien bat bloße 
„Pallifaden , und eine Eleine Schanze mit vier Bollwerken. Manbatte bat vierhundert 
„ Einwohner), die in acht Compagnien halb zu Pferde und halb: zu Fuße vertheilet find, 
„aber gar Feine Umſchanzung, fondern nur ein Éleines Schloß von vier Bollwerfen , mit 
„Steinen befleidet, und mit Stücken befeget. Dergeftalt Fame der vortreffliche Hafen 
| 7, Manbatte, den man zu aller Zeit befuchen Fann, und ein höchftfruchtbares Sand, von 
gelinder Witterung, unter des Rôniges Bothmaͤßigkeit. Wender man den Neutralitaͤts⸗ 
„tractat ein: fo antworte ich, erftlich haben ihn die Engländer nie gehalten. Zweytens 
°,, find die neuyorfifchen Einwohner meift: Holländer | und werden dem Prinzen von Dranien 
„auch wider ihres Statthalters Willen anhängen b). » Demnach muß man ihnen vorkom⸗ 
„men. Will man aber fo lange verziehen, bis der Krieg ce) mit England ausbriche: fo 
„muß man fic) auf den Fünftigen Brachmonat fertig balten., Diefe Schrift fand Bey— 
fall; ja der König RIDE bielé fie genehm. Allein, die Ausführung des Anfchlages foflte 
| der Marquis Denonville nicht übernehmen. 0. 
| 2° Seine Majeſtaͤt meldeten ihm unterm legten des Maymonates 1689, dicfelbe wärenge- Der Graf 
ſonnen, feine Dienfte bey dem: bevorftehenden Rriege in Europa zu gebrauchen. An feine Frontenac 
‚Stelle fam der Graf Srontenac. Der Marfchall de Bellefont, «welcher feiner erhabe- wird Statt: 
nen Tugend wegen bey $udwig dem XIV in großem Anfehen ſtund, wurde für fein gutes Paltere 
Berhalten Bürge, Nebſtdem erforderte der elende Zuftand Meufranfreichs einen ange- 
‚fehenen und ftandhaften Dann, der ven Krieg wohl verftund, das fand kannte, und 
| mit den Wilden umzugehen wußte, Alle diefe Eigenfchaften befaß der Graf. Ueber die- 
| fes verhoffte man, er werde die vorigen Fehler nicht weiter begeben. ' Dieſes geſchah auch. 
Entwiſcheten ihm ja einige Fehler, fo wurden fie doch durch feine wichtigen Dienfte aus- 
geloͤſchet; und Diejenigen, welchen er vorist eben fo fhleche geneigt war, als zuvor, mußten 
fich mit Gelaffenbeit darein ſchicken. a 
| In feinem Berbaltungsbefeble vom 7ten des Brachmonates, meldete der König,man Seine Bars 
habe zwar wegen Der vorgefallenen Ihätlichkeiten an der. Hudſonsbay, zu fondon Hand- Baltungsbe: 
fung gepflogen , folche aber nachgehends bis in ben Jenner des 1689 Jahres ausgefeger. befehle wegen 
Weil nun unterdeffen die Thronveränderung vorgefallen, und es niche wohl glaublich fen, bag en Hudſons⸗ 
England ſeitdem viel fuͤr die Hudſonsbay geſorget habe, ſo ſolle er der nordiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu gaͤnzlicher Vertreibung der Feinde von dieſem Orte behuͤlflich ſeyn. 
ha | Pp 2 TER 


Mr: soi dr Bon 
H Frankreich führete Krieg mit Holland. c) Man hielt den Krieg für unvermeidlich. 
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| 1689. Von Acadia wurde gemeldet , es hätten die Engländer bey nurgemeldeter Handlung | 
—— die Öerechtfamen Frankreichs über Pentagoet erkannt, Er ſolle mit dem acadifchen Statt: 
Bon Arcadia. halter Herr von Manneval Abrede nehmen, wie etwa diefes Sand. vor ben Einfällen der 
Engländer fier zu ffellen fey. : be een 
Doch das Hauptwerk betraf den Vorfchlag des Befehlshabers zu Montreal, Ritters 
Son der neu: Callieres. Es hieß: Seine Majeftät babe denfelbigen gebilliget, und dero Intendanten 
a "zu Rochefort Serrn Begon befohlen, alle Kriegesbedütfniffe zur Lnternebmung auf Neu 
3. hork in Bereitſchaft zu halten. Auch wuͤrden zu Rochefort zwo Fregatten ausgeruͤſtet, und 
dem Herrn de la Caffiniere untergeben, welcher die Befehle des Grafen genau ausrich⸗ 
ten ſollte. Der Graf ſolle mit dieſen Fregatten erſtlich an die Muͤndung des Lorenzbuſens, 
ſodann nach Camceaux und von bier auf einem Kaufſchiffe nach Quebec abgehen, den Rit. 
ter Callieres aber, ſobald moͤglich, voraus ſchicken, damit er vorläufig Anſtaͤlten zur Un- 
ternehmung machen koͤnne. Caffiniere ſollte unterdeſſen an der acadiſchen Kuͤſte warten, 
und alle feindliche Schiffe wegnehmen. maso rate pure, GMA EE 
Nachgehends follte der Graf nebft dem Ritter und der canadifchen Landmacht den 
Zug gegen Meuyork auf Fahrzeugen antreten, und feinen Aufbruch) dem Caffiniere zu 
wiſſen thun. Dieſer follte na Manhatte fegeln, und alle in der Bar befindliche Schiffe 
wegnehmen, fonft aber in nichts, mas der Unternehmung binberlich fallen Fönnte, fich ein: | 
laflen. Das beſte fer ‚ wenn der Graf mit der Landmacht gerade: auf Manhatte losruͤcke, 
ohne fich ben andern vorliegenden Plägen aufzuhalten, isn. se pr © 
Wäre Meuyork erobert ; fo Fönne er die Fatholifchen Engländer im Sande laffen, die | 
Officier und vermöglichen Leute, die fich löfen koͤnnten, gefangen behalten, die übrigenvfo- | 
wohl Manns- als Weibesperfonen nach Neuengland oder Penfilvanien ſchicken, für feine 
Perfon zeitig nach Quebec zurück Échren, und das übrige dem Kitter Callieres überlaffen, 
den Seine Majeftät zum Statthalter von Neuyorf, ter Stadt und Feſtung Manbatte 
mache, doch aber dem Großftatthalter von Neufrankreich untergebe, Weil auch Der 
Hauptnutzen dieſer Unternehmung ein dauerhafter Friede mit den Iroqueſen ſeyn folle, 
und man ben übrigen englifchen Pflanzlanden die Mittel zu einem Angriffe auf dem fande 


benehmen müffe, fo wurde dem Grafen ausdrüclich befoblen, alle in der Gegend’ um : | 


Manbatte befindliche Wohnpläge zu zerftöhren und die übrigen zu brandſchatzen. 
So wohl als diefer Anfchlag ausgefonnen war, ſo berubete er doch auf zweyen Dingen, 


die in feines Menfchen Vermögen ſtunden; nämlich auf günftigem Winde, und auf einer Li 


‚gleihmäßigen Gefchroindigfeit aller derer, welche man zum Vorkehren der Anftalten ge » 
brauchete : hier aber fehlete es gleich im Anfange, W000 Bee 1 

Man mußte zu Rochelle fiebenzehn Tage warten, Dis die Fregatte PEmbuscate aus: » 
gebeſſert wurde, Nachgehends mußte man die Rauffabrer begleiten, welche ſchwer bela® 
den waren, folglich fehlecht fegelten, Daher Fam der Graf erft ben raten des Serbfimo- U) 
nates nach Chedabuctu, als dem beftimmten Sammelplage, und die Kauffahrer erfi 
den ıgten. Der Befehl, den er dem Eaffiniere bey feiner Abreife nach Quebec hinterließ, 


jeigete genugfam, Daß er von dem glücklichen Ausgange dieſer Unternehmung fchlechte M 


Hoffnung hatte, Es follte nämlich der Ritter Caffiniere die Union nach Koͤnigshafen be- 


gleiten , weil diefes Schiff den Ort mit Mund- und Kriegesvorrathe zu verforgen beſtimmet 1 | 
war. Sodann follte er nad) Manhatte fegeln, doch aber bis den rsten außer dem Gefichte 


der Stadt und des Schloffes bleiben, und nur Anftalt zum Landen machen, Erhalte er M 
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bis den rofen des Chriſtmonates Feine Nachricht von ibm, fo koͤnne er nach Frankreich 1456. 
zuruͤck gehen, doch aber die zur Unternebmung beftimmere Mannfchaft und Kriegesbevürf- ——" 
niffe zu Ronigshafen ausfegen, | 
Das legtere fiel dem Heren Caffiniere vermutblich wegen widrigen Windes zu hun 
nicht möglich. Aber nad) Sranfreich gieng er. Der Graf Frontenac Fam feines Ortes 
nebſt dem Kitter Callieres den ı2ten des Weinmonates nach Quebec, und den 27ften nad) 
| Montreal, fand aber den Marquis Denonville und den Herrn von Champigny in der 
| größten Beftürzung von der Welt, | 
mr Den 25ften des Auguftmonates, als man in völliger Sicherheit zu feyn vermeynte, Einfall der 
landeten eintaufend und fünfhundert Sroquefen vor Tages am chinefifchen Quartiere, wel: Iroqueſen. 
ches an der Suͤdkuͤſte der Inſel, und ungefaͤhr drey franzoͤſiſche Meilen uͤber der Stadt 
liegt. Weil jedermann ſchlief, ſchlugen ſie erſtlich alle Mannsperſonen todt, und ſtecketen 
hernach die Haͤuſer in Brand, wornach ihnen alles in die Haͤnde laufen mußte. Sie ver- 
uͤbeten ungewoͤhnliche Grauſamkeiten; ſie riſſen die Frucht aus Mutterleibe, ſie ſteckten 
die Rinder an Bratſpieße, und noͤthigten, die Mütter die Spieße zu drehen, und erfunden 
noch allerley andere ſchreckliche Todesarten. Dergeſtalt kamen innerhalb einer Stunde 
uͤber zweyhundert Perſonen von beyderley Geſchlechte und allerley Alter ums Leben. Hier— 
auf ſtreiften fie bis eine Meile weit von der Stade, und wuͤteten überall auf gleiche Weiſe. 
| Als fie des Quaͤlens uͤberdruͤßig waren, wanderten fie mit zweyhundert Gefangenen nach 
Haufe, und verbrannten fie da. Als der erite Laͤrm entſtund, fo befahl Herr Denonvilie, 
welcher eben zu Montreal anmefend mar, dem Lieutenante Robeyre, ſich in eine gewiffe 
Schanze zu werfen. Kaum war er darinnen, fo rücte ein Schwarm Sjroquefen davor. 
‚Seine Leute fochten als verzweifelte, bis auf den legten Mann; er felbft wurde gefährlich 
verwundet und gefangen. Hierauf ftund den Wilden die ganze Inſel offen. Sie hau- 
feten bis an den halben Windmonat unmenfchlich darinnen, ohne daß man ihnen- wider- 
ftehen Fonnte. Als man nichts mehr von ihnen hörete: fo fchicfte Herr Denonville, um ih— 
ren Abzug gewiß zu erfahren, die Herren duͤ Lürh und Mantet in den See der zween Berge; 
denn es hatten unfere Seute nun fon zween Monate lang weder Tag noch Nacht Ruhe 
gehabt. Sie trafen noch zwey und zwanzig Iroqueſen in zween Canoten an, fhoffen 
achtzehn todt, und befamen drey gefangen, welche man dem Feuer unferer Wilden überlich. 
; Ben dieſen betrübten Umftänden, Famen der Graf von Frontenac und Eallieres den Vorſatz des 
2eſten des Windmonates nad) Montreal. Einer von unfern Wilden, der ihnen wieder Wilden. 
entwifchet war, berichtete, fie wären Willens, bald wieder zu kommen, und den Winter 
über ; veine Arbeit zu machen. Im Frühlinge bofferen fie die Stade wegzunehmen, indem 
eine große Anzahl Engländer und Mabinganen zu ihnen ftoßen würde. Sodann wolften 
fie Die drey Fluͤſſe, und endlich Quebec befuchen. Hier bofften fie, eine englifche Flotte an- 
zutreffen, und zu Ende diefes Feldzuges follte, nach ihrer Borftellung, Feine franzöfifche 
Seele mehr in ganz Canada feyn. < 
Qu allem Unglüde mar Catarocuy, auf des Heren Denonville Befehl, verlaffen und 
gefehleift worden. Um (ic deswegen zu rechtfertigen, ftellete der Marquis vor, meil diefe 
Schanze unten an einer Bay liege, fo fhaffe fie wenig Bortheil; es mache allemal ge- 
twaltige Unfoffen, wenn fie mit dem benöthigten verforget werden folle, indem man fogar 
das Brennholz babin fehaffen müffe. Denn die Beſatzung dürfe fih, aus Furcht eines 
Ueberfalles, nicht in die Wälder wagen; und verftärken könne man fie, ohne andere nörbi- 
Pp 3 gere 


* 








| 302 Seſchichte und Beſchreibung 


1689. 


Bas in Nor: 
den vorgieng. 


gere Beſatzungen zu ſchwaͤchen, noch weniger. Diefe Gründe ließen ſich zwar hören; 


unterdeſſen hätte man fie ſchwerlich ſchleifen ſollen, ohne vorher eine andere Schanze an 
einer bequemern Stelle zu erbauen. Denn übrigens war fie zum Pelzhandel, den einige 
bey dem Grafen beliebte Perfonen zum Nachtheile des gemeinen Beſtens da trieben, ſehr 
bequem, und eben dieſes gehoͤrete mit unter die Urſachen, warum ſie der Marquis 
fchleifen ließ. | 

Weil Herr Denonville dem dafigen Befehlshaber zur Räumstig der Schanze den gan: À 
gen Windinonat Zeit gelaffen hatte: fo hoffete der Graf, fie werde noch nicht vorgegangen 


fun. Er brachte demnach) eine Menge Borrath auf fünf und zwanzig Canote zufammen, 


und ſchickte ihn unter einer ftarfen Bedeckung ab. Weil er auch die zu den Galeeren 
verdammeten Iroqueſen mitgebracht hatte: fo ließ er einige davon mitgeben, damit ihre 
Sandesleute die Ruͤckkunft derfelbigen erfahren, und die übrigen abholen möchten. Aber 
fie waren Faum von dem chinefifchen Quartiere abgefahren, fo erfthien Herr Dalrenes mit fei- 
ner ganzen Beſatzung in fünf und vierzig Mann beſtehend. Er harte allen Mund und 
Kriegesvorrath, Den er nicht mitnehmen Fonnte, theils verbrannt, theils ins Waſſer ge: 
worfen, drey Barfen nebft ihren Ankern und eifernen Stücken in Grund gebohret, die 
metallenen Stücfe an den Franzfee gebracht und da vergraben, Die Bollwerfe, Mauern 
und Thuͤrme untergraben , und beym Abzuge brennende £unten an die Sprengfeller ges 
leget; weil er num nad) einigen Stunden ein großes Gefrache vernommen hatte, fo hoffte 


‚er, es werde alles in die Luft geflogen feyn. Es verdroß den Grafen freylich, daß feine 


Anftalten alle umfonft waren. Doch tröftefe er fi damit, win er Die Shane bad wie⸗ 


der herſtellen wolle, gleichwie denn auch geſchah. 


Die Eroberung Neuyorks lag ihm gleichfalfs not immer im Sinne, Der Riter 
Callieres machte dießfalls neue Anſchlaͤge: allein, ſie waren vergeblich. Denn, leider! 
man erfuhr, die Englaͤnder machten im Gegentheile Anſtalt, Canada zu erobern. Sie 
waren uns auch in America an Macht freylich uͤberlegen; unſer Gluͤck war daß ſie nicht 
zum beſten gebrauchet wurde. | 

An der Hudfonsbay liefen die Sachen diefes 1689 Jahr recht pie für uns. Iberville 
kam im vorigen Weinmonate dahin. Sein Lieutenant la Ferte » befam den Befehlsha⸗— 
ber der Nelfonfchanze gefangen, und fand in feiner Tafthe einen Befebl von den Bewind⸗ 
habern der londonſchen Gefellfchaft, den Prinzen und die Dringeffinn von Oranien als. 
König und Königinn von Großbritannien in der Day, als welche der: Stone gänzlich zuge 
hoͤre, ausrufen zu laſſen. 

Bald darauf erſchienen zwey Schiffe, eines von achtzehn, re andere von zehn 
Stuͤcken vor der Annenſchanze. Jedwedes hatte noch vier Steinböller, und eine große 


Menge Gewehr, Mund-und Rricgesvorrath am Borde. Ihre gefammte Mannfchaft 4 | 


beftund aus drey und achtzig Mann, darunter eilf £ootfen von denen ziwölfen, melche Eng- 
land in der Hudſonsbay hielt. Weil der erfte Angriff nicht gelingen wollte, fo fehlugen 
fie einen Vergleich vor. Allein, Iberville merfete die uf, lockete fie etlichemal i in einen À 
Hinterhalt, und erlegte ihnen dergeſtalt zwey und zwanzig Mann, darunter ihr Wundarzt, J 
und einer der vornehmſten Officier war. Nachgehends bezwackete er ſie bald auf einer 
Inſel, darauf ſie ſich gelagert hatten, bald auf des Schiffen, die im Eife feft faßen. 
Endlich ergaben fie fich, mitdem Bedinge, es follte den Dfficieren von Der Ladung der Schiffe ie 
Gold mit zehntauſend fünfhundere Livres bezahlet ‚ ihnen auch ein Fahrzeug mit aller Zus 


. gehör, E | 
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\- gehöre, bingufabren, wohin fie wollten, gegeben werden, Die übrigen, abfonderlich Die 1689. 
$oorfen, blieben gefangen. Iberville fübrete das Befte von den eroberten Schiffen nebft ER 
Gefangenen nach Quebec, woſelbſt er den 25ften des Weinmonates anlangete, und ließ 
feinen Bruder Maricourt mit fechs und dreyßig Mann in der Bay zuruͤck. 
| Die Engländer harten zwifchen dem Pentagoet und Rinibequi an einem Orte Pem⸗ unterneh⸗ 
kuit genannt, einen ſehr ſchoͤnen Anbau unternommen, auch eine Schanze von Palliſaden mung der 
mit zwanzig Stuͤcken dahin geſetzet. Aus dieſem Orte beunruhigten ſie die benachbarten Canibas. 
Wilden, als geſchworne Feinde der Franzoſen, und ſetzeten den Statthalter von Acadia 

in große Verlegenheit. IE 
Den gten des Auguftmonates machten fich Hundert Canibas auf den Weg, um fie 
zu verjagen. Um aber ihrer Sache defto geriffer zu feyn, giengen fie vorber alle zur 
Beichte; viele communicirten; es mußten auch ihre Weiber und Kinder ein gleiches thun, 
damit fie reine Hände zu Gott aufheben, und um Sieg gegen die Keger bitten koͤnnten. 

Nebſtdem mußte in ihrem Dorfe, fo lange als der Zug dauerte, der Rofenfranz ohne 
Aufbören fortgebethet, und nicht einmal zu Effenszeit ausgefegee werden. Die Krieger 
überfielen erftlich den Wohnplag in bloßem Hemde, macheten alles, was fich wehrete, nieder, 
"und nahmen die übrigen gefangen. Nachgehends ſteckten fie fich hinter einige fteinerne 
Häufer , und fehoflen von Mittage bis Abends fo heftig auf die Schanze, daß fich niemand 
feben laffen durfte. Den folgenden Tag übergab der Befehlshaber die Schanze, und zog 
mit vierzehn Mann und einigen Weibern, mit dem Bündel auf vem Rüden, aus. Die 
"Wilden nahmen, was ihnen beliebete, aus den Käufern und der Schanze, fehleiften fie ber- 
nad; , und zogen wieder heim. Zu vergeflen ift nicht, daß fie ein Faß Brandtewein ohne 

| den geringften Tropfen zu Éoften, entzwey fhlugen. Denn bdiefes ift bey den Wilden 

| fürwahr'eine Heldenthat. Die Befaßung hatte nad) ihrem Borgeben fieben Mann einge - 

buͤßet. Von den Canibas wurde nur ein einziger am Beine verwundet. 

Auf diefe Unternehmung folgete eine andere, und weit wichtigere. Die Engländer Noch eine an: 

hatten vierzehn Éleine, aber mwohlverfehene Schanzen in der Nachbarfchaft des Kinibefi. dere Unter 

Die Wilden am Pentagoet und Sohannesfluffe ftießen zufammen , überfielen die Schanzen nehmung. 

alle miteinander , und ſchlugen bey zweyhundert Perfonen todt; hernach zogen fie mit großer 

Beute Davon. : Der Hauptvortheil, den uns diefe Streifereyen brachten, beftund dartnnen, : 

daß hiermit alle Bölkerfchaften in diefem ande, welche den größten Ruhm der Tapferkeit . 

|- hatten, zu unverföhnlichen Feinden der Engländer wurden, hingegen blieben fie wegen ih— 

rer herzlichen Neigung zur chriftlichen Religion, und weil fie von Natur leicht zu bereden 
- find, vefto fefter auf unferer Seite. | 

Bou diefer Zeit an, bielten es viele Abenaquier für gut, fich mitten unter den Fran Viele Abena— 
zofen niederzulaſſen. Zwar waren fie noch nicht alle Chriſten, fie machten aber doch fon quier begeben 

Anſtalt, fich zu befebren. Herr Denonvilleüberreichete dem Herrn Seignelay nach feiner ſih zu den 

Kückunfe in Frankreich eine Schrift von dem neufranzoͤſiſchen Quffande, und von den dranzoſen. 

Mitteln der Verwirrung in diefem Sande abzuhelfen, darinnen er meldet, alle glückliche 

Unternehmungen gegen die Engländer wären dem guten Berftändniffe zuzufchreiben, das 

er vermittelit der Mißionarien, abfonderlich aber der beyden PP. Bigot mit den Abena⸗ 

quiern unterhalten habe, und fonne man nicht beffer un, als eine große Anzahl diefer 

Bilden nach S. Francifeus zu locken. Die Engländer, fährt er fort, bielten die Mißio— 

narien fürihre abgefagteften Feinde, und hätten nicht eher geruber, als bis fie diefelbigen 

aus 
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1699. aus dem ganzen iroquefifchen Gebiethe vertrieben hätten. - Man follte billig, auch ohne Ab⸗ 
—— fit auf die Meligion, dahin erachten, ihnen nicht nur unter den Iroqueſen, fondern auch 
Aufſatz des unter allen übrigen Wilden einen beftändigen Sig zu verſchaffen; denn fie könnten diefe 
Sin. Denon Sense beynabe lenken, wohin fie wollten. Die Sroquefen hätten uns im Grunde zwar 
ville. lieber, als die Engländer; gleichwohl würde fie der vortheilhafte Handel mie ihnen, oder 
vielmehr der gute Zuſtand, Darein die Engländer ihre Handlung feßen , beftändig auf ih: 
ver Seite behalten. Das gute Verftändniß zwifchen der Geiftlichkeie, und dem Start. 
halter und Sntendanten , fe das einzige Mittel, Ordnung und Ruhe im Sande zu erhal- 
ten. Es wäre zu wünfchen, es möchten die Geiftlihen und Mönche überalt ein fo erbauz 
fiches Leben führen, und fo fromm feyn, als in Canada: allein, fie hätten in diefem ande  ! 
allzuwenig Einfünfte, und Fonnten Faum leben. Man fônne die Graͤnzpoſten, abſon⸗ 
derlich Catarocuy, wegen ihrer. Entlegendeit nicht zeitig genug retten, und häfte man fie 
gar nicht anlegen follen. Die dafigen Befehlshaber würden immer in die Händel ver 
Wilden verwickelt, darüber wir mit den Iroqueſen Verdruß bekaͤmen, ja zumeilen bei) 
unfern Bundesgenoflen uns verächtlich machten. Man hätte ſich in die Händel der Wil- 
ben nie mifchen follen, noch weniger ihnen die Waaren zufchleppen. Das übrige betraf 
den elenden Zuftand Acadiens, die Bequemlichkeit, einen einträglichen Sifchfang an Diefer 
Küfte zu treiben, und die Eroberung Neuvorfs, wozu er fechs Fregatten und eintaufend 
und zweyhundert Mann Landmacht forderte, 

Entſchluß des - Allein, der Hof bielt zwar wohl diefe Eroberung für etwas vortheilhaftes, brauchte 

Hofes. aber doch feine Macht anderswo nôthiger. Es wurde folglich bem Grafen Srontenac . 

und dem Heren von Champigni befoblen, ftatt der Eroberungsanfchläge nur auf die Si— 

cherheit von Canada zu gedenfen, und zu dieſem Ende die Einwohner in Flecken, die 

man leicht ‚vertheidigen und befeftigen fünne, ziehen zu laffen. Uebrigens fünne der 

Graf das Anfeben, darinnen er bey den Groquefen ftehe, und die Befreyung ihrer Lan— 

desleute von den Öaleeren auf folche WBeife anwenden, daß ein dauerhafter Friede, da- 

von Sranfreich Ehre babe, daraus erfolgete, a | 

Man verwunderte fi in Canada, warum der ‘Hof dem Sande die verdrüßlichen 

Nachbarn nicht vom Halfe fchaffen wollte, gleichwie fich der Hof verrounderte, warum die 

“ Eanadier lieber zerftreuet, als in lecfen beyfammen wohnen wollten? Gleichwohl war 

das lebtere fo leicht nicht zu thun, als man in Frankreich gedachte; und was Die bloße 
Vertheidigung gegen die Engländer und Iroqueſen betrifft, fo Foftete fie in der That mehr 

als einen Zug, welcher jene außer Stand, uns jemals anzufallen, gefeßet, und diefe ruhig 

in ihrem Lande zu fißen genöthiget hätte. Gleichwie denn die Folge dieſer Gefchichte ge- 

nugfam zeigen wird. | | | 

Der Graf will Weil an die Eroberung Neuyorks weiter nicht zu gedenken war: fo gedachte der Graf, 
die Groquefen Die Sroquefen zu gewinnen, welches ihm denn, weil fie bey feinem vorigen Aufenthalte 
gewinnen. große Höflichkeit gegen ihn blicken ließen, etwas leichtes zu feyn ſchien. Er hatte auf der 
Keeiſe einen tapfern Haupfmann der Goyogouiner, Namens Ureuhare, gewonnen, 

Auf deffen Einrathen ſchickte er den Iroqueſen viere von ihren auf der Oaleere gewefenen 
Oberbauptern, und ließ ihnen durch den Ureuhare beybringen , fie möchten doc an 
ihren alten Vater eine Geſandtſchaft abſchicken, fie würden ihn voll Liebe und Freundſchaft 
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Die Orte verfammelten ſich, und fihickten einen Abgefandten, welcher den gten des — 
Maͤrzmonates 1690 zu Montreal ankam. Allein, der Graf war nebſt bem Ureubare — 
| zu Quebec. Endlich lockete der Ritter Callieres dem Gefandten fein Anbringen ab. Entſchluß der 
| Es beftund in ſechs Halsgehängen. Das erfte enfhulbigte den Verzug der Abgefandt: felbigen. 
fhaft, durch eine Unterhandlung mit unfern weftlichen ‘Sunbesgenoffen, und der Ge- 
fandte, Bagniegaton, fagte dabey: So muß man es bey Friedensſchluͤſſen machen, 
und fich nicht auf Ausländer verlaffen. Er meynte, der Statthalter hätte ihrem Ber- 
| langen. zu Solge, in Perfon na. Onnontague, oder an einen andern beliebigen Dre 
| fommen follen. | | 
Das zmente Gehänge bedeutete die Freude der Flamander, das ift der Neuyorker 
und der Sroquefen, über die Ruͤckkunfſt des Ureubare, welchem er den Titel eines ober- 
ften Selbbauptmannes der Seoquefen beylegete. Hieraus war das gute Verftändniß zwi⸗— 
fihen Neuyork und den Iroqueſen zu ermeflen. 

Durch das dritte verlangere man die baldige Ankunft der übrigen gefangenen Iro— 
quefen. . Dee Abgefannte meldete zugleich, man babe alle gefangene Franzofen nach 
Onnontague gebracht, und merde, mit ihnen nad) des Ureubare Rath und Gutachten 
verfahren. | 

a vierte und fünfte handelte von des Herrn Denonville im Bezirfe Tfonnonthuan 
angeftifteten Verwuͤſtung, von der verrätherifchen Gefangennehmung ihrer Oberhäupter, 
von dem Räumen der Schanze Catarocuy, und meldefe, wenn alles Unbeil erfeßer, 
und der Weg frey feyn werde, fo wolle Teganifforens zu dem, Ononthio fommen. und 
vom Frieden fprechen. | | 


Durch bas fechfte berichtete Gagniegaton, es fey zwar eine Partey Sroquefen 

fehon feit dem Weinmonate zu Felde gegangen, fie werde aber, ehe der Schnee ſchmelze, 

nichts vornehmen; mache fie nun Gefangene, fo merde man bdiefelbigen wohl halten, 

Thut desgleichen, fuhr er fore, wenn ihr von unfern Leuten welche befommer. Ich Hatte 

acht Gefangene von der chinefifchen Niederlage; viere davon fraß ich, vicren fchenfere 

ich bas Leben. Ihr feyd graufamer, als ich; denn ihr ſchoſſet zwölf Tſonnonthuaner 

todt; ihr bâttet wenigftens ein Paar verfchonen follen, Eben um diefes zu rächen, fraß 

ich Die viere. 

Herr Callieres fchickete die Abgeordneten bierauf an den Grafen: allein, diefer ließ 

fie nicht vor fih, aus der Urfache, weil ihr Anführer ihn durch feine Grobbeit beleidi- 

get habe. Alles, was er mit ihnen handelte, gefhab durch den Ureubare,  Diefer 

ftellete ihnen acht Gehaͤnge zu, und erflärete fie auf eine Weife, daß der Graf nicht mit 

eingemifchee wurde, 
Der Hauptinhalt war, die fünf Orte möchten ihre Thränen abwifchen, und das Antwort 
| Bergangene vergeffen. Es freue ibn, daß feine Sandesleute das Leben der gefangenen darauf. 
Srangofen fchonen wollten, Dnonthio babe verfprochen, mit den ihrigen dergleichen zu thun. 
Er, Ureuhare, werde nicht nach Haufe geben, bis fie ihn durch ein Oberhaupt abho- 
len ließen. - Auf feine Bitte, laffe fie Ononthio durch einen feiner vornehmften Dfficiere 
begleiten, um die Orte zu ermabnen, fie möchten den Slamandern Fein Gehör geben, 
fi auch) niche drein mifchen, wenn er diefelbigen dafür, daß fie ihren vechtmäßigen König 
verjaget hätten, züchtige. | 


Allgem, Reifébefchr. XIV Band, Da Die 


! 
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1690; Die Urfahe, warum der Graf aus einem fo hoben Tone redete, war die Erobe- 3 
— rung Corlar, die er erfahren hatte, und davon wir an ſeinem Orte reben wollen. Der 
Officier, den er mit den Iroqueſen fortfchickete, war ein — Hauptmann⸗ A der 
Ritter d' Eau genannt. 


Unterhand: Gleichwohl machte ihm die Unterhandlung der Utauais mit den Iroqueſen 
*— MER Unruhe, und batte es fol gende Beſchaffenheit Damit, Weil unfere wefklichen und norb- 
Yraunis, lichen Bundesgenoflen guten Gewinn dabey hatten ‚wenn fie durch Bermittelung der Orte 

‚mit den Engländern handelten: fo Dinferen fie immer auf diefe Seite. Here Denonville 
hatte fie. eben Deswegen in den Krieg mit den Tſonnonthuanern verwickelt und ts 
dadurch eine ewige Feindfchaft zwifchen ihnen und den Iroqueſen zu ſtiften. Allein, 
gelang ihm nicht. Als die Wilden faben » tie ſchlecht es mit diefem Zuge ablief „ u 
viele Schläge wir befamen, und daß wir um den Frieden recht beten, und allen T 4 
einftecfen mußten, fo bielten fie für beffer, fih mit den Iroqueſen auszuföhnen, abs 5 
derlich nach dem Verheeren des chinefifchen Duartieres, das vor des Gtatthalters Augen : 
vorgegangen war, ungeachtet fie ihn gewarnet haften, auf feiner Hut zu ftehen. Sie 
ſchickten alfo den Tfonnonthuanern vorläufig alle Gefangene zuruͤck, und verglichen fich 
mit ihnen wegen einer Unterredung im Fünftigen Brachmonate. Zum Gluͤcke befamen 
‚Herr Durantaye und die Miffionarien Wind davon. Sie ſchickten alfo ben Herrn 
Joliet mit einem Briefe vom Pater Carbeil an den Grafen, ungeachter der Winter I 
bereits ſtark, uno der Weg vierhundere franzöfifche Meilen lang war. Joliet kam zu Ende 
des ——— nach Quebec, und ber Inhalt des Briefes war folgender. 


Schreiben des) Die Miffionarten hätten ihr möglichftes gethatt, die Utauais und. Huronen a der 

P. Carheils. ‚guten Seite zu erhalten. Allen, was zu Montrealvorgegangen;, babe diefe Wilden aͤußerſt 
ſtutzig gemacht, und bewogen’, verftlich den Tſonnonthuanern, hernach den. fammtlichen 
Orten ein ewiges Bündniß anzubiethen. Zwar die Huronen giengen nod nicht mit der 
Sprache heraus, ſondern hätten; ihren Bundesgenoffen geantwortet: Ich bin no) allzu 
jung 4), mich in ſolche Dinge zu miſchen, ich uͤberlaſſe ſie meinen —— die weht 
Verſtand, als ich, haben, die mögen eg’ verantworten. 


Die Utauais haͤtten mit dem Abſchicken ihrer Bohhſchafter re esse es 
geeilet, weil fie ich eines Aufgebothes gegen die Sroquefen beforgefen. Sie hätten ihren 
Gefangenen bey dem Freylaſſen ganz außerordentliche Freundfchaft bezeuget, und als die 
Mifionarien erwaͤhnet, ihr Vater Ononthio werde dieſes nicht wohl aufnehmen, geant = 
wortet: „Wir dachten, die Franzoſen wären Kriegesleute: "aber wir fehen aus der Er M 
5 fabrung ‚daß fie ben Yroquefen bey weiten nicht gleihéommen. Wir faben mit Augen, 
Wie fie fich auf der Infel Montreal niedermegeln ließen, wie wollten fie uns denn helfen? 
» Much fahen wir ihr verzagtes Wefen auf dem Zuge gegen die Ifonnonthuaner, da fie 
„mit dem Getrayde und der Baumrinde Krieg führeten e). Seit der Zeit haben fie 
„gar nichts getban, als demüthig gebethen, man wolle ihrer fehonen, Sie haben nichteinmal = 


„das Herz, fi) zu wehren, wenn man pi angreift } und laſſen ſich lieber auf das fimpfe 
Et lichſte 


A) Das iſt, zu ſchwach an Leuten: Rates ls Sie D Raden die Kähne der Tfonnonthugs | 
ner, die von Bafte gemachet find, 














vor Neu Frankreich. XI Buch. | 307 


lichſte hudeln, als daß fie vom Leder zögen. Ahr Buͤndniß hat uns über diefes unfere 
» Handlung mit den Engelländern verdorben, davon wir größern Bortbeil haben, als von 


| „der ibrigen, daMdoch jedweder Schuß dem befchüsten zum Vortheile gereichen folle, 


„Eben alfo geht es auch mit dem Kriege. Wir müffen fechten: Sie aber fegen ihre Les 
„ben durch einen fehimpflichen Vergleich in Sicherheit. in jedweder, der, was ige 
„vorgeht, weis, Der wird vielmehr uns für Die Beſchuͤtzer der Srangofen, als fie für die 
„unſerigen anfehen.,, ; A 


| Die Utauais waren viel zu dumm, eine folche Rede aus zudenken. Man erfuhr aber 
| bald, daß die Huronen, und abſonderlich Matte, hinter der ganzen Sache ſtecketen. 


Der Brief des P. Carheil gefiel dem Grafen nicht übel; Denn er hoͤrete gern 
die Fehler berühren, welche vor feiner Zeit vorgegangen waren. Nebſtdem dachte er, 
alles Unglück nehme feinen Urfprung von dem Schleifen der Schanze Catarocuy. 
Gleichwohl trafen ihn die Klagen der Wilden bier und dort auch fo in etwas, und es hatte 
fein Borfahrer eben fo gut, als er eingeſehen, es waͤre frenlich bas befte, wenn man die 
Engländer aus Neuyork jagen koͤnnte. Unterdeflen,. da die Mittel, diefe Unternehmung 
auszuführen, in des Grafen Gewalt nicht ffunden, fo tried er doc) wenigftens die Eng- 
länder dergeftalt zu Paaren, daß die Wilden ganz andere Gedanken von unferer Tapfers 
keit fchöpfeten. | is 

Ehe ich aber in diefe Erzählung mich einlaffe, muß id vorher die Begebenheiten 
des Heren de la Sale beybringen. Denn diefer Fam zu Ende des 1688 Vabres, als 
man in Alt-und Neufrankreich weder an ihn, noch an Souifiana mehr gedachte, unvers 
muthet wieder zung Borfcheine, | | 
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le Tugenden find mit irgend einem Fehler vermifhet. Das Schiefal der Men: _ 

{ben bringt es alſo mit fi. Doch befhämet uns nichts fo fehr , als daß gar 

öfters die erhabenften Eigenfchaften mit den allergröbften Seblern in Gefellfchaft 

| treten, und dadurch. ihrer gewöhnlichen Gefabrtinn, der Misgunft,, ‚die fchönfte 

Gelegenheit, ihre boshaftige Wurh zu vermanteln, an die. Sand geben. Denen, wel- 

che das menfchliche Gefchlecht regieren, liegt es ob, einen Weg aus dieſem ergarten zu 

finden, die Wahrheit aus dem düftern Nebel ungegründeter Verleumdungen an das 

Sicht zu bringen, und das Gemuͤth der Perfonen, denen fie ihre Gefchäffte auftragen, ge- 

nau auszuforfchen: dergeftalt werden fie im Stande feyn, ‚alles, was diefelbigen Gutes 

an fi haben, vortheilhaft zu gebrauchen, gegen ihre fhlimmen Neigungen aber, auf der 
Hut zu ſtehen. ——66 

Eben dieſes beobachtete der Herr von Seignelay, als es darauf ankam, die angebo- 
thenen Dienfte des Herrn de la Sale anzunehmen, Weil ibn Herr de la Barre nicht zum 
vortheilhafteften abgemalet hatte: fo wollte er die eigentliche Gemuͤthsbeſchaffenheit diefes 
Mannes mit Gewißheit kennen lernen: er ließ ihn zu dieſem Ende offers vor fi Fommen, 
und fchloß endlic), wenn gleich Die Klagen, die man über ihn führete, nicht gänzlich un- 
gegruͤndet wären, fo fen er doch auch im Stande, dem Königreiche höchftwichtige Dienfte 
zu leiften. Er ließ alſo viel Gewogenheit gegen ibn blicken , und darüber wuchs dem fa M 
Sale der Muth, daß er mit einem neuen Borfchlage heraus rückete. Er wolle nämlich 7) 
die Mündung des Miciffipi zur See auffuchen, den, franzöfifchen Schiffen die Fahre da- 7 
bin eröffnen, und eine Pflanzftadt anlegen, Man bielt diefen Anfchlag für genehm, und 7 
befahl ibm, zur Ausführung deffelbigen Anftalt zu machen, 

Mit viefer befchäfftigte er fich den ganzen Winter, und erhielt, als alles zu Stande 
mar,feine Beftallung von dem Heren Seignelay. Der inhalt war, es follten alle zwifchen 
der illinefifchen $udwigsfchanze und Neubifcaya befindliche Sranzofen und Wilde unter 
ihm ſtehen. Gleichfalls follte das Oberhaupt des Geſchwaders, Damit er nach I À 
| À abgehen | 
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abgehen werde, feiner Vorſchrift unterwegens folgen, nach dem Landen aber, in ſofern es 1694.00, 

ohne Verwahrloſung der koͤniglichen Schiffe geſchehen koͤnne, ihm allen verlangeten Bey: —— 
and deiften. no ©. 1 

— * ruͤſtete zu Rochefort vier Fahrzeuge von unterſchiedlicher Größe aus, und be: SeineSchiffs⸗ 

ſetzete fie, das Schiffsvolk dazu gerechnet, mit zwey hundert und achtzig Perſonen. Sie ruͤſtung. 

beſtunden, ohne jenes, aus hundert Soldaten, aus einer canadiſchen Haushaltung, da: 

von das Haupt Talon hieß, aus etwa dreyßig Srepmilligen, darunter einige Edelleute 

| waren, auseinigen Mägdchen, und einer gewiffen Anzabl, theils Dienſtbothen, theils 

Handwerksleuten. Unterdeſſen hatte man nicht eben die befte Wahl getroffen. Die Sol: 

daten waren meiftens Steigbettler gewefen, einige waren gebrechlich , oder wußten nicht 

einmal, wie man eine Slinte lösfchießen müffe. Die Handwerksleute waren um Fein Haar 

beffer. Als man fie gebrauchen wollte: fo fand fich beynahe fein einziger, der fein Sand- 

were verftund, PTR? 

Unter den Sreymilligen befanden ſich zween Vettern des de la Sale, Namens Cas 
velier und Moranget. Der erftere harte Faum vierzehn Jahre. Ferner drey Geiftliche 
| aus Se. Sulpiz, namlich Here Eavelier, des la Sale Bruder; Chefdeville, ein Ans 

verwondter von ihm, und Herr Majulle eo), Bier Barfüßer ‚nämlich der Pater de- 
| nobius ambre, welcher dem Herrn dela Sale bey feinen vorigen Entdeckungen Ge- 
ſellſchaft leiffetes der Pater Maximus Lecleca, welcher eine Zeitlang in Canada ges 
weſen war; der Pater Anaftafius Douay, und der Pater Dionyſius Marquet, fol: 
ten, theils in bem Wohnplage, den man an des Miciffipi Mündung errichten wollte, ver- 
bleiben ‚: theils unter Die Heiden ausgehen, © Es wurde aber dem Pater Marquer gleich in 
den erften Tagen der Fahrt fo fhlimm, daß man ihn wieder ans Land fegen mußte: er 
reiſete alſo nicht mit. Noch fehlug fich ein Bürger von Rouen „Namens TJoutel, ein 
braver Mann, ber lange im Kriege gedienet hatte, und die einzige zuverläßige Befchrei- 
bung diefer Reife berausgab, zudem Herrn de la Sale, und diefer, weil er feine Geſchicklich— 
keit und feinen feharfen Berftand Éennete, gebrauchete ihn als feinen Haushofmeifter,, bes 
fand ſich auch vecht wohl dabey. — 

Die vier Fahrzeuge, darauf man die neuen Einwohner einſchiffete, waren, erſtlich Abreiſe vor 
de Joli, eine Fregatte von vierzig Stuͤcken, unter dem Herrn de Beauſeu, welcher den Rochelle. 
Mitter ©’ Here zu feinem Lieutenante, und den Herrn du Hamel zum Faͤhndriche hatte. 

Eine andere Fregatte von ſechs Stuͤcken, die Schoͤne genennet, hatte der Koͤnig dem 
Herrn de la Sale, und dieſer zweenen Barkenſchiffern anvertrauet. Die Fluͤte, l Aima⸗ 
ble, von dreyhundert Tonnen, gehoͤrete einem Rocheller Kaufmanne, Namens af: 
ſiot, wurde vom Herrn Aigron gefuͤhret, und hatte alle Güter des Herrn de la Sale an 
Bord. Das vierte war eine Kits oder Jacht, und follte theils Waaren, theils Krieges: 
beduͤrfniſſe nach St. Domingo bringen. | 

7 Den 24ffen des Heumonates im Sabre 1684 flach diefes Eleine Geſchwader in Ge- 
ſellſchaft der Inſeln und Canadafahrer aus dem Nocheller Hafen in die See. Jene follten 
fo lange, : bis man die fpanifche Kuͤſte entoecfete, unterdem Herrn de Beanjeu ftehen. Als 
fein, Éaum war man funfzig Meilen weit in der See: ſo brad der Bogfpriet des Joli 
bey dem ſchoͤnſten Wetter von der Welt morſch entzwey. Jedermann hatte feine Gedan⸗ 
fen darüber ; und weil ſich bereits einige Uneinigkeit zwifchen den Herren de la Sale und 
| ng a Beaujeu 





| #) Anbere Nachrichten nennen ihn Dainmapille. 


+<s 


1684-90. Beaujeu blicken ließ: fo glaubeten viele, es ſey nice ungefähr péri Man berath⸗ 
— N — ſchlagete: ob man lieber nach Portugall gehen, ‚oder umkehren wollte. Das letztere wurde 
beliebet. Die uͤbrigen drey Schiffe folgeten Has So rn und man “ii nicht * ais 
den iſten Auguſt wieder im die See ſtechen. 59 ii 
Den r6ten entdeckete man Maderas Beau eu: (ab für gut an, Mari folle fic Gate: 
Waſſer und frifehen Sebensmitteln verforgen. — Herr de la Sale meynete ; da man 
Faum vierzehn Tagein der See ſey, fo koͤnne es noch nicht an Waſſer oder $ebensmitteln feh⸗ 
fen.” Gehe man nad) Madera, ſo verſaͤume man wenigſtens acht Tage für die lange Weis 
le. Nebſtdem wolle ſeine Unternehmung ingeheim 'ausgeführet feyn ; ant allerwenigftenabee 
dürften die Spanier etwas davon erfahren; gleichwie doch ohne Zweifel geſchehen würde, 
wofern man ſich ſo nahe an den canariſchen Inſeln ſehen laſſe: und zum au ie Le ſey 
es des Koͤniges Wille nicht, gleichwie er am allerbeſten wiſſe . 
Beaujen und. Dieſe Antwort verbroß nicht nur den Herrn Beaujeu, ſondern — * das 
In Sale vers ſaͤmmtliche Schiffvolk unwillig. Sa, es ſtieß ein reformirter Reiſender, Namens Par 
uneinigen ſich. ger, bey dieſer Gelegenheit ſehr ungeſtuͤme Reden aus; und als la Sale ben: Befehlsha— 
Der fragete: ob er etwa dem Kerle, dergleichen Grobheiten zu. begehen, anbefoblen babe 3 
antwortete derfelbige ganz Ealtfinnig mit Nein; verlangete ibm aber niche die geringfte Ges 
nugthuung zu verſchaffen. £a Gale verbiß zwar feinen Berdruß : es ſchwanete aber. Fels 
nem Menfchen auf dem Schiffe viel Gutes von einer Unternehmung, deren Anführer ganz 
widerfinnige Abfichten und Anfchläge begeten. 4 
Noch fhlechtergieng es zu, als man nach St. Domingo Fam. Herr be la Sale 
hatte dem Befehlshaber. diefer Inſel, Herrn de Cußi, einen Befehl des Minifters;, feine 
Unternehmung betreffend, einguhändigen. Da nun Here Cußi feinen gewöhnlichen: Sie 7 
an der nordlichen Küfte der Inſel, in dem ſogenannten Sriedenshafen hatte: fo wars | 
natürlich, an dieſem Orte zu landen. : Allein, Here Beaujeu befand es nicht für thunlich, 
fondern lief an die MWeftfüfte, und warf den arten des Herbftmonates bey flein Goave 
Anker. Hier erfuhr er, der Befehlshaber fey zu Sriedenshafen, und habe die Herren 
St. Laurent und Begon bey fi, Davon jener Großſtatthalter und dieſer Intendant al 2 
ler americanifchen Eylande war. Es wären beyde, hieß es weiter, Évaft eines befondern « 
Auftrages vom Könige nah) St. Domingo ‚gekommen, um nebft dem Herrn Eußi eine | 
Polizeyordnung zumachen, Gerichte anzulegen, und allerley Anordnungen, dabey die 
Handlung dieſer angehenden Pflanzſtadt in Abnahme gekommen ſey, abzuſchaffen. | 
Es geht ein Herr de la Sale erfuchete ven Befehlshaber fchriftlich,, er möchte ſich zu ihm bemü- 
Fahrzeug verchen ‚weil er ihm allerley des Königes Dienfte betreffende Sachen zu eroͤffnen habe; gleich- 
foren wohl aber vom Geſchwader niche weggehen koͤnne. Gogleich machere ſich nicht nur Der 4 
Cut, fondern auch die Herren Laurent und Begon auf den Weg." Sie fanden den ‚gir ; 
ten la Gale bettlägerig. Der Verdruß hatte an feiner Krankheit nicht wenig Antheil. 
Den feif einigen. Tagen hatte er erfahren ‚| feine Jacht ſey an der Kuͤſte der Inſel durch 
zwo ſpaniſche Piroguen weggenommen worden: es waͤre aber dieſes Unglück nicht erfolger, M 
wenn man zu Friedenshafen eingelaufen waͤre; und dieſes ser an Das fleche Der M 
ſtaͤndniß zwiſchen ihm und: den Beaujeu ſehr. 2 
Es konnte auch in der That Fein Menfch begreifen , warum der letztere mit allen Ge 
walt auf einer Sache beſtund, baran ibm eigentlich bas wenigſte gelegen ſeyn Éonnte, AG 
lein, es ſchien, als ob beyde Herren nur darauf daͤchten, wie einer dem andern fein Bor: M 
| ‚haben 
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Haben vernichten wolle, Nun fällt es zwar einem föniglichen Officier freylich ſchwer zu 1694-00, 
verdauen, wenn er an feinem eigenen Borde von einer Perfon ohne Rang Befehle an: ——⸗ 
nehmen folle. Allein, gefest, es fchiene biefes dem Herrn Beaulieu wider: feine Ehre zu 

faufen , warum übernahm er denn die Anführung des Geſchwaders unter diefem Bedinge? 

Auf der andern Seite überlegete Herr de la Sale nicht genugfam ‚mie hart einem Geſchwa⸗ 
deroberften eine -folche Bedingung fallen müffe, und füchete fie durch fein Verfahren im 

geringften nich zu verfüßen. Er ließ fehlechtes Vertrauen gegen den Herrn Beaujeu bli— 

en: und gab ihm auf feine: Vorſchlaͤge allemal nur zur Antwort: das will der Rönig 

nicht haben. Auf diefe Weife nun brachte er den Mann freylich nicht auf den Vorſatz, 

das Beſte ben Diefer Unternehmung zu thun; ungeachtet er feiner Hülfe zum glücklichen 
Ausgangederfelbigen allerdings bendthiget mar. Daberals Herr Cavelier bey der gefährlichen 

Krankheit feines Bruders, den Heren Beaulieu erfuchete, ſich der Gefchäffte feines Bru— 

ders anzunehmen: fo befam er feine andere Antwort, als fie wären ihm gänzlich unbe: 

kannt, fihienen aber in fo ſchlechten Umftänden zu feyn, Daß er fi mit Ehren nicht dar: 

ein mifchen koͤnne. sera 94% | a5 | Ä 

+ Endlich wurde Herr de la Sale wieder geſund. Da ihm nun ſowohl der Befehlshaber Man erblicket 
| der Inſel, als beyde Fönigliche Commiffarien nach: einigen Unterredungen alles, was er ver: Florida. 
| langete, mit großer Bereitwilligkeie zuftunden ; «folglich fein längerer Aufenthalt zu. Flein 
Goave unnöthig fiel: ſo gieng er den 25ſten des Windmonates, in größerer Feindſchaft mit 
bem Herrn Beaujeu ‚als jemals ‚unter Segel, Den rafen des Chriſtmonates, kam er 
das Antonsvorgebirge, welches die Weſtecke von Cuba ausmachet, worben ; und lief in den 
mericanifchen Seebufen. Es jagete ibn aber den ı4fen ein heftiger Sturm: wieder, an, Das 
Borgebirge zurück, und nöthigte ibn, bis den 18ten daſelbſt vor Anker zu liegen. Den 
ogften erblickete er Das fefte Sand Florida. Weil man ibm nun gefaget hatte, im meri- 
| seanifchen Seebufen trieben die Ströme nach Dften: ſo glaubete er, es müßte. die Mün- - 
| dung des Micigipi noch weit gegen Weſten entfernet feyn ; und diefer Irrthum wurde die 
Duelle alles feines: Ungluͤcktees. DENT 14 or | 310 hp: 

Er ließ alfo weſtlich Halten , vückete aber dennoch: langſam fort, indem er fih, um Ex verfehlet 
nach denjenigen, was er ſuchte, auszuſehen, von einer Zeit zur andern der Küfte näherte, die Mündung 
duc währender Fahrt Diefelbige beftändig im Gefichte behielt... Den roten Jaͤnner des 168$ des Miceiſſipi. 
ften Sahres mußte dem nochmaligen Murhmaßen zu Folge, Das Geſchwader nahe an der 1685-90, 
Mündung des Stromes geivefen feyn. Weil aber Herr de la Gale die apalachiſchen Gebir 
"ge noch vor ſich zu haben vermeynete: fo fuhr er weiter, ohne einmal feine Schaluppe ans 
Sand zu ſchicken. Als ihm wenige Tage hernach die Wilden einiges Licht: gaben: ſo wollte 
er umkehren: allein, Herr Beaujeu fchlug ihm dieſe Gefaͤlligkeit ab; ungeachtet ihn der 
‚Königliche Befehl dazu verband, Man argerte fich beyderſeits. Endlich. gab Herr Sale, 
der zur Unzeit in Kleinigkeiten auf feinem Kopfe beftanden war, zur noch geößern Unzeit 
in einer Sache nach, da er die habende Gewalt auf alle Weife gebrauchen follte, 

Man ſetzete Demnach die Sabre immer weſtlich fort, und lief nad) einigen, Tagen in Koͤmmt in de 
“die Bernharbsbay, wiewohl ohne fie zu Fennen, : Sie liegt hundert Meilen weſtlich, von Bernhard: 
der Mündung des Micißipi. Man warf Anker und fehickere die Schaluppen auf Kund— bay . 
ſchaft aus, Sie fanden einen ſehr fhönen Fluß, an defien Mündung ein Riff ift, bas 
nicht über zehn bis zwoͤff Schuhe Waſſer hat. Nach vielem hin und herfahren , um zu 
ſehen, wo man ſey; und nach vielem Rathſchlagen, darinnen nichts befhloffen wurde, weil 
‚4129 jedwe⸗ 
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jedweder von beyden Anfuͤhrern, alles was der andere vorbrachte, ſogleich widerlegete; 
faſſete endlich Herr de la Gale die Entſchließung; feine Leute hier ans Land qu ſetzen. 
Denn, erſtlich glaubete er, von dem Mieiſſipi nicht mehr weit entfernet zu ſeyn > und zwey⸗ 
tens gereichete ihm die Gegenwart des Herrn Beaujen nur zur Laſt. ar 
Er befahl alfo den zoften des Hornungs bem Befehlshaber der Fluͤte, fein Fahrzeug zu 
lichten, und in den Fluß einzulaufen ; übrigens aber den Befehlshaber der Schönen 
an Bord zu nehmen. Denn jenem trauete er nicht, entweder, weil er feine Gefchieflich- 
feit in dem gegenwärtigen Falle nicht für groß genug biclt, oder aus einem andern Wer- 
Dachte. Allein, diefer wollte ben Sauptmann der Schönen durchaus nicht auffeinem Fahr⸗ 


zeuge leiden. : Herr de la Sale wollte alfo bey dem Einlaufen in eigener Derfon gegen- 


waͤrtig ſeyn. Zum Unglücke wurde ein Lieutenant unter dem Fußvolke, Namens la Sa⸗ 
bloniere, nebſt noch einem halben Dutzend Franzoſen, als fie im Walde ſpazieren gien— 
gen, von ben Wilden erhaſchet; damit eilete er, fie zu befreyen. a 
Ehe er noch weit vom Ufer weg war, und fich ungefähr umfah : fo wurde er gemahr, 
daß feine Flüte auf die Weife, wie fie geführee wurde, nothwendiger Weife am Kiff ftran- 
den muͤſſe. Allein, fein widriges Schickſal verhinderte ihn, wie Joutel in ſeiner Neife- 
beſchreibung ſaget, Daß er nicht fo gleich umkehrete. Er gieng immer nach dem Dorfe 
fort, dahin man ſeine Leute gefuͤhret hatte. Allein, als er naͤchſt dabey war: ſo hoͤrete er 
einen Stuͤckſchuß, und vermuthete ſogleich, es werde ſelbiger das Stranden ſeiner Fluͤte 
bedeuten. Die Vermuthung war nur allzu gewiß; und es hat unter allen, die dabey ge: 
genwaͤrtig waren, niemand anders geurtheiler, als der Befehlshaber des Fahrzeuges, Herr 
Agron , habe diefes Ungluͤck vorfeglicher Weife angeftifter. | > mbar 
So groß dieſer Verluſt mar, fo waren doch die Folgen, die er nach ſich zog, noch 
weit fehlimmer. Die Kriegesbedürfniffe, das Hausgerärh, die Werfzeuge zum Feldbaue, 
mit einem Worte, alles, wasman zueiner neuen Einrichtung bedarf, bas hatte die Flüte 
an Bord. Sobald’ Herr de la Sale feine Leute frey gemacht hatte: fo eilete er fhleunigft 
nach dem Drte, wo das Fahrzeug geftrandet war, und fand, daß jedermann die Hande 
in den Schooß legete. Er bath ben Herrn Beaujeuum feine Schaluppe und fein Canot, er- 
hielt auch beydes ohne Mühe, Hierauf vettete er vor allen Dingen die Leute, ſodann das 
Pulver und das Mehl, ferner den Wein und Brandtewein, und man brachte ungefähr 
dreyßig Fäffer ans Land. | | | 
Hätte man nod) die eigene Schaluppe der Flüte zu Hüffe nehmen Éônnen, fo wäre ! 
beynahe alles gerettet worden. Allein , diefe hatte man mit Borfage zu Grundergehen la 7 
fen. Unterdeſſen fiel die Nacht ein, und man mußte das weitere Bergen bis aufiden fol: ! 
genden Tag verſchieben. Allein, nach Verlaufe einiger Stunden, wurde ver Wind, wel- 


cher aus der See herfam, färfer. Die heftigen Wolfen warfen die Fluͤte an die Felſen, | 


daran fie barff. Zu den Deffnungen fiel eine große Menge Waaren heraus, unditrich 
auf dem Waffer herum. Man merfere es erft beym Anbruchedes Tages, und rettete noch 

dreyßig Fäffee Wein und Brandtewein, nebft einigen Tonnen Mehl, Poͤckelfleiſch und 
Hülfenfrüchten. "Alles übrige gieng verloren. — 6 sit 
Zum größten Ungluͤcke fanden fich die Wilden ein, und ftahlen bey der Unordnung, 
Barinnen man war, aller gemachten Gegenanftalten ungeachtet, allerley gerettere Sachen 
weg. Va, man merfete es nicht einmal, als bis fie mit ihrer Beute bereits über alle 
Berge waren. Zwar nahm man dafür einige Kaͤhne weg, die fie am fer ftehen Be 4 
| J allein, 


f 
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allein, die konnten den Verluſt ſchlecht erfegen, und koſteten über diefes bald darauf mehr, 1635.95, 
als fie wereh waren; denn die Wilden Famen, um fie abzuholen , bey der Macht wieder zu: — 
rück, und weil fie die neuen Beſitznehmer fchlafend antrafen, fo ſchnitten fie zween Frey⸗ 

willigen, Orry und Desloges, welche Herr de la Sale ungemein bedauerte, die Haͤlſe 

ab, vervundeten auch den Mjoranget, nebft noch einem andern, konnten aber doch ihrer 

Kähne nicht wieder habhaft- werden. Hplo} gi io Amin : I 

So viele auf einander folgende Unglücksfälle benahmen manchem, der fich in diefe 
| Unternehmung eingelaffen hatte, die Luft dazu, unter andern auch dem Herrn Dainmas 

ville, und einem Sngenieur, Herrin Minet, welche beyde nach Frankreich umfehren 
wollten, Es trugen hierzu die Feinde des Herrn be la Sale durch ihre Reden nicht we: 
nig bey; indem fie alles, was er that, ohne Unterlaß tadelten, und fein ganges Unterneh: 
men für thöriche und verwaͤgen ausfihrieen. Er feines Drtes zeigete die größte Unerſchro— 
ckenheit. Er ließ ein Vorrathshaus aufbauen, mit einer guten" Verſchanzung umgeben, 
und machete fich fertig, den. Fluß aufwärts zu befahren, indem derfelbige feines Erach: 
tens vielleicht ein Arm des Miciffipi feyn moͤchte. 90% 

Als er damit umgieng: fo erfuhr er, Herr Beaujeu fen im Begriffe, nad) Sranfreich Beaujeu geht 
ünter Segel zugehen, Er bath ſich alfo die Stücke und Kugeln, die er ihm an Bord Nah Frank- 
gegeben hatte, aus. : Allein‘, diefer gab zur Antwort: es liege alles mit einander unfenim — zuruͤck. 

PRE put A EL, | EEE ; e eine Dog 
Maume: wolle man es nun heraus haben, fo muͤſſe man die völlige Schichtung ändern, per gegen Sn, 
welches mehr Zeit erfordere, als er, um die gewöhnlichen Stürme der inftehenden (ab: de la Sale, 
veszeit'zu verineiden , Daran wenden fonne; und werde Herr de la Sale nicht verlangen, 

Daß er feinermegen zu Grunde gehen ſolle. Gleichwohl wußte er wohl, Herr de la Gale 
babe feine einzige Stuͤckkugel, und nur acht Fleine Feldſtuͤcke am Lande; zu gefchweigen, 
daß niemand begreifen Fonnte, warum die Sachen ‚welche die neue Pflanzſtadt Höchftnorh- 
wendig bedurfte, (0 ungefchieft verpacet waren, daß man fie nicht ans fand bringen konnte. 

Doch, es zeigete fich feine Bosheit, durch einen andern Streich, noch weit deutlicher. 
Die vorfesliche Treulofigkeit des Fluͤtenhauptmannes war unläugbar. Damitihnnun Herr 
de la Sale niche dafür ftrafen koͤnnte: fo nahm Beaujeu, gegen fein gegebenes Wort, nie- 
manven, ohne des fa Sale Gutheißen mitzunehmen, den Kerl nebft der ganzen Mann⸗ 
fehaft nes verunglückten Fahrzeuges an Bord. Alles, was jener dagegen thun fonnte, 
war Diefes , daß er an den Minifter fehrieb, und fich beflagete: allein ‚damit war feinem 
gegenwärtigen fchlechten Zuftande wenig geholfen. | 

Der Joli gieng im halben Märzmonare unter Segel; und um eben diefe Zeit wurde La Sale er: 
der Anfang zu Erbauung zwoer Schanzen gemacht. As man ziemlich weit damit ge- bauet zwo 
| Fommen mar: fo uͤbertrug la Sale bem Jouel die gänzliche Ausführung , nebft der De- Schanzen. 

fehlshaberftelle, und ließ etwa hundert und zwanzig’ Perfonen in der Schanze zurück, Er 
ſelbſt gieng mit etwa funfzig Mann, darunter fein Bruder, Herr Cavelier, Herr Chef- 
| Deville, zween Baarfüßer, und einige Treywillige waren‘, qu Schiffe, mit dem Borfage, 
den Fluß fo weit, als es moͤglich fev, aufwärts zu befahren. Doch, er Fam nicht weit, 
Weil die Wilden alle Nächte um die Schanze herum fehlichen, und Joutel Befehl hatte, 
fie. nicht allzunahe herbey zu laſſen: ſo ließ er, um fie wegzujagen , "einige: Slintenfchüffe 
thun. Dieſe hoͤrete Herr de la Gale, weil er noch niche weit entfernet war ‚und fam in 
| Der Ungewißheit, mas fie bedeuten follten , mit etwa ficben Mann nad) der Schanze zu- 
“rück, fand aber alles in guten Zuſtande. Anl 
Allgem. Reifebefehr. XIV Band, WEN Er 
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Er berichtete dem Joutel, er habe eine unvergleichlichſſchoͤne Gegend angetroffen, und deswe- 
gen ſeinen Leuten bey der Abreiſe anbefohlen, das noͤthige Bauzeug zur Errichtung einer neuen 
Schanze herbeyzuſchaffen. Allein, als er wieder zu ihnen kam, war das erſte, was er 
erfuhr, es haͤtten die Wilden vieles Handwerkszeug weggeſtohlen. Er lie den Beftohle- 
nen zwar anderes Werkzeug geben: es fehlete ihnen. aber fonft noch etwas: fie mußten es 
naͤmlich nicht zu gebrauchen; und es gieng folglich mit der Arbeit ungemein -langfam zu. ' 
Mit Anfange des Brachmonates kam Here de Villeperdry in die, erfte Schanze, 
und brachte einen Befehlanden Herrn Moranget laufend mit fich, des Ynbaltes , er folle die 
ſaͤmmtlichen dafelbft vorhandenen Perfonen | mit: Ausnahme des Proviantvermalters, Herrn 
le Gros, und dreyßig Mann, bamit Herr Joutel die Schanze bemachen follte, zum Herrn 
de la Gale führen, ' Es geſchah auch auf der Stelle. Allein , ungeachtet die Jagd und 
Fiſcherey niemanden in der erften Schanze, einigen Mangel leiden ließ ; und der Befehls- 
Baber Drdnung und Friede mit Gelindigkeit su unterhalten wußte: ſo fanden fich doch zwee⸗ 
ne Böfewichter, ivelche ſowohl ihn, als den Proviantverwalter, einen geundehrlihen Dann, 
zu ermorden trachteten. Hit a CC. ches any 

Ihr Borhaben war, fieunverfehens niederzuftoßen, alles, was ihnen anftändig fal- 
le, aus dem Vorrathshauſe mitzunehmen „iund davon zu.laufen. Cs mar. auch der Tag 


dazu bereits: feſt geſetzet. Zum Gluͤcke ließ einer unter ihnen einige Worte gegen einen 
Jaͤger, Namens Davault, ſchießen, und diefer offenbarete die Sache dem Herrn Vou- 


tel, welcher die Rerle fogleich fchließen ließ... Den ıgten des. Heumonates erhielt er einen 
abermaligen Befehl vom Herrn de la Sale, er follte. mit feiner ganzen Mannfchaft zu ihm 
ftoßens Er gehorchete ohne Verzug, und überlieferte ihm-zugleich die beyden Miffethäs 
ter, nebft dem: Beweiſe ihres Verbrechens: in dus Gun puni an seh ana) sde 
Indem Diefe Nachricht dem Herrn de, la Sale, nur allzu deutlich fehen ließ, was für 
Fhlechte Kerle man zu Einwohnern einer neuen Pflanzſtadt gewählet babe: ſo betruͤbete ex 
fich gewaltig daruͤber. Seines Ortes verrounderte ſich Joutel nicht minder, als er fab, 
wie wenig noch an der. neuen Schanze fertig mar; Denn ausgenommen ein kleines ſteiner⸗ 


nes Viereck fuͤr das Pulver undeinige Faͤſſer Brandtemein, war noch. garnichts unterm 


Dache. Zwar hatte man gefüet undgepflanzet allein, bas meifte war aus Mangel des Regens 
‚nicht fortgekommen; das uͤbrige hatte das Wild abgefreflen. Viele brave Seute, unter andern der 
Here von Villeperdry, waren geftorben,unddie Anzahl der Kranken wuchs taͤglich. Miteinem 
Worte, die Umſtaͤnde des Herrn de la Sale waren hoͤchſt Fläglich, und giengen ihm innerlich tief 


zu Herzen ob er gleich aͤußerlich ſehr unbekuͤmert zu ſeyn ſchien, Nebſt einer ungemeinen Stand⸗ 
haftigkeit, welche die Grundlage ſeiner Gemuͤthsart ausmachete, nur aber zuweilen in eine ei 
genſinnige Hartnaͤckigkeit ausſchlug, beſaß er auch die Gabe, ſich allemal zu helfen, im hoͤch⸗ 


ſten Grade, und fand er ſo oft, als es noͤthig fiel, dasjenige, was er, bey andern vergeb⸗ 
lich ſuchete, in ſich ſelbſt. So bald er alle feine, Leute beyſammen hatte: fo dachte er im 
Ernſte auf Wohnungen und auf eine tuͤchtige Verſchanzung. Er machete ſich ſelbſt zum 
Baumeiſter; und weil er allemal am erſten Hand anlegete, ſo that jedweder gleich ihm 
ſein Beſtes. jé N ; 


L 132! vs ‚30 if ; 2 PL Le ès »nH 1118 au 3:38 3 Ua Ê 
Mu große Mur märeiesnöthig geweſen, die Seute bay gutem Willen, zu erhalten. Allein , fa 
ni » Sale Fonnte feine natürliche Art auf Feine Weile zwingen. Er konnte ‚fein ffrenges Ber- 


Sale 


fahren, feine unerbittliche Haͤrtigkeit, die ſich zu nichts, weniger, als; zum, Anlegen einer 
Pflanzſtadt ſchicket, nicht einmal faffen, als ſeine Leute über. dev, Arbeit gang. Eraftlos wur⸗ 
mat VIX rd A menton, 
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den, und er ihnen mit genauer Noth Lebensunterhalt zu fchaffen vermochte, Er beftrafere 1685 : 96° 
die geringften Fehler mit einer Art von Grauſamkeit; felten fprach er den alfergeduldigften —— 
irgend einen Troft oder ein gutes Wörtchen zu. : Daher mußte er auch ſehen, daß beynahe 

alle feine Leute in eine Kraftloſigkeit verfielen, welche vielmehr von ihrer Schwermuth, 

als von übermäßiger Arbeit, und dem Mangel gefunder Nahrung herruͤhrete, und ihm 

viele Leute wegraffete. 

Das allerfhlimmfte war, daß einige Franzofen durch ihre unvorfichtige Aufführung Die Wilden 
die Landeseinwohner vor den Kopf ftießen, und daß es nachgehends nicht mehr möglich erzeigen ſich 
fiel, fie zu gewinnen; ja, man gab ſich, wie es ſcheint, nicht einmal einige Mühe des feindfelig. 

wegen, Esfind diefe Wilden,dieman Claincoeten nennet, graufam hinterliftig, boshaft, vei- Ba 1 
Gen gern Poffen , machen alles, was anderethun, zum Spotte nach, und riffen alle die- e. —— 
ſe Fehler unter dem Scheine eines offenherzigen luſtigen Weſens ſo wohl zu verbergen, daß 
man ihnen am allerwenigſten trauen darf, wenn fie am allerfreundlichſten thun. Sie ba: 
ben ſtarkes Getraͤnk und ſaufen gern. Eines der ſtaͤrkeſten wird aus einer gewiſſen Boh— 
nenart gemacht, die ſie kauen, und: hernach Waſſer darauf gießen: fie glauben, es mache 
dieſer Trank ihre Glieder behende, und vermehre ihre Geſchwindigkeit im Laufen; daher 
gießen ſie ihn mit ſolcher Uebermaße in ſich hinein, daß ſie gar oft nur ſpeyen und wieder 
ſaufen. Noch bereiten ſie einen andern Trank aus dem Laube eines mir unbekannten Bau⸗ 
mes. Man kochet das Laub, und querlet die Bruͤhe, wie wir die Chocolate, da ſie denn 
ſtark ſchaͤumet. Sie wird heiß getrunken, und abſonderlich, wenn man weit gegangen iſt, 
um die Muͤdigkeit zu vertreiben, gebrauchet. Be 

Ihre Gebräuche Fommen mit den Gebräuchen anderer uns bekannten Wilden in 
Morbameriea beynahe gar nicht überein. Das befonderfte, das fie an fih haben, iſt bie 
Weiſe, einander ihrer Freundfchaft zu verfichern. Zumeilen blafen fie dem Freunde ſtatt 
des Grußes, ins Ohr. Zumeilen bereiben fie fih Bruft und Aerme mit der Hand, und 
verüben bernach an demjenigen, den fie ehren, oder gerinnen wollen, ein gleiches, Die 
Männer laufen beynahe voͤllig nackend. Die Weiber bedecken fich vom Gürtel bis an das 
Knie, Somohl diefe, als jene haben eine gräßlihe Bildung, daraus man das ungefhlif: 
fene Weſen, das man in ihrer Aufführung wirklich findet, zum Voraus fehen Fann, 

Gie bewohnen ein vorfreffliches Sand, darinnen beynahe alles, was die Natur nüß- Beſchaffenheit 
liches hervorbringt, gut fortfommen ſollte. Die Witterung iſt gemaͤßigt und geſund, see Landes. 
die Luft rein, der Himmel helle. Die ſogenannten illiniſchen Ochſen, davon ich anders- 
wo ſchon geredet babe, find ſowohl als Hirſche und Rehe in großer Menge vorhanden, 

Loͤwen und Tieger findet man ebenfalls, aber noch mehr Bären, und Wölfe, Dieſe les- 
tern werden, wenn ſie noch jung ſind, von den Wilden gefangen, und wie Hunde zur 
Jagd abgerichtet: es muͤßte denn der Verfaſſer dieſer Nachricht, dergleichen Hunde, als es 
in Canada giebt, fuͤr Woͤlfe angeſehen haben, indem ſie, wie ich bemerkete, wirklich ge— 
rade ſtehende Ohren und eine lange Schnauze, wie ein Wolf, haben. * 
Das ganze Sand wimmelt von Federwildpraͤte: es find auch die Fluͤſſe ſehr fiſchreich, 
ungeachtet fie von Caymanen eben fo ſehr wimmeln, als die Auen von. Klapperfchlangen. 
Das Auge erblicket uͤberall, fo weit es reichen kann, die ſchoͤnſten Ebenen, die aber mit 
Fluͤſſen, Seen und Holzungen durchſchnitten ſind; folglich die anmuthigſte Landſchaft von 
der Welt vorſtellen. Es wachſen auf freyem Felde viele Kraͤuter, denen man beſondere 
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Tugenden zuſchreibt. So viel iſt gewiß, daß die Wilden dieſe Kraͤuter haͤufig gebrau— 
chen, und ohne von ſchweren Krankheiten einigen Anſtoß zu haben, ein hohes Alter erreichen. 

Die gemeinften Waldbäume find. Eichen, Nu - und Maulbeerbäume , Fichten, 
alle Gattungen Palmbaume, und vielerley andere, in Europa unbekannte Bäume, Alle 
und jede wachfen ungemein hoch. Es giebe auch Liele Obſtbaͤume mit vortrefflichen Fruͤch⸗ 
ten. Die Weinſtoͤcke, damit alle Waͤlder angefuͤllet ſind, tragen rothe und weiße Trau- - 
ben, Mebft den gewöhnlichen Wallnüffen, giebt es nod andere weit größere, und ſehr 
gute. Haſelnuͤſſe, Maulbeere, und Bananasfeigen findet man uͤberall. Unter die ei— 
genen Früchte dieſes Landes gehöret eine, in Größe eines Eyes; fie waͤchſt auf einem ſehr 
ftachelihten Dornbufche , und Fühler fehr. + Die ing benennen fie un und 
find ſehr begierig darnach, 

Auch wird von einer gemwiffen , in dieſem Theile von Floriba ſehr gemeinen Wurzel 

viel Wefens gemacht. Einige fahen fie für ven Ingwer an. Die Wilden behaupten, 
fie befördere das Wachsthum der ‚Haare, und daher kauen fie diefelbige, und beftreichen 
den Kopf damit. Ungeachtet es in diefem Sande felten vegnet: fo ift Doc) der Boden un: 
gemein fruchtbar. Eben fo wenig fehler es an Sale, indem es an dem Seeftrande und 
dem Ufer einiger Seen von der Sonne ausgefocht wird, alſo le daß man ſich ſonſt — 
Mühe, als es einzuſammeln, damit geben darff. 

Tiefer i ins Sand hinein wohnen noch andere Völfer: fie führen aber ungefähr bat die 
gebensart , als die Clamcoeten, das ift, fie ziehen von einem Orte zum andern, laffen das 
Sagen und Sifchen ihre meifte Arbeit feyn, und lagern fic, “wenn die Nacht einbricht, 
wo ſie ſind. Die Franzoſen haben noch nie einiges Verkehr mit ihnen gehabt; daher mel: 
bet uns auch Soutel weiter nichts, als die bloßen Namen von ihnen, Damit ich aber dem 
Leſer nicht beſchwerlich fallen will. . Ungefähr hundert Meilen weiter gegen Morden, ‚findet 
man die Cenier oder Aſſenier, welche weit leurfeliger find, einen beftändigern Aufenthalt 
haben, das Sand bauen, Mais, Bohnen, Kürbiffe,. Waſſermelonen und andere Erd- 
frächte faen.. Auch pflanzen fie Taback, und ziehen eine Menge HER r darauf, fie ge 
meiniglich ihr erlegtes Wildpraͤt nach Haufe ſchleppen. 

Es führen dieſe Wilden ‚weit anders, als alle übrige Sloridaner, Krieg Sie 5 
alle zu Pferde, und haben einen Köcher, von Ochfenleder , voll Pfeile auf dem Rücken hän- 
gen. Am linken Arme haben fie ein Fleines Schild von Schfenleder damit fie die Pfeile 
auffangen ‚und in der linken Hand den Bogen. Das Gebiß ihrer Zäume ift eine Schnur 
von Pferdehaaren. Eben alſo ſind auch ihre Steigbuͤgelriemen beſchaffen. Sie haͤngen 
an einer viereckigt zuſammen gelegten Rehhaut, welche die Stelle des Sattels vertritt. Der 
Steigbuͤgel ſelbſt iſt ein Brettchen drey Zolle breit und > faute fang. Uebrigens figen fie 
vollfommen gut zu Pferde, 

Kann ein Gefangener fich los machen, und in eine von ihren Cabannen treten: fo 
erhält er nicht nur Seben und Freyheit, fondern er wird über biefes auch ein Mitglied der 
Nation. Wer nicht entwifchen ann, der wird auf folgende Weife hingerichtet. Man - 
richtet ein beynabe eben alfo befehaffenes Viereck auf , ‘als die Illineſen und einige an⸗ 
derswo von mir erwaͤhnte luiſianiſche Völker aufzurichten pflegen." Es iſt neun Schuhe 
hoch. An dieſes wird der Gefangene mit ſtarken Schnüren,oben bey den Handgelenfen,unten 
beyden Knorren, mit ausgeſpanneten Armen und Beinen, angebunden, daß er’ gleichfam 
fihweber, In diefer Stellung muß er * NER eine halbe Stunde lang, gegen re 
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aufgehende Sonne gewendet, hängen, und des Abends eben fo lange, ‘gegen die unfer- 1695 - ga 
gehende. Weiter widerfährt ibm an diefem Tage Fein Uebel, als daß er nichts zu effen 
bekoͤmmt, und die gange Zeit über, da er niche hängt, tanzen muß. 

Den zweyten Tag wird er vor Aufgange der Sonne aufgehänger. : Sogleich ver- 
fammelt fi das ganze Dorf, ſowohl Weiber als Männer, bey dem Vierecke. Jedwede 
Hausbaltung mache für fih Feuer an, und läßt in einer Schüffel Waſſer babes Fochen. 
Sobald die Sonne aufgeht, geben vier Greife dem armen Sünder mit Meflern viele 
Schnitte in die Arme , Schenfel und Beine, fangen das berauslaufende Blut, in Schüf 
feln auf, und reichen es andern Greifen bin,  Diefe kochen das Blut in Keffeln, und 
geben es den Weibern und Kindern zu trinken. : Die gefchriebene Nachricht, daraus. ich 
diefes genommen babe; meldet nicht, ob man den Gefangenen verbrenne, ‚oder am: Bier 
ecke todt bluten laffe, fondern fie faget nur, wenn er todt fen, merde er auf einen Tiſch ge: 
leget, in Stüce zerfchnitten, und die Stücfe unter die Anweſenden ausgerbeilet; jedwede 
— ſetze ihren Antheil ans Feuer; indem er koche, tanze man und freſſe ihn 

ernach 
Die Nachbarn der Cenier beißen Ayennier und leben mit. jenen in. gutem Ver: Bon den 
ftänöniffe. Sie find an Menge geringer, als die Cenier, ungeachtet diefe letztern nach Ayenniern. 
Toutels Berichte nicht über taufend wehrhafte Leute aufbringen fönnen. Wie es feheinr, 
machfen beyde Völker ehemals nur ein einziges: aus; denn fie haben beynahe einerley 
Sprache , $ebensart und Gemuͤthsbeſchaffenheit. Ihre Cabannen -ftehen ziemlich meit 
auseinander, indem jedwede Haushaltung ihr Baufeld gleich, dabey hat. Es find beſagte 
Cabannen eund, und Joutel vergleicht: fie: bald. mit einem: Bienenftoce, bald mit einem 
Heuſchober. Einige: fehr große werden von niemanden bewohnet, fondern fie Dienen nur 
zu allgemeinen Berfammlungen, es fey nun, daß nran fich luſtig machen, oder daß man 
rathſchlagen wolle, 

Die bewohnten find insgemein fehr geräumlih, Man finder welche von fechzig 
Schuhen im Durchfihnitte, barinnen wohl funfzehn bis zwanzig Sausbaltungen wohnen, 

Die aber nichts als das Feuer, welches mitten in dee Cabanne beſtaͤndig brenner, mit ein- 
ander gemein ‚haben, Um nun eine folche Cabanne zu bauen, werden erftlih Bäume in 
der Dicke eines Schenfels in einem Keeife, doch aber alfo, daß fie am Ende einander"be- 
rühren, eingefeget, bernach füget man fie mit Satten zuſammen, welche das Gras tragen, 
damit die Cabanne gedecket wird. Das Hausgeraͤth beſteht in einigen recht gut gegaͤrb⸗ 
ten Ochſen⸗ oder Rehhaͤuten, einigen huͤbſchen Matten, und einigen gleichfalls recht ſauber 
verfertigten irdenen Geſchirren, darinnen ſie ihr Fleſſch „Sagamite und Gemuͤſe kochen. 
Auch haben fie Koͤrbe von Rohre geflochten, darinnen ſie ihr Obſt und ihren übrigen Vorrath 
verwahren. Das Bette iſt drey Schuh Hoch vom Boden erhaben, mit Rohre ausgefloch- 
ten, und mit Matten und gegärbten Häuten, daran die Haare noch fißen, beleget. 
Beyderley gebraucher man fomobl zum Unterbette, als zur Decke. Rings um das Dette 
hängen, ftatt der Vorhänge, Matten. 

Iſt die Zeit ba, das Sand zu beftellen, fo fommen wohl hundert Perfonen zufam: 
men, doch die Maänhöperforten befonders, und die Weibesperfonen ebenfalls.  Dergeftalt 
wird ein gewiſſes Stück fand gemeinfchaftlich umgeatbeitet. Der Eigenthümer bewirthet ſo⸗ 
dann Die Arbeiter, und der übrige Tag wird mit. Tanzen und andern Luſtbarkeiten hinge— 
bracht. Den folgenden Tag verfähre man + gleiche Weile, und alfo:gebt -es Ps, 
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465 # 90, fort, bis endlich alle — beſtellet ſind. Uebrigens wird die: Arbeit niemanden fonder. 

lich ſauer; man ſchuͤrfet nur die Erde oben etwas auf, damit iſt es gut. Statt des Werk: . 
zeuges ebrauchen fie einen dicken, und unten: gefpaltenen Prügel, : der in einen andern, 
welcher té des Stieles bienet, eingeſtoßen iſt; denn eiſerne Werkzeuge haben diefe Leute 
nicht. Sind alle Lündereyen auf diefe Weife umgearbeitet worden, ſo gehen die Märmer 
ihres Weges, und überlaffen bas Saͤen den Weibern, als welche nicht nur diefe, fondern 
auch überhaupt alle Hausarbeit, ganz allein verrichten, 

Es find diefe Wilden, ſowohl Männer als Weiber, fehr wohl gerachfen, haben auch 
von Natur eine angenehme Gefigjtsbildung: allein, fie beftechen und bemalenfid) eben fo, 
wie die Canadier; und Diefe vermeyntliche Schönheit beduͤnket einem eutopäifchen Auge et— 
was ziemlich häßliches zu ſeyn. Mit Kleidern find fieeben fo wenig viel beſchweret, als die 
Clamcoeten, ausgenommen wenn Nordwinde wehen; denn da tragen ſie wohlgegaͤrbte 
Ochſen⸗ oder Rehhaͤute. Ben Kopf bedecken fie nie, Ihre Lebensart ift ungefähr eben fo, 
wie bey andern Voͤlkern in Luifiana beſchaffen. Die Weiber find leicht zu verführen: 
erwifchet fie aber der Dann, fo geht es —— ſchlecht. Das geringſte if 2 daß man ſie 

aus dem Hauſe jaget. 

Sie haben toeder Tempel noch daſt ein Merkmal eines — Gotesbienfes, 
Gleichwohl find fie nicht ohne alle Religion. Iſt das Getreyde reif, fo legen fie eine ge- 
toiffe Menge davon in ein Körbchen, die Rôrbchen aber fegen fie auf einen bloß hierzu ge- 
widmeten Schemel; fodann ſtrecket ein Greis feine Hand darüber, ſaget ein ziemlid) langes 
Geberh oder eine Rede daher, und theile das Getreyde unter die Weider. Acht Tage nach 
dieſer Ceremonie darf man erft von dem neuen Getreyde effen. Etwas ähnliches wird 
"auch bey gewiſſen gemeinfchaftlichen Gaftmahlen beobachtet. Ehe man den Gäften den 
Sagamite vorfeget, wird er in einem Topfe auf einen Schemel geftellet; ein Greis ſtrecket 
die Hand darüber, und faget feinen Spruch her. Wird ein junger Menfch webrhaft ge- 
machet, oder man will bas Baufeld befüen: fo wird das Gewehr, oder das Gaattorn 
‚auf Die nur befchriebene Weife gleichfalls gewiſſermaßen eingeweihet. 

Herr la Sale Unterdeſſen brachte Herr de Fe fe feine Schanze endlich zu Stande, und mennete 
will den Mis fie nach dem heiligen Ludwig. ehends, weil er noch immer glaubete, der Miciffipi 
eißipi zur See muͤßte fich in die Bay , da er — aͤtte, und die. er gleichfalls die udwigsbay benen: - 
auffuchen . nete, ergießen, fo beſchloß er, dieſelbige mit feiner Sregatte zu umfabren, Er gieng alfo 
239 = SPINIR Windmonate zu Schiffe, ließ den Joutel mit vier und dreyßig Perfonen in der 
Schanze zuruͤck: und verboth ibm, jemanden von denen, die er mit auf die Reife nehme, 
ohne einen eigenhändigen Brief von ibm indie Schanze zu laſſen. Kurz vorher hatte er den 
Herrn le Gros eingebuͤßet. Es hatte ihn eine Klapperſchlange gebiſſen; und weil er das 
augenblickliche Gegenmittel, das man uͤberall antrifft, nicht wußte: ſo mußte er ſich den 
Fuß abnehmen laſſen, woran er bald darauf ſtarb. Es war dieſer Proviantverwalter zu 
mancherley Geſchaͤfften geſchickt, und ein ſehr braver ae: deffen Verluſt dem DR 
de la Sale ungemein nahe gieng. 

Nachdem die Fregatteunter Segel gegangen war: ſo erfuhr man in der Schanze über 
ein Biertheljaht lang nicht Das geringfte vonihr. Endlich überbrachte der Herr Dubaut, 
deffeu jüngerer Bruder, Namens Dominicus, in der Schanze geblieben war, eine ſehr 
Teidige Zeitung. Er Fam einftens des Abends in einem Canote ganz allein, (auch ohne 
einen, Brief vom Herrn de la Sale, vor, die Sau) und rief feinem 
| ild⸗ 
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Schildwache meldete es dem Befehlshaber, welchem ſogleich wenig Gutes ſchwanete. Un: 1496 , = 
terdefien ‚gieng er doch dem Duhaut entgegen, und fragete, als felbiger den Herrn de la —— 
Gale für vollfommen gefund ausgab, nach der fehriftlichen Erlaubniß. Dubaut geftund, 

er habe keine, erzählete aber die Urſache feiner Ruͤckkunft mit einer decmaßen aufrichtig= 
ſchaͤnenden Art, daß Joutel fuͤr dieſesmal eine Ausnahme machte, und ibm den Eintritt 

in die Schanze erlaubete. Seine Erzählung nun beftund in folgendem; 

Als Herr de (a Sale, fagte er, die Fregatte im Öefichte hatte: fo ſchickte er fünf feiner Viele Fran⸗ 
beften $eute dahin, und ließ dem Steuermanne durch fie melden, er folle mit einem Canote zofen werden 
den. AnÉergrund erforſchen. Der Steuermann. that. es, und brachte, einen: ganzen Tag ermordet. 
mit diefer Arbeit zu; reeil er aber vermuthlich müde war, ‚fo ftieg ec des Abends mit denen 
befagten Ueberbringern des Befehles ans Sand. Hier machten fie Feuer an, und legten 
fid) hernach, ohne die geringfte Borfichtigfeit gegen einen Ueberfall, —— Die Wil 
den merfeten an dem Feuer, es müßten Sranzofen da ſeyn, fehlichen des Nachts herben, 
und ermordeten fie alle miteinander, zerfchlugen aud) ihr Œanot. 

Als la Sale merfete, feine Seute.blieben über die gefegte Zeit aus , fo fuchte er fie in 

Perſon auf, fand aber nichts mebr ‚von ihnen, als was die Woͤlfe und. andere reißende 

biere übrig gelaffen ‚hatten. Er bedauerte abſonderlich den Steuermann megen feiner 

ungemeinen Gefchicklichkeit, ‚und. befam bald hernach Urfache, ihn noch, mehr zu bedauern, 

Nachgehends ließ ‚er feine, Tregatte in die Bay rücken, verforgete fie zu der vorbabenden 

Unternehmung, mit allen nôthigen Lebensmitteln, und befegete. fie mit einiger Mannfchaft, 
welche “Befehl Bean , fi bn Erlaubniß meer zu entfernen, ua einzeln ans sand 

iu geben: 

„Hierauf fuhr er- mit. zwanzig Manni in zweyen x Canoten queer die Bay, — 
de Carote, fobald er am Ufer war, zu Grunde, und fegete, feinen Weg zu Sande fort, 
Mach einer. Keife von erlichen Tagen, Fam. er an. einen fehr. fehönen Fluß und gab ibm den 
Namen des Schlimmen (la Maligne). Als die übrigen weiter fortzogen, und Duhauf etwas 
zurück geblieben war: fo verivrete er ſich, und kam ohne fein Bermuthen an die Ludwigs— 
ſchanze. Weil nun die ganze Erzählung. nicht das geringfte unmahrfcheinliche enthielt, fo 
Fonnte ihr Joutel den Glauben nicht verfagen: | Doch gab er auf des Dubaut Thun und 
Laſſen genau Achtung. 

$ „Gegen die Hälfte, des —— erſchien de fü Sale felbft i in fehr fehlechtem 
Aufzuge, nebſt feinem Bruder, Heren Cavelier, feinem Better, Herrn Moranget, und 
noch etwa fehs Mann , indem er. die übrigen, nach feiner Sregatte, darum er febr befor- 
get war, abgeſchicket hatte. Ungeachtet er das nicht gefunden hatte, was er ſuchete, ſo ſchien er 
doch ganz vergnuͤgt über feine Reiſe zu ſeyn, und, ſagte, er babe das ſchoͤnſte Sand von der 
Welt durchſtrichen. Damit war nun freylich das wenigſte gethan; er wußte es auch ſelbſt 

wohl: allein, er wußte nicht weniger, daß ex feinen Leuten den Much nicht benehmen EURE. . . 
‚und er fonnte feinen Berdruß unvergleihlich gut verbergen, Weiler meynte, Duhaut ſey 
muthwilliger Weiſe von ihm weggelaufen , fo. wurde er bey Erblickung deffelbigen anfäng- | 
lich, entruͤſtet, und ſetzete den, Joutel zu Rede, warum er ihn wider fein, Verboth aufge: 
nommen, babe? Doch gab er ſich nach vernommenen Umftänden zufrieden. 

Den folgenden Tag Fam fein Better, der junge Cavelier, nebſt den uͤbrigen, welche 
die Fregatte ſuchen ſollten, mit der Nachricht in, die Schanze , fie ſey nirgend zu fehen. 
KHierüber wurde. er ſehr beſtuͤrzet; denn er hatte fein Linenzeug, ſeine Kleider, Schriften 
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und befte Sachen am Bord. Nebſtdem war er Willens geweſen, einige von den ent: 
deckten Fluͤſſen mit dieſem Fahrzeuge zu erfundfchaften,, und es nachgehends, um einige 
Berftärkung zu begebren , ‘in die ameticanifchen Eylande abzuſchicken, oder wofern Feine 
Hoffnung mehr da wäre, aus der gegenwärtigen Bay, vermitéelft eines darein laufenden 


Fluſſes in den Micifipi zu fommen, es felbft zu befteigen, und den letztbeſagten Strom) 
an der ganzen Küfte des mericanifchen Buſens aufzuſuchen. DS 4 SIG 

Unterdeſſen faffete er fich, mit feiner gewöhnlichen Standhaftigfeit, und zog mit Aus- 
gange des Aprils abermal auf Unterfuchungen aus. Einige Tage nach feiner Abreife er- 
{chien Herr Ebefdeville, nebſt dem Marquis de la Sablonniere, und einiger Mann: 
fhaft von der Fregatte, in einem Canote an der Schanze, und überbrachten des’ D ren 
de Ja Sale Kleider, nebft einigen Schriften und Leinenzeuge. Als Joutel nach der Fre 
gatte fragete: fo erfuhr er, fie fen geſcheitert. Hiermit hatte alfo Herr la Sale ‘die einzige 
feste Hülfe, darauf er fich nach fo vielfältigen Unglüce noch einigermaßen verlaffen fonnte, 
ebenfalls verloren. Es gieng damit nad) ihrem Berichte folgendermaßen zu. LR 
Als das füße Waffer auf den Fahrzeuge ein Ende nahm : ſo wollte Herr Planterofe 
nebft fieben Mann, aus dem nächfien Fluſſe frifchen Vorrath holen. Als er mit feiner 
$adung auf dem Nückwege begriffen war, biele ihn der widrige Windlange Zeit auf, und 
endlich übereilete ihn die Macht, ehe er an Bord fommen konnte. Weil die Mannfchaft 


in der Fregatte feine Bemühung wohl wahrgenommen hatte : fo zündete fie ein Feuer an, 


Aufrube in 


Damit er fi darnach richten koͤnnte: allein, als diefes Feuer nach weniger Zeit ausgieng, 
fo vergaß man ein neues sanzuzünden ; und feit dem Fam weder die Schaluppenoch jemand von 
der darinnen befindlichen Mannfchaft weiter zum Vorſcheine. Als man etliche Tage ver: 
geblich-auf fie gewartet hatte, und der Durſt auf der Fregatte überhand nahm + fo verfüchte 
man, fich einem am Strande liegenden, und nur zwo Meilen weit entfernten Wohn- 
plage zu nähern. Weil aber das Fahrzeug wegen Mattigfeit, vielleicht auch wegen Unge- 
ſchicklichkeit der Mannſchaft nicht recht regieret werden Eonnte, und der Wind widrig wur- 
de: fo wurde es an die andere Seite der Bay getrieben, und fcheiterte an der Kuͤſte. 
Als die armen $eute ſich dergeftalt in einem unbekannten Lande ſchiffbruͤchig und 
ohne Schaluppe faben : fo mußten fie ju ibrer Rettung Fein anderes Mittel auszufinnen , als 
eine Flöffe zu verfertigen, und damit auf jene Seite der Bay zu fahren. Allein , die 


Floͤſſe gerieth fo fhleche, daß die erften, Die ſich darauf wageten, alle miteinander erfof- 


fen. : Die übrigen machten eine beffere, luden alles, was fie aus der Fregätte zu retten 
vermochten, darauf, und Famen glücklich über die Bay. Hier brachten fie einige Zeit in 
großer Sorge zu; denn aus Furcht vor den Wilden getraueten fie fic nicht, zu Sande zu reifen: 
mic der Floͤſſe aber konnten fie den Fluß unmöglic) aufwärts fahren. Endlich fanden fie ein elen- 
des Canot, befferten es nach Möglichkeit aus, und Famen alfo an die Ludwigsſchanze. 
‚Hierauf verliefen zween Monate, ohne daß man von dem Herrn de la Sale das gering- 


der Ludwigs: fte erfuhr. Doc) es mar diefes lange Außenbleiben nicht eben das ſchwereſte, was dem 


ſchanze. 


Befehlshaber auf dem Herzen lag. Seine Mannſchaft wurde je langer, deſto duͤnner. 
Die Krankheiten raffeten die beſten Leute weg; wer ſich bey dem Jagen zu weit wagte, 
den ſchlugen die Wilden todt. Einige liefen gar ohne Scheu und Schaam davon , und 
zu den Wilden, lebten auch nach ihrer Weiſe. Andere fingen an zu murren, und ver- 
fielen vom Murren auf die gottloſeſten Anfblage Sum Haupte dieſer Misvergnuͤgten 
warf fich der altere Dubaut auf, deſſen jüngerer “Bruder mie dem Herrn de la Sale ausgezo⸗ 
. * gen 
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gen war, und Herr, Doutel erfuhr, der Kerl fe) Willens der Befehlshaber einer eigenen 1996 90. 
Partey zu werden. —8ꝰ 

Unterdeſſen da man ben hoͤchſten Grad der Bosheit, niche auf einmal evreichet, und 
Dubaut Damals, noch feine Urſache einen Meuchelmord zu begehen hatte, ſo Dachte er ver⸗ 
mutblih ‚noch zur Zeit an feine nachmaligen Unthaten nicht. Wenigſtens hielt er fich 
doch als ihn fein Befehlshaber bey meiterm Raͤnkeſchmieden mit Berhafte bedrohete, bis 

zu des Herrn de la Sale Ankunft in der Ludwigsſchanze, welche im Auguft geſchah, ziemlich 
_ tubigs Es vernahm felbiger den Antergang feiner Sregatte mit einer deſto bewunderns⸗ 
wuͤrdigern Gelaſſenheit, weil er auf ſeiner Reiſe she nl ‚einen andern gang unerſetzlichen 
Verluſt erlitten hatte. 

Er war bis zu den — gekommen, hatte ein Bamdniß mit ihren geſchloſſen Pt. de laSale 
und konnte die Schönheit und Fruchtbarkeit des entdeckten Landes niche genugfam ruͤhmen. koͤmmt zu den 
Aber mit dem allen wußte er von dem, was er fuchte, eben fo wenig, als zuvor, und gg Ceniern, und 
beftund alles, was ihm feine Reife eintrug, in fünf mit Lebensmitteln befaderien Pferden, en a 
damit ihn feine. neue Bundesgenoffen: befchenkee hatten. Auf der andern Seite, brachte 
er von zwanzig Perfonen nur noch achte mit fidh nach Haufe. Er fragte gleich bey ſeiner 
Ankunft, ob der junge Dubaut, le Clerc, Hurie und noch green andere, deren Ma- 
men nicht gemeldet find, fich in der Schanze befanden, indem er ihnen erlaußet babe, 
umguÉebren, Die Antwort war, man habe fie nicht gefehen. Damit fagte er weiter, 
es habe fich der Here Bihorel unterwegens verirrer , ohne daß man wiſſe, wo er geblie- 
ben ſey. Seinen Bedienten, Namens Dumefnil, babe ein Erocodill gefreffen, und vier 
andere wären währenden Aufenthaltes bey den. Ceniern iveggelaufen. 

So viele Unglücsfälle erregeten Feine fonderliche gute Gedanfen in der Ludwigs- Wird frank. 
fhanze, Herr de Ja Sale wendete nicht genugfame Achtung darauf, fondern entſchloß | 
fih auf der Stelle zur dritten Neife, verfchob fie aber, wegen der gegenwaͤrtigen großen 
Hiße, bis auf künftigen Weinmenat, Die Clamcloeren bezwaceren ihn noch immer, 
und fchlugen zween Sranzofen gleichfam vor feinen Augen todt, und dieſes beftärfere ihn 
in dem gefaffeten Entfchluffe, fich von biefen: Linmenfchen zu entfernen, Seine Abſicht 
war, die Illineſen aufzufüchen : allein, eben als er fich auf ven Weg begeben wollte, be- 

Fam er einen eibesfhaden,, und mußte die Reife auffchieben. 

Als ihn Joutel in diefem Zuftande fab, fo erboth er fich, mit funfgeßn Mann dahin 
zu gehen. Allein, . Herr de la Sale nahm das Erbiethen nicht an, weil feine perfönliche 
Gegenwart bey den Illineſen noͤthig falle, und er von da ſeinen Bruder Cavelier nach 
Frankreich abſchicken wolle. Qu Ende des Chriſtmonates befand er ſich in ſoweit berge- 
ſtellet, daß er im Ernſte Reifeanftalten machte. Herrn Joutel wollte er mitnehmen; 
an deffen Stelle'ernannte pr den Herrn le Barbier zum Befehlshaber in der Schanze. 

Er Hatte diefelbige feit feiner Ruͤckkunft von den Ceniern anfehnlich befeftiget,, und nad) 
feiner Meynung gegen alle Anfälle der Wilden in Sicherheit gefeget. Er ließ auch fü 
- viel Lebensmittel als für die fammtlichen Einwohner, das ift, für zwanzig Perfonen ge: 
nug war, zuruͤck. Es befanden fich unter felbigen fieben Weibesperfonen, die zween 
Barfüßer Parres, Maximus und Senobius, der EN von Chefdeville, der Marquis 
de la Sablonniere und ein elbfcherer, 
Den rten des Jaͤnners 1687 machte er ‚Sich mil fehszehn Mann auf den Meg. 
Darunter war fein Bruder, Herr Cavelier, feine beyden Vettern, Moranger und der 
Allgem. Keifebefchr. XIV Band. Ss ' junge 


1687 : 90. 
— ⸗ 
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junge Cavelier, der Di Anaftafins, Tontel, Dubaut, Archeveque, de Marle, ein 
Deutfcher aus dem Würtembergifchen, Namens Heinz by , toelcher vorher unter den Fli⸗ 


Tritt die Reiſe buſtiern geweſen, und von Herrn be la Sale’ zu klein Goave angeworben worden war. 


nach den Illi⸗ 
neſen an. 


Mordthaten. 


Ferner ein Sefpfcherer, Mamens Liotot, der Steuermann Seffter, der junge Talon, 


Der Bediente des Herrn de la Sale, Namens Saget, nebſt einem Wilden, der ‘ein vor: 


grefflicher Säger war. Ich nenne alle dieſe Perfonen Deswegen, : teil. ich kuͤnftig 
ihrer oͤſters erwähnen muß. Damit ihnen das Gehen deſto leichter anfäme, ſo lud man 
das meiſte Geraͤthe und die Lebensmittel auf die fimf von den Ceniern mitgebrachten Pferde. 
Ungeachtet man, Durch ein febr fehönes Land reiſete: fo verurſachete Doch abſonderlich 
das Negenwetter, davon faft alle Flüffe ausgetreten waren, große Befchwerlichkeit. Zwar ſtieß 
man öfters auf Wilde : es wußte fie aber Herr de la Sale durch feine Freundlichkeit alle 
‘miteinander zu gewinnen. Dem ungeachtet war er auf feiner. Huf, und lagerte fich nie, 
ohne ungemeine Borfichtigkeie zu gebrauchen. Weil man ſehr breite Slüffe antraf, die 
man nicht durchwaden konnte, folglich das Ueberſetzen beſtaͤndig ſchwerer wurde: fo lehrete 
ibn. die Noth ein Canot erſinnen, das an sen gerer werden en À und ihm 
ungemeine Dienfte that. ri 106 "1 
Je weiter man ins fand hinein kam, deſto volkreicher war ei Als man nur noch 
vierzig Meilen weit von den Ceniern entfernet war: ſo erfuhr man, es halte ſich ein Sran- 
308 unter ihnen Als Moranget den ı7ten des Maymonates auf der Jagd war, und 
wie man faget, den Dubaut, Heinz und den Feldſcherer Siotot: mit Worten beleidigte, 
faſſeten dieſe drey den Vorſatz, ihn naͤchſtens aus dem Wege zu raͤumen, den Anfang 
aber mit des Herrn de la Sale Bedienten, nai —* CORNE Jaͤger⸗ Namens — zu 


» machen, weil ihn dieſe vertheidigen Eönnten: - MST an hf yiie 


Sie eröffneten ihr Borbaben dem Ancheumile, * url terne cale die 
es nicht nur billigten, fonbern auch ihren Benftand verfprachen. Dem Heren de Marle 
fagten fie nichts bavon, ob er wohl bey ihnen war, und bäften fie ihn lieber an einem 
andern Orte gefehen. Die folgende Nacht, als die drey unglücklichen Schlachtopfer ihrer 
Rache, ohne die geringfte Sorge da lagen’ und fihliefen , fehlug Liotot jedwedem etlichemal 
mit der Art vor den Kopf. Der Wilde und der Bldient⸗ ſtarben auf der Stelle. Mo: 
ranget vichtete fich ziwar auf, konnte «aber nicht bas 'geringfte Wort mehr vorbringen. 
Damit nöthigten die Mörder den Herrn de Marle mit heftiger Bedrohung/ „es ui N 
beffer zu machen, daß er ibn vollends hinrichten mußte. 

Unterdeffen da die erfte Uebelthat ſchwerlich ohne dergleichen innerliche uUnruhe welche 
kaum die größten Boͤſewichter zu unterdruͤcken vermoͤgen, abgeht, fo fiel es auch den 
Mördern nunmehr ein; fie wuͤrden dev Rache des Herrn de la Sale fo Teiche nicht entge— 
ben, es ſey dann, fiefämenihm zuvor. Damit entfchloffen fiefic) dazu. Mac) einigem Be: 
ratbfchlagen, hielten fie fürdas befte, ihm entgegen zugeben, alles, was fich widerfegen wollte, 
niederzubauen, und fich auf diefe Weife ven Weg zu der vorhabenden Mordthat zu bahnen. 

Ein fo felrfamer Entfchluß rührete nun freylich von Feiner andern Lirfache her, als 
von der blinden Verzweiflung , welche die Boͤſewichter in die ſelbſt gegrabene Grube zu 
ſtuͤrzen pfleget. Doch für dieſesmal lieferte ihnen ein bloßer Zufall, den verlangeten 
Raub in die Haͤnde. Weil der Fluß, der ſie von dem Lager trennete, ſeit ihrem Uebergange 

ark 


) Einige nennen ihn Femme, und machen einen englaͤndiſchen Soldaten aus ihm, Dal ivren fé 
aber allem Anſehen nad). 
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ftarf angelaufen war, ſo Fonnten fie een Tage lang nicht bariber fommenz allein, un= 1687 + 90, 
geachtet dicfe Verzögerung ihrem: Vorhaben eine Hinderniß in den Weg zu legen fehien, ff —" 
erleichterte fie ihnen doch die Ausführung deffelbigen. Weil dem Herrn de fa Sale das lange 

Außenbleiben feines Vetters, und feiner beyden ‘Begleiter wunderlich vorkam: fo beſchloß 
er, ſie in eigener Perſon aufzuſuchen. Man bemerkete, daß ihm in dem Augenblicke, da er 
ſich auf den Weg machte, ein Schauer anſtieß, und daß er mit einiger ibm ungemwöhnlis 
chen Bangigfeit fragte: ob etwa Moranger mit jemanden Handel gehabt habe? 

Nachgehends vief er dem Joutel, übergab ibm die Aufficht über das Lager, und bes 
fablibm, fleißig Runde zugehen, niemanden zu geftatten, ‚daß ex fich von dem Lager entfernete, 

und Feuer anzumachen, damit er ſich auf dem Ruͤckwege, vermittelft: des Rauches allen- 
falls zurechte finden koͤnnte. Den 2oſten reiſete er mit dem D. Anaſtaſius und einem Wil⸗ 

den ab, Als er dem Orte, wo die Moͤrder ſtille lagen, naͤher Fam; fo erblickte er unweit da: 

von viele Adler herum fliegen, ſchloß daraus, es muͤſſe irgend ein Aas hier liegen, und 

feuerte feine Flinte ab. Hieraus muthmaßeten die Boͤſewichter, er, müßte im Anzuge ſeyn; 

denn bisher hatten ſie ihn noch nicht wahrgenommen; ſogleich machten ſie ihr Gewehr 

urechte. 1 +. sid ni | 17 Hours 

4 Duhaut und Archeveque ſetzeten uͤber den Fluß; und als ſie den Herr de la Sale ganz Trauriges 
langſam daher kommen ſahen, hielten fie ſtille. Duhaut verſteckte ſich ins Hohe Gras, Ende dessen 
und hielt fein Gewehr zum Schuſſe fertig; Archeveque hingegen trat auf ihn zu, und dela Sale. 
antwortete auf deffen Frage, wo fein Vetter Moranget fey? er ift auf Der Seite. In 

diefem Augenblicke brannte Dubaut los, und traf Herrn de la Sale durch den Kopf, daß 

er fogleich todt niederſtuͤrzete. Auf diefe Weife erzähle Voutel den Verlauf, Er erfubr 

ibn vom P. Anaftafius, welcher Dabey gegenwärtig war, und in deflen Zeugniß niemand 

einigen. Verdacht fegen kann. 

Hingegen fager der P. Ludwig Hennepin, welcher fich zwar ebenfalls auf feinen 
Mitbruber beruft, gleichwohl aber bem Soutel an Glaubwuͤrdigkeit weichen muß, es babe 

Herr de la Sale noch eine Stunde gelebet, eine allgemeine Beichte abgefeger, feinen Mör: 

dern verziehen, febr goftfelige Gefinnungen geäußert, und die Abfolution mit befonderer 

Andacht empfangen, gleichwie er denn auch vor dem Ansrirte des Weges communici- 

vet babe, - | 

; - Eine gewifle gefchriebene Nachricht, welche in dem Archive des Seewefens liegt, 

und von dem Herrn de la Sale fehr nachteilig redet, ſtimmet zwar, fo viel die Weife, wie 

er, ums. seben fam, betrifft, mit Soutels Angeben gänzlich, überein, verändert aber die 
Umſtaͤnde. Den Archeveque nenner fie d' NYvetot, vielleicht. weil er beyde Namen trug; 

Des deutſchen Heinzen gedenket fie. gar nicht, fondern eines engländiichen Soldaten, den 

fie Jemme heißt, und ‚denn noch. eines Kerls, mit Namen Munier, Herr de la Sale, 

faget die Nachricht. weiter, babe den Bedienten des Herrn d' MYetot gefraget, wo Moran— 

get fey? und dieſer dem: erhaltenen Befehle gemäß, mit dem Hufe auf dem Kopfe und 
großem Troge geantwortet, auf der Seite! Als nun Herr de la Sale den Kerl wegen Dies 
fer Grobheit bedrohet, und felbiger noch trobiger geantwortet, habe ihn la Sale prügeln 
wollen, der. Bediente aber, abgeredeter maßen, Die Flucht nad). dein Orte, wo die Mör- 
der auflauerten,, genommen, da fie denn alle zugleich Feuer gegeben, nur einer aber 
getroffen, : ‚m sd 





Ss2 Alſo 
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dés - Alſo waren ungefähr die Umſtaͤnde bey dem Fläglichen Lebensende Robert Caveliers, 
22 Herrn dela Gale befchaffen. Er war ein Mann von großer Geſchicklichkeit tiefer Ein: 

Seine fiht, unvergleichlicher Standhaftigkeit und außerordentlichem Mutbe Ohne Zweifel bat: 
Gemuͤthsart. te er ben ſo auserlefenen Eigenſchaften fein Gluͤck hoch getrieben, wofern er nur fein duͤ⸗ 
ſteres, verdrüßliches Weſen bezwungen, ſein ſtrenges oder vieimehr zur Haͤrte geneigtes 
Gemuͤth beſanftiget, ‘und den Stolz unterdruͤcket hätte, damit er nicht nur feinen Unter ⸗ 

gebenen, ſondern auch ſeinen el begegnete, ungeachtet einige davon‘, abfon- 

derlich aber die beyden Mörder die all ermeiften —— zu ou — vorſchoſſen 

folglich großen Antheil daran hatten. LR gi 

Ferner hatte er den Fehler daß er ſich von iémaoen — 2* tif und durch einen 
unverantwortlichen Eigenfinn, fich ſelbſt öfters als einmal ben größten Schäden zufuͤgete. 
Wie einige vorgeben, ſo ereignete ſich ein ſolcher Fall bey der Muͤndung des Miciſſipi; denn 

tie es heißt, fo zeigete man ihm fie, er aber unterſuchete aus einer bloßen Einbildung, fie 

fonne an diefem Orte unmöglich ſeyn, die Sache nicht einmal, 


\ 


Ausgeſpren ⸗ Ningegen verdienet e8 nicht ben geringften Glauben, ‘was feine‘ Feinde: von vieler 
gete Berleum: Gewaltthaͤtigkeit und andern noch ärgern Miffethaten, die er begangen Haben follte, aus⸗ 
dungen · ſprengeten. Um feine Ermordung einigermaßen zu beſchoͤnigen, gab man vor, erhäbe nicht 


nur den jungen Duhaut, fondern noch viele andere Derfonen, mifeigener Hand getödtet, 
feinen nachmaligen Mördern bey aller Gelegenheit übel mitgefahren, und fie dadurch auf 
den Vorſatz gebracht, fo viel unfehuldiges Blut zu rächen, und ihr eigenes Leben in Si- 
cherbeit zu fegen. Dergleichen Dinge verdienen um fo viel wenigerÖlauben, weil es nur all⸗ 
zu oft gefchieht, daß man die Fehler unglücklicher Perſonen vergrößert, ja ihnen weit 
mehrere, als ſie jemals hatten, aufbuͤrdet, abſonderlich wenn ſie nicht beliebet waren/ und 
zu ihrem Ungluͤcke Gelegenheit gaben. Das allergefaͤhrlichſte für das! Angedenken bicfes 
berühmten Mannes ift diefes, daß ihn wenige Seute bebauerten, und daß ibn der fehlechte 
Ausgang feiner Unternehmung bey denen, welche nur aus den em peer Das 
if, bey den allermeiften das Anfehen eines Landlaͤufers giebt. 
Was nach ſei⸗ Als der P. Anaſtaſius den Herrn de la Sale niederſtuͤrzen ſah: fo efüvebtete er, „die 
nem Tode vor: Mörder würden es ihm , um eines folchen Zeugens ihrer Unthat los zu werden), eben alſo 
geht. machen: allein, Duhaut ſprach ihm Muth zu; denn was vorißt gefchehen, das habe fich 
nicht anders ehum laſſen; an dem Moranget aber , der ihm nad) dem geben getrachter, habe 
er fich fon feit langer Zeit zu rächen gefuchet, "Unter diefen Reden Éamen die andern Mör- 
der herbey, zogen dem Todten alle Kleider, auch ſogar! das Hemde vom Leibe, und ſchlep⸗ 
peten ihn nach allerley ſchimpflichen Mishandlungen ins Gebüfche, Hier blieb er ohne 
einiges Begraͤbniß liegen; Und es iſt ungegruͤndet, was D. Hennepin berichtet, als ob naͤm⸗ 
lich der P. Anaſtaſius ihn zur Erde beſtattet, und ein Kreuz auf das Grab gepflanzet 
hätte. Denn es melder Joutel, welcher fonft alle Kleinigkeiten mitnimint, nicht das ge: 
vingfte davon. Wäre das Begraben feines Heren, den er fehr liebte, möglich gervefen, 
fo hätte er dem Pater ohne Zweifel hülfliche Hand dabey geleiftet. "Die Mörder giengen 
hierauf geradesweges ins Lager, ſchickten aber ihr erlegtes Wildpret durch einige bey der 
That gegenwaͤrtig geweſene Wilde voraus; de diefe argevcen fich * das, was fe gejegen 
hatten, nicht wenig. 
Die Mörder As Herr Cavelier feines Bruders Tod vom Pater Anaftafi ds erfuhr, fo fagte er den 
werfen fid zu Mördern, er vergeibe es ihnen, wofern fie irgend mit ihm ein gleiches vorbätten, nud bitte 
er 


L 
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er fich nur eine vierthelſtuͤndige Frift aus, damit er fic zum Tode bereiten koͤnne. Allein, 1687 : 90. 
fie hießen ihn gutes Muthes feyn, inbem fein Menſch etwas an ibm auszufegen habe, —- 
Joutel war damals im Lager nicht antvefend ; : Archeveque der viel auf ibn Diele, fuchte ihn Befehlsha⸗ 
auf, und warnete ibn, er möchte fich ruhig halten, und weder einige Empfindlichkeit über bern auf. 
das'vorgegangene bezeugen, noch auf die vom Herrn de la Sale empfangene Gewalt weiter 
einigen Anfpruch machen, fonft fen er des Todes." mal 
gJoutel, berein fehe gelaffener Mann war, gab zur Antwort, er merde vorige eben fo 
wenig jemanden Anlaß zur Befchwerung geben, als er es bey feiner Befehlshaberſtelle 
gerhan habe, ‘und fege er fie von Grunde des Herzensigern nieder.  Damif giengen fie 
beyde ins Sager. Duhaut rief ibm fchon von ferne zu, das Befehlen müffe Fünftig nach 
der Reihe Herum gehen. : Denn et hatte ſich felbft fchon zum Oberhaupte aufgerorfen, 
und vor allen Dingen des Vorrathshaufes bemächtiger. : Was erdarinnen fand, das thei- 
fete er nachgehends, unter dem Vorwande, esfeyihr Eigenthum, mit Archevequen. Wieman 
vorgiebe, fo lagen für mehr als zehntaufend Thaler Waaren, und für ungefähr zehntaufend 
Gulden theils baares&eld, theils Silberwerf darinnen. Weiljedermannmußte, mas diefe 
Kerl zutbun im Stande waren, fo verlangete fich vorige Fein Menfch zu widerfegen. 
© ‚Gleich am folgenden Tage, den 2rften des Maymonates, brachen alle Franzofen nebft Soutel wird 
einigen Wilden, nach dem Dorfe der Cenier auf. "Ungeachtet felbiges nicht ſonderlich zu den Ces 
weit entfernet war, fo mußte man doch wegen fehlimmen Wetters und üblen Weges bald niern geſchi— 
Halte machen. Den often wurde Voutel nebft dem Feldfcherer Siotot, dem Heinzen und det. 
Feſſier abgeſchicket, um wo möglich) einige Lebensmittel bey den Ceniern aufutreiben, 
Diefe begegneten den erſten Tag drey woblberittenen Wilden, davon einer fpanifch beflei: 
der war. "Anfänglich hielten fie den: Kerl für einen 'roirklichen Spanier, weil fie gehöret 
hatten, es würden einige von Diefer Nation den Ceniern gegen ein geroiffes anderes Volt 
zu Hülfe fommen. Indem nun die Caftilianer Feine andern Europäer in ihrer Nachbar: 
fehaft leiden wollen: fo war unfern Sranzofen gewaltig Angft, in ihre: Hände zu fallen, 
und anfänglich-hielten fie es für das Beſte, diefen da in die andere Welt zu ſchicken, und 
Reißaus zu nehmen. L rap | sh | 
Allein, als Joutel fi) voraus mate, den Mann auf fpanifch und italieniſch an⸗ 
redete, dagegen aber in cenifher Sprache zur Antwort befam , er verftehe ibn nicht: fo 
verſchwand die Beſorgniß. Die zween übrigen Wilden waren ganz nackend. Einer da- 
von hatte einen fchönen Schimmel , der zmeen recht fauber geflochtene Rohrförbe voll Mehl 
von geroͤſtetem Maize trug. Er fehenfete den Franzofen etwas Mehl, und meldete, fein: 
Herr erwarte fie mit febnlihem Verlangen. Als Joutel fragte, ob Spanier bey: ihnen 
wären? “antworteten fie mit Mein! es wären aber bey einem benachbarten Volke einige 
zugegen hi nF n50 qi aan BOB LEUR «Qu à ë 
Mer fpanifch gekleidete war, nad) feinem Berichte, in der Spanier Sande geweſen, 
und hafte den fhönen Aufpuß daher mitgebracht. Auch zeigete er einen gedruckten Zeddel 
in caftilianifher Sprache. Es war ein Verzeichniß alles Ablaffes, den der Stuhl zu Rom 
den Miffionarien in Neu Merico verwilliget hatte. Hierauf fegeten fie ihren Weg alle 
Sn ER m ©53 drey 
c) Sjoutel meldet an dem Orte, wo er die Er⸗ welches denn auch mit andern Berichten überein: 
mordung des Herrn de la Sale erzählet, fie fey ſtimmet. Er ift aber zu entfchuldigen, weil ex 


‚ den zoften vorgegangen: an einem andern Orte fein Bud) niche felbft herausgab. 
hingegen, febet er den 19ten dafür an den and, 





D — — Geſchichte und Beſchreibung 


1687 : 90. drey nach bent franzoͤſiſchen Lager fort, aͤnderten aber ihre Meynung bald wieder, und 
ergriffen den Ruͤckweg. Die Franzoſen riefen fie herbey, und ſetzten ihnen Eſſen vor, 
+: "Als nach der Mahlzeit die Nacht einbrach, blieben die Franzoſen nebſt einem Wilden an diefem 
Orte: Die andern beyden machten fich auf den Weg nach ihrem Darf, 224 0 © 
Wie er em: :  Dene folgeten ihnen des andern Morgens, und gedachten ohne viele Weitläuftigkeit 
vfangen wird. bey bem Dberhaupte einzufprechen, Allein, Faum hatten ſie das Dorferreichet, ſo traten ihnen 
die Melteften mit großer Pracht und Hervlichkeir entgegen. Sie haften gegärbte und mit 
‚allerley Farben bemalte Rehhaͤute um. die Schulter geſchlagen, und trugen einen Feder- 
buſch, der faft wie eine Krone ausfab , auf dem Kopfe: » Einige trugen fpanifhe und am 
Gefäße mit Federn und Schellen: geſchmuͤckte Schilfklingen in der Hand. .. Andere waren 
mit Bogen, Pfeilen und Ctreitfolben ausgeruͤſtet. Noch andere hatten fich ein Bettlacken 
über die Achfel gefchlagen, und unter dem andern Arme durchgezogen , alle miteinander 
aber das Gefiche ſchwarz und roth bemalet. — dir hä ( 

Franzoͤſiſche Der Alten waren zwoͤlf, Auf beyden Seifen giengen die jungen Leute und Krieger, 
Weglaufer bey in zwo Reiben, und fhonfter Ordnung nebenher... Sobald fie den Sranzofen nahe genug 
den Ceniern. waren, ftunden die deßtern auf ein gegebenes Zeichen ihres: Anfübrers ſtockſtille. Die 
Alten aber ſchwungen die rechte Hand über den Kopf, jauchzeten mit aller Macé, und 
liefen hernach auf die Franzofen zu. Dieſen machten fie nach ihrer Are. alle erfinnliche 
Zreundfchaftsbezeugungen , überreichen ihnen hernach Tabak und Pfeifen, und ließen 
“endlich einen Franzofen aus Provence, welcher nebft andern dem Serrnla Sale gleich bey 
feiner erften Reife weggelaufen war, herbeykommen. Er lief nackend, wie andere Wilden, und 
konnte kaum mehr feanzöfifch reden. Doch freuete er fich, daß er bekannte Landesleute antraf. 
Hierauf fuͤhrete man ſie mit dem vorigen Gepraͤnge in die Cabanne des Oberhauptes, 
der ſie freundlich empfing. Aus dieſer Cabanne gieng der Zug nach einer andern, weit 
groͤßern, welche zu öffentlichen Luſtbarkeiten beſtimmet war, aber wenigſtens eine Vierthel⸗ 
meile weit von jener lag. Der Boden war mit Matten beleget. Man noͤthigte ſie zum 
Sitzen, und die Alten ſchloſſen einen Kreis um ſie. Sodann trug man Sagamite nebſt 
allerley Gemuͤſe auf, nach der Mahlzeit rauchte jedweder feine Pfeife Taback, und es mur: 

de von lauter Krieges⸗ und Staatsſachen gefprodenen nu. 0 ln an Le 
Weil der Provenzal in einem andern Dorfe mobnete, fo fuͤhrete er feine Landesleute 
dahin, und man empfing ſie ungefaͤhr auf die vorige Weiſe. Die Nacht brachten ſie in 
ihres Fuͤhrers Cabanne zu. Aber am folgenden Tage wurden ſie von den Aelteſten des 
erſten Dorfes wieder abgeholet, und in die geſtrige Schmauscabanne gefuͤhret. Hier 
tauſchten fie Waaren gegen Lebensmittel; und weil das Dorf nicht genug liefern konnte, fo 
ſchickte Joutel unterdeſſen ſeine Gefaͤhrten unter Anfuͤhrung des Provenzals mit dem erkauf⸗ 
ten Vorrathe ins Lager, er aber blieb, um noch mehr aufzutreiben, bey den Ceniern. 
Nebſtdem hatte er aud) erfahren, es lebeten zween dem Herrn de la Gale entlaufene 
Franzoſen unter einem benachbarten Volke, Er hoffte alſo, bey laͤngerm Verweilen, viel⸗ 
leicht eine beſſere Nachricht von dem Micißipi und dem Wege ins Illineſiſche aufzutreiben, 
als ihm der Provenzal zugeben mußte, Daher ſchickte er nach ihnen, Als er nun ein: 
ſtens des Nachts in einer Cabanne lag, aber nicht ſchlief, fo hoͤrete er zmmanden um fein Bette 
herum ſchleichen; er fab auch bey dem Scheine des Feuers, das in der Cabanne brannte, es 
ſey ein nackender Kerl, mit ein Paar Pfeilen und dem Bogen in der Hand, der ſich ohne ein 
Wort zu ſprechen, neben ibm hinſetzte. Cr fragte ibn, was er wollte, bekam aber Feine 
| : Antwort, 
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Antwort, damit geiff er nach den Piftolen, und die nackende Geftalt fegete fich von ihm 1694 #50, 
weg ans Feuer, Endlich ‚als Joutel, um die Urſache ihrer Erfcheinung zu erfahren, fie —— 
näher befrachtete, fiel fie ihm um den Hals, redete franzöfifeh und befannte fich für einen 
der Wegläufer, die er füchtes denn der andere Date, nad) feinem Berichte, das Herz nicht, 
fich fehen zu laffen. Beyde waren ihres Handwerks fonft Matrofen; der gegenmärtige 
war ein Breton und hieß Ruter, der andere, Namens Grollet, war aus Rochelle gebürtig. 

Sie hatten in weniger Zeit die wilde Lebensart dermaßen gut erlernet, daß man fie 
nimmermebr für Eutopäer angefehen hätte. Sie liefen nicht nur nackend, fondern waren 

auch am ganzen Leibe bemalet und beſtochen. Auch hatten fie Weiber, ‚und zwar mehr als 
eine. Anfänglich zogen fie mit den Ceniern in den Krieg, und thaten, fo lange ihr Pul- 
ver dauerte, Wunderdinge: aber als felbiges ein Ende nahm, mußten fie fich an das Bo— 
genſchießen gewöhnen. "Das füderliche eben, das fie führeten, gefiel ihnen ungemein wohl, 
mie fie denn auch von Glaubensfägen wenig mehr mußten, 

BRuter vernabm ben Tod des Heren de la Sale und feines Bertern Moranget mit 

Betrübnig. : Von Micifipi wußte er nichts zu fagen, doc hätte er gebôret, es gebe vier- 
zig Meilen von hier gegen Mordoft einen ’geoßen Strom, deffen Ufer ungemein ftarf bes 
wohnet wären, und die Leute, die dahin gefommen, wären eben alfo, wie wir, geffaltet und 
gekleidet gewefen. Joutel zweifelte im geringiten nicht, es müfle diefer Fluß der laͤngſt ge: 
füchte ſeyn; und weil er fi von den Mördern des Heren de la Sale, fo bald als möglich, 
zu frennen gedachte ;::fo. gab er ſich alle Mübe ; den Weg nach diefen Strome recht auszu« 
Eunöfchaften. I Indem nun Ruter gleich des fülgenden Tages wieder nach Haufe gieng : 
fo gab er ihm einige Gefchenferfür feine: Weiber mit, und erfüchte ihn, den Grollet zu 


einem Befuche zu bereden. nu 0 if DES 4 
Den 6ten des Aprilmonates erſchienen fie alle beyde, in vorigem Aufzuge, nur hatte 
ſich Grollet das Geſicht nicht beſtechen, noch auch die Haare auf der Cenier Weife 
verfchneiden laſſen. Es beſteht diefelbige Darinnen, daß man ſie uͤbrigens ganz kurz traͤgt, 
nur aber entweder auf dem Wirbel, oder an der Seite, einen Schopf wachſen laͤßt, 
und in einen Zopf flicht. Grollet beſtaͤtigte ſeines Geſellen Auſſage von dem großen Stro- 
me in Nordoſt, der von Europaͤern beſuchet worden ſey; und beyde erbothen ſich zu ſeinem 
großen. Vergnuͤgen, ihn ins Lager zu begleiten. Als nun den gten zween Franzoſen, um 
die vom Joutel erkaufte Lebensmittel abzuholen, mit einem Pferde anfamen: foreifeten fie 
mit einander davon, und erreicheten Das Lager den zofen. 
Waͤhrender Abwefenheie des Joutels hatten die Mörder des Herrn de In Sale ihr Die Moͤrder 
Weſen vor fich gehabt, und die Entſchließung gefaffet, nach der Ludwigsſchanze umzufch- trennen ſich 
ren, eine Barke daſelbſt zu bauen, und nad) den Eylanden zu fahren.  Diefes mar nun von einander, 
ein hoͤchſtnaͤrriſcher Anſchlag; denn fie Hatten von allem, was zum Ausruͤſten eines Schiffes 
gehöret, das wenigfte; und über diefes verftund Feiner von ihnen im alfergeringften, wie 
man es regieren müßte. Dagegen gedachten die übrigen, ihren Weg nad) der egend, wo 
man ihres Bedünfens die Illineſen antreffen müfle, zu nehmen. 
Als demnach ihr Anführer, Herr Cavelier, erfuhr, Dubaut und feine Mirfchuldigen | 
wollten, um ihr Geraͤthe nach der Ludwigsſchanze zu fhaffen, Pferde bey den Ceniern einfaufen; 
fo ftellete er ihm vor, es falle ſowohl ihm, als einigen andern, die er hernannte, wegen großer 
Mattigkeit, die Neife nach der Schanze nicht möglich, fie gedächten alſo in dem euften 
Dorfe der Cenier zu bleiben, oder doch eine Zeitlang auszuruhen, Demnach bäfhe er für 








328 ji Geſchichte und Beſchreibung 


1697 : 90, fih und ſeine Reiſegefaͤhrten, um einige Aexte, etwas Pulver, Bley und das benöthigte fich 
— febensmittel dafür anzuſchaffen, und, dürfe Dubaut allenfalls, nur den Prise ee 
wolle er ihm einen Schein darüber, ausftellen. , > of ode Si 6 
Duhaut ließ ihm, nach gepflogener Ueberlegung mit ſeinem Anhange des folgenden 
Tages melden, er wolle ibm bie Hälfte aller vorrathigen Waaren ‚geben, ‚Sollte auch der 
Barfenbau nicht gelingen, fo wolle er Duhaut und die Geinigen, zu ihm kommen, und 
bäthe er, auf allen Fall gebensmittel in Bereitfchaft zubalten. Einige Tage hernach änderte 
er feinen Anſchlag die Reiſe nach der Ludwigsſchanze betreffend und ſchlug dagegen ei 
nem Anhange vor, ſie wollten lieber in Geſellſchaft des Herrn Caveliers die Illineſen auf- 
ſuchen. Allein, Heinz war: nebſt noch einigen, einer ng und an j 
ihren Antheil an den Gütern. Aare 
Dubauté und Als Dubaut deswegen Sohnsierigfar — * es zum Woretwechfel: "Endlich 
Notots Elägtiefhoß ihn Heinz mit dem Piftohle durch den Kopf, daß er einige, Schritte, forttaumelte, 
es Ende. und code niederſank. Zu gleicher Zeit ſchoß Nuter, eben der bretonifche Matrofe, welcher 
den Youtel aus dem. Dorfe der Cenier hieher begleitet, sundımic Heinzen Freundſchaft ge⸗ 
ftiftee hatte, den Feldſcherer Liotot über den Haufen. Ungeachtet aber die Flinte mit drey 
Kugeln — war, ſo lebte der Kerl doch noch einige Stunden, und konnte ſogar ſeine 
Beichte ak blegen, worauf ibm Ruter mit einem Piftoblfchuffe,vollends abfertigte. Derge- 
ftalt befamen die beyden Böfewichter, welche die Hauptmoͤrder, einer des Herrn de la Sa: 
le, der andere feines Vetters gervefen waren, ihren verdienten Lohn zu allererſt. 
Als Joutel fah; wie es sugieng: fo griff er nach ſeiner Flinte, um fich allenfalls zu 
wehren: allein, Heinz vief ihm zu, er folle außer Sorgen ſeyn, er habe nur den Tod 
feines Patrons zu rächen verlanget; denn ungeachtet er auf des Dubaut Seite geweſen, 
ſo habe er doch nie in die Mordthat gewilliget, und wuͤrde ſie, wenn er anweſend gewe⸗ 
fen wäre, verhindert haben. Die Wilden ſahen das Wuͤrgen mit an, und aͤrgerten ſich 
gewaltig Harübers Sie hatten auch Recht, und Éonnten: bie, Grangoen. mit ine Fuge 
für Barbaren anſehen, als mir fie dafuͤr hielten. 
Unterdeſſen da man ihrer Huͤlfe bedurfte, fo beachte Zoutel nen vis bie —* 
Kerl haͤtten nichts beſſers verdiene, Denn ſie haͤtten nicht nur ihre Oberhaͤupter ermor· 
det, ſondern auch Guͤter, die ihnen nicht gehoͤreten, mit Gewalt an ſich gezogen. Mit 
dieſer Erläuterung waren fie zufrieden. Archeveque war deſſelbigen Tages i in aller Fruͤhe 
auf die Jagd gegangen, folglich bey dem ganzen Handel nicht gegenwaͤrtig. Heinz woll⸗ 
te ihn durchaus todt haben: allein, Herr Cavelier und der P. Anaſtaſius beſanftigten ihn 
endlich; Joutel gieng ihm enfgegen ;: und gab ihm. von der Gefahr, die uber feinem 
Haupte gefhmebet hatte, Nachricht. Er. fübrete ihn nachgehends zu Heinjen fs und beyde 
verſprachen, einander auf keine Weiſe zu beleidigen. 
Einige Fran⸗ Nach dieſer Berföhnung wollte man aufs Neue: berachſchlagen, was aan 
gofen gieben int fe, Allein, Heinz gab vor, er babe den. Eeniern feinen Beyſtand i im Kriege verfprochen, 
den Krieg. bas molle er auch thun. Beliebe es nun den übrigen, in dem Sande befagter Wilden . 
bis zu feiner Ruͤckkunft zu verweilen: fo, konne man bernach von. der Sache weiter fpre- 
chen. Weil die Güter nod nicht getheilet waren, fo mußte Here Cavelier undifeine 
Anhänger in alles, was dentollen Kerken einfiel, willigen. ) Sie zogen folglich allé mit: | 
einander in das Dorf der Cenier, und zu Anfange des Mérymonates gieng ur mie 
den Wilden und fechs Sranzofen immelich zu Piece ins Seld. 


Den 
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Den ıgten als. die zurückgebliebene Franzofen an nichts meniger gedachten, Fam zu 1690, 
ihrem größten Erftaunen ein Schwarm Weibsbilder in ihre Cabannen. Diefe Nymphen 5 
waren mit Thone gefchminfer, und tanzeten aus Seibesfräften im Kreife herum. Als Sieg der, 
bas Hüpfen drey Stunden lang gewaͤhret hatte: fo befthenfete der Eigenthümer der Cabanne Wilden. 
jedwede Tänzerinn mit einem Stückchen Landestaback. Es gleicht diefer Tabak übrigens 
dem unfrigen, bat aber Eleinere Blätter. Sodann eröffnete man den Franzoſen, die 
Cenier hätten einen vollfommenen Sieg über ihre Seinde erſtritten. Es Fonnte auch 
unmöglich anders feyn, wenn anders der Bothe, welcher die Nachricht überbrachte, Die 
Wahrheit redete. Denn dieſer hatte für feine Perfon wenigftens vierzig Feinde erleger. 

Sogleich machten die Weiber allerley Labfale zurechte, um fie dem fiegreichen Heere 
entgegen zu bringen. Es hielt felbiges noch biefen Abend feinen Einzug ins Dorf. Der 
Cenier Feinde, die Cannobatinner hatten fie zwar mit ftandhaftigem Muthe erwartet: 
allein, fo bald die Sranzofen ihr Gewehr abfeuerten, erſchracken fie über das fürchterliche 
Gefrache, und die tödtliche Wirfung diefer Waffen vergeftalt, daß fie über Hals und 
Kopf davon liefen. Man feéete ihnen nach, und legfe noch acht und vierzig theils Man- 
ner.theils Weiber zu Boden. Die Cenier erwuͤrgeten alle Gefangene auf der Stelle, 
ausgenommen zween Knaben die fie nebft den Haarföpfen der Getödteten mit nach ihrem 
Dorfe nahmen, und zwo Weibesperfonen, Denen es weit fchlimmer gieng. 

Z3Zwar ſchickte man eine davon nad) Haufe, 30g ihr aber vorher die Saut vom Kopfe Ihre Grau: 
ab, und gab ihr eine Ladung Pulver und Bley in die Hand, die fie ihren Sandesleuten famfeit. 
zuftellen und dabey melden follte, man werde bald einen Befuch mit dergleichen Gewehre 
bey ihnen ablegen. Die andere wurde bem cenifchen Weibervolfe preiß gegeben. Diefe füh- 
veten fie in einen,abgelegenen Drt, da Feine Mannesperfon war; bier fielen fie wie Furien 
über fie her. _ Jedwede hatte einen fpigigen Stock. Einige ftachen fie Damit, die andern 
fhlugen aus $eibesfräften auf fie los. Nachgehends riffen fie ihr die Haare aus, fchnit- 
ten ihr die Singer ab, und quäleten fie mit einem Worte, um den Tod ihrer im Kriege 
gebliebenen Anvermandten zu rächen, fo fehr als fie Fonnten, bis fie es felbft überdrüßig 
wurden, wornach fie ihrem Leben mit vielen Stichen und Schlägen ein Ende macheten. 

Der $eichnam wurde in Stücen zerfchnitten, und den Seibeigenen zu effen gegeben. 

= Den folgenden Tag. madte man ſich luffig. Man febrete die Cabanne des Ober: Ihre Luſtbar— 

aupfes fleißig aus, und belegete den Boden mit Matten, worauf die Aelteſten und keiten. 
pur: Pag nahmen. Als jedermann an féinem Orte faß, fo trat ein Redner auf, und 

hielt eine lange Rede, vermutblich zum Lobe der Krieger, der neuen Bundesgenoffen und 

der wichtigen Dienfte, welche fie der Nation geleiftet hatten. Hierauf erfchien eine Frau, 

mit einem langen Rohre in der Hand. she folgefen die Krieger, jedweder mit einem 

Bogen und zween Pfeilen in der Hand, Ihre Weiber traten vor ihnen her, und tru- : 

gen die Haarfopfe, die ihre Männer mitgebracht Hatten. Den Befchluß des Zuges 
machten die beyden jungen Gefangenen, darunter einer, wegen feiner Wunden zu Pferde (af, 

Indem die Krieger vor dem Redner vorbey giengen, fo nahm jedweder die Haarkoͤpfe 

von feiner Frau, und überreichete fie ibm. Der Redner empfing fie mit beyden Hän- 

den, ſchwang fie gegen wie vier Ende der Welt, und legte, fie hernach auf den Boden 

hin. Mach geendigtem Zuge trug man große Schüffeln voll Sagamite auf. Ehe aber 

jemand einen Biffen davon Eoftete, ſetzte der Nedner den Haarköpfen einen großen bôl- 
zernen Mapf voll, gleich als zu einem Opfer vor, Nachgehends ſteckte er eine Pfeife 
Allgem, Reifebefchr. XIV Band, | Tr Taback 
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1687: ge. Taback an, und bfies den Rauch an die Haarköpfe. Als dieſes gefheben war, nahm ber 

Schmauß feinen Anfang. Nebftdem Sagamite trug man die Zungen der getöteten Feinde 
auf. Beyden Gefangenen feßete man etwas von dem Fleiſche des Hingerichteren Weibes 
vor, und nôtbigte fie, Davon zu effen. Zum Befchluffe fang und ger man, Auf gleiche 
Weiſe gieng es in allen Cabannen nach der Neihe zu, 

Mas dieFran⸗ Weil die Sranzofen nunmehr bey den Ceniern weiter nichts zu + hatten: fo dach 
se vorneh⸗ fon fie im Ernſte auf einen endlichen Entſchluß. Heinz fagete: er koͤnne den Borfchlag, 

2 die Illineſen aufzufuchen, auf Feine Weiſe billigen; denn erftlich feheine ihm die Sache 
mit unüberfteiglichen Schwierigfeiten verfnüpfer zu feyn, und nebft dem fey er niche Wil: 
lens, feinen Kopf nad) Frankreich zu liefern, damit ihn der Scharfrichker weghauen koͤnne. 
Gegen die letztere Urſache hatte Fein Menſch etwas einzuwenden. Unterdeſſen da es eigent⸗ 
lich die einzige war, warum er auf eine verzweifelte Entſchließung fiel, fo blieb jedermann, 
der fich unfhuldig wußte, bey dem Vorſatze, die Sen aufsufuchen ; und machte ie 
diefen Tag Anftale dazu. 

Die Wilden fuchten ven Joutel und feinen Anhang auf alle Weiſe zu — daß 

er bey ihnen bleiben moͤchte, und machten deswegen die Gefaͤhrlichkeit des weiten Weges 
durch fo viele unbekannte Völker, die ihm vielleicht fleche empfangen würden, treffih 
groß. Allein, er war niche zu bewegen, fündern bath fich Wegweifer aus, Die er reich⸗ 
lich zu belohnen verſprach, auch mit aller Willigkeit erhielt. Heinz verroilligte ihm gleich- 
falls alles, was er begehrete; allein Soutel wußte wohl, man dürfe niche viel von ihm be: 
gebren. Der Böfewicht behielt beynabe alle Güter des Heren de la Sale für fi allein, 
und gieng bereits in dem voth fcharlachenen mit Golde befegten Kleide deſſelbigen herum. 
Er gab auch nichts her, als bis ihm Here Cavelier ein fehriftliches und eigenhaͤndiges 
Zeugniß in lateiniſcher Sprache ausftellete, daß er an feines Bruders Ermordung gang 
unſchuldig ſey. Vielleicht iſt dieſe Schrift die Urſache, daß einige Nachrichten vorgeben, 
er habe in der That keinen Antheil an dem beſagten Morde gehabt. 

Einige gehen Es waren ihrer ſieben, welche die Reiſe zu den Illineſen antraten, nämlich die 

zu den Illine⸗ Herren Caveliere, Obeim und Better, der P. Anaſtaſius, die Herren Voutel und de Marke, 

ne ein junger Parifer, Namens Barthelemy und der Steuermann Feßier. Zivar der 
Archeveque, Munier und Ruter hatten verfprochen, fie zu begleiten: allein, die $uft zum 
füderlichen Leben machte, daß fie ben den Ceniern blieben, und allem Vermuhen zufolge, 
trug Archeveque tweniaftens eben fo viel Sorge für feinen Kopf, als Heinze, gleichtoie et 
denn ſchuldiger ‚ olsjenerwar. Wir werden nachgehends ſehen, wie es ihnen gieng voritzt 
muͤſſen wir die erſtern bis nach Frankreich begleiten. 

Sie erreichen Bey den beſondern Umſtaͤnden ihrer Reiſe kann ich mich nicht aufhalten. Joutel 

die Akanſas. bat fie weitlaͤuftig beſchrieben, es iſt aber wenig darunter, tas in der gegenwaͤrtigen Ge 
ſchichte einen Platz verdienete. Es begegnete ihnen auf dieſer ganzen langen und höchft- 
befchmerlichen Reife Fein anderes Unglück, als daß fie den Herrn de Marle einbüßeten, 
selcher nach Joutels Zeugniſſe, ein grundehrlicher Mann mar, und den 24ften des 
DBrachmonates in einem SI ge, als er fich baden su ums eben fam. Den en des 

. eumo⸗ 


4) Joutel free zwar in feinem N. es (et aber aus des Sarcilaffe de la Vega Gefchichte 
fen diefes Dosf das Ießte der Afanfas. Es erhel: von „der Eroberung Florida, daß die — 
[4 
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Heumonates kamen ſie zu den Afanfas, und fanden die zween Franzoſen. Einer hieß 1687 - oo, 
Delaunaps: der andere war ein Simmermann, und hieß Conture. a 
Es war eine große Freude für unfere Reifende, daß fie fich fo nahe am MiciBipi, und 
in einem bekannten: Sande fahen. : Die beyden Franzofen hatte der Ritter Tonti dahin 
gefthicfet ; als er von feiner Reife an die Mündung des Micißipi, dahin Herr de la Sale 
ibn beftellee hatte, zurück Fam. Die Leute hatten ſich da eingerichter, und hatten Luft, 
‚Zeitlebens da zu verbleiben, weil fie Doch) fehmwerlich weiter etwas von dem Herrn de la Gale 
Hören würden. Herr Caveliet offenbarere ihnen zwar-fein Flägliches Ende: es wurde aber 
dabey abgeredet, man wolle die Sache vor den Wilden verbeblen, indem fie der bloße 
Name des verftorbenen bisher in Furcht erhalten hatte, und man vorige Sebensmittel, 
pie und Wegweiſer von ibnen verlangen wollte, 
Nachgehends erfuchte Here Cavelier. den Couture, einigen Oberhäuptern der Nation 
zu hinterbringen, es habe Herr de la Sale an dem mepicanifehen Seebufen einen febr 
ſchoͤnen Wohnplas angeleger , die Heberbringer Diefer froben Zeitung wären im Begriffe 
. nad). Canada abzugehen, und. dafelbft Waaren abzuholen, fie wuͤrden aber nebft einer 
guten Anzahl Srangofen bald wieder da ſeyn, und ſich in ihrem Lande niederlaſſen, bloß 
in der Abſicht, fie gegen ihre Feinde zu vertheidigen, und eine für fie vortheilhafte Hand- 
fung einzurichten,: : Sie boffeten demnach, von ihnen eben den Beyftand zu ihrer Reife 
zu. den Illineſen zu erhalten , den ihnen bisher alle andere Banken dahin fie ihr Weg ger 
führer babe, geleiftee hätten. 
‚Die AÉanfas hielten ; um biefe Borfchläge in Erwägung zu AH eine Verſamm⸗ 
hung, r bewirtheten aber ihre Gäfte unterdeffen auf das Beſte, und fangen das Calumet 
Hor ihnen, Mit ben Wegmweifern fire eine fo lange Reife hielt es ziemlich ſchwer, doch 
Geſchenke und Berfprechen brachten die Sache endlich zumege., Weil der junge Parifer 
nicht weiter fortfommen fonnte: fo blieb er bey den Akanſas; hingegen begleitete Couture fie 
eine Zeitlang. Den 27ften veifeten fie ab, fuhren den Afanfasfluß herab, und erreicheten 
noch denfelbigen Tag ein Dorf, Namens Toriman. Hier faben fie den Micißipi zum 
erſtenmale. Den 2gften fegeten fiedarüber, und erreicheten denfelbigen Tag ein Dorf der 
Kappas d), wo Couture Abſchied von ihnen nahm. 
0 Den zten des, Herbftmonates giengen fie in dem Ssllinefenfluffe zu Suite, und er- Kommen zu 
reicheten am raten die. Ludwigsſchanze, wo Herr von Bellefontaine, in Abweſenheit des den Slinefen. 
Ritters Tonti, Befehlshaber war. Toni wat, um Die Æfonnonthuaner zu befriegen, ‚zu 
dem Marquis Denonville geſtoßen. "Jedermann erfundigte fich mit ‚größter Begierde 
nach. dem Befinden des Herrn de la Sale, Ihre Antwort war, fie wären vierzig Mei- 
len weit jenfeits der Cenier von ihm gefchieden. Mehr zu fagen, "hielten fie deswegen nicht 
für dienlich weil man voriét wegen des iroquefifchen Krieges nicht ohne große Befchiwer- - 
lichfeit und Gefahr nad) Canada, dahin fie gedachten, zu reifen vermochte. Sie hatten alfo 
Beyſtand hierzu néthig, und beforgeten, man möchte fih, wenn des Heren de la Sale Tod 
befannt würde, Feine fonderlihe Mühe Damit machen. 
‚Zum Gluͤcke für fie, mar fein Factor, der Herr de Boisrondet Willens, eben Müffen inser 
Biefe Reife al) und es machte diefer Umftand beyden Theilen Bergnügen. Schanze über: 
fe Tt2 Den * wintern, 


des Ferdinands von Soto Zeiten eine befondere ges Tages ift von ihnen, toenisftene doch in Louis 
und ſehr zahlreiche Nation ausmachten. Heuti⸗ ſiana, nichts mehr übrig. 
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Den ıgten"giengen fie zwar zu Schiffe: allein, fie. famen nicht} weit, denn es tricb 
fie der widrige Wind wieder an die Schanze zuruͤck.  Diefer Unfall machte einen 


Strich durch ihre ganze Rechnung. Denn nunmehr fie alle: ‚Hoffnung weg, diefes 
Sabr noch nach Frankreich zu gehen, und für ihre an der Bernhardsbay, in der dafigen 


Ludwigsſchanze binterlaffene Keifegefährten die benothigte Huͤlfe aus ʒuwirken und — 


cken. Unterdeſſen half da nichts, als die liebe Geduld. 
Den 27ften des Weinmonafes fam der Nitter Tonti  felbft in die Subtoigsfhange, 


‚Herr Cavelier hielt für das befte, ihm von des Herrn de la Sale Ableben eben fo wenig, als 


andern etwas zu melden, Weil ihm auch fein Bruder Furz vor deffen Tode, ‚eine Anmweifung 
auf eine gewiſſe Summe Geldes, oder den Werth dafür, an Pelzwerf, im der Illineſen⸗ 
fhange zu empfangen, ausgeftellet hatte: fo übergab ihm Tonti für vierraufend Franken 
Waare, ohne das geringfte Bedenken, Endlich den 2rften des Maͤrzmonates 1688, bega- 
ben unfete Reifenden fid auf den Weg. Sie hatten den Herrn Boifronder bey fih, imglei- 
chen den P. Allouez, welcher zur Errichtung einer beftändigen Mifion unter den Sllinefen : 
feine Gelegenbeit finden Fonnte, und deswegen an ben Joſephsfluß ind an woſebbſt «u 


Gehen nad) er endlich auch, unter den Miamiern mit Tode abgieng. 


Frankreich. 


Den roten des Maymonates kamen ſie nach Michillimakinac, woſelbſt ſie dee nicht 
lange verweileten. Den ızten des Heumonates begab fih Herr Cavelier nach Montreal, 
und feine Reifegefellfchaft, dieer im chinefifhen Quartiere der Inſel zurück gelaffen hatte, 
den ızten. Sie fanden hier die Herren Denonville und Champigny, gaben vor, fiemüßten,: 


cum Hülfe für ben Herrn de la Sale auszuwirken, fehleunigft nach Franfreich abgehen, und 


fanden one weitere Unéerfuchung Glauben, Wenig Tage hernach ſchwur Teißier den re⸗ 
formirten Glauben in der Pfarrkirche zu Montreal ab; ſodann giengen fie alle miteinander 
zu Schiffe nach Quebec, fanden ohne langes Warten ein abgebendes Schiff, und traten den - 
sten des Weinmonates zu Rochelle ans fand. Den 7ten reifete Cavelier und Joutel mitein- 


Mas aus der ander nach Rouen, wo ich den letztern im 1723 Sabre gefehen, undlange mit ihm geredet habe, 


Ludwigsſchan⸗ 
ze wird. 


Sonderbare 
Liſt eines 
Italieners. 


Haͤtten ſie nicht bey den Illineſen uͤberwintern muͤſſen, ſondern waͤren ein Jahr eher 
in Frankreich angelanget: ſo waͤre es, allem Anſehen zu Folge, moͤglich geweſen, die von 
Herrn de la Sale unter den Clamcoeten angelegte kleine Pflanzftade entweder zu unterftügen, 
oder abzuführen. Allein, da fie nach Paris famen, fo glaubere man, es würde nunmehro 
zu fpäte damit feyn. Ja, es wäre dennoch vergeblich gewefen, wofern man gleich eher dar 
an gedacht hätte. Denn die Clamcoeten erfuhren des Heren de la Sale Tod, und die Zer- 
ffreuung feiner Leute ohne langen Zeitverluft, überfielen die Einwohner der fudrwigsfhange 


einſtens ganz unvermutbet, und ſchlugen ſie alle miteinander todt. Nur die drey Soͤhne 


des Talon, ihre Schweſter, und einen jungen Pariſer von guter Herkunft, Namens Eu⸗ 
ſtachius von Breman, fuͤhreten fie mit fich in ihe Dorf 

Gleichfalls rettete ein Italiener fein Leben, wiewohl durch eine feltfame if. Der 
Mann war zu Sande, allein leider zu fpât aus Canada gefommen; denn er wolltedem Herrn 
la Sale von dem rechten Wege, an den Miciipi zu gelangen, Nachricht geben. Als ihm 
nun die Wilden den Schedel entzwey ſchlagen wollten: fo ftellete er ihnen vor, fie begiengen 
die größte Unbifligfeit, wenn fie einen Menfchen umbrächten, der fiealle miteinander. in fei- 
nem Herzen frage. Die Barbaren erftauneten darüber, und gônneten ihm, um die Wabr- 
beit feiner Worte zu beweifen, Zrift bis auf den folgenden Tag. Damit machte er einen | 
Sackſpiegel an der Bruſt feft, und ließ fie hinein ſehen. Weil * nun glaubeten, ſie Rte ih 71 
in feinem Herzen, fo ließen fie ihn leben. Auf 
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Auf der andern Seite fahen die neumericanifhen Spanier zu des Herrn de la Gale 657.00. 
Unternehmen gewaltig feheel, und befchloffen, ibm alle mögliche Hinderniffe in den Weg zu —— 
legen. Zu diefem Ende fehicketen fie anfaͤnglich fünfbundert Mann ab, welche bey ihrer Begebenhei⸗ 
Ankunft unter den Eeniern den Accheveque nebft dem Rochelle: Matrofen Grollet, dafelbft ten einiger 
fanden, und beyde gefangen nahmen, Ob fie den Tod des Herrn de [a Sale von ihnen eu» Bramgofen-, 
fuhren oder nicht, das weisman fo eigentlich nicht. Gewiß aber ift, daß nach einiger Zeit 
noch zweyhundert Spanier an eben denfelbigen Ort Famen, unterwegens den Munier und 
des vorhin erwähnten Talons Bruder, Namens Peter, antrafen, und in der Cenier Dorf 
führeten , auch. Dafelbft ganz gut bielten. Denn ſie hatten Francifcaner bey fih, und 
wollten durch Hülfe derfelbigen die Wilden befehren. Weil nun beyde Sranzofen, wegen ib- 
res vieljährigen Aufenthaltes im Sande, der dafigen Sprache vollfommen Fundig waren, 
folglich ihre Gefellfhaft den Patres fehr nüslich feyn Fonnte: fo wollte man fie mit Güte 
dazu bewegen. ER | | 
0, Diefes glimpfliche Verfahren bewog den Talon, daß er geftund , feine drey Brüder, 
und feine Schweſter, wären teibeigene der Clamcoeten. Sogleich fehicketen die Spanier, um 
fie abzuholen, einige Mannfchaft dahin. Sie brachte aber nur green Talonen, ihre Schwe— 
ſter und den Staliener mit. Ja, es hatte Mühe gekoſtet, fie von den Clamcoeten zu erhal⸗ 
ten; denn die Leute hatten eine große Freundfchaft auf fie — und wollten ſie nicht 
von ſich laſſen. Das folgende Jahr erſchienen abermal zweyhundert und funfzig Spanier 
in beſagtem Dorfe, nahmen den Johann Baptiſt Talon und den Euſtachius von Breman 
mit, und fuͤhreten fie erſtlich nach St.Louis du Potoſi, einer neumexicaniſchen Stadt, und 
von hier nebft den übrigen Talonen und ihrer Schwefter nach Merico, wo fie der Unterfös 
nig alle miteinander in feine Dienfte nahm. 

+ Den Archeveque und Grollet hatte man erftlich nach) Spanien geſchicket. Nach eini⸗ 
ger Zeit mußten fie roieder nach) Merico geben. Hier warf man fie folange ins Gefängniß, 
bis fich eine Gelegenheit zu ihrer Abführung na Neumerico ereignen würde, und wo man 
fie vermuthlich zur Bergwerksarbeit beftimmere. Der Staliener wurde nach Veracrux ab- 
gefchicker , Dafelbft gleichfalls gefangen gefeßet, und vermuthlich bernach in den Bergwer- 
fen gebrauchet. Wie es den Euftachius von Breman ergieng, davon findeich Feine Nach- 
richt. Vielleicht Fam er feiner Jugend wegen zu den Talonen. Denn wie man glaubte, 
fo gieng es ihnen nur deswegen beffer, alsandern, weil fie fich ihres geringen Alters wegen, 
ſehr wenig um die Renntnif des Landes befümmert hatten; dahingegen die übrigen geftan- 
dene Männer waren, welche allenfalls entwifchen, und ihren Sandesleuten: allerley vortheil⸗ 
baftes entdecken Fonnten. ’ — 

Als nach Verlaufe von acht Jahren, die drey aͤlteſten Talonen wehrhaftig wurden: gab 

man fie auf die Armadilla, und zwar auf den Chriſto, welches Schiff der Viceadmiral führete, 
Es wurde aber daſſelbige 1696 von dem Ritter des Augiers weggenommen; die Talonen 
erlangeten ihre Srenbeit, und erzähleten nach ihrer Ankunft in Frankreich alle bisher beyge- 
brachte Umffände, Man erfuhr nachgehends, der mericanifhe Unterfönig babe, als er 
abgelöfet worden, den jüngften Talon nebft feiner Schwefter, mit fich nad) Spanien genommen. 

So ungluͤcklich fief es mit einer Unternehmung ab, welche aus verfihiedenen Urfachen Warum der 
nicht gelingen konnte. Vielleicht Härte fie den gemünfchten Erfolg wenigftens zum Theile Hrn. la Sale 
gehabt, wofern fie, gleichwiedenn viele in der Meynung ftunden, auf weiter nichts, als auf Hnternehmen 
Errichtung eines Wohnplatzes an der Rn Micißipi angeſehen gewefen wäre, "ungen. 
er t 3 Allein, 
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1687 290. Allein, das Gegentheil erhellet aus allem Beginnen des Herrn dela Sale. Dent als er bis 
m in die Bernhardsbay zuweit weſtlich jefommen war, und ben begangenen Irrthum ſogleich 
merkete: fo haͤtte er ven Strom, wenges ihm bloß darum zu thun geweſen wäre, gleich" bey 
feiner eriten, unter die Cenier vorgenommenen Reife, auszufinden vermochr, indem fie ihn eben 
fo gern, als nachgehends den Soutel, mit Wegweiſern verforger hätten. Allein, ev fuchté 
dagegen in die Nachbarfihaft der Spanier zu kommen, und die Bergwerfe der heiligen 
Barbara auszuforfchen, Als er dergeftalt allzuviel thun wollte: fo richtete er gar nichts aus; 
ja, er ftürgere fich felbft in den Tod, und wurde am Ende von keinem Menſchen bedauert.“ 6 
Anmerkungen Als man die Urfachen, warum feine Unternehmung mislungen war, einfah : ſo waͤre 
über des Hrn. es noch immer etwas leichtes geweſen, ſich an ſeinen Fehlern zu ſpiegeln, und das Hauptwerk 
dis us feines Entwurfes auszuführen , dasift, von dem ganzen Strome Meifter zu werden.’ Hätte 
hrung. uns auch eine Pflanzſtadt in diefem Theile von Florida weiter zu nichts geholfen, als eine 
freye Sabre auf dem’ mepicanifchen Seebufen zu verfhaffen, und Neufranfreich auf. diefer 
Geite gegen die engländifchen Pflanzlande zu decken: fo wäre. doch biefes fon von großer 
Wichtigkeit geweſen. Ja, es war den Spaniern eben ſo viel, als uns daran gelegen, dieſen 
Schlagbaum gegen alle Anfälle frey zu wiſſen, weil ſie leicht benten konnten, es wuͤrden die 
Engländer, da fie einmal Meifter von Carolina, als einem Theile des alten franzöfifchen 
Florida wären, mit der Zeit immer weiter um fich greifen, und gleichwie denn nachgehends 
wirklich gefbab , immer näher an ihre Auguftinusfihanze rücken, ſodann aber fönnten fie 
leicht bis an den Micißipi, ja noch weiter fommen, und in Mie und Neumerico großen 
Verdruß machen ; dabingegen. wenn fie Srangofen am befagten Strome fanden, ſo wuͤrde 
die Misgunft beider Nationen, welche einander nie leiden Fans) * don‘ Spaniern que 
Sicherheit gereichen. näheren. 
Allein, in Frankreich war man auf die Barbarabergwerke enge erpicht, ‚daß man 
auf der Ausführung dieſes ungegruͤndeten Einfalles des Herrn de la Sale noch lange Zeit 
nach ihm beſtund. Ja, man hoffte bald nach ſeinem Tode, die ganze Sache, vermittelſt 
eines heimlichen Verſtaͤndniſſes mit dem Grafen von Pinnaloſſa, durchzutreiben. Als die— 
ſes fehl ſchlug, vermuthlich, weil der Graf die Saiten zu hoch gefpannet, oder weil man ein⸗ 
ander nicht trauete: ſo ſchien es, als ob das Blendwerk auf einmal verſchwunden wäre, zu⸗ 
geſchweigen, daß Frankreich, als Philipp der V den ſpaniſchen Thron beftieg, die Spanier in 
America auf Feine Weifezu beunrubigen verlangere. Allein, nach Ludwigs des XIV Tode, 
verurfacheten die entftandenen Mishälligkeiten, daß der. Hof den Vorſchlaͤgen einiger ivrenden 
Ritter Gehör gab: Manfuchte auf Treue und Glauben einiger Nachrichten ungenannter 
Berfaffer das Vorhaben des Herrn de la Sale wieder hervor, und gedachte das Könige 
veich mit Schägen, die ihre Wirklichkeit bloß in der Einbildungsfraft gewiſſer Leute hatten, 
anzufuͤllen. Diefe neue Verblendung 09 weit ſchaͤdlichere Folgen nach ſich, als die bis- 
her erwähnten, Die Gelegenheit, biervon zu reden, wird fich Fünftig * * vn 
müffen wir unfere Gefchichte wieder En Hand nehmen, 
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Qu Ende des zwölften Buches ſahen wir, in was für einem Zuſtande der Graf 16907 
Frontenac die Angelegenheiten Neufrankreichs, bey dem Antritte ſeiner Statthal — — 
terſchaft fand, und wie nothwendig es war, ſowohl die Englaͤnder in ihrem eigenen 
Sande zu beſchaͤfftigen, als den Wilden einen beſſern Begriff von der franzöfifchen Tapfer— 
keit beyzubringen. Diefes war das einzige Mittel, den Uebermuth der Sroquefen zu des 
muͤthigen, und ihnen zu zeigen, daß fie Feine Urfache häften, auf den Benftand des neu— 
yorkiſchen Statthalters zu trotzen. Dabingegen mußten fodann unſere Bundesgenoffen, 
wenn fie unfer bisheriges elendes Vertheidigen, in einen Fühnen Angriff verwandelt fehen, 
nothwendiger Weife, entweder die alte Hochachtung gegen uns hervor fuchen , oder doch 
wenigſtens beforgen, es möchte ihnen ein neues Bündniß mit unfern Feinden gleiches Un- 
glück, als jenen, über den Hals ziehen, folglich eine genaue Bereinigung mit uns für das 
Befte halten. 

Als der Graf Srontenac diefen Grundfägen zu Folge feinen Entwurf gemachet hatte : Anfchläge und 
fo hieß er vor allen Dingen den Heren de la Durantaye, welcher noch immer Befehlshaber Anftalten des 
zu Midillimafinac war, den Huronen und Utauais die Verſicherung geben, es werde Si Fron⸗ 
ſich in kurzem die Geſtalt der Sachen gewaltig veraͤndern. Zu gleicher Zeit brachte er zur * 
Verſtaͤrkung des nurbeſagten Poſtens eine Menge Vorrath zuſammen, und both drey 

Kriegesparteyen auf, um an dreyen Orten zugleich über die Engländer herzufallen. Die 
| © erffe wurdein Montreal zufammen gezogen, fie follte aus einhundert und zehn Fran 
zofen und Wilden beftehen, und von den tieutenanten Heren d' Aillebout de Mantet, und 
Herrn le Moyne de St. Helene angefübret werden. Die Herren de Repentigny, 
© Tbervilfe, de Bonrepos, de la Broſſe und de Montigny fchlugen fi) als Frey— 
willige dazu, 

Diefe Partey gieng zu Felde, ohne zu wiſſen wohin eigentlih, Denn wiemobl fie 
überhaupt in Neuyork einbrechen füllte: fo hatte es Doch der Graf den Anführern frenge: 
geftellee, welchen Ort fie ins befondere angreifen wollten; und fie hielten nicht für rathſam, 

| vor 
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1690. dor dem wirklichen Eintritte in des Feindes Sand ſich hiervon etwas merken zu laſſen. 
— Demnach berathſchlagete man erſt nach einem fechstägigen Zuge, was nunmehr. vorzuneh- 
men fey? Die Tranzofen wollten gerades Weges auf Orange losgehen : allein, die Wilden 
lacheten darüber, und einer von ihnen fragete, feit wann die Sranzofen fo verwägen wären ? 
Ungeachtet nun man ihm vorftellefe, er fehe Die Sache niche recht ein, man habe bisher 
bloß aus Liebe zum Frieden, nicht aber aus Mangel der Tapferkeit, fo viel gelitten: fo 
blieben doch die Wilden, weil fie die Schwierigkeit befagter Unternehmung nur allzumohl 
Unternehmen fannéen, auf ihrem Kopfe; und man gieng ohne endlihe Entſchließung auseinander. 
wider Corlar. Dagegen ruͤckete man fort, bis an einen Ort, da der Weg fich ſcheidet, und auf diefer 
Seite nad) Orange, auf der andern Seite nad) Corlar fuͤhrete. Damit ſchlug Mantet, 
weil er von ſeinen Bundesgenoſſen keine Aenderung ihres erſten Entſchluſſes hoffen durfte, 
den Angriff des letztern Ortes vor. Hierein willigten ſie. Man ruͤckete ſogleich auf dieſen 
recten los; und es mußte Das Heer ganze neun Tage lang gewaltig viel ausſtehen. 
Jedermann war zu Fuße. Man mußte zuweilen bis ans Knie im Waſſer waden, oder 
um einen feſten Tritt zu haben, das Eis entzwey brechen. Ueber das alles war eine 
heftige Kaͤlte. — NEE lie 
Endlich befanden fich unfere Helden eines Abends um vier Uhr zwo Meilen weit von 
Corlar. Hier wollte der große Agnier, Oberhaupt der Iroqueſen am Ludwigsſprunge 4), 
eine Rebe an fie halten. Er that es duch mit ungemeiner Beredfamfeit, und mit einem 
gebierherifchen Anfeben, das ihm feine der Colonie geleifteten großen Dienfte, feine mohlaus- 
gefonnenen Thaten, erhabenen Tugenden, und fein ohne Unterlaß wirkſamer Eifer für die 
Religion, nicht nur bey den Wilden, fondern auch bey den Franzoſen beylegeten. Et 
vermabnete jedermann, die bisher ausgeftandenen BefchwerlichFeiten zu: vergeffen, und 
die Haupfurheber der vieljäbrigen Drangfalen, die treulofen ‚Engländer, ‚nachdrücklich 
dafür zu ffrafen, gleichwie denn bey einer fo ‚gerechten Sache an dem Bepftande des Sim: 
mels gegen die Feinde Gottes int geringften nicht zu zweifeln fer, sid | 
Kaum hatte man den Zug wieder angetreten, fo fing man vier, wilde Weiber auf, 
und erhielt von ihnen die bendtbigte Nachricht, wie, man fich dem Plage in aller Sicher: 
beit nähern fônnte. Sogleich ſchickte man einen Canadier, Namens Giquiere, mit neun 
Wilden auf Rundfchaft aus. Der Mann that das feinige nach Wunfche; er berrachtete 
Corlar, ohne entdeckt zu werden, nach) aller Luſt, und kam ſodann wieder gum Seere, wel- 
ches nur eine Meile weit davon fund. Anfänglich wollte man den Angriff auf Morgen 
verfparen : -allein, man aͤnderte der gewaltigen Kälte wegen, diefen Vorſatz, und befchloß, 
viel lieber ohne Zeitverluft anzurücden, und nach der Ankunft fogleich anzugreifen, … 
Corlar hatte damalsungefäbr die Geftalt eines länglichen Viereckes, und zwey There, _ 
Eines führere nach Orange, welcher Dre nur fes franzöfifche Meilen weit davon liege; 
das andere gieng auf die Heerftraße, wo unfere Leute waren.  Diefes leßtere wollte Man- 
tet und St. Helene angreifen , weil die wilden Weiber verſichert haften, es werde nie ver- 
ſchloſſen, gleich mie man es denn auch wirklich offen. fand. Das erftere follte d' Sberville 
und Repentigny überwältigen : fie fonnten: es aber nicht finden, und ftießen alfo wieder zu 
- Mantet, daß alfo der Angriff nur an einem einzigen Orte gefchab, k al 


a) Die Sroquefen von diefem Dorfe hatten Zeitlang zu Montreal. Endlich ließen fie ſich kurz M 
vor dem cinefifdhen Blutbade auf der Magdalenen: vor dem gegenwärtigen Feldzuge, am Ludwigs⸗ 
que gewohnet. Machgehends wohneten fie eine fprunge nieder. 
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Das Thor war niche nur offen, fondern audi unbensachet, Dergeftale ſchlich das 1490, 
ganze Heer hinein, ohne daß es ein einziger Einwohner merfete, Beyde Anführer frennefen — —— 
fi, um alle Straßen: in Perſon auszukundſchaften ; und es geſchah biefes in fo großer Der Ort wird 
Stille, daß ſie ohne jemandes Gewahrwerden ‘bis an bas andere Ende des Fleckens Fa Herfallen und 
meme Hierauf erhub man: ein Kriegesgefehrey nach Art der Wilden, und jedweder brach eingenommen 
ein, to er war." Mantet machte ſich an eine vorhandene, wiewohl ſchlechte Schanze. 

Die Beſatzung wehrete fich tapfer.» Als aber das Thor aufgefbrenget war: fo bieb man alle 
Engländer nieder, und ftecfere die Schanze in Brand. Die Häufer des Fleckens thaten 
keinen Widerftand,‘ ausgenommen ein einziges‘, Darein Montigny eindringen wollte, aber 
mit der Helmbarte am’ Leibe und Arme verwundet, und zum Gefechte untüchtig gemacht 
wurde Als St: Helene dazu Fam, brad) man mit Gewalt hinein, und bieb zur Rache 
fuͤr des Montigny Verwundung alles, was Athem hatte, darinnen nieder. «at 
Das Morden'und Pluͤndern waͤhrete zwo Stunden, wornach die beyden Anführer, 
um allen Ueberfall zu vermeiden, Wachen ausftelleten, und ihre Leute ruhen ließen. 
Mantet hatte befohlen, den’ Prediger gefangen zu nehmen: er wurde aber, weil man ihn 
nicht kannte/ erwuͤrget, und feine ſaͤmmtlichen Schriften verbrannt. Der Plag-Major, 
Herr Coudre hatte fich über den Fluß gerettet, und wollte ſich da mit feinem Bedienten, 
einigen Soldaten und Wilden verfchanzen. "Weil er nun den Franzofen bey mancher Ge- 
legenbeit gutes erzeiget hatte, und man ihn deswegen fhonen wollte: fo ließ ihn Mantet 
mitsanbrechendem Tage durch den großen Agnier und d' Iberville auffordern, Man ver- 
ſprach ibm niche nur gut Quartier, fondern aud) daß von feinen Sachen nichts angerühret 
werden ſollte. Er folgete alfo den Abgeoroneten, nachdem er fie wohl bewirthet hatte, 
nad) Corlarz und es wurde ihm alles verfprochene genau gehalten. 
Soobald man den Ort voͤllig in feiner Gewalt hatte, ließen die Anführer, aus Furcht, 
die Wilden möchten fih bezechen , alle Brandteweinfäffer entzwen ſchlagen. Hernach 
ftecfete man alle Haufer in Brand, ausgenommen die Wohnung des Majors, und einer 
geroiffen Witwe, dahin man den Montigny gebracht hatte. Es waren ihrer in alfen 
etwa vierzig, ſaͤmmtlich wohl gebauet und mit Geräthe verſehen. Was leicht fortzubringen 
war, dasnahm man mit. : Sechzig Perfonen, meiftens Weibesbilder, Kinder und alte 
Leute, welche der erften Hitze entgangen waren, ließ man leben, imgleichen auch drepßig 
Irxoqueſen, die man dafür erfannt hatte. Das leßtere gefhab deswegen, damit die Drte 
feben follten, man verlange bloß mit den Engländern Krieg zu führen. Ihr Schaden 
wurde auf vierhundert taufend Livres gefchäßer, De 

Weil Orange viel zu nahe war, als daß man in einer Brandftätte lange verweilen Die Franzo: 
durfte: ſo zog das Heer gegen Mittage wieder ab. Allein, die Beute, Montigny, den fen verlieren 
mean tragenmufte, die Öefangenen an der Zahl vierzig, und nachgehends auch der Man: viel auf dem 
gel an Lbensmitteln, hinderten das Fortruͤcken ungemein. Sa, es wäre wohl mancher Ruͤckzuge. 
Hungers geſtorben, wofern man nicht funfzig Pferde bey ſich gehabt haͤtte, gleichwie denn 
bey dem Einzuge der Ueberwinder in Montreal den 27ſten des Maͤrzmonates, von der 
ganzen Anzahl nurnoch ſechs übrig waren. Va, das Heer mußte ſich vor Hunger unter- 
terwegens in Fleinere Haufen vertbeilen, Einige wurden angegriffen , drey Wilde und 
ſechszehn Franzofen entweder gerödtet oder gefangen, alfo daß der Mangel an Vorfichtig- 
keit mehr Leute Foftere, als die Eroberung Eorlar, dabey man nur einen Wilden und 
einen Franzofen einbuͤßete. J— Qu. IR 
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1690. © Diefe Unternehmung machete nun zwar bey den Wilden einen etwas beſſern Begriff 
— von der franzöfifchen Tapferkeit. Es wurde aber die. daruͤber geſchoͤpfte Freude durch ein 
Wirkung unvermuthliches Ungluͤck ziemlich verſalzen. Denn wir verloren einen Mann, der uns 
diefet — bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden unentbehrlich fiel, und bey: nahe verurfachet, hätte, daß un⸗ 
ſere allergetreueſten Bundesgenoſſen, (zu einer Zeit, da uns ihre genaue Vereinigung gegen, 
unfere Feinde nôthiger als jemals fiel, einander in die Haare geraten wären + -… : 
Unfere Bun: ⸗Der Lieutenant Tilly de Beauvais Fam nebft dem abgedanften ‚Sieutenante {a Broffe, 
desgenoſſen welcher bey der Eroberung Corlar gegenwärtig gewefen war, und noch vier andern Srangofen 
— auf den Einfall, eine. Kriegesparten. bon: chriftlichen Iroqueſen, welche der große Agnier 
’ anführete,, aufzubringen. Sie giengen zu Montreal zu Schiffe, und fuhren den tom: 
bis au den Sorelfluß hinab. . Den 26ſten des Maymonates, vernahmen ihre Kundſchafter 
einige Schüffe, und erblicéeten gleich darauf zwo Feldeabannen mit vierzehn: Iroqueſen, 
die ſie ſogleich angriffen und alle miteinander gefangen nahmen. Die Gefangenen ſagten 
aus, wenn ſie auf dem gegenwaͤrtigen Wege nach der engländifchen Schanze, die fie an- 
greifen wollten, noch ferner. blieben : ſo würden fie noch eine Partey Iroqueſen von dreyßig 
Mann, Weiber und Kinder ungerechnet, esse: Fay fie, “ hie — ne erſt Lt 
kurzem fich davon getrennet haͤtten. 
Man vernahm dieſe Nachricht mit nn "Aber er die Feomoſen es ich, “es 
faben, fielen fie in einen Hinterhalt. Doch ſchlugen fie ſich durch, erlegten vier Männer, 
gwen Weiber „ und nahmen. zwey und vierzig, Darunter acht Engländer waren, gefangen. 
Allein, als fie erfuhren, es lauerten nur eine Tagereife von hier, ſiebenhundert Mahinganevauf 
(ei fo befanden fie für das Beſte, den Rückweg: zu ergreifen. Denn erſtlich waren : fie, qu 
wa, ) und zweytens verhinderte fie. das. Bewachen ihrer: Ksfengesen am Fechten. : Sch 
weis nicht, warum fie auf einem andern Wege, als fie gefommen waren, nad): avfe ze⸗ 
gen. Soviel if gewiß, daß ihnen dieſer Umweg theuer zu ſtehen kam. 
Der große Den sten des Brachmonates zu Mittage erreicheten ſie den Salmfluß, der fic i in eu 
Konier bieiße, Champlainfee ergieße. Weil fie nun ihre, Kähne weit von hier zurück gelaflen hatten: fo 
erachteten fie für das befte, in der Gefchwindigfeit andere. zu verfertigen, fegeten auch ohne 
Berzug Hand ans Werk. Als ſie des Abends ihr Gebeth jufammen verrichteten , wurde 
ihrer eine Partey Algonquinen und Abenaquier, welche gleichfalls: gegen. die Engländer 
auszog, gewahr, hielt fie für Seinde, und überfiel fie mit anbrechendem Tage, Der 
große Aanier blieb nebft einem feiner Sandesleute fogleich auf dem Platze; fes andere Gro= 
quefen ; zween — und zween leibeigene nt wurden — auch von, 
„beyden Theilen einige Gefangene, gemachek. 
Verlegenheit Hierauf erkannte man einander erſt. Soma Beate AA — Mein, 
des: Grafen weil den Iroqueſen der Verluſt ibres Oberbauptes gewaltig ſchmerzete: ſo wollten fie ihre 
Srontenoc. Gefangenen nicht loslaffen. Darüber wurden jene erbittert, und es waren. fehr ſchlimme 
Folgen zu befürchten. Der Graf Srontenac mußte alle feine Einficht und Klugheit zu 
Huͤlfe nehmen, um das auffteigende Ungewitter zu vertreiben, Endlich nad) gepflogener 
langer Handlung wurde verglichen , es follten die Angreifer einen. Abgeordneten mit einem 
Gefchenfe an den Ludwigsſprung abfenden , den ganzen Vorgang fir einen unvorfeglichen 
Irrthum ausgeben, und die Yuslieferung ihrer Bruͤder begehren. Dieſe Erftärung follte _ 
für, befannt angenommen, und alle Öefangene gegeneinander ausgetauſchet werden. 
Bey dieſer Gelegenheit hielt der abenaquiſche Worthalter eine ungemein My: 
erz⸗ 
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herzbrechende Rede. Der Befchluß davon war, es fey billig, Die Todten zu beweinen, nié 1695. 
aber vie: Freundſchaft unter Glaubensgenoffen ibrentmegen ju verlegen, — — 
Dengroßen Agnier beweinten die Srangofen eben fo herzlich, als feine eigenen fanbes- 9,5 des großen 
{eüte; abſonderlich aber fiel fein Verluſt den Mißionarien am allerſchmerzlichſten; denn der Agniers. 
Mann war ſelbſt ein eifriger Mißionarius, und auf die Art, wie er zu Werke gieng, haͤtte 
er in noch einigen Jahren vielleicht alle feine Landesleute bekehret. Seine eigene Bekeh⸗ 
rung war ein Werk Gottes ganz allein geweſen. Denn er année noch feinen einzigen Ye- 
ſuiten, ‚hatte auch von unferer Religion kaum jemals reden hören, als ihn auf einmal ein 
innerlicher Trieb, dem er nichemiderftehen Eonnte, anfam, feine Brüder, welche damals 
auf ver Magdalenenaue wohneren , gu befuchen. Weiler aber dennoch die Reife nicht 
allein vornehmen wollte: fo beredete er bisfunfzig Agnier, ibm Geſellſchaft zu Teiften. 
Hier faben fie nun zu ihrem größten Erftaunen, daß ihre Sandesleute gleihfam im. 
ganz andere Menfchen verwandelt waren, Alles, was fiein ihrem Dorfe faben, gefiel ib- 
nen wohl, und endlich bekamen fie gar Luft, bier zu bleiben. Sie nahmen den Unterricht 
begierig an, und wurden getauft. Ihr Beyfpielund ihre Reden locketen noch mehr ber- 
bey ; abfonderlich aber war ver große Agnier von dem heiligen Feuer, das die Leute zu Apo⸗ 
ſteln machet, dergeftale Durchdrungen , daß er bis’ an feinen Tod bemühet war, dem wah- 
ren Gotte Anberher zu verſchaffen. Der Himmel fegnete feine Arbeit über.eigenes Verhoffen. 
Nebſtdem ließ er feinen alten Ruhm einer erhabenen Tapferfeit im Kriege nie finfen. 
Eben aus Hochachtung gegen feine perfönlichen Eigenfchaften, noch mehr aber gegen 
feine Tugend ‚legten ihm die Franzofen den Namen, darunter er in den Nachrichten der⸗ 
felbigen Zeit befannt ift, einhällig bey hin Shi dj Zug des 
Eboben die Abenaquier und Algonquinen, welche ben ſchaͤdlichen Irrthum begiengen, Hrn. Sertels. 
kamen aus Acadia her, woſelbſt fie einer nicht minder gluͤcklichen, und fuͤr die Franzoſen 
ruͤhmlichen Unternehmung, als die corlarſche war, beygewohnet hatten. Vorhin habe ich 
erwaͤhnet, daß Herr Frontenac waͤhrenden Winters drey Kriegesparteyen, um die Englän- 
der an’eben fo viel Orten zu überfallen, auf die Beine brachte: Die gegen Neuyorf be- 
ftimmete,, welche Corlar megnabm, würde zu Montreal anfgeridtet, Die beyden andern 
in dem Gebierhe, das zu den drey Flüffen und zu Ouebec gehöret. . Der General fchickere 
deswegen jedwede beſonders zu Felde, Damit jedwede die andern zu uͤdertreffen trachten 
moͤchte, gleichwie denn dergleichen Beeiferung nie ohne gute Wirkung abgeht; wofern 
man nur die Vermiſchung der Nationen, und alles, was eine ſchaͤdliche Misgunſt nach ſich 
ziehen kann, dabey vermeidet. Mann Sementel 
Das Gebieth der drey Fluͤſſe war damals gar ſchlecht bevoͤlkert, und konnte man wird wegge⸗ 
fünf Algonquinen und zwanzig Sofofier mit eingerechnet, nicht mehr als zwey und: funf- nommen. 
zig Mann darinnen aufbringen. Zum Gluͤcke hatten: fie, ‚wieder Graf in einem Schrei- 
ben an den Heren von Seignelai ihm das Lob ertheilet, einen Anführer, welchem: man 
eine Unternehmung von dergleichen Befchaffenheit kecklich anvertrauen durfte. Befag- 
ter Anführer war der. Herr Hertel, deffen Gefangenfhaft und Tugenden ich oben erwaͤhnet 
“habe. Unter der weniger Mannfchaft, die er anführete, warendrey Söhne und zween Vettern 
von ihm, namlich der Here Crevier, Erbherrivon St«Srancifeus, und Herr Gatineau. 
Den gſten des Jenners brach er won den drey Fluͤſſen auf, und ruͤckete gerade ger 
gen Suͤden ins Land, alſo daß er den Champlainſee zur Unken ließ. Nachgehends wen: 
dete er ſich gegen Oſten, und kam endlich nach einem langen und beſchwerlichen Zuge, 
HR uUue den 
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den 27ſten des Maͤrzmonates an einen englaͤndiſchen Flecken, Namens Sementels/ den 


ey feine vorausgefchickten Leute erkundſchaftet hatten. Hier theilete: er feine Mannſchaft in 


Schanze. 


breÿ Haufen, : "Der erfte, funfzehn Mann ſtark, ſollte ein großes befeftigtes Haus an 
geeifen, der zweyte von eilf Mann, seine Palliſadenſchanze mit vier Bollwerken. Die 
dritte beſtuͤrmete unter ſeiner eigenen Anführung eine ‚größere "und BRBünten * | 


Alles dieſes wurde mit einer Tapferkeit; darüber die: Engländer — ausge; 
führe. Anfänglich ftelleten fie fich bebergt ; hielten aber kaum das erſte Feuer der ‚für: 
menden aus. ‚Die fapferftan hieb iman nieder, die übrigen, ander Zahl vier und funf- 
zig; machte man ju Kriegesgefangenen, Die: ‚Sieger. verloren’ einen eingigen Franzoſen. 
Ale Häufer, an der Zahl‘ fieben und zwanzig, mn a — te 
werbarben zweytauſend Stücke Vieh vom Feuer. 

Sementels lag nur ſechs franzoͤſiſche Meilen von einem — PAM PTS ö 
Sieden, r Namens Peſcaduet, daraus ıman ihm eine zahlveiche Mannſchaſft nachſchi⸗ 
en, diefe aber ihn umvingen und ihm den Weg verhauen konnte. In der That war⸗ 
neten ihn auch dieſen Abend, noch zween Wilde, es wären zweyhundert Englaͤnder im An- 
zuge, Allein, weil er dieſes im Geifte voraus gefehen batte: ſo hatte er auch ſchon Anſtalt 
dagegen gemachet. Er ſtellete ſeine Leute an einen Fluß, daruͤber eine ſehr ſchmale Bruͤcke 
gieng. Die Bruͤckenſchanze hatte er — und die SE samir ihm ſonſt nir⸗ 
gend beykommen. 


Die ‚Engländer werachteten die: geringe Anzahl der Grangefen; und. rucketen mit 


großem Trotze auf die Bruͤcke. Hertel ließ ſie, ohne einen Schuß zuthun, nahe genug kom⸗ 
men, und fief hernach mit dem Degen in der Fauſt auf ſie los, ſtieß bey dem erſten An⸗ 


Stoͤßt zuHrn. Mt: 


Portneuf. 


falle acht über den Haufen ; verwundete zehn, und trieb die andern zuruͤck. Den dieſer 
Gelegenheit verlor er feinen Better, den braven Crevier, und einen Sokoki. Sein älte- 
fter Sohn, la Freſniere, wurde ins Knie gefhoffen, und wird das Ehrenzeichen hiervon 
bis an feinen Tod fragen müffen. Voritzt ift er Hauptmann in Canada, ‚hat fich bey; ver- 
fhiedener ‚Gelegenheit hervorgethan, sl iſt of der * Sohn auch ein —— der va⸗ 
terlichen Froͤmmigkeit. ura ra ya 
Nach diefer tapfern: That: dachte gDatel mit auf ben Abzug; jißenertfsligeesigmand 
mit großem Berftande und Gluͤcke, mußte aber nad) einigen Tagan feinen Sohn, weiber 
es nicht Fänger ausftehen Éonnte, unter den Wilden zuruͤck laſſen. Hier erfuhrver , Die 
quebecſche Partey ftehe nur zwo Tagereifen von ibm, und habe noch nichts vornchmen 
konnen... Damit ſchickte er feinen Better Gatineau mit der Nachricht non ſeiner Unter⸗ 
nehmung an ben Großſtatthalter ab, ließ den Herrn Maugras mit ſeinen fuͤnf Algon⸗ 
quinen nad) St. Srancifo: zurück sen, und machte fo auf: ben: Weg mad: Kaskebe, 
um zu den Quebeckern zu ſtoßen. 1 no tant 

Diefe Partey fuͤhrete des Barons son Bekancourt dritter Sopn, Herr von Port⸗ 
neuf, damaliger fieutenant unter Mannevals Compagnie: Der Graf hatte ihm befohlen, 
dieſe ganze Compagnie mit ſich zu nehmen, indem diefelbige,, weil fein Hauptmann und 
Bruder zugleich auch ‚Statthalter von) Acadia war, in dieſer Landſchaft lag. : Hierzu 
fließen noch einige Kanadier , und fechzig Abenaquier vom Reffelfprunge. Portneuf brach 
mit dieſer Mannſchaft an eben dem Tage von Quebec auf, * mn ‚von den drey Slüffen. 
Tilli von Courtemanche dienete ibm : * eines Sieutenants. — 908 IT sh 
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Weil dieſes Jahr eine große Theurung in gang Canada: war: fo hatte man ihnen 
wenig Proviant mitgeben koͤnnen; fie mußten alſo unterwegens von der Jagd leben, und 
kamen folglich erſt im: halben: Maymonate in ein abenaquiſches Dorf, wo Portneuf eine 
Verſtaͤrkung zu erhalten hoffete, es war aber niemand zu Haufe, Er ruͤckte bis an eim an⸗ 
deres am Kinibequi gelegenes Dorf beſagter Nation, und erfuhr, die Krieger waͤren erſt 
kuͤrzlich von einem Einfälle ins englaͤndiſche Gebiethe, da fie ſechs Mann getoͤdtet hätten, 
nach Haufe gekommen. Er beredete ſie, mir ihm zu gehen, zog noch andere Wilden aus 
der daſigen Gegend an ſich, und lagerte ſich den 25ften vier Meilen weit von Kaskebe, 
welchen Ort er anzugreifen gedachte. id à 


1690. 
mn 
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Kaskbebe war. ein Flecken am Seeſtrande, mit einer wohlgebaueten Schanze. Sie Belagerung 
hatte ache Stüce, Krieges und Mundvorrath im Leberfluffe. Die folgende Nacht lege- Rastebe. 


ten fi vier Wilde und green Franzofen, unmeit der Schanze in einen Hinterhalt, ſchlu⸗ 
gen auch einen Engländer todt, der in ihre Hände fiel. Als die Wilden fogleich ihr Seld- 
geſchrey erhuben; ſo ruͤckten um Mirage funfzig Mann: von’der Befagung heraus, und 


gegen den Det, daher das Gefchren gefommen war allein, fie wurden der Unftigen, unge _ 


achtet "fie beynahe an fie ſtießen, nicht gewahr. Dieſe aber fahen ſie gar wohl, gaben 
auf zehn Schritte weit, Feuer auf fie, und ſetzeten ſodann mit dem Degen und der Streit: 
axt dermaßen tapfer unter ſie hinein, Daß ſie in Die größte Beſtuͤrzung geriethen, und nur 
viere, noch dazu verwundete, wieder in die Schanze kamen. 

Es waren noch vier andere kleinere Schanzen ben Kaskebe, woraus man Feuer 
gab, auch einen Wilden todt ſchoß, einen Franzoſen aber verwundete. Die Unſrigen 
mußten ſich alſo etwas zurück ziehen. Gegen Abend ließ Portneuf den Befehlshaber zu 
Kaskebe auffordern, Als aber dieſer ſich bis auf den letzten Mann wehren wollte: fowar 
dem Heten Portneuf nicht zum beſten bey der Sache. Er konnte mit Ehren nicht wohl 
zuruͤck. Gleichwohl hatte ihm der Graf ausdruͤcklich verbothen, ſich mit Belagerungen 
aufzuhalten. Er war nur angewieſen, das platte Land zu verheeren: allein, er fand nirgend 
etwas zu verheeren, wohl aber Die Einwohner auf ihrer Hut ſtehen. erst 
Unterdeſſen wollte ‚er doch «auch; nicht weniger. thun, als feine Amtsbrüder ; denn er 
hatte die Eroberung Corlar erfahren, Hertel aber war zu ihm geftoßenz ju geſchweigen daß 
nach des legten Anfunft der ganze Haufen mitallee Gewalt Sturm laufen wollte, Endlich 
Dachte er, bey gegenwärtigen Umftänden leide des Generals Befehl eine Erklärung, und be- 
ſchloß alfo, dieBelagerung fortzufegen.  Shres Ortes hielten die Engländer. die Vertheidigung 
fo vieler Schanzen für unmöglich ; fie zogen alſo die Befagung aus den vier Fleinen in die große. 
Ind der Nacht zroifchen den 26ften und 2yften lagerten ſich die Belagereram Seeftrande, 
funfzig Schritte weit vom Plage, hinter einer Anhöhe, da ihnen das grobe Geſchuͤtz nichts 


haden konnte. : Die folgende Nacht eroͤffneten fie die Laufgraͤben. Nun hatten zwar die 


Eanadier von diefer Weife, eine Feſtung anzugreifen, eben fo wenig Erfahrung, als die 
‚Bilden + allein, der Muth und die Begierde zum Siege erfegete den Mangel der Wiſſen— 
ſchaft. Jedermann arbeitete mit größtem Eifer, Zum Gluͤcke hatten ſie in den geraͤu⸗ 
meten Schanzen alle zum Graben und Aufwerfen der Erde noͤchige Werkzeuge gefun⸗ 


ben; daher gieng die Arbeit fo hurtig fort, daß die Belagerten ſchon am Abende des 


2gften von einem Vergleiche ſprachen. 


Man verlangete die Uebergabe der Schanze mit allem barinnen befindfichen Mund- Kaskebe 
und Kriegesvorrathe. Sie bathen fich dagegen, in Hoffnung eines Entfages, fechs Tage ergiebt ſich 
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Be 


1690. Bedenkzeit aus, : Allein, man verwilligte bloß die Mache dazu, und fegete die Arbeie four. 

_— Den folgenden Tag warfen fie eine Menge Granaten ; wiewohl mit ſchlechter Wirkung, 

heraus. Man war nunmehr nahe an ben: Palliſaden und hielt; um ſoiche in Brand zu 

un ; ein Haß mit Theere und andern Materien, welche Teiche Feuer fangen, in Be- 

reitſchaft. | cn gt vies is). — sank pin) iR GIVE 

Als Die Delagerten diefe Mafchine immer näher herbey röllen ſahen, und weil die: 

jenigen, Die fie fortrolleten, von dem Saufgraben bedecket wurden , Fein Mittel ihre Wir- 

fung: zu. verhindern: auszufinnen mußten: fo ſtecketen ſie die weiße Fahne aus Herr Por: 

neuf ließ bierauf dem Befehlshaber melden, er müffe: fic mit der ganzen Beſatzung zu 

Kriegesgefangenen ergeben. Weit nun nichts anders zu thun war, ſo zog er mit feiner 
ganzen Mannfchaft, welche ohne Weiber und Kinder aus fiebenzig Mann beftund ‚auf 

ber Stelle aus, : na ae en SON en 

Der engländi: Kaum waren fie heraus, fo erſchienen vier englifche Segel. Man erfuhr nage 
fée une hends, fie hätten Volk zum Entfage am Borde gehabt. Allein; weil fie feine englifche 
JRIEAILIPAE: Flagge auf den Schanzen wehen faben: fo: begriffen fie wohl, es ſey mit ihrer Huͤlfe zu 
fpäte, und nad) einigem Verzuge, ob etwa eine Loſung gegeben würde," fehreten fie wieder 
um. Herr Portneuf nahm feines Ortes erſtlich alles, was ihm beliebig fiel, aus der 
Schanze weg, ließ bernach die Stüfe abführen , und den Ort in Brand ffefen. Das 
legtere wiverfuhr allen Haufen auf zwo Meilen in die Runde ebenfalls, ION ING 
Die meiſten Gefangenen blieben in der Wilden Händen." Mur der Befehlshaber, 
Namens Denys, die beyden Töchter feines Lieutenants, und die vornehmften Officier 
wurden nach Quebec abgeführet, dahin Herr Portneuf den 23ften des Brachmonates nach 
einem drey und zwanzig fägigen Züge gelangete. Einem Sranzofen und einem Wilden 
wurden in den Saufgraben der rm entzwey gefchoffen. Mehr Foftere ihm diefe fchöne Er- 
oberung nicht. Hingegen hatte er auch weiter Éeinen Wortheil davon, als daß er viele 
Tapferkeit und Verſtand gezeiger hatte. Die Herren Hertel, Courtemanche nebſt allen 
Freymwilligen , thaten fich fehr hervor, und die Wilden leifteren treffliche Dienſte. 
Michilimafiz  Unterbeffen war es noch nicht genug, daß man unſern Bundesgenoffen eine Probe 

nae wird ver: der franzoͤſiſchen Tapferkeit gezeiget, und ihnen Dadurch Muth gemacher harte, fondert 
Fes, man mußte fie auch in den Stand fegen, daß ſie die Handlung: mit den Engländern 

miffen, und vor den Iroqueſen außer Furcht ſeyn Eonnten. An beydes hatte der Graf | 

gedacht. Als Poréneuf nach Quebec Fam, mar der abgedanfte tieutenant Here delaDorte _ 

CLouvigny nebft dem Mieolaus Perrot ſchon vor einem Monate mit einer großen Verſtaͤr⸗ 

Fung von Montreal nach Michillimakinac abgegangen." Der legtere brachte: den Wilden | 

Gefchenfe vom Großſtatthalter mit, der erſtere ſollte als Befehlshaber daſelbſt bleiben. 7 | 

Gerr fouvigny 2) war zwar allerdings einer der vollfommenften Officier, dieman bamals | 

in Neufranfreich hatte. Gleichwohl munberte man ſich, warum der General den Herrn 

Durantaye ohne Urfäche abfegete, da er doch durch feine Klugheit und feinen ftandhaften Muth 

alle entlegene Grängorte ‚bey ſehr mißlichen Umftänden unter des Rôniges Bothmaͤßigkeit 





erhalten, und niemals den geringften Eigennuß an ſich gezeigen harte. » 0 m 
Lob des Hen .· : Einigerfageren, fein Hall rühre daher, weil er in allzu: gutem Berftändniffe mit den. 
Durantaye. Mißionarien gelebet hab. Soviel ift gewiß, daß der Marquis msn" 
D) Er fam 1725 in dem Schiffbruche des Kameles ums Leben, als er zum Befehlshaber der dreh 
Flüffe ernennet worden tar. ce ml 
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Berftändniß dem koͤniglichen Dienfte für fehr vortheilhaft hielt, wiewohl es freylich zu 1690, 
Ausbreitung des hriftlichen Glaubens noch unendlich mehr als zu jenem beytrug, daß aber sg 
der. Graf Srontenac einen, fchlechten Gefallen daran hatte. Nebſt dem. erwecken ein allge- 

meines $ob-und reine Tugend. alleınal Neiver, und dieſe fuchen Gelegenheit, fie zu ver= 
ounfeln,. finden biefelbige auch, wenn die Dbern leicht zu bereden find. Herr Duran⸗ 

taye erfuhr biefes leider nur allzufehr. Er befaß alle Eigenfchaften, dadurch) ein Edelmann 

fein Gluͤck im Kriege machen kann; er hatte über diefes Neufrankreich die mwichtigften 

Dienfte geleifter, gleichwohl wurde er da zu Sande nie, was er vor feiner Dabinfunft ge- 

wefen war.c).. Als. er in feinem Alter die Rriegesdienfte verlaffen, und in obrigfeicliche 
Bedienungen treten mußte ; fo that er fich Durch unverfälfchte Reblichfeit hervor. Dem un- 

geachter hatte er mit widrigem Gluͤcke beſtaͤndig zu Fämpfen. Er ſtarb in großer Armuth, 

und hinterließ feinen Kindern zwar ein tugendhaftes Beyſpiel und den Hdelftand , allein, 
nicht das geringfte, ihn zu führen, — 

Die Verſtaͤrkung, welche Louvigny anfuͤhrete, wurde von hundert und drey und vierzig Die Verſtaͤr⸗ 
Franzoſen geleitet. Manche giengen nur deswegen mit, weil fie vieles Pelzwerk zu Mi- kung wird 
chillimakinac liegen hatten, folches aber aus Furcht vor den Streifereyen der Iroqueſen angefallen. 
bisher nicht abholen durften. Auch giengen fehs Wilde mit zu Schiffe; über diefes mußten 
fie der Hauptmann 5’ Hoſta und der Lieutenant la Bemeraye dreyßig Meilen weit 

D Dont, 4, u J— 

6 Den 2aften des Maymonates reifeten fie ab, und erblicfeten des folgenden Tages an 

einem Orte, die Katzen genannt, green iroquefifche Kühne. Weit d Hofta und fouvigni 

wohl gedachten, fie würden nicht, allein ſeyn: ſo ſchickten fie, um die Sroquefen aufallen 

Geiten zu umvingen, dreyßig Mann in drey Canoten und fechzig zu Lande ab. Die 

erften verfielen in einen Hinterhalt. Die Feinde lagen verdeckt, und zieleten nach Belieben. 

Daher waren in des Gemeraye Canote, welcher zuerft landen wollte, gleich nach dem er: 

ſten Geuergeben, nur noch zween unverlegte Mann übrig. 
ouvigny hätte verzweifeln mögen, daß er feinen Leuten nicht beyſtehen durfte; denn Die Seoque: 

er hatte gemeffenen Befehl, fich unterwegens nad) dem Perrot zu richten, dieſer aber wollte (rn Silben Sin, 

feine mithabenden Geſchenke, Darauf der glückliche Ausgang feines ganzen Gewerbes 

beruhete, nicht in Gefabr feßen , folglich. dem Louvigny lange nicht erlauben, anzurücen, 

Endlich gab er nah. Damit rennete Louvigny und d' Hoſta mit etwa fechzig Mann auf 

den Feind los, foffen dreyßig Sroquefen fodt, verwundeten viele, nahmen einige gefan- 

gen, und jagten die übrigen über Hals und Kopf in ihre Canote. Es waren diefer Car 

note dreyzehn, und es brachte die Niederlage diefer Partey eine gute Wirkung zumege. 

Als die Herren d' Hofta und Gemeraye bald darauf nad) Montreal zurück Famen: ſo Folge die fe 
ſchickten fie einen von ihren Sefangenen dem Grafen Frontenac, und diefer dem Ureuhare, Sieges. 
welchem ein folches Zeichen des guten Zufrauens ungemein wohl gefiel. Ein anderer 

wurde nah Michillimakinac gefihicker, und den Utauais eingehändiget, roelche ibn, um 
dem neuen Befehlshaber zu zeigen, daß fie an feinen Vergleich mit den Iroqueſen weiter 
gedächten, lebendig verbrannten, Eben diefe Veraͤnderung ihres Sinnes war eine Wire 
fung unferes erhaltenen Sieges. Denn fie erfuhren diefelbigen von. der angelangten Ver— 
Ba | | ftärfung 





e) Er war Hauptmann unter dem Regimente Carignan Salieres. 
d) Er farb ale Kegierungsrarh zu Queber, 
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690.ſtaͤrkung eben zu der Zei, als ihre Bothſchafter abreiſen, und die letzte Hand an ein 
— unverbruͤchliches Buͤndniß mit den Iroqueſen legen wollten. + 


Allein, ats fi bie Sranpofn über alle gte Seide Mage ui eine gioßen Wange 
Waaren, und in genugſamer Anzahl, um fie gegen alle Unternehmungen der Stoquefen zii 
Gefépitéen, stıtommen fen, ba geien iebie Dre tee Det wi brute, und 
meiſterlich heraus zu ſtreichen wußte. ° Sie verbanden ſich genauer als jemals mit uns, 
und legten ungezweifelte Proben davon ohne langen Verzug an den Tag. Denn bald 
darauf kamen hundert und zehn Canote mit Pelzwerfe für mehr als hundert taufend Thaler 
beladen, und von mehr als brenbunbert Wilden aus allen nordlihen Völkern begleitet, 

rad) Montreal, und fanben ba den Grafen Frontenae felöft, weil er fich, um cit anges 

brobcten feinblichen Cinfall-obzuivenben, dahin begeben Harfe. #0 nn 

Zreuloſket "Me Hoffnung qu einem Wergleiche mit den Jroquefen war, gänzlich verfhmunten., 
berSroquefen. Mir haben gefeben, daß diefe Barbaren den Ritter di Eau und alle in feinem Gefolge be: 

findliche Srangofen gefangen nahmen, ungeachtee ber Großſtatthalter dadurch, daß er ihn 

nad) Onnontague abfertigte, nurbeſagtem Orte ein Zeichen feines guten Zutrauens, das 

man que befondern Ehre aufnehmen füllte, zu geben gedachte. Was noch mehr, fie ſchi⸗ 

cfeten dieſe Gefangene nad) Mandate, um dadurd) die Engländer zu überführen, daß fie 

an Feine Ausſohnung mit den Sranzofen gedächten. Mit einem Worte, fie verlegeren 

treulofer Weife fogar das Wölferrecht; denn fie verbrannten zween Sranzofen, welche den 

Ritter begleitet hatten. Mir ift unbekannt, wie es fam, daß man diefe Bosheit nicht. 

ſogleich erfuhr. So viel aber merfete man doch, die Iroqueſen verlangeten feinen Frie 

den; und es machte der Großftarthalter. ohne Verzug Anſtalt gegen alle Ueberfaͤlle. Ab⸗ 

fonderlich. forgere er für die Sicherheit der Gränzgegenden, und fhickte zu diefem Ende 

feine beften Leute ab. Ein Theil davon follte unter dem.abgedanften Hauptmanne, Rit- 

ter von Clermont, die Suͤdkuͤſte von Montreal bis an den Sorelfluß bewachen, der 

gente follte unter dem Ritter de la Motte, einem gleichfalls abgedanften Hautpmanne, das 

übrige Sand bis an die Hauptftadt defen. Der Ritter Clermont erfuhr gleich bey feiner 

Anfunft an der Mündung des Sluffes, Die Froquefen hätten einige Kinder, welche das 
Vieh hüteten, weggeholet. Er fesere den Barbaren nach, und befreyere die Kinder, Dis | 

auf eines, das fie , weil es nicht folgen konnte A gleich anfänglich erwuͤrget hatten, ” 

Neue Feindſe Zu eben derfelbigen Zeit war eine andere iroqueſiſche Partey auf dem Wieſenſluſſe, 

igkeiten. gegen die Inſel Montreal in Anzuge. Sie wurde aber von einem Einwohner bemerfer. 
Herr Colombet, ein abgedanfter Lieutenant, raffete ſogleich fünf und. zwanzig Mann zuſam⸗ 

men, und fuchete fie auf: allein, der Feind erfparete ihm die Hälfte des Weges, und griff, 

weil er toeit ftärfer war, die Franzoſen mit großer Tapferkeit an. Colombet blieb nebjt 

“ piefen andern felbft auf dem Mage, dagegen der Feind fünf und zwanzig Mann verlor. 

Einige Tage vorher nahm eine andere iroqueſiſche Partey etwa fechszehn Weiber und 

Kinder am Bekancourtfluffe weg. Man feßete nad) x alfein, der ganze Vorteil, ben man 

davon batte, war biefer, daß die Barbaren, um defto fehneller zu fliehen, ihre Gefan- 


1-OTTDSÉ Q'HIIRNT 
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gene. alle miteinander Ermdürgelen., '; mm urı matt > Mimi anal Man: 
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Ankunft einer Mit einem Worte, man war nirgend fier; und es mußte deswegen vieles Sand 

arogen San: ungebauer liegen bleiben, aus welcher Urſache im folgenden Jahre eine große Sungerenoth 

entſtund. Mitten unter diefen Unruhen meldete man ant 18ten des Auguftmonates dem 
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Herr de la Chaſſaigne ), Befehlshaber der Chinaſchanze, es laſſe fich eine ganze Flotte 1490, 
von Canoten auf Dem Zudwigsfee fehen. Jedermann glaubte, es wären Yroquefens und? —— — 
der Graf, welcher fehon ſeit drey Wochen zu Montreal ſich aufbielt, ließ die Landleute be: delsflotte ven 
reits warnen ‚in die Schanzen zu fliehen, als Tilly, der Erbherr der Inſel Fam, und be: Miyilima- 
richtete, es fey die große von Michillimakinac anfommende Handelsflorte, Davon id vor: ‘MAC. 
her erwaͤhnet babe, ë | 
Die Freude war groß und dem ausgeftandenen Screen gemäß. Die Eleine Florte 
fam nach Montreal, und wurde von der ganzen Stadt mit einem heftigen Freudenge— 
fhrene empfangen, Den 27ſten gab der General allen Oberhaͤuptern öffentlich) Gehoͤr. 
Sie hielten [höne Reden, und gaben die beften Gefinnungen vor. Den folgenden Tag 
gieng. das Umfegen der Waaren an, wurde aber durch einen Iroqueſen vom Ludwigs— 
forunge, und Better des großen Agniers, Namens la Plaque, bald geftöret. 
Man hatte ihn gegen Orange zu auf Kundſchaft ausgeſchicket. Als er wieder zurück 
fam, hielt er eine franzöfifche halbe Biertbelmeile von dem Dre, mo die Utauais und an- 
dere Wilde gelagert und mit ihrem Handel befchäfftiget waren, fill, und machte aus 
Muthwillen verfchiedenemal den fogenannten Todtenruf. Die Wilden griffen, in Mey: 
nung, der Seind müfle ganz in der Nähe feyn, fogleich zum Gewehre. Als aber nichts zum 
Borfcheine kommen wollte, fo fegten fie ihr Umtauſchen fort. 
‚Unterdeffen gieng la Plaque in die Stadt und berichtete dem Grafen, er babe am Ein feindli— 
Sacramentsfee ein ganzes Heer wahrgenommen, das Canote verfertigte, Er babe zwar Ges Heer ift 
etlihemal verfuchet, irgend einen Gefangenen zu machen, aber vergeblich, doch Habe er !M Anzuge. 
vor ſeinem Abſchiede drey Streitkolben in eine Cabanne geleget, damit der Feind merken 
koͤnne, er ſey verrathen, und man mache ſich nichts aus ihm. La Plaque war ein ver— 
wegener Kerl, ſchlechter Chriſt, aber großer Freund der Franzoſen, und ehemals Lieute— 
nant unter unſern Soldaten geweſen; daher glaubete man ihm, und der Großſtatthalter 
dachte auf alle moͤgliche Anſtalten, das montrealiſche Gebiethe in Sicherheit zu ſetzen. | 
Bor allen Dingen fuchte er unfere Bundesgenoffen zu einem längern Verweilen zu 
bewegen. Zu diefem Ende that er ungemein freundlich , befchenfete fie reichlich, und ließ 
fie hernach alle miteinander zufammen kommen. Hier lobete er ihren gefaffeten Worfag, 
weder Friede noch Stilleftand mit ben Iroqueſen einzugehen, verficherte, er merde an 
feinem Orte gleichfalls nicht ruhen, bis er bicfes-unbandige Volk gezwungen babe, demuͤ⸗ 
thig um Friede zu bitten, den er aber unter feinen andern, als für die Sranzofen und ihre 
Bunbesgenoffen glei) vortbeilhaften Bedingungen zugeftehen werde, indem die legtern 
nicht weniger feine lieben Kinder wären, als die erftern. RE | 
Geines Erachtens, fuhr er fort, wären fie vielzutapfer, und hätten ihn viel zu lieb, als 
daß fie ihn vorist, ba ein ganzes Heer ihrer gemeinfchaftlichen Feinde im Anzuge fey, im 
Stiche laſſen ſollten. Demnach fomme es nur darauf an, ob man bem Feinde entgegen 
gehen, oder ibn ftehendes Fußes erwarten wolle. Damit gab er ihnen, ohneihre Antwort ab- 
zuwarten, eine Streitart in die Hand, in der Hoffnung, wie er fagte, fie würden dieſelbige 
ritterlich gebrauchen. Ja er hielt es fogar feiner Würde nicht für unanftändig,, fein Krie- 
geslied mit den: Streitfolben in der Hand, anzuflimmen, und dadurch anzudeuten, er gedenfe 
fie in Perfon anzuführen. Einem Manne, der alles mit hohen Gebärden und zu rechter Zeit 
1 HE | r 
e) Er ſtarb als Befehlshaber zu Montreal. 
Allgem. Beiſebeſchr. XIV Band. Ne 
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1690. ‚tt fun weis, dem ſteht auch alles toob an. Daher wurden die Wilden fiber bas artige 

= Weſen des Grafen ganz entzuͤcket, und gaben ihre Einwilligung nur durch Jauchzen 
zu verſtehen. à é 

Es entſteht Der Ritter Clermont war, um den Feind zu beobachten, den Sorelfluß aufwaͤrts ge: 

Larm zu fahren, Den 2often des Auguſtmonates Fam er wieder zurück, und berichtete, er habe 

Wontreal. den Feind in großer Menge auf dem Champlainfee gefehen, ja er fen bis nach Chambly 
don ihm verfolger worden. Sogleich wurde den Soldaten und dem Landausſchuſſe die 
Sofung, fich zu verfammeln, gegeben. Den zıften begab fih der Graf in aller Srübe auf 
die Magdalenenaue, als den allgemeinen Sammelplas. Die Wilden Famen des Abends 
dahin, und ließen nicht einmal die geringfte Wache bey ihren Waaren zuruͤck. 


Großer Den folgenden Tag wurde Das Heer gemuftert, und einfaufend zweyhundert Mann 
Kriegesrath. Mark befunden. Nach Tifche wurden der Wilden Oberhaͤupter durch einige Sroquefen vom 
Ludwigsſprunge erfuchet, fich bey ihrem Vater Ononthio einzufinden, indem er ibnen etwas 
wichtiges eröffnen wolle. Als fie da waren, hielt einer der berühmteften Anführer befagter 
Sroquefen, Namens Atheribats, im Namen feiner chriftlichen Sandesleute eine unge- 
mein fchöne Rede, Erſtlich ermahnete er alle Wilden überhaupt, fie möchten gegen ihren 
gemeinfchaftlichen Bater ihr Herzöffnen, und alles, was feit einigen Jahren ingeheim darinnen 
vorgegangen fey, reinberaus beichten. Hernach wendete er fich abfonderlich zu den Ltauais, 
und fagte, er wifle alle ihre geheimen Unterhandfungen mit den Orten fehr wohl, auch wifle er, 
fie hätten nunmehr denfelbigen abgefagt; gleichwohl bleibe ihm dießfalls noch einiger Zwei⸗ 
fel übrig; er bitte fidalfo, unverbolen zu eröffnen, aus was für einer Urfache fie, ohne ihres 
Vaters Borwiffen, mit dem Feinde fich eingelaffen bäften, und wie fie vorige gegen die 
Franzoſen gefinnet wären ? > he N ETS 
Damit fing der Worthalter der Ufauais an: „Freylich gaben wir den Iroqueſen 
„einige Gefangene zurück, und verfprachen, mit noch mehrern ein gleiches zuthun : allein, 
„bedenket nur felbft , wie man mit uns umigieng, und urtheilet hernach, ob wir recht tha— 
„ten oder nicht? Erftlich mußten wir uns in den Krieg einlaflen, hernad) alle Feindfe- 
nligfeiten einftellen, und ehe wir es gedachten, die Streitaxt von neuem ergreifen. Wir 
„mußten nicht, was bas heißen follee, heute fo, morgen anders! Noch wunderlicher Fam 
„es uns vor, daß der Krieg fo ſchlaͤfrig geführee wurde, Endlich beforgeten wir, Die 
Franzoſen möchten uns, weil fie fich felbft nicht helfen Éonnéen, zuletzt im Stiche laffen, 
„und dachten alfo felbft auf unfere Sicherheit. Wir gaben ein Wort und empfingen ei- 
„nes: die Sache Fam aber nicht zu Stande, Unſer vornehmfter Abgefandter farb bey 
„den Efonnonthuanern, Die übrigen kamen unverrichteter Dinge wieder zurück. Da 
„erfuhren wir, unfer alter Vater fey wieder ins Land gekommen, damit ließen wir alle 
» Bergleichsgedanfen mit den Iroqueſen fahren, und nun find wir da, und wollen feine 
55 Willensmeynung ausführlich vernehmen.,, 


Als er ausgeredet hatte, ftund der huronſche Worthalter auf, und gab vor, er feines 
Ortes fen von dem Bundniffe mit den Franzoſen nie abgewichen,, er wolle auch feinem 
Vater noch ferner gehorfam verbleiben. Nun mußte man zwar wohl, was von dieſer Ver- 
fiherung zu halten fey : weil es aber die Zeit nicht war, ibm viel vorzumerfen, fo ſchwieg 
man dazu. Alle übrige Wilde gaben gleiche Öefinnungen vor, und der Graf mußte es 
dem Ludwig Atherihata Dank, daß er zu diefer Erläuterung Anlaß gab. Gleichwohl en- 
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digte er, aus Benforge, es möchte endlich aufein Gezänfe ablaufen, den Kriegesrath voritzt, 1640, 
und fagte, fo bald der Feind abgetrieben fen, Fonne ein jediveder nad) Haufe ziehen, ——,—— 
Den folgenden Tag brachten die Kundſchafter die Nachricht, fie hätten von feinem EinigeFranzo⸗ 
Feinde das allergeringfte weder gehoͤret noch gefehen. Damit beurlaubte man bas Heer, fen werden 
bis auf weitern Beſcheid, und die Einwohner machten fid an ihre Erndte, davor ihnen aͤberfallen. 
ſehr bange geweſen war. Zween Tage hernach uͤberfielen die Iroqueſen die Einwohner und 
Soldaten, als fie in einer gewiſſen Gegend, Is Souche oder das Stockfeld genannt, mit 
dem Schnitte beſchaͤfftiget waren. Die Leute hatten ſich, wider den gegebenen Befehl zu 
weit auseinander geſtreuet; ja es hatten die wenigſten das geringſte Gewehr bey ſich, und 
der daſige Befehlshaber hatte nicht einmal Schildwachten ausgeſtellet. Dem ungeachtet 
verloren die Iroqueſen ſechs Mann. Dagegen fingen oder toͤdteten ſie zehn Soldaten, 
eilf Einwohner und vier Weiber, ſchlugen viel Rindvieh todt, und verbrannten viele Häͤu⸗— 
ſer und Heuſtoͤcke. Als aber ein zahlreicher Entſatz aus Montreal herbey eilete, nahmen 
fie Reißaus in die Wälder, Es gehoͤrete dieſe Partey zu dem Heere, das la Plaque ent— 
decket hatte, und deſſen Schickſal an ſeinem Orte vorkommen wird. Der Graf haͤrmete 
ſich gewaltig daruͤber, daß er ſeinen Kundſchaftern zu geſchwinde geglaubet, und daruͤber 
im Angeſichte ſeiner Bundesgenoſſen Verluſt erlitten hatte. Sein größtes Gluͤck war, 
daß ihm nicht das ganze feindliche Heer uͤber den Hals fiel. 

Eben an dem Tage dieſes Vorganges berief der General alle Bundesgenoſſen, weil Se Frontenac 
fie durchaus nicht länger bleiben wollten, zum letztenmale zuſammen, und ſagte, fie wür- ſchicket die 
den mit dem Preiſe, dafuͤr man die Waaren angeſchlagen babe, hoffentlich zufrieden ſeyn, Buudesgenoſ⸗ 
er haͤtte ihnen gern noch mehr zu Gefallen gethan, er habe aber von ihrer. Ankunft nice ſen nach Hauſ⸗ 
zeitig genug Nachricht erhalten. Uebrigens treffe ſie ihre ehemalige Klage, als ob die 
Franzoſen zu theuer verkauften, ebenfalls. Er halte alles, was fein Abgeſandter Perrot in 
feinem Namen vorgetragen babe, für genehm, Ihr eigener Mugen erfordere es, den 
Krieg gegen die Iroqueſen fortzufegen. Er feines Ortes werde die Streitart nicht eher 
niederlegen, alsbisdiefes Bolf gedemürbiger ſey. , Nur follten fie es fo lange bezwacken, bis 
er es in feinem eigenen Sande beimfuchen koͤnne, und mären ihnen feine Thaten gegen die 
Engländer fhon befannt; denn dieſe babe.er als die Stifter des ganzen Unglückes zuerft 

zuͤchtigen wollen; er werde auch ihnen nicht. die geringfte Ruhe gönnen. Er habe in 
Hoffnung, fie würden den Ermahnungen des Ureubare folgen, die Agnier bey der Eroberung 
Eorlar verfchonen laffen. Weil fie aber feine fangmuth noch) immer misbraucheten, fo wolle 
er kuͤnftig nach feinem Grimme mit ihnen verfahren. Zu Diefer Rede fügte er fhône Ge- 
fente und ein angenehmes Wefen, damit er die Leute allemal, wenn es ihm beliebte, 
auf feine Seite ziehen Fonnte, daß alſo die Wilden mit ihm, und allen Franzoſen wohl 
vergnuͤgt von binnen ſchieden. ala 
Wenige Tage nach ihrer Abreife erfchienen die Yroquefen abermals an mehr als einem Neuer 
Orte, und überrafcheten viele Franzoſen. Als der abgebanËte Hauptmann, Heredes Ma- Verluſt. 
rais, Befehlshaber der Chateauquefchanze oberhalb des Ludwigs ſprunges, mit feinem Bes 
dienten und einem Soldaten fpazieren gieng, paffeten ihm drey Wilde auf, jedweder zie- 
fete auffeinen Mann, und legteibn zu Boden, Den aaften des Herbitmonates wurde der 
- Ritter de la Motte und der Lieutenant Murat nebft ihrer Mannfchaft von einer über: 
legenen Partey iangegriffen. Diefe fhlugen fie zwar zurück. Aber als fie dachten, der 
Feind fey nunmehr auf der Flucht begriffen, a wagte er den zwenten Anfall; la Motte 
F2 blieb 
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1695, blieb auf dem Plage; Murat Fam nicht wieder zum Vorſcheine, ohne daß man fein Schick. 

— ſal jemals erfuhr. a de dt is 

Was der Graf Aus Berdruß über diefe leidigen Nachrichten ließ der Graf den Ureuhare vor fi fom- 

dem Ureubare men, ruͤckete ihm anfänglich fein fanftmüchiges Betragen gegen die Landesleute deffelbigen, 

vorwirft. fomobl bey feiner vormaligen Statthalterfchaft, als bey der gegenwärtigen, vor, und fuhr 

hernach fort, er hätte geboffet, es würden mwenigftens die ihm, Ureubare, erzeigeten Wohl⸗ 

thaten fo viel wirfen, daß er feinen £anbesleuten die Mugen öffnete; entweder müffe er alfo 

i diefe feine Schuldigkeit nicht beobachtet haben, folglich ein undanfbarer Mann feyn, oder 

er muͤſſe bey feinen Landesleuten wenig gelten, weil fie ihm nicht einmal’ Glauben beymäßen, 

wenn erihnen ihr wahres Beſte vor die Mugen legete, * ae 

Antwort des Der Froquefe fehien zwar über diefen Vorwurf fehr empfindlich zu werden + doch hielt 

Wilden. er an fih, und Bath, ohne in ben geringften Eifer zu gerathen, den Heren von Frontenac, 

er möchte nur überlegen, daß er bey feiner Ruͤckkunft aus Frankreich, feine Landesleute in 

einem Buͤndniſſe mit den Engländern, das ſchwer zu trennen ſey, und in der größten Er- 

bitterung gegen die Srangofen angetroffen habe. Zu beyden hätten fie die leßtern durch die 

begangene Treulofigkeit gleichfam mit Gewalt gezwungen. "Daher fey weiter nichts zu 

thun gervefen, als günftigere Umftände abzuwarten. Er für feine Perfon, wiffe ſich un- 

fhuloig. Sum unfehlbaren Beweiſe diene fein beftändiges Verbleiben bey den Sranzofen, 

ungeachtee ihn feine Landesleute weit lieber zu Haufe ſaͤhen. Wiſſe ibn jemand einiger 

Schuld zu zeihen, fo fen er hier und wolle fich verantworten, ad 94) 

Diefe vernünftige Antwort verurfachere, Daß der Graf feinen Verdruß nebft allem 

Verdachte gegen den Ureubare fahren ließ, und dagegen auf Mittel ſann, wie er diefen 

braven Mann, der im Stande fey, die wichtigften Dienfte zu leiften, immer beſſer gewin- 

nen möge. Allein, vorigt befam er nothwendigere Gefchäffte Als er den roten des 

Weinmonates im Begriffe war, wieder nach Quebec zugehen : fo überbrachte ihm ein Officier, 

welcher geftern aus befagter Hauptſtadt abgereifet war, men Schreiben von feinem Statt: 

verwefer, dem dafigen Plagmajor, Herr Prowot f). Das erftere war vom sten bes 

Monats, und befagte, es babe ihm ein Abenaquf die Nachricht gebracht, als ob dreyßig 

Schiffe zu Baffon ausgelaufen wären,und folften fie, dem Berfichern zu Folge, Quebec belagern. 

Eine englifche Nur befagter Wilde, veffen Treue und Eilfertigkeit Neufrankreich feine Erhaltung 

lotte will guten Theils zu danfen bat, mar innerhalb zwölf Tagen bis von Pescadue hergereifer, 

Quebec bes und verficherte, es fey die englifche Flotte fon feit fechs Wochen in der See. Das zweyte 

dagern. Schreiben des Majors war vom 7ten, und des Ynbalts, es habe der Herr von Canon- 

bille in der Gegend bey Taduffac vier und zwanzig englifche Fahrzeuge, und darunter acht 

fehr große gefehen. Auf diefe Nachricht habe der Major feinen Schwager, den Heren von 

u Grandville mit einer Barfeund einem wohlbefesten Canote, um genauere Kundſchaft ein- 
zuholen, ausgefchicet. —— a 

Der Großftatthalter Fonnte Faum glauben, daß eine fo anfehnliche Flotte fon in 

der Nähe feyn follte, ehe man das geringfte von ihrer Ausruͤſtung zu Bafton erfahren habe, _ 

Gleichwohl feßete er fich, nebft dem Herrn Champigny ohne Verzug in ein Fleines Fahr⸗ 

jeug, bamit fie allebeyde beynahe zu Grunde gegangen twären, und erfuhr den andern 

Morgen um dre Uhr Durch einen zwenten Bethen des Herrn Provot, es habe eine Slotte 

von vier und dreyßig Segeln die Fräulein de [a Sande und Joliet, zu Taduffac a 

“ ben, 

H Damals war Fein koͤniglicher Stattvertvefer in Canada. 
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ben ‚und Éônne, da er diefes fehreibe, vermuthlich ſchon bey der Hafelnußinfel, bas iſt 190. 

funfzehn frangöfifche Meilen weit von Quebec feyn. DIE mener 
Was den Grafen am meiften auf die irrige Meynung brachte, als ob Quebec nichts 

zu befürchten babe, das war die Einbifoung, die Engländer würden Arcadia angreifen, 

und da genug zu thun finden. Das erftere traf ein, aber das legtere nicht. Nebftdem 

‚glaubte er nicht, weder daß man zu Baſton eine fo große Macht, als ganz Meufranfreich 

anzugreifen, erforderlich falle, aufbringen koͤnne, noch daß Acadia verloren feyn, und 

die allererfte Zeitung davon, durch die Ueberwinder ſelbſt, überbracht werden ſollte. 

Das Ungluͤck war, daß er den elenden Zuſtand dieſes Landes nicht genau kannte. Damaliger 
Wir haben gehoͤret, daß in dem Augenblicke, da Kaskebe an Herrn Portneuf uͤbergegan- Zuſtand 
gen war, vier engliſche Segel vor dem Platze erſchienen. Nachgehends erfuhr man zu Acadiens. 
Quebec, fie hätten ihren Sauf, weil fie hierzu fpäte Éamen, nad) Koͤnigshafen genommen, 

Herr Frontenac erhielt diefe Nachricht [hen im Brachmonate: er war aber außer Stande, 
den Dre auf den Fall eines Angriffes zu entfegen, vermuthlich dachte er auch nicht, daß 
felbiger vom Volke, von Krieges: und Mundvorrathe fo gänzlich entbloͤßet ſey, als er 
wirflih war. Aa | 

Gleichwohl hatte der acadifcheStarthalter Herr Manneval, welcher gewöhnlicher Weife 
zu Koͤnigshafen ſaß, nicht mehr als ſechs und achtzig Mann Beſatzung, und achtzehn 
Stuͤcke, die noch dazu nicht aufgefuͤhret waren. Die zuletzt am Platze vorgenommene 
Befeſtigung war gegen einen ploͤtzlich Ueberfall nicht hinlaͤnglich, und uͤbrigens hatte man 
an feiner Sache, als an allem und jeden Mangel. Die übrigen Plaͤtze waren eben fo 
ſchlecht verforget, und noch elender befeftiger. Nebſtdem lagen die meiften franzöfifchen 
Wbohnungen noch weiter auseinander, als am Sorenzfluffe, und waren fihlechterdings niche 
zu vertheidigen. — 

Alſo war der Zuſtand Acadiens beſchaffen, als den 22ffen des Maymonates 1690 Acabia wird 
ein Soldat und zween Einwohner an der Mündung des Hafens die Wache hatten, und angegriffen. 
zwey englifche Fahrzeuge mit vollen Segeln anfommen faben. Sie gaben fogleich die ver- 
abredete Lofung, Durch Abfeuern eines Böllers, und febeten fih in geſchwinder Eile in 
einen Canot. Um eilf Uhr in der Nacht Famen fie an die Schanze, und der Befehlehas 
ber ließ auf ihren Bericht fogleich alle Einwohner durch einen Stuͤckſchuß zu fich rufen. 

Den ꝛoſten warf bas englifche Geſchwader auf eine halbe franzöfifche Meile weit 
von Königshafen Anfer. Sie beftund aus einer Fregatte von vierzig Stuͤcken, einem 
andern Schiffe von fechszehn, einem von achten, und vier Kitfen. Sogleich ſchickte der 
Admiral Phibs, ein Mann von geringer Herkunft, und einer feinem ehemaligen 3im- 
mermannsftande gemäßen Gefchidlichfeit, einen Trompeter ab, und verlangete die unbe- 
dingte Uebergabe des Plages, nebft allem, mas darinnen fey. 

Here Manneval behiele den Trompeter bey fih, und fire in Ermangelung eines 
Officiers den Herin Petit, einen Priefter aus dem Seminario zu Quebec, der aber die 
Stelle eines Hofpredigers bey ihm verfab, an den englifchen General, um doc wenigftens 
leidliche Bedingungen auszumirfen. Denn mit einer Hand voll fehlecht bewehrter verzag- 
ter Soldaten, ohne einigen Officier, an eine Vertheidigung zu gedenken, das war freylich 
etwas vergebliches, und auf die Einwohner durfte er fehlechte Rechnung machen, indem 
auf Die gegebene Sofung nicht mehr als drey erfihienen, Nebſt dem allem war fein 
Menſch da, der die Stügfe richten und laden konnte. Er. felbft war feit ziween Mo— 

| Er3 naten 
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naten mit dem: Zipperlein beſchweret; hingegen gab man die feindliche Sat 
achthundert Mann ſtark aus. J— BERN tu. ge 
Anfänglich verlangere Wilhelm Phibs, der Befehlshaber folle fich mit feiner ganzen 
Befagung auf Gnade und Ungnade ergeben. Als der Geiftliche antwortete, Herr Man- 
nebal werde lieber fterben, als eine ſolche Kleinmürbigkeit begehen: fo fragte Phibs, ob er 
einige Borfchläge zu thun babe? Petit befannte fid) bevollmächtiger, den Platz auf folgen- 
de Bedingungen zu übergeben; 1, Sollte der Befehlshaber nebft der Befasung mit Gewehr 
und Geraͤthe ausziehen, auch auf einem Fahrzeuge, das man ihnen geben werde, nad) 
Quebec geſchicket werden, 2. Man follte alle Einwohner in dem ruhigen Beſitze ihres Bermö- 
gens laffen, auch Feine Frau noch Sungfer an ihrer Ehre Eränfen. 3, Es folle ihnen die 
freye Hebung der rômifthen Religion ungeftöhrer, auch) die Kirche in ihrem Stande bleiben. 
Vermuthlich war Phibs ſchon damals Willens, alles zu verfprechen, aber nichts zu 
halten. Er bewilligte alle Bedingungen ohne die geringfte Schwierigkeit. Als aber Herr 
Petit einen ſchriftlichen Aufſatz zu machen verlangete:. fo fhlug er es unter dem Vorwande ab, 
fein gegebenes Generalswort ſey Eräftiger, als alle fehriftliche Auffäse in der ganzen Welt, 
und babey blieb er, Herr Petit mochte vorftellen, was er wollte, J 
Herr Manneval machte dießfalls nicht einmal fo viele Schwierigkeit, als fein Abge- 
orbneter. Denn fobald biefer zurück Fam, ſchrieb er dem englifchen Generale, er laffe fich 
alles gefallen, und wenn ihm derfelbige morgen feine Schaluppe ſchicken wolle, fo werde 
er zum Beweiſe feiner Aufrichtigkeit an feinen Bord fommen. Phibs ſchickte die Scha— 
fuppe, Manneval feßete fich hinein, und der Uebergabsvergleih wurde in Gegenwart des 
Herrn des Gouttins, koͤniglichen Schreibers, ‚welcher bas Amt als Commiffarius Ordinaz 
tor zu Rönigshafen verfah, nochmals mündlich. beffärigets der engländifche General fegete 
noch hinzu, er ffelle es bem Heren von Manneval frey, ob er mit feiner Befasung lieber 
nach Duebec oder nach Frankreich abgeführer feyn wolle? | 
Als dem Befehlshaber das lebte beliebete: fo verfprach Phibs, ihn dahin zu fchaffen, 
Als nun dergeftalt alles feine Nichtigkeit hatte: fo fubren fie beyde miteinander ans fand, 
Hear Manneval übergab dem Admirale die Schlüffel zu der Feftung, und fegete ihn in 
den Befis vonallem. Allein, Phibs machte große Augen, als er den elenden Zuftand fab, 


‚und ließ es fih heimlich gereuen, daß er Leuten, Die nicht den geringften Widerftand thus 


Der Vergleich 


fonnten, fo fhône Bedingungen zugeftanden habe; doch ſchwieg er vorige ftill, und Dachte 
nur auf einen feheinbaren Borwand, alles umzuſtoßen. 
Diefen fand er bald. Er erfuhr, es hätten unterdeffen, da der Befehlshaber an 


wird nicht ge: feinem Borde war, einige befoffene Soldaten und Einwohner , eftwas aus einem dem Heren 


halten. 


Perrot, Amtsvorfahrer des Herrn Mannevals, gehörigen Waarenhaufe, entwendet. Da- 
mit fagfe er, meil bas entwendete feinem Könige gehöre, fo fey er niche fehuldig, den einge- 
gangenen Vergleich zu halten. Er entwaffnete fogleich alle Soldaten und fperrete fie in 
die Kirche, Er verlangete fobann von dem Heren Mannevalund dem Hrn. Gouttins ihre Degen, 
gab fie ihnen aber mit dem Bedeuten, fie wären feine Gefangene, fogleich wieder, 
Dem Befehlshaber wies er feine Wohnung zum Gefängniffe an, und feßere eine Wade 
davor, nahm ihm alle fein Geld, ja fein Geräthe weg, und ließ alle franzöfifche Wohnun- 
gen ausplündern, aus der Urſache, wie er fagte, weil die Einwohner ihre beften Sachen 
verſtecket hätten. Man verfhonete nicht einmal weder die Wohnung der Priefter, 
noch die Kirche, darinnen feine Seute große Gostlofigfeiten ausuͤbeten. J 
enige 
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Wenige Tage vorher hatte Herr Perrot, welcher nad) der verlornen Statthalter- 1690, 
ftelle von Acadia, feiner eigenen Gefchäffte wegen, im Sande geblieben mar, nebft fer — 
nem Sactore, Derrn Duclos, eine Kitfe beffiegen, um feinen Pelzhandel an der Küfte zu Herr Perrot 
treiben. Als er den 27ften des Maymonates, ohne von der Hebergabe des Ortes etwas wird von 
zu toiffen, nach Rönigshafen zurück Fam, wurde er zu feinem Gluͤcke von einem widrigen Englandern 
Winde an der Mündung der Bay aufgehalten. Weil er nun die gewöhnliche Schilo- 98. 
wache an diefem Drte nicht wahrnahm : fo dachte er gleich, es müfle nicht richtig zugehen, 
und ſetzete fih, um die eigentliche Befchaffenbeit der Sache zu erfahren, nebft einem Wil: 
den und einem canadifchen Edelmanne, Heren Damour, in einen Canot. Als er drey franz 
zöfifche Meilen zurück geleger hatte: fo erblicketeer in dem Sluffe, daran der Flecken liegt, ein 
englifches Schiff vor Anker liegen, vernabm auch einige Stücfchüffe, und Salven aus 
dem Fleinen Gemebre, | | 

Weil er glaubte, man fehlage ſich, fo verbarg er fein Canot im Bufche, und gieng 
gu Lande bis ans erfte Haus. Als er es aber ledig fand, machte er fich eiligft nach feinem 
Canote, um feine Kitfe zu erreichen, die ihm im Hafen begegnete. Zween Engländer 
hatten fie erblicket und eine Schaluppe beftiegen, um dem Herren Perrot auf feiner Ruͤck⸗ 
fahrt aufzupaffen. Zum Glüde trat die Ebbe ein, und die Schaluppe blieb, weil fie noch) 
zu nahe am Strande war, fißen. Here Perrot entgieng noch einem andern Canote, das 
ihn eine Zeitlang verfolgete, und erreichete fein Fahrzeug glücklich und fuhr davon. Das 
englifhe Schiff batteribn gleichfalls wahrgenommen, und feßete ihm nach, Fehrete aber, 
als es ihn nicht einholen Fonnte, wieder in ben vorigen Hafen zurück: er aber lief in den 
Bergwerkshafen. 

Den ıgten des Brachmonates Fam der Hauptmann Villebon, deſſen Compagnie in Herr Villebon 
Acadia lag, ein Sohn des Barons Bekancourt, aus Frankreich, nach Koͤnigshafen. Hier finder die Eng⸗ 
fand er die Herren Perrot, und des Gouttins, und erfuhr von ihnen, der Admiral Phibs laͤnder nicht 
fen nach Eroberung des Platzes nur zwoͤlf Tage da geblieben, er babe den Herrn von Man⸗mehr. 
neval, nebſt einem Feldwebel und acht und dreyßig Soldaten, imgleichen den Herrn Petit 
und noch einen Geiſtlichen, Namens Trouve, mit ſich genommen: vor ſeiner Abreiſe aber 
alle Einwohner bem Könige Wilhelm und der Koͤniginn Maria von England huldigen 

laſſen. Seinen älteften Feldwebel, Namens Chevalier, babe er zum Befehlshaber von 
Königshafen gemacht, und fes der vornehmften Einwohner zu Nähen, um jedermann 
. Hecht zu fprechen. 

Diefe Nachricht fesete den Ritter Villebon in große Berlegenheit. Er batte den In— 
genieur, Herrn Saccardie, mitfich aus Frankreich gebracht; und mit dieſem, imgleichen dem 
Herrn Perrot und Gouttins gieng er zu Rathe, wie man die Ueberbleibſel der Pflanzſtadt, 
die ihm allein anvertrauet fe, retten, und die aus Frankreich mitgebrachten Föniglichen 
Güter in Sicherheit bringen wolle. Das fhlimmfte war, daß die Engländer noch zu 
la Heve lagen, und feine Ankunft in weniger als drey Tagen erfahren Eonnten, dabinge- 
gen er, wofern fie ihn zu Königshafen angreifen follten, nicht den geringften Wider: 
ftand zu leiften vermochte. ve 

Nach veifer Ueberlegung befchloß man einmäthig, man wolle ſich in den Johan⸗ 
nesfluß begeben, und zwar an einen gewiſſen Dre, Jemſet oder Jemſac genannt, wo 
ehemals der Ritter Grandfontaine feine Schanze gehabt habe; dahin wolle man die koͤnig⸗ 
lichen Guͤter bringen, und trachten, ſo viele Soldaten als moͤglich zu verſammeln, indem 

viele, 
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viele, entweder nie in der Englaͤnder Haͤnden geweſen, oder doch wieder entwiſcht waͤren; 
ferner wolle man dem Lieutenant der villebonſchen Compagnie, Herrn Montorgueil per 
mit vierzehn Mann zu Chedabuctu ftebe, zu wiffen thun, er ſolle fich zu Jemſet bey fei- 
nem Hauptmanne einfinden. : ‚Wäre alles dieſes geſchehen, ſo wolle man an befag- 
tem rte ‚eine fleinerne Schanze erbauen, den Wilden aus ſelbiger ſo viele Verſtaͤrkung 
als moͤglich zuſchicken, und ſie zur Fortſetzung des Krieges gegen die Englaͤnder, den ſie 
ohnedieß eifrig trieben, ermuntern. Sie ſtreiften in der That ohne Unterlaß nach Neu— 
england, und fanden beynahe nirgend einigen Widerſtand. Ja man hatte erſt vor weniger 
Zeit erfahren, es haͤtten vierzig Abenaquier ſechshundert Englaͤnder im freyen Felde ge- 
ſchlagen, und auf ihrer Seite nicht mehr als ſechs Mann nebſt einem Canadier , Namens 
Bellefont, der fidh bey der Belagerung Kaskebe fehr hervorgethan hatte, dabey verloren. 
Zu Folge diefes Entfchluffes meldete man dem Herren von Montorgueil, er file 
Chedabuctu, weil er es gegen die englifche Slotte ohnedieß nicht. behaupten koͤnne, räumen, 
die Stüde aber, und alles, was er nicht mitnehmen fönne, vergraben. Allein , er war 
fhon ausgezogen, wiewohl auf eine rühmlichere Art, als man ihm vorgefchrieben hatte. 
Der Admiral Phibs gieng nad) einigem Verweilen zu la Heve, vor Chedabuctu, ſetzte acht- 
zig Mann ans fand, und verlangete, es follte fich der Befehlshaber auf. Gnade und Un- 
gnade ergeben, Als diefer zur Antwort gab, er wolle lieber unter dem Schutte der Schan- 
ze fein Grab finden, als fie den Feinden feines Königes übergeben: folies ihn Phibs noch 
zweymal auffordern, und der Unmöglichkeit, gegen eine fo große Macht auszuhalten erin- 
nern, befam aber allezeit die vorige Antwort. Hierauf wagete er einen heftigen Angriff, 
der aber nicht gelang. Diefer Wiverftand bewog ihn entweder zur Hochachtung gegen einen 
fo tapfern Mann, oder zur Beforgniß er dürfte vor einem fo elenden Mefte, darinnen eine 
Hand voll Soldaten liege, wohl gar mit Schimpfe abziehen müffen, Er forderte alfo 


den Montorgueil unter großen Bedrohungen zum viertenmale auf, allein, abermals 


+ 


vergeblich. | 
Damit ließ er Schwärmer Hineinsderfen, und ftecfete damit ein Strohdach in Brand, 
Da nun das Feuer, alles Wehrens ungeachtet, ſogleich um ſich griff: fo forderte Phibs 
noch zmeymal auf; und Montorgueil bequemete fih zu einem Vergleiche, wiewohl mit 
einem fo großen Stolze, und Anbroben einer fernern beldenmütbigen Gegenwehre, mo: 
fern man ihm feine anftändige Bedingungen bemilligen wollte, daß er alles erhielt, was 
er wollte. Er 30g alfo nebft feiner Beſatzung mit Gewehre und Geräthe aus, und wurde 
nach Plaifance abgeführer. | ER N 
Ehedabuctu hatte Einwohner. Für diefe hatte Montorgueil zwar beftens geforget; 
es giengen auch die Engländer ganz gut mit ihnen um: allein die durchlöcherte Inſel 
(PIsle percée) dahin fic diefelbigen nachgehends begaben, hatte Fein fo guͤnſtiges Schick— 
fal. Phibs fand hier niche den geringften Widerftand ; alle Häufer wurden geplündert, 
und die Kirche fehändlich entweiher. Auf der andern Seite beftieg der Ritter Billebon 
zwar die Union, darauf er aus Franfreic) angefommen war, und wollte ſich nach dem 
Sohannesfluffe begeben : allein, weil er wegen widrigen Windes lange Zeit an der Mün- 
dung des Fluffes verweilen mußte, fo famen ihm em Paar venglifche Freybeuter, die ihn 
fihon lange auffucheten, über den Hals, und erfchienen den zoften des Brachmonates, als 
er eben in einem Canote'den Strom hinauf, nach Jemſet fuhr, im Angefichte der Union, 
welche an der Mündung vor Anker lag, und darauf ſich Perrot befand. & 
o 
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Sobald dieſer den Feind fab, ließ er das Schiff. mit, den Thauen an den Strand 169, 
fehleppen, fodann feine acht Stuͤcke am den Bord, welcher, gegen die Engländer gewendet —— 
war, ‚bringen, und tapfer Feuer geben.‘ Weil aber der Seind ein weit ſtaͤrkeres Feuer Ban wird 
machte) und: hauptſachlich nach ſeiner Perſon trachtete, er aber ſehr wenige Leute Hatte; fo Lefangen. 
war er auf ſeine Sicherheit bedacht, ſetzte ſich mit dem groͤßten Theile ſeiner Mannſchaft in 
die Schaluppe, und kam ungeachtet der feindlichen Stuͤckſchuͤſſe, davon nur ein einziger 

Matrofe verwundet wurde, gluͤcklich ans Land. Hierauf mußte ſich die Union, darauf bey⸗ 
nahe gar niemand mehr war, ergeben; und der Ingenieur Herr Saccardi wurde zum 
Kriegsgefangenen gemachet. m un nm. | 


Dem Herrn Perrot gieng es weit fehlimmer. Zwar hatten Herr Gouttins und der 
Haupfmann der Union die. Flucht mit ihm zugleich ergriffen ; fie nahmen auch alle dren den 
Weg nach Jemſet. Allein, nad) einiger Zeit befand ſich Gouttins beynahe ganz allein, ohne 
zu wiffen, wohin feine Reifegefährten gefommen feyn mochten. Indem diefes vorgieng, 
war der Ritter Billebon, nachdem er Jemſet befichtiget harte, in einem Canot auf dem Ruͤck— 
wege nach der See begriffen , erfuhr aber unferwegens den Berluft,nicht nur der Union, 
fondern auch der beyden Kitfen, darauf man Die fämmtlichen Güter aus befagtem Schiffe, ge- 
bracht hatte. Nun erwartete er zwar eine Berffarfung von Wilden, und boffete mit ihrer 
Hülfe die beyden Fahrzeuge wieder zu erobern: fie Fam aber zu fpäte. 

Zu gleicher Zeit erfuhr er, die beyden Schiffe, welche die Union wegnahmen, gebôre- 
ten nicht zu dem Geſchwader des Admiral Phibs, ſondern es waͤren ein Paar Freybeuter, 
mit neunzig Mann beſetzet; ſie haͤtten neue Einwohner von der Inſel Marigalante, die von 

ihnen ausgepluͤndert worden, am Bord; fie wären in den Koͤnigshafen eingelaufen, haͤtten 
da beſagte Einwohner ans Land geſetzet, alle Haͤuſer auf ihrem Wege nach der Feſtung 
weggebrannt, eine Menge Vieh todt geſchlagen, zween Einwohner aufgehaͤnget, und eine 
Frau nebſt ihrem Kinde in ihrem Hauſe verbrannt. Nach Eroberung der Union haͤtten 

ſie Lute ans Land geſetzt, und die Entflohenen aufgefuchet, auch den Herrn Perrot, den 
Schiffhauptmann und den Steuermann aufgefangen, und den erſtern vermuthlich um das 
Geſtaͤndniß, wo er fein Geld und feine Guͤter habe, aus ihm zu preſſen, auf das ſchimpflich- 
fte behandelt; zum Befchluffe, fo hätten fich viele Matrofen von der Union, zween Solda- 
ten uno der Schiffsbarbier zu ihnen gefchlagen, und würden fie in ein Paar Tagen wieder 
in die See geben. FRE Me Bb nest 
Der Ritter Eehrete ſich weder an diefe leidige Nachricht, noch an die Wahrfeheinlich- 
feit, daß es ibm eben alfo wie dem Perrot ergehen. Édnne, fondern fegte feinen Weg mit 
den wenigen Wilden, Die er zu Jemſet aufgetrieben hatte, bis an die See fort. Hier fab 
er beyde Srenbeuter an der Küfte vor Anker liegen. Er ftieg fogleich ans fand, und ſchlich 
ſich durchs Gebüfche fo nahe hinzu, daß er Feuer auf fie geben Eonnee; gleichwie er denn 
bis gegen Abend ohne Aufhören that. Diefe Nacht ſtießen noch vierzig Wilde zu ihm, und 
er führete fie gleich. mit anbrechendem Tagean den Ort, da er geftern Feuer gegeben hatte. 
Seim Abfehen war, die Seinde zu verhindern, daß fie ihre Anfer nicht lichten koͤnnten, und 
die Wilden verfprachen, die Tauen zu kappen, Damit fie an: den Strand treiben müßten: 
allein leider! fie waren ſchon unter Segel gegen Weften begriffen. Nachgehends erfuhr 
man, das Schiff, darauf Herr Perrot war, fey von einem franzöfifchen Zlibuftier wegge— 
Allgem, Reifebefche. XIV Band. y nom⸗ 
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1690. nommen worden. So viel iſt gewiß, daß der Mann noch fo viel Mi fa, feine Toͤch⸗ 
TT ter anſehnlich zu verheirathen. g). * u ne * “és mi an à 
Treue der Als der Ritter Billebon feine Hoffnung auf der Seefeite vereitelt fab + fogieng er nach 
Abenaquier. Jemſet zurück, ließ da alle Wilden zufammen kommen, und ermahnete fie, ſich ſelbſt und 
die Franzoſen an den Engländern ju raͤchen. Er bedauerte abſonderlich den Verluſt der 

Geſchenke, Die fein König an fie abgeſchicket Habe, und bath zulegt, wenn fie irgend einen an: 
gefehenen Engländer gefangen befämen, fo möchten fie die vorige gefangen weggeführeten ‘ 
Franzoſen dagegen austaufchen. : Er wolle ungefaumé nach) Quebec und von da na Hau: 

fe gehen, dem Könige ihre getreuen Dienfte vorftellen, und mit einer'genugfamen Schad- 

loshaltung vor ihrem erlittenen Berlufte zurück fommen, fie möchten nur Fünftiges Fruͤh⸗ 

jahr ihn unten an dem Zluffe erwarten. Ihre Antwort war, ihr Vater Ononthio babe 

fie mit Pulver und Bleye verforger, andere Gefchenfe bedürften ſie nicht, fie wollten ohne 

Verzug Bundert und funfzig Mann flarf auf den Streit ausgehen, und mit den Englän- 

dern fon zurechte kowmen. Damit reifete er nach Quebec ab, und überbrachte die; erfte 
Bothſchaft von dem Berlufte Acadiens, und der. Gefangenfchaft des bafigen Statthalters. 

Zuſtand dr Das Unglück unferer Pflanzftade auf der Inſel Neuland harte man zeitiger erfahren. 
Sufet Neu⸗ Sch habe bereits erwaͤhnet, der franzöfifche Hof habe diefe Inſel, weil er ihre Wichtigkeit 
— nicht kennete, lange Zeit nicht geachtet, endlich aber die großen Vortheile, welche der 
Stockfiſchfang verſchaffen koͤnne, eingeſehen, und um den unaufhoͤrlichen Eingriffen der Eng- 

laͤnder in die Gerechtſame der franzoͤſiſchen Unterthanen einen Schlagbaum vorzuziehen, 

den Herrn de la Poype als Befehlshaber nach Plaiſance abgeſchicket, mit dem ‘Befehle, 

nur beſagten wichtigen Dre in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, und zu behaupten. 

Dieſer Befehl wurde nicht zum beſten vollzogen. Der Herr de la Poype diente | 

dreyzehn Jahre lang, zwar mit allem möglichen Eifer, aber auch mit allem Verdruſſe, 
welchen der Mangel gehoͤriger Unterſtuͤtzung einem braven Manne verurſachet, wenn ex 

ohne dieſelbige nicht das geringſte, davon er ſelbſt Ehre und der Staat Vortheil haͤtte, zu 
unternehmen vermag. Im Jahre 1685 bekam er den Herrn Parat, welchem es anfangs 

nicht beſſer gieng. Doch zwey Jahre hernach brachte ihm der Ritter d' Hervauy nebſt 

dem Herrn d' Amblimont fünf und zwanzig Soldaten unter Anfuͤhrung des Herrn Da- 

ſtour de Coſtebelle, imgleichen Lebensmittel, Stuͤcke, Pulver, und uͤberhaupt alles, was 

man zu Plaiſance noͤthig hatte. Man bauete nicht nur eine Schanze, ſondern auch an der 
Muͤndung des Hafens, eine Batterie, welche die Rhede beſtrich. Beyde Poſten wurden 

mit neungehn Stuͤcken beſetzet. Auch bewaffnete man die Einwohner, darauf man ſich 

wæeit mehr verließ, als auf die Soldaten. Mit einem Worte, es fehlete dem Orte ſonſt 

nichts, als ein wachſames Oberhaupt, bas fi nicht überfallen ließe, oder ein ehrlicher Mann, 

der ibn dem Feinde nicht muthwillig in die Hände fpielete. Allein, eben in dieſer Wahl be 

trog man ſich, und zum Unghide merkete man den Fehler, gleichwie es öfter gefchieht, 
nicht eher, als bis ihm nicht mehr abzuhelfen. war. | a GUY EE 

Dlaifance Den 2sften des Hornungs des gegenwärtigen Jahres 1690, Éoleten fünf und vier- 
— — zig englaͤndiſche Flibuſtiers ben Befehlshaber nebſt ſeinem Lieutenante außerhalb der 
yelt. Schanze in ihren Betten weg · Gleichfalls fingen fie die Soldaten, welche hin und be M 
zerſtreuet waren, und entwaffneten ſie. Zwar hatten die Einwohner uͤberfluͤßige Zeit, ſich Ei 
6 — in 
r: 2 Er hinterließ zwo Töchter, nämlich die Graͤfinn de la Roche Allard, und die Dräfidentinn von 7 

uber. | Bi 
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in Dertheibigungsftand zu fesen gehabt: fie ergaben fich aber, als der Feind brobete, er 1690. 
wolle auf ven Fall des geringften Widerftandes alle Gefangene niederhauen. Die Eng- — — 
länder fübreten alſo alles vorräthige an Waaren, Geraͤthe, Mund- und Kriegesvorrathe, 
und Fifcherzeuge, Damit die Einwohner recht gut verforget waren, auf ihrem Schiffe davon. 

Einige Stüde nahmen fie mit, einige warfen fie ins Meer, die übrigen wurden vernagelf, 
und fodann alle Öefangene in Freybeit gefeget. Damit waren die Einwohner zu Plaifance 
benebft den Soldaten ungefähr in eben dem Zuftande, als Schiffbrüchige auf einer wuͤ— 
en Inſel. aa; pr ) | | 
ré Als die Feinde wegwaren, fo wollte der Herr Parat mit irgend einem Schiffe, das ben 
Fiſchfang an der Küfte trieb, ‚nach Frankreich abgehen : es wollte ihn aber Fein einziges mit- 
nehmen. ‚Damit begab.er ſich mit drey Soldaten und eben fo viel Matrofen auf die Pe- 
terinfeln, fand Maloerfchiffe dafelbft, und erhiele die Ueberfahrt von ihnen. Indem al- 
fo der Herr von Eoftebelle nunmehr Befedishaber zu Paifance mar: fo gedachte er, es few 
vor allen Dingen nötbig fich gut zu verfchangen, und forderte zu diefem Ende die Einwoh— 

ner zu fich. ‚Einer aber von ihnen, Namens Andreas Doyen, weigerte fich nicht nur zu er- 
fiheinen, fondern ſchlug auch einen Corporal und zween Soldaten todt, als fie ibn mit Ge- 

walt dazu nöthigen wollten. en | 

| Sah man bloß auf die Umſtaͤnde, wie Plaifance weggenommen wurde: fo Fonnte man 

dem Befehlshaber fonft nichts, als eine höchftfträfliche Nachläßigkeie Schuld geben. Doch 
man befchuldigte ihn noch anderer Verbrechen ; und weil er fo fehleunig und ohne des Koͤ— 
niges Erfaubniß abgercifet war, fo ſchloß man, ee möchte wohl nicht an allem und jedem, 
was man ihm zur Saft legte, ſo gar unfchuldig fepn:  Dabingegen gab er es für einen un- 
trüglichen Beweis feiner Unſchuld aus, Daß er ſich freywillig geftellee Habe, Er fchob die 
ganze Schuld auf die Bafquen, Dieſe hätten fi gegen ihn empoͤret, und bernach allerley 
Zeugniffe erbettelt, damit fie ihn ins Unglück ffüvgen, oder doch wenigftens aus dem Klä- 
gerzum Beklagten machen, um alle Glaubwürdigkeit bringen, fich felbft aber der verdien- 
ten Steafe entziehen möchten. Wie die Sache endlich ausgieng, das ift mir unbewußt. 
+ Doch dem fey wie-ihm molle, Geſetzt auch, der Großſtatthalter hätte von der Pluͤn- Herr Fron⸗ 
derung der Stadt Plaifance und von dem Berlufte Acadiens eher Nachricht erhalten, als frac fömmt 
von der Ankunft der Engländer zu Taduffac, fo glaubte er doch vermutblich nicht, daß man had) ueber- 
ibn felbft angreifen Fünne, che er Wind davon erhalten, und binlängliche Friſt zu feinen 
Gegenanftalten gewonnen hatte. So viel ift unterdeffen gewiß, bâtte er die Ankunft ver 
Seinde nur. um drey Tage fpâter erfahren, fo hätte er vielleicht bey feiner Ankunft zu 
Quebec den Admiral Phibs in der Stadt angetroffen... Ta wäre nicht die englifche Flotte 
durch widrigen Wind aufgehalten worden, oder fie wäre mit beflern Lootſen verfehen gewe— 
fen, fo hätte fie Quebec erobert, ehe man zu Montreal bas geringfte von einer Belagerung 
wiffen konnte. 2 bris A 
Gleichwohl muß man gefteben, es habe nie ein General von einem plöglichen Ueber— 
falle größere Ehre, der Feind hingegen größere Schande gehabt, als diefesmal. . Das er- 
ſte, was der Graf that, als er den zweyten Bothen des Heren Provor erhalten hatte, mar 
diefes, Daß er dem Ritter Callieres durch den Befehlshaber an den drey Fluͤſſen, Herr 
Ramezay wiffen ließ, er folle ſo geſchwind, als möglich, mit feiner ganzen Mannſchaft nach 
Duebee aufbrechen, und nur einige Compagnien davon zu Montreal laffen, auch unterwe— 
gens alle Einwohner aufbierhen und mit fich nehmen. | | 
x D) » 2 \ Nahe 
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1690, Nachgehends gieng er felbft ohne ſich unterwes ns im geringften zu verweilen, na 
— Quebec. Er kam den raten des Weinmonates mA —— * und pris | 

englifhe Slotte läge bey der Snfel Orleans. Er war mie den gemachten Anftaleen des 
Majors vollfommen zufrieden, : "Es hatte‘ ſelbiger eine große Menge Einwohner, welche 
ſaͤmmtlich großen Muth bezeugeten/ ‘vom Lande in die Stadt gezogen uno à ungeachtet man 
erſt ſeit fuͤnf Tagen an der Befeſtigung arbeitete, alle ſchwache Sue der Stade Ki ei- 
nen Ueberfall genugfam verwahret. een PORT 

Der General ließ noch einige Verſchanzungen one, wo beftätigte den. ** 
Befehl, welchen der Major den Hauptleuten des Lndaueſchuſſes von Beaupre, Beauport, 
der Inſel Orleans und der Taufanfchen Küfte, welche Quebec ſammtlich auf der Seite ge: 
gen die Rhede decketen, gegeben hatte, ſie ſollten naͤmlich ihre Poſten nicht eher verlaſſen, 
als bis der Feind gelandet babe, und die Stadt ſelbſt angreife, — ‚aber —— * ſich 
fertig halten, dahin zu rücken, wohin man fie rufen werde, 

Anstalten zu Der ältefte Sohn des Heren le Moyne, Namens Herr von Bike hube mit 
Vertheidi⸗· einem Haufen Huronen und Abenaquier abgeſchicket, um die Bewegungen der “Botte qu be: 
gung der  obachfen. :: Alle Sandfpigen am Fluſſe unterhalb der Stadt waren gut befeget, die Einwoh: 
Stat. ner bezeugeten fämmitlich einen großen Eifer ſich wohl zu halten; näherte fich eine engliſche 

Schaluppe dem Lande, fo fand‘ fie das Ufer mit Fußvolfe beſchet, das ſie durch ihr Feuer 
bald umzukehren nöthigte. Ueber diefes, wurde die bereits vorhandene Macht dur) densand- 
ausfhuß von Montreal ee den drey Flüffen ohne Unterfaß verftärfer ; und es begeugeten 
diefe Leute nicht minder einen großen Eifer, als Die Landleute aus der Gegend um Quebec. 
Den 15ten gieng der Ritter Daudrévil, Befehlshaber der Soldaten, in aller Fruͤhe 
mit hundert Mann aus, um den Feind zu erkundſchaften, und ihn auf den Fall einer Lan⸗ 
dung anzugreifen. Dev Graf hatte ihm ausdruͤcklich gebothen/ die Feinde nicht aus dem 
Geſichte zu laſſen, und von allen ihren Unternehmungen ungeſaͤumt Nachricht zu geben. 
Er befolgete auch dieſen Auftrag auf das ed a —* — se eg = De — 
tigkeit allein nicht bewenden. 
Man erwartete Schiffe aus Frankreich; 3 sx es war zu Befstgen fie möchten Ge un— 3 
wiſſenheit der gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde, dem Feinde ſelbſt i in die Haͤnde laufen. Alen,ve 
Graf dachte an alles, ‘und befaß, ungeachtet der Berlegenheit) die ein Anvermutheter Ueber. 
fall zu verurfachen pfleger, eine wundernswuͤrdige Gegenwärtiäfeit des Berftandes, Er 
ſchickte alfo noch diefen Tag green wohlbewaffnete Canote ab, ließ fie ben Weg durch den 
fhmablen Arm des Stromes bey der Inſel Orleans nehmen, und befahl der darauf befind: 
lichen Mannſchaft, den Schiffen, fo weit als fie fönnten, entgegen zu gehen, und ſie zu‘ war⸗ 
nen, Qu gleicher Zeit ließ er auch auf der Anhöhe neben der Seftung, eine” Batterie⸗ von 
acht Stuͤcken anlegen, welche am folgenden Tage fertig wurde m" LEN; 

Feſtungswer⸗ Dergeſtalt fingen die Befeſtigungswerke bey dem Pallaſte am Ufe des kleinen Karte 
te des Pla: Auffes an, erſtrecketen fich gegen die obere Stadt, umringeten dieſelbige und endigten ſich 
eb, an dem Berge bey dem Diamantvorgebirge. Auch hatte man von dem Pallaſte neben 

dem Ufer hin, bis an die Ringmauer des Seminarii Palliſaden geſehet. Hier ſchloſſen 
die ſteilen Berge, der Matroſenſprung genannt, und eine Batterie von drey Stüden. 
Daran weiter oben war noch eine andere Reihe‘ Paltifiden, welche das Fußvolk deckete, 
und gleichfalls bis an den nurerwaͤhnten Ort lief. 
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| Die Unterſtadt hatte zwo Batterien, jedwede von drey achtzehnpfuͤndigen Stuͤcken, 1690. 
und fuͤlleten ſelbige den Zwiſchenraum der Batterien in der Oberſtadt aus. Die Ausgaͤ — 
ge aus der Stadt vermachte man, wo keine Thore waren, mit dicken Balken, und ſtatt 

der Schanzkoͤrbe mit Faͤſſern voll Eide die Hoͤhen befeßte man mit Steinftücken. Auf 

dem Wege aus der Unterſtadt nach der obern machte man drey Abfchnitte von Faͤſſern voll 

Erde, Sandſaͤcken und fpanifchen Reutern. Währender Belagerung würde an dem Ma- 
teofenfprunge noch) eine Batterie, und an dem Tbore nad) dem Karlsfluffe die dritte errich⸗ 

tet. Ueberdas hatte man rings um die Oberſtadt noch einige kleine Stuͤcke gepflanzet, in: 

—— aber auf dem Gemaͤuer einer Muͤhle, welches ſtatt einer Kaze dienete. 

Am ıöten früh um drey Uhr kam Herr Vaudrevil nach Quebec zurück, und berichtete, Die engliſche 
er "habe die englifche Flotte drey franzöfifche Meilen weit von der Stadt an einem Orte, der Flotte leget 
duͤrre Baum genannt, vor Anfer gelaffen. “Man Fonnte fie auch wirklich, fo bald es > vor Ques 
29 wurde, von den Anhoͤhen erblicken. Sie beſtund aus vier und dreyßig Segeln von 

allerley Größe, und hatte, mie bas Gerücht vorgab, dreytaufend Mann Landmacht am 
Bordes So wie fie anruͤckete, hielten fid die Fleineften Sabrzeuge an Die Rüffe von Beau⸗ 
port, zwiſchen der Inſel Orleans und dem fleinen Fluffe ; die übrigen blieben im tiefen 
Waſſer. Um zehn Uhr warfen fie Anker; und man uch eine Schaluuppe von des —— 
Borde auf die Stadt losfahren. 
Weil fie eine weiße Flagge wehen ließ, 7 gedachte man 5— ſie werde einen Trom⸗ Der engliſche 
peter ans Sand ſetzen. Der Graf ſchickete ihm alfo einen Officier auf halben Weg entgegen, Admiral läßt 
der ihn mit verbundenen Augen in die Feſtung führete. "Der Mann erſchrack ungemein, ae 
als’er, nad) weggenommener Binde, den Großftatthalter, Intendanten und Biſchof in’ ei: gern, 
nem großen Saale voll Officier erblickete. Um aber die Urfache feiner "Erftaunung zu be- 

- greifen, muß man fich erinnern, daß Here Provot, bey der erften Nachricht von der Eng: 
| länder Annäherung, um etwas Se und anſuhenches zu os ſeinen Schwager, den 
* Grandville ausſchickte. 
Dieſer wagete ſich entweder zu weit, —* er ließ ſich, welches wahtſcheinlicher, die fran⸗ 
söftfche Slagge, welche einige englifche Schiffe aufgeftecfet hatten | indem er fie nicht alle 
fab, betriegen; kurz, er fiel bem Admirale in die Hände, und geftund, Quebec ſey ohne Ve: 
feftigung, ohne Volk und ohne General. "Weil nun Phibs weder an der Aufrichtigkeit die⸗ 
ſes Geſtaͤndniſſes zweifeln, noch glauben konnte, es werde ſich i in einer ſo kurzen Zeit die Ge⸗ 
ſtalt der Sachen gaͤnzlich geaͤndert haben: ſo hoffete er an einem einzigen Tage fowohl in 
der Rhede bey Duebec Anker zu werfen, als in der Stade zu fchlafen, und mif einem 
Worte, feinen größern Widerſtand, als zu Portroyal, zu finden. Da er nun mit der 
größten Dreuftigfeit hiervon fprach, fo bielten alle feine Leute diefe Sache für ausgemacht. 

Gleichwohl mochte der Trompeter ;-ebe er noch die Feſtung erreichete, einige andere 
Gedanken geſchoͤpfet haben; denn man hatte ihn mit Fleiß rings um die ganze Stadt ge— 
fuͤhret, und uͤberall, wohin er kam, vernahm er eine Menge Leute, ein großes Geraͤuſch, 
und allerley Reden, daraus er ſchließen konnte, die ganze Stadt ſey mit Fußangeln und 
ſpaniſchen Reutern beſaͤet, und es koͤnne der Feind Faum einen Fuß fortfegen, ohne einen 
neuen Abſchnitt anzutreffen. Als er nun vollends die Herrlichkeit, darinnen der Großftatt- 
halter da faß, und die erhabenen Gebärden der um denſelbigen befindlichen Officier er⸗ 
blickete, da verlor er allen noch übrigen Muth. Er uͤberreichete die Aufforderung mit Zit— 
tern. Sie war in engländifcher Sprache gefchrieben, und wurde auf der Stelle verdoll- 
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1690. metſchet. Sie lautete, fo wie Herr Frontenac fie. dem. ‚Marquis Seignelay überfanbre, 
—— md ich eine Abſchrift von der Urkunde felbft nahm, folgender. Geftait : 

„Wilhelm Phibs, General des engliſchen Heeres, an: den. Heren von — 
Die Urſache, warum ich Befehl zu einer Unternehmung gegen ihre Pflanzſtadt bekom⸗ 
„men habe, iſt keinesweges nur der offenbare Krieg zwiſchen den Kronen England und 
Frankreich; ſondern es ſind Ihre großbritanniſchen Majeſtaͤten durch die Streifereyen und 
„Sraufamkeiten, welche die Wilden und Franzofen ohne die geringfte Urfache gegen Dero 
„Unterthanen ausgeübee haben, gemüßiget worden, ihre ande in Rube und Sicherheit zu 
„fegen, und zu diefem Ende Canada zu erobern. Indem ich aber: Chriſtenblut gern 
s;fhonen, und des leidigen Krieges überheben möchte: fo verlange. ich, Wilhelm. Phibs, 
„Ritter, im Namen und von wegen Ihrer allerexcellenteſten Majeftäten ‚ Wilhelm und 
„Maria, König und Königinn von England, Frankreich und Seeland, Befchüser des 
„Glaubens, vermiftelft dieſes gegenwärtigen Briefes, von Ihnen, fie follen mir alle ihre 
„Schanzen und Schlöffer, in dem Zuftande, wie fie wirklich find, mit allem Mund-- und 
„Kriegesvorrathe, wie er Namen haben mag, in meine Hände liefern. Auch verlange 
„ich, fie follen mir alle Gefangene, die fie etwa haben, einliefern ‚auch ſich felbft mit ihren 
„Gütern und Perfonen an mich übergeben. Thun fie das, fo Eonnen fie hoffen, ich wer- 
„de als ein guter Ehrift, das Vergangene, in fo fern es dem Dienfte Ihrer Majeftäten, 
„und. der Ruhe Dero Unterthanen vorträglich ſcheinen möchte, vergeffen. Unterftehen Sie 
„ſich aber, fi zu wehren: fo follen Sie wiffen, daß ich im Stande bin, Sie mit Gewalt zu 
„bezwingen, und daß ich ben Vorſatz gefaflet habe, mit Gottes Huͤlfe, darauf: ich, mein 
„ganzes, Vertrauen feße, ihre ausgeübte Ungerechtigkeit zu rächen, ‚und Sie unter die Both⸗ 
„mäßigkeit der Krone England zu bringen, ; Ich erwarte in einer ‚Grande: snlihe: nt: 
„wort durch einen Erompeter nebft-bem meinigen.„ > =; 

Dieſes Schreiben wurde faut abgeleſen, und bewog ire se sum Bi Al⸗ 
man mit Leſen fertig war, zog der Trompeter eine Taſchenuhr heraus, zeigte dem Statthalter, 
es fen vorige zehn Uhr, und er dürfe nicht länger, als bis um: eilf Uhr, auf Antwort warten, 
Hierauf erhub ſich ein allgemeines Geſchrey. Der Herr. de Valvenes, überfhrie die ant 
dern alle miteinander, und verlangete, man foffe mit dem groben ‚Kerl eben alfo- verfahren, 
als: mit dem Abgeordneten eines Seeräubers, um fo mehr, weil Phibs gegen feinen. vecht: 
mäßigen König in Waffen ftehe, auch zu Königshafen als ein leibhaftiger Seeraͤuber ge: 
handelt, den Vergleich gebrochen, und den Herrn Manneval wider alles Berfprechen und 
wider das Voͤlkerrecht gefangen behalten. babe, :. .,- 

Antwort des Kerr Srontenac hingegen bezeugete mehr. Gelaffendeic;, Pr ibn. der ——— 
Herrn From: Trotz bis in Die Seele ſchmerzete. Er that nicht einmal,als ob er. des Valrenes Rede ge— 
hoͤret hätte, ſondern ſagte zu. dem Trompeter #): „So lange will ich euch nicht auf Ant— 

„wort warten laſſen. Ich weis von keinem Könige Wilhelm etwas, wohl aber von einem 
„Prinzen von Oranien, der wider, alles Necht und. Billigfeie feinen. Schwiegervater vont 
„shrone geftoßen, und fih Darauf -gefchwungen hat, Ich erkenne feinen rechtmäßigen 
„König von England, als Jacob ben II. Ueber Die von den, Sranzofen und ihren Sun: 
„desgenoſſen ausgeuͤbten Feindſeligkeiten darf ſich der Ritter Phibs nicht wundern; denn da 
„mein Koͤnig den Koͤnig von England in ſeinen Sous genemmien hat, ſo hat er and be: 
„fohlen, 


h) Dieſe Antwort ſteht von Wort zu Bor in tem Schreiben ve von dem Marquis Seignelay, davon 
ich vorhin erwaͤhnete. 


- 
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„fohfen, die widerfpänftigen Unterthanen deffelbigen zu befriegen ; und biefes hätte der Rit- 
„ter leicht felbft ermeffen koͤnnen. Aber gefegt, ev hätte mir leidlichere Bedingungen vor- 
„gefehlagen, und ich wäre für meine Perfon nicht ungeneigt, fie anzunehmen ; Fann er wohl 
„gebenfen; es würden fo viel brave Leute darein willigen, und zugeben, daß ich dem Worte 
„eines Mannes traue, welcher dem Statthalter von Acadia den eingegangenen Vergleich 
„nicht bielt, welcher feinem Landesherrn untreu wurde, welcher alle von bemfelbigen em⸗ 
„pfangene Wohlthaten vergeffen,und fih an einen Ausländer gehangen Bat, der unter dem 
„Scheine England zu befreyen und den Glauben zu vertheidigen, die Gerechtfamen des Rônig- 
„reiches. und der englifchen Kirche über den Haufen wirft, Diefes find Dinge, welche die 


„göttliche Gerechtigkeit, darauf Phibs fich beruft, dereinft nicht unbeftraft laffen wird. „, 


Der Trompeter verlangere diefe Antwort fchriftlich: allein der General fhlug es ab, 
und fagte: ‚ich will eurem Herrn mit den Carthaunen antworten: ich will ihn lehren, wie 
er einen Mann, wie ich bin, auffordern foll,, Damit ließ er dem Trompeter die Yugen 
wieder verbinden, und ihn bis an den Drf, wo man ihn abgebolet hatte, begleiten. So» 
bald er an Bord war, fing man von einer Batterie der Unterftadt an zu feuern, darüber 
die Engländer große Yugen machten. Abfonderlich konnte Phibs fich nicht genug wundern, 
daß er eine Stade ordentlich belagern mußte, von der er geglauber hatte, fie würde ibm die 
Schlüffel entgegen fragen. | 


1690, 


Aber, wie entfegete er fich erft, da ihm der alfererfte Stuůckſchuß ſeine Flagge weg⸗ Heldenthat 


nahm; und als dieſelbige auf dem Waſſer trieb, einige Canadier hinein ſprangen, und ſie, 


ungeachtet derer Schuͤſſe, die nach ihnen geſchahen, im Angeſichte der ganzen Flotte wegho— 
leten. Man trug ſie auf der Stelle in die Domkirche, wo ſie noch haͤngt. An eben die— 
ſem Tage um vier Uhr Nachmittages fuhr Herr Longueil nebſt ſeinem Bruder Maricourt, 
der ſeit kurzem aus der Hudſonsbay angelanget war, vor der ganzen engliſchen Flotte, die 
er auskundſchaften wollte, in einem Canote vorbey. Nun giengen zwar einige Schaluppen 
auf ihn los, er gewann aber das Ufer, und jagte fie mit einem heftigen Feuer aus dem klei⸗— 
nen Gewehre wieder nach ihren Schiffen. | 

Den folgenden Tag näherte fich eine englifche Barfe voll Soldaten dem Karls: 
fluffe, um zu fehen, ob man etwa zwiſchen Beauport und bem befagten Sluffe landen koͤn⸗ 
ne. Sie blieb aber weit vom Ufer feft fisen. Dem ungeachtet machte fie ein ftarfes 
euer, worauf man gehörig antwortete.  Cinige Wagebälfe wollten fie zwar angreifen : 
weil man aber bis an ven Gürtel im Waffer waden mußte, fo unterblieb es. 


iger Cana⸗ 
er. 


Die Hauptabfiht des Grafen war, die Feinde über den. Karlsfluß zu locken, gleich- Srontenacs 


wie fie denn auch wirklich die Stadt an feinem andern als an biefem Orte angreifen Éonn- 
ten. Des Grafen Urſache mar, weil man nur bey niedriger Ebbe durch den Fluß waden 


Entwurf zur 
Bertheidi- 
gung des Or- 


konnte; hätten fie. nur einmal darüber gefegt, fo Fonnte man ohne große Wagniß in tes, 


Schlachtordnung auf fie losgehen : hätte man fie über den Haufen geworfen, fo vermochten 
fiefid) nimmermebr wieder in Drdnung zuftellen; denn fie mußten fodann eine halbe franzö- 
fifhe Meile weit im Schlamme bis an die Knie waden, ehe fie ihre Schaluppen erreiche: 
ten. © Dahingegen fonnten die Franzofen eben ſo wenig über den Fluß fegen, ohne 
fich in gleiche nachtheilige Umftände zu fegen. Zwar hätte man gerade das Gegentheil 
ſchließen und fagen fonnen: Iſt dev Feind einmal über den Fluß, und fehläge unfere Leute: 
fo hat er den allerſchwaͤcheſten Dre der Stadt vor fi, und ann mit den Flüchtigen zugleich 
binein dringen, Allein, dev General verließ fic) dermaßen auf die Tapferfeis feiner Leute, 
) | daß 
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1890, daß er keinen ſolchen Zufall beſorgete, nebſt bem war. er auch nicht Willens, die Stadt won 
— — Mannfchaft zu entbloßen, ſondern in beſtaͤndiger Bereitſchaft zu Unrerjkägung ver. Winigen ; 
zu bleiben. Die Folge wird zeigen, daß ser recht hatte. sie J 
Den 18ten um Mittage fab man beynahe alle Schaluppen mit —— aude. qe 
nach einer einzigen Gegend fahren. . Weil man aber unmoͤglich errathen fonnte, an welchem. 
Orte eigentlich fie landen wollten: fo. fanden fie niemand, der es ihnen vermebrete, So⸗ 
bald fie am Sande maven, fehickte der Graf zwar den Sandausfihuß von Montreal. und den 
drey Fluͤſſen aus, um fie zu bezwacken ; es ſtießen auch noch einige Einwohner von Beau⸗ 
port dazu: es machte aber der ganze Haufen in allem nur dreyhundere Mann aus, dahin⸗ 
gegen die Englaͤnder, wenigſtens fuufzebnhunderg arf, in Fhénfei: Ordnung bataillon⸗ 
weiſe da ſtunden. 
Gefecht bey : Nebſtdem war der Boden an Een Orte is, voll Gebifche und Gelfen, die 
Deaupott. Ebbe niedrig, und man Fonnte nicht anders, als durch den Schlamm an den Feind fom- 
men; daher konnte man ihn auch nicht angreifen, ‚als. nur, mit einzelnen Pelotons, und nach 
Art — Scharmuͤtzels. Aus gleicher Arſache half den Englaͤndern ihre fberlegene Ans 
zahl zu. nichts. Man focht alfo biefen Tag nur nach Art der Wilden... 
Diefe Art: zu fechten este nicht nur die Engländer, weil fie ihnen. ungerwößnlich rat 
in ziemliche Berlegenbeit, fondern fie verhinderte diefelbigen auch, die geringe Anzahl ihrer. 
Gegner wahrzunehmen: Das Gefecht währete ungefähr eine Stundelang. Die Canadier 
hüpfeten immer von einem Selfen auf den andern um die Engländer herum, und fonnten, weil 
= fich dieſe gefchloffen. hielten, nicht wohl fehlen, dahingegen dem Feinde fein Feuergeben auf 
Leute, welche fi Éaum einen Augenblick fehen ließen, und ſodann wieder) verſchwanden, nicht 
viel Schaden that ; "daher vif die Unordnung. bald: unter den Engländern ein; fie hielten vie 
Canadier für Wilde, und fageten beym Abzuge, es-ftecke hinter jedwedem ne ein Wilder: 
Here Frontenac wollte ihnen: gleichwohl die. Zeit nicht laffen, daß fie die geringe An- 
zahl der unfrigen merfen Fönnten ; daber ließ ev, fo bald. der Tag ſich neigere , zum! Abzuge 
blafen, und folchen durch ein Bataillon. Soldaten unterſtuͤtzen. Wir verloren ben diefer 
Gelegenheit den Ritter Clermont und den Sohn des Herrn de la Touche, Eigenthümers 
von Champlain, welche beyde als Freywillige mit dem Sandausfchuffe auszogen: Auch bez 
famen wir etwa zwölf Verwundete, darunter der Herr Tucheresu de St. Denys Erb⸗ 
herr von Beauport der anfehnlichfte mar ; er hatte, ungeachtet feines mehr als fechzigjähri- 
gen Alters, folange bis ihm der Arm entzwey gefchoffen wurde, mit großer Tapferkeit gefoch- 
ten. Der Rônigerbub ibn, zur Belohnung, feines begengten Eifers, bald baraufin den | 
Adelſtand, gleihmie auch den Herrn Hertel, welcher fich, durch gute Anfuͤhrung des Land⸗ 
ausſchuſſes von den drey Stüffen, bey aller Gelegenheit hervor hat, Diefes Gefecht fojte- 
te dem Feinde hundert und funfzig Mann, dafür fie zur Rache einige benachbarte Haͤuſer 
— 
Der Feind be· Eben an dieſem Tage gegen Abend legten ſich die vier groͤßten feindlichen Schiffe vor 
fhieft Que die Stadt. Der Contreadmiral, welcher die blaue Flagge fuͤhrete, nahm feine Stelle zur 
bec umſonſt. finfen, am Matrofenfprunge; zu feiner rechten war der Admiral, und weiter unten der 
Viceadmiral, beyde der Unterftadtigegenüber , das vierte: Schiff, welches den Wimpel als 
Geſchwaderoberſter fuͤhrete, ‚rückte gegen die Diamantſpitze. Die Stadt begruͤßete ſie zuerſt. 
Sie machten hierauf ein ſtarkes Feuer, worauf man aus gleichem Tone antwortete 
Sainte Helene richtete beynahe alle Stüde der Hauptbasterie in eigener Perſon, und feine 


Schife | 
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Schuͤſſe fehfeten nie. Der Feind befchoß biefen Tag bloß die Dberftadt, verurfa- 
chete aber ‚feinen andern Schaden, als daß ein Mann getödter, und zween verroundee 
wurden, | 

"Die Engländer waren abfonderlich über die Jeſuiten erbittert, indem fie benfelbigen 
alfe Streiferehen der Abenaquier in Meuengland Schuld gaben, und drobeten fie, wenn 
die Stadt in ihre Hände falle, übel mit ihnen umzugehen. Allein, es traf von allen Stuͤck— 
ſchuͤſſen Fein einziger das Sefuitercollegium; und als ihre Drohungen vor die Ohren des 
Ste. Helene, feiner Brüder, und noch einiger anderer Helden Famen, fo verſchwuren fich die- 
ſelbigen alle miteinander, fie wollten lieber ihr Leben vor der Thuͤre des Collegii zufegen, 
als zugeben, daß einem Sefuiten das geringfte Haar gekruͤmmet würde, 

Unm acht Uhr hörete bas Schießen beyderfeits auf. Den folgenden Tag machete die 
Stadt abermals den Anfang dazu; bingegen war das Feuer der Engländer nicht mehr fo 
heftig, als geftern. Mach einiger Zeit fielen dem Contreadmirale die Batterien bey dem 
Matrofenfprunge, imgleichen die unten zur linken Hand befindliche, dermaßen beſchwerlich, 
daß er ausweichen mußte. Ihm folgete bald darauf der Admiral felbft mit großer Œilfer- 
tigkeit, Er hatte einige Schüffe unter Waffer empfangen, und mehr als zwanzig hatten 
fein Schiff durchloͤchert; alle Wände waren entzivey, der Haupfmaft zerfplittere, eine große 
Anzahl Matrofen und Soldaten getödfet und verwundet. Die beyden übrigen Schiffe hiel- 
ten noch eine Zeitlang aus, aber um Mittage fehwiegen fie, und um fünf Uhr Abends leg- 
ten fie fich, um vor unferm Geſchuͤtze Sicherheit zu haben, hinter die Diamantfpige, in die 
fogenannte Murterbucht, Allein, fie blieben nicht lange an diefem Orte; denn weil das 
heftige euer aus dem Fleinen Gewehre ihnen viele Leute zu Schanden machte, fo entferne- 
ten fie fich noch weiter, 
| Diefen ganzen Tag über bielten ſich die Völker, welche bey Beauport gelandet hat- 
ten, in ihrem £ager ganz ruhig, und man begnügete fid) unferer Seits ebenfalls damit, 
daß man auf ihr Vornehmen Achtung gab, Den often in aller Frühe fehlugen fie den 
Generalmarſch, und ftelleten fich in Schlachtordnung. In dieſer Stellung blieben fie bis 
um gwen Uhr Machmittage, und fhrien babes ohne Unterlaß: Es lebe Rönig Dil: 
belm!. Hierauf rücketen fie an, und zwar, fo. viel man merfen Fonnte, gegen die Unterftadr, 
Ihre Flügel waren mit Pelotons gedecket, voraus zogen einige Wilde, 

Dergeftalt zogen fie eine Zeitlang, in fehr guter Drönung, an dem Fleinen Fluſſe bin. 
Alein, die Herren Songueil und Ste. Helene verwehreten ihnen das weitere Fortrücken mit 
zweyhundert Freywilligen. Sie fcharmuziereten nämlich auf eben folche Weife, als man ant 
ıgten gethan hatte, und nöthigten fie durch ein beftändiges und wohlangebrachtes Feuern, 
fi in ein Wäldchen zu ziehen, woraus fie ein heftiges. Feuer machten. Die Unfrigen 
ließen fie immerhin fehießen, und zogen fi) in guter Ordnung zuruͤck. | 

In dieſem zweyten Gefechte befamen wir zween Todfe, und vier Verwundete. 
Unter den legtern waren beyde Anführer, welche mit ihrer gewöhnlichen Tapferkeit beftän- 
dig im erften Gliede fochten. Herr fongueil Fam mit einer ziemlich ftarfen Quetſchung da- 
von. Aber fein Bruder Ste. Helene wurde, als er einen Gefangenen machen wollte, durch 
das Bein gefhoflen; und ungeachtet die Wunde anfänglich gar nicht gefährlich (chien, muß— 
te er Doch zu jedermanns Bedanerung, innerhalb wenig Tagen daran fterben. Die Pflan;- 
ftadt verlor an ihm einen der artigften und braveften Leute, die fie je gehabt hatte. 

Allgem Beiſebeſchr. XIV Band, — Waͤh⸗ 
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Muß fich zu: 
tit ziehen. 


Die Fand: 
macht wird 
nochmals ab: 
getrieben. 


Ste. Helene 
wird tödrlich 
Yerwunder. 
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— Waͤhrenden Gefechtes ruͤckete der Graf mit drey Bataillonen Soldaten in eigener Per: 
fon aus, ſtellete fie am Ufer des kleinen Fluſſes in Schlachtordnung, und war Willens, wenn 
es den Freywilligen zu hart ergehen ſollte, uͤber den Fluß zu ſeßen. Allein, die Feinde 
gaben ihm keine Urſache, auf andere Weiſe als mit Zuſehen, Antheil am Gefechte zu nehmen. 
Ihr Verluſt war dieſen Tag gewiß nicht geringer, als den vorigen. Als aber die Fran: 
zofen fi) zurüczogen, fielen fie über das Heerdvieh, das man in Sicherheit zu fegen, - 
außer Acht gelaffen hatte, fhlugen es alles zufammen todt, und ſchicketen es guten Theils 
auf die Flotte, welche an frifhem Sleifche großen Mangel litt. 
Drittes Ser Die folgende Nacht verforgete der Admiral feine Landmacht mit fünf fechspfündigen 
ſecht. Stuͤcken, welches den Belagerten ſo lange, bis man damit zu feuern anfing, unbekannt 
blieb. Mit dieſem Geſchuͤtze ruͤcketen die Englaͤnder gegen die Stadt, in der Abſicht eine 
Sturmluͤcke zu legen. Allein, ſie kamen nicht weit. Der abgedankte Lieutenant, Herr von 
Villieu, hatte ſich vom Generale einige Mannſchaft, lauter brave Leute, ausgebethen. Da— 
mit zog er aus, ehe die Engländer aus ihrem Lager aufbrachen, und that, als ob er ir- 
gendwo einfallen wollte. Ihm folgeten noch einige andere fleine Haufen unter Anführung 
der Herren von Cabanas, Duclos, und von Beaumanoir. | 

Billieu traf am erften auf die Feinde, legete ihnen einen Hinterhalt, und lockete fie, 
in beftändigem Scharmuzieren dahin. Hier wehrete er fich lange Zeit. Als ihn die Zein- 
de niche zum Weichen bringen Fonnten, wollten fie ihn umringen, Es verfiel aber ein Theil 
ihrer hierzu. ausgefchickren Mannfchaft in einen zweyten Hinterhalt, in welchem die Ein- 
soohner von Beaupre, Beauport und der Inſel Orleans unter Anführung des Heren Carre, 
auf fie laureten. Noch ein anderer Theil begegnete den drey vorbin erwähnten Officieren, 
und wurde gleich jenen in große Unorönung gebracht. a 4 

Unterdeffen vermochten die Franzofen gleichwohl wegen ihrer Schwäche, das Gefecht 

nicht lange auszuhalten, fondern zogen fich alle auf einmal, eben als ob es abgeredet mûre, 
wiewohl unter beftändigem Scharmuzieren zurücd , bis fie endlich bey einem verpallifadir= 
ten Haufe, das auf einer Höhe lag, alle miteinander gufammenftiefen, Hier ſetzeten fie 
fich Hinter den Paffifaden zur Wehre, und machten ein fo großes Feuer, daß das ganze 
feindliche Heer ftille halten mußte. Voritzt gebrauchten die Engländer ihre Feldſtuͤcke. 
Allein, zu geſchweigen, daß die Batterie am Kleinen Flußthore ihnen antwortete, fo ſchoſſen 
fie auch febr fehlecht, und thaten Feiner Seele weh. Ihr kleines Geſchuͤtz hielt ſich nicht 
viel beffer, Es tötete einen Schulfnaben, und vermundete einen Wilden. 

Das Feuergeben dauerte bis in die Nacht, da die Engländer abzogen, und über die 
Sransofen flucheten, daß fie wie die Wilden hinter die Zäune und Hecken frühen. Die 
Urfache ihres Abzuges war, Die große Anzahl ihrer Todten und Verwundeten. Anfäng- 
lich wichen fie in fehr guter Drdnung. Als fie aber die Sturmgloce in der Domfirche läu= 
ten bôreten : fo dachten fie, es merde ihnen der Öeneralmit feiner ganzen Macht auf den Hals 
fallen, und liefen über Hals und Kopf nach ihrem Sager. Unterdeſſen war das Sturm- 
läuten eine bloße Kriegestift des Stadrrichters zu Quebec, Serrn Dupuis, welcher vor- 
her Dfficier gerefen var, und in währender Belagerung Aojutantendienfte that, folchen 
auch ungemein gut vorftund. 

Der Feind Indem dieſes am Fleinen Fluſſe vorgieng, giengen beyde feindliche Schiffe, welche 
rn Schif⸗ oberhalb Quebec lagen, den Strom hinab, um fich wieder in die Linie zu begeben. Bey 
fe. dem Vorbeyfahren vor der Stadt, mußten fie einige Stuͤckſchuͤſſe aushalten; fie N 
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auch Dagegen einige Kugeln hinein, thaten aber feinen Schaden damit :). In der Nacht, 
zwifchen dem ein und zroey und zroanzigften war es fehr finfter, und vegnete fart. Dieſe 
Umftände machten fid) die ben Beauport ftehenden Engländer zu Muse, und nabmen ihren 
Abzug. Sa, weil Here von Srontenac einige Mannfchaft Diner ihnen anruͤcken ließ, ſo 
beforgeten fie, es werde ihnen die ganze Macht ver Colonie über den Hals fallen. Sie 
nahmen alfo fich nicht einmal fo viel Zeit, ihre Stücke fortzufchaffen, fondern fprangen nur 
gefhwind in ihre Schaluppen. | 
E Man erfuhr ihren Abzug erft mit anbrechendem Tage durch einige ftreifende Wilden, 
und fand in ihrem Lager ohne die Stuͤcke, welche auf ihren Lavetten ſtunden, hundert 
Pfund Pulver, und etwa funfzig Kugeln. Mad) einiger Zeit erfchienen drey bewaffnete 
‚Schaluppen, um das zuruͤckgelaſſene abzuholen + fie kamen aber zu fpät, und getraueten fid 
wegen des heftigen Feuers, das man auf fie machte, nicht einmal zu landen. Als der Ad— 


mival biefes {ab : fo fhicfte er noch dreyßig andere Schaluppen. Es befanden aber die An- 


führer derfelbigen, nachdem fie außerhalb des Buͤchſenſchuſſes miteinander berathſchlaget bat- 
ten, bas Ausfteigen nicht für dienlich, fondern Fehreten roieder um. 
Der. Graf ertheilete allen denen, welche bey dem Ießtern Gefechte gewefen waren, 
‚große Sobfprüche. Er erlaubte dem Carre und feiner Mannfchaft gwen Stuͤcke zum ewigen 
Angedenken ihres trefflichen Verhaltens, mit nad) Haufe zu nehmen. Jedermann geftund, 
es hätten die allergeübteften Kriegesleute ihre Dinge nicht beffer machen koͤnnen, als. diefer 
Bürger; ja, es ertheileten ibm die Engländer felbft das gebührende ob. Michts verrüc- 
te dem Admirale Phibs feine Anfchläge fo fehr, als daß er die ganze neufranzöfifche Macht 
zu Quebec. gegen fich verfammelt fand. Denn er batte geboffet, es follfe ein Theil davon 
feine Arbeit zu Montreal finden, und zwar aus folgenden Urfachen. 
Die Nachricht, welche der Sroquefe, [a Plaque, dem Grafen von dem Lager eines feind- 
lichen Heeres am Sacramentfee gebracht hatte, war nur allzugegründee. Gleichwohl war 
es nur ein Theil von einem aus Dreytaufend Mann beftehenden Heere Engländer, Iroque— 
fen und Mahinganen, welches unterdeffen, da die englifche Flotte Quebec belagern würde, 
Den montrealfhen Bezirk anfallen ſollte. Indem nun Canada einige Jahre her großen 
Berluft erlitten, und viele Kräfte zugefeßet harte: fo war allerdings zu beforgen, es möchte 
unter einem fo ftarfen und gedoppelten Angriffe erliegen. Allein, der Himmel fhicte zu 
feinem Beften einen von den unvermutbeten Fällen, Dabey man das Wachen der Borficht 
für die Erhaltung der Sander erfennen muß. 
Us die Engländer und Mahinganen auf dem Wege waren, ſich mit den Sroquefen 
zu vereinigen, Famen die Kinderpocden unter fie; und es haften noch fehr viele bey ihrer 
Ankunft auf dem Sammelplage die Merkmaale davon aufzumeifen. Indem nun die Iro— 
quefen über das lange Außenbleiben, das dieſe Rranfbeit verurfachet hatte, ohnedieß unge: 
duldig waren: fo brachte fie diefer Anblick vollends in den Harnifch, und warfen fie ihren 
Bunbdesgenoffen vor, fie Éamen nur, um fie zu vergiften. Es wurden ihrer in der That 
wiele angeftecfet, und bey dreyhundert ftarben. Damit trenneten ſich die übrigen von de: 
nen, welchen fie das Anſtecken Schuld gaben, und giengen nach Haufe: dergeſtalt gieng 
das ganze Heer auseinander, | | 


| 3; 2 Gegwiſſe 
+) Einige Nachrichten melden, beyde Schiffe hätten ſich den 22ften des Nachmittags zuruͤckgezogen. 
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1690. Gewiſſe Nachrichten, dafür ich aber die Gewähr nicht leiffen will, geben vor, eg haͤt⸗ 
ten die Engländer Kiſten mit vergifteten Kleidern in der Abſicht, die Franzoſen ſollten ſie 
wegnehmen, vorausgeſchicket: es waͤren aber die Kiſten von den Wilden geoͤffnet worden, 
und wer ein ſolches Kleid zur Luft anzog, der fen geſtorben. Es mag aber dieſes poͤbel⸗ 
hafte Gerücht nur deswegen geglaubet worden fepn, weil Herr Ste, Helene an einer an fich 
felbft nicht gefährlichen Verwundung fterben mußte, und daher einige ausfprengeten, es 
müffe Die Kugel vergiftet gewefen feyn. Gleichwohl ift es gewiß, daß viele in dem oft- 
maligen Öefechte mit den zu Beauport gelandeten Engländern verwundete Franzofen gluͤck— 
lich geheilet wurden, und daß der Selöfcherer, der den Ste, Helene verband, ſich darüber 
beſchwerete, daß felbiger die vorgefchriebene Ordnung nicht beobachtet habe... +: 
Noch fagte man, und zwar mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit, das Misverftändniß 
zwiſchen den Engländern und Sroquefen babe daher gerührer, weil jene durchaus: nicht in 
die Canote der lebtern ereten wollen. Beſagte Canote find von Ulmenbafte, und ziem— 
‚lich fehlecht gemacht, auch febr niedrig von Bord: diefe Weigerung nun, hieße es, habe 
die Iroqueſen fo fehr verbroffen, daß fie die Engländer für verzagte Hudler gehalten, 
auch auf dem Heimzuge in der ganzen Gegend um Orange alles Getreyde verderbt und 
‚alles Vieh todfgefchlagen hätten. Ich meines Ortes glaube, es habe der Abzug der Wil- 
den guten Theils aus einer Staatslift, davon wir fünftig noch mehrere Merkmaale fehen 
werden, hergerühret. Sie fuchen nämlich auf alle Weife zu verhindern, daß unter den 
beyden europäifchen Nationen , die ihr and zwifchen fich fehließen, Feine der andern allzu— 
fehr über den Kopf wachfe,, indem fie felbft hernach zum Joche Friechen müßten. 
Es mag aber mit diefen Umftänden befchaffen feyn, wie es will: fo erfuhr man doc 
zu Montreal die große Gefahr, barinnen man geſchwebet ‘hatte, erſt lange Zeit hernach, 
als befagtes Heer auseinander gegangen mar; vermuthlih wußte der Admiral Phibs zu 
der Zeit, als er vor Quebec ruͤckete, die wahre Befchaffenheit der Sache eben fo wenig, 
fondern fehloß fie nur daraus, weil zu Montreal alles rubig war. Eben diefe gegründete 
Bermuthung und der fihlechte Ausgang feines oftmaligen Berfuches auf de Seite des Karl⸗ 
fluffes, inQuebec einzubringen, bewog ibn endlich, die Belagerung aufzuheben, Er verlor 
in dem dreymaligen Gefechte beynahe fechshundert Mann; ja man hält es für ausgemacht, 
daß er Feine einzige Stücfugel mehr gehabt, fondern feine Stücke die legten Tage meiftens 
nur mit alferley altem Eifen laden müffen, Sein übriger Rriegesvorrath gieng nicht me- 
niger auf die Neige. De a 
Die Delage: Als den 23ften fi) ein Gerücht erhub, die Flotte werde nun bald abfegeln : fo warfen 
rung wird fidh die beyden Hauptleute, Herr D’ Orvilliers und Subercaffe, mit hundert Mann in 
aufgehoben. die Ynfel Orleans, und der Herr de Villien mußte durd) den fehmalen Arm des Sluffes 
bis ans Vorgebirge Tourmente binabgeben , um fi dem Landen der Engländer zu wider- 
feéen. Um den Abend lichtete die lotte Anker, und ließ fich die Ebbe fortführen. Den 
24ften legte fie an dem dürren Baume bey. ie hatte viele franzöfifche Gefangene, die 
fie bey verfchiedener Gelegenheit gemachet hatte, an Bord, infonderheit auch den Herrn 
Trouve, einen Dricfler, welchen Phibs feir der Eroberung von Königshafen mit ſich berz 
umfübrete, imgleichen den Heren Brandville und die Fräulein Joliet und de Is Landes 
Man wechſelt Als die letztere ſah, daß man weder vom Loskaufen, noch vom Auswechſeln ſprach: 
die Gefange fo ſchlug fie dem Admirale vor, ob er nicht lieber die gefangenen Engländer aus Canada 
nen and. mitnebmen, als Srangofen, die ibm nur befchwerlich fielen, nach Bafton führen wollte, . 
erbof 
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eigener Perfon vorzufchlagen. Das Erbiethen wurde angenommen, Man führete fie nach) Be der 
Quebec, und der Großſtatthalter willigte, was diefen Punct betraf, noch leichter in eine Un- englifchen 
terhandlung, als der Admiral; ja er ſchickete fo gar den Hauptmann feiner Leibwache mit &lotte, 
einer Vollmacht an ihn ab. "Weil die Anzahl der Gefangenen auf beyden Seiten ungefahr 
gleich groß war: fo Fam der Vergleich ohne große Schwierigkeit zu Stande, und wurde ge— 
treulich vollzogen. Phibs fegete hierauf feine Reife fort, wiemobl mit großem Berdruffe über 
ben fehlechten Ausgang einer Unternehmung, darauf er, in Hoffnung eines großen Ge— 
winnſtes, den meiften Theil feines Vermögens gewandt harte.  Nebft bem mar ibm me- 
gen der fünftigen feblecht zu Muthe. Denn die Jahreszeit mar (on weit verftrichen, 
feinen Lootſen war der Fluß nicht recht befannt, feine Schiffe waren in fhlechtem Zuftande, 
und noch) fchlechter mit Mund- und Rriegesvorrathe verforget. Ja das feine wäre bey der 
Inſel Orleans beynahe gar zu Grunde gegangen. Er verlor, ehe er aus dem Sluffe Fam, 
neune von feinen Fahrzeugen, oder mußte fie doch wenigftens, weil die Mannſchaft durch 
Krankheiten und andere Fälle meiftens gefchmolzen war, zurüc laſſen. 
Zween Tage nach feinem Abzuge von Quebec Famen einige Abenaquier aus der Ge- Treue der 
gend von Acadia dahin, und berichteten, die Engländer hätten in Europa eine Nieder: Abenaquier. 
lage zur See von den Sranzofen erlitten. Diefe Zeitung befand fich in der That gegründet, 
indem der Graf Tourville die vereinigte engländifche und hollaͤndiſche Flotte im Canale 
gefchlagen hatte. Auch meldeten fie, es wären von der Mannfchaft, welhe Montreal an- 
greifen follte, vierhundere Sroquefen und Hunderte Mabinganen an den Rinderpocfen geftor- 
ben; es wuͤrden in Furzer Zeit funfzig Slamanber aus Meu- Mort abgehen, und Die Un- 
terhandlungen mit den Utauais von Michillimakinac von neuem anfangen: fie ge: . 
dächten aber, diefe Wilde nur bey der Nafe herum zu führen. Die Canibas hätten vor 
etlichen Monaten fiebenzig Engländer und dreyßig Mabinganen gefchlagen. Der Staft- 
halter von Meuengland habe ihnen fehr vortheilhafte Borfhlage getban: ihre Antwort 
aber ſey geweſen, es würben weder fie, noch ihre Kinder und Kindesfinder jemals weder 
Friede, noch Stilfeftand mit einer Nation, die fie fon fo oft betrogen babe, eingehen. 
Die Engländer harten in der That niemals aufrichtig mit ihnen verfahren, und es Font- 
ten biefe geute abfonderfich nicht vergeffen, daß man vor einigen Jahren verfchiedene aus 
ihrem Mittel, als fie mitten im Frieden nach) Bafton kamen, unter allerley Vorwande 
todtgefchlagen hatte. ——— | 
Unterdeffen lebete der Graf dennoch) in einiger Befümmerniß wegen derer Schiffe, die Die franzoͤſi⸗ 
er aus Frankreich erwartete. Es hatten aber dieſelben die Ankunft der englifhen Flotte ſhen Schiffe 
vor Quebec bey Zeiten erfahren, und fich auf dem Saguenay in Sicherheit gefeget. Hier ommen my 
blieben fie fo lange, bis befagte lotte den Rückweg ergriff, und weit genug. vor ihnen u 
vorbey war. Den r2ten des Windmonates warfen fie Anker vor der Stadt, Die Freude 
über ihre Ankunft war um fo viel größer, je mehr man ihrentwegen beforget gewefen war, 
und.je größern Mangel man überhaupt an allem und jeden lite. Gleichwohl halfen fie 
der Hungersnoth nicht ab, fondern es flieg felbige, weil man im Fruͤhjahre wegen der 
iroquefifchen Streifereyen beynahe gar nichts zu faen vermocht hatte, in Fürger Zeit auf 
einen fehr hohen Grad, à 
Man mußte. alfo. die-Sofdaten den vermögendeften Einwohnern zu ernähren geben ; Hungersnoth 
und diefe übernahmen fie niché nur ohne Murren, fondern auch mit Freuden. Diefe gure ud Eiſer der 
5 233 | Kuffüb- Einwohner. 
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1690. Auffuͤhrung, ihr waͤhrenden Feldzuges bezeugter Eifer, indem fie während: deſſelben bey⸗ 
— — nahe Tag und Nacht im Gewehre blieben; ſodann die Willigkeit, damit fie alles was 
ihnen waͤhrender Belagerung zugemuthet wurde, auf ſich nahmen, nebſt den vielen Be— 
weisthuͤmern ihrer Tapferkeit, alles dieſes, ſage ich, machte ihnen große Ehre; und es 

ſchienen Seine Majeſtaͤt, als der Statthalter desfalls getreuen Bericht erſtattete, eben ſo 

vergnuͤgt Darüber, als über die Befreyung Quebecs, ungeachtet fie dieſe Begebenheit mit 

unter die glorwuͤrdigen Faͤlle Dero Regierung zaͤhleten, und deswegen ihr Angedenken 

durch eine in Kupfer geſtochene Schaumünze 5) auf die Nachwelt fortzupflanzen geruheten. 

1090 Im Maͤrze des folgenden Jahres erfihienen neue Abgeordnete aller abenaquifchen 
SER Bölferfchaften zu Quebec. Man erfuhr. von ihnen, es wären, von denen Schiffen, weiche 
Mer ſtreifen Quebec belagerten, bis in den Hornung erſt viere zu Bafton angelanget. Nachgehends 
in Neuenge erfuhr man, es wären einige, um auf die franzöfifchen Schiffe zu kreuzen, im Seebufen 
land. geblieben, hätten auch verfchiedene Zifherfahrzeuge weggenommen; den Heren Manneval 
habe man nach England geſchicket; Herr Derit fige zu Königshafen; der Ritter d’ Kau 

zu Baſton gefangen; der Dollmetjcher nur befagten Hauptmannes, imgleichen zween an- 

dere Franzofen , die ibn auf feiner Geſandtſchaft zu, ben Onnontaguern begleiteten‘, wären 

„ in Drey verfchiedenen Dörfern verbrannt worden... Die Utauais und unfere übrigen Bun- 
besgenoffen in Norden und Welten feßeten den Krieg gegen die Iroqueſen «mit aller Hise 

fort. In Meuengland gabe es wenig Waare; die Felder lägen meiftens brach, und es 
wären viele Einwohner aus Mangel der £ebensmittel nach Bafton und Manbatte gezogen, 
Diefes le&tere war eine Frucht von den Streiferenen der Canibas und übrigen Abenaquier, 

welche währendes Winters das Sand auf mehr. ale funfzig Meilen weit verheereten. 

Berftellete Aus diefen und noch einigen andern Nachrichten.eben Diefer Abgeordneten fchloß der 
Borfhläge der Graf, es müßten Die Engländer dahinter ftecfen, daß ihn die Iroqueſen, um eine neue 
Iroqueſen. Unternehmung auf Montreal auszuführen, Durch eine verftellete Vertraulichkeit und an- 
gebliche Berföhnung einfchläfern wollten. Die Gelegenheit dazu mar folgende. Eine 
Partey von hundert und vierzig Agniern, und darunfer auch) einige Holländer, überfielen 
zu Chambly einige Sroquefen vom Ludwigsſprunge, bieben viele nieder, und befamen die 

übrigen, an der Zahl etwa gmôlfe, gefangen. . … IST ET 4 

Mad einiger Zeit Famen drey Abgeordnete von eben dieſem Orte unbewaffnet an 
den Ludwigsſprung, brachten die nurermähnten Gefangenen mit fih, und gaben vor, fie 

fâmen, um ihren Vater um Friede zu bitten. Mur möchten fie vorher gern wiffen, ob 
er es niche übel nehmen werde, wenn fie das: Einräumen eines Stücke Landes in der Mach: 
barfchaft des Sprunges verlangeten; ‚indem fie Willens wären , bey. ihren Brüdern: fich 
nieberzulaffen, Sie hätten mit ihrer Ankunft nach aller Möglichfeie geeilet, um die 
Sranzofen zu warnen, daß eine Partey ‚von achthundert iroquefifhen Kriegern einen Ein- 

fall, zwiſchen Montreal und den drey Slüffen, in das franzöfifche Gebiethe vorzunehmen 

gebenfe. Man fragete nach dem Ritter D’ Eau. Darauf antworteten fies Die drey 
Sranzofen, die er bey fih gehabt, wären bloß auf inffändiges Anhalten der Engländer | 

verbrannt worden, Ihm ſelbſt wäre es beynabe eben alfe ergangen, indem er bereits 
an den Pfahl gebunden geivefen. Indem aber weder die Engländer, nod) die Sroquefen, 
| RR den 


2) Sie wird zu Anfange des zweyten Bandes der Ausgabe in 4. von der gegenwärtigen Geſchichte 
in der Kupferleiſte vorgeſtellet. | 
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ben Anfang zu feiner Hinrichtung machen wollen: fo habe ihm diefer Wortwechſel das ı6or; 
Leben gerettet. —— 
Ms der Graf von Frontenac dem Herrn von Pontchartrain, des Herrn Sei⸗ Schreiben des 
gnelay Nachfolger, die erhaltenen Nachrichten, abſonderlich in Abſicht auf die Iroque- Grafen an H. 
fen, zu wiſſen machte: fo meldete er zugleich, er babe zwar nicht für dienlich erachtet, die Pontchar⸗ 
Vorſchlaͤge der Agnier ſchlechterdings abzuweiſen, halte aber noch weniger für gut, fon- or 
derliche Rechnung darauf zu machen, Er habe dem Nitter Callieres befoblen, die Un- 
terhandlung vermittelft der Wilden vom Ludwigsſprunge ins Werte zu fpielen; auch den 
Ufauais durch den Heren von Courtemanche melden laffen, die Sroquefen, fo viel 
möglich, zu bezwacken. Unterdeſſen ffebe er felbft gegen ihre Ueberfalle auf guter Sur, 
„Eben dergleichen, fuhr er fort, babeich auch den Oberhäuptern der Canibas beym 
Abſchiede eingebunden, Sollte Seine Majeftät eine Unternehmung auf Baſton oder 
» Manbatte vornehmen, und den letztern Platz erobern laffen : fo würde, wie ich verfichern 
„Fann, ganz Neu-Frankreich in Sicherheit, und die Iroqueſen ohne Hoffnung eines wei— 
„tern Schußes feyn. Naͤhme der König Acadien wieder weg, und machete fic zum völli- 
„gen Heren der großen Banf, welches denn leicht gefcheben Fonnte, mofern man alle Fabre 
„drey bis vier Fregaften zwifchen dem Sandvorgebirge und der Nordſpitze von Neuland 
„Freuzen ließe: fo würde er feinem Königreiche eine Handlung von mehr als zwanzig Mi 
„lionen, ja einen weit wichtigern Vortheil, als die Eroberung beyder Indien feyn Édnnte, 
„verfhaffen.,, In einem andern green Monate hernach sabgelaffenen Schreiben faget 
er: „Mir ift unbewußt, ob dero Vorfahrer Acht darauf haften, mie viel daran gelegen 
„fer, daß man den Sifhfang in feiner Gewalt babe, und was für Nutzen die Handlung 
„des ganzen Königreiches davon haben würde, Michts würde Dero Verwaltung der 
» Staatsgefchäffte berühmter machen, als wenn fie den König zu diefer Eroberung bere= 
„deten, Ich meines Orts halte fie für wichtiger, als die Eroberung ganz ndiens; denn = 
„die Bergwerke erfchöpfen fih, der Fifhfang hingegen nimmermehr. , 
Unterdeſſen erfchien zu Anfange des Maymonates die große iroquefifhe Partey, da- Neue Feindfes 
für die Agnier gewarnet haften, wirkfic, in der Gegend von Montreal. Sie‘, belief fich ligfeiten der 
auf taufend Mann, fehlug ihr Sager an der Mündung des großen Utauaisfluffes auf, Iroqueſen. 
und ſchickete zwo Fleine Parteyen aus, eine von hundert und zwanzig Mann gegen Nor- 
den, Die andere von zweyhundert gegen Süden; die erftere überfiel fogleich eine Gegend 
auf der Inſel Montreal, die Apenfpige genannt, brannte etwa dreyßig Häufer weg, 
und nahm einige Einwohner gefangen, mit denen fie unmenfchlich umgieng. 
Die zweyte, Darunter zwanzig Engländer und einige Mahinganen waren, fchlich fic 
zwiſchen Chambly und der Magdalenenaue ein, und hafchete zwoͤlf Wilde vom Ludwigs⸗ 
fprunge, theils Männer, theils Weiber, weg, fchickete fie aber den folgenden Tag durch 
einige unter ihnen befindliche Agnier, welche vorgaben, fie kaͤmen um Friedens willen, 
wieder zurück, Unterdeſſen merfete man bald, daß ihre eigentliche Abficht, die ihnen 
aber nicht gelang, nur dahin abzielete, die fammtlichen Einwohner des befagten Dorfes auf 
ihre Seite zu locken. Eine andere Partey von etwa achtzig Mann überfiel faft zu eben 
derfelben Zeit die iroquefifchen Chriften vom Berge, umringete fie auf allen Seiten, und 
führete unter der Gunft eines Scharmüßels, der ihnen den Ruͤcken fren hielt, fünf und 
dreyßig Weiber und Kinder bey hellem lichten Tage davon, 














Viele 





1691, 
— — 


368 | Geſchichte und Beſchreibung 


Viele andere, wiewohl ſchwaͤchere Haufen, breiteten fic. zwiſchen Repentigny: und 
den Richelieuinſeln aus, und verheereten alles, indem, wegen des Mangels an sebensmit- 


teln ‚weder. die-Soldaten, noch, der Landausſchuß, ins Feld ruͤcken konnten. Endlich 


Gefedte bey ! 


St. Sulpice 
oder Repen⸗ 
tigny. 


Wer die Her⸗ 
ren Criſaſy 
waren? 


brachte der Ritter Vaudreuil ungefaͤhr Hundert bis -bunbert und, zwanzig Freywillige, 
Officier, Soldaten und Canadier zuſammen. Die Leute giengen vor allen Dingen von 
Haufe zu Haufe und ſammelten Lebensmittel. So bald ſie für: einige Tage Vorrath auf: 
getrieben hatten : fo fließen fie zu dem Sauptmanne de [a Mine, weicher einige Zeit vor 
dem Vaudreuil ins Feld gegangen war, und eine Anzahl Onneyuther, die ſich in einem 
müften ‚und, Feiner Vertheidigung fähigen. Hauſe zu St, Sulpice aufbielten, ausge- 
ſpuͤret hatte. DAT BE 

Der Chevalier Baudreuil machete ſich gleich auf die erfte Nachricht davon Fein Be— 
denken, feinen Zug dahin zu nehmen. Er hatte unter andern Wagehälfen auch den Rit— 
ter Crifafp, le Moyne de Dienville und den Ureuhare bey fi), melchen man zwar 
wegen eines heimlichen Verſtaͤndniſſes mit feinen Sandesleuten im Verdachte Hatte, der 
ſich aber in diefem Selbjuge auf immer davon reinigte. Als die Unferigen ans Haus’ Fa- 
men, fanden fie funfzehn. Onneputher außen auf dem Grafe ſchlafen, ohne daß es ihnen 
nur im Traume eingefommen wäre, es fönnten Franzofen im Felde feyn. Dieſe nun mur- 
den hingerichtet, ebe fie fich befinnen Éonnten, Auf bas Geſchrey, das die Sterbenden 
machten, famen drey andere zum Haufe heraus. Einer wurde fogleich zu Boden geleget, 
die beyden andern liefen hart verwundet in den Wald, 


Hierauf fegefen fich die im Haufe noch befindlichen zur Gegenwehre, Bienville, als 
er fich zu nahe an ein Senfter wagte, wurde über den Haufen gefhoflen %). Der Tod 
diefes ben Iroqueſen fehr wohl befannten Officiers vermebrete den Muth diefer Barbaren. 
Sa, hätte nicht der Herr de la Mine nebft dem Heren Crifaf und dem Ureubare ganz 
außerordentliche-Thaten gethan: fo hätten achtzig Sranzofen vor einer elenden mit einem 
Duzend Iroqueſen befegeten Hütte mit Schimpfe und Spotte abziehen müffen.  Endlid 
dachte der Ritter Vaudreuil, wiewohl ziemlich fpäte, daran, er wolle es in Brand ftecfen. 
Der Feind wollte ſich zwar durchſchlagen: allein, Die erftern green oder drey wurden fodt- 
gefchoffen, fünfe gefangen, und von den Einwohnern ohne Gnade und Barmberzigfeit 
verbrannt, weil fie gedachten, das befte Miftel , Diefen Unmenfchen ihre Grauſamkeit ab- 
zugemöhnen, fen biefes , Daß man auf gleiche Weife mit ihnen verfahte., en 

Weil wir in der Folge des Marquis und des. Ritters von Criſaſy dfterer, als einmal, 
erwähnen müffen ; fo wird es dem Leſer vielleicht angenehm ſeyn, zu wiffen, wer fie waren, 
und aus welcher Urfache fie nach, Neufrankreich kamen. Sie waren zween Brüder aus 
einem febr berühmten und reichen ficilianifhen Haufe. Als nun in befagtem Königreiche : 
die Empörung vorgieng, welche daffelbige dem fpanifchen Könige beynabe entriffen hätte: 
fo waren fie mit unter den erftern, welche auf die franzöfifche Seite traten, und wurden 
nachgehends, da die Unruhe vorbey war, entweder von Seiner Fatholifchen Majeftär nicht , 
begnabiget, oder fie mußten nicht Darum angefuchet haben. Dev Ritter war Profeflus 
des Ordens yom heil. Sobannes zu Serufalem, und. hatte feine Kreuzzüge mit allem nur 

| | ad RE „möglichen 


k) Mad feinem Tode nahm einer von feinen Brüdern feinen Namen an, und if derfelbige nachher 
Statthalter von Lonifiana gewefen, - d h 
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möglichen Wohlverhalten gethan; gleichwie er denn auch in der That alle vie Eigenfehaf- 1501. 
ds welche en zu den vornehmften Kriegesftellen erheben Fönnen, befaß. | mg 
Der Marquis war ebenfalls tapfer, trug auch ſolche Merfmaale feiner Herzbaftig- 
keit an fih, welche ihm ‚-wofern er fie nur nicht, im Rampfe gegen feinen rechtmäßigen 
| Sandesherrn empfangen hätte, fehr rühmlich gemwefen wären. Als Gicilien demfelbigen 
| fich wieder unterwarf : fo kam er um alle feine ſehr anfehnlichen Outer. Er reifete alfo, in 
| Hoffnung, der aflerchriftlichfte König werde ihm bicfelbigen wiederverſchaffen, oder ihn 
auf andere Weiſe dafür fehadlos halten, nebft feinem Bruder nad) Berfailles, Ihre 
Meynung war, man merde fie Doch wenigſtens ihrer Geburt und ergeigten Treue: ge— 
maͤß verſorgen. ty TRI 
2 2 Allein ‚ihre Meynung fhlug fehl. Nach vielem Nennen und Saufen mußten die 
Herren Erifafy, aus Benforge, fonft gar leer auszugehen, jedweder mit einer Hauptmanns: 
ftelle in Canada vorlieb nehmen. Hier dieneten fie bis an ihren Tod mit einem Eifer, der 
ihnen vermuthlich ein großes Glück verfchaffer hätte, wenn er von dem einen zum Dienfte 
feines Baterlandes, und von dem andern zum Dienfte- feines Ordens angemendet worden 
wäre; dahingegen der: franzöfifche Hof ihnen wenig Danf dafür. mußte. 
et Der Ritter verübete eine Menge ruͤhmliche Thaten, an. welchen man feine Krieges- 
erfabrenbeit,, feine flugen Anſchlaͤge, die geſchickte Ausführung derfelben, feine Uner— 
ſchrockenheit und geſchwinde Entſchließung im Gefechte ; eines fo febr, als Das andere, be- 
wundern mußte. Endlich grämete er fi zu Tode, Daß er beftändig zurücigefeger und 
ohne die geringfte Hoffnung zu weiterer Beförderung gelaffen wurde. Der Marquis bez 
faß zwar Feine fo ausnehmende Geſchicklichkeit, als fein: Bruder, doch aber. den. Ruhm 
eines verftändigen und braven Officiers. Er ertrug fein Unglück, mit größerer Selaffen- 
beit, als jener, und ftarb als Befehlshaber an den drey Fluͤſſen. 
Unmittelbar vor dem nur erwähnten Gefechte, darinnen Bienville fein teben in der Eine iroqueft: 
Bluͤthe feines Alters verlor, Hatte eben verfelbige einer Partey von fechzig Goyoguinen, fée Partey 
Darunter einige : Agnier waren, mit zweyhundert Mann, theils Franzoſen, theils ange: entwiſcht. 
feffene Sroquefen, nachgefeget. Er kam dem Seinde unvermuthet über den Hals; und da 
er ihnen obnedieß weit überlegen! wars fo: boffete er, es follte fein Mann Davon fommen, 
Als aber die Agnier eine Unterredung mit den Sroquefen vom Ludwigsſprunge begehre— 
ten : fo beftunden die legtern durchaus darauf, fie müßten ihre VBorfchläge vernehmen, in: 
dem ſonſt, ‚wie fie fagten, alle Hoffnung zu einem Vergleiche zwifchen ihnen und dem be- 
fagten Stanıme verfehwinden möchte. — ji ’ 
Die Agnier: nun verficherten , fie wünfcheten fein Ding: auf Erden fo fehr , ‚als den 
lieben Frieden, : Zum Beweiſe wollten fiezur Stunde nach Haufe kehren, und Abgeoıd: 
nete an den Heren Callieres nad) Montreal abſchicken. Man glaubete ihnen auf ihr Wort 
fo wohl, als ben Goyoguinen, für die fie Bürge wurden, und ließ fie im Friede ziehen, 
Beil ſie nun weiter nichts, als diefes, gefuchet hatten: fo befümmerten fie ſich nachgehends 
wenig um die Erfüllung ihres gegebenen Verſprechens. Uebrigens darf fi) niemand über 
das Berfahren: der -chriftlichen Iroqueſen ben diefer Gelegenheit vermunderns denn die 
Bilden überhaupt frauen immer wieder, wenn fie gleich; wer weis mie oft, betrogen wor— 
den find. Allein, der Graf, der niemalseine gute Meynung von ihnen hatte, ließ bey 
dieſem Borfalle feinem: Argwohne, ungeachtet er übrigens auf einem ſchlechten Grunde be: 
„Allgem. Reifebefchr. XIV Band, Yaa rubete, 
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ruhete, frenen Lauf, und. ſchrieb deswegen noch in eben diefem Sabre. folgendes an: den. 
neuen Staatsminifter, an is she) ns 
» Man Élaget ſehr über die Wilden vom Sprunge , und man feger einen Verdacht in 
„ihre Aufrichtigfeit. Ich meines Dres bemerfe an dieſen Leuten ſchon ſeit langer Zeit 
„einen ziemlich erkalteten Eifer, der mir eben fo wenig gefällt, als ihr Beimliches Ver: 
» ftandniß und Bernebmen mit den Agniern , unter welchen fie viele Anverwandte haben. 
n JD babe die Patres, welche diefe Leute nach Willen lenfen, deswegen öfters. gewarnet— 
„Nun will ich zwar denfelbigen nicht eben Schuld geben, daß fie mit unter der Dede laͤ⸗ 
„gen; fo-viel aber iſt unſtreitig, daß fie den Leuten, es fey nun, um fie Chriſto mit Gelin: 
„digkeit zu gewinnen, oder aus einer andern mir unbekannten Urfache, niche felren nur all: 
„zuviel nachſehen. Ben meinem zwölfjährigen Aufentbalte in diefem Lande babe ich aus der 
„Erfahrung gelernet, man follte biefe Miflionen nicht, gleichroie gefhiehe, von den Gran: 
„zofen abfondern , ſondern fie unter ihnen laſſen, damit die Wilden nicht nur chriftlich, 


‚„fondern auch franzöftfeh würden; inbem fie außerdem dem Dienfte des Königes mehr 
„Nachtheil, ‚als: Vortheil haften » 2 mm 0% u erden Bst 


Falſcher 
Grund ſatz die: 
ſes Generales. 


Im koͤniglichen Staatsrathe wußte man ſchon, was von dem Verfahren der Miſſio⸗ 
narien mit den Wilden zu halten fey, und man war uͤberzeugt, ihr Eifer ſey weder lau, 
noch, blind, Das Bernehmen der Meubefehreen mit ihren Anverwandten hatte Feine an- 
dere Abficht, als den Ludwigsſprung mit ihnen zu bevölfern; das ift, die Anzahl unferer 
Bundesgenoffen zu vermehren, unfere Feinde aber zu ſchwaͤchen, gleichmwie denn alle Tage 
wirklich geſchah. Ja es mußte jedermann geftehen, Neufrankreich babe Feine befiere 
Soldaten, als die man den Iroqueſen auf diefe Weife entriffe, und es gehöre der Lud⸗ 
wigsfprung unter die ftärfften Bormauern: des Landes. Thaten nun einige Chriften bey 
Gelegenbeit nicht das, was man von ihnen erwartete, oder handelten einzelne Perſonen 


nach andern Abfichten, als man ihnen einzuflößen ſuchete: fo iſt doch kein Menſch, weder 


vor, noch nad) dem Grafen Frontenac, auf die Gedanken gekommen, ihre Zehler dem 
ganzen. Dorfe ‚ noch weniger aber denen, welche die Aufſicht über fie batéen ; aufzubuͤrden 
Auch bat nicht etwa eine gebnjabrige, fondern eine mehr, als hundertjährige Erfahrung gez 
zeiget, es Fönne, um dieſe £eute in Ordnung und auf unferen Seite zu erhalten, nichts ſchlech⸗ 
teres ausgedacht werden, als fie unter Franzofen zu bringen.’ Hätten fie uns nur immer 
von weiten gefehen: fo truͤgen fie größere Hochachfung gegen uns, als vorige geſchieht. 
Endlich fo tar nicht der geringfte Zweifel mehr übrig, man Fönne fie nimmermebr 
recht chriftlich machen, wenn man fie franzöfifeh machen wolle. "Als die Froquefen vom 
Sprünge und vom’ Berge, nach der chinefifchen;Berheerung, etwa fieben bis acht Monate 
au Montreal zugebracht hatten : ſo kannte fie mas die Aufführung und Gottesfurcht betrifft, 
Fein Menfch mehr. Ya, es gefteher jedermann; es ſey bloß ihr allzuvielfaͤltiger Umgang 
mit uns die einzige Urſache, warum beutigés Tages ihr, Ölaubenseifer nicheimehr , wie 
ehemals, ganz Neufranfreich zur Bewunderung und Erbauung diene. » Das einzige 
Beyſpiel der abenaquifchen Voͤlkerſchaften, welche, ungeachtet ihrer weit groͤßern Entfer⸗ 
nung von allen franzöfifchen Wohnplägen, eben damals den Eifer, uns zu dienen, und die 
Treue gegen uns auf das höchfte trieben ‚hätte deu Generale die Falſchheit feines Grund“ 
fages zur Genuͤge beweiſen können. Es achtete auch der Hof ſeine Klagen und Berichte 
in der That keiner ſonderlichen Aufmerkſamkeit wuͤrdig; indem er vielmehr uͤberzeuget war, 





von Neu⸗Frankreich. XIV Buch, 971 
es ſey des Grafen Vorſchlag, den er fon vor dreyßig Jahren mit allem Eifer durchzu- 


— — — — — 


1691. 
Cane — 2 


ttreiben ſuchete, weder nuͤtzlich, noch thunlich. je 
| Ja, es legeten fo gar die Chriften vom Sprunge und vom Berge eben damals eine Neue. Hânée 
folche Probe ibrer aufrishtigen Treue ab, welche dem Herrn Örafen feinen Argwohn gar wohl der Iroqueſen. 
haͤtte benehmen koͤnnen. Es ſchickete namlich der Dre Onnontague dem Heren le Moyne, 
weil er feine Familie unter ſich aufgenommen hatte, voritzt ein Geſchenk, um den Tod 
ſeines Sohnes, des Ste. Helene, zu beweinen, und ließ den Ueberbringer dur zwo bis- 
- her. gefangen geweſene Weibesperfonen aus dem Bergdorfe begleiten, melche folglich bier- 
mit ihre Freyheit wieder befamen. ‚al | | jun 
Indem nun die Onnonfaguer boffeten, es werde biefe erzeigte Gnade die beyden 
Weiber gänzlich auf.ibre Seite: gezogen haben: fo vertraueten fie ihnen eine Verrichtung 
von großer Wichtigkeit. Sie follten nämlich fo wohl einem der Bornehmften ihres eigenen 
Dorfes ; als auch dem Ludwig Atberibata, einem Einwohner des udwigfprunges und 
Zaufpathen des Königes, ingeheim ein Geſchenk einhaͤndigen. Bermittelft diefer Ge— 
ſchenke wurden die beyden Männer erſuchet, wieder in ihr Vaterland zu Éommen, und jo 
viiele von ihren Anverwandten und Bekannten, als fie Fünnten, mit fi zu nehmen. 
Damit aud) diefe Einladung defto wirkfamer feyn möchte, fo mußten: beyde Sroquefinnen 
zugleich vermelden , fie würden, wofern fie es unterließen, mit allen Sranzofen zugleich 
umfommen. Mun werden wir bald fehen, worauf fich diefe Drohung gründete. 

Beyde Wilde nahmen zwar die Gefchenfe an, brachten fie aber ohne Verzug dem Trene ber 
Befehlshaber zu Montreal, und verficherten denfelbigen ihrer unveränderlichen Treue, Hriſtlichen 
Die Meberbringerinnen befagter Gefchenfe: berichteten dem Ritter Callieres zugleich, es Sroquefen, 
halte fich eine ftarfe irequefifche Partey bey dem fogenannten fangen Sprunge am Utauais- 
fluffe auf, und fey Willens, alle auf der Reife nah Michillimakinac begriffene, oder da- 
her zurückfommende Perfonen, wenn fie da vorbeyzögen, todtzufchlagen , fodann ſich in 
allen franzöfifchen Wohnplägen auszubreiten, und die Aerndte zu verhindern, 

Die Nachricht mar gegruͤndet. Als aber der Ritter Vaudreuil, um die Barbaren 
zu berjagen, zu Quebec eine große Menge Soldaten und Freywillige zufammenzog, und 
Damit an die drey Flüffe Fam: fo erfuhr er, die Wilden hätten den Platz bereits geraumer, 
entweder, teil fie feine Anftalten erfahren, oder weil die Streifereyen unferer Bundesge⸗ 
noffen fie gendtbiget hatten, ihr eigenes Sand zu beſchuͤtzen. 

Der Krieg wurde unter diefen Wilden in der That fehr hitzig gefübref, und gereichete 
uns zu einem nicht geringen Vortheile. Es war dem Grafen gelungen, die Utauais und 
Suronen zu geroinnen, da fie denn den ganzen Winter über Wunder thafen.  Unéerdeffen 
hatte man ihnen noch Feine Nachricht von unferm über die englifche lotte erhaltenen Vor— 
theile geben Fönnen, fondern man fihickete erft, nachdem das Eis geſchmolzen war, Die 
Herren Courtemanche und Repentigny damit an fie ab, Diefe beyde fchlichen fich nur 
mit zehn Mann glücklich durch die ganze Menge Yroquefen, damit Montreal damals um- 
gingelt war, und erreicheten Michillimafinac ohne Anftoß. Ihre Reife that alle erwuͤnſchte 
Wirfung. So bald fie nach Montreal zuruͤckkamen, mußte Courtemanche zu den Mia- 
miern abgehen und die dafige Befehlshaberftelle übernehmen, weil man nicht nur diefes 
Volk gegen die iroquefifchen Streifereyen in Sicherheit ftellen, fondern auch das Thun 
nnd Laſſen deffelbigen beobachten wollte, 
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1691. Den ıflen des Heumonates warf ein kleines franzöfifches Schiff, unter dem Haupt: 
= rang Manne Denys de Donaventure, vor Suchec Anker, und erweckete in der ganzen Stadt 
\Verftärkung große Sreude ; nicht fo wohl wegen: der mitgebrachten Berftärkung , ‚als welche von Feiner 
aus Frank: Erheblichfeit war, fondern weil der Schiffshauptmann verficherte > es werde bald eine fehr 
veich. wichtige nachfolgen, und das ganze fand mit Ueberfluffe anfuͤllen. Zwoͤlf Tage hernach 
erſchien der Schiffshauptmann, Herr dů Taft, wirklich mit einer Flotte von vierzehn Se— 
geln verfchiedener Größe. Allein, fie war nichtieben ausgerüfter, Neufrankreich mit Le— 
bensmitteln zu verforgen, fondern hauptfächlich nur, den Engländern die Nelfonfihanze 
wieder abzujagen; gleichwie denn aud) die nordifche Handelsgefeltfchaft die meiſten Unko— 
ften zur Ausruͤſtung bergefchoffen: hatte.» + ns ron 

Unterneh: Unterdeffen gieng diefe Unternehmung damals dennoch nicht vor fich. Die vorge: 
mung auf DIE wendete Urfache, als ob Die Jahreszeit fon zu weit verftrichen fey, war zwar nicht gänz- 
a ungegründet, gleichwohl aber nur ein bloßer Vorwand. Die wahre Urfache beftund 
ben barinnen, weil die Handelsgefellfchaft den ganzen Vorteil davon haben, Herr d' Iber⸗ 
ville aber die Ehre mit dem Befehlshaber der Föniglichen Kriegesfchiffe theiten follte.. Da- 
her fagte auch diefer Officier bey feiner Ankunft zu Quebec frey heraus, er babe fehlechte 
Luft zu einer folchen Unternehmung. Unterdeſſen, ba der koͤnigliche Befehl ausdrücklich 
alfo lautete, fo wollte der Graf aus eigener Macht nichts daran andern, 0 i 
Demnach) ergriff er folgenden Ausweg. Er ließ alle Mitglieder der nordifchen Ge: 
fellfchaft, und alle Perfonen, welche von der Schifffahrt in der Bay einige Kenntniß bat: 
ten, zufammenfommen. Herr dû Taft brachte feine Gruͤnde an, Damit er beweifen wellte, 
man könne fi bey fo fpäter Jahreszeit nicht ohne Gefahr in eine folche See wagen, 
Seine Gründe überzeugeten jedermann, oder es fab vielmehr jedermann, daß es vergeb-> 
lih wäre, fie nicht für überzeugend zu halten. : Der Graf von Frontenac und Herr von - " 
Champigny bielten für das ‘Befte, ihre Gebanfen bey fich zu behalten. > 1 
Mebft dem mußten fie gewiß, es wimmele der ganze Seebufen nebft dem untern 
Theile des Lorenzfluſſes von englifchen Secbeutern; und es haͤtten felbige bereits viele Rauf- 
und Fifcherfchiffe meggenommen. Daher war es dem Großftatthalter nicht fonderlich zu- 
wider, daß Herr dù Taft lieber in dieſem Gemäffer freuzen, als in der Hudfonsbay Krieg 
führen wollte; abfonderlich, da ihm biefe Verrichtung auf den Fall, da die erftere für un- 

“möglich erachter würde, in feinem Berbaltungsbefeble ausdrücklich vorgefchrieben war. 


Große Zurü- Seit einiger Zeit gieng ein Gerücht, als ob die Engländer , wegen des im vorigen 
fungen der Jahre vor Quebec erlittenen Schimpfes, im Ernfte auf Rache bedacht wären. Ja man 
Seinde. verficherte, Phibs fey desmegen nach England gegangen, und werde mit einer. mweit tät- 


fern lotte, als die vorige war, einen neuen Berfüch wagen. So erfuhr: man auch, 


es würden zu Orange große Zurüftungen: zu einem Angriffe auf die Inſel Montreal vor- | 


gekehret. Mun hatte es zwar mit des Phibs Keife und Anfchlägen feine Nichtigkeit: es 
blieb aber beydes ohne Wirfung; vermuthlich deswegen, weil man feiner GefchiclichFeie 
nicht fo viel zutrauete, daß man ihm eine zweyte Schiffsrüftung anvertrauen wollte; ab- 
fonderlich , weil er die Koften dazu nicht mehr vorfehießen Fonnte. 

Die Rüftung der Neuyorker war nicht fo anfehnlich , daß fie für fich felbft viel aus- 
richten Eonnte. Denn fie beftund nur aus fünfhundert Mann m), Hundert und achtzig 
waren 
n) Einige Nachrichten ſetzen fie auf zweyhundert und achtzig herab, 
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waren Engländer, bie übrigen Agnier und Mabinganen, Gleichwohl veranlaffete fie ein 1691. 
ſehr Higiges Gefecht. Man verfpürete augenfcheinlich, daß die Vorfehung Neufrank — ⸗ 
reich beſchutzete. Denn im vorigen Jahre wurde die feindliche Landmacht unter ſich uneinig, 

lief auseinander, und man konnte folglich der Flotte Die fammtlichen Kräfte Neufranf- 

veichs entgegen! fegen. Fuͤr dießmal blieb die feindliche Flotte aus, und Montreal war 

im Stande , ben Englaͤndern und ihren Bundesgenoffen das Eindringen zu verwehren. 

So bald der Ritter Callieres von dem feindlichen Anzuge Nachricht erhielt: fo brachte Der Feind 
er ohne die geringfte Mühe fieben- bis achthundert Mann zufammen , und fagerte fich ba: nähert ſich 
tit auf der Magdalenenatie. Hier fehickete er viele Parteyen auf Kundſchaft aus. Mad) Monsreol 
einigen Tagen Fam ein Sohn des Herrn Hertels, den er mit dreyen Algonquinen und 
einem Bergiroquefen‘, um den feindlichen Zug zu beobachten, ausgeſchicket hatte, zuruͤck, 
und berichtete, ev babe auf dem Sorelfluffe, gleich über dem Waſſerfalle bey Chambiy, 
ein Canot voll Agnier wahrgenommen, und fie für Kundſchafter angefehen. Dielen habe 
er fich genabert und fünfe Davon todtgeſchoſſen. | ji ( 

Aus dieſem Berichte ſchloß der. Befehlshaber zu Montreal, Chambly ftehe in Ge: Bertheidi: 
fahr, und ließ fégleih den Herrn Dalrenes mit zweyhundert Mann dahin abgehen, gungsanſtal— 
Diefem befahl er, wenn der Feind befagten Ort angriffe, fid) hinein zu werfen , wenn aber 7 
berfelbe vorbenzöge, fich niche fehen zu faffen, fondern nur der Spur zu folgen, damit et 
dem Feinde, wenn er den Befehlshaber felbft von vorn angreife, in den Rücken fallen 
fonne. Unter diefem Saufen befanden fich noch zween Hauptleute, nämlich die Herren 
de Muys und à Orvilliers; imgleihen Herr Dupuis, Unterlieutenant bey der valre⸗ 
niſchen Compagnie, nebſt vielen Unterofficieren. Auch war noch ein Haufen Wilde und 
Einwohner dabey. Dieſe ſollten unter Anfuͤhrung des Herrn le Bert OÙ Cheſne, der 
bereits bey Chambly ſtund, beſonders bleiben. 

Die angeſeſſenen Wilden harten drey ſehr berühmte Oberhaͤupter bey ſich. Ureuhare 
führete die Huronen von Loretto; ein Iroqueſe vom Ludwigsſprunge, Namens Paul, fuͤh⸗ 
rete die Mannſchaft aus feinem Flecken und vom Berge. La Routine, ein Hauptmann 
der Temiskaminger 0), hatte eine große Anzahl feiner Landesleute unter fi.  .. 

Die Mannſchaft, welche auf der Magdalenenaue zuruͤckblieb, war nun ſchon drey 
Tage nicht aus den Kleidern gekommen, als es in der Nacht zwiſchen dem 1oten und sten 
Auguft Heftig regnete und ſehr finfter wurde. Die Leute begaben fich alfo, durchaus naß 
und wegen des bisherigen Wachens voll Müdigkeit, in die Schanze, darinnen Herr Cal⸗ 
lieres an einem heftigen Fieber, das er fit der Abreife von Montreal nicht loswerden 
konnte, zu Dette lag. 

Es lag die befagte Schanze dreyßig Schritte weit vom Fluſſe, auf einer fteilen Höhe, Gefechte auf 
zwiſchen zwoen Wiefen. Cine Wiefe, darauf man nach einem gewiffen Orte, die Babel der Magdale: 
genannt, gebt, wird in der Entfernung eines Stuͤckſchuſſes von der Schanze von einem uenaue. 
Eleinen Sluffe, vorher aber von einem Hohlwege durchfehnitten. Zwiſchen beyben ift ein 
Dad), der eine Mühle treibt. Auf diefer, bas ift, auf der linfen Seite der Schanze, 
hatte fid) der Landausſchuß gelagert; imgleichen einige Utauais, welche fih, als zu Mont: 
real Lärm wurde, zufällige Weiſe — befanden. Die Soldaten hatten ihr Lager auf 
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0) Iſt eine algonguinifche Voͤlkerſchaft. 
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1691. der rechten Seite ber Schanze, und die Officier ließen. ihre Gezelte ‚gleich: dabey Auf ein 
Eine Stunde vor Tages bemerkete die Schildwache, welche bey ver. Mühle: ausge: 
ftellet wat, Daß an der Anhöhe ‚darauf Die Schange ſtund, Seute Binfchlichen.. Sie that 
fogleich einen Schuß, rief ins Gewehr, und fprang in die Mühle. Was fie gefehen Hatte, 
dag waren Feinde, die ſich zwiſchen dem Fleinen Gabelfluffe und dem Hohlwege eingefchli- 

- hen, bas Ufer. bes Stromes erreicher , und (id ba feftgefegee hatten; hernach aber, da fie 
Das Sager des Landausſchuſſes ſchwach befeget fanden, die noch vorhandenen wenigen Leute 
wegiageten, und Dagegen ſich ſelbſt da feitfegeren. ., Bey diefem Ueberfalle Famen, einige 


* 
‘ 


Kinmpphner und feche Wrauais ums Spben, Mn de sin he a ds 
Auf den Schuß der Schildwache ruͤckete der âltefte Hauptmann, Herr de Saint 
Cyrque, welcher in des Serrn Callieres Abroefenheit Befehlshaber war, mit den Soldaten 
fogleich aus. Ein Theil davon zog am Strande Bin, der andere um die Schanze herum 
und über die Wiefe. Das Bataillon, welches St, Cyrque in Perfon anführete, fan 
zuerft an bas fager des Sandausfchuffes. , Ungeachtet aber St. Cyrque noch. nicht wußte, 
daß der Feind bereifs barinnen ftund; fo ſchwanete ihm doch etwas, und er. machte, um 
dießfalls Kundſchaft einzuziehen, Halte. In diefem Augenblicke gab man eine Salve auf 
ibn, Davon er nebft dem Herrn D’ Efcairag toͤdtlich verwundet wurde, Herr d’ Hofta aber 
fogleich tobt ete fut 7 m, Sue RSS FRE 
In diefem Mugenblife Fam das zweyte Bataillon, unter Anführung des Herrn de - 
Is Cbaffaigne, herbey, und fiel grimmig auf den Feind (os. Allein, dieſer wehrete fich 
ſehr muthig, und nahm endlich, als er ſah, es werde ihm die ganze franzoͤſiſche Macht 
auf den Hals fallen, feinen Abzug in ſchoͤnſter Ordnung. Ungeachtet Herr St. Cyrque, 
weil die Hoblader entzwey war, ſich gänzlich verbiutete: fo gab er Doch nicht zu, daß man 
ihn.eher, als bis der Feind gewichen mar, in die Schanze bringen durfte, und machte af: 
fo den Fehler, daß er fo blindlings anfief, Durch feine Unerfchrorfenheit wieder gut. Er 
fanf am Thore der Schanze todt dahin; D Efcairac ftarb den folgenden Tag. 
Jedermann ivunberte fich, warum man die Feinde in aller Ruhe und auf eine Weife, 
welche vielmehr Ueberwindern, als Webermundenen zukoͤmmt, abziehen ließ. Nebſtdem 
batte man nicht mehr, als etwa ein halb Duzend von ihnen erleget, etwa dreyßig verwun- 
„det, und einen einzigen Grenadier, als er eben im Begriffe war, Granaten in die Schanze 
zu werfen, gefangen befommen, Sie bingegen nahmen ziemlich viele franzöftfche Haarföpfe 
mit fih davon, und erhuben ein beftiges Gefihrey, eben als ob fie unferer Leute ſpotteten. 
Heldenthat Diefes Nichesehun kam daher, weil kein Menſch da war, der angeordnet hätte, was zu 
des Herrn hun fen, oder vielleicht auch weil jedermann befehlen wollte, Doc) das Berfaumere wurde 
Valrenes · hald wieder eingebracht. Als der Feind fich in den Wald ziehen wollte: fo bemerfete er, daß 
ibn einige Mannfchaft, unter des Heren Domergue Anführung, auf dem Fuße verfolgete, 
Damit ftellete er einen Hinterhalt, darein diefe braven Leute fielen, und alle miteinander 
nicbergebauen wurden. Diefer abermalige Vortheil machte die Bundesgenoflen fo trotzig, 
daß fie wieder zurückfehreren. Sie waren. aber Faum zwo franzöfifhe Meilen weit ge- 
kommen ,: fo faben ihre Streifer den Herrn Balrenes daherziehen, welcher auf den erſten 
$ärm von einem Gefechte mit den Heren Bert und den Wilden herbeyeilete. Allein, die 
Streifer hatten nur den Bortrab gefeben. „Daher dachten fie, es fey nur ein Fleines Sauf 
hen, damit fie bald fertig werden wollten, im Anzuge, fielen auch wirklich. mit — 
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Hige über den Herrn von Valrenes her, daß jedweder Befehlshaber von geringerer Erfah- 1691. 

sung und Standhaftigfeit, als er, darüber in Verwirrung gerathen wäre. / ve an cu 
Zum Glüce für ihn lagen zween gefalleté- Bäume auf dem Plage; Hinter diefe ftel: Verluſt bey: 

lete er feine $eute, und ließ fie bey,dem, erſten Abfeuren der Feinde auf den Bauch nieber- der Parteyen. 

fallen. Drachgebente Op Fit „wieder Aufftehen, thellete fie in bte Haufen, und ließ 

einen nach dem andern abfeuern. Hieräuf ftellere er ſie mit einer bewundernswuͤrdigen 

Geſchwindigkeit und Gegenwaͤrtigkeit des Geiſtes in Schlachtordnung , und fiel ben Feind 

‚mit folcher Tapferfeit an, daß er fie auf allen Seiten zum Weichen brachte, Zwar ftelle- 

ten die Berbundenen fi ir mal wieder her, mußten aber nach einem anderthalbſtuͤndi⸗ 

gen Gefechte 4 eißt \ mens Es blieben ihrer hundert und — dem 

Platze, und die Anzahl der 





erwundeten war, wie man machgehends erfuhr, oc weit 
groͤßer geweſen. Dieſes Gefecht war ungemein hitzig, und wurde mit aller moͤglichen 
eſchicklichkeit gefuͤhret · Valrenes war uͤberall zugegen; er focht in eigener Perſon wie 
ein Held, und ertheilete feine Befehle mit eben der Gelaffenbeit , als etwa auf dem 
Uebungsplage. Der junge und tapfere le Bert duͤ Chefñe hielt ſich mit feinen Canadiern 
vortrefflich, wurde aber, gleich, einem ahbern Officier, Namens Varlet, toͤdtlich ver- 
wunder, Die drey wilden Hauptleute übertrafen fich felbft, Paul wurde niedergefchoffen, 
als er eben feine Iroqueſen mit Tauter Stimmerund eigenem Benfpiele, gegen die Feinde 
bes Glaubens bis an den Tod zu Éampfen, ermabnete, Die Engländer und, Agnier 
erzeugeten' eine Tapferkeit, welche den Sieg im Anfangel auf ihre Seite neigere. Das. 
Handgemenge daurete lange Zeit. Man verbrannte einander das Geficht mit Pulver- 
pfropfen. Die Ueberwinder befamen-Die Fahnen und das Gerärhe, verfolgen aber konn⸗ 
ten fie den Feind nicht, weil fie fuͤr Mattigkeit Faum mebt im Stande waren, ſich auf 
den Füßen zu halfen‘, und ihnen bas Gewehr aus der. Hand fiel!" Sie hatten einen drey⸗— 
rägigen Zug , ohne faft jemals zu ruhen, durch gewaltig ſchlimme Wege gemachet, Mans 
gel an Lebensmitteln gelitten, und Fein anderes als fchlammiges Waffer zu trinken gehabt. 
Auf den Lärm des Gefechtes war noch eine andere Partey Vroquefen vom Ludwigs— 
ſprunge herbeygeeilet, aber erft nad Endigung veffelbigen auf ben Diag: gefommen. 
Bert Valrenes gedachte, diefe würden das, was die Seinigen zu thun außer Stande wa⸗ 
ren, bewerfftelligen. Allein, als man bey Beerdigung der im erften Gefechte gebliebenen 
Hfficier das Eleine Gewehr abfeuerte, dachten fie, man fchhige fit auf der Magdalenen- 
aue abermals; damit renneten fie dahin. : Diefer Irrthum war der Engländer und Agnier 
Gluͤck. Wir befamen diefen Tag fehzig Todte, und eben fo viele Verwundete, davon 
viele ſturben; unter andern auch die Herren Bert und Varlet. Ein Engländer, den 
Here Valrenes gefangen befam, fagte aus, es werde, ſo bald dieſe Partey nach Haufe’ 
komme, eine andere von vierhundert Mann zu Felde gehen. Zu gleicher Zeit würden: 
fuͤnfhundert Iroqueſen bey Catarocuy einbrechen ; und es fey ihre Abfiche, die Merndte zu 
verhindern. Es erfchien aber Fein Menſch. Die Herndte, deren Verluſt ganz Neufranf- 
veich in dns Außerfte Elend. verfeger haͤtte, geſchah ziemlich ruhig und war ungemein gut, 
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1691. obald der Herr Srontenac den Anzug der Feinde vernahm, brach er von Quebec 
Die Englän: nah Montreal auf. Als er aber ben feiner Ankunft-die Niederlage und: Flucht 





der fihlagen derſelbigen vernabm kehrete er auf der Stelle, wieder zuruͤck. Bald darauf 
die Unpartex empfing er ein Schreiben von dem neuenglaͤndiſchen Generale. Es bath der⸗ 
lichkeit vxor. ſelbige, man moͤchte die Gefangenen, welche die Abenaquier in einem, Bezirke gemachet 
haͤtten, zuruͤck geben, und ſchlug zugleich vor, man wolle, ungeachtet der Krieg zwiſchen 

beyden Kronen in Europa feinen Weg dahin gehe, in America dendoch Friede halten. 
Indem aber der englifhe General von dent Loslaſſen der gefangenen Sranzofen zu Baſton 
ganz ftille ſchwieg: fo konnte man leicht merfen, es wäre mit diefem Borfhlage nicht auf⸗ 
richtig gemeynet, ſondern er muͤſſe irgend eine Verlegenheit, darinnen Neuengland ſich be⸗ 
fade, zum Grunde baba rit one ed nom ala M er 
Was fie dau Das Geheimniß wurde bald darauf in einem Schreiben des Barons von St. Caftin, 
bewogen. an ben Grafen entdecket. Beſagter Baron hatte fi anfehnliche Güter unter. den Abena- 
quiern angefthaffet, auch, ein. Mägdchen aus biefer Motion geheirathet. Dieferinun berich⸗ 
tete, die neuyorkiſchen Engländer und Holländer. befriegeten einander ‚und die Abfiche des 
Statthalters fen, vermittelſt des vorgefihlagenen Austaufches, bie abenaquifchen Nationen, 
entweder gänzlich von uns abwendig zu machen, oder: doch dahin zu vermögen, daß ſie ihre 
Streifereyen unterliegen. : Allein, er, der Baron, wolle die Ausführung. diefes Anfchlages 

fon zu vereiteln wiffen. IR je m. DIE 
Antwottbes .. Muf diefen Bericht antwortete der Graf dem englifchen Generale: werde er ihm den, 
Grafen. Ritter d Kau und den Herrn von Manneval ausliefern, davon ihm jener die Treu- 
fofigfeit der Iroqueſen, diefen aber Herr Phibs, durch ſein gebrochenes Wort, in die Hände 

gefpielet habe, fo Fonne man weiter von der Sache fprechen; außerdem aber werde er fich in 
nichts einlafien. Er fehrieb auch fogleich an den Herrn von Pontchartrain, und ftellete 

ibm vor, wie leicht man bey gegenmärtiger innerlicher Unruhe Neuyork evobern en 
nn) ein, 
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Allein, dieſer antwortete: Seine Majeftät babe alle ihre Macht voritzt in Europa noͤthig, 2891. 
und laffe es wegen Neufrankreich Dabey beenden, das Sand gegen Die englifchen Anfälle 
u beſchuͤtzen. 
— man zu Montreal, was die vorhin gemeldeten beyden Einfaͤllen betraf, alle 
Furcht gaͤnzlich verloren hatte, ſo genoß man doch keiner gaͤnzlichen Ruhe. ‚Das Streifen 
daurete beftändig; man hatte beynahe alle Wochen etlichemal Lärm, und würde mon waͤh— 
vender Merndte nicht werige Einwohner eingebüßet : haben, wofern man fie nicht durch 
Soldaten bebecfet hätte. Ureuhare, der fid) in den beyden legten Gelogügen bey mancher 
Gelegenheit, abfonderlich aber zulegt, bey dem Gefechte des Herrn Dalvenes, febr hervor 
gethan hatte, fübrete noch zu Ende des gegenwärtigen Jahres eine That aus, welche nie- 
manden mehr einigen Zweifel übrig ließ, daß er nicht der allergefreuefte unter allen unferen 
Bundesgenoffen feyn follte, BAS 
Er war nach der Niederlage der Engländer und Agnier Faum nah) Montreal zu-  Erefilide 
rück gefommen, als eine iroquefifche Partey bis an ben Wiefenfluß ftreifte, und drey Sran- ae 
zofen wegholete. Er eilete ihr. ohne Verzug auf dem Fuße nach, holete fie bey dem flachen "7" 
Waflerfalle, auf dem Wege nach Catarocuy, noch ein, tödfete zween Mann, nahm vier ge- 
fangen, und befreyete die drey Sranzofen. Mach einiger Zeit gieng er, um den Großflatt- 
halter zu befuchen, von Montreal nad Quebec. Der Graf ſparete um ihn deffo mehr zu 
gewinnen, weder freundliche Worte, noch Gefchenfe; und beydesgefiel dem Manne fo wohl, 
Daß er bey feiner Abreife nah Montreal mit einer an einem Wilden fehr rühmlichen ‘Be: 
ſcheidenheit fagte: er Habefür die von feinem Vater empfangenen Wohlthaten noch bey mei: 
tem nicht genug gethan. Es war auch die Aufrichtigkeit ſeiner Worte daraus abzunehmen, 
weil er einigen Nationen, die ihn zu. ihrem Oberhaupte erwaͤhlen wollten, zur Antwort gab: 
er werde fic) niemals von der Perſon des Dnonthio frennen. 4 
Unterdeſſen war der Graf nicht damit zufrieden, daß den Feinden alle ihre Anfehläge Vergeblicher 
auf Neufrankreich mislungen waren; fondern er wollte fie in ihrem eigenen Sande beimfu-8.9 gesen die 
en, und den Anfang bey den Agniern machen, darum: weil zu ihrem alten Haſſe gegen I 
die Sranzofen auch noch die Treuloſigkeit gefommen war. Man fchiefte demnach) fünf bis 
fechsbunberé Mann aus, um ihr Land zu verheeren, : Die Leute machten fi) auch wirklich 
auf den Weg, Wer fie anfübrete, das ift mir undefannt; fo viel aber ift gewiß, daß fie 
des Feindes Land nicht betraten, fondern wegen fhlimmer Wege und fpäter Jahreszeit, wie 
der umfehrefen. Doch, der Verdruß über diefen mislungenen Anfchlag verſchwand, als 
der Herr von Iberville mit zweyen Schiffen aus der Hudfonsbay anlangete, und für mehr 
als achtzigtauſend Franken Bieberbälge, an Eleinem Pelzwerfe aber, fe mehr als fechstau: 
fend. und fechshundere Livres mitbrachte. | | | 
Mach einem Furzen Verweilen zu Quebec, gieng er, in der Abfiche den alten Vorſchlag Neuigkeiten 
von Ereberung der Relſonſchanze wieder vorzufuchen, na Frankreich; denn er wußte, aus Acadis. 
daß dem Hofe diefe Unternehmung gewaltig am Herzen läge, Zu gleicher Zeit erfuhr 
man, Die Abenaquier- hätten abermals einige Vortheile über die Engländer erhalten; der 
Ritter Dillebon fen auf einem Kriegesfchiffe, das Herr Bonaventure führete, nach Koͤ— 
nigshafen gekommen, und Babe ein weggenommenes englifihes Schiff dahin gebracht, auf 
welchem fid der Ritter Nelſon und der Herr Tyne, ernannter, Statthalter von Acadia, be- 
funden, Beyde Gefangene wurden nachgehends nach Quebec geſchicket, und von dem Gra- 
feu wohl gehalten. Abſonderlich begegnete er dem Ritter Nelfon ungemein freundlich, nicht 
Allgem. Beifebefchr, XIV Band. Bbb nur 
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“1698. nur weil derſelbige den Franzoſen bey mancher Gelegenheit: Gutes erzeiget hatte, | 
folglich verdienete, fondern auch weil er ju Baſton deren Unfehen — on ‘4 
see u Unm wieder auf Acadia zu fommen, fo ſchien es nicht, als ob der englifhe Hof, feit- 
Sefehlehe: "dern Phibs dieſes Sand erobert Hatte, ſich viel Daraus machete. + Rünigsbafen gehörete dem 
8% Stärfeften, folglich bald ven Engländern, bald den Srangofen ; ja zumeilen fund der Ort 

gar leer, Vorhin meldeten wir, der Ritter Villebon fey nach erlittenem Verluſte feines 
Schiffes nad) Quebec gefommen. Bon bier nun gieng er nach Frankreich, ftellete dem. 
Minifter vor, wieviel dem Königreiche daran gelegen ſey, daß die Engländer in dieſem 
Sande nicht einnifteten, und verfprach, Das ganze Werk bloß mit feinen Abenaquiern auszu⸗ 
führen, wofern man ihm nur erfaubete, daß er fie anführen dürfte, ER 1 
Man willigee darein. Herr Pontchartrain wirfete ihm einen Föniglichen Beftallungs- 
brief, als Befehlshaber in Acadia aus, und befahl ibm, er folle im Brachmonate diefes 
1601ffen Jahres nach Quebec, da ibm der Graf Frontenac weiter fagen werde, was zu thun 
fe, zu Schiffe gehen. Zu gleicher Zeit fehrieb Seine Majeftät dem Grafen: Sie habe von. 
den treuen Dienfren der abenaquifchen Wilden, ihrem Muthe und ihren gegendie Engländer 
ausgeibten Thaten Nachricht erhalten; weil fie nun unterdeffen bis der Rönigshafen, Dero 
Vorſatze nach, mieber hergeftellet werde, gefonnen fey, ven Befis Acadiens mit Beybülfe 
diefer braven Leute zu behaupten, fo fen Dero Befehl, man folle ihnen alle Kriegesbedürf- 
niffe, welche fie durch den. Heren Billebon verlanget hätten, in ihre Wohnpläße liefern, da- 
mit fie diefelbigen nicht erft zu Quebec abholen dürften. Seine Majeftät hätten dem be- 
fagten Heren von Villebon befohlen, die Abenaquier unter dem Titel als Befehlshaber von 
Acadien anzuführen, auch feinen Bruder und Sieutenant feiner Compagnie, Heren von 
Portneuf, nebft andern canadifchen Officieren, welche der Großftatthalter ausfuchen wer- 
… Be, hierzu zu gebrauchen. ar 
Vilillebon kam mit Anfange des Heumonates auf der africanifchen Sonne, dem 
damaligen beften Segler in ganz Europa 5), nach Quebec.  Unterdeffen half ihm feine 
Geſchwindigkeit fehr wenig. Man glaubte in Canada, die Engländer wären Willens, 
bald wieder zu kommen; folglich wollte fih der Graf ben diefen Umftänden der Hülfe, 
welche die africanifche Sonne leiften Éonnte, nicht berauben, fondern behielt das Schiff bis 
den 6ſten des Herbftmonates bey ſich. Sodann aber, als die Furcht vor den Engländern 
verfhmunden war, verforgete er den Ritter Billebon mit allem: anbefohlenen, und ließ ibn 
Damit abfegeln. VB U SE br 2 
Nimmt RÉ Villebon Fam erft den 26ffen des Wintermonates nad) Königshafen. Sobald er 
nigshafen in Anker gemorfen hatte, begab er fich. mit funfzig Soldaten und zweyen Steinftücen in der 
Veſſtz. Schaluppe nach. den Wohnplägen. _ Hier fand er. zwar die engländifche Flagge meben, aber 
ohne die geringfte Wache. . Daher ließ er fie wegnehmen, und die franzöfifche dahin pflan- 
zen. Den folgenden Tag verfammelte er alle Einwohner, und ergriff in ihrer Gegenwart 
von: Portroyal und ganz Arcadia im Namen Geiner Majeftät nochmals Beſitz. 
Hierauf erinnerfe ibn. der Here Doutins, welcher mie ihm angefommen war, und 
tas Amt eines, Commiffaire Irdonnateur nochmals verwalten follte: er habe, als Phibs 
den: Ort wegnahm, dreyzehn hundert Sivres an baarem Oelde vergraben. Man fand es in 
eben: dem Zuftande, als er es vergraben hatte. Der Commiffarius, welcher: aa 
pr | hiervon 


Das Schiff: legete, wie man fagete, in einer Stunde ſieben frangoſiſche Meilen zueiih- à 
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hiervon wußte, und wofern er Fein ehrlicher Mann getvefen mûre, das Geld für ſich hatte 1691. 
behalten koͤnnen, bezahlete hiervon einem gewiffen Officiere feinen ruͤckſtaͤndigen Sold, und —— 
legte das übrige in Die Fonigliche Caſſe. Diefe Redlichkeit Fam ihm zu feiner Zeit wohl zu 

ſtatten. Denn als er nach einigen Jahren der Untreue befchuldigee wurde, unferfuchte man 

die Sache nicht einmal, ſondern fprach ibn bloß wegen Diefer ergeigten Probe einer unver- 

faͤlſchten Treue los. 

Die Seoquefen ſetzeten ihre Feindfeligkeiten beftändig fort. Zu Anfange des Win- Die Jroque— 
termonates Famen zwo gefangen gewefene Weibesperfonen, die fich mit der Flucht geretter fen wollen den 
hatten, zu dem Nitter Callieres, und berichteten, es wären zwo troquefifhe Parteyen, ee 
jede von dreyhundert und funfzig Mann im Anzuge, den $udwigsfprung zu überrumpeln, ne 
Sogleich ſchickte er von den bey fit babenden Bölfern einen Theil nad) befagtem Dorfe, 
vertheilere die übrigen in die umliegenden Schanzen, und ließ die Stade durch die Einwoh— 
ner verwachen. Wenige Tage bernach Fam eine von befagten Parteyen über den Onta- 
rioſee angezogen, und ließ fich zwar fehen, mollte aber von den Waͤldern nicht weichen. 

Man fiel auf fie Heraus, und es fielen ein Paar Tage lang bisige Scharmügel mit glei- 
chem Verlufte auf beyden Seiten por, wornach die Barbaren, weil fie ihre Rechnung auf 
einen Lieberfall gemachet hatten, wieder abzogen. { 

Dieſe erfte Parey beftund aus Onnontaguern, Goyoguinen und Tſonnonthuanern. Verſchiedene 
Die ziveyte aus Agniern, Mabinganern und Onneyuthen beftehend, hatte ihren Weg Seindfeligkei- 
über den Champlainfee genommen. Weil aber nicht nur einige davon liefen, fordern ken. 
auch ihre Dberhäupfer den Ruͤckzug der erften Parten erfuhren: fo giengen fie nicht wei— 
ter. Doc fihicketen fie etwa funfsig Mann ab, welche fich zertbeileten, die franzöfifchen 

Wohnplaͤtze durchftreiften, und einige Einwohner, die ungeachfet des ergangenen Verbothes, 
einzeln herumliefen, weghaſcheten. | | 
Zu Ende des Auguftmonates überfielen über vier und dreyßig Agnier einige Wilde 
vom udwigsfprunge, als fie bey dem Chambiyberge mit fchlechter Vorſichtigkeit jageten, 
tödteten einen und nahmen acht gefangen. Es entwifcheten aber von den Teßten einige, 
und machten Laͤrm im Dorfe. Man fegete folglich dem Feinde fogleich nach, erreichete ihn 
auch am Champlainfee. Er verſchanzete ſich zwar hinter ben Felſen: es fielen aber dieChri- 
ften mit größtem Grimme über die Seinde her, überftiegen die Verfchanzung, und Bieben 
fechzehn Agnier nieder. _ Funfzehn wurden gefangen, und die ihrigen befreyer. 
Zu Anfange des folgenden Hornungs erhielt Herr Callieres Befehl vom Grafen, er 1558. 
folle einige Mannfchaft auf die Beine bringen, und in die Halbinfel, welche durch die Ber- ———" 
einigung des großen Sluffes der Utauais und des Sorenzfiromes entftebt, abſchicken. 
Denn es;famen die Sroquefen im Winter oft dabin auf die Jagd, und voriße waren fie, 

wie der Graf erfahren hatte, in großer Anzahl dafelbft vorhanden. Herr Eallieres brachte . 
ohne große Mühe dreyhundere Mann, theils Franzofen, theils Wilde zufammen,und ſchick 
te den Herrn d' Drvilliers damit fort. Weil aber diefer nach einem etlichtägigen Zuge, 
fic den Fuß verdarb: fo mußte er nah Montreal umkehren, und die Anführung feiner 
Leute dem abgedanften Hauptmanne, Heren von Beaucourt, überlaffen. 
As dieſer an die Inſel Tonihata Fam, welche eine Tagereife weit dieffeirs Catarocuy 
liegt: ſo traf er fünfzig Tfonnothuaner darauf an. Sie hatten fid im Jagen fo weit gewa- 
get, in der Abfiche, nachgebends unfere Wohnpläge zu überfallen, und das Säen zu ver- 
bindern. Er überfiel fie bey ſehr ſchliumem Better in ihren Cabannen, fhlug vier und 

| Sbbz zwanzig 
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moe 3wanzig todt, nahm ſechszehn gefangen, und befreyete einen Officier, welcher vor drey 
Jahren in ihre Haͤnde gefallen, und voritzt, weil man ihn wegen feiner wilden Tracht für einen 
Iroqueſen anſah, beynahe das Leben eingebuͤßet haͤtte. * Aut 
Hiermit endigte fich die ganze Unternehmung. Man erfuhr von den Gefangenen 2.08 \ 
jage noch ein. anderer Haufen von hundert Tfonnonrduanern an einem gewiſſen Irre 
des Utauaisfluſſes, der Reffelfprung genannt. Sie wären Willens, fo bald der Shne M 
geſchmolzen waͤre, ſich da feft zu ſeten; bier würden zweyhundert Ounontaguer. unter ei- i 
nem ihrer beiten Hauptleute, dem fogenannten Schwarzkeſſel, zu ihnen-floßen, ben gan- 
zen. Sommer da bleiben, und alle Srangofen, welche nach Michillimakinae. veiferen , ode  " 
Baher Éamen, weghaſchen. a Be LE h 
Indem man. nun. einer großen Vorrath von Nauchwerfeaus den nord-und weftlichen 
Gegenden erwartefe: fo war. es frenlich ſchlechterdings nothwendig, demfelbigen eine ftarfe 
Bedeckung entgegen zu ſchicken. Allein, weil Herr Eallieres alle feine Mannfchaft zu 
Beſchuͤtzung der Feldarbeit bedurfte:. fo Eonnte er feinen Bezirk unmöglich entblößen, . Er 
machte alfo dem. Örafen. die empfangene Nachricht zu. wiſſen. Indem nun diefer: glaubte, 
Die Niederlage. der funfzig Tfonnonthuaner zu Tonibata babe alle Anfchläge der Iroqueſen 
vernichtet: fo befahl er ihm, den St. Michel, welchem er. die nöthigen. Befehle mitgeben 
wollte, nebſt vierzig canadifchen Neifenden ohne Verzug nah Michillimakinac abzufertigen, 
und fie von drey wohlbewaffneten Canoten bis jenfeit des Keſſelſprunges begleiten zu laſſen. 
Die Iroque⸗ ¶ Herr Callieres gehorchete. Die mitgegebene Mannfchaft begleitete die, Canadier. bis 
fn hindern die an den: beftimmten Dre, ohne einen einzigen. Sroquefen zw ſehen. Als aber St. Michel 
SHÄD- wenige Tage hernach nicht nur eine Spur von ihnen, fondern auch zween Iroqueſen, die er 
für Rundfchafter hielt, bemerfete: fo glaubte.er für gewiß, Schwarzkeſſel ſey mit feinem gan- 
zen Haufen in der Nähe, und Éebrete nad) Montreal zuruͤck. Kaum ‚wer er ausgeftie- 
gerr, fo fehickete ihn der Graf, welcher eben damals von. Quebec dahin gekommen war, mit 
dreyßig Franzofen und. eben fo viel Schwarzen wieder fort, _ Ueber. diefes ſchickte er den 
Sieutenant Tilly von St. Pierre hinter. ihm drein. Diefent gab er. eine Abfchrift des Be 
fehles, welchen St. Michel. dem. Herrn von Louvigny uͤberbringen ſollte, mit, und hieß 
ihn ſeinen Weg uͤber den Haſenfluß nehmen, welcher ſich fuͤnf Meilen unterhalb des Keſſel⸗ 
ſprunges in den Utauaisfluß ergießt. den à ee sr 
Es war ein Gluͤck, Daß er diefe Vorfichtigfeie gebrauchte. Als St. Michel an eben 
Benjenigen: Ort, wo: er. auf feiner. vorigen Reife (Fille gebalten batte, kam: ſo erblickete er nicht 
nur zween Rundfchafter, ſondern auch eine große Menge Canote, die man ins, Waſſer ließ. 
Weil er es nun nicht für rathſam bielt, ein allzu ungleiches. Gefecht zu wagen: fo ergriff 
er den. Ruͤckweg nach Montreal zum. zweytenmale. Drey Tage nach feiner Ankunft famen 
fechzig: Wilde mit. vielem Pelzwerke dabin, Sie hatten ihren Weg den Haſenfluß herab ge⸗ 
nommen, und ben St, Pierre außen aller Gefahr darauf angetroffen. Sie vertauſchten 
ihre Waaren, und verlangeten hernach eine Bedeckung bis an die Gegend, da ſie ihre be⸗ 
kannten Abwege nehmen koͤnnten. ei CPE 
Eine Partey St. Michel erborh fich, fie zu begleiten, und fein Anerbierhen tourbe beliebet, Man 
Wilde und: gab ihm eine Bedeckung von dreyßig Mann unter dem fieutenante de Ia Bemerape mit. 
Franzoſen. Es befanden ſich auch zween Faͤhndriche dabey, namlich Der: aͤlteſte Sohn des Herrn Hertels, 
werden ge⸗ Bl 
fchlagen.. | Né 
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mit Samen la Seesniere, und cin Bruder deffelbigen. Sie Éamen miteinander bis an 2e. 
den fogenannten langen Sprung des großen: Sluffes, wo man ausffeigen , die Canotee —,— 
ausladen und leergegen den Strom: fortfihleppen mußte, : Indem num ein Theil der 
WMannſchaft hiermit befchäfftigee war, und die übrigen, um jene zu bedecken, neben dem Slufle 
bergiengen: fowurde, ohne daß ein Menſch zu fehen war, ein beftiges Feuer. unter fie gege- 
ben, welches viel Sranzofen tödfete und verwundete, allen Wilden aber, welche den Nachzug 
ausmacheten, burtige Beine. machete, 
In dieſem Augenblicke Famen die Sroquefen mit größter Wuth aus ihrem Hinter: 
halte auf die unferigen losgerennet, inige wollten in ihre Canote fpringen, thaten es aber 
in der Beftürzung fo ungefchickt, daß fie umfchlugen. Indem fie nun den Feind und den 
veißenden Strom zugleich gegen fich hatten: fo Fonnte jener Teiche mit ihnen zurechte kom⸗ 
men, Gleichwohl hätte den Is Gemeraye, die beyden Hertels und. den St, Michel ihre 
Tapferfeit gerettet, wenn nur die Wilden nicht Neißaus genommen hätten. Denn mie 
man nachgebends erfuhr + fo hatte der Schmarzfeffel nur hundert und vierzig- Mann, und. ef: 
wa fechzig Weiber oder Kinder bey ſich. — ech 
Allein, da vorige ihre beten Leute in der Geſchwindigkeit hingemegele wurden: fo war. 
nichts anders für fie zu thun, als in die Canote zu fpringen, und Reißaus zu nehmen. 
Zum Ungluͤcke fehlug derjenige um, darein die Sertel nebft dem St. Michel traten; fie wur: 
den folglich alfe dren gefangen. Aber fa Gemeraye entwiſchete nebft einigen Soldaten, und 
Fam nach Montreal, wo man unterdeffen erfahren hatte, der Ritter d' Eau fey aus Manz 
haatte entwiſchet, und es herefche in Neuyork die Uneinigfeit zwifchen den Engländern- und 
Hollandern noch immer. RSR 
Nachgehenös hielten fich die Sroquefen eine Zeitlang ftille, und der Graf reifete von 
Monfteal, wo alles ruhig war, nach Quebec, um. bey Ankunft der franzöfifchen Schiffe 
gegenwärtig zu feyn, indem feine Soldaten fehon einige Sabre unergaͤnzet geblieben waren, 
und er folglich um Verſtaͤrkung gebethen hatte. Aber als niemand mehr an den Schwarz- 
Feffel gedachte : fo landete er den Isten des Heumonates ganz unvermuthee an einem Orée der 
Snfel, der Eichenwald genannt, und holete dre wilde Kinder, welche fiſcheten, imgfei- 
hen vierzehn Einwohner, welche Heu machten, tveg, 
Sobald der Ritter Callieres Nachricht hiervon befam, fehickere er den Hauptmann OÙ Man aͤßt 
Pleſſys Saber mit hundert Soldaten aus, und ließ den. Ritter Vaudreuil mit zweyhun⸗ die Iroqueſen 
dert Mann felgen. Als der Feind eine ſo uͤberlegene Macht auf ſich anruͤcken fab, und zu: entrinnen. 
gleich merkete, daß ihm dee Herr von. Villedonne, ein franzoͤſiſcher und mit bem Herrn 
de la Plante zu einer Zeit gefangener Officier entwiſchet war: ſo ließ er ſeine Canote nebſt 
einigem Geraͤthe zuruͤck, und rettete ſich mit groͤßter Eilfertigkeit in: die Wälder. Weit | 
man ihn nun nicht verfolgete: ſo bekam er Zeit, andere Canote zu verfertigen, und den 


großen Fluß zu gewinnen. 
55 u Billebonne berichtete nach, feiner Ankunft zu Montreal, es hätten die Sroquefen am Mar ſetzet 
Ufer des langen Sprunges eine große Menge: Pelzwerk verborgen. Sogleich wurden: alle ihnen na. 

ausgefchickte, Parteyen zurück berufen, eine einzige Daraus gemadef, mit hundert und... 

zwanzig Wilden vom. Sprunge und vom Berge verflärfer, und der Ritter Baudreuil mit 

dieſem kleinen Heere den Iroqueſen nachgeſchicket. Dieſer eilete dermaßen, daß er zwo 

Meilen oberhalb des langen. Sprunges ihren Nachzug noch einholete, zehn. Mann tödtere,, 
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1692. fünf nebft dreyzehn Weibern gefangen befam, auch die drey wilden Ki ' ni 
Es Grangofen befrencte, re een.“ sé said és Kinder nebſt Le 

Einige Tage bernach fiel der abgedanfte Sauptmann, Herr de Lu | 
feinem Wege durch die Richelieninfeln in einen ——— — Es si 
ſten Feuergeben. Sein Lieutenant, [a Monclerie, hielt ein zweyſtuͤndiges unaufhoͤrli⸗ 
ches Feuer beynahe ganz allein aus, und zog fich endlich fehr fhôn suit. Diet Bor: 
fälle nöthigten den Grafen zu Anfange des Auguftmonates, wieder nach Montreal zu gehem 
Er brachte dreydundere Mann Landausſchuß mit fih, und vertheilete fie, um die Aerndte 
zu decken, in die Wohnpläge, wo bas meifte zu beforgen war. | | 

Er fand zweyhundert Utauais in der Stadt, welche zwar gluͤcklich durchgekommen 
waren, gleichwohl aber auf erhaltene Warnung von Heren St. Pierre, Schwarzfeffel lauere 
auf bem großen Sluffe, ihr Pelzwerk zurück gelaffen hatten. Nur befagter Officier Harte 
ihnen fo gar, vermöge feines vom Generale erhaltenen Befehles, geratben, die Reife fo 
lange zu verfchieben, bis gewiſſe Nachricht von dem Abzuge der Sroquefen einlaufe. Weil 
esihnen aber an Sebensmitteln und Pulver feblete, fo harten fie niche länger Damit war- 
sen koͤnnen. | RE ’ 

Der Graf begegnete ihnen ſehr freundlich, und brachte einen Kriegeszug gegen den 
‚gemeinfchaftlichen Feind in Borfchlag. Die angefeffenen Iroqueſen, Huronen und Abena- 
quier trugen fon feit langer Zeit Verlangen darnach: allein, die Utauais danfeten ih— 
res Ortes dafür, entweder aus einem Mangel guter Gefinnung, oder, welches wahrfchein- 
ficher ift, weil ſie ohne Boriviffen ihrer Yelteften fich nicht einzulaffen gefraueten. Dem 
Generale war es wirflich lieb, daß aus dem Zuge nichts geworden war, als er bald darauf 
Nachricht erhielt, Die Schiffe aus Frankreich wären gmar angefommen, hätten aber Feine 
Berftärfung an £euten mifgebracht. Denn da er, zum Vercheidigen aller Poften, feine 
fammtlihe Macht bedurfte: fo wären die meiften fchlecht befeßet geblieben, wenn er, im Ber: 
frauen auf Die anfommende Hülfe, einen Theil feiner $eute gegen die Wilden ausgefchifee M 
Härte, Sobald bie Utauais wegwaren, gieng er nach Quebec zurück, und der Nitter D'Eau 
Fam beynahe mit ihm zugleich) dahin. | — 


Geruͤcht von Indem die einzigen Iroqueſen das Her; von Neufranfreich dergeftalt undufhoͤrlich 


einer engli- beunruhigten: fo hatte man zu Plaiſance und in Acadia mit der Vertheidigung gegen die Eng- 
ſchen Ruͤ⸗ (ander nicht minder alle Hände voll zu fhun. Der Graf hatte Nachricht erhalten, felbige 
ſtung. auch dem Hofe eroͤffnet, als ob der Ritter Phibs, nachdem er Statthalter von ganz Neu— 
england geworden war, in allem Ernſte auf die Eroberung Neufrankreichs gedaͤchte. Dieſe 
Nachricht wurde nicht nur bekraͤftiget; ſondern auch fo umſtaͤndlich wiederholet, daß der 
Koͤnig nebſt ſeinem Miniſter auf Mittel dachten, wie man den Engländern bas Fortkom⸗ 
men auf dem Fluſſe wehren koͤnnte. Nun ergriffen fie zwar deswegen vortreffliche Ver— 
anſtaltungen: es haͤtten aber dieſelbigen dem Feinde, manner wirklich gekommen waͤre, den 
Weg dennoch nicht verſperret. | “ si | F 
Ein fran Der Ritter où Palais gieng mit einem Geſchwader aus Frankreich ab; er ſollte an ⸗ 
zoͤſiſches Ge⸗ faͤnglich, wenn ſich die engliſche Flotte ben Weg mit Gewalt öffnen wollte, mit ihr ſchla⸗ 
ſchwader wird Gen, ſodann ſeine Zeit abſehen, und uͤber die engliſchen Plaͤtze auf Neuland herfallen. 
nach Neuland Der Mieter blieb eine Zeitlang in der ſpaniſchen Bay liegen, ſchickete von da ein Fahrzeug 
armer an die Mindung des Stromes auf Kundfchaft aus und befahl dem Hauptmanne, ihm un- 
gefaumee Nachricht davon zu geben, wenn er Seinbe erblickete. Der Hauptmann di 
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bis zur beftimmten Zeit in dem Seebufen und an der Mündung des Stromes, ohne das 1692. Es 
geringſte wahrzunehmen, und machete fich bernad) auf den Rückweg nad) der fpanifchen — 
Bay. Es uͤberfiel ihn aber ein widriger und dermaßen lange anhaltender Wind, daß 
er bas Geſchwader unmöglich erreichen Fonnte; fondern dem Binde nachgeben, und nach 
Frankreich fegeln mußte. „sh — 
Diefer Unfall vereitelte alle Anſchlaͤge des Ritters. Er brachte die Zeit, darinnen er 
feine anbefoblene Unternehmung ausführen follte, mit vergeblichem Erwarten feines Fahr: 
| zeuges zu. Ohne Zweifel verdoppelte fich fein Verdruß, als er die Gefahr , darinnen un 
kerdeſſen unfere Pflanzſtadt auf Neuland ſchwebete, und die verfüumte Gelegenheit, ein 
engliſches Geſchwader wegzunehmen, erfubr. Denn vermuthlich hätte diefes Geſchwader 
vor ihm unterliegen müffen, weil es ein elendes Neft mit einer Befagung von funfzig 
Mann nicht wegnehmen Fonnte. Der ganze Berlauf war folgender. | Bi; 
Als die feanzöfifchen Rauffahrer, melche den Fifchfang bey Neuland getrieben hatten, Die Ens- 
im Begriffe waren, nach Srankreich unter Segel zu gehen: fo erfubr der Befehlshaber zu — A 
Plaifance, Herr von Brouillan, den raten des Herbftmonates, es liege ein engliſches Ge— NEE ER: 
ſchwader nur fünf franzoͤſiſche Meilen von befagtem Drte, in einer Bucht an dem Marien- 
vorgebirge. Es war auch die Machricht ganz richtig. Denn am folgenden Tage legere 
das Geſchwader, außerhalb des Stücffchuffes, auf der Nhede vor Anker. Sogleich ſchickete der 
Befehlshaber fechzig Mann unter bem abgedanften Hauptmanne, Baron de la Hontan, 
aus. Diefer war ihm feit kurzem erft aus Quebec zugefchiefet worden, und eben derjenige, 
welcher die Nachrichten von Canada ſchrieb: daraus aber gleich beym erften Anblicke die 
Religionsſpoͤtterey und der Berdruß, daß man ibn aus ben Dienften gejaget hatte, her= 
vorleuchteten. | | 
Murbefagte Mannfchaft befégete eine Stelle, welche dem Feinde nicht nur zum Lan⸗ 
den, fondern auch zum Gewinnen eines gewiffen Berges fehr bequem fiel, fodann aber 
hätte er die Batterien der Schanze durch das Feuern aus dem £leinen Gewehre unnög ma= 
chen koͤnnen. Gleichwohl thaten die Engländer an biefem Tage weiter nichts, als daß fie 
die Tiefe der Rhede erforfcheten. Den r7ten ruͤcketen alle ihre Schaluppen, fanmtlich mis: 
Soldaten angefülleé, gegen den Ort, wo la Hontan ftund: fie änderten aber ihren Weg, 
als fie feiner nod) außerhalb des Büchfenfchuffes gemabr wurden. Sie landeten hinter 
einem Eleinen Borgebirge und fegeten: da einige Mannfchaft aus, melche das Holz in 
Brand ffecfte, und bernach wieder in ihre Schaluppen eilete. Vermuthlich boffeten fie, 
bey dem Scheine diefes Feuers die Sage der Schanze und der übrigen Poften, melche die 
Sranzofen befege Bielten, zu erforfchen: fie nahmen fich aber nicht genugfame Zeit dazu. 
. Nachdem Herr Brouillan unterdeffen für die Sicherheit des Plages, fo viel an ihm 
war, geforger Hatte: fo ließ er auf dem befagten Berge eine Redoute von Pallifaden ver- 
fertigen; den ıgfen aber an jener Seite der Einfahrt in den Hafen, auf der Spitze des 
fogenannéen Schlundes , eine Batterie von vier Stücken errichten , nicht nur, um dent 
Feinde den Schlund unzuganglich zu machen; fondern auch, um die Thauen, damit er 
verfperret war, zu vertheidigen. Ueberdieß hatten fih die Rauffabrer, um die Durd)- 
| — verwehren, in eine Linie geſtellet. Allein, der Feind verlangete ſie nicht zu 
verſuchen. N \ | 
Gegen Mittag Fam eine Schaluppe mit einer weißen Flagge und einem Officier Sie fordern 
herbey. Der Befehlshaber: fehicfete ihm einem Feldwaͤbel entgegen, der ihm die Mugen den Befſehls 
verband haber auf- 
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1692. verband, und ihn in die Schanze fuͤhrete. Sein Anbringen war: fein General, der 

‚Here Williams, laſſe den Befehlshaber erfuchen, einen Officier, welchem er die Urfache 

feiner Ankunft eröffnen koͤnne, an Bord zu fie: Es fey ein franzöfifcher Schiffs: 
hauptmann nebft vielen Matrofen gefangen auf dem Geſchwader, und man koͤnne dieß⸗ 

falls in Unterhandlung treten. Mises, I 

Der Befehlshaber fand Fein Bedenken, darein zu willigen. Man ſchickete ven 
Herrn de la Hontan nebft dem Sieutenante feiner Compagnie, einem Vetter des Heren von 
Eoftebelle, Namens Paftour, an den englifen General, der fie zwar mit vieler Höf- 

lichkeit aufnahm, weiter aber nichts erwaͤhnete. Nach ihrer Ruͤckkunft fchickete man auch 
“ben vorbingebachten englifchen Officier nebft noch einem andern, welche als Geißeln in 
der Schanze geblieben waren, wieder zurück; doch meldete der erſte vor feinem Abfchiede 
dem Befehlshaber, er müßte ibm, Fraft erhaltenen Befehls, zu mien hun, fie wären 
bier, um Plaifance im Namen des Königes Wilhelms des IU von Großbritannien in 
Beſitz zu nehmen; der General Williams verlange demnach, er folle diefen Pag nebit 
allem, was die Srangofen in der Bay befäßen, an ihn übergeben. : Brouillan bean: 
wortete Die Aufforderung nad) Gebühr; und die Officier giengen ihres Weges, 
Der Angriff £a Hontan und Paftour hatten berichtet, es führete das englifche Admiralsſchiff, der 
geſchieht. Albans genannt, zwey und ſechzig Stuͤcke. Noch zwey andere, der Plymouth und 
die Galere, ſchienen ungefaͤhr von gleicher Staͤrke zu ſeyn; nebſtdem ſey eine kleinere 
Fregatte ba, und eine Fluͤte von acht und zwanzig Stuͤcken. Es war aber aus ihrem 
geſtrigen Verfahren abzunehmen, es muͤſſe wenig Mannſchaft auf dem Geſchwader ſeyn. 
Den ıgten entdecketen die Belagerer ſtatt des einzigen Plages, den fie wegnehmen woll⸗ 
ten, drey: nämlich die Ludwigsſchanze, die Redoute auf dem Berge, und die Batterie 
auf der Schlundſpitze. Wie es fehien: fo erfchrecfere fie diefer Anblick; denn der Admiral 
Williams ließ dem Heren Brouillan noch an diefem Tage melden , wenn er fi) etwa in 
eine Unterhandlung einlaffen wolle: fo bürfe er nur eine rothe Flagge wehen laffen. 

Hieraus ſchloß der Befehlshaber , ‚es müffe der Momiral an einem gluͤcklichen Aus: 
gange zweifeln, und machefe suerft ben Anfang mit Seuergeben. Die Engländer blie— 
ben feine Antwort fihuldig , und es baurete das Schießen vier Stunden lang. Nun mas 
chete zwar der Pag nur ein mäßiges Feuer; indem Herr Brouillan wenig Pulver hatte, 
folglich gemach thun mußte. Hingegen trafen feine Schüffe defto beffer; indem der Ad— 
miral, nach) einem fechsftündigen Gefechte, aus der Linie weichen mußte, Die Tranzofen 
basten Éaum noch eine Ladung Pulver , auch Feine andere Kugeln, als die der Feind. her- 
einfhoß, und die man aus den Käufern, melche meift überall durchlöchert waren, zuſam⸗ 
menſuchete. tr | | Hi 2 

Die Rauffabrer waren eben fo fehlecht damit verſehen; wiewohl übrigens fo mohl, 
die Schiffer, als das Schiffvolf , alle Willigkeit bezeugeten; und abfonderlich hundert und | 
zwanzig Mann, bie. ans Sand gefeßet und von den Officieren zum Wohlverhalten aufge- 
muntert wurden, bey den Batterien fehr müstich fielen. Gegen Abend macheten die wier 
in der Linie gebliebenen Schiffe fich ebenfalls, eines nach dem andern, auf die Geite. 
Allein, weil der Befehlshaber nicht glaubete, daß ein fo ftarfes Geſchwader nicht mebr, 
als zweyhundert Schüffe fun fönnte: fo Dachte er, es merde morgen be Tanz von. 
neuem angehen, | | — 


Er 
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Er ließ alfo die Luͤken an den Wällen und Batterien in möglichfter Gefchwindigfeit 1692. 
ausbeffern. Weil niche mehr, als ein halb Duzend feute unbrauchbar gemachet waren: 
fo war in fehs Stunden die ganze Arbeit gefcheben. "Den zıften entroifchete ein gefange- 
ner Franzoſe von der lotte, und berichtete, der Feind ſey fehr unfchlüßig, was meiter 
anzufangen fey. : Er babe nicht vermeynet,, daß Plaifance fo wobl'befeftiget fey, und das 
Volk murre ungefcheut über ein fo unüberfegtes Unternehmen. 

Das Geſchwader gieng in der That bald darauf unter Segel, und brannte die Woh- Die Belage- 
nungen auf der grünen Spige, eine Meile weit von der Ludwigsſchanze, weg. Sobald — De 
Herr Brouillan die Feinde gegen diefe Seite rücken fab: fo errierh er ihre Abficht, und oT 
"fchickete, um ihnen das $anden zu verwehren, eine ziemliche Anzabl Leute dahin, Es bins 
derte fie aber ein heftiger Sturm mit untermifchtem Regen, den Weg fo geſchwind, als 

- fie gern wollten, fortzufegen. Daher harte das Feuer, als fie anfamen, alle Häufer, 
oder genauer zu reden, alle Cabannen, fon verzehret. Hierinnen beftund die ganze 
Frucht von der Unternehmung des Herrn Williams. Sein Gluͤck war, daß ihm der 
Ritter duͤ Palais nicht begegnete. . Dergeftalt mislang jedrveder Partey ide Anſchlag; 
den Engländern, weil fie ihren Feind für allzu ſchwach hielten; den Franzofen wegen 
allerley unerwarteter Zufälle, vielleicht auch aus einem Mangel genugfamer Vorſichtig— 
keit; denn was macheten fie in der panifchen By? 2.00 ⸗ 
Sn Acadia erfuhren beyde Parteyen ungefähr eben dieſes Schickſal, und zwar aus DerStatthal: 
der vorigen Urfache, abermals. Dem neuen Statthalter son Neuengland that es in der !er von Neu— 
Seele weh, daß ihm die innerliche Unruhe in Neu-York den zweyten Verſuch, Neufranf: a 
reich zu erobern, nicht erlaubete: er wollte fid alfo wenigftens doch, fo viel Acadia betraf, [son aufpe- 
alle Sorge vom Halfe fchaffen. Zu diefem Ende befihloß er, den Ritter Dillebon in ben laffen. 
feiner Schanze am Johannsfluſſe aufheben zu laffen; denn hier hatte fich derfelbe fo lange, 
bis er, mit Hülfe einer franzöfifchen Verftärfung, feinen Sig zu Rönigshafen nehmen Eönnte, 
niedergelaflen. Phibs ſchickete alfo ein Kriegesfchiff von acht und vierzig Stücken nebft 
zwo Brigantinen dahin, und befegete diefe drey Fahrzeuge mit vierhundert Mann. 
Billebon Fonnte einer folhen Mache bey weitem nicht widerftehen. Gleichwohl Es fchlägt 
wollte er fic nicht gern ergeben, ohne vorher den geringften Schein, als ob er fich weh: fehl. 
ven koͤnne, blifen zu laffen. Allein, er durfte fich deswegen Feine fonderliche Mühe ma- 
chen. Weil er dem Feinde das fanden nicht vermehren Fonnte: fo fihickete er nur einige 
Wilde und Franzofen an die Mindung des Fluffes, um bey Zeiten Nachricht davon zu 
erhalten. Als die Engländer diefe Mannfchaft erblicketen: fo dachten fie, es wären Die 
Feinde ohne Zweifel in weit ftarferer Anzahl vorhanden, Sie wollten alfo Fein misliches 
Gefecht wagen, fondern fegelten davon. 

Diefer mislungene Streich fchmerzete den Ritter Phibs ungemein. Allein, er be: 
kam gar bald Urfache, fich zu tröften. Es hatten nämlic) die Engländer (id ſeit kurzem 
wieder zu Pemkuit gefeger, und ihre dafige Schanze hergeftellee, daraus fie den Wilden 
der Dafigen Gegend viel Ungemach zufügeren. Dagegen ftellete der Ritter Villebon dent 

Grafen vor, wie nöthig es fey, fie auf immer aus diefem Plage zu verjagen; indem er 
uns in Gefahr fege, unfere allerbeften Bundesgenoffen zu verlieren, oder Doch alle Unter: 
nebmungen derfelbigen auf Meuengland verbindere. Der General fab die Gruͤndlichkeit 
diefer Borftellung fogleich ein, und erachtete die gegenwärtige Gelegenheit zu deſſen Aus: 
führung für bequem. | 
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Herr d' Iberville war abermals in der Abſicht, und mit einem ausdruͤcklichen Be— 
fehle des Hofes, die Nelſonſchanze wegzunehmen, aus Frankreich abgereiſet. Er beſtieg 


das Fönigliche Kriegesſchiff, der Envieux genannt, unter dem Hauptmanne Byonavenz 


ture, Zu Quebec follte er ein anderes Fonigliches Schiff, der Poli genannt, antreffen, 
und felbiges in eigener Perfon führen. Zwey andere Fahrzeuge wollte die nordifche Hand: 
Iungsgefellfchaft hergeben. Seiner Majeftät Wille war, er follte, nach Eroberung der 
Nelfonfchanze, zu ihrer Bertheidigung darinnen verbleiben: den Poli aber unter Anfüh- 
tung feines ficutenants nach Frankreich zurückfchicken. | | 

Allein, der Envieup lief nicht nur fpät von Rochelle aus; fondern befam auch fo 
widrigen Wind, daß er erft den 18ten des Weinmonates bey Quebec Anker werfen Eonnte, 
Diefes nun war für eine Unternehmung in der Hudfonsbay viel zu ſpaͤt. Man mußte 


folglich, damit die Ruͤſtung nicht gar vergeblich wäre, auf eine andere Linternebmung ge 


denfen, Man fhlug dem Heren d’ Iberville und Bonaventure die Belagerung der 
Pemkuitſchanze vor; fie willigten auch mit Freuden darein, giengen fogleich nach Acadia 
unter Segel, und nahmen Abrede mit dem Ritter Billebon, Der Schluß war, beyde 
En foliten den Platz zur See angreifen: Der Nitrer aber mit feinen Wilden 
zu Lande. in ; 
Der Poli und Envieur nahmen alfo ihren Sauf nach Pemkuit. Hier fanden fie ein 
englifches Kriegesfchiff unter den Stuͤcken der Schanze vor Anfer liegen. Da fie nun 
feinen Steuermann, der die Küfte fannte, am Borde hatten, entweder aus Vergeſſenheit, 
oder weil fie Éeinen Friegen fonnten: fo hielten fie es nicht für rathfam, an einer Küfte, 
die fie nicht Éannten, ein Gefecht zu wagen. Man mußte folglich umverrichterer Dinge 
wieder abziehen , welches die Wilden ungemein verdroß. ' Denn fie waren, um fi diefen 
Dorn aus dem Fuße zu ziehen, in großer Menge erfchienen. u 
Man verwunderte fih ungemein, warum Sberville, dem es fonft weder an Eifer, 
noch an Tapferkeit fehlere, nicht lieber fein Aeußerftes that, um diefe Unternehmung mit 


Ehren auszuführen.  Miemand harte mehr Vortheil davon, als die Bencider feines M 


Rubmes. Vermuthlich aber hatte er das Ueberrumpeln für unfehlbar gehalten, und 
darüber die Anftalten zu einem ordentlichen Angriffe zu fehr verabfaumer, Machgebends 
erfuhr man, der Ritter Nelſon, welcher noch immer zu Quebec gefangen faß, babe zween 
Soldaten beredet, daß fie wegliefen, und den englischen Befehlshaber wegen der Zurü- 


ftungen, die man gegen ihn machete, warneten, und um biefer Urfache willen fey der An: M 


flag bauptfächlih mislungen. 


Alſo war damals der Zuftand aller zu Neufranfreich gehörigen Gegenden befchaffen. | 


Nach den Engländern durfte man wenig fragen; denn fie verlangeten weiter nichts, als 
ihr Hausweſen und ihre Handlung ungeftöref abzuwarten. Die Iroqueſen ftöreten, gleich 
einem ungeſtuͤmen Muͤckenſchwarme, welcher mehr Berdruß, als Schaden, verurfacher, 
die Ruhe unferer Sande zwar ohne Lnterlaß: fie fügeten ihnen aber wenig Nachtheil zu. 
Wenigftens erwecketen fie doch mehr Beforgniß wegen des Künftigen, als wegen des Ge- 
genwaͤrtigen; denn die Engländer Éonnten uns, vermittelft biefer $eute, allemal zu fehaf- 
fen geben, wenn fie megen innerlicher Uneinigfeit ihre völlige Macht nicht gegen uns ge: 
brauchen Éonnten, “entr. 

Es war demnach unfer Zuftand vorist gang anders befthaffen, als vor etlichen Jah— 
ven, und man hatte biefe Befferung hauptfächlich der Wachſamkeit und dem unermübeten 
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Eifer des Grafen Grontenac zu danfen. Der Troß, damit er die Oberhand über die 1692. 
Feinde gewann, und die Fräftigen Mittel, Dadurch er den Bundesgenoffen beflern Ge- 

horſam lebrete, und die franzöfiiche Tapferkeit wieder in gutes Anfeben fegete, brachte ihm 

bey jenen Furcht, bey diefen Ehrerbiechung zumege. Mit: einem Worte, hätte er nebft 

feinen großen Eigenfchaften auch noch die Tugenden feines Vorfahrers befeffen: fo mûre 

weder feinem Rubme, noch der Glückfeligkeit des Sandes, das er regierete, weiter etwas 
zuzufeßen geweſen. 

Allein, ungeachtet jedermann feine erhabenen Gaben und die Weife, wie er diefelbigen Klagen gegen 
zur innerlichen Sicherheit und zum âuferlihen Ruhme des Landes anwendete, gebührend den Grafen. 
fobete: fo fand man doch auch allerley an feiner Aufführung zu tadeln. Manche Elageten, 
er fuchete nur die Siebe der Officier zu gewinnen, und waͤlzete die ganze Saft des Krieges den 
Einwohnern auf den Hals; dieſe müßten ihr Hausweſen Darüber verſaͤumen, da hingegen 
die Soldaten völlige Freyheit hätten, mit allerley Arbeit ein großes zu gewinnen, wovon 
fie hernach ihren Hauptleuten etwas abgäben; Daher Fame es, daß die Nahrung ab- 
nähme, und die Pflanzitadt in einem Éraftiofen Zuftande verbliebe. 

Noch eine weit ernftlichere und allgemeinere Klage erweckete der Graf dadurch, daR 
er den leidigen Brandreweinshandel mit den Wilden offenbar vergünftigte, oder doch durch 
die Singer dazu fab, welches legtere aber an einem Generale, der fi, wenn er. wollte, 
allemal Geborfam zu verfchaffen wußte, eben fo ffraflih, als eine wirkliche Erfaubniß, 
war. Diejenigen, welche die fehrecklichen Folgen diefes gottlofen Handels am genaueften 
einfaben, und mit Betruͤbniß mahrnahmen, wie er ihre neuangelegten Gemeinden zu 
Grunde richtete, mußten aus Beyſorge, das Uebel noch ärger zu machen, nur in geheim 
darüber feufzen, und für nichts achten, wenn ihre Neubefehrten in der Befoffenbeit fo 
toll und vafend wurden, daß ihr £eben unter diefen Leuten nicht allemal in Sicherheie ftund. 
Unterdeſſen ſchwieg Doch nicht jedermann fo ſtille dazu. Indem die Unordnung fo groß 
wurde, daß fie bloß durch die Macht des Landesheren gebämpfet werden Fonnte: fo fehlete 
es nicht an Perfonen, welche ihre Vorftellungen bis an den Thron gelangen ließen. Alfo 
fehrieb zum Beyfpiele der Abe Hrifacier unter dem 7ten des Jaͤnners 1693 folgendes an 
den Eöniglichen Beichtvater. | 

„Es fälle unumgänglich nöthig, feinee Mojeftät zu berichten, was für Unfug und 

5 Mordthaten einige in Brandtewein befoffene wilde Mannes- und Weibesperfonen erft 
„fürzlic auf öffentlicher Straße zu Quebec ausgeübee haben; indem fie in diefem Zu— 
„ſtande alles, was fie nur wollten, ohne Scham und Scheu begiengen. Dem Herrn 
Intendanten gehen diefe Gottlofigfeiten tief zu Gemuͤthe. Weil er aber Befehl bat, ohne 
„„gepflogene Abrede mit dem Statthalter von den biefigen Umftänden nichts zu berichten : 
„fo läßt er nur fo viel vermelben, er wolle dem Hofe, wenn es befohlen werde, von der 
„eigentlichen Befchaffenheit Nachricht geben. Allein, weil bas Uebel fhleunige Hülfe er- 
» forderf, und die Sache felbft durch Briefe glaubwuͤrdiger Perfonen, die man ihnen im 
» Auszuge mittheilen wird, bewieſen werden Éann: fo follte man billig die Erlaubniß der 
„starken Getränfe aufheben, nicht nur deswegen, damit Gott durch fo viele Schandtba- 
„ten nicht weiter erzürnee merde, fondern auch, damit die Wilden nicht von dem Buͤnd— 
„niffe mit uns abgehen; gleichrie fie uns denn wirklich in dent gegenwärtigen ſchweren 
Kriege im Stiche laffen. Niemand ift im Stande, die Sache Seiner Majeftät vorzu- 
„fragen, als Œure Hochehrwuͤrden. Sie haben biermit die Sache des Herrn und das ge- 
% i Eccz „meine 
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1692. „meine Beſte ganz Neufrankreichs in ihrer Hand. Dero Eifer wird nicht bite Beloh⸗ 
„tung bleiben, „ Es erhellet aus dieſem Schreiben abfonderlich, wofern man demſelben 
nachdenken roill, nicht nur, warum es dem Herrn Grafen in den Kopf gefeget rourde, 
man müffe die Wilden unter die Frangofen miſchen; fondern or 4 was ir einem 
Grunde die Miffionarien es zu verhindern fücheten. «| 

Beforgniß des Das Ausreißen der beyden Soldaten, welche die Unternehmung dis; Seren dv’ Iber⸗ > 
a Fron⸗ ville auf Pemkuit vereitelten, erweckete dem Grafen defto größern Kummer, weil um | 
3005 eben diefe Zeit viele gefangene Holländer aus Montreal und Quebec entwifcheten, und 

weil man bald darauf erfubr, es wären Diefes lauter Früchte von den ‚heimlichen Raͤnken 
des Ritters Nelſon, man haͤbe dieſem Manne mehr Freyheit, als ein Gefangener von 
ſeinem Stande genießen follte, gegoͤnnet; und es fey zu beſorgen, ee möchte durch die be: 
fagten Ueberläufer allerley Nachrichten nad) Bafton überfender haben, welche die Englan- 
der zu Neufrankreichs Nachtheile gebrauchen Éônnten, 
Die Beforgniß des Grafen wurde um fo viel größer, weil fein öfteres Anhalten um 
Leute und Kriegesbeduͤrfniſſe nicht das geringſte Half, folglich bas Land in großer Gefahr - 
des Unterliegens ſchwebete, im Falle der Statthalter von Meuengland einen abermaligen 
Berfuch wagen wollte, "Man gab fich demnach alle Mühe, die Ueberläufer unfermegens, 
ehe fie nach Bafton Fämen, aufzuheben: es war aber vergeblich. ‘a, es war überhaupt 
‚zu fpäte, Daran zu gedenfen; indem fie ohne Zweifel fon in Pemkuit gervefen , folglich) 
das Uebel bereits geftiffer haben mußten. 
Einfall von Zu allem Unglücke mußte man noch erfahren, es wären dre Tagereiſen weit vor 
acthundert Orange achthundert Iroqueſen aufamimengeftofen, und im. Anzuge gegen uns begriffen. 
Iroqueſen. Nachgehends erfuhr man, fie hätten fich in zween Haufen von ungefähr ‚gleicher Stärfe 
vertheilet; einer follte auf dem Champfainfee ins Sand fallen, der andere auf dem Sranz- 
fee. Am Ludwigsſprunge wollten fie fich vereinigen, verfehanzen, fo viele Einwohner 
nur befagten Fleckens, als möglich, durch eine vorgegebene Verföhnung an fo gieben, 
und alles, was ihnen vor die Hand fomme, tobtfthlagen. 
| Anfänglich biele man für das Befe, gegen fie auszupiehen. Es ſehlete aber an 
Volke hierzu. Denn man konnte unmöglich errathen, ob der Feind nicht etwa eine andere 
Straße, als man vorgab, erwaͤhlen werde. Wäre man 15m nun auf der vorgegebenen 
mit aller Macht entgegen gezogen: fo hätte er die Pläge von Mannfchaft. entblößer ge- 
funden. Daher blieb es endlich dabey, man wolle zu Haufe bleiben und auf guter 
Hut fieben, 
Ihres Drtes verfprachen die Wilden vom Sudroigsfprunge, einen liſtigen Gegenffrech 
au pin: 5 zu welchem Ende denn auch der Befehlshaber in ihrem Dorfe, Marquis von 
Erifafy, einige Verftäarfung an Mannfchaft und Kriegesvorrath befam. Berner ſetzete 
man die Chambly- und Sorelſchanze in guten Vertheidigungsſtand, verboth allen Ein⸗ 
wohnern, ſich weit ins freye Feld zu wagen, und befahl, es ſollten fi alle Officier auf 
ihre angeriefenen Poften verfügen. Diefe meifen und vorfichtigen Anftalten-rühreten meh: 
ventheils von dem Befehlshaber zu Montreal her, und thaten erwünfchee Wirfung, 
Die Iroque⸗ Die Partey, welche über den Franzfee herkam, zeigere fich zwar am Ludwigs 
fen ziehen ab. fprunge, Weil fie aber alles in gurer Verfaſſung fand: fo gab fie bloß einige Salven, | 
mehr um ihren Trog zu bezeugen, als einen ernftlichen Angriff zu thun. Man antwor- ] 
tete aus gleichem Tone; damit zogen fie noch diefen Abend wieder ab. Bald darauf er. M 
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ſchien bie zweyte Warten, und machte es eben alſo. Doch blieben dreyhundert Mann Da- 1592. 
von auf einer Inſel des Champlainfees zurück, um zu feben, ob man etwa am Zudwigsfprunge ⸗—— 
mie der Zeit uͤberdruͤßig werden möchte, beftandig im Gewehre zu ftehen. Endlich als Fei- 
ne günftige Gelegenbeit, einen Streich auszuführen, erfeheinen wollte, wurden fie des Har— 
vens überdrüßig, und giengen nach Haufe, 
Der Graf fuchere hierauf den Agniern das Lebel, das fie uns zugedacht hatten, felbft Einfall in der 
empfinden zu laffen, Denn es beftund nicht nur Die legtere Partey hauptfächlich aus ihnen ; ee Land. 
fondern es ffund auch der Graf wegen ihres angeblichen Berffändniffes mit den Wilden __ 7, 
vom $udwigsfprunge beftändig in weit größern Sorgen, als es nöthig gemefen ware Er 
verftärfere Demnach den Ritter Callieres mit zweyhundert Canadiern, einigen Suronen von 
$oretto, Abenaquiern vom Keffelfprunge, und Sofofiern aus dem Bezirfederdrey Tlüffe, be: 
fabl ihm noch hundert Canadier aus feinem eigenen Gebiethe, imgleichen hundert Soldaten, 
nebſt den Wilden vom Ludwigsſprunge und vom Berge dazu foßen zu laffen, aus ihnen 
allen ein Heer zu machen und ungefäumt auf die Agnier loszugehen. 
Diefer Befehl wurde mit ungemeiner Gefchroindigfeit vollzogen, Das ganze Heer 
beftund aus fehsbunbert Mann. Herr Callieres übertrug die Anführung derfelbigen den 
drey Sieutenanten, Mantet, Courtemanche und de [a Noue. Den 25 Jaͤnner 1693 giengen 
fie zu Montreal alle miteinander zu Schiffe. Man hatte nicht das geringfte, was zu einem 
glücklichen Ausgange diefer Unternehmung belfen Fonnte, vergeffen; und man hielt deswe- 
gen die gänglihe Vertilgung der Agnier für etwas fo unfehlbares, daß man den Anfüh- 
rern ausdrüdlichen Befehl mitgab, Feine erwachfene Mannsperfon zu fchonen, noch gefan- 
gen zu behalten, fondern ſaͤmmtlich niederzubauen, die Weiber und Kinder aber mitzuneh: 
men, und die'beyden chriftlichen Dörfer von diefer Nation Damit zu verftärfen. 
Es haͤtten aber unfere Generale aus der öfteren Erfahrung billig mwiffen follen , ein Ausgang die: 
ſolcher Anfchlag ſey ſchwerer auszuführen, als man gebenfe, Das Heer erreichete den fes Zuges. 
_ x6ten des Hornungs das Sand der Agnier, ohne daß es entdecfet worden wäre. Den Um: 
ffanden zu Folge hatte befagter Stamm Damals nur drey bemobnte Flecken, und bey jedwe⸗ 
dem eine Schanze. La YToue nahm die erfte ohne großen Widerftand weg, verbrannte 
die Pallifaden, Cabannen und allen Borrath. Eben fo Leicht uͤberwaͤltigte Mantet und 
Courtemanche das gente Dorf, welches nur eine Bierthelftunde weit von dem erften lag. 
Weil man in beyden viele Gefangene befam: fo wurden fie dent Courtemanche zu bewa- 
then anvertrauef. À —* PL 
Das dritte war weit größer, Foftete auch weit mehr Mühe. fa Noue und Mantet Fa- 
men ben ıgten des Nachts dahin „und. böreten, daß man Krieg fang. Es waren vierzig 
Agnier,, welche von dem, was in ihrer Nachbarſchaft vorgieng, nicht das geringfte wuß- 
ten ; fondernim Begriffe waren, zu einer Partey von funfzig Onneyuthern zu ftoßen, fich bey- 
derfeits mit zweyhundert Englanbern zu vereinigen, und in Meufranfreich einzubrechen. 
Eie vertheidigten fich mit großem Muthe. Zwanzig nebft einigen Weibesperfonen wur: 
den im erften Angriffe getoͤdtet, zweyhundert und funfzig aber gefangen. Bar 
. Dev Befehlshaber zu Montreal hatte ihnen auf das fhärffte eingebunden, man folle Die Unfris 
niemanden, als Weiber und Kinder, leben laſſen. Die Wilden hatten es ihm auch verfpro- gem werden 
hen: fie hielten aber ihr Wort febr fehlecht, und verdieneren deswegen um fo vielweniger eine angegriffen. 
Entſchuldigung, weil man ihnen das feindliche Nachſetzen zum Voraus geſaget hatte. 
Doch ſie ließen es bey dieſem einzigen — nicht bewenden; ſie noͤthigten uͤberdieſes nach 
(€ 3 einem 
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einem zweytaͤgigen Zuge die Franzoſen, ſich zu verſchanzen, und den Feind, welcher uns fo- 
gleich nachfegete, zu ermarten, VS En - 
Die Schuld diefes feltfamen Beginnens lag abfonderlich an den Iroqueſen vom Lud⸗ 
mwigsfprunge, Denn fie waren meiftens aus dem agnierſchen Bezirke gebuͤrtig: folg⸗ 
lich hegeten fie noch einige Liebe gegen ihr Vaterland. Hierzu kam, daß einige ihrer San: 
besleute ihnen Hoffnung gemacht harten, ſich mit ihnen zu vereinigen, und daß diefelbigen, 
ihrer Meynung zu Folge, in dem verheereren Sande nichts mehr zu leben hatten. Alles Diez. 
fes war num freylich hinreichend, fie zum Mitleiden gegen ihre Sandesleute und Anverwand- 
fe zu bewegen. Man hätte es aber, meines Erachtens, voraus fehen, und fie auf feinen | 
Zug gegen ihre Brüder mitnehmen follen. Doch, diefes bey Seite gefeger, fo mußten fie 
für ihren Ungehorfam büßen. | | 4 
Lingeachtet bas Heer Faum fo viele Lebensmittel, als es bis nah Montreal bedurfte, 
bey fich hatte; fo erivartete es Doch den Feind ziween Tage lang. Endlich erfthien er, und 
verſchanzte fi an feinem Orte ebenfalls, Es war eben die Partey, welche fih zu Onne- 
yuth verfammelt, aber nicht fo viel Geduld die Engländer zu erwarten gehabt hatte, Die | 
Unferigen beſtuͤrmeten ihre Verſchanzung zweymal vergeblich. Das driftemal überftiegen - 
fie diefelbige. Wir verloren acht Franzofen, eben fo viel Wilde, und befamen zwölf Ver⸗ | 
wundete, darunfer der Herr de la Noue felbft war. Die Onneyuther verloren ungefähr 
eben fo viel, die übrigen nahmen Reißaus. Allein, fie waren im Augenblicke wieder bey 
der Hand, und verfolgeten unfer Heer drey Tage lang, wiewohl fo lange es vereiniger blieb, _ 
nur von weiten, 
Erndlich mußte es, wegen Mangel an Lebensmitteln und ſchlimmen Weges, fid) zer- 
freuen. Bey dieſer Gelegenheit entiviftheten viele Gefangene, alfo, daß man nur vier und 
fechzig nach Montreal brachte. Den r7ten März erreicheten die Weberbleibfel des fiegreichen 


Heeres befagte Stadt. Hier ftreueten auf Treu und Glauben einige Gefangene aus: 8 | 


würden diefes Frühjahr die Engländer mit dreptaufend Mann zu Sande in Neufrankreich 
einbrechen, ihre Flotte aber, welche gleichfalls dreytauſend Mann am Borde habe, werde 
Ouebec belagern. ) DLR Me A 
Diefes war nun feit zwey Jahren das drittemal, daß man biefe Drohung wieberho- 
fete, und vorige hatte es das Anfeben, als ob efivas daraus werden koͤnnte. Herr d' Iber⸗ 
ville hatte aus Acadia ein gleiches berichtet, und zugleich gemeldet, man babe die beyden 
Soldaten, welche das vorige Jahr aus Quebec megliefen, ermifchet, indem fie der Statt— 
halter von Neuengland, um den Baron St. Caſtin zu ermorden, ausgefchicker babe ; und 
es erhelle aus ihrer Auſſage, Daß fie dem Öenerale Phibs eine fehriftliche Nachricht, den 
Zuftand der Hauptſtadt Meufranfreichs betreffend, von wegen des Ritter Nelfons über- 
bracht hätten, | | 3 
Aus diefer Warnung ſchloß der Graf, er müffe nicht nur die Stade ohne längeres M 
Bäumen befeftigen, fondern aud) die Chambly- und Sorelfchanze wieder herftellen. Ga, M 
er ſchickte einen Befehl nach Montreal, um dafelbft ebenfalls einige Berfhangungen juer:  # 
richten.  Seines Ortes ſchickte Here Callieres viele Parteyen aus, in der Abficht, Gefange- 
ne qu machen , und, von felbigen das Vorhaben der Engländer genauer zu erforfchen. 
La Plaque, welcher eine folche Partey anführere, brachte endlich einen Sranzofen, den die 
Engländer vor vier Jahren auf der See gefangen hatten.  Diefer beftätige die Nach— 
richt des d' Iberville und der Agnier in allen Stücken, mit dem Zuafße, es ne 
| - Marz 
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März diefes Jahres die Befehlshaber aller engländifchen Plage zwiſchen Bafton und Bir- 1693. 
ginien eine Sufammenfunft gehalten, und jedweder eine geroiffe Anzahl Leute aufzubringen, —v——" 
übernommen, Man werbe vorige zu Drange. Den 2oſten April follten alle Völker zu 
Bafton zufammen kommen. Die Schiffsrüftung follte aus zehntaufend Mann beftehen, 
darunter fechstaufend zum fanden gewidmet wären. à | 
Noch fegete etwas den Grafen Frontenac in große Verlegenheit. Es lag zu Michit Berlegenbeit 
limakinac ein großer Vorrath von Pelzwerfe, Diefes getraueten ſich die Wilden nicht nad) des Grafen. 
Montreal zu liefern; es fey denn, man gäbe ihnen eine ftarfe Bedeckung mit, welche aber 
aufzubringen nicht möglich fiele. Gleichwohl war an der Ankunft diefer Waare fehr vieles 
gelegen, noch mehr aber daran, daß der Herr von Louvigny die nur erhaltenen Nachrich- 
ten gleichfalls erfahren, und dabey wiffen möchte, wie er bey fo mislichen Umftänden fi) zu 
verhalten babe, ; 
Endlich trug der General die Reife nach Michillimatinac dem abgebanfeten Lieutenan⸗ 
te d'Argenteuil, des Manters Bruder, auf. Er übernahm fie zwar mit Freuden : allein, 
es hielt ungemein fehwer, ehe man achtzehn Canadier zu feiner Begleitung auftreiben fonn- 
te. Here de la Daltrie mußte fie mit zwanzig Srangofen und einigen chriftlichen Iro— 
queſen, fo weit bis feine Gefahr mehr zu beforgen war, begleiten. Sowohl diefe als jene. 
- mufte man für jeden Tag reichlich bezahlen. Dem Heren von Louvigny wurde der Be— 
fehl zugefchieket, er. folle in feinen Plägen niche mehr Sranzofen, als die Vertheidigung der- 
felbigen unumgänglich erfordere, behalten; die übrigen aber alle miteinander mit dem Pelg- 
werfe abgehen laffen. D' Argenteuil endigte feine Neife ohne Anftoß. Allein, de la Bal- 
trie wurde auf der Nückreife unroeit der Inſel Montreal von einer iroquefifhen Partey an- 
gegriffen, und gefthlagen, Er felbft blieb nebft noch drey Srangofen auf dem Plage; ein 
Bergiroquefe wurde gefangen, die übrigen entfloben. 
Mitten unter diefen Seindfeligfeiten fhimmerte einige Hoffnung zum Frieden beryor. Ein Haupt: 
Den ıoten des Brachmonates Fam ein Hauptmann der Onneyuther, Namens Tareha, mann der On: 
nach Montreal, und brachte den St. Amour, einen Bürger aus diefer Stadt, welcher neyuther thut 
vier Yabre lang unter den Iroqueſen gefangen gewefen war, mit fih. Diefen wollte er ge- ae 
gen einen feiner Bertern austaufchen, und überbrachte dem Herrn Callieres zugleich ein + 
. Schreiben des P. Milet, welcher noch immer zu Onneyuth gefangen ſaß. Der Inhalt 
la war: Tareha fen guf gefinner, und man dürfe feinen Worten völligen Glauben 
eymeflen. 
Der Ritter Callieres ſchickte ihn fogleich nach Duebec, da ihm der Graf die Auswechs⸗ 
fung feines Wetters gegen den St. Amour ſehr gern bewilligte. Diefer freundliche Will— 
fommen machte ihn fo beherze,daß er dem Grafen im Namen der vornehmften Cabannen, 
das ift Gefchlechter von Onneyuth, abfonderlich aber feines eigenen, darein, wieer fagte, der 
P. Milet aufgenommen war, ein Geſchenk darboth. Um auch denfelbigen von feiner 
Aufrichtigkeit zu überzeugen, fo warnete er ihn, wohl auf feiner Hut zu ftehen, abfonderlich 
aber sut Zeit der Hernbte. 
Gleichwohl verſicherte er dabey, die Orte wären vom Frieden nicht entferne, Die 
Geſchlechter, in deren Namen er erfthiene, hätten denfelbigen ſchon feit langer Zeit gewün- 
fet, und nur deswegen nicht darum angefuchet, weil fie fich feheueten, vor einem mit Rech— 
te erzürneten Bater zur erfcheinen, Er, der Redner babe fich endlich für das gemeine Des 
fie gewaget, Indem er gehoffer, er merde wegen feiner veblihen Abfichten, in Eicherbeit feyn. 
Dieſe 
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Diefe Hoffnung habe ibn, wie er febe, auch nicht betrogen: wäre er fo gluͤcklich, feine Lan⸗ 


desleute mit den Srangofen auszuföhnen, fo wolle er feine übrige Sebensgeit bey feinen Br 
dern am $udwigsfprunge binbringen, à | 


. Doch, dergleichen alltägliche Berfiherungen waren nicht im Stande, den Grafen zu 
betruͤgen; gleichwie denn auch das Zeugniß eines Miffionars, der feine Freyheit nicht hatte, 


zu feinem binlänglichen Beweiſe von der Aufrichtigfeie des gegenwärtigen DBortrages die- 


nen fonnte. Gleichwohl wollte er dem Tareha nicht alle Hoffnung auf einmal benehmen. 


Daher gab er zur Antwort, er wäre allerdings befugt, eben alfo mit dem Redner zu ver- 
fahren, wie feine Landesleute die Onnontaguer mit dem Ritter d' Eau und den übrigen 
Franzoſen, die felbiger bey fi) gehabt, treulofer Weife verfahren wären, als er unter dem 


Schutze des Bölferrechts und um die aus Frankreich zurück gefommenen Sroquefen einzuliefern, 


zu ihnen gefommen fey. Hierzu fomme noch) die unerhörete Graufamkeit, welche fämmtliche 
Stämme an denen Franzofen, die in ihre Hände fielen, ausübeten. Nichts deftoweniger 
wolle er die ehemalige Liebe gegen feine Kinder, ungeachtet fie diefen Namen nun nicht 
mehr verdieneten, nicht gänzlich ablegen. Der Redner dürfe folglich weder wegen feines 
$ebens noch wegen feiner Freyheit in Sorge ftehen. Wären aber die fämmtlichen Orte 
ernftlich Willens, Friedensvorfchläge zu thun: fo follten fie ohne langen Verzug Abgeord⸗ 


nete an ihn abfenden. Er wolle bis zu Ausgange des Herbftmonates noch) Geduld fras 


gen; erfchienen fie unterdeffen nicht, fo werde er feinem gerechten Grimme freyen Sauf la 


fen. Tareha verfprach, um bdiefe Zeit, es möchte auch unterdeffen vorgehen, was da wollte, 
wieder bier zu feyn, und reifete Damit wohl vergnüger nach Onneyurh ab. 

Wenige Tage hernach empfing der Graf ein Schreiben des Miffionars bey den Abe- 
naquiern, D. Binneteau, darinnen ihm felbiger berichtete, die englifche Flotte fey von Bafton 


- ausgelaufen. Den folgenden Tag kam St. Michel nach Quebec. Er war im vorigen Sabre 


Achthundert 
Iroqueſen 
naͤhern ſich 
Montreal. 


‚auf dem Wege nah) Michillimakinac gefangen genommen worden, hatte fich auf erhaltene 


Wartung, er fey zum Feuer verdammet, aus feinem Gefängniffe gerettet, und berichtete, Die 
Engländer häften in dem Hauptflecken der Innontaguerseine Feftung ven acht Bollwerfen 


aufgeführet. Diefe Feſtung babe eine Dreyfache Umfaffung von Pallifaden , babinein fidh alle A 
unmehrhaftige Leute flüchten, und unter dem Geſchuͤtze der Feſtung in Sicherheit feyn M 
fonnten, mwofern etwa die Franzofen ihr Sand eben alfo wie der Agnier ihres überfallen | 


folleen. Auch wären, fagte er weiter, achthundert Sroquefen im Begriffe, ins Feld zu ges 
ben, und unfere Einwohner an der Aerndte zu verhindern; es fönnte wohl feyn , daß Ta- 


veba, weil er deswegen gervarnet habe, aufrichtig und gut gefinnet ſey: allein, ungeachtet 


einige Gefchlechter der Onneputher des Krieges in der That überdrüßig zu ſeyn fhienen: fo 

babe doch) die ganze ivoquefifhe Nation überhaupt genommen, vielleicht nie weniger Luft zum 

Frieden, als eben ißt, gehabt. | —— 
Qu eben ber Zeit, als St. Michel dieſes ausſagte, waren die achthundert Ssroquefen 


bereits bey den Wafferfällen, an dem äußerften Ende des Ludwigſees. Auf die Nachricht, 


welche der Graf den zıften des Heumonates hiervon erhielt, fchicete er fogleich ben Ritter 


Baudreuil mit fünf Compagnien £öniglicher Völker, und hundert und funfzig Mann Neus 


geworbenen, die erft Fürslich aus Frankreich angefommen waren, in aller Eile ab, Sei— 
nes Drtes hatte der Ritter Callieres gleichfalls fieben bis achthundert Mann zufammen ge- 
bracht, und ruͤckete Damit in eigener Perfon bis an die Wapferfälle. Allein, es befam we⸗ 


IN 


der 
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der ee noch Vaudreuil das geringfte vom Feinde zu fehen, weil felbiger auf die zu wieder⸗ 1692. 
boleten malen eingelaufenen fehlechten Nachrichten, ben Rückweg geſuchet hatte. — — 
Denn es erfuhren die feindlichen Oberhaͤupter erſtlich: es waͤren drey Schiffe voll 
friſcher Volker aus Frankreich angelanget; ferner, es machete der Befehlshaber zu Montreal 
große Anſtalten, ſie anzugreiſen; uͤber das alles wußten ſie entweder ſchon, die Englaͤnder 
daͤchten an nichts weniger, als Quebec zu belagern, oder fie erfuhren es doc bald darauf. 
Daher beſorgeten fie, die ganze franzoͤſiſche Mache über den Hals zu bekommen, und hiel— 
ten, wofern fie nicht umringet werden wollten, einen unverweileten Abzug für hoͤchſt noth— 
wendig. Man ſtund zu Quebec damals wegen der Englaͤnder in der That außer aller 
Sorge; achthundert Sroquefen aber waren bey weitem nicht hinlaͤnglich, ganz Neufrank— 
veich Furcht einzujagen. 
Gleichwohl war die erhaltene Nachricht, daß zu Baſton eine ftarfe Flotte ausgeruͤ- Was die eng: 
ftee werde, wirklich gegründet, Daß fie aber Meufrankreich angreifen follte, das haften die liſche Slotte 
Engländer nur deswegen ausgefprenger, Damit fie uns auf diefer Seite in Furcht erhalten, ** 
dem Grafen von Srontenac alle $uft zu einem Einfalle in ihr eigenes Sand benehmen, und 
ihre wahre Abficht verbergen möchten. Die drey zu Quebec angelangten Schiffe. hatten 
auf ihrem Wege ein Eleines Fahrzeug angetroffen, das der Großftatthalter ‚der americani— 
fhen Eylande, Graf von Blenac, nach Sranfreich abſchickete. Von diefem erfuhren fie, 
es werde Martinique von funfig Schiffen, die man theils in dem alten , theils in dem 
neuen England zufammen gebracht babe, angegriffen. Eben fo wenig erfihienen auch Die 
dreytauſend Mann, welche Montreal angreifen follten. Daher gefchah die Aerndte ganz 
ruhig, mar gefegnet, und die Hungersnoth, Die man verfpührete, verſchwand auf einmal. 
Damit es an feinem Gluͤcke fehlen möchte: fo Famen den 4ten des Auguftmonates Es koͤmmt 
zweyhundert mit Pelzwerfe beladene Canote unter Anführung des Heren von Argenteuil vieles Pelz: 
nah Montreal. Sie brachten für achtzigtaufend Franken Bieberbälge mit ſich, und Die a — 
vornehmften Oberhaͤupter der nord- und weſtlichen Völker waren in Perſon babe. So— "wat, 
bald der Graf von ihrer Ankunft Nachricht erhielt; begab er ſich nach Montreal, und die 
beſagten Oberhaͤupter giengen ihm bis an die drey Fluͤſſe entgegen. Den Tag nach ſeiner 

Ankunft wurde eine allgemeine Berathſchlagung gehalten, und zu jedermanns Vergnuͤgen 

geendiget. Der huroniſche Worthalter hielt eine weitlaͤuftige Rede, und erzaͤhlete alle Un— 

ternehmungen ſeiner Landesleute gegen die Iroqueſen. Die uͤbrigen ſageten bloß, ſie haͤtten 

die Stimme ihres Vaters hoͤren, und ſeine Befehle vernehmen wollen. Uebrigens baͤthen 

fie, er möchte ihnen die Waaren, die ſie beduͤrften, für einen billigen Preis anſchlagen. 
| Die Miamier hatten niemanden abgeſchicket. Ya, der Großſtatthalter erfuhr, fie .Stontense 
haͤtten durch Bermittelung der Mahinganer, von den Engländern Öefchenfe angenommen, ——— 
and ihnen, um ihre Waaren umzuſetzen, erlaubet, an ven Joſephsfluß zu fommen, Der ben Ehglän- 
englifhen Handlung biefe Thüre offen zu faffen, das (Chien eine Sache von fehr gefährlicher dern zu Han: 
Folge zu feyn; daher nahm der Graf alle feine Geſchicklichkeit und Erfahrung zufammen, deln. 
um die Folgen diefes Verſtaͤndniſſes zu verhindern, 

Eben ſo wenig ließ er etwas unverfucher, das ihm die Völker, deren Abgeordnete 

nat Montreal Éamen, zu Freunden machen fonnte. Hierinnen beftund feine bauptfächlich- 

fie Geſchicklichkeit. Alle Wilden reiſeten reichlich befhenfet, und über die genoffene Be: 

gegnung höchft zufrieden, ab, Er ſchickete den Ritter Tonti, welcher noch immer Be- 

feblsbaber bey den Illineſen war, und feiner eigenen Gefchäffte wegen, nach Quebec Fam, 
Allgem. Beiſebeſchr. XIV Band, | D ob . mit 
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1695. mit einer guten Anzahl Grangofen Hinter ihnen drein. Die Herren Courtemanche und 
7" Mantet giengen mit; imgleichen Nicolaus Perrot. Diefem lestern befahl der General, 
er folle die Handlung der Miamier mit ven Engländern auf alle mögliche Weife ‚es fey 
nun mie Güte oder Gewalt verhindern. Noch mar der Here d’ Argenteuil, melcher zum 
Sieutenante des Louvigny ernennet war, nebft dem Serrn le Sueur dabey. Der Ießtere 
follte zu Ehaguamigon einen Wohnplag errichten, auch das Buͤndniß mit den Springern 
und Giuren erneuern. in 

Die Engläns Als ver Graf mit diefen Anftalten zu Stande und zur Abreife von Montreal fereig war : 
Ks el fo Fam ein eigener vom föniglichen Sicutenante zu Quebec, Herrn Drovot, abgeſchickter Bothe 
re a dahin, und überbrachte neue Zeitungen aus der Hudfonsbay und Acadia. Jene beffunben 
Darinnen: Die Engländer hätten zu Hnfange des Heumonates, die Annenfhange, unten 
“an der Subfonsban weggenommen., Es hatten nämlich drey Kriegesfchiffe von befagter 
Nation fiebenzig Meilen weit von befagter Schanze überwintert, und wären, fobald die 

Fahrt (ren gemwefen, davor gerücket. 

Run dachten fie zwar wohl, die Befasung werde nicht fonderlich zahlreich feyn, aber 
das vermuteten fie nimmermehr, daß felbige nur aus vier Mann, darunter einer in Ket— 
ten und Banden faß, beftehen follte. Der Kerl fchlug in der Tollheit den Feldfcherer in der 
‚Schanze todt. Als er wieder zur Vernunft Fam, fo wurde ihm deswegen angft,und erbefor- 
gete, der P. Dalmas, ein Jeſuit, welcher ganz allein daben gemefen war, möchte ihn ver⸗ 
rathen. Aus Furcht alfo vor der Strafe wegen eines unvorfeglihen Mordes, begieng er 
einen vorfeglichen, und ſchlug den Miffionarium todt. Sa, vielleicht wäre es nicht einmal 

| dabey geblieben; allein, man legte ihn in die Eifen. ge, 
en Die Engländer feßeten vierzig Mann ans Land, und ruͤcketen damit gegen die Shan: 
en ze, zogen fich aber, als zroeen todt gefchoffen wurden, zurück. Nachgehends erfuhren fie 
"von den Wilden den flechten Zuftand der Schanze, und die geringe Anzahl ihrer Verthei- 
diger, fhämeten fi) alfo, daß fie vor drey Mann gewichen wären; erzeigten ihnen aber 
doch die Ehre mit hundert von neuem anzurüden. Weil nun die Sranzofen wohl fahen, 
das Wehren {en hier vergeblich, gleichwohl aber fi nicht ergeben wollten: fo ließen fie ih- 
ren Gefangenen, nebft vierzig cher funfiig taufend Stuͤcken Rauchwerk in der Schanze, 
fegeren fich ohne jemandes Gemabrmerden in ein Canot, und Famen glüdlid) nach 
Quebec, wo fie den Grafen fehr misvergnügt darüber fanden, daß die franzöfifchen Schif- 
fe ausblieben, Folglich die fo oft befchloffene Eroberung der Nelſonſchanze diefes Sabres aber- 
mal frebsgängig wurde. ii 
| Die Englän- Weit troftreicher Taufefen die Zeitungen aus Acadia. Man fchrieb dem Generale: es 
der werden Mären von der englifchen Flotte, welche Martinique angegriffen habe, funfzehn Krieges- 
vor Martini: fhiffe in fehlechtem Zuftande nach Bafton zurück gefommen. Sie hätten durch die Peft 
que abgewie- viele Leute verloren, und müßten die Duarantaine halten ; auch gehe das Gerücht: es fo- 
ſen. ſte dieſer ungluͤckliche Zug den Englaͤndern, ohne die vielen Weglaͤufer zu rechnen, ſechstau— 
ſend Mann. Der Graf Blenac habe zwey ihrer groͤßten Schiffe zu Grunde geſchoſſen, 
und ſich großen Ruhm erworben. 

Der Ritter Villebon berichtete uͤberdieſes noch, es habe der General Phibs ſich ver— 
lauten laſſen: wenn feine Flotke nicht in fo ſchlechtem Zuſtande nach Haufe gekommen wä- 
ve; fo hätte er noch Zeit genug gehabt, Quebee wegzunehmen. Er wolle aber doch, fr 
bald die Mannfchaft ſich etwas erhofet habe, einige Schiffe an der Mündung des Kr 4 

; uſſes J 
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fluffes kreuzen laffen. Auch hätten es zween aus dem Gefängniffe zu Bafton entlaufene 1698. 
Franzoſen den Ritter verfichert: es wolle ibn Phibs in feiner Schanze am Ssohannesfluffe — 
mit achthundert Mann angreifen, er fürchte fich aber nicht vor ihm.  Unterdeffen war es 
fein Gluͤck, daß entweder diefe Nachricht ungegründet war, oder Phibs feinen Borfag An- 
derte; denn er war nichtsweniger als im Stande, fich zu wehren. 
Mit Ausgange des Herbftmonates Fam Tareha, tie er verfprochen hatte, nach Que: 

bec, und brachte eine onneyuthſche Fran mit fih. Es harte diefelbige fo viel große Dinge 

von dem Grafen gehöret, daß ihr die Luſt anfam, ihn perfönlich zu fehen. Nun war fie frey- 

fich der Königinn von Saba nicht in allen Dingen ähnlich, doch aber in dem Bewegungs- 
grunde ihrer Reife; und diefen rechnete fich der franzöfifche General dermaßen zur Ehre, daß 

ev andiefer Grau etwas mehr, als eine Wildinn zu betrachten ſchien. Nebſtdem hatte fie ven 
gefangenen Grangofen in ihrem Sande viel Gutes erzeiget, auch dem D. Millet das Leben 
| gevettet; daher harte der Graf freylich mehr als eine Urfache, ihr freundlich zu begegnen. 
Sa, fie verdienete ein weit größeres Glück, und es belobnete ihr der Himmel ihre ausgeübte 
‘Barmherzigkeit eben fo, als ehemals dem Hauptmanne Cornelius. Er erleuchtete fie naͤm— 

lich, gleich jenem, mit dem Lichte des Evangelii. Sie befam in der Taufe den Namen 
Sufanna; und habe ich fie 1708 am Ludwigsfprunge gefehen, woſelbſt fie in einem glücli- 

chen Alter, und nachdem fie bas ganze Dorf durch eine beftändige Ausübung aller chriftli- 

chen Tugenden lange Zeit erbauet hatte, endlich ftarb. 

Ohne Zweifel empfing der Graf, bloß ibe zu Liebe, den Tareha ganz guf, ungeachtet Vorſchlaͤge 
ihn übrigens die Borfchläge diefes Wilden gewaltig ärgerten, Der Mann brachte anfang- des Tareha. 
lich eine fable Entfchuldigung zu Marfte, warum fein Dre Feine Abgeordnete gefchicker, 
noch um Friede gebethen babe? Denn er fagte: die Engländer hätten feine Landesleute an 
Eröffnung ihrer Herzensgefinnung gehindert; ja, er unterftund fi, dem Grafen zugumu- 

then: ee möchte felbft Gefandte nad) Orange ſchicken, indem die Engländer durchaus dar- 
auf beharreten, es müffe diefes große Werk fonft nirgend, als dort, vorgenommen werden, 

Man urtheile, wie fehr es den Grafen verdroß? als ihn eine Nation fo verächelich Autwort bee 

hielt, won welcher er allemal die Einbildung gebeget hatte, fie liebe und fürchte ibn, Gleich- ie 
wohl ließ er feinen Unwillen nicht gänzlich merken; ja, er glaubte, Tareba habe für feine 

eigene Derfon weit beffere Gedanfen, und rede diefes bloß als Abgeordneter. Daher be: 
ſchenkete er ihn, und fagete beym Abfchiede: er wolle zwar die Entfchuldigung der Onneyu= 

ther in Gutem aufnehmen ; indem fie aber feine Gewogenheit misbraucheten, und ihre be: 
gangene Treufofigkeit mit Grobbeit haͤufeten: fo werde er fie ohne Verzug dafür beftrafen. 

Unferdeffen begriff Tareha fehr wohl, es fey biefe Drohung nur noch bedinget. Er 
ſchloß dieſes nicht nur aus dem gütigen Verfahren des Generales gegen ibn, fondern au 
weil fein Zorn und Drohen mit vielem Glimpfe vermifhet war. Gleichwohl hatte er auch 
Urfache, zu glauben: es fonnten die Drohungen endlich wohl zur Erfüllung fommen. Denn 
die Ssllinefen und Miamier fübreten auf des Ritters Tonti und Herrn de Is Foret Anftif- 
ten einen heftigen Krieg mit ben Sroquefen, und hatten feit drey Jahren über vierbundert 
Mann von ihnen erleget, 

Die Haupturfache aber, warum der Großftatthalter nicht gänzlich mit ben Wilden Gute Dienfte 
brechen wollte, war diefe : weil er ein geheimes Verftänoniß in ihrem Lande unterhielt, und dreyer Bil: 
vor Ergreifung eines endlichen Schlufles, die Wirfung deffelbigen abwarten wollte. Sein ar 
getreuer Ureubare, welcher feit einiger Zeit N ehriftlichen Iroqueſen am Berge lebte, 
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unternahm oͤftere Reiſen in ſein Vaterland, und ſuchete die Gemuͤther auf die franzoͤſiſche 
Seite zu lenken. Nebſtdem lebete Garakonthie noch, und zwar, uͤngeachtet ſeines Eifers 
für das Chriſtenthum, zu Onnontague. Denn man erachtete feine Gegenwart an dieſem 
Drte deswegen fix nöthig, Damit er jediwede gute Gelegenheit zu einem guten Verſtaͤndniſſe 
zwiſchen uns und feinen Landesleuten ſogleich ergreifen Fönnte, Ungeachtet diefer ebrrour- 
dige Alte in diefem Babylon alles geiftlichen Beyftandes beraubet war: fo erkaltete doch 
weder fein Eifer, noch feine Froͤmmigkeit; und weil er, gleich einem andern Daniel, ſich 
beftändig im Anfehen zu erhalten wußte: fo vernichtere er Die englifchen Raͤnke, dabey es 
uns niche felten fehleche ergangen wäre, öfterer, als einmal. Ich babe niche finden koͤn— 
nen, ob Teganifforens damals fhon ein Chriſt war, oder nicht? Go viel ift gewiß, daß 
er als ein folher am Ludwigsſprunge ftarb. Zu der Zeit aber, davon ich rede, war er 
noch) zu Onnonfague, unferftügete die guten Abfichten des Garafonthie mit aller Macht, 
und bat es Neufrankreich größtentheils biefen Drey Wilden zu danken, daß feine Wohn- 
plage und Selder nicht ohne Unterlaß Durch feindliche Parteyen beimgefuchet wurden. 


Kuffüheang - Mit Ausnahme deffen blieben die fünf Orte einige Sabre lang beftändig bey ihrer 
der Engländer feif dem Anfange des Krieges bezeugen Aufführung. Sie fraten nämlich von einer Zeit 
and Ire queſen ur andern in Unterhandlung, ohne jedoch etwas endliches zu befhliegen; fie bezwacketen 


gegen ung. 


uns ohne Unterlaß, gônneten uns aber Ruhe, wenn fie uns den größten Nachtheil zufü- 
gen Fonnten. Die Engländer berühmeten fi ihres Ortes, fie würden den franzöfifchen 
Pflanzlanden über Furz oder lang, ein Ende machen, und fprengeten, um die Sjroquefen 
bey diefem Ölauben zu erhalten, alle Sabre aus, fie wollten Quebec mit einer mächtigen 
Flotte angreifen. JE Hi 
Suchete einer von unfern aufrichtigen Anhaͤngern unter den fünf Orten feine Landes— 
leute zum Frieden mit uns zu bewegen: fo fucheten fie entweder ibn verdächtig zu machen 
oder bothen ihre Bermitéelung an, weil fie wohl wuften, wir würden diefelbige ausfhlagem M 
Damit macheten fie dem gemeinen Manne weis, wir verlangeten den Frieden nicht im Ernſte. 
Nachgehends bewogen fie irgend einen berühmten Hauptmann dazu, daß er eine Rrie M 
gesparten auf die Beine brachte; darüber vergieng den Allerfriedfertigften Die Luft zu 
einem Vergleiche, F — EN 
Die Urfache, warum wir ihre Bermittelung verwarfen, mar diefe: weil fie alfemal 


die Bedingungen nach ihrem Sinne einrichteten, und hernach unfere Weigerung , diefel- 


ben anzunehmen, für einen Beweis, daß wir mit Betruge umgiengen, ausſchrien. In— 
dem fie nun dergeftalt die vornebmfien Oberhäupter auf ihrer Seite hatten: fo frageten fie 
wenig nach denen Borfchlägen, welche unfere eifrigen Anhänger dem franzöfifchen Generale 
zumeilen thaten ; ja, fie hatten vielmehr den Bortbeil davon, daß uns die Leute, weil ihre 
Reden unerfüllet blieben, zumeilen verdächtig wurden. Ueber das alles hatten fie durch 
die Vorftellung des großen Gewinnes den Iroqueſen die Begierde , den ganzen Pelzhan— 
del im ihr Sand zu ziehen, In ben Kopf geſetzet. Aus dieſem Grunde rübreten afle ihre 


beyderſeitigen Raͤnke, um unfere Bundesgenoffen von uns abfpanftig zu machen, ber; \ 


gleichtvie fie dern allemal einige Davon gewannen. 
Indem aber die Aufführung der Sroquefen aͤußerlich ſehr widerfinnifch zu feyn fehien : 
fo darf men nur, felbige recht einzufehen, dabey nicht vergeflen, was ich fon ehemals 
bemerket habe; nämlich, daß es ihnen im geringften nicht lieb geweſen wäre, wenn die 
Engländer ganz Canada unter fich gebracht hätten, * Denn fie mußten fchon, wie an 
F i odann 
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ſodann ergehen würde; und um biefer Lrfache willen fucheten fie nur das Gleichgewicht 1693. 
zwiſchen beyden Nationen zu erhalten. Dergeſtalt fuchete jedwede ihre Sreunofchaft, und —— — 
fie blieben dabey in Sicherheit, | ; —— 

Die Englaͤnder ſelbſt mußten froh ſeyn, Daß fie dieſe Vormauer gegen uns baften, 

Denn fo reich, als ihre Pflanzlande waren, fo konnten fie denſelbigen dennoch Feine Ruhe 
fhaffen, wenn fie uns nicht auf diefer Seite zu thun macheten. Da hingegen Die wilden 
Nachbarn Acadiens, welche durch das Band der Religion auf das genauefle mit uns ver— 
Enüpfee waren, die Ruhe Meuenglandes ohne Unterlaß ſtoͤreten, und die Landſchaft Neu: 
Por wegen innerliher Unruhen in größter Gefahr, unter frangofifhe Herrſchaft zu ge: 
vathen ſtund cacao bi ! : 

Dieſe Staatskunſt zwoer Nationen, welche zu ſtolz find, einander hochzuachten, Was fr Vor— 
und zu unruhig, als daß fie länger, als es Ihr eigener Vortheil erfordert, gute Freunde theil Hr.Fron⸗ 
bleiben fonnten, mar für niemanden, der an den neufrangofifhen Gefchäfften einigen An- enac davon 
theil Hatte, ein Geheimniß. Dem Grafen war fie vollkommen wohl bekannt; noͤthigte 2° 
ſie ihn nun gleich auf einer Seite ohne Unterlaß auf ſeiner Hut zu ſtehen: ſo machete ſie 
ihm auf der andern auch Muth, und bewog ihn, die Vorſchlaͤge der Iroqueſen, ſo oft 
es ohne Verlegung feiner Würde geſchehen konnte, anzuhören. Denn auf dieſe Weiſe 

bekam er nicht nur allemal einige Gefangene zuruͤck, ſondern er gewann gemeiniglich auch 
einige Monate lang Stillſtand, dabey die Einwohner ſich erholen, ihr Land beſtellen, oder 
die Aerndte abwarten konnten. Ja, es reiſeten die iroqueſiſchen Abgeordneten ſelten ab, 
ohne eine Hochachtung, ja gar eine Freundſchaft gegen ſeine Perſon zu gewinnen. 

Alſo kamen zu Anfange des folgenden Jahres 1694 zween Onnontaguer nah Mont: 1694. 
real, und erkundigten ſich bey dem Herrn Callieres, ob auch die Abgeordneten der ſaͤnmtüú, — TJ. 
lichen Orte, welche fon auf dem Wege wären, bey ihrem Vater Ononthio Gehör finden fen fielen Mc 
würden, wenn fie um Friede bärden? Gallicres, melcher die Gefinnung feines Generales zum Frieden 
fon wußte, gab zur Antwort: man werde fie anhören, wenn fie Fâmen, er zweifele aber geneigt. 
ſehr, ob bas legtere gefchehen werde. Damit reifeten fie ibres Weges, und man bôrete 
ein Paar Monate lang nichts mehr von der Sade. Herr Callieres ließ fih das nicht 
wundern; um aber doc) das Seinige zu thun: fo fehickete er einige Parteyen gegen Neu— 

Mork aus, um, wo möglich wäre, von den gefangenen Iroqueſen die Urſache von der Ab— 
ſchickung der erften Abgeordneten, und dem Ausbleiben der zweyten zu erforfihen. 

Den 23ffen März erſchienen zween Agnier zu Montreal, und entfchuldigten ben. 
Teganiflorens, welcher das Haupt der Abgefandefchaft Hatte feyn follen; denn, fageten 
fie, die Engländer find Schuld daran, Daß die Orte ihr Wort nicht halten, Man eme 
pfing Die Kerl um fo viel fehlechters weil einige acadifche Wilde den Grafen gewarnet 
hatten, er möchte den Sroquefen nicht trauen; fie fucheren ihn nur einzufchläfern; ja, fie 
wollten fo gar ihn und den Ritter Callieres bey einer Zufammenfunft, da fie in großer 
Anzahl erfcheinen würden, ermorden; fodann die beftürzten Einwohner Durch zahlreiche 
und Hierzu in Bereitfhaft ftehende Parteyen überfallen, ausplündern, todffihlagen, oder 
mwegführen, und zum Beſchluſſe die Engländer in den Beſitz des Landes fegen, ie 

Dun war diefe Nachricht freylich nicht durchaus gegründet; unterdeffen mußte man Ir queſiſche 
doch auf feiner Hut ftehen , und es gab billigen Anlaß zum VBerdachte, daß die Groquefen Abgeordnete 
ihr Wort nicht hielten, : Dem ungeachtee erſchien Teganifforens im May mit acht Abge- kommen nach 
ordneten zu Quebec, Weil es damals Saatzeit war: fo ließ es’ der Großſtatthalter ſich on 
| D093. sicht 
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1694. nicht merken, wie wenig er auf dieſe Geſandtſchaft baue, Er gab ihr vie ni 
— — Herrlichkeit öffentliches Gehör, und man hielt beyderſeits die > — a 
richtigfeit des Teganifjorens leuchtete nicht nur aus feiner Öffentlichen Rede, fondern auch 
aus feinen befondern Unterrebungen mit dem Grafen, hervor; er überreichete ihm auch Ge 
fente im Namen des Parafonthie, Rai 
Der General bezeugete ihm dagegen viele Höflichkeit, gab ibm für fi z 
rafonthie fehr fhöne Gefchenfe mit, und ließ den letztern feiner en ee : 
übrigens aber wußte er wohl, Daß weder einer, noch der andere, zu den Berathfchlagun- 
gen feiner Nation, dabey fi) Engländer einfanden, fommen dürfe, folglich auch nicht 
im Stande fe, die Nation zu einer völligen Verſoͤhnung zu beivegen. Daber begnügete 
er ſich an ihrer aufrichtigen Sreundfthaft, und fchob übrigens die Abreife der Abgeordneten 
fo lange auf, bis die Einwohner ihr Seld befäer hatten; doch es brachte diefer Verzug der 
Colonie noch einen andern Vortheil. | 5* 
Wirkung / die: Der Herr von Louvigny hatte Urſache, von unſern Bundesgenoſſen der nord- und 
fee Sefandt: weftlichen Gegenden einen Sriedensbruch zu beforgen ; denn die Iroqueſen gaben ohne Un 
ſchaft. terlaß vor, es ſucheten die Franzoſen mit den fuͤnf Orten einen Vergieich einzugehen, ohne 
dabey auf den Bortbeil ihrer Bundesgenofien ju gedenken. Dieſe nun glaubeten es. 
Alles, was Louvigny von ihnen erhalten konnte, war dieſes, daß die vornehmſten Ober⸗ 
haͤupter beſagter Nationen die Wahrheit in eigener Perſon erforſchen möchten. Sie reiſe⸗ 
ten alſo nad) Quebec, und kamen zween Tage nad) der iroqueſiſchen Geſandten Abfchiede 
dahin. Als fie dem Grafen die Urſache ihrer Ankunft eröffneten: fo ließ er den Teganif« 
forens durch einen eigenen Bothen zurückrufen, Der auch fogleich Fam, und mit den Ober- 
häuptern ſprach. Dieſe merfeten aus feinen Reden, der Sroquefen Abficht fey nur gewe⸗ 
ſen, ſie zu betruͤgen, mit den Franzoſen zu veruneinigen, und am Streifen zu verhindern, 
damit ſie hernach mit allen beyden deſto leichter fertig werden koͤnnten. 
Der Graf will Der Großſtatthalter haͤtte gern, wenn es ihm moͤglich geweſen waͤre, aus des Tega⸗ 
Cataroeuy niſſorens Geſandtſchaft noch einen andern, und zwar feines Erachtens nicht geringern Vor⸗ 
wieder auf heil, gefchöpfet, ungeachtet derfelbige nicht jedermann fo wichtig vorfam. Diefer Dors 
bauen. theil war die Wiederherftellung der Schanze zu Catarocun. Den erften Vorſchlag dazu 
hatte Teganifforens vielleicht auf fein Anftiften gethan. Gewiß ift es, daß der Graf das 
Anerbiethen mit allem möglichen Eifer ergriff, und die Suvüffungen zu dieſer feit langer 
Zeit gewünfchten Unternehmung feinen Augenblick verſchob. Er ließ in möglichfter Ge: 
ſchwindigkeit Mund- und Kriegesvorrath, Handwerfsleuse, und was fonft zu einem Platze, 
daraus er eine Vormauer Neufrankreichs machen wollte, noͤthig war, zuſammenbringen, 
und wollte es nebſt einer guten Beſatzung an Dre und Stelle ſchicken. Die Anführung 
wurde dem Ritter Erifafy anvertrauer. Aber, als er eben im Begriffe war, zu Schiffe 
zu gehen, befam er Befehl, den Zug einzuftellen. 
Warumes Die Urfache zu dieſer Veränderung gab die Anfunfe des Herrn von Serigny zu 
nicht geſchieht. Montreal, wo der General damals war. Er brachte Föniglichen Befehl mit fich , man 
follte in Neufrankreich zu einer Unternehmung auf Die Nelfonsfchanze eine gute Anzahl 
£eute auf die Beine bringen. Die Anführung hatte der Hof dem Heren Serigny und 
feinem Bruder, dem Herrn d' Iberville, anvertrauet. Sollte nun der Anfhlag vorige  W 
nicht zum brittenmale zu Waſſer werden: fo mar Fein Yugenblic zu verſaumen, und man 
mußte einen Theil von des Ritters Erifafy euren biergzu nehmen, Man gab dem Ce. 


rigny 
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rigny hundert und zwanzig Canadier nebft einigen Wilden vom Ludwigsſprunge mit, und 1594. 
beurlaubete die übrigen bis auf meitern Befehl. — u 

Bald darauf Éamen zween gefangene Franzofen , die aus Onnontague entwiſchet wa- Nene Sand 
ren, gu dem Generale, und verficherten, man dürfe auf einen Frieden mit den SSroquefen lungen mit 
nicht die geringfte Hoffnung mehr fegen. Der General glaubete, fie wüßten die Sache den Iroque⸗ 
‚nicht recht, und ließ fic) hierbon nicht das geringfte gegen die Oberhäupter der Nord- und —* 
Weſtvoͤlker merken, als ſie zu Ende des Auguſts unter Anfuͤhrung des Herrn Louvigny, 
mit einer großen Menge Pelzwerk ankamen. 

Vierzehn Tage hernach erſchien Ureuhare, welcher den Teganiſſorens nach Hauſe 
begleitet hatte, mit dreyzehn von ihm freygemachten gefangenen Franzoſen. Es waren 
unter andern auch die beyden Hertels dabey, welche in dem unglüdlichen Gefechte des 
Gemeraye gefangen wurden, und die man für todt bielf. Uebrigens brachte er feine an- 
dere Abgeordneten, als von feinem eigenen Drte, und von den Tfonnonthuanern mit fich. 

Der Graf verlieh ihnen bloß wegen ihres Anführers ein günftiges Gehör, und ließ Die 
Oberbâupter unferer Bundesgenoffen dabey gegenwärtig feyn. 

Ureuhare, welcher das Wort fübrete, überreichete zuerft ein Gefchenf, welches fo 
viel bedeuten follte, als er zerbreche hiermit die Bande von dreyzehn Srangofen. Hernach 
überreichete er noch andere, um anzuzeigen, meil die Orte, deren Abgeordnete hier erfchie- 
nen, wohl fähen, es ziehe fich bic Unterbandlung des Teganifforens in die Länge, und fie 
werde durch die Engländer geftöret: fo wären fie vorausgegangen, und bäthen ihren Va— 
ter, er möchte fih in Geduld faffen, fie wären geneigt, es möchte au foffen, was es 
wollte, feine Gewogenheit wieder zu gewinnen; dagegen möchte er feine Streitaxt noch eine 
Meile am Nagel hängen laffen. 

Der General fragete: ob fie nicht alle Nationen in den Frieden einzufchließen qe: Endliche Ant 
dachten? Diefe Frage machete fie verwirrt. Sie berathfchlageten fich eine Zeitlang mit wort des Gra⸗ 
einander, und gaben zuleßt eine zweydeutige Antwort. Als fie der Miffionsfuperior, P. fen. 
Bruyas, welcher das Amt eines Dollmetfchers vertrat, um eine deutlichere Erklärung bath : 
fo wurden fie noch) verlegener. Hierauf fagete der Graf, er nähme das erfte Gefchenf mit 
Vergnügen an, weil er feine Kinder, die er als todt beweinet babe, wieder fähe; auch gefalle 
es ihm wohl, daß die Abgeordneten beyder Orte ihre Aufrichtigfeit zeitig verfichern wollten : 
allein, die übrigen Geſchenke nâbme er nicht an, indem fie feinen Arm zurücfhalten wollten, 
er aber im Begriffe wäre, ohne Berzug loszufchlagen; es fey denn, man gäbe ihm auf alles, 
davon er gegen den Teganifjorens gedacht habe, Flaren Befcheid. 

Hierauf bewirthete er fie prächtig, nabm währendes Schmaufes feine edfe Gefprachig- Schicket die 
feit, die ihm felten mislang, an fih, und fuchete die Goyoguinen und Tfonnonthuaner zu Abgesröneten 
überreden, er wünfche zwar den Frieden, allein mehr ihrentwegen, als feinetwegen, und vergnugt Fr 
als ein Vater, der feine Kinder wider Willen zuͤchtiget. Nach einigen Tagen lie er alle FF. 
Wilden zufammenfommen, und erzeigete fi) fehr unmwillig, nicht nur deswegen, weil 
Zeganifforens fich zur beftimmten Zeit nicht eingefunden Hatte; fondern abfonderlich auch, 

‚weil man die Engländer um Rath gefraget hatte, welche doch, ihres eigenen Bortheils 
wegen, den Grieben freylich misratben mußten. Er feines Ortes molle fit von den Dr- 
| ten Durch ihre Unentſchloſſenheit und Unbeſtaͤndigkeit nicht lange äffen laſſen; fondern er 
werde nebit feinen Bundesgenoffen den Krieg im Ernfte wieder anfangen, und Higiger, als 
jemals, treiben. 9 

Als 
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1694. 
Lu) 


Wiederkunft 
des P. Millet 
und des Ta: 
reha. 


Als ihm die Abgeordneten, aus Erſchrecken uͤber dieſe Drohung, ein Mistrauen 
gegen ſeine Bundesgenoſſen einzufloͤßen ſucheten: ſo vertheidigete er dieſelbigen, und ver— 
ſicherte, er merde feinen Mugen nie ohne den ihrigen ſuchen. Er hoͤrete einigen Klagen 
der Huronen und Iroqueſen uͤber einander mit Gelaſſenheit zu, ohne Zweifel, um zu ſehen, 
ob er nicht von der Aufführung der erſtern, denen er nie ſonderlich viel Gutes. zugetrauet 
hatte, einiges Sicht befommen Fônne. Als aber nach einem heftigen Gezaͤnke fonft nichts, 
als was ex bereits wußte, zum Vorfcheine kam: fo geborh er allen: beyden Stillſchweigen. 
Nachgehends fagefe er zu den Iroqueſen: er wolle ihnen Zeit gönnen, ihre Schuldigkeie 
von felöft zu thun; folglich feine Kriegesrüftungen mit Weile vornehmen; würden fie aber 
feine Geduld misbrauchen , fo molle er ihnen zeigen, er fen ein eben fo ſchrecklicher Feind, 
als liebreicher Water und getreuer Bundesgenoffe. Auf eben dergleichen Weife fprad er 
mit allen übrigen Wilden ins befondere, und ließ fie reichlich befchenfer, vol Sochachtung 
feiner Derfon, nach) Haufe ziehen. in. top 7: 

Zu Ende des Weinmonates Fam der D. Millet nach Montreal. : Er hatte eine 
fünfjährige Leibeigenſchaft, und zwar meiftens in beffändiger Angft, man merde ihn, 
gleich einem Rriegesgefangenen, zu Tode quälen, erduldet. Er berichtete, es folge Ta- 
veha mit den Abgeoröneten des Ortes Onneyuth hinter ihm drein; gleichwie fie denn we— 
nige Tage bernach wirklich ausftiegen, aber ſchlecht willfommen waren. Sa, es fehlete 


wenig: fo hätte man ihnen als Rundfchaftern begegnet. Gleichwohl ließ fich der Graf das 


Urfahen einer 
Unterhand⸗ 
lung. 


Zeugniß des Miſſionars, welcher vom Tareha viel Gutes genoſſen hatte, in etwas be— 
ſaͤnftigen; denn ungeachtet er die Warnung der Abenaquier, als ob nämlich alle Unter- 
handlungen nur auf das Gewinnen der Zeit abzieleten, allmählich für gegründet hielt: fo M 
erwog er doch auch, daß fie dem Sande einige Ruhe verſchaffet, folglich allerdings Mugen M 
gebracht hatten. kpl | 

Nebſtdem mußte er nothwendiger Weife, entweder im Ernfte, oder zum Scheine, 
in Unterhandlung treten, oder er mußte die Sroquefen mit einer Macht, die fie zu vertil: 
gen im Stande war, überfallen. Das legtere aber ftund bey weiten niche in feinem Ber- 


“mögen. Vorhin babe ich fon errwähner, daß die Engländer zu Onnontague eine Fe— 


Einige Abenas 
quier vergleis 


chen ſich. 


ftung erbauet hatten; diefe num war in vollfommenem guten Zuftande. Die Sroquefen 
felbft vermochten im Nothfalle dreytauſend Mann auf die Beine zu bringen, und der 
Statthalter von Neuyork war nichts weniger gefonnen, als fie vor feinen Augen vertil- M 
gen zu laſſen. | 6 | 4 % 

Der Graf hingegen konnte aufs höchfte, wenn er alle Soldaten, den Landausſchuß 
und die anfaßigen Wilden zufammennahm, nicht mehr, als zweytauſend Mann zu Felde 
führen; darum, weil es der Klugheit zuwider lief, die Graͤnzplaͤtze, deren Anzahl nicht 
geringe war, unbefeget zu laffen. Daher war es in der That fon ein vieles, daß man 


die großen Parteyen, folglich die Verwuͤſtung des platten Sandes, und die daraus folgende | «| 


Sungersnoth abgemenbet hatte. Nun war aber diefes Abwenden eine Frucht der bisher » 


erwähnten Bergleichshandlungen; denn was die Éleinen Parteyen beyder Theile betrifft, 


welche unterdeffen im Felde herum ſchwaͤrmeten: : fo halfen fie meiter zu nichts, als daß wir f | 
ohne Unterlaß auf unferer Hut ffeben mußten. | % 


Die Engländer zu Bafton genoffen bey weitem Feiner fo großen Ruhe vor den Abe- | 
naquiern. Der Ritter Phibs hatte auf die Pemkuitfchanze, weil fie mitten unter diefen MW 
Wilden fiegt, große Hoffnung gefeger, auch durch felbige wirklich einigen fo viel Fucche M 


einge | 
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eingejaget,daß fie einen Vergleich mit ihm eingiengen. Es war diefes um fo vielmeniger zu 1694. 
verwundern, weil die Tranzefen fih auf die gufe Gefinnung Diefer Leute, und auf das 
Anfehen derer , welche viel bey ihnen galten , ein Bifichen zu viel verließen, und daher die 

Wilden zum öftern im Stiche ließen. Nebſtdem ſaßen viele von ihren Anverwandten zu 

Bafton gefangen, und fie hätten, um ſelbige aus der Engländer Gewalt zu retten, wohl 

noch mehr gethan. | 

Es war mit der Sache fon fo weit gefommen, daß zwey von ihren Dberhäuptern 
fon im Maymonate einen Frieden mit dem neuengländifchen Statthalter zu fihließen ver- 
fprachen; es war aud) der lebtere, nachdem er Geifeln empfangen batte, zu Befchleuni- 
gung biefes Gefchäfftes, das er mit allem Rechte für einen Haupfftreich anfab, in Perfon 
nach Pemkuit gereifet. Vermuthlich wäre ihm feine Abficht gelungen, wenn ibm nicht 

die Gefchwindigkeit des Heren von Billieu, welcher bey der Belagerung von Quebec große 
Ehre einlegete, nun aber Dort zu Sande eine Compagnie anführete, einen Strich durch die 
Kechnung gemachet hätte. | 

Eben als der Ritter Phibs die größte Hoffnung hatte, fein Gebieth vor fo beſchwer- Der Herr Bit: 
lichen Nachbarn auf immer in Sicherheit zu fegen, beredete Billieu, mit Hülfe des dafi- lieu vernichtet 
gen Miffionars, Herrn Thury, ein Oberhaupt der Maleciten, Namens Matauando, alles. 
ungeachtet der Mann bereits in den Frieden gerilliger hatte, daß er eine Partey von zwey⸗ 
hundert und funfzig Wilden aus der Gegend des Pentagoet und Sobannesfluffes zufam- 
menbrachte. Hierzu ftießen noch die Abenaquier aus der Miffion des ältern Pater Bigots, 
und ein einziger Sranzos. Villieu führere fie mitten unter die englifchen Wohnpläge; bis 
auf zwölf Meilen weit von Bafton, an den Pefcaduefluß. 

Es waren an diefem Orte zwo etwas von einander entfernete Schanzen. Auf die Verwegenes 
erfte giengen die Abenaquier los; auf die zweyte die Galeciten und Micmacen, unter eige- Unternehmen. 
ner Anführung des Billien ; beyde wurden in meniger Zeit erobert. Es kamen dabey 
zweyhundert und dreyßig Engländer ums Leben, funfzig bis fechzig Häufer wurden abge- 
brannte; feanzöfifcher Seits aber nur ein einziger Mann verwundet. Matauando focht 
dem frangofifhen Anführer beftändig zur Seite, und hielt fich vortrefflich. 

Die Abenaquier hatten einen gemiffen Tarus, der (bon wegen vieler Thaten berüh- Schöne That 
met, hauptfächlich aber wegen feiner Ergebenheit gegen die Sranjofen lobenswuͤrdig war, eines Abena— 
zum Anführer. Dieſer begnügete fich nicht einmal mit der vorige erzeigten großen Tapfer- Miers. 
keit; fondern fuchete vierzig der braveften unter feinen Leuten aus, ruͤckete durch alferley 
Nebenwege bis an eine unmeit Bafton gelegene Schanze, und beftürmere fie bey hellem 
lichten Tage. Hier mebreten fich die Engländer zwar befier, als zu Pefcadue, ſchoſſen 
ihm zween Bettern an der Seite todt, und er felbft wurde bis zwoͤlfmal durch die Kleider 
gefchoflen; ‚endlich aber Drang er Doch ein, und verheerete alles bis an die Stadtthore. 

e Diefe Feinpfeligkeiten Argerten den Ritter Phibs um fo viel mehr, weil jedermann 

auf fein Berfihern, als ob der Vergleich mit den Wilden richtig ſey, in größter Sicher- 

heit lebete ; diefer unverfehene Einfall aber eine Empörung gegen ibn zu Bafton veranlaf- 

fete. Weil er nun im Lande in feinem fenderlichen Anfehen ftund, überdiefes auch auf 

Rache gegen die Wilden gedachte: fo begab er fi nad) Pemfuit. 

So bald en dahin fam, ließ er denen, welche in den Vergleich mit ihm gewilliget Vorgang zwi⸗ 
| — “ g zwi⸗ 

hatten, vermelden, fie möchten ihm zween der Ihrigen, welche bey dem Angriffe beyder ſchen dem Rit— 

Schanzen gegenwaͤrtig geweſen wären, ausliefern; wo nicht, fo halte er fie alle mit einan=ter Phibs und 

Allgem. Reifebefchr. XIV Band, | ee. der den Wilden, 


1694. 
— — — 


Ein Miſſio⸗ 
nar hindert 
den Vergleich. 
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der fuͤr Mitſchuldige einer gegen das Voͤlkerrecht begangenen Unthat, fuͤr Brecher ihres 


gegebenen Wortes, Feine Feindſeligkeiten mehr zu begehen‘, und: er fey farf genug, vie 


Rache für. eine folche Treulofigfeit auszuüben. Ueber Diefe Drohungen erfchraden die 
Wilden nicht wenig; denn fie harten dem englifchen Generale Geifeln gegeben, und ihre - 
Anverwandten faßen zu Bafton gefangen; daher waren fie geneigt, um ihn zu befänftigen, 
alles, was er nur verlangete, einzuwilligen, gleichwie er an feinem Orte, um fie an fit 
zu locfen, unter dem innerlichen Vorbehalte, fie nachgehends zu betrügen, ihnen gern eine 
goldene Brücke gebauet hätte. Pi arte 
Nebſtdem hatte man fie fehon feis langer Zeit auf Hülfe aus Frankreich vertroͤſtet, 
diefe Hülfe aber Fam nie zum Vorſcheine; ja es war nicht einmal die geringfte Hoffnung, 
daß fie fo bald ankommen würde, vorhanden. Denn die franzöfifchen Schiffe, welche an 
die acadifhe Küfte und bisan den Johannesfluß angerücet waren, hatten in fo fehneller Eil 
Reißaus genommen, daß die Ueberlegenbeit der Engländer hieraus genugfam erfhien. 
Alles dieſes verurfachete bey den Wilden nicht wenig Nachdenken und eine große Unent- 
ſchloſſenheit. Endlich rieth der größte Theil, man folle den englifhen General wegen des 
Bergangenen um Vergebung bitten, und verfichern, er merde fir bas Rünftige nicht die 
geringfte Urſache zu einer Klage über fie finden. | A 5 
Allein, diefes Vornehmen bâtie ohne Zweifel nicht nur fie, fondern auch: zugleich 
uns, in.das Berderben geftürze, Dadurch wäre ihre und unfere Schwäche den Englaͤn— 
dern offenbar geworden; die Engländer hätten fich Diefelbige zu Nutze gemacht, und diefe 
Voͤlker fo feft gebunden, daß fie nicht mehr zurück gefonne hätten, Zum Glüde erfuhr 
Herr Thuri die Sache bey Zeiten, fprach den Berzagten Muth zu, und ftellete ihnen allen. 
mit einander das bevorftehende Unglück vor, wenn fie fich in die Arme einer Nation wir: - 
fen, die fie fon fo oft betrogen babe, die ihnen das zugefügte Hebel nimmermehr verge⸗ 
ben werde, und die fie, aus Furcht eines noch größern Uebels, unfeblbar ausrotten merde, 
fo bald fie die Sranzofen nicht mehr zum Beyſtande hätten. | 
Er rieth ihnen, unterbeffen, bis die zur Ueberlegung gegönnete Frift verlaufe, ihr 
weniges Getreyde einzuarndten, und fi bernach an folche Drte zu begeben, wo fie die 
Engländer nimmermehr auffuchen würden. Zu gleicher Zeit beredete Herr Billieu die 
Oberhaͤupter, daß fie mit ibm nach) Quebec reifeten, und dem Örafen die Haarföpfe der. 
zu Pefcadue getoͤdteten Engländer überbrachten. Ihnen folgeten bald darauf die Abena-⸗ 
quier des Pater Bigots, welche an dem Borgange zwifchen den Maleciten und dem eng- 
liſchen Generale feinen Antheil hatten. Beyde verficherten den Grafen ihrer unverbrüch- 
lichen Treue. | A ” 4 
Indem eine Hand voll Wilde ſo uͤbel in Neuengland hauſete: ſo empfingen die Eng⸗ 
länder einen Streich in der Hudſonsbay, der fie noch weit aͤrger ſchmerzete. Den 2aſten 
des Herbſtmonates erſchienen die Herren Serigny und d' Iberville an der Muͤndung des 
Thereſenfluſſes, nachdem ſie in dem Eiſe, damit die ganze Bay angefuͤllet war, große 
Gefahr ausgeſtanden hatten. An eben demſelbigen Tage landeten fie, und in der folgen- 
den Flache. berenneten vierzig Canadier die Schanze, welche man erobern wollte, auf der 
Sandfeite, Ich babe fhon anderswo bemerfer , dasjerige, was man im eigentlichen Ver— 
ſtande den Nelſonhafen nenne, das fes eine Bay, darein der Tberefen: und Bourbonfluß 
fich ergieße, die Schanze aber liege an dem Ufer des erſtern unter befagten Sfüffen, und 
eine halbe Meile weit von der Mündung deffelbigen, : . © 
Den 


e 
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Den ꝛrſten/ als man alles, was zur Belagerung nöthig war, aus bem Poli, wel⸗ 1694. 
en Seriguy führete, auf den Salamander, welchen D Iberville Fibrete, gebracht hatte, —7— 
wollten beyde Brüder fich der Schanze nähern: allein, das Eis verhinderte fie einen gan- 
zen Monat lang daran, ja es wäre der Salamander beynahe gar geftheitert. Endlich Fam 
das Schiff den 28ften des Weinmonares eine englifche Meile oberhalb der Schanze vor An- 

ker, und à Sberville ließ feine gefammte Mannfchaft fid auf dem Sande lagern. Die 

- Schanze war eigentlich nur ein. vierecfichtes Haus mit vier daranbängenden Bollwerken, 
alles zufammen von Holze gebauet. a 
In gleicher Snie mie den Pallifaden waren noch zwey Bollwerke. Eines davon 

> bienete den Officieren zue Wohnung. Zwiſchen beyden lag ein halber Mond mit acht achte 

pfuͤndigen Stücken beſetzet, welche den Fluß beftrichen, und unten eine Batterie zu ebener 
Erde, mit fechs ſchweren Stuͤcken. Auf der Seite gegen das Holz, oder vielmehr gegen 

einen mit Bufchmwerfe bewachfenen Sumpf, war gar Feine Bertheidigung. Der Plag 
ſelbſt war mit doppelten Pallifaden umgeben, und mit fehs und dreyßig metallenen und 
fehs Steinſtuͤcken befeger. Die Befagung beftund aus drey und funfzig Mann, unter 

Arnfuͤhrung eines ehrlichen Raufmannes, der fein Tage Fein Pulver gerochen hatte; gleich» 
wie er denn auch fehr fchlechte Thaten ausuͤbete. | 

Gleichwohl nahm die Belagerung einen fehr unglücklichen Anfang für beyde Anführer, Wird bela⸗ 
Denn ihr jüngerer Bruder Chatesugue, welcher auf dem Poli als Faͤhndrich dienete, IT. 
kam durch) einen Büchfenfchuß ums Leben, als er einen Ausfall der Belagerten verhindern 

_ wollte. Er mar der dritte aus feinem Haufe, der fein Leben in feines Königes Dienften 
zuſetzete a), Bon diefem Tage bis an den neunten war man bloß befchäfftigee, fich einzu- 
graben. Den neunten arbeitete man an den Batterien für die Stuͤcke und an den Ref 
fein für die Mörfer; den ızten Fam man damit zu Stande. Ehe man fie aber fpielen 

ließ, forderte d' Iberville den Befehlshaber auf. 

Als diefer fab, es fey alles zum Bombardieren fertig, er aber nicht nur Mangel an Der Befehle: 
Holze litt; fondern auch, im Falle die Franzofen den Winter hier zubringen wollten, fich haber ergiebe 
unmöglich damit verforgen Fonnte; abfonderlich aber, weil er vom Kriege wenig verffund : id. 
fo bewilligte er vorläufig die Uebergabe der Schanze, und verfprach, den folgenden Tag 

feinen Sieutenané abzuſchicken, damit er ben Vergleich richtig machen Fönnte. Dieſes ge- 

ſcchah auch. Der Sieutenant verlangete, es follten ſaͤmmtliche Officier den Winter über in der 
Schanze wohnen, ihr Geräth und ihre Schriften behalten, und fo bald die Fahre offen fey, 

nach Frankreich übergefeger werden , damit fie von da nach England gehen koͤnnten. Alles 
Diefes wurde bewilliget, der DBergleich ben rafen unterfchrieben, und getreulih erfüllee, 

Den folgenden Tag nahm d Sberville die Schanze in Beſitz, und nennete fie die Hour: 
bonfchanze. ï 
* Man befam in der Schanze wenig Leute, wohl aber eine Menge Mundvorrath, 

Damit Die franzöfifhen Schiffe nicht zum beften verforget waren. Dergeftalt brachten fie 

den Winter, welcher dießmal fehr ftreng war, auch länger, als gewöhnlich, anhielt, defte 
vergnügter hin. Weil die Engländer von dem Vorhaben der Srangofen Wind befamen: 
fo harten fie im Yuguft zwo Fregatten in die Bay abgefchicker, die Nelfon: und Annen» 

; " Eee 2 | ſchanze 
4) Die Übrigen beyden waren die Herren Ste. Helene und Bienville. Der Name Chateaugue 
wurde dem juͤngſten Bruder und jetzigen Statthalter zu Cayenne beygeleget, 
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2694. ſchanze mit Vorrathe verſorget, ihre Beſatzung verſtaͤrket, und alle vorraͤthige Bieberbä 
— abgeholet. Etwas mehr Eilfertigkeit hätte dieſen si verhindert : * — * 
Ludwig XIV. damals durch das fruͤhzeitige Eroͤffnen der Feldzüge feine Feinde allemal uͤber 
raſchete: fo liefen Doch die Kriegesſchiffe, die man auf ſeinen Befehl nad America fendete, 
allemal um zween oder drey Monate fpäter aus, als fie follten, Die ‚Folge der gegenwär- 
tigen Gefchichte wird zeigen, daß biefe Saumfeligfeit beynahe die einzige Urfache unferes - 
Berluftes, und des ſchlechten Ausganges unferer Unternehmungen in diefem Theile der 
neuen Welt war. une ie mer | 
Erfolg diefer Zu allem Unglüce Fam auch. noch der Scharbock unter unfere Leute. Die meiften 
——— wurden damit befallen; der Lieutenant auf dem Poli, Herr von Tilly, neun andere Cana: 
25, bier und zehn Matroſen ftarben davon, Dagegen famen hundert und funfzig mit allerley 
nordifchen Pelzwerke beladene Canote, im Brachmonate an die Bourbonfhange, und Biel: 
ten die Handlungsgenoffen für die von den Engländern weggefchleppten Bieberbälge ſchad⸗ 
los. Allein, man Éonnte bis zum Ausgange des Heumonates vor dem Eife noch immer nicht 
abfchiffen, fondern die Anker erft den 28ften lichten. Beyde franzöfifche Schiffe hatten nur 
noch Hundert und zehn Mann an Bord, darunter viele außer Stande zu dienen waren, 
Diefes bemog den d’ Iberville zu bem Entfbluffe, er wolle auf die englifchen Schiffe lau: 
ren, fie wegnehmen, den Poli fobann nach Frankreich fhifen, mit dem Salamander bin: 
gegen in der Bay überwintern, und die Annenfchanze erobern, f 
Als aber bis sum 7ten des Herbftmonates fein Engländer zum Vorſcheine Éam: fo An 
derte er feine Anfchläge, und befchloß, mit beyden Schiffen nach Quebec unter Segel zu ge- 
ben. Borber aber machte er den Herrn de la Foret zum Befehlshaber der Schanze, gleich 
wie ben Heren von Marigni zum Lieutenante deffelbigen, ließ ihnen vier und fechzig Cana- 
dier, fechs Sroquefen vom $udwigsfprunge, und Lebensmittel für ein Jahr zurück, er felbft 
aber gieng nach Quebec unter Segel. Weil ihn aber die midrigen Winde lange Zeit an 
der Sabradorküfte aufbielten, und der Scharbock feine Seute immer dünner. machte: ſo wende- 
te er feinen Sauf nach Sranfreich, und erreichte den gten des Weinmonates Rochelle, 
Verſtellung Im Herzen Neufrankreichs giengen die Sachen den alten Weg noch immer dahin. 
derSroquefen. Die Iroqueſen verſprachen zwar immer goldene Berge, hielten aber nichts. Man erfuhr 
nachgehends, daß der vollkommenen Ausſoͤhnung der Orte mit uns die Haupthinderniß 
nun nicht mehr von Neuyork in den Weg geleget werde, ſondern von Neuengland, indem 
die Hollaͤnder, welche einen maͤchtigen Anhang in der erſtern Landſchaft hatten, ſich dem 
Frieden nicht weiter widerſetzeten. Es mochte nun aber die Hinderniß kommen, woher ſie 
wollte: fo geſtund doc) jedermann in ganz Neufrankreich, es ſey einmal hohe Zeit, die 
bisherigen Drohungen gegen dieſe freulofe Nation ins Werf zu fegen, a man begete in 
dem Édniglichen geheimen Rathe eben dergleichen Gedanken fchon feit langer Zeil. Denn M 
der Herr von Donthartrain fchrieb unterm 16ten April des gegenwärtigen Jahres folgendes  « 
an den Grafen: | | | 4 
Der König „Ich mache mir ein Vergnügen daraus, Ihnen vorläufig zu melden, was der König 
will, man folle yon dem Kriege und von den Sriedenshandlungen mit ven Sroquefen, welche feit dem Herbfte 
ſie haͤndigen. des Jahres 1693 bis zu Abgange der Schiffe dauerten, gedenke, daß es nämlich fheine, als 
„ob befagte Unterhandfung eine abgevedete Sache zwifchen ihnen und den Engländern fe. 
„Es feint, fie wollten beyderfeits nur Dero Unternehmungen gegen fie verzögern, damit 
„fie ihre Jagd und ihre Handlung treiben, fobann aber defto ſtaͤrkern Widerftand leiſten, 
| ja 
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‚ja gar in Canada eindringen koͤnnten. Ein unftreitiger Beweis ihrer Falſchheit ift es, 
„was Sie entdecket haben: nämlich daß die roquefen zu eben der Zeit, da fie Gefanöten 
„über Gefandten abfehickten, unſere Bimdesgenoffen, die obern Nationen, zu einem befondern 
„Frieden, babe wir ausgefehluffen blieben, aufreizeten. Diefen ‘Betrug haben Sie fich 
doch mwenigftens darinnen zu Mugen gemacher, daß Gie die Sroquefen deffelbigen in 
„Gegenwart der Abgeordneten befagter Nationen überzeugten, folglich den letztern burd das 
„eigene Geftändniß der erftern bewiefen : es wären diefelbigen nie Willens gemefen, fie in 
„den angeblichen Frieden mit einzufchließen, welches dann beſagte Bolfer in ihrer Treue 
„und in der Zuverficht, der König werde fie nicht verlaflen, defto mehr beftärfer hat. Da 
nun dem alfo ift: fo muß man alle Mittel, um die Yroquefen fo heftig als moͤglich zu be- 
„kriegen, bervorfuchen. Seine Majeftät werden trachten, Sie dazu in den Stand zu ſetzen. 

Es fehlete weit, daß die Geduld des Generals von jedermann fo günftig, als der Hof 
that, ausgeleget worden wäre. Unter denen, welche die Sache in der Nähe anfahen, gefiel 
es den wenigften, daß man die Yroquefen bey dem Wahne ließe, als ob fie uns bey der 
Naſe herumführen koͤnnten. In diefer Meynung wurde man beftätiget, als diefe Barba- 
ren, nach vielen vergeblich gefpieleten Nänfen, mie fie ihre Landesleute am Ludwigsfprunge 
und am Berge, die auch beynahe fich geroinnen ließen, von uns abmwendig machen möchten, 
das Rauhe von neuem bevausfebreten, um unfere Wohnpläge herumſchwaͤrmeten, und da 
ihre gewöhnliche Grauſamkeit und Buſchkloͤpferey trieben, 

Doch machte ihnen auch die Wachfamfeit und unermüdete Sorgfalt des Befehlsha— 
bers zu Montreal manche Anfchläge zunichte, iner von den Hauptleuten des $udwigs- 
fprunges, der fich ingeheim mit ihnen eingelaffen hatte, wurde aus. bem Dorfe gejagf. 
Der Herr de la Worte Cadillac, des Herrn von Louvigny Nachfolger zu Michillimati- 
nac, brachte die Wilden feines Bezirkes dahin: Daß fie gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
ftreiften, ungeachtet derfelbe fie auf alle Weife von unferm Buͤndniſſe abzuziehen fuchte. 
Alein, bey dem allen ‚waren unfere Einwohner in beftändiger Sorge, in einen iroquefifchen 


Hinterhalt zu fallen, gleichwie denn viele im Gefichte, ja fo ‚zu fagen unter den Stüden un: 





feree Schangen ermordet wurden. | 

Ehe die Feindfeligfeiten wieder anfingen, haften die Orte höchfttrogige Vorſchlaͤge ge- 
than, und ihren alten Hochmuth zu eben der Zeit, da fie die verftellee Neigung zum Frie— 
den ablegten, wieder bervorgefucht. Bor allen Dingen begehreten fie: der General folle nur 
an fie Abgeordnete wegen des Friedens ſchicken; diefen aber wuͤrden fie nicht eingehen, wenn 
nicht vorläufig, forwohl wir als unfere Bundesgenoffen alle FZeindfeligfeiten gegen fie und 


- die Engländer einftelleten. 


1695. 


Sie fangen 
ihre Feindſe⸗ 
ligfeiten wie: 
der an. 


Ein folder Trog von einem Feinde, deffen Demüthigung man nicht für unmöglich) | 


hielt; die Nothwendigkeit diefer Demütbigung, wofern man nicht alles bey unferen Bun- 
desgenoffen Faum wieder erhaltene Anfehen aufs neue verlieren, und überdiefes das Herz 
Neufranfreichs zum Schauplage eines gefährlihen Krieges, dabey nichts zu gewinnen, 
aber alles zu verlieren war, machen mollte, verurfachete, daß jedermann, dem die bisherige 
Erfahrung wenig Gutes vorausfehen ließ, von Herzen wünfchere: man möchte lieber die ge- 
fammte neufranzöfifche Macht zufammen nehmen, und Damit die Orte zur Reue zwingen, 
daß fie unfere Neigung zu einem für fie vorthcilbaften Frieden gemisbraucher hätten. 
Allein, der Graf war einer andern Meynung. 


Eee 2 | | Er 
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1895. Er fegete fid) durchaus in den Kopf, es fes Fein Eräftigeres Mittel genen alles beſora 
—— liche Uebel, als die Catarocuyſchanze wieder aufzubauen. an — 
till Gataro- ſatz auszuführen, abſonderlich, weil er ſeit feiner Wiederankunft aus Frankreich, aller Hin⸗ 
cup wieder derniſſe, Die ſich ereigneten, ungeachtet, denſelbigen nie aus den Gedanken verloren hatte. 
aufbauen. Sobald er dieſes Vorhaben eroͤffnete, ſtellete ihm nicht nur Herr Champigny, ſondern 
auch ſaͤmmtliche in Dienften ſtehende Perſonen das Unheil vor, das eine folche Unterneh⸗ 
mung, telche fonft niemand als er allein für wortheilhaft Halte, nad) fich ziehen werde; 
und daß man die feute, welche das Beſetzen befagter Schanze wegnehme, weit nüßlicher zur 
Demüthigung des fvoquefifhen Stolzes gebrauchen koͤnne. Man erinnerte ihn: die Orte 
hätten die Wiederherftellung diefes Plages öfter als einmal felbft verlanget, demnach ge- 
fhebe ihnen Dadurch nicht nur eine Gnade, deren fie ſich unwuͤrdig gemachet hätten, fon- 
dern man willige auch etwas, das fie gleichfam mit gemaffneter Hand forderten, 
Gegen jeder: Alles diefes machte bey dem Grafen nicht den geringften Eindruck, fondern er. fagere 

— Gut⸗ rund heraus: es moͤge jemand ſeiner Meynung ſeyn oder nicht, ſo wolle er ſeinen Entſchluß 

ba deswegen dennoch bemwerfftelligen. Damit gieng er fogleich nebft hundert und zehn Eins 
wohnen aus dem Bezirke von Quebec und den drey Flüffen nach Montreal ab, woſelbſt 
er den gen des Heumonates anfam. Hier both er noch funfzig Mann von dem dafigen 
Landausſchuſſe auf; imgleichen zweyhundert Soldaten, und zweyhundert Wilde, nebft ſechs 
und dreyßig Officieren, zufammen beynabe fiebenhundere Mann, lauter auserlefene $eute, 
telche im Stande gewefen wären, unter Anführung des Ritters Crifafy , welchem der Graf 
die Unternehmung auftrug, allen Sroquefen Gefege vorzufchreiben. Man arbeitete an den 
Zuräftungen mit unglaublichem Eifer; und fobald alles fertig war, machte fich der ganze 
Zug auf den Weg. 


Ga, des RÉ: Gleich den folgenden Tag erhielt der Graf ein Schreiben von dem Heren von Ponte M 


niges ſelbſt. chartrain, barinnen ihm gemeldet wurde: der König billige fein Borhaben niche Denn ver: 
muthlich hatte entweder er felbft, oder doch einer von denen, die es widerrierhen, dem Hofe 
Machricht davon gegeben, Allein, er nahm die Verantwortung auf fih, und Fehrete ſich 
nicht an das Verboth. „Ich dachte, ſaget Champigny in einem Schreiben an den Herrn 
„von Pontchartrain vom riten Auguft, er würde feine Meynung ändern, gleihwie er denn 
„teiche thun konnte. Ich ftellete ihm zu diefem Ende eine Menge Gründe vor, allein ver- 
„geblich, ausgenommen, daß er die Beſatzung um zwanzig Mann verringerte. - In einem 
„andern Schreiben vom ızten faget er: die nach Catarocuy abgefihickten Leute find wieder 
„da, Die Schanze ift wieder aufgebauet , und mit vierzig Mann bekéct, ungeachtet uns 
„der Graf verfprach, fie follte nur aus dreyßig beftehen, Weit nüglicher wäre es geweſen, 
„die Roften auf einen Zug gegen die Yroquefen zu verwenden, indem fie an einen Weberfall 


„gar nicht gedachten, fondern vermeyneten, fie hätten uns durch ihre verftelleten Frie- 


„densvorfchläge eingefthläfert. Wäre diefes gefihehen: fo würden unfere Bundes- 

„genoffen nicht auf die Gedanken gerathen feyn, fic mit ihnen zu vergleichen, gleichwie fie M 
„ven Berichten zu Folge vorige zu thun Willens find, weil fie fehen, daß wir nichts gegen 7 
„fie unternehmen. Die Huronen haben fon drey Canote dahin gefchicket, die Nenards M 


„und Mafeutiner find Leute, die fich mit den Orten fehr gern gegen die Giuren vereiz M 


„nigen. a die erftern gehen gar mit dem Vorſatze um, fi in ihrem Lande niederzulafe M 
„gen. Mit einem Worte, la Motte Cadillac meldet, wir würden fie alle miteinander ver: MW 
„lieren, wofern wir bem Unbeile nicht bey Zeiten vorbeugeten, eine ſtarke Partey gegen die I 
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AIrxoqueſen auf die Beine brächten, und unfere Bundesgenoffen überzeugeten, tir wollten 
„Diefes Volk im Ernte vertilgen.,, | 

Allein, der Graf Frontenac dachte ganz anders, nicht nur von feinem vorißt ausge: 
fübreten Vorhaben, fondern auch von dem unterlaffenen Zuge gegen die Sroquefen. Man 
muß auch geffeben, daß er nicht unrichtig dachte, ungeachtet der Entfchluß, den er wider 


den Rath aller in Neufrankreich befindlichen Perfonen von Einfiche ergriff, den gewuͤnſch⸗ 


Da ein Gefchichtfehreiber die Billigkeit nie aus dem 


ten Erfolg nicht allerdinges hatte. 
Er trägt Dies 


Augen fegen darf: fo bin ich allerdings fhulbig, feine Gründe anzuführen. 
felbigen dem Minifter felbft in einem Schreiben folgendergeftalt vor ; jé 
„Die Mannfchaft, welche die Catarocuyſchanze wieder aufbauen follte, mar fhon ei- 
„tige Tage vorher, ehe Dero Schreiben einlief, dahin abgegangen. Indem die vornebm- 
„ften Dberhäupter der Utauais Yugenzeugen Diefer Unternehmung gemwefen waren: fo konn⸗ 
„te man fie, ohne alles Anfehen bey ihnen zu verlieren, unmöglich einftellen. Denn fie 
„hätten feft geglaubet, es rühre diefe Aenderung entweder von unferer Ohnmacht her, ober 
„von unferer Begierde, die Sriedensunterhandlungen mit dem Feinde von neuem bervor- 
„zuſuchen. Dieſes wäre mehr als binlänglic) geweſen, fie entweder gänzlich von uns ab⸗ 
„wendig zu machen, oder ſie zu dem Schluſſe eines beſondern Friedens, darinnen wir nicht 
„mit begriffen waͤren, zu bewegen, abſonderlich, da fie oͤffentlich die größte Freude Darüber 
„„bezeuget hatten, daß fie nunmehr, vermictelft diefer Schanze, bey allen ihren Unternehmun 
„gen gegen Die Sroquefen einen fihern Zufluchtsort im Rücken wüßten. Die ganze Sa— 
„he war mit ſehr wenigen Unkoſten, und in fehr Furzer Zeit getban, Wir haben niche 
„en geringften Mann daben eingebüßer. Ja, ungeachtet ich Willens gewefen war, die 
„Luͤcken in der Schanze nur mit Pfälen auszufüllen: fo fiel es doch möglich, fie innerhalb 
„acht Tagen, ohne daß es dem Könige einen Dreyer gefoftet hätte, von Steinen aufzubauen. 
„Man wollte haben, ich follte dieſes Jahr alle unfere Soldaten, Einwohner und 
BBundesgenoſſen gufammennebmen, und mit fliegenden Fahnen und Flingendem Spiele 
„Dnnontague wegnehmen. Allein, ich babe es nicht für dienlich erachtet; erſtlich, weil 
sich niche arf genug dazu war. Zweytens, damit nicht das Sand, wenn es von Leuten 
| „entblößet wäre, den Einfällen der Engländer offen ftünde, als welche über Chambly ins 
Montrealiſche einbrechen koͤnnen. Drittens, weil der ganze Zug auf weiter nichts, als 
| „das Wegbrennen der feindlichen Cabannen, binauslaufen würde, indem die Wilden, gefegt 
„auch, es fönnten die Engländer ihnen nicht fo geſchwind zu Hülfe eilen, gleichwohl Zeit 


„genug hätten, mit Weib und Kind in die Wälder zu fliehen. Man darf nur an dasje⸗— 


„nige gedenken, was nach dem Zuge des Heren Denonville gegen die Iroqueſen vorgieng, 
„ſo wird man leicht begreifen, es fey das Wegbrennen eines iroquefifchen Dorfes, im ges 


ntingften nicht das vechte Mittel, uns gegen Die Skreifereyen diefer Wilden in Sicherheit 


„zu ſetzen. 
| Das allerleichtefte Mittel, und das am wenigſten Foffet, ift diefes, daß man fie fers 


„ner Durch unabläßiges Streifen dergeftalt quäle, daß fie fich nicht unterftehen dürfen, eie 


„nen Tritt weit aus ihrem eigenen Sande zugeben. Diefes zu thun, werden wir vermits 
„telft Dee wiedererbaueten Schanze im Stande feyn. Sollten Seine Majeftät kuͤnftiges 
„Jahr die Entſchließung zu einem Angriffe der Pemkuitſchanze faffen: fo würde die Herz⸗ 
„haftigkeit. der. Wilden in dafiger Gegend um ein ziemliches vergrößert werdem, = = = Sa es 


waͤre zu wuͤnſchen, Diefelbe möchten Dero Entſchluß bis anf die Bombardivung der Städ- 
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„te Bafton und Manhatte ausdehnen, welches zu thun meines icht fonderli 
ſchwer wäre, und dem Kriege hier zu Sande ur * ein RE (bed 
. ‚Zwar fônnte man wenigſtens gegen eines und das andere, was ber Graf zu feiner Mers 
theidigung anfübrete, ganz wohl etwas einmenden. Mit dem allen aber: fheint es gleich“ 
wohl ſchwer, den Ausfpruch zu thun, welches von beyden, ob der Mugen, den diefes Unter: 
nehmen brachte, oder der Schaden, den es verurfachete, größer war. Vielleicht trieb man 
die Sache auf beyden Seiten zu weit. Denn gefegt, es habe fich unter die Beregungs- 
gründe des Großftatthalters einiger Eigenfinn, oder vielleicht auch einiger Eigennutz gemi- 
fehet, fo mar doch der Eifer feiner Gegner, oder doch einiger von ihnen eben fo wenig von | 
alten Borurtheilen und widerfinnigem Wefen frey. Des Grafen ganzes Unglück war 
daß allzuviele £eute an dem Misvergnügen gegen ihn Antheil nahmen. Dh 

Uebrigens muß man dem Nitter Crifafÿ das verdiente Lob fprechen, daß er die Befeh- 
le des Generales mit einer folhen Geſchicklichkeit vollzog, welche jedermann, auch die 
hbauptfächlichften Tadler der Unternehmung felbft, in Verwunderung feßete. Innerhalb 
vierzehn Tagen that er nicht nur eine Reife von hundert und zwanzig Meilen weit über ei- 
ne Menge Wafferfälle, fondern erbauete auch die Catarocuyſchanze von neuem. Doch, 
dabey ließ es ſein Eifer und ſeine Wachſamkeit nicht bewenden. Er ſchickete vor ſeiner 
Ruͤckreiſe nach Montreal achtzig in kleine Haufen vertheilete Wilde auf Kundſchaft aus, 
und dieſer Vorſichtigkeit nebſt der Tapferkeit, welche einige Officier, davon ich ſogleich reden 
werde, erzeigten, hatte es Neufrankreich in der That zu danken, daß man fuͤr dieſesmal 
in Ruhe aͤrndten konnte. ee: 

Vierzig von feinen ausgeſchickten Kundfchaftern nahmen ven Weg gegen Onnonta-. 
que, und einige davon wagten fic) bis an den Chuguenfluß. Hier faben fie nicht nur vier- 
und dreyßig iroquefifche Canote den Fluß berab fommen, fondern fie höreten auch, Daß eini- 
ge Wilden zu einander fagten: nun wollten fie bey den Franzofen und ihren Brüdern am 
Sudwigsfprunge einen Befuch ablegen, daran fie fehmerlich gedächten. Die übrigen Par- 


teyen befräftigten ebenfalls, es fey eine große Menge Iroqueſen im Felde, und fie alle mit i 


einander eileten dermaßen nach Haufe, daß der Befehlshaber zu Montreal feine Poften in. 
Bertheidigungsftand fegen, und der Graf achthundert Mann auf der Perrotsinfel zufam: 
menziehen Fonnte. MR BURN 
Michts beffomeniger rücketen die Iroqueſen bis nad Montreal, fegeten verfchiedene 
fleine Haufen ans Sand, und fhlugen einige Einwohner todt. Als der Großftatthalter 
Nachricht davon befam: fo vertheilete er fein Éleines Heer, und legte in jedwedes Rirchfpiel 
eine getviffe Anzahl Leute, um die Aerndte zu decfen. Diefe Anftalt machte den Iroqueſen 
alle ihre Anfchläge zunichte, auch erlegte Herr Durantaye einen anfehnlichen Haufen die: 
fer Barbaren hinter Boucherville, Zwar wagten die Wilden hier und dort einige Anfälle, 
aber ohne fonderliche Wirfung. Auf diefe Weife endigte ſich der Feldzug in dem Herzen 
der Colonie. Aber in den weftlihen Gegenden fab es zu Anfange deffelbigen ſchlimm für 
die Yroquefen aus, 

£a Motte Cadillac hatte erwaͤhnter maßen die benachbarten Wilden endlich zum Strei- 
fen gegen die gemeinfchaftlichen Feinde beredet. Sie thaten es mit fo gutem Erfolge, daß 
fie eine große Anzahl Gefangene na Michillimafinac brachten. Die Jroquefen wollten 


dafiir an den Franzofen fi rächen, rückten in großer Menge auf die Miamier an, und | 


wollten fie entrocber zum Kriege mit denfelbigen zwingen, oder vom Joſephsfluſſe, da be- 
’ fagte 
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fügte Wilden ein’volfreiches Dorf inne hatten, megjagen. Zum Gluͤcke war, als die Ito- 1955. 
quefen erfehienen, Herr Courtemanche nebft einigen Canadiern in beſagtem Dorfe. Cr 

| ftieß zu den Miamiern, und fiel über diefe Barbaren, melde fich nichts weniger vermu— 

ctheten, mit ſolchem Ungeftüme her, daß viele entweder gerödtee oder verwundet wurden, bie 

| übrigen aber in großer Unordnung Reißaus nahmen. 

FE; Diefe Schlappe fiel ihnen zwar fehr empfindlich, Doch es hielt fie die Untreue eines hu⸗ Treuloſigkeit 
vonifchen Sauptmannes, den unfere Canadier insgemein den Baron bießen, bald wieder eines buroni: 
fhablos dafür. Es war ein gefährlicher Mann, und den Sranzofen, die ihm allzuviel sehen Anfuͤh⸗ 
fraueten, fpinnenfeind, Er batte die Huronen zu Michillimakinac abgehalten, gleich an: — 
dern in den Krieg zu ziehen, und pflag ſeit einiger Zeit mit den Iroqueſen Unterhandlung. 

Gleichwohl wußte er ſein Vorhaben mit einer Geſchicklichkeit, welche nur den Wilden, ab— 
ſonderlich aber den Huronen, eigen iſt, zu verbergen. Zu eben der Zeit, als er nebſt andern 
Abgeordneten unſerer Bundesgenoſſen zu dem Großſtatthalter abreiſete, und ibn ewiger Er- 
gebenheit verſicherte, ſchickete er feinen Sohn, mit dreyßig ihm gaͤnzlich ergebenen Kriegern 
zu den Tſonnonthuanern. 

Hier ſchloſſen dieſelbigen mit nurbeſagtem Orte einen Vergleich ſowohl im Namen 
der Huronen, als der Utauais. Als die ganze Sache endlich offenbar wurde: ſo war es 

ſchon ſo weit damit gekommen, daß la Motte Cadillac ſie nicht mehr aͤndern konnte. Zwar 
brachte er es dahin, daß die Vollziehung des Vergleiches, wenigſtens auf der Utauais- 
Seite aufgefhoben wurde: allein, der Baron zog die Larve ab, und entfagte uns völlig. 
Unfer Troft war, daß ein offenbarer Feind allenial weniger Schaden thut, als ein treulofer 

- Bundesgenoffe, abfonderlich wenn felbiger von einer-folhen Gemuͤthsbeſchaffenheit ift, als 
diefer hatte, Nebſtdem bielt es auch nicht das ganze Dorf mit ibm, nod) folgete es fei- 
nem Beyfpiele, TER — 

Noch machte eine gewiſſe Sache den Herren de la Motte Cadillac ſchwere Gedanken Staatskunſt 
und bewog ihn, die Abgeſandtſchaft, davon ich ige gefprochen babe, zu veranlaſſen. Die des Herrn la 
Wilden in ſeinem Bezirke klageten immer uͤber den hohen Preis unſerer Waaren; es war 
auch derſelbige in der That übermäßig. Nichts bat uns in Canada, abſonderlich bey mis- 
lichen Umſtaͤnden ſo ſehr geſchadet, als daß man auf das Uebertheuern nicht beſſer Achtung 
gab, da es doch die Voͤlker, deren Handlung uns hoͤchſt nothwendig fiel, oͤfter als einmal 
auf den Vorſatz brachte, lieber mit unſern Feinden in Buͤndniß zu freien. 

Weil der Befehlshaber zu Michillimakinac die betruͤbten Folgen dieſer Unordnung 
beſſer, als jemand, vor Augen hatte, gleichwohl aber fuͤr ſeine Perfon dem Uebel nicht. ab— 

‚helfen Éonnée: fo wollte er den Großftarthalter und den Intendanten mit guter Art dazu 
veranlaflen. Daher ffiftete er die Abgeordneten an, die er unter einem andern Borwande 
nach Montreal fhidete, fie follten durch ein Gefchenf um die Verminderung des Waaren- 
preifes anfuchen, auch auf diefen Punct als auf eine Sache, davon fie nimmermehr abge- 
ben würden, dringen. Sie thaten es; ja, fie giengen um ein ziemliches weiter, als la . 
Motte Cadillac gedacht hatte. Denn fie erfchienen vor dem Grafen als Leute, welche die 
Wahl unter Kriege und Frieden geben, und fagten bey Ueberreichung ihres Gefchenkes 
rund heraus, wofern man ihre Bitte verwerfe, fo müßten fie fhon, was zu thun fen. 

Ein fo drohender Vortrag Fonnte freylich nicht mit Gelaffenheit angehöret werden, Was zwiſchen 
Man wies alfo das Geſchenk trogig ab; und der General gab den Abgeordneten megen den Abgeord- 
ihrer Ungebühr einen guten Verweis; gleichwohl vermifchere er ihn, gleichwie es denn der M und 
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Anftifter dieſes Streiches zum voraus geſehen hatte, auf eine ſchickliche Weiſe mit allerley 


glimpflihen Worten und guͤtigem Bezeugen, alſo, daß aus ſeiner Rede mehr Gelindigfeit 


Ein Eiur 


als Zorn hervorleuchtete, und die Wilden wohl merketen, man werde fie wegen des Waa⸗ 
venpreifes vergnügen. Unterdeſſen, da fie in ihrem Vortrage merken ließen , als ob fie 
überhaupt, und diefen Punct bey Seite gefeger, Eeine fonderliche Luſt zum Fortfegen des 
Krieges hatten: fo begeugete der General großes Mitleiden über die große Berblendung, dar- 
innen fie wären, indem fie ihr wahres Befte nicht zu erfennen vermöchten. ie 

Er feines Ortes, fuhr er fort, fen feft entfhloffen, den Krieg zu führen. Zwar wäre 
es ihm lieb gemefen, wenn feine ſaͤmmtlichen Kinder ihm das Blut ihrer wielen getödteten 
Brüder rächen hülfen, unterdefjen wäre er doch im Stande, es ohne ihren Beyftand zu 
ehun, Er Fönne fie für ihren Ungeborfam nicht beſſer beffrafen, als wenn er ihnen ihren 
Willen laſſe. Nur möchten fie fünftig daran gedenken, daß er fie treulich gemarnet babe, 
es ziele die Abfiche der Iroqueſen bloß auf ihre Bertilgung, und es fuchten diefelbigen, gleich- 
wie die bisherige Erfahrung zeige, fie nur deswegen von dem Buͤndniſſe mit ihm abzuzie- 
ben, damit fie die befagte Abficht defto leichter ausführen fönnten. ° 2 

Eine ſo wohl angebrachte Standhaftigkeit machte die Abgeordneten erſtaunet, und 
verurſachte abſonderlich dem huroniſchen Hauptmanne ſchwere Gedanken. Gleichwohl 
blieb er bey ſeinem bisherigen Stilleſchweigen, und ſagte bloß, ſeine Nation habe ihm kein 
Wort mitgegeben, ſondern nur befohlen, alles, was fein Vater Ononthio ſagen werde, ge- 
nau anzuhoͤren, und ſeinen Bruͤdern wieder zu ſagen. Weil aber der General ſeine Raͤnke 
ſchon wußte: ſo gab er ihm zur Antwort: er moͤge ſich ſtellen, wie er wolle, er kenne ihn 
wohl, frage aber nichts nach ihm. Hierauf verſicherten die Utauais und Nipißinger den 
Grafen, fie hätten keinen Antheil daran, im Falle etwa dieſer Mann etwas ihm misfälli- 
ges vornebme. Die legten erbothen fich überdiefes noch, bier zu bleiben, und dem Krieges- 
zuge ihres Baters mit beyzuwohnen. 

Einige Zeit vorher waren viele Wilden mit Pelziwerfe von dem äußerften Weftende 


eee des des obern Sees, unter Anführung des Heren le Sueur, angefommen. Als num der Graf 
rafen Schutz heſagten Wilden Gehör ertheilet, trat ein Hauptmann der Siuren mit traurigen Gebär- 


Die Abena⸗ 
quier werden 
betrogen. 


den zu ihm, legte beyde Haͤnde auf des Grafen Knie, und ſagte mit weinenden Augen, 
er moͤchte ſich doch uͤber ihn erbarmen. Alle uͤbrige Voͤlker haͤtten ihren Vater, er aber 
ganz allein waͤre einem Fuͤndlinge aͤhnlich. Damit breitete er einen Biebermantel hin, 
darauf zwey und zwanzig Pfeile lagen. Dieſe nahm er einen nach) dem andern auf, nen= 
nete ben jebmebem ein Dorf von feiner Nation, und verlangete zum Befchluffe, der Graf 
möchte fie alle miteinander in feinen Schuß nehmen. Der Graf verfprac es auch: allein, 
weiter machte man feine Anftalt, diefes Volk in unferm Buͤndniſſe zu erhalten.  Unterdef- 
fen, ba die weitläuftigen Ebenen, darauf fie wohnen, mit den öfters ermäbneten Ochſen an- 
gefüllet find: fo hätte man fehr vieles Leder und Wolle von ihnen haben Édnnen, 
Indem die Engländer ſich auf die Iroqueſen verlaffen, und wegen Neuyorks nichts 
mehr befürchten durften : fo dachten fie von neuem darauf, wie fie die an Acadia.gränzen- 
den Völker von uns abrwendig machen möchten. Als fieben Abenaquier mit einer Ber: 
gleichsfahne nach Pemfuit famen: fo wurden fie angehalten, drey davon als Gefangene 
nach Bafton abgefübret, die vier übrigen unterwegens erwuͤrget. Der Ritter Phibs war 
vor Eurzem in England geftorben, und noch niemand an feine Stelle gefeget worden, fon- 
dern es vegierefe unterdeflen einer, Namens Stougton, Neuengland, bis auf —— 
eid. 
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ſcheid. Von diefem verlangeten die Abenaquier ihre wider Das Völferrecht gefangen ge: 1695. 
feßeten Brüder, nebft der Vergleichsfahne, die ihnen Sicherheit hätte verfchaffen follen ; — — 
ſtatt der Antwort warf er ihnen ihre letzthin veruͤbeten Feindſeligkeiten vor, und verlangete, 
unter großen Drohungen, ſie ſollten ihm die Urheber derſelbigen ausliefern. 

Sie antworteten aus gleichem Tone, Endlich gab man es auf beyden Seiten ge- 
nauer. Stougton wollte dieſe Leute, die ſich fuͤrchterlich gemacht hatten, nicht noch mehr 
erbittern, fie hingegen haͤtten nur gern ihre Anverwandten losgehabt, und ſodann die er- 
mordeten geraͤchet. Da ſie aber erfuhren, die Englaͤnder ruͤſteten ſich waͤhrender Unter— 
handlung zu einem Ueberfalle: ſo griffen ſie zum Gewehre. 

Nur das einzige hielt ſie zuruͤck, daß ihre Feinde, wie ſie dachten, Meiſter zur See Sie wollen 

Wwaren, und die Franzoſen bas Herz nicht hatten, ſich auf dieſem Elemente vor ihnen ſich deswegen 
feben zu laffen. Als aber ein Fönigliches Kriegesſchiff unter dem Herrn Bonaventure an- kaͤchen. 

Fam, und einige englifche Fahrzeuge an der benachbarten Küfte wegnahm: fo liegen fie diefe 
Meynung fahren, und befchloffen, den Engländern alles mögliche Herzeleid anzuthun. 
Wie fie diefen Borfaß erfülferen, das werden wir in folgendem Buche vernehmen. 

Weil zu Ende des jahres © wohl in England, als zu Baſton, eine ftarfe Flotte 
ausgerüftee wurde: fo vermuthete man, es ſey Damit auf Neuland gemuͤnzet. Plaiſance 
war in einem fehr elenden Zuſtande. Es ftellete alfo der Graf nebft dem Herrn von 
Champigny dem Minifter vor, es würde der Verluft diefes Plages bey den bevorftehen- 
den Friedenshandlungen, die man zum voraus fab, große Schwierigkeiten verurſachen. 

Sie fihlugen vor, man folle Fünftiges Frühjahr etwa ein Dutzend Kriegesfihiffe aus  Frontenac 
den franzöfifchen Häfen abſchicken, das englifche Geſchwader, Das um diefelbige Zeit aus- und Champis 
laufen werde, fhlagen, und hernach Bafton wegnehmen. Denn es freibe diefe Stade 39 Clagen 

eine fehe ftarfe Handlung, und werde uns, wenn wir fie einmal weggenommen bâtten, °°? Salon 
zum Meifter vom ganzen Zifhfange machen. Es war diefer Anfchlag nicht nur- vortreff- nen. 
lich, fondern auch weit leichter auszuführen, als man in Frankreich glaubere. Allein, der 
König begete andere Abfichten,; und man wußte in Frankreich nicht eben fo gut, als in 
Canada, wie viel daran gelegen fey, daß die Macht der Engländer in dem nordlichen 
Theile von America gefchwächet merde, 

Demnach ließ es der geheime Rath Seiner Majeftät dabey bewenden, daß man die Einrichtung 
Engländer im folgenden Sabre aus allen ihren neuländifchen Plägen, aus der Pemfuirs-des Feldzuges 
fhanze, welche ganz Acadia Furcht einjagete, und aus den übrigen Orten an der Hud-fÜt 1696. 
fonsbay jagen wolle, Wie es fcheine, fo follte die Unternehmung gegen Pemkuit auf Ko: 
ften des Königes, die übrigen aber auf Koften der nordifhen Sandelsgefellfhaft ausge- . 
fübret werden. So viel ift gewiß, Daß Seine Majeftät die erftere den Herren © Iber⸗ 
ville und Bonaventure auftrugen. | 


Der Intendant zu Rochelle, Here Begon, bekam fehon im Hornung Befehl, den 
Envieux und Profond zu Rochefort auszurüften. Der Berhaltungsbefehl beyder Anführer 
lautete, fie follten die Pemkuitſchanze nad) der Eroberung bis auf den Grund fihleifen 
dagegen aber die Johannesſchanze aufbauen, und von bier den Heren Serigny mit fi 
nem Schiffe, der Drache genannt, in die Hudſonsbay ſchicken, fie felbft aber nach Neu— 
land abgehen, zu den Maloer Schiffen, welche da auf fie warten würden, ftoßen, und 
alle zufammen, nad genommener Abrede mit dem Befehlshaber zu Plaiſance, Herrn 
| Sff2 Brou⸗ 
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rés. Brouillan, die Englaͤnder zu Waſſer und zu Sande angreifen. Den Erfolg aller dieſer 

— Unternehmungen werden wir Fünftig fehen. TREE N 
Gedanfen des Den iroquefifchen Krieg betreffend, fo fehrieb Here‘ Ponthartrain im Maymonate 
Könige vom 1696 folgendes an den Großſtatthalter und den Snéendanten. „Seine Majeftat glauben, 
a „der Sroquefenfrieg babe feine andere Urfache, wenigftens doc) die legtern Sabre ber, 
Fe, „als den Handelsneid gegen die obern Nationen und Neuyork; indem befagtes Volk, 
„feiner Sage wegen, eine große Bequemlichkeit, fo wohl zu einem, als bem andern Han- 
„del bat. Auch glauben Diefelbige, es rühre der Abfall der Ltauais und anderer entfern- 
„ter Voͤlker bafiger Gegenden bloß daher, weil die Sransofen, durch ihr Auslaufen ins 
„sand hinein, die Handlung an fi zogen, welche befagte Bölfer mit den nordlicher ge- 
„legenen frieben, und Daß das Wildfchießen, welches, ungeachtet alles Berbicthens, hef⸗ 
» tiger, als jemals, einreift, die Duelle aller innerlichen Unordnungen fe, und Gelegen- 
„heit gegeben babe, daß viele Wohnpläge zerftreuet oder einzeln liegen, dadurch aber die 
„ Kräfte des Landes geſchwaͤchet, und die Willensmeynung Seiner Majeftät, daß bie 
» Wohnungen beyfammen liegen, und die Einwohner des Feldbaues warten follen, ver- 

„nichtet wird. ,, sx | 

Serner fchrieb der Minifter, weil der Graf nebft bem Intendanten vorgeſtellet hät- 

ten, es wären unfere Bundesgenoffen übel gefinnef, und man fônne, weil es allzuviel 
foffe, nicht wohl eine Gemeinfhaft, den Krieg betreffend, mit ihnen unterhalten: fo 
alte Seine Majeftät, auf Gutachten erfahrener Perfonen, für gut, Michillimakinac 
nebft den übrigen entlegenen Plägen zu räumen, Doc, wolle fie die unter den Illineſen 
angelegte Ludwigsſchanze beybehalten, wiewohl mit der Bedingung, daß die Eigenthums- 
Herren derfelbigen, naͤmlich die Herren de Is Foret und Tonti, Feine Bieberbälge in die 

Eolonie abfchicfen follten. - | 
Mir ift unbewußt, wer dem Könige diefes rieth? Gewiß aber ift es, daß zwar einer 
Seits die Canadier durch ihr Auslaufen in die wilden Länder die neufranzöfifche Handlung 
verderbeten, ein lüderliches geben einführeten, die Nation bey allen andern in Nordamerica 
verächelich macheten, und dem Sortpflangen Des Glaubens eine unüberfteigliche Hinder- 
niß in den Weg legeten ; auf der andern Geite aber die Mittel, welche feine Majeftät da 
gegen ergriff, bey ben damaligen Umſtaͤnden der Colonie feinesmeges thunlid) wären; 
denn es hätten die Engländer alle geräumete Pläße im Augenblicke befeger, alle Völker 
aber, welche fich uns zu gefallen da niedergelaffen hatten, wären unfere Feinde geworden, 
Hätten fih nun diefe Völker einmal zu den Engländern und Iroqueſen gefchlagen: fo waͤ— 
ven wir in einem einzigen Seldzuge aus ganz Canada gejaget worden. EN | 
Boͤſe Geſin⸗ Unterdeſſen hatte der Graf endlich eingeſehen, es ſey unumgaͤnglich nothwendig, alle 
nungen unfe Kräfte zu Bezwingung der Iroqueſen anzuwenden. Er merkete dieſes ſonderlich aus dem, 
ver Bundes: mas ihre Geſandten bey dem letztern Gehoͤre gegen ihn aͤußerten. Hauptſaͤchlich aber be— 
genoſſen. ſchloß er deswegen, mit aller feiner Mache in ihrem Sande zu erfcheinen, weil er von allen 
Seiten Nachricht bekam, das Stillefigen der Franzoſen verurfachete in den Gemüthern ver 
Bundesgenoffen, denen man fchon feit langer Zeit Hoffnung zu einem Hauptzuge gegen 

die gemeinfchaftlichen Feinde gemachet babe , eine fehr (hlimme Wirkung. 1 

Diefe Entſchließung machete er dem Befehlshaber zu Michillimakinac durch einen 

Sranzofen zu wiffen, welcher fidh zu den Abgeordneten der Utauais, als felbige nach Haufe 

reifeten , ſchlug, befagter Ybgefandre fand den Herrn de la Motte Cadillac in großer Ber- 

legen: 


. 
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Tegenheit. Der Baron hatte es durch feine Raͤnke dahin gebracht, daß die dafigen Wil- 1695. 
den nicht nur eine Gefandtfchaft der Sroquefen angenommen, fondern ihe auch alles, mas 

fie begehrete, ‚verwilliget hatten. - Demnach fehloffen die Ssroquefen nicht nur Frieden mit 

den Huronen und Utauais; ſondern beredeten fie auch, auf unſerer Feinde Seite zu tre— 

ten, und uns zu bekriegen. 

La Motte Cadillac hatte bey den Unterhandlungen gegenwärtig zu ſeyn geſuchet, aber £a Motte Ca- 
vergeblih. Doch hatte ibm Onaske, Hauptmann der Fisfafonifhen Utauais, von allem, billac wiegelt 
was vorgieng, Bericht erftartet. Er füchete die gegenfeitigen Ränfe zu vernichten: es a 
gieng aber ſchwer damit zu, abfonderlich, nachdem die Abgeordneten von Montreal zu- quefen auf. 
ruͤckkamen; denn es war die ganze Sache in ihrer Abwefenheit vorgegangen, und fie fpren- 
geten nach ihrer Wiederkunft aus, alle Sranzofen wären fodt, das ift, vermöge einer bey 
den Wilden im Schwange gehenden Redensart, fie wüßten fid nicht weiter zu helfen, 
Abfonderlich dürften wir uns zur See nicht blicken laffen, wir hätten weder Wein, noch 
Brandtewein, und trügen nech eben die Hemden am Leibe, die wir nach Montreal ges 
bracht hätten, weil Ononthio nicht im Stande geivefen ſey, uns andere zu geben. 


Cadillac ließ bey diefen Umftänden den Muth niche ſinken. Der Franzos, der mit 
- ben Abgeordneten angefommen mar, hatte ihm ein Schreiben vom Großftatthalter mitge- 
bracht, daraus er einige feit Furzem von den Unferigen tiber die Yroquefen erhaltene Bor- 
theile erfah. Hiervon nun machete er gewaltiges Wefen, abfonderlich von dem Gefechte 
des Herrn de la Durantaye bey Boucherville. Nachgehends fagete er, ungeachtet die 
Waaren vorißt theuer wären, indem der widrige Wind, nicht aber die Furcht vor den 
Engländern, die Schiffe verhindert babe, fo bald, als fonft gewöhnlich, einzulaufen, fo 
wolle er doch alle noch vorräthige Waaren nicht nur in dem gewöhnlichen Preife, fondern 
auch auf Borg, geben, 
Diefer Borfchlag erzeugete eine gute Wirfung. Onaske machte fih nebft andern 
Ausgefchiekten des Befehlshabers denfelbigen zu Nutze, und ftellete den higigften die ſchlim— 
men Folgen ihres getroffenen Bündniffes vor. Als fie zu wanken anfingen, berief fie Ca- 
dillac zu fi, und fagete, wenn fie alles, was feit feines hiefigen Aufenthaltes vorgegan- 
gen wäre, zu überlegen beliebeten, fo würden fie leicht fehen, daß er fie nie betrogen babe, 
‚gleihwie fie doch, und zwar auf fehr unziemliche Weife, vorgegeben hätten; fondern daß 
fie fich vielmehr felbft betrogen, und übelgefinneten Leuten gefolget hätten, 


Als er merfete, daß feine Borftellung Eingang fand: fo hielt er nicht für nörhig, 
weder eine längere Rebe zu halten, noch ihnen viele Zeit zum Nachfinnen zu laſſen; fon- 
dern fhlug vor, man molle einige Parteyen gegen die Iroqueſen ausfchicfen , welche nebft 
den Suronen und einigen Utauais wirklich auf der Syagd waren, So elend ift der Zuftand 
derjenigen befchaffen , welche Barbaren ohne Treue und Ehrlichkeit unter fih haben! Sie 
Fonnen fid) auf das Berfprechen derfelbigen nie verlaffen, und haben zumeilen Fein anderes 
Mittel gegen ihre Treulofigkeie, als eben diefe ihre Leichtſinnigkeit. Die Utauais brachen 
ihre durch viele Eidſchwuͤre bekräftigte Treue gegen uns. Sie verbanden fih durch neue 
Eidſchwuͤre mit den Iroqueſen, und wurden, ehe man es fi verfah, abermals ihre Feinde. 





Kaum hatte Cadillac ausgeredet: fo warf fich Dnasfe nebft einem puteuatamiféen Die Jroque— 
Dberhaupte, Namens Uilamek, und einem Algonquinen, Namens Mikinac, zu An- fen werden ge. 
Sff3 führern ſchlagen. 
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265. führern auf, und brachten bald eine anfehnliche Menge Krieger zufammen. Zwar gaben 
— — einige Yuronen den Iroqueſen ungeſaͤumet Nachricht Davon, und dieſe ergriffen die Sluche: 
allein, unfere Helden eileten ihnen mit ungemeiner Gefchroindigkeit nach), und erreicheren 
fie. Man fehlug fi) am Ufer eines Fluſſes mit großem Grimme herum, Endlich muß 
sen die Sroquefen, um fich zu retten, ins Waffer fpringen, Die Sieger brachten drenfig 
Haarkoͤpfe nad) Michillimakinae ; imgleichen zwey und dreyßig Gefangene, und ungefähr 
fünfhundert Bieberbälge, Unter den Gefangenen waren viele Suronen, die man ihren 
Sandesleuten auslieferte, welches Denn ihnen fehr mobl gefiel, 


Erfolg dieſer Hiermit wat nun nicht zu beforgen, es möchten die Utauais fo bald meber der Iro— 

Begebenheit. quefen noch der Engländer gute Freunde werden; denn dieſe traf der ganze Verluſt der 
gemachten Beute, indem fie den Sroquefen ihre Waaren zum Voraus lieferten, und mit 
dem, was die Jagd einfragen werde, dafür bezahlet werden follten. Mach einiger Zeit 
Fam Herr D Argenteuil von Montreal nah Michillimafinac, und pofaunete die großen 
Kriegesanftalten des Örafen zu einen? Zuge gegen die Vroquefen aus, Cadillae Iud die 
Wilden ein, ihren Water zu begleiten, fagete aber baben, er tue diefes nur für fich felbft, 
und ohne allen Befehl von feinem Generale. Onaske war gleid) willig, unter des Onon- 
thio Fahne zu fechten, und Cadillac boffete lange Zeit, es werde das franzöfifche Heer 
durch vierhundert Krieger von Diefer Nation verftärfer werden: allein, es wurde wegen 
alleriey Zufälle nichts aus allen feinen Anfchlägen, und man hatte Urfache, zu vermu- 
then, es hätten die Huronen, um fi wegen ihres bey der iroquefifihen Niederlage erlitte 
nen Schimpfes zu rächen, biefen Streich abgewendet. | | 
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Sechszehntes Sub. 
(8 der Graf von Frontenac feinen gefaſſeten Schluß, mit feiner ganzen Macht 1696. 
bis in das Herz der iroquefifchen Sander einzudringen, eröffnet hatte: fo Éamen — 
verfihiedene Meynungen an den Tag, wie es anzuftellen fey, daß diefer längft ’ 
gewuͤnſchte Zug einen glüclichen Ausgang gewinnen möge. Das geringfte, was 
man: davon boffete, das war die Endigung eines Krieges, twelcher die franzöfifchen Pflanz- 
lande öfterer,, als einmal, in die Gefahr ihres Unterganges gefeget, ibre. Aufnahme ver- 
bindert, und dagegen den Engländern Gelegenheit gegeben hatte, ihre Handlung empor 
zu bringen, und in dem nordlichen America mächtig zu werben. | wa 
- Eben fo wenig war man wegen der Zeit, die man dazu erwählen follte, einerley Sin: Allerley Mey: 
nes, Einige gaben vor, man müffe den Ort Onnontague mit der ganzen Mache Neu: nungen den 
Frankreichs im Winter überfallen, damit man bernach die übrigen Orte in einem einzigen Feldzug bes 
Gelojuge ebenfalls vertilgen Fönnte, Allein, der Ritter Callieres war einer andern Mey, Ten. 
nung. Er fihrieb dem Generale, es werde derfelbige nicht Leute genug auftreiben fônnen, 
welche mit Schlitefehuhen fortfommen , alle Lebensmittel und Kriegesbedürfniffe einen fo 
weiten Weg tragen oder fhleppen, und einen-mitten im feindlichen Sande gelegenen Flecken 
wegnehmen fönnten; abfonderlich, da es dem Feinde leicht falle, alle feine Krieger in Eur: 
zer Zeit daſelbſt zu verfammeln, und fi dermaßen zu verfihanzen, daß er dem franzöfi- 
ſchen Heere das Fortruͤcken lange Zeit ftreitig machen koͤnne. | | 
Geſetzt nun, fuhr er fort, man jage die Feinde aus ihrer Verſchanzung: fo koͤnnen 
fie unferer Mannſchaft, weit fie vieles Geraͤthe bey fich hat, überall auflauren, und fie 
bis an die Thore von Montreal bezwacken. Daher ift es beffer, den Sommer abzumar- 
sen; denn da koͤnnen alle unfere Soldaten, &andausfchuß und angefeffene Wilden , einer 
. ie der andere, fortfommen, und ein Heersausmachen, das fich auf allen Seiten zu weh⸗ 
ren, auch alles, was man verlanget, auszurichten vermag. Gleichwohl wäre es gut, 
wenn man vorläufig die Agnier auf dem Eife angriffe; indem fie diernächften find, und 
ſich nicht das geringfte beforgen , folglich defto Leichter überrafchet werden koͤnnen. 
| Diefer 
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1896. Diieſer Rath gefiel bem Generale deſto beſſer, weil er ſelbſt dieſe Meynung hegete; 
Tr nebffbem aber das Wetter bis in den Jänner dermaßen ſchlimm war, daß man bey Que 
ei de Sr, bec weder zu Fuße, noch auf Schlitten, noch mit Canoten, auf dem Sorenzfluffe fortkom⸗ 
gonvigny auf men Fonnte, Cr befahl alſo dem Befehlshaber zu Montreal, er.folle aus feinem eigenen 
dem Gif. und dem Bezirke der Drey Fluͤſſe fünf: ‚bis ſechshundert Mann gegen die Agnier aufbrin- 

gen. Die teure waren in Eurzer Zeit beyfammen,. Aber, als er mit ihnen zu Selde ge- 
Den wollte: fo erfuhr man für gewiß, der Anfchlag fey entdecfet, und die Agnier bewärben 
ſich — nur bey den uͤbrigen Orten, ſondern auch bey den neuyorkiſchen Englaͤndern 
um Huͤlſe 
Herr Callieres gab dem Grafen hiervon Nachricht. Die Antwort war, er ſolle nur 
dreyhundert auserleſene Leute gegen die iroqueſiſchen Jaͤger ausſchicken, welche in großer 
Anzahl und ohne die geringſte Sorge auf ihrem gewoͤhnlichen Winterjagdplatze, zwiſchen 
dem Sorenzftrome und dem großen Zluffe, vorhanden feyn müßten... Diefe Mannfchaft 
machete fich mit Ausgange des Jaͤnners, unfer Anführung des Heren Louvigny, wirklich 
auf ven Weg: mußte aber wegen des tiefen Schnees dreyzehn Tage lang unweit Mont- 
real ftille fiegen; indem der Schnee dieſes Jahr in weit größerer Menge, als gewöhnlich, 
fil. Nachgehends fegete fie ihren Weg bis auf fünf Meifen von Eataroeuy mic unglaub- 
licher Befchwerlichfeie fort; indem fie überall, fieben bis acht Schub hoch, weichen Schnee 
anfraf. An befagtem Orte wurden die Wilden auf Kundſchaft ausgefchicke.. Diefe fan- 
den, nach einem Zuge von acht bis zehn Tagen, zehn Iroqueſen nebft einem Weibe, fehlu- 
gen drey davon todt, und nahmen Die übrigen gefangen. Die Gefangenen wurden nach 
Montreal gebracht, ein Paar davon verbrannt ‚die übrigen aber begnadiget. : Denn es 
kannten fie einige Franzofen , welche in ihrem Jande leibeigen gervefen waren, und bezeu— 
geten, fie hätten ihnen das Leben zu danken. Doch wurden fie in die Dörfer am $udwigs- 
forunge, am Berge und éoretto vertheilet, dr 
Einige andere Gefangene, die man im Grüblinge bekam, berichteten , die Sroque- 
fen hätten fidh den ganzen Winter über in ihren Schanzen eingefchloffen gehalten: fie wür- 
den aber bald in ftarfer Anzahl:erfiheinen, und die Sranzofen an der Ausfaat verhindern. 
Es fchwärmeten auch wirflich viele Parteyen um unfere Wohnpläge herum ; doch der Be— 
febisbaber zu Montreal machte fo gute Anſtalten, daß die Feldarbeit ihren Weg dahin ge- 
ben konnte. Nur einige Einwohner fielen in des Feindes Hände, weil fie den gegebenen 
Befehl nicht beobachtet hatten. — 
Tod des Rit⸗ Den 2often März kam Louvigny, aus Mangel der Lebensmittel, wieder. Bald 
ters Criſaſy. darauf verlor Neufrankreich einen Mann, welchen jedermann ungemein bedauerte. Da 
Ritter Criſaſy hatte immer geboffet, der Hof werde, nach den leßtern Proben feines Gi - \ 
fers und feiner Gefchicklichfeit, ihm irgend eine Gnade erzeigen; abfonderlich, weil fo wohl 
der Graf, als der Intendant, ihr Möglichftes baten, um eine feinen Dienften gemäße 
Belohnung für ihn auszuwirken. Gleichwohl half ibre Borfprache nicht das geringfte, 
und der Ritter zog fich Die Sache dermaßen zu Gemuͤthe, daß er darüber ftarb. Doc 
nahm. er diefen Troft mit fich aus der Welt, daß ihm Bornebme und Geringe ihr Bey- 
leid bezeugeten und herzlich bedauerten, daß fo große Gaben in der Dunkelheit blei— 
ben müßten. D Ann am an au 
Im Maymonate begab ſich der Ritter Callieres nad Quebec, um mit dem Grafen 
wegen der Unternehmungen im bevorſtehenden Selbguge Abrede zu pflegen, indem man mit 
den 
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den Zuruͤſtungen ſchon weit gekommen war. Als alles feine Richtigkeit hatte, fo gieng er, 1696. 
oi Feu — uns beyzutragen, nad) Montreal zuruͤck. Den z2ffen des nn 
Brachmonates kam der Graf felbft in Begleitung des Spntendanten, des Ritters Dau- 
dreuu, des Dar Ramezay, Befehlshabers der bre Fluͤſſe, der Soldaten und des land» 
ausfhufles aus oem Bezivfe von Quebec und den drey Slüffen dahin. Die Mannfchaft n 
des montrealifhen Bezirkes war fehon beyfammen, folglich nichts weiter zu thun, als | 
aufzubregen. AE Re - 

Den aten des Heumonates Famen zehn Utauais nad Montreal. Sie hatten in der Tinrihtung 

Gegend um Onnontague lange Zeit herum geffreift, aber Feinen einzigen Gefangenen ges des Heeres. 

mache. Endlich erfuhren fie, man babe eine anfehnliche Partey gegen fie ausgeſchicket; 

damit ſucheten fie den Ruͤckweg nach Catarocuy, und erfuhren von dem dafigen Beſehlsha⸗ 

ber, Dern de Jourdis, der Graf werde mit allen Franzoſen ungefaumet zu Felde 

ziehen. Sie famen alfo und bothen ihre Dienfte an, wurden aud um fo viel williger 

angenommen, weil man boffete, ihr Benfpiel merde noch) mehrere von ihren Sandesleuten 

herbeylocken. Ze IE ZUR ER ILE 25 Le 1133) % Lab 
Sie fanden den General im chinefifchen Quartiere. Das Heer Fam noch an eben 

den Tage auch dahin, imgleichen fünfhundert Wilde, daraus man zween Haufen ma- 

etes der erfte beftund aus den Sroquefen vom $udwigsfprunge und den angefeffenen Abe- 

naquiern, und hatte den Heren Maricourt zum Anführer. Der zweyte begriff die Hu— 

tonen don Soretto nebft den Sroquefen vom Berge, unter Anführung zweener Lieutenante 

und Brüder, der Herren von Deauvais und le Gardeur. Die zehn Utauais macheten 

nebft einigen Algonquinen, Sofofinen und Nipiffingern, einen eigenen Haufen aus, def 

fen Anführung der Baron von Bekancourt über fih nahm. | 
Diie Soldaten theilete man in vier Bataillonen , jedwedes von zweyhundert ant; 

unter Anführung vier alter Sauptleute, nämlich des de Is Durantaye, Muys, Mesnil, 

‚und des Ritters de Grais. Auch, errichtere man aus dem canadifchen Sandausfchuffe vier 
Bataillonen. Der quebecfche ftund unter bem abgedankten Hauptmanne de St, Martin. 
Der von Beaupre unter dem Lieutenante Grandville; der von den drey Slüffen unter 
dem Platzmajor Brandpre; und der montrealifhe unter dem koͤniglichen Fifcale befagter 
‚Stadt, Derrn des Chambauts. Der Hauptmann Subercafe verfah das Amt als 
Generalmachtmeifter , und jedwedes Bataillon, fo wohl Kriegesvölfer,, als Landausſchuß, 
batte feinen Aojutanten. . 


Den Eten lagerte ſich das. Heer auf der Perrotsinfel ; den folgenden Brad es in fol- 


gender Ordnung auf: Herr von Callieres fübrete den Bovtrab, beftehend-aus dem erften 
Haufen Wilden und zweyen.Bataillonen Soldaten. Bor ihnen ber zog der Stücfmeifter 
mit zwey großen Fahrzeugen, Darauf zwey Feldſtuͤcke, einige Mörferchen zum Granaten- 
werfen, Kunftfeuer und dergleichen mehr, waren. Noch hatten fie einige mit allerley 
$ebensmitteln beladene, und mit Canadiern bemannete Canote bey fih. : . 


Hierauf erſchien der Graf Srontenae mitten unter vielen Canoten, darinnen feine Leib⸗ 
wache, fein Geräche, und eine'gute Anzahl Sreymillige waren. Er bafte den Dberinge- 
nieue, Herrn le Daffeur, bey fih, Die vier Baraillonen Landausſchuß macheten, weil 
fie ſtaͤrker, als die Soldatenbataillonen, waren, ven Hauptzug aus, und wurden zwar vom 

. Generale felbft, unter ihm aber von dem Herrn Ramezay, angeführet, Der Nachzug unter 

Allgem. Keifebefchr. XIV Band. Gay dem 
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1696. dem Ritter Baubrenil beftund aus den übrigen beyden Soldatenbatailfonen und dem zwey⸗ 


ten San — er — 

Dieſe Ordnung wurde waͤhrenden Zuges beſtaͤndig beobachtet, ausacnemmen . da 
der Vor⸗ und Nachzug einander abwechſelten. Den — en: Ft éd 
und wartete auf die vom Cadillac verfprochenen vierbundert Utauais bis: ben 26ften, Sie 
blieben aber aus, Eben fo wenig erfchienen auch einige franzöfifche Reifenbe welche jene 
begleiten follten, vermutblid aber die Wege fir unficher hielten, folglich fich. allein niche 
barauf getraueten . Nebſtdem mußte man fechs und zwanzig Kranke zu Catarocun Iaf- 
fen, Davon der meifte Theil bey dem Ueberſetzen über die Waflerfälle zu Schaben ges 


fommen war. 


Den 2gften war das Heer an der Mündung des Chuguenfluffes. Weil diefer Fluß 
einen frengen auf und ein enges Bette bat: fo ſchickete der General vorher funfzig. Kund- 
fhafter auf jeder Seite zu Sande aus, Diefen Tag legete er nicht mehr, als anderthalb 
Meilen, zuruͤck. lad: Hire di nil us 

Damit man defto geſchwinder fortrücden und beyde Ufer des Fluffes zu Sande und 
zu. Waſſer einnehmen Éônnte: fo machete man zween Theile aus dem Deere. Der Graf 
Blieb mit dem Herrn Vaudreuil, vier Bataillonen Ausſchuß, und einem Bataillon Sol 
daten auf der linfen Sand; die Herren Callieres und Ramezay nebft allem übrigen Bolfe 
auf der Nechten. Gegen Abend fließ man, nach, zurückgelegten drey Meilen, am Fuße 
eines Wafferfalles zufammen, Cs hat derfelbige etwa zwölf Schuhe in die Höhe, und. 
nimme die ganze Breite. des Tluffes ein. | 


Das Heer iſt Der groͤßte Theil vom Heere hatte ſich den Strom des beſagten Falles ergreifen laſ 
in großer Ge: fer, und es mar gefaͤhrlich, die Canoten umkehren zu laſſen. Dieſer Unordnung half 


fahr. 


der Ritter Callieres ab. Er ließ alle ſeine Leute ausſteigen, die Canote tragen, und die 
Fahrzeuge oder Floͤßen auf Walzen bis uͤberhalb des Falles fortrollen. Dieſe Beſchaͤffti— 
gung daurete bis zehn Uhr Abends, und geſchah bey Holzfackeln mit bewundernswuͤrdiger 
Ordnung. Als man über den Fall weg mar: fo zog man mit groͤßerer Vorſichtigkeit, als 
Bisher, niche nur, weil man dem Feinde näher Fam, fondern aud, weil die zu Sande 
fortrückenden ungemein fchlimme Wege vor fit fanden, und der Nitfer Vaudreuil mit 
feinen: $euten fünf feanzöfifhe Meilen weit bis ans Knie im Waffer waden mußte, 


Koͤmmt nah Endlich Fam das Heer an einem Orte, Le Rigoler genannt, in den Bannentabaz 
Onnontague. ſee. Hätte der Feind diefen Eingang befeger: fo hatte man ſchwerlich Ourchdringen fon: - 


nen. Hier fand man zwey Büfchelchen Binfen an einem Baume hängen, welche nach 
Landesart fo viel bebeuteten: es erwarteten taufend vierhundert und vier und dreyßig Krie- 
ger, denn: fo viele Binfen waren es, der Sranzofen, und fprächen ihnen Hohn, Hier: 
auf fegete das Deer in Schlachtordnung über den See. Herr Callieres ftellete fich, als‘ 
ob er mit dem linfen Flügel auf der Seite, wo der Feind ftund, Tanden wollte; zu eben 
der Zeit landete der Ritter Baudreuil mit etwa achthundere Mann zur Rechten, 309 um. 
den See herum, und fließ zu Callieres, wornach bas ganze Heer landete. | 
Herr Le Vaſſeur ſtach fogleich, eine Schanze ab, welche den folgenden Tag fertig 
wurde, Man vermabrete Barinnen den Borrath, die Canoten und die Floͤßen, und legete 
die beyden Hauptleute, Marquis de Crifafp und des Bergeres, mit hundert und funf⸗ 
zig. auserfefenen $euten hinein. Uebrigens weis ich nicht ; aus welchem Grunde man die 
Jroqueſen zu uͤberraſchen hoffere, da man doch die Zuräftungen zu dem Zuge * | 
| EN | . te Dem 
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bent geringſten Vorwande zu bemänteln gefuchet hatte. Freylich mußten die Orte lange 1696. 
Zeit nicht, wo bas Wetter eigentlich einſchlagen follte, weil man dieſes geheim hielt. Gie 
erfuhren e8 aber bon einem ebroergeffenen Ueberläufer aus dem Bergborfe, welcher nebft 

andern , um einige Gefangene zu machen, ausgeſchicket worden mar. 

Der Böfewicht gab zwar ven Tfonnonthuanern, feinen Sandesleuten, nod eine an-Lift des Hite 
dere Nachricht: fie chat aber eine ganz andere Wirkung, als er gedachte. Weil der Ritz ters Callieres. 
ter Callieres leicht erachtete, es würden einige Wilden meglaufen: fo fagete ev bey dem 
Aufbruche von Catarocuy ganz faut, man dürfe ſich über das Außenbleiben der Uta— 
uais nicht wundern; denn es babe fie der Graf erfuchet, unterdeffen, da er auf Die On⸗ 
nonfaguer losgebe, die Efonnonthuaner anzugreifen. Dieſe Zeitung nun überbrachte der 
Meberläufer feinen Landesleuten, und verurfachete dadurch, daß ihre Krieger, um ihr eigen 
Sand zu vertheidigen, zu Haufe blieben, 

Ecben diefen Abend erblickete man in der Gegend, wo das Haupfdorf der Onnonfa: Die Onnonta⸗ 
guer lag, eine ftarfe Hellung; und man murhmaßere, der Wahrheit gemäß, die Wil- guer brennen 
den müßten es in Brand geftefet haben, Die folgende Nacht Tief noch ein Tſonnon⸗ ihr Hauptdorf 
thuaner weg. Man hatte die beyden Kerl im vorigen Jahre gefangen bekommen, und * 
ihnen das geben gefchenfet; fie bezeugeten auch große Herzensfreundfchaft gegen die Fran⸗ 
zoſen. Aber die Klugheit erforderte es, ibnen nicht fo gefwind zu frauen. Man batte 

bereits viele Spuren von $eufen, welche nach Goyoguin und Onneyuth giengen, oder das 
ber Éamen, entoecfet, woraus man ſchloß, die Onnontaguer müßten alle unnuͤtze Maͤu⸗ 
fer dahin gefhidet, und Dagegen alle wehrhaftige Leute an fit) gezogen haben. | 
| Den dritten Tag lagerte fi das Heer eine halbe Meile weit von dem Landungsorte, Man ſindet et 
bey den Salzbrunnen, davon ich anderswo gedacht babe, Den folgenden Tag ftellete es leer. 
Herr von Subercafe in zwey Treffen, und fonderfe die nöthige Mannfchaft zum Tragen 


bes groben Gefhüges ab. Herr Callieres führete das linfe Treffen. Weil er aber nicht 





wohl zu Fuße war, fo hatte er ein Pferd einfchiffen laffen, darauf er fich fegere. Der 
Ritter Baudreuil führete das Treffen zur Nechten, mo die wenigfte Gefahr war. Zwi⸗ 
fehen beyden wurde der General in einem Seffel getragen, mit feiner Seibwache und den 
Freywilligen umvinget und das grobe Gefhüsß vor fih babend, Wegen des fblimmen 
Weges erreichete man das Dorf erft gegen Abend. Man fand es meift in der Afche, und 
zween feit langer Zeit gefangene Franzofen frifch ermordet. 
| Doc dariiber wunderte man fich am meiften, daß der Feind feine Feftung, daraus Nachlaͤßlgkeit 
er bo, wie die Spur zu erfennen gab, einen Iangivierigen Widerftand hun Fonnte, zer= der Feinde, 
ftorer hatte, Man begriff auch nicht, warum ihre Erbauer, die Engländer, fie verfaffen 
und niche die geringfte Bewegung zur Bertheidigung ihrer Bundesgenoffen gemacht harten, 
Befagte Feftung war ein Tänglichtes Viereck mit vier Bollwerfen; rings umber waren 
doppelte Dallifaden gefest, und an den Seiten Redouten vorgeleget. Der äußere Pia 
um die Geffung war mit vierzig bis funfzig Schub hohen Stangen umfaſſet. Funfzehn- 
Hundert Sroquefen, eben fo viel Engländer, einiges grobe Gefihüß, das man aus Neu⸗ 
york leicht haben konnte, die benachbarten und zum Legen eines Hinterhaltes fehr bequemen 
Wälder, nebft der Leichtigkeit, das fogenannte Rigolet zu vertheidigen, hätte den Grafen 
ſehr Teiche in Gefahr einer guten Schlappe, oder einer langen Raſe fegen koͤnnen. 
‚ „Den sten früh Famen zwey Weiber nebft einem Rinde aus dem Bergdorfe, welche Die Onnepu- 
feit ſechs Jahren zu Onneyuth gefangen gemefen, num aber entwiſchet waren, ins Lager, ther Bitten um 
Gg g 2 und Friede. 
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1696. und beſtaͤtigten, es haͤtten ſich alle ſtreitbare Leute, an einen gewiſſen Ort, der eine Meile 
weit von bier liege, gefluͤchtet. Nachmittage Fam ein franzöfifcher Soldat, der mit dem 
Pater Miles gefangen worden war; aus Onneyuth zum Deere, brachte im Namen) der 
Haͤupter des beſagten Ortes ein Geſchenk und verlangete Stieden. Der General. ſchickete 
ihn den Augenblick wieder zuruͤck, und ließ denen, die ihn geſandt hatten, vermeiden ‚e 
wolle fie zwar zu Gnaden annehmen, fie müßten fich aber in dem Bezivfe der Colonie nie 
derlaffen. Uebrigens werde er fich mit verfteffeten Unterhandlungen nicht aufhalten, fondern 
ihre endliche Antwort durch feine Krieger ‚einholen laſſen. ODE bebe une 
a es Es brach auch der Ritter Vaudreuil den folgenden Morgen mit ſechs bis fiebenhun: 
— dert Mann wirklich nach beſagtem Orte auf. Ihm war befoblen, das Getreyde abzuhauen, 
die Dörfer wegzubrennen, fechs Oberhäupter als Geiſel anzunehmen, und alles, was ſich wi⸗ 
derſetzete, niederzuhauen. Den 6ten entwifchete ein junger Franzos, der ſeit fieben Jahren zu 
ine Bus; Onneyuth gefangen geweſen war, und entdeckete viele Orte, ba ſowohl Getreyde, als allerley 
| Geraͤthe, das der Feind wegen Zeitmangels nicht mitnebmen Eonnte, verborgen iag. Alles 
Diefes nahm man weg, hieb das Getreyde ab und verheerete bas Sand. Eben ‘allo verfuhr 

man aueh die beyden folgenden Tage, = a. man a mm) mau pue an 
—— Den sten wurde ein Greis, der, wie man fagte, beynahe hundert Jahre ale war, in ei⸗ 
— nem Walde gefangen. Der Mann hatte entweder mit feinen übrigen Landesleuten nicht 
weglaufen koͤnnen, oder wie es ſcheint, nicht wollen. Denn er erwartete den Tod mit eben 
der Unerſchrockenheit, als die alten römifchen Rathsherren zu der Zeit, da Nom von den Gal- 
lliern erobert wurde. Man gab ihm den Wilden Preis, welche, ohne fein hohes Alter an- 
FU zufehen, ihren Verdruß uͤber die Flucht feiner Landesleute an ihm austießen. Schwerlich 
iſt man jemals fo graufam mit einem Menfehen umgegangen, noch hat ein Menſch ein 

ſtandhaftigeres und erhabeneres Gemüt gezeiget, als diefer Greis, —— —— 
Es war ohne Zweifel ein hoͤchſt ſeltſamer Anblick, einen alten verlebten Mann von 
mehr als vierhundert Kerlen auf alle erſinnliche Weiſe peinigen zu ſehen, ohne daß ſie ihm 
‚nur den geringſten Seufzer auspreffen fonnten: dahingegen er ihnen bis auf den legten 
Athem vorwarf, ſie haͤtten ſich ſelbſt zu leibeigenen Knechten der Franzoſen, von denen er mit 
außerſter Verachtung ſprach, gemacht. Die einzige Klage, die ihm entfuhr, war, als ibm 
einer entweder aus Mitleiden oder aus Grimme, um ihn vollends hinzurichten, ‚einige Sti- 
on. Hemit dem Meffergab. Er fagte: „du haͤtteſt billig mein Leben noch niche abkuͤrzen ſollen; 
5* „denn du haͤtteſt ſodann deſto beſſer lernen koͤnnen, wie man als ein braver Mann ſterben 
muͤſſe. Ich meines Ortes ſterbe mit Vergnuͤgen, weil ich mich Feiner Zaghaftigkeit 
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„tchuldig weis. alone GENE 
Was Vau⸗ Den gten Fam Herr Vaudreuil, nachdem er die Schanze und die Dörfer des onne- 
dreuil zu Din yuthiſchen Bezirkes weggebrannt hatte, mit etwa fünf und dreyßig Mann, meiſtens gefan— 
neyuth thut. gene Franzoſen, die er befreyet hatte, ins Lager zuruͤck. Es kamen auch ‚einige Ober- 
haͤupter des beſagten Ortes mit, und ergaben ſich in des Grafen Gnade, ‚Er. empfing fie, 
in Hoffnung, die uͤbrigen gleichfalls anzulocken, ungemein freundlich: allein, ſeine Hoffnung 
‚war vergeblich. Unter dem Haufen mar ein junger Agnier, der, um zu ſehen was vorgehe, 
nach Onneyuth gefommen war. Diefen verbrannte man, ‚weil ev. den vorigen Winter aus 
- dem Bergdorfe weggelaufen war. Er batte dem Ritter Vaudreuil berichte, es waren zu 
* Orange dreyhundert Agnier und Engländer, in der Abſicht, Onneyuth zu entſetzen, zuſam⸗ 
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men gekommen, indem fie voraus gefehen, man werde diefen Ort angreifen ; fie wären aber 
wieder umgekehret, und es fey überall eine große Beftürzung. 


1696. 


Auf diefe Nachricht hielt man Rriegestath, und berathfchlagete, was man, um den glüd- Man berath: 


lich angefangenen Zug auf gleiche Weife zu endigen, thun folle, Der Graf fihlug vor, 
müffe es den Goyoguinen eben alfo machen, als den Innontaguern und Onneyuthern. Dies 
fer Bortrag fand nicht nur allgemeinen Beyfall, fondern man hielt über diefes noch) für 
rathſam, nach der Verheerung dicfer drey Orte Schanzen darinnen zu erbauen, damit fic 
die Wilden nimmermebr im Lande niederlaffen Fônnten, | 
Auch Diefes wurde beliebet. Der Nitter Callicres erboth fi, um dieſen Anfchlag zu 
bemerfftelligen, den Winter über im Sande zu bleiben, und man hielt ibn fegleich beym 
Worte. Herr Maniconrr follte nebft einigen andern Officicren, meiftentheils gebohrnen 
Canadiern bey ihm bleiben, weil fie am beften gewohnet waren, im Walde fih) aufzuhalten, 
und die Wilden darinnen aufzufuchen. Allein, der General gab noch diefen Abend zu je- 
derinanns Erftaunen zu vernehmen: er babe feine Meynung geändert, und man folle fic 
zum Nüczuge nad Montreal fertig machen. GP | 
1000 Der Ritter Caïllieres ftellete ihm vor: man müffe doch menigftens vor dem Abzuge 
die Goyoguinen, die Tregigften unter allen Iroqueſen, demüthigen. Die Sache fen nicht 
ſchwer; man babe dabey die Bequeinlichfeit, daß man auf einem fchönen Fluſſe bis in ihr 
Sand fahren koͤnne, auch bedürfeman nicht einmal das ganze Heer zu diefem Zuge, Es 
war aber alles vergeblich ; ja, wie man faget, fo fuhr Der Graf gegen den Ritter heraus: es 
‚gönne ihm felbiger feinen erworbenen Ruhm nicht, fondern wolle ihn, um denfelbigen auszu- 
löfchen, zu einem Zuge von ungetviffem Erfolge bereden. Doc) diefes dahin geſtellet: fo 
murrete beynabe jedermann, am ungefcheuteften aber die Canabier und Iroqueſen vom 
$udwigsfprunge, Br 7 

Die legten waren bey dem Grafen ohnedieß niche beliebet ; daher Eehrete er ſich wenig 
an ihr wiederholetes Borftellen, fondern ließ bas Zeichen zum Abzuge geben, und fagte da= 
bey ganz laut: „Man will meinen Ruhm verfinftern; es iſt Zeit, daß ich ein wenig aus- 
„ruhe, Es iſt in Canada eine gemeine Sage, die ich nach neun Jahren noch immer im 
Schwange gehen fand; es hätten namlich einige Derfonen, denen mit Endigung des Krie— 
ges wenig gedienet war, dem Grafen, als er aus dem Kriegesrathe Fam, vorgeftellet: wenn 
die Sroquefen einmal vertilget oder doch außer Stande,uns weiter zu ſchaden, gefeget waͤ— 
‚ren: fo werde Seine Majeſtaͤt ohne Zweifel Dero Kriegesvölfer in Canada um ein. merf- 
liches verminden.. Be 

Diefes hieß ihn nun auf der ſchwachen Seite angreifen; denn er hafte gar zu gern 
viel zu befehlen. Da er nun die meiften Kriegesftellen vergeben fonnte: fo hingen alle 
vornehme Haͤuſer ganzlich an ihm; und er hatte eine gewiffe Macht in Händen, die er un- 
‚gern verlieren wollte. Nebſtdem mußte er wohl, daß bey Hofe zuweilen Klage über ihn 
einlief, und er Fonnte Teiche erachten, man merde mit ihm fo fehr nicht mehrdurch die Finger 


ſehen, ſo bald man glaube, man bedirfe feiner fo fehr nicht mehr. Daher dachte er, wie 


feine Feinde vorgeben, er dürfte ven Feind nicht gänzlich vertilgen, weil er fonft die Stufe 
Der Hoheit, darauf er fich voritzt befand, nicht mehr behaupten Fünnte, 

Allein, will man einem Manne von feinem Stande Schuld geben, er habe Neu— 
franfreich aus bloßem Ehrgeize nicht in Ruhe fegen wollen, und Dadurch nicht nur die Lor— 
beerzweige, die er.in einem Alter von vier und fiebenzig Jahren mit erftaunlicher Beſchwer⸗ 
ji > Gag 3 liche 
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1596. Tichfeie in einem’ fo entferneten Sande gefuchet Hatte, fondern auch allen, ſeit feiner Ruͤckkunft 
in Canada erworbenen Ruhm muthwillig verdunfelt: fo gehöret meines Erachtens Gewiß⸗ 
heit, nicht aber bloße Muthmaßungen dazu. Geſetzt, der Bewegungsgrund ſeines Ver⸗ 
fahrens ſey unbekannt: fo iſt man deswegen im geringſten niche, befugt, ihm einen hoͤchſt⸗ 
ſchimpflichen aufzubuͤrden. Nebſtdem, hatte er gleich in Neufrankreich, es ſey nun durch 
ſeine perſoͤnlichen guten Eigenſchaften, oder durch Wohlthaten, die Gewogenheit vieler Leute 
gewonnen: ſo waren doch noch weit mehrere, welche Urſache zur Beſchwerung uͤber ihn zu 
haben vermeyneten; und es iſt bekannt, daß der Haß weit länger dauert, als die Hochach⸗ 
tung und die Dankbarkeit, als welche gar oft mit der Perfon, die fie verdienete, zugleich ver 
ſcharret werden, * | ee 

Das Her . Der Öraf ließ alfo die Wilden, und men es fonft beliebte, murren, fo fange fie woll- 
geht nad gen, Er brad ben often auf, und lagerte fih zwo Meilen weit von feinee Schanze; 
Montreal Den roten begab er ſich dahin, und ließ fie fhleifen. Den folgenden Tag gieng er zu 

Schiffe, und erreichte den zoften Montreal, nachdem er auf dem ganzen Zuge nur fechs 
Mann verloren hatte, nämlich green Wilde, die fih in Brandtemein vollfoffen, und von 
den Yroquefen erroürgef wurden; einen Sranzofen bey einem Angriffe feines Canots auf dem 
Ruͤckzuge, und dre andere, welche aus dem angemiefenen Wege wichen und bey den Waſ⸗ 
. ferfällen erfoffen. | Fr 3 k 
Misvergnů⸗ Dir Graf fand zu Montreal den Herrn d'Argenteuil vor ſich. Es war ſelbiger nebſt 
— funfzig Franzoſen, in der Abſicht dem Zuge beyzuwohnen, von Michillimakinac hergereiſet, 
nöffen. aber zufpäte gefommen. Von dieſem erfuhr man die wahre Urfache, warum unfere Bundes⸗ 
genoffen nicht, ihrem Berfprechen gemäß, zu dem Generale geftoßen waren. Befagte Urfas 
ce nun, war ihre fihlechte Gefinnung, die fie mit einem eben fo fhlechten Vorwande zu bes 
mänteln fucheten: fie gaben namlich vor, es werde mit diefem Zuge eben alfo befchaffen feyn, 
wie mit denen , davon man feit einigen Jahren viel gefprochen babe, Daraus aber nichts ges 
worden feu. | | 3 ’ 
Anterdeffen glaubte der Großftatthalter, er habe die Sroquefen trefflich gedemuͤthiget. 
Sa, weil.er Nachricht befam, es fey in den übrigen Bezirken, dahin er nicht gefommen war, 
der Mangel'an Lebensmitteln beynahe eben fo groß, als in den verheereten, Neuyork aber 
außer Stande, fie damit zu verforgen : fo hoffte er, es werde die Nation auf alle ihm nur 
beliebige Bedingungen Friede machen. Um nun fie vollends dazu zu noͤthigen, fo befchloß 
er, ben Krieg fortzufegen, und fchickte zu dieſem Ende, fo bald er feinen Leuten einige Zeit 
von ihrer Arbeit auszuruben vergônnet hatte, viele Parteyen aus, welche den Feind bis zu 
Ende des Herbites bezwacketen. à Mal 
Anftalt Pets Mach biefer gemachten Anftalé begab er fic felbft nach Quebec, Den asften des Au- 
fuit angugtel: auftmonates Fam ein koͤnigliches Kriegesſchiff, der Weſp genannt, dahin, mit einem aus. 
fen. druͤcklichen Eöniglichen Befehle, ben Hauptmann Muys, einen ber beften Dfficiere, welche 
Neufrankreich Damals hatte, nebft einer Anzahl Soldaten und Canadier an Bord zu neh- 
men. Diefe Berftärkung follte der Befp gerades Weges nach Dlaifance führen, und die 4 
Ankunft des Herrn d' Iberville dafelbft erwarten, diefer aber nicht eher, als bis er zu Zol- 
ge des im vorigen Buche erwähnten Anfchlages, die Engländer aus Pemkuit gejaget bat 
ge, daſelbſt erfcheinen, a 
Dem Hofe lag diefe Unternehmung ungemein am Herzen; denn da diefer befeftigte 
Diag mitten unser den abenaquifchen Nationen Sag: fo war zu beforgen, es möchten dieſe 


für 
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für Neufrankreich fo unenebehrlichen Wilden entweder unter Neuenglandes Macht erliegen, 1606. 
gleichwie denn, wenn es ben bafigen Statthaltern nicht an Geſchicklichkeit gefehlet hätte, 
unfehlbar geftheben wäre, oder fie möchten, wenn man fie beftändig huͤlflos ließe, auf ewig 
von uns abtreten. Zum Gluͤcke thaten unfere Feinde gerade das Gegentheil von dem, was 
fie, nurbefagten Endzweck zu erreichen, billig thun follten. / 

Einige Monate vorher lieBen ſich einige Abenaquier unter dem Borwande, man wolle 
ihnen ihre gefangenen Sandesleute ausliefern, nach Pemfuit locken. Anfaͤnglich empfing man 
fie aufs Befte: aber als fie alle Sorge fahren ließen, fo fhoß man ein Paar mit Piftolen 
todt, und wollte die übrigen gefangen nehmen: allein, fie wehreten fich mit ihrer gewoͤhnli— 
chen Tapferkeit, und tödteten zween Engländer. Bon ihnen blieben ebenfalls ziveen auf 
dem Plage, die übrigen wurden vermurhlich gefangen, weil ich finde, der Tarus, welcher 
mit dabey war, habe einen feiner Wächter getödter, und fey entfprungen, Nachgehends 
entwifcheten noch mehrere, | 

Niemand Eonnte begreifen, warum die Engländer nicht einſaͤhen, daß fie vermittelft 
einer ganz andern Aufführung diefes von Natur gutherzige Volk mit der Zeit auf ihre Sei- 
te bringen koͤnnten. Allein,es legen die Nationen ihre Art eben fo wenig ab, als einzelne 
Derfonen, und meiftentheils ift ihr berrfchender Affect die Duelle von ihrem ganzen Ungluͤcke. 
Aus eben diefer Urſache traueten die Abenaquier, ungeachtet fie fo oft betrogen wurden, den— 
noch immer wieder, eben fo wie fie nie auf das Künftige gedachten, und daher felten fart zu 
eflen Batten. Sobald die geringfte Hoffnung zur Erlöfung ihrer Brüder aus einer harten 
Leibeigenſchaft erfchien, vergaßen fie alle Fallſtricke, darein man fie unter eben diefem Schei- 


| ne fon fooft gelocker hatte’; und weil fie immer wieder vergaßen, daß fie von ihrem Fein- 











de nie etwas zu hoffen, wohl aber alles zu befürchten hätten: fo mußte man billig beforgen, 
fie würden fich zulege mit ihm vergleichen. | 

Eben deswegen ergriff der koͤnigliche Staatsrath die Entſchließung, fie von einer D'Iberville 
Nachbarſchaft zu befreyen, welche zulegt, fie möchten thun was fie wollten, ihren Unter- und Bonas 
gang verurfachen müßte, ba doch auf ihrer Erhaltung die Erhaltung Acadiens und aller da- Lenture ir 
zu gehörigen Landſchaften beruhete. Die Herren d’ Sberville und Bonaventure, welchen a 
Seine Majeftät die Eroberung Pemkuits aufgetragen hatte, Famen ben 26ffen des Brach⸗ 
monates in die fpanifhe Bay. Hier fanden fie Briefe vom Ritter Villebon, des Inhal— 
tes: es lauerten drey englifche Schiffe an der Mindung des Sohannesfluffes auf fie; da- 

mit giengen fie den 4fen des Heumonates, um felbige aufzuſuchen, unter Segel. 

Den raten befamen fie diefelbigen zu Gefichte. Jbervillefchoß den Nieuporevon vier- Nehmen ar 
zehn Stüden maftlos, und nahm ihn, ohne einen Mann dabey zu verlieren, weg. Die übri- englifihes 
gen beyden entwiſcheten mit Hülfe eines ploͤtzlich auffteigenden dicken Nebels. Den folgenden Schiff weg. 
Zag kamen beyde franzöfifche Kriegesfchiffe an den Sohannesfluß, wo der Ritter Villebon 
mit fünfzig Wilden auf fie wartete. Sie blieben bis den 2ten Yugufti da, und luden un- 

“ terdeffen die am Borde habenden Bedürfniffe für die Naxoatſchanze aus, die man ffaté der 
Jemſetſchanze erbauet hatte, Die funfzig Wilden des Billebons waren derjenigen, die Iber— 

J bey ſich hatte, ihre Landesleute, und kamen an Bord des Profond, den Bonaventure 
uͤhrete. 

Den ten ankerten fie bey Pentagoet. Hier fanden fie den Baron von St, Caſtin, Pemkuit wire 
mit zweyhundert Wilden, Caribas und Maleciten vor ſich. D' Iberville übergab ihnen angegriffen. 
dile koͤniglichen Geſchenke für fie, und ihre Landesleute, welche auf einer andern Seise in den 
1 Krieg 


1696, 


Ergiebt ſich. 


Die Gefan⸗ 
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Krieg gezogen waren. Nachgehends beſtieg Sr. Caſtin nebſt dem: Hauptmanne Villieu, 
dem Montigny und fünf und zwanzig Soldaten von des Villieu Compagnie ihre Canote, 
erreichten Pemkuit den 1zten und. berenneten es den igathe. 
An eben dieſem Tage ankerten D Iberville und Bonaventure eine Meile weit vom Pla⸗ 
ge; und als fie erfuhren, St. Caſtin babe ſchon zween Moͤrſer und ein Sri gepflanzet: fo 
ließen fie den Befehlshaber, Namens Chubd, des Abends um fünf Uhr auffordern. Die: - 
fer gab mit großem Troge zur Antwort: er werde ſich nicht ‚ergeben, ehe. man ihn dazu nö: . 
thige, wenn gleich die See voll franzöfifcher Kriegesfhiffe und das Sand voll Indianer 
ware, x j | ‘ HT net fe 
Hierauf fingen die Wilden an, zu feuern. Die, Schanze feuerte gleichfalls ftarf 
aus dem Eleinen Gewehre, und ein paarmal aus den Stücken. » Um Mitternacht ſtieg 
d Iberville ans Sand, und ließ mit folhem Eifer an den Batterien arbeiten, daß fie inner: 
halb drey Stunden vollig fertig waren, und man fünf Bomben warf. Dieſes machte ein 
Schrecken in der Schanze. Damit ließ Saint Caftin: der. Befasung melden, wenn fie 
den Sturm abwartese, fo bekaͤme ſie mie Wilden zu thun, welche, wie bekannt fey, niemanden 
Ouartier gäben. nn side al ri diet relie 
Diefe Drohung wirfete foviel, daß die Beſatzung, in zwey und neunzig Mann befte- 
hend, den Befehlshaber zur Uebergabe nöthigte, Er verlangere,man folle niemanden plün- 
dern, man folle den Befehlshaber nebft allen feinen Leuten nach Bafton führen, gegen ge- 
fangene Sranzofen und Indianer auswechfeln, und vor dem Grimme der Wilden beſchuͤtzen. 
Altes diefes wurde bewilliget. Chubd zog mit feiner Befasung noch) denfelbigen Abend 
aus, und Billieu mit fechzig Tranzofen hinein, Die Gefangenen brachte man: auf eine 
Inſel, wo fie unter den Stüden der: Kriegesfchiffe fih befanden, und von den Wilden 
nichts beforgen durften. Es war auch) biefe Borfichtigfeit in der That noͤthiger, als man 
im Anfange gedachte. ta Dire BR 
Als Villien in die Schanze Fam, fo fand er nicht nur einen Canibas gefchloffen figen, 
fondern auch unter denen Schriften, welche der Befehlshaber mitzunehmen oder zu verbrennen 
vergaß, einen aus Baſton Fürzlic) eingelaufenen Befehl, den Kerl aufzuknuͤpfen. Unge⸗ 
achtet nun Billien den Wilden hiervon nichts meldete: fo brachte doc) der Elägliche Zuftand 
des Menfchen, indem er an den Beinen fo fteif, als ein Stock, und bepnabe ohne eben 
war, feine gandesleute in einen ſchrecklichen Grimm, den man faum befänftigen fonnte, 
Pemkuit war zwar Fein fo guter Platz, als er zu feyn ſchien: es hätte aber Dennoch die Be: 
fagerung fhlecht ablaufen oder doch viel Volk koſten koͤnnen, wofern nur brave Leute bar: 
innen gemefen wären, Es feblete an nicht dem geringſten, was eine lange Bertheidigung 
erfordert. Das Pulverhaus harte nichts als die Bomben zu befürchten, und: noch dazu 
nur an einer Eleinen Stelle, darum weil es zum Theile in einem Felſen eingehauen war. 
Nebſtdem ftunden funfzehn Stüce auf ihren Savetten, die Häufer der Dfficiere und Sol- 
Daten waren vortrefflich gut gebauet und wohl angegeben. a a NAN Tia 
Der rzte und ıgte wurde mit dem Schleifen der Schanze hingebracht. Hernach 


genen werden sherfchickte d’ Iberville dem neuenglifhen Statthalter einen Theil der Gefangenen, und ließ 


zum Theile 
nach Bafton 
geſchicket. 


ihm dabey melden, wann er die uͤbrigen nebſt der Mannſchaft des Nieuports haben wollte, 
fo ſollte er alle bey ihm gefangene Franzoſen und Bundesgenoſſen derſelbigen losgeben. 
Damit gieng er, um die Antwort zu erwarten, an den Pentagoet. Weil aber ſelbige zu lan: | 
ge ausblieb, und es ihm an Lebensmitteln für fo viele Leute feblete : fo ſchickete er noch buns ⸗ 

, dert 
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dert Mann nad Bafton, und behielt nur die Officier bey fich, die er dem Heren Billieu zu 1696. 
verwahren übergab. | —— 
Den zten des Herbſtmonates gieng er mit bem Herrn Bonaventure und feinem er- Beyde Schiffe 
oberten Schiffe unter Segel. Kaum waren ſie die Inſeln vorbey, welche vor der Muͤn— entgehen ei⸗ 
dung des Pentagoet liegen, ſo ſahen ſie ſieben Segel vor dem Winde auf ſie loskommen, La er 
und zwifchen ihnen und der Küfte halten. Sogleich rief d' Iberville dem Herrn von Abader. 
Lauſon, welcher mit den hundert am Johannesfluſſe und in der ſpaniſchen Bay an Bord 
genommenen Micmafen auf dem Meuport war, er folle fo nahe, als moͤglich, bey ihm 
bleiben, | | 
Ihres Ortes glaubeten die Wilden, es müffe hier gefochten feyn ; fie bathen alfo den 
Heren $aufon, er möchte lieber ftatt des Ergebens das größte feindliche Schiff entern, indem 
fie lieber fich zu Tode fechten, als zu Baſton in einem Kerferloche verfhmachten wollten. 
Saufon verfprach es zwar: als aber gegen Abend das englifche Geſchwader fon ganz nahe 
da war, fo wendete fich d'Iberville, Hiele gerade gegen dem Lande, und lief hernach, als er et- 
wa eine Meile weit zurück geleget harte, an der Küfte bin, gegen die wüften Berge. Hier— 
auf verloren die Engländer die Hoffnung, ihn einzuholen, weil fie vermutblid die Küfte 
niche fattfam Éannten, folglich fidh fo nahe nicht Daran wagen durften, Sie nabinen alfo 
ihren Sauf nach dem Yobannesfluffe. | 
Als d Iberville fie den folgenden Tag nicht mehr (ab: fo ftach er in die hohe See,und Kommen 
tief alfo bis an die Königsinfel oder Cap Breton. Bey diefen Umftänden konnte er die nad Plai- 
Wilden nicht an Bord nehmen, welche feiner ju fa Heve in flarfer Anzahl erwarteten, und MER. 
ihn nad) Neuland begleiten follten. Cr fegete vielmehr die am Borde des Meuports be- 
findlichen bis auf drey, welche ſich von ihm nicht trennen wollten, auf der Königsinfel ans 
and. Den ı2ten Auguft anferte er in der Rhede zu Plaifance, und hatte auf feinem gans 
zen Zuge fonft Feinen einzigen Mann verloren, als den jungen duͤ Taft, einen Garde ma- 
eine, der an feinem Borde Faͤhndrichsdienſte that, und bey der Belagerung Pemfuit fich fo 
angriff, daß er das Geitenftechen befam, und daran fterben mußte. 

Unterdeſſen traf das englifche Geſchwader, nachdem es die drey franzöfifchen Schiffe Villebon wird 
verfehlet Hatte, den Heren von Billebon an, als er mit einem Haufen Wilden nad) feiner gefangen. 
Maroatfthange zurückehrete, und nabm ibn gefangen. Bon bier feßete es feinen Sauf nad) 

Mcabia fort, anferte bey Beaubaſſin, und fegete dafelbft vierbunbdert Mann, darunter 
hundert und funfzig Wilde waren, ans fand. Hierauf beftieg ein Einwohner der dafigen 
Gegend, Namens Bourgeois, eine Schaluppe, Fam an des Befehlshabers Bord, und 
zeigete ihm eine zur Zeit der Eroberung Acadiens durch den Ritter Phibs aufgefegte Schrift, 
Darinnen fammtliche Einwohner von Beaubaffin dem Könige Wilhelm geborfam zu feyn ver: 
forachen, und dagegen feines Schußes verfichere wurden. 
Der Befehlshaber verficherte den Bourgeois nad) Durchlefung befagter Schrift, er Feindſeliges 
| merde feinem Menfchen etwas zu Seide thun; ja, er verboth auch feinen Soldaten, das ge- Verfahren 
tingfte aus einem Haufe wegzunehmen, oder mehr Vieh, als fie unumgänglich bedürften, der Englaͤnder. 
zu fhlachten. Nachgehends begab er fich nebft ben vornebmften Officiern zu dem Bour— 
geois; und es famen viele der angefehenften Einwohner dahin, ihm aufzumarten. Aber 
unterdeſſen, da er in Diefem Haufe nach Moͤglichkeit bewirthet wurde, zerftreueten ſich feine 
—— in alle übrige Haͤuſer, und hauſeten darinnen, wie in einem mit Gewalt erober⸗ 
ten Lande. | | 
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1696. 
— —⸗— 


Dieſes hatten einige Einwohner wohl zum Voraus geſehen, und deswegen ſich an ſol⸗ 
che Orte begeben, wo man ſie nicht zu ſuchen verlangete, und wo ſie aller Verſicherungen 
des engliſchen Generales ungeachtet blieben. Hieran thaten ſie auch recht klug. Denn 
nach kurzer Zeit hauſete der engliſche General ſelbſt eben fo ſchlium, als feine Sol: 
daten. Die Wilden ließen noch das beſte Gemuͤth blicken. Nach neun Tagen ſtund in 
ganz Beaubaſſin kein Gebäude mehr, als einige, wiewohl gänzlich ausgeleerete Haͤuſer und 
Scheunen, nebft der Rirche, die man bisher noch nicht berühree hatte. Als aber einige 
Engländer eine Verordnung des Grafen Grontenacs, den Pelzhandel betreffend, daran 
hängen faben, und es dem Generale meldeten : foerzürneteer fich gewaltig über die Einwoh— 
ner, Drobete, mit ihnen als mit Aufruͤhrern zu verfahren, plünderte fie vollends aus, und 
lie die Rirche wegbrennen, a ro rn Frag. 

Nachgehends mußten fie eine in englifcher Sprache aufgefeßte Schrift unterfchreiben, 
welche, tie er fagte, weiter nichts, als eine neue Erflärung, daß fie Unterthanen des Rôniges 
Wilhelm wären, in fich enthielt, und ihnen, wenn etwa Engländer an ihre Küfte kaͤmen, 


ſtatt einer Schutzwache dienen koͤnne. Hierauf gieng er wieder an Bord, und Den zoften 


Sie belagern 
Nayoat. 


des Herbſtmonates nach dem Johannesfluſſe unter Segel, den er auch noch dieſen Tag er- 
reichete. An der Mindung deffelbigen hatte ein Faͤhndrich von der naxoatſchen Befagung, 
Namens Chevalier, nebft etwa vier Mann die Wache. Diefer wurde anfänglich einer 
Brigantine von etwa fechzig Tonnen gewahr, und am folgenden Tage von den Englän- 
dern, welche obne fein Bermerfen gelandet hatten, angegriffen. Eh has it 

Er lief in den Wald, und berichtete feinem Befehlshaber, es wären Feinde da, wie— 
wohl er ihre Anzahl nicht zu fagen wußte. Beſagter Befehlshaber war der Ritter Ville— 
bon. Denn vermurhlich Fam er wieder los, als er gezeiget hatte, man habe ihn eines gül- 
tigen Paffes ungeachtet, folglich nicht mit Nechte, gefangen genommen. Zween Tage her- 
nach Fehrete Chevalier felb Dritte nach dem Meere zurück, fiel aber in einen von den 
Wilden gelegten Hinterhalt, die ihn rödteren, und feine beyden Soldaten gefangen nahmen, à 


Mur befagte Witden entdecketen den Engländern, aus einer mir unbefannten Ur- 


‘che, verfchiedene Dre, darinnen man Waaren und Pulver verborgen hatte, Alles diefes 


wurde an Bord der Schiffe gebracht, welche fogleih nach). Saffon unter Segel giengen, 
Aber ehe fie noch weit Famen, begegnete ihnen eine Gregatte von zwey und dreyßig Stücen, 
und noch ein Daar Fleine Fahrzeuge, unter Anführung des Haupfmanns Sikik. Als die- 
fer feinen bey fich habenden Befehl vorzeigete: fo Febrete das ganze Geſchwader, um die Da: 
xoatſchanze anzugreifen, wieder zurüc. Es erfchien alfo mit dreyen Schiffen, und, mit 
zweyhundert Mann verffarfet, an der Mündnng des Sobannesfluffes, als man dachte, es 
würde nun bald in Bafton fon, | De neh dirt ren 
Billebon wurde den raten des Weinmonates hiervon benachrichtiget, und zwar durch 
feinen Bruder, des Barons von Bekancourt jüngften Sohn, Namens von YTenpillette, 
toelcher, um nach dem Chevalier zu fragen, ausgefchicket worden war... Des Abends vor⸗ 


À Arer 


ber hatte er an den Barfüßer P. Simon, welcher einer benachbarten Miffion vorftund, M 


gefchrieben, und ibn erfuchet, er möchte fo viele von feinen Neubekehrten als möglich, dahin 
bereden, daß fie zu ihm fließen. Es fam auch der Pater am ıgten mit fechs und dreyßig 


Kriegern wirklich zur Stelle. . Den folgenden Tag ſchickete er den Neuvillerte abermal an | 


die See, und Diefer Éam den 16ten nach Naxoat zurück, und hatte die Feinde in er 
Sam cal Merige 
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Menge eine halbe Meile weit unter Jemſet geſehen, das iſt ungefähr auf halbem Wege, 1656. 
zwiſchen der Mündung des Fluffes und Naroat. | om) 

Here Billebon hatte zwar feine Schanze bereits in ziemlich guten Stand gefeget; doch 
ließ er den übrigen Tag an neuen Berfhanzungen arbeiten, und genoß hierinnen freffli- 
chen Benftand von feinem Bruder, von einem Dfficier Heren de Pannes, von dem Éo- 

miglichen Schreiber Is Cote, und von dem Agenten der acadifchen Handelsgeſellſchaft, 
Heren Tibierge. Den r7ten zu Abendes ließ er den Öeneralmarfch fihlagen, und hielt, als 
feine ganze Befasung im Gewehre ftund, eine fehr pathetifche Soldatenrede an fie; er ver- 
mabnete fie, den Feind zu verachten, weil er, feiner überlegenen Zahl ungeachtet, felten 
Stand halte, wenn er Franzoſen vor fich befomme, und verfprach zum Beſchluſſe bey fei- 
ner Ehre, der König werde jedweden, der etwa gelähmet werden ſollte, auf ſeine ganze Le— 
benszeit beſtens verſorgen. 
Die Antwort beftund in einem heftigen Geſchreye, es lebe der König! und zu gleicher Entſchluß der 
Zeit kamen die Herren von Clignancourt und Baptiſte mit zehn Sranjofen, welche ih⸗ Beſatzung. 
re Haͤuſer unterhalb Naxoat hatten, in die Schanze. Herr Villebon befahl ihnen, mit den 
Wilden auszuziehen, den Englaͤndern das Landen ſtreitig zu machen, und ihm alle Tage 
durch einen aus ihrem Mittel von dem, was vorgehe, Nachricht zu geben. Nach dieſen An— 
ſtalten begab ſich jedweder,mit dem feſten Entſchluſſe, bis auf den legten Athem zu fechten, auf 
ſeinen Poſten. Weil man aus dem Bellen der Hunde merkete, es muͤſſe der Feind im An⸗ 
zuge ſeyn: ſo blieb man dieſe Nacht im Gewehre. 

Als der Befehlshaber den igten zwiſchen acht und neun Uhr i in der Meffe war: fogab Angriff ver 
man ihm Nachricht, es fomme eine Schaluppe voll gewaffneter $eute angefahren, So: Sange., 
gleich ließ er Laͤrm fehiegen, und jedweder lief wieder nach feinem Stande. Gleich darauf 
erfchienen noch zwo andere Schaluppen. Man ließ fie bis auf den halben Stuͤckſchuß ans 
rücken, und feuerte fodann auf fi. Die Engländer machten fich alfo hinter eine Landſpitze, 
und feßeten ihre Seute da ans Sand. Man konnte fie, weil der Fluß dazwifchen war, unge 
achtet die Entfernung nicht viel über einen Büchfenfchuß betrug, unmöglich daran hindern, 

Sie riefen, es lebe der König ! und die Franzofen ebenfalte. 

Gleich darauf rücketen fie in gufer Ordnung gegen die Schanze bis an eine Stelle des 
Fluſſes, wo ‚er etwa einen guten Piftolenfchuß breit ift. Hier lagerten fie ſich, und arbei⸗ 
teten fo gleich an einer Bedeckung gegen das Feuer des Pages. Machgehends errichteten 
fie eine Batterie für sen Feldftücke, fingen auch innerhalb drey Stunden an, damit zu 
feuern, Hierauf ließen fie die Fahne des Königes von England wehen, und pflangeten ge- 
gen Abend das dritte und größere Stuͤck, als die beyden übrigen, i in einer größern Nähe am 
der Shane: es feuerte aber, weil es unbebecfet da fund, nur felten. 

Die beyden erften wurden gut bedienet, doch die in der Schanze noch beffer. Das 
Eleine Gefchuß machte auf beyden Seiten ein großes Feuer; auch ruͤcketen die beyderſeitigen 
Wilden an dem Ufer des Fluſſes etwas voraus, und ſchlugen ſich tapfer herum. Die ein: 
fallende Nacht machte dem Gefechte ein Ende. Als die Feinde hierauf wegen heftiger 
Kälte Feuer anzuͤndeten: fuchte fie der Ritter Villebon daran zu verhindern, und ließ etli- 
chemal falfchen Laͤrm machen, Als diefes nichts helfen wollte, ließ er ein Stüc mit Car: 
tätfchen laden. © Gleich der erfte Schuß nôthigte fie, alle ine Feuer aus zuloͤſchen. 

Dergeftalt hatten fie eine harte Nacht auszuftehen. Mit anbrechendem Tage fing 
das Fleine Gewehr der Schanze fhon wieder an, auf fie zu feuern, Sie antworteten Dages 

960 2 gen 
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1696. gen erſt um acht ober neun Uhr, und zwar nur mit den beyden Stuͤcken ihrer Batterie, La 
Cote, der ſich durch fein öfteres und gewiſſes Schießen ſchon geſtern hervorgethan hatte, 
brachte gar bald eines davon zum Schweigen, und machte auf das andere ein fo beftänbi- 
ges und fhredfliches Feuer, daß es nach) weniger Zeit ebenfalls ſchwieg. Um den Mittag 
Fam der Herr von Falaiſe aus Quebec an. Er hatte die Belagerung der Naxoatſchanze unz 
terwegens vernommen, und um einen Aneheil an ihrer Bertheidigung zu haben, erftaun: 
lich geeilet. Man wies ihm feinen Stand auf der Stelle an, und das Feuer der Schanze 
war den ganzen Tag über fehr heftig. 3 — 

Die Belage-⸗ Des Abends zuͤndete der Feind ein Feuer an, welches einen großen Platz einnahm. 
eg nn Sogleih murhmaßete man, fie würden abziehen wollen. Nach einiger Zeit bemerfere man, 
— daß ſie ihre Schaluppen beluden; und Herr Villebon verlangete von denen Wilden, welche 

Clignancourt und Baptiſte anfuͤhreten, fie ſollten unterhalb der Schanze durch den Fluß 
ſetzen, und nachgehends uͤber die Feinde herfallen. Allein, ſie ſchlugen es, ich weis nicht 
aus welcher Urſache, ab. Mit anbrechendem Tage mar das feindliche Lager ler. Man 
fchicfete ihnen den Neuvillette fogleich nach. Aber als er etwa drey Meilen weit gefommen - 
war: fo fand er fie mit Hülfe eines guten Windes in vier Fahrzeugen von etwa fechzig Ton- 
nen den Fluß hinab fahren. Ton | A {5 ré 
Damit fie glauben follten, die Wilden wären hinter ihnen drein, fo ſchoß er ftarf auf 
fie, und begab fich hernach zurück. Auf unferer Seite wurde ein einziger Soldat todt ge- 
fhoffen, einem andern nahm eines von unfern Stücen beyde Beine hinweg. Dem dritten 
fprang fein Gewehr, und fchlug ihm die Hand zu Schanden. Vermuthlich mußten die 
Engländer fo wohlfeil nicht Davon gefommen feyn, weil fie mit fo großer Eilfertigfeit abzo- 
gen. Bor dem Einfchiffen brannten fie einige Häufer weg, feßten auch zween Einwohner, 
die fie von Beaubaflin mitgenommen hatten, nebft ihren Weibern und Kindern ans Land. 
Die Leute wußten aber von dem erlittenen Berlufte des Feindes Feine Machricht zu geben. 

Zuftand von Indem es den Engländern in Acadia fo übel gieng, machte man Anftalt, fie aus Neuss | 

Neuland,  fand zu jagen, indem fie da fehr viel Pläße, meiftens an der Oftfüfte der Synfel, befaßen. - 
Ja, fie harten fo gar recht anfehnliche Wohnpläße angeleget, und Wege von einem zudem | 
andern ducch die Wälder gehauen. Es gab in ihren Pflanzerten viele reiche $eute, und es 
belief fich ihre Handlung, nach ihrem eigenen Geftändniffe, jährlich auf fiebenzehn Millio— 
nen. Mit einem Worte, fie wurden fo mächtig auf diefer Inſel, daß fie mit der Zeit die 
allereinträglichite, feichtefte, und allgemeinfte Handlung in der ganzen Welt, welche die 
alferwenigften Koften erfordert, nämlich den Stodfifhfang, zu ihrem ganzlichen Œigenthume 
machen Eonnten. F — été An vr 

Wir hatten, um den Gewinn mit ihnen zu theilen, bey weiten Feine fo gute Anftalten 
gemachet. Ungeachtet die Pflanzftade Plaifance an einem ver fchönften und bequemeften 
Häfen von ganz America lag, fo war fie doch nicht einmal fo anfehnlich, als der allermit- 
telmäßigfte von allen unfern Pflanzorten. Ein gewiſſer damals lebender Schriftiteller und 
Augenzeuge verfichert, es habe der veichefte von unfern dafigen Einwohnern Feine geräums» 
tichere Wohnung gehabt, als der Plag if, den man auf einem Schiffe bat. Niemand babe 
mehr zu eflen gehabt, als fein gemiffes, das ift eine Matrofenportion. :: Rein Menfch babe 
weder einem Armen noch einem Kranken beyzuftehen vermocht; ja, es fey nicht einmal ein 
KHofpital da gemwefen. | 


Die 
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Die Schanze zu Plaifance war nicht fonderlich feſt. Ihre Stärke beruhete grôf- 16986. 
ten Theils nur auf der Schwierigkeit, an fie zu fommen. Der ‘Befehlshaber hatte Bo ee 
mehr, als achtzehn Soldaten zur Beſatzung, doc) fonnte er im alle der Noth nod) etwa 
achtzig Fiſcher auf biethen. Weder dieſe, noch jene, verſtunden viel vom Kriege, noch) 
weniger konnte man mit ihrer Huͤlfe irgend einen beherzten Streich ausführen. 

Der Befehlshaber diefes Ortes war noch immer eben der Herr von Brouillan, welcher Gemüthsart 
die Engländer abgewieſen hatte. Er war ein braver Mann, auch ein verftändiger und er- des Befen's- 
fahrener Officier: allein, er hatte Feine Gabe, fich beliebt zu machen, meber bey feinen Un- — —* 
tergebenen, noch bey denen, welche der Fiſchfang in feinen Bezirk fuͤhreke. Selten erzeuget De 
die Begierde Geld zu fammeln eine andere, als diefe leidige Wirkung; menigftens diener 
fie doch zu einem Vorwande und giebt Gelegenheit an die Hand, daß man einen Mann, 
der fie weder ablegen, noch verbergen Fann, der Gewaltthätigfeit und Geldſchneiderey be- 
fouldiget. Der Herr von Brouillan ftund zu feinem Unglüce in dem Rufe, er fey bab- 
gierig und eigennüßig; und biefe Meynung fhadete nicht nur feinem Ruhme, fondern 
auch dem Dienfte des Königes, are 

Was die Religion betrifft, ſo mußte niemand eigentlich zu fagen, ob die Engländer 
wirklich eine hätten, oder nicht? Denn ungeachtet fie eine große Anzahl volfreiher Plage 
beſaßen, fo war Doch fein einziger Prediger im ganzen Sande, Daher rif ein dermaßen 
füderliches geben unter ihnen ein, daß vernünftige £eute das Ungluͤck, welches fie, wie wir 
bald fehen werden, betraf, für eine Strafe Gottes hielten. Bey den Franzofen fonnte 
zwar Pracht und Schwelgerey dergleichen Unordnung nicht einführen; denn fie haften ofé 
faum das liebe Brodt. Unterdeflen fehlete ihnen Doch der geiftliche Benftand gemeiniglic) 
eben fo febr, als der leibliche. Soll man fic in feinen Nöthen zu Gott wenden, und fein 
Elend mit Geduld tragen Édnnen: fo muß man doch wenigftens die Grundfäge des Chri- 
ftenthumes willen. 

Dieſes war der Zuftand der benderfeitigen Pflanzlande, welche die Inſel Neuland 
unter fich theileten,, als d’ Sberville fich erboth, befagte Snfel gänzlic) unter die Borhmä- 
Bigfeit des Röniges zu bringen. Weil ihn feine Unternehmung auf Pemfuit länger, als 
er dachte, in Acadia aufbielt: fo Eonnte er nicht eher, als den r2ten des Herbftmonates, 

zu Plaifance eintreffen. Weil nun der Herr von Brouillan, vermöge der getroffenen Ab— 
rede, nur bis zu Ende des Yuguftmonates auf ihn warten follte: fo mar felbiger drey Tage 
vor des d' Iberville Ankunft mit dem föniglichen Rricgesfchiffe, der Pelican, und act ma: 
loer Fahrzeugen, dem Grafen von Touloufe, dem Dbilippeaur, dem Diamante, drey 
Corvetten und zween Brandern, in der Abficht, die Sobannsfchanze anzugreifen, unter 
Segel gegangen, Diefe Schanze war die Hauptniederlage der Engländer, und der Ha—⸗ 
fen, in welchem die Édniglichen englifchen Kriegesfchiffe gemeiniglic) einliefen. 

| Ungeachtet er gewiß wußte, der Feind fey von feinem Vorhaben benachrichtiget: fo 
wollte er doch mit dem Angriffe anderer Küften, wo der Feind in fehlechterer Verfaſſung 
fund, nicht eilen, fondern lieber einen günftigen Wind, der ihn gerades Weges nach der 
Johannesſchanzʒe führen koͤnnte, erwarten. Als er aber auf der Höhe des befagten Ha- 
fens war, und etwa in einer Entfernung von zwölf Meilen die hohe See hielt: fo wurde das 

Better fo ſchlimm, und die See fo ſtuͤrmiſch, daß feine Sahrzeuge lange Zeit von ihm 
verfhlagen wurden, Endlich Famen fie in einer Entfernung von etwa acht Meilen vom 

bh 3 Sande 


> 
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1896. Sande wieder zuſammen; und er beſchloß hierauf, ohne weiteres Saͤumen in ben H 
einʒulaufen. | —J 7 > 
| Als er nur nec etwa einen Stuͤckſchuß weit davon entfernet mar : fo nahm ev. eine 
Schaluppe weg, die vermutblid auf Kundfchaft ausgieng, und den Herrn Ites und den 
Hauptmann eines Föniglichen Kriegesfchiffes, der Deutmacber genannt, am Borde hatte. 
“Bon biefem erfuhr er, e8 lägen vierzig Schiffe im Hafen, und darunter, einige von achtzehn 
bis zwey und dreyßig Stücen. Dem ungeachtet beharrete er auf feinem Borfage, und 
gedachte, mit einbrechender Nacht, an der Mündung des Hafens zu landen. Weil ihn aber 
der Strom, alles Widerfegens ungeachtet, fechs Meifen weit gegen Süden forttrieb: fo 
wurde nichts Daraus, | Re a | 
Machgehends fübreten ihn andere Ströme, ohne daß er es merfete, bis an eine Bay, 
‚bie man, an ftatt Bayeboul, durch eine verdorbene Ausfprache insgemein Baboul nen- 
nef. Er batte fhon feit einigen Tagen den Pbilippeaux und den Grafen von Touloufe 
dahin abgefchicket, um fich diefes Poftens zu bemeiftern, und ein dafelbft vor Anker lie- 
gendes englifhes Kriegesfhiff, der Zephir genannte, nebft ziweenen Rauffabrern wegzu- 
nehmen. Weil aber Leyde Schiffe nicht nahe genug an das Sand kommen fonnten: fo. 
Fehreten fie surf. Herr Brouillan wollte verfuchen, ob er etwa glücklicher feyn merde, 
lief auch mit einer fanften Kühlung wirklich in die Bay. Es legete fih aber der Wind, 
als er eben im Begriffe mar, auf den Zephir loszugehen. | 
Nimmt einige Hierauf mußte er das Feuer aus fünf Fleinen Schanzen’ausftehen. Dem ungeachtet 
Dite weg. befahl er, an zweenen Orten zu landen, Zur Linken gefchah es unter Anführung feines 
Betters, des Heren von St. Ovide, zur Rechten unter dem Platzmajor von Pfaifance, 
Serrn l' Hermite. Der legtere nahm den Englandern zwo den Franzofen fehr beſchwer⸗ 
liche Batterien weg; St. Doide aber zwo Schanzen, da hinein fich der Hauptmann des 4 
Zephirs mit feiner beften Mannfchaft und vielen Einwohnern geworfen hatte. Die legtern 
liefen in den Wald, ie In fi} | 
Machgebenbs wollte Herr Brouillan zwar nach) St. Sean zuruͤckgehen, mweil er den 
Ort gar zu gern ohne des d'Iberville Beyftand erobert hätte. Weil aber zwifchen ihm und 
den Maleern einige Mishälligfeic entſtund: fo mußte er vor Ferryland gehen, nahm auch 
diefen Ort, ungeachtet der mutbigen Gegenmwehr des Haupfmannes vom Zepbir, Herrn. 
Elssby, mit dem Degen in der Fauft weg. Clasby wurde mit feiner ganzen Mann: 
fhaft zu Kriegesgefangenen gemacht. Aiguefort, Srentoufe und Rognoufe, Fofteren ihm 
weiter nichts, als die Mühe, zu Sande Dafür zu gehen; denn er fand diefe Orte alle mit. 
einander verfaffen. Mach feinem Vorgeben hätte er in befagten Häfen eine große Menge. 
Kauffahrer erobert, wern nur die Maloer feinem Befehle gefolget haͤtten. Gleichwohl 
fielen ihm auf dieſem Zuge ungefähr dreyßig in die Haͤnde. Er gieng bierauf nad) Plai- 
fance zuruͤck, und war, ber erhaltenen Fleinen Vertheile ungeachtet, fehr verdrüßlich, nié M 
nur über das Mislingen feines Anfchlages auf die Johannesſchanze, fondern auch über die M 
Maloer, welche dagegen an ihrem Orte nicht geringere Klagen über ibn fübreten. | 
Veruneiniget Den ızten des Weinmonates Fam er nach Plaiſance, und fand den D’ Sberville da, 
ſich mit dem weil felbiger megen Mangels an £ebensmitteln nicht batte zu ihm ſtoßen koͤnnen. Gleich- 
M Bere wohl Hatte er feine Zeit nicht vergeblich zugebracht, Denn erftlich ffreifete er im Sande 
— herum, um es auszukundſchaften; nachgehends, als ihm der Weſp und der Poſtillon 
die erwartete Berftärfung an Borrath und Mannfchaft aus Quebec sugeftibrer FE Bi 
machete. 
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machete er Anftalt, den Carbonierhafen, als den alfernordlichften Poften der Engländer, 

anzugreifen. Als er eben im Begriffe war, diefe Unternehmung vorzunehmen, fam Herr 

Brouillen nach Plaifance, Er entdeckete ihm alfo fein Vorhaben: doch diefer fagete rund 

heraus, es misfalle ihm biefer Anfchlag, und wenn dv’ Iberville darauf beharren wolle, fo 
- werde er den Canadiern befeblen:, bier zu bleiben. 


1696, 


Weil ihn d' Iberville wohl Fannte, und beforgete, es müchfe, wenn er ihm nicht Die Canadier 
nachgaͤbe, wenig gutes daraus entftehen: fo beſchloß er, feinen Vorſatz fahren zu laffen, empören ſich. 


ja gar nach Sranfreich zu gehen, und tem Herrn Brouillan die Yusführung eines Vor— 
babens, dabey Feine Einigkeit zwifchen ihnen zu hoffen fey, allein zu überlaffen, Allein, 
fo bald die Canadier diefe Entfchliegung vernahmen : fo fageten fie einmütbig vund heraus, 
fie ftünden unter niemanden, als dem d' Iberville; der Graf babe fie an ihn gewieſen, 
und ehe fie einem andern gehorcheten, wollten fie fieber nach Quebec umkehren, 


© D'berville war ein gebobrener Canadier; und gleichtwie niemand feinem Vaterlande 


mehr Ehre, als eben er, gemacht hatte, fo war er der Abgott feiner Landesleute. Mit 
einem Worte , dieſe braven Canadier waren gleichfam die zehnte Legion, welche unter nie- 
manden, als dem Cäfar, focht, und an deren Spige Cäfar unüberwindlich war, Mebft- 
dem Élageten die Malver gewaltig über den Heren Brouillan; er fund auch fonft ſchon in 


dem Rufe, er fey hart und ffrenge; der canadifche Sandausfchuß aber kann nichts weni= 


ger, als diefes, vertragen, da hingegen diefe Leute ungemein willig find, wenn man ge- 
rade das Gegentheil gegen fie beobachtet und ihre Gunft zu gewinnen weis, 


Indem nun Here Brouillan wohl wußte, fie wären im Stande, ihre Drohungen zu Beyde Anfüh: 
erfüllen, nebftdem auch geftehen mußte, der König habe alle Winterunternehmungen dem ter vertragen 
5” Iberville aufgetragen: ſo ließ er ihm durch den Herrn Muys fagen, er verlange für ſich. 


feine Derfon: feinen Antheil an Der Beute des Johanneshafens, fondern nur an der Ehre 
der Eroberung. Die Antwort mar, feines Erachtens müfle man den Anfang in Norden 
machen ‚und zwar Deswegen , meil die Engländer dafelbft nicht auf ihrer Hut fünden, 
als wierbingegen, aller WahrfcheinlichFeit zu folge, im Johanneshafen. Gleichwohl, als 
Herr Brouillan darauf beftund, und zu beforgen war, die Canadier möchten fich vergeben, 
for gab er um Friedenswillen nach. nn“ | | 
Sie ſchloſſen alſo einen Vergleich, Kraft beffelbigen follte fich jedweder befonders 


nach dem Sohanneshafen begeben : nämlich d'Iberville mit feinen Canadiern, und Brou⸗ 
illan mie den Soldaten und feinem eigenen Landausſchuſſe. So bald fie zufammenftießen, 


follte Brouillan zwar die ganze Ehre der Anführung allein genießen, die Beute aber der: 
geftalt unter die beyderfeitige Mannſchaft getheilet werden, daß d’ Iberville, meil er die 
meiften Unkoſten diefer Unternehmung trage, auch. den beften Antheil an der Beute 
habenıfelktend nt Monge des da Padaudinanpi & +519 ae 

Als’ dergeftale das gute Verſtaͤndniß unter den Franzoſen wieder hergeftellet war: fo 


Sehen auf 


begab fich Herr Brouillan an Bord des Profond, welchen Herr Bonaventure noch immer den Sohan: 
fuͤhrete. Ungeachtee diefer Mann übrigens ein gebohrner Canadier und guter Freund des ern br 


d Iberville war: fo hatte er fich doch in feinen: Zwiſt mit dem Befehlshaber von Plaifance 
im geringſten nicht gemiſchet. Herr Muys blieb ebenfalts bey dem letztern, weil ihm fel- 
biger Die Anführung der Canadier aufzufragen verfprochen hatte; gleichwie denn diefe Leute 
bey jedweder andern Gelegenheit in der That gern unter ihm geſtanden wären, 


Den 


1696. 
Re 


Beruneinigen 
fid) wieder, 


Vergleichen 
fih von 


neuem. 
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Den ıften des Windmonates brach d' Iberville mit allen Canabiert, einigen Edel: 
leuten und Wilden, zu Sande auf. Mach einem neunrägigen unglaublich beſchwerlichen 
Zuge erreichete er Sertyland; den folgenden Tag Fam der Mister Bancogne, ein Edel- 
mann aus der Sandfchaft Angoumois, auf feinem Wege vom Sobannesbafen zu ihn. 
Denn Herr Brouillan hatte ibn nebft einigen Soldaten, um den Zuftand des Ortes zu er⸗ 
fundfthaften, dahin abgeſchicket. Unterwegens befam er einen Engländer gefangen. Al— 
lein, der Mann entwiſchete und machete zu Johanneshafen Lärm. Sogleich ließ der eng- 
life Befehlshaber den Herrn Rancogne durd) einige Mannfchaft verfolgen, die ibn auch 
einbolete, einen Franzofen todtſchoß, und vier gefangen nahm. : Rancogne war beynabe 
ganz allein entlaufen, fodann vier und zwanzig Tage lang auf ungangbaren Wegen fort- 
gewandert, und hatte manchen Tag gar nichts zu effen gehabr. 

Den ı2fen gieng d' Iberville ganz allein in einer Schaluppe nach Rognouſe, als dem 
allgemeinen Sammelplage, um mit dem Serrn Brouillan Abrede zu nehmen. Allein, 
er mußte auf feine Frage, was er vornehmen folle? die unvermuthete Antwort vernehmen: 
feine Leute müßten zu Ferryland auf ihn warten; er, Herr Brouillan, wollte ungefaumt 
dahin aufbrechen; von da wollten fie beyde mit einander in Schaluppen nad) dem Johan- 
neshafen abgehen; der Profond aber foilte gleichfalls unter Segel gehen, damit er bey ihrer: 
Ankunft an der Mündung des Hafens zugegen (en. Uebrigens verlangete er die Hälfte der 
Beute, die man dafelbft machen würde, für fi. Als d' Iberville einmendete, es liefe 


dieſes ihrem getroffenen Vergleiche zuwider: fo leugnete Brouillan, daß er je in fonft ef- 


was gewilliget babe, und fagete frey heraus, er: werde von biefer Anforderung nimmer⸗ 
mehr abgeben. J rte ra ee node natif 

D’ Iberville hielt an ſich: beſchloß aber ‚„-ftillfehweigend feiner Wege zu gehen; 
fehrieb es auch nad). feiner Ruͤckkunft zu Ferryland dem Herrn Ponthartrain, mit dem 
Anhange, er müffe wider feinen Willen alfo verfahren, weil er mit einem Manne zu thun 
babe, mit bem er, ohne augenblidlicher Händel gemärtig zu feyn, Fein Wort reden koͤnne. 
Eben fo wenig duͤrfe er ihm die Canadier anvertrauen; weil diefe Leute nicht gemobnet wû- 
ven, dergleichen Begegnung , als den Maloern wiederfahren mûre, zu-verdauen.. Ber: 
muthlich merfete Herr Brouillan, was er im Schifde führere: er lief ihm alfo melden, ‚er 
ftehe von feiner Forderung ab. D’ Iberville war allemal leicht: zu beſaͤnftigen. Dem- 
nach {chien die Berföhnung diefesmal auf beyden Seiten aufridtig zu feyn. Beyde An- 
führer macheten fich mit einander auf den Weg nach der Toullban, welche auf dem Wege 
Bon Rognoufe nach dem Sohanneshafen lieg: UE unter. NL 

Unterwegens begegnete ihnen der Herr de Plaine, ein canadifcher Edelmann , den 
dv’ Iberville mit zwölf Mann auf Kundſchaft ausgeſchicket hatte, und brachte, zwoͤlf Ge⸗ 
fangene. Don diefen erfuhr man, es lägen hundert und zehn Engländer in der Toullbay. 
Bey dem Räumen der von dem Heren Brouillan und den Maloern eroberten Derter hätten 
fie weiter nichts, als ihre Käufer, eingebüßet, die ſie im nächften Frühlinge wieder aufzu- 
bauen, und den Sifhfang, mie zuvor, zu reiben dachten. Dieſe Nachricht: beftätigre 
den d’ Iberville in der Meynung, man: müffe auf diefee Inſel die Engländer ‚vor allen 
Dingen in den Wäldern angreifen; denn auf biefe Weiſe naͤhme man ihnen alles weg, 
mas fie befäßen, und laffe ihnen feinen Zufluchtsort mehr. übrig. Diefes bewog ibn, den 
Profond nach Frankreich abzufhicden. Das Schiff gieng mit allen Gefangenen, Darüber 
es ein Recht zu haben vermeynete, den 2aften unter Segel. 2, 
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So bald es weg war, 309 Herr Brouillan die Larve ab. Er behauptete, alle Ca: 1696. 
nadier müßten unter feinem Befehle ftehen; fein Wille fey, den Serrn Muys zu ihrem len 
Anführer zu machen, und er werde dem erſten, dem beften, welcher fi) des Gehorfames SAGE Den 
iweigere, den Kopf entzwey fihlagen. Nachgehends fagete er zu dem Heren D Iberville: Vergleich. 
er fônne mit feinen Sreywilligen bingeben, wohin es ibm beliebe. Nun merfere diefer 
erſt, wiewohl zu fpäte, die Falle, die ihm Here Brouillan geleget hafte, damit er ben 
Profond wegſchicken möchte; folglich auf Neuland bleiben müßte, da er denn, wenn er 
wolle, die: Hände aus Verdruß immerhin in den Schooß legen koͤnne; indem fodann der 
ganze Ruhm, nebft dem Nusen von der Eroberung des Sohanneshafeng, ganz allein auf 

des Brouillans Seite verbleibe. 


Gleichwohl macheren die Canadier diefem Tegebefagten Heren alferley ſchwere Gedan⸗ Man verglei⸗ 
fen; denn er beſorgete, es möchte allenfalls Händel ſetzen, dabey er menig gewinnen a N. aber: 
“dürfte; ja, er wußte nicht einmal, ob die Mannfchaft aus feinem eigenen Bezirfe durch mals 
- ‘aus auf feine Seite treten werde; auf welche Weife denn die Sache vermuthlich fehlecht ab- 
laufen, er aber ſchwere Berantroortung davon haben fonne. D’ Iberville bingegen blieb, 
nach feiner gewöhnlichen Gelaffenbeit, ganz rubig, und that nicht das geringfte, was man 
ihm Fünftig zur daft legen koͤnnte. Nur fehmerzere es ihn, daß er außer Stand ge- 
ſetzet wurde, feinen Canadiern das Berfprodene zu halten, und beforgete, fie möchten fic 
ſelbſt mie Gewalt Recht verfhaffen, ohne daß er es wehren fônnte. Alles diefes brachte, 
nachdem es auf beyden Seiten reiflich überleget worden war, die dritte Verſoͤhnung zumege, 
und man verfprach einander, dergleichen Dinge Fünftig nicht weiter zu berühren. 

Saogleich brad das Heer nach) der Touflbay, welche nur fechs franzöfifhe Meilen Das Heer ruͤ— 
von Ferryland liegt, auf, Fam nod) an eben demfelbigen Tage dahin, und fand ein eng- et nach dem 
liſches Schiff von hundert Tonnen vor Anker liegen. Allein, die Mannſchaft harte fi LE 
nebft allen Einwohnern des Ortes in die Wälder geflüchtet, Den 24ffen ſchickete d Ser " 

ville einige Parteyen auf Kundfhaft aus; fie famen auch) alle mit Gefangenen zuruͤck. 

Den 26ften, welcher zur Abreife aus der Toullbay feftgefeßet war, zog er mit fieben Ca- 

nabiern voraus, um eine gewiſſe Anhöhe zu befegen, von welcher die Engländer das Heer 
erkundſchaften und auf feinem Zuge beunrubigen Fonnten. 


Us er etiwa drey Meilen zuriickgeleget hatte, fo begegnete ihm. eine feiner ausgefhic- Tapfere That 
ten Parteyen, ‚welche bis an die Jobannesfdhange geftreift hatte. Diefe behielt er bey ſich. des Sen. d'J⸗ 
Nach einigem Fortruͤcken erblickete ev vierzig Engländer, welche das Heer erkundſchaftet berville. 
‚hatten, verfolgete fie, und kam mit ihnen zugleich in einen Éleinen Hafen, Daraus fie her— ar 
gefommen waren. Er fegete durch einen fehr veißenden Strom, da ihm das Waſſer bis 
an den Gürtel veichete, erftieg, der ftarfen Gegenmebr ungeachtet, eine Art von Berfhan: 
zung, und blieb Meifter von dem Hafen. Bon dem Feinde biieben fechs und dreyßig 
Mann auf dem Plage, ‚Einige wurden gefangen, die übrigen flohen nach der Johan— 
nesfhange, 

Auf den Abend Fam das ganze Heer an den befagten Dre zu ibm, blieb auch den 
ganzen folgenden Tag da liegen, weil es bis in die Nacht hinein ſo heftig ſchneyete, daß 
die Luft verfinſtert wurde. Dem ungeachtet ſtreifete Montigny, weil er unmoͤglich ruhen 
konnte, und fuͤr die Englaͤnder in der That ein ſehr unbequemer Nachbar war, in die 
Wälder, brachte auch einige Gefangene mit, Es war. eben 1 derjenige, welcher bey der 

BEN: Reifebefchr. XIV Band, seta Erobe- 


434 Geccſchichte und Beſchreibung 


1656. Eroberung von Corlar verwundet wurde, und ſich bey der Belagerung von Pemkuit ab- 
RÉ fonderlich hervorthat. 

Den 28ften fruͤh rückere das: ganze Heer in Schlachtrduung fort, Montigny 309 
mit dreyßig Canadiern, woraus der Vorzug. beftund , fuͤnf hundert Schritte weit vor dem 
Haupttreffen ber. Diefes lestere wurde von dem Herrn Brouillan, Herrn D’Iberpille, und 
einem tapfern abenaquifchen Hauptmanne, Namens Neſcambiuit, geführee, welchem 
letztern Ludwig der XIV 1706 zu Berfailles mit Worten und Geſchenten ungemein gnaͤdig 
begegnete. Die Beſatzung von Plaiſance hatte zwar den Rang; doch war — aus⸗ 
gemachet worden, es ſollten die Canadier den erſten Angriff thun. 

Nach einem drittehalbſtuͤndigen Zuge entdeckete Montigny auf einen Piſtolſchuß weit 
einen: Haufen von hundert und acht und zwanzig Englaͤndern, welche ſehr vortheilhaft hin- 
ter einigen. Felſen ſtunden. Montigny gab ſogleich Feuer auf fie, fuhr auch fo lange da- 
mit fort, bis das Deer herbeykam, welches denn bald geſchah. Sur Brouillan griff fie 
von vorne an; D” Sberville fémentete fi linfs, um. ihnen von. der Seite, wo fie Feine 
Selfen. zur. an batten , beyzufommen.. a 

Ein: Haufen: Sie wehreten fih zwar gut. Allein, nach einem halbſtuͤndigen Gefechte mwichen fie 1 
Engländer aufallen Seiten. D Sberville verfolgete fie mit den. munferften. Canadiern bis nach de 
geſchla⸗ Shane. roelche nur. dreyvierthel· Meilen weit davon lag, und er kam eine Vierthelſtunde 
a: vor dem. übrigen. Heere dahin... In dieſer Eurzen Zeit hatte: & zwo Schanzen weggenom⸗ 

men, und. drey und dreyßig Gefangene gemacht. Die Einwohner vom Sobanneshafen 
hatten große Hoffnung. auf die gefihlagenen hundert. und. acht und zwanzig Mann gefeser, 
und. erſchracken, als fie die Sranzofen nebſt venfelbigen in die Stadt eindringen faben, der- 
mafien , daß d' Iberville noch eine dritte Schanze, darinnen zweyhundert Mann. lagen, 
gerades Weges weggenommen hätte, wenn er nur hundert Mann ſtark geweſen wäre. 

Sn. dem. nurerwähnfen Gefechte verlor der Feind fünf und fünfzig Mann, Sert 
Brouillan that Wunderding, Sein Trompeter. wurde an feiner Seite todtgefhoffen; 
noch dren von feinen Leuten wurden verwundet, und zween Canadier getödte. Die Sol: M 
daten von der. Beſatzung zu Plaifance thaten zwar das Ihrige vofffommen wohl: nur ‚hät- À 
ten ſie, wie d’ Iberville in einem Schreiben an Herrn Pontchartrain meldet, vorher einige 
Feldzüge gegen: die canadifhen Wilden thun füllen; denn: da hätten fie gelscnet, wie Mr 
fi), bey Entdeckung des Seindes bedecken müßten, 

Belagerung: Als das Heer. in den Johannesflecken einzog, fo fab es ein engliſches Fahrzeug ‚an 
der Johannes⸗ deſſen Bord: viele Engländer geflohen waren, mit vollen Segeln aus dem Hafen fahren. 
ſhanze ·  Machgehends erfuhr man, es habe jedermann feine Foftbareften Sachen darauf in Sicher- 

heit gebracht... Die Schanze, Die man voriét noch wegnehmen mußte, mar mit acht 
Sub hohen Pallifaden eingefaffer, übrigens aber in fehr fchlechtem Zuftande. DasHeer M 
fegete ſich in. die Häufer des: Fleckens, und ließ den Befehlshaber durch eine gefangene Frau 

E auffordern... Der Befehlshaber behielt. die Frau: bey fich ,. und’ gab Feine Antworf.. 

Hieraus fhloß man, er wolle fich wehren; daher machete man zur Stunde Anffalt, M 
die Moͤrſer, Stuͤcke und Rriegesbebirfniffe., die man im der: Toullbay gelaffen hatte, Gers 
Bey su ſchaffen. In der Nacht zwiſchen dem: 2offen und: zoften: wurde Herr Muys und 
Montigny mit fechzig Canadiern ausgeſchicket, um. die zunächft an: der Schanze und jen- 
feits derſelbigen ftehenden: Haufer wegzubrennen.. Herr d’ Iberville ruͤckete nebſt dem Nef 
oambiuit und. dreyßig auserlefenen Leuten zu ihrer: A ui Der. Ar 
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ber von Plaifance ftellete die übrige Mannfchaft in Schlachtordnung, um, wo es nôtbig 1696. 
fallen follee, zu Hülfe zu fommen. Die Häufer wurden weggebrannt, und den 20ſfen ——— 
fam ein Engländer mit einer weißen Fahne aus der Schanze. 

Auf die Vorſchlaͤge, vie er that, wurde beliebet, außerhalb der Schanze eine Un- Der Befehle 
terredung anzuftellen ; indem der Befehlshaber den elenden Zuftand feiner Schanze nicht haber will Zei 
fehen laffen wollte. Da es den Englandern nie eingefallen war, man werde fie zu Lande geroinnen. 
angreifen: fo beftund die ganze Stärfe des Ortes in der That nur auf der Seefeite, Der 
Befehlshaber brachte vier der angefehenften Einwohner aus dem Flecken mit fich, und ver- 
fangete, als Herr Brouillan an feinem Orte Vorfchläge that, Bedenkzeit bis auf den fol: 
genden Tag. Seine Abſicht war nur, Zeit zu gewinnen. Denn es bemüheten ſich zwey 
große Rriegesfchiffe fon feit etlichen Tagen, mit faviren in den Hafen zu Fommen. Al— 
lein, man merfete feine Anfchläge, und gab ibm zur Antreore, er müffe fi zur Stunde 
erfläven, fonft wolle man ffürmen, ; | 

Mun war er außer Stande, einen Sturm auszuhalten; daher bewilligte er, ſich Ergiebt fig 
noch diefen Tag auf folgende Bedingungen zu ergeben: 1) Solle man ihm zwey Sabr- m 
zeuge geben, darauf er nebft allen feinen £euten nach England abgehen koͤnne. 2) Nie- 
mand folle geplündert werden. 3) Alle Engländer, welche nach Bonnevifte gehen moll- 
ten, Eönnten es in aller Sicherheit hun. Diefe Uebergabe wurde franzöfifcher Seits bloß 
von Heren Brouillan unterfhrieben : indem diefer dem Herrn d' Iberville nicht einmal die 
Ehre that, ihm das Papier zu überreichen. Es verdroß diefes zwar den Herrn d’ Iber— 
villes er ließ fi aber, gleichwie er fchon öfters bey wichtigern Fällen gethan harte, nichts 
merfen, und that recht roohl daran. | Aurel; 

Nach dem Unterfihreiben gieng der englifhe Befehlshaber in feine Schanze, und 
Fam nach Eurzer Zeit mit zweyhundert und fünfzig ai —* Site und en wie⸗ De. = 
der heraus. Don feinen Leuten war zwar nur ein einziger Mann bey einem Scharmüßel 
als man die Schanze erfundfinaften wollte, vermunder worden, Es beftund aber die 
ganze Befasung meiftens nur aus elenden Sifern, melche Faum eine Slinte loszuſchießen 
verſtunden; gleichwie denn der Here “Befehlshaber felbft übrigens ein ehrlicher Bürger 
war, der Feine Fönigliche Beftallung hatte, fondern nur von den Schiffshauptleuten ein- 
gefeßer worden war. Die Schanze war ziemlich gut, aber mit nichts verforger. Die 
Beſatzung hatte weder einen Steden Holz zum Heizen, noch für einzige vier und zwanzig 
Stunden $ebensmittel; gleichwie fie denn auch nicht eher, als in dem Augenblicke, da 
dv’ Iberville im Flecken erfchien, eingezogen war. : 

Unterdeſſen ift der Johanneshafen ungemein ſchoͤn. Es Fönnen mehr, als zwey— Lage des So: 
hundert Schiffe, darinnen liegen. Seine Mündung ift nur einen halben Büchfenfhuß aa 
breit; fie liegt zwifchen zween fehr hoben Bergen, und wurde damals von acht Stücden 
|  vertheidiget. Indem Flecken zählete man etwa fechzig Einwohner, die an der Nordfüfte 

und auf eine balbe Meile am Strande hin recht fhône Wohnungen hatten. Die 
Schanze, davon ich geredet habe, lag nur einen Stuͤckſchuß weit von der Mündung 
des Hafens, — 

Als die beyden Kriegesſchiffe ſahen, daß der Platz uͤbergieng, ehe fie ihm zu Hülfe 
kommen konnten: fo mar für fie weiter nichts zu thun übrig, als wieder nach England: 
| umzukehren; gleichtoie fie denn auc) thaten, Den 2ten des Ehriftmonates wurde Mon— 
tigny mit zwoͤlf Mann nach Tortugalcue, in der Conceprionsbay, welche drey Meilen 
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vom Johanneshafen liege, abgeſchicket, um daſelbſt eine große Menge Fluͤchtlinge, welche 
nach Carbonierhafen wollten, aufzuheben. Er bekam dreyßig davon. Noch eine größere 
Menge Öefangene machte ein canadifcher Edelmann, Namens Dugue de Boisbriand, 
an einem drey Bierthelmeilen vom Johanneshafen gelegenen Orte, Kirividi genannt; | 
und es belief ſich die Anzahl derfelbigen innerhalb wenig Tagen auf mehr, als hundert, | 
Johannes  Bisbieber Hatten beyde Anführer in guter Einigkeit gelebet: aber da es zum Theilen 
ſchanze wird der Beute Fam, brach der alte Groll von neuem aus; ja, es fehlete nicht viel, fo wäre 
weggebrannt. es zu einem öffentlichen Bruche gefommen. Als endlich biefes Feuer durch die Klugheit 
der Mittelsperfonen und Durch die Mäßigung des © Iberville gedämpfet worden war: fo 
ſchlug Brouillan vor, man wolle den Fohanneshafen befegen, und den Herrn Muys zum à 
Befehlshaber machen. D’ Iberville willigte darein, doch mit dem Bedinge, es folle un. 
ter der Befagung Fein Canadier feyn; indem er bey feiner vorhabenden Unternehmung Éei- 
nen einzigen Mann miffen könne. — ue M de 
Bey biefen Umftänden bebanfete fi Muys für die zugedachte Befehlshaberftelle. . 
Man befthloG alfo, den Dre zu räumen, und vollzog diefe Entfehliegung auf der Stelle. 
Dot brannte man vorher nicht nur die Schanze, fondern überhaupf alle noch ſtehende 
Gebäude weg. Als diefes geftheben war, fo dachten Brouillan und Muys auf ihre Nüd- . 
veife nach Plaifance; und d' Iberville machete fich mit den Wagebälfen, die ihr Glück un. 
fer ihm fucheten, fertig, den Krieg fortzufegen. ae) RN 
Eroberunger : Hierzu wendete er ungefähr ein Paar Monate an, mornach den Engländern auf: 
der Canadier ganz Neuland weiter nichts mehr übrig blieb, als Bonavifte und die Carbonierinſel. 
auf Neuland. Der erfte Platz war viel zu fefte für fo wenige Leute, welche entweder auf dem Schnee, 
>... oder auf Wegen, darauf fchwerlih jemand, als ein Canadier oder Wilcer, fertzukom⸗ 
men vermag, berumftiegens folglich nichts, als ihre Slinten und Degen, nebſt ſo viel: 
£ebensmitteln, als, um nicht vor Hunger zu fferben, genug war, bey ſich haben Fonnten. 
Die Carbonierinfel ift bey der geringften Wertheidigung im Winter unzugänglid. 
Fuͤr diefesmal aber hielten ſich über dreybunberé aus andern verlorenen Dlägen dahin ge: ' 
flüchtete Engländer an diefem Orte auf. Die See iſt das ganze Jahr dafelbft ſtuͤrmiſch, 
und vorige macheten die Wellen einen Wall, den Fein Kriegesheer und Fein ſchweres Ge 
fhüß. jemals zu gewinnen vermocht hätte Wäre es dem d' Iberville frey geftanden, 
feine Unternehmungen mit diefem Orte anzufangen: fo bätte er Die Inſel beynahe ohne M 
alle Vertheidigung gefunden, auch meit leichter darauf fanden fönnen. Man machere M 
dieſen Feldzug noch fechs bis fiebenhundere Gefangene, und ſchickete fie nach Plaiſance. 
Weil aber in diefem Plage nicht genug verfihloffene Derter waren, darein man fie ſperren 
konnte: fo liefen fie meiftens davon. | CRIER WERT INT 
D Iberville legete ben diefer Gelegenheit treffliche Proben feiner GefchicklichFeie ab, 
und war überall voran, 100 es gefährlich zugieng, oder große Beſchwerlichkeit auszufte- 
ben war, Montigny ftreifere gemeiniglich voraus, und ließ öfters denen, Die nad) ihm | 
kamen, wenig mehr zu thun übrig. Mach diefen beyden thaten fi) drey canadiſche Edel- | 
féute , nämlich) Boucher de la Perriere, d'Amour de Plaine und Dugue de Bois M 
Briand, nebft bem Nescambiuit am meiften hervor. KHätte man Leute genug gehabt, M 
die Inſel, mit deren Eroberung es fehon fo weit gefommen war, vollends zu bezwingen, ‘| 
und die eroberten Pläge zu befegen : fo wäre Neuland für die Engländer auf N R 
OPEN | 
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toren gewefen. Allein, in Frankreich (ab man damals noch nicht ein, nie viel uns an 1696. 
ihrem gänzlichen Beſitze gelegen fev. u | | | ur 

- Man muß geftehen, daß die Engländer bey dem Bevölfern ihrer Pflanzlande eine Fehler der 
Geſchicklichkeit, die man bey Feiner andern europäifchen Nation wahrnimmt, bezeugen : Engländer u, 
nur machen fie gemeiniglich ſehr fhlechte Anftalten zur Vertheidigung derfelbigen gegen nié 

unvermutbete Ueberfälle, oder gegen die Gewalt der Nachbarn. Wenn alfo die Sranzo- 9 
fen, um ihre Eroberungen in der neuen Welt zu behaupten, eben fo viele Standhaftig- 

keit und Eluge Anftalten gebraucheten , als fie bey Ueberwaͤltigung derfelbigen Kühnbeit 

und Geſchwindigkeit erzeigen: fo würde die Krone England beutiges Tages Feinen Dau- 

men breit Erde in Nordamerica befigen. - 

Der größte Fehler, den die Engländer damals, in Abſicht auf ihre Pflanzlande, be- 
giengen, war ihre fehlechte Wahl der Perfonen, denen fie, es fey num einzelne Plage, 

oder eine ganze Sandfehaft, anverfraueren. Gemeiniglich waren es feute, welche den 
Krieg weder verftunden, noch je gefehen, wohl aber ein -anfehnliches Vermögen auf eine 
fiche Weife erworben harten, welche ganz andere Eigenfchaften, als die Ehrenftelle, da— 
zu man fie erhob, erforderte; folche nämlich, welche Leute ihres Ofeichens nie erlangen. 
Mebſtdem legeren fich fo wohl die engländifchen Einwohner, als die darunter gemtfch- 

ten Ausländer, bloß auf den Aderbau und die Handlung, und waren folglich) zum Kriege 
fhlecht geſchickt. Diefes machete fie bey den Wilden verächtlih, und verurfachete, daß 
ihre reicheften und am färfeften bevölkerten Landſchaften fidh nicht einmal einer Hand voll 
Wilder erwehren fonnten, Ihr ganzer Troft gründete fich auf unfer leichtfinniges, ver- 
änverlihes, nachläßiges Wefen, und auf die fehlechte Einigkeit unferer Befehlshaber. 
Daher blieben fie von einer großen Anzahl wichtiger Pläge dennoch Meifter, ungeachtee 
wir fie fo oft herausgejaget hatten, als wir nur davor rüceten, 

Um wieder auf Neuland zu fommen: fo war auf diefer großen Snfel, mit Ausnahme 1697. 
der vorhinerwaͤhnten beyden Pläge, nunmehr alles unfer; und d'Iberville gieng nach Plai- — — 
ſance zuruͤck, um daſelbſt die Verſtaͤrkung aus Frankreich, welche Bonaventure mitbrin— ar me 

gen follte, abjumarten; indem er ohne biefelbige die Eroberung der Inſel nicht zu Ende fand nicht völs 

bringen konnte. Mad langem Warten erichien endlich fein Bruder Serigny dem rgten lig eroberte. 

May 1697 mit einem Gefchwader in der Bay, und brachte einen Befehl vom Hofe mit, 

welcher ihn nöthigte, Diefe Unternehmung gänzlich fahren zu laffen, und Dagegen auf dem 

Eife der Hudfonsbay Sorbeerzweige aufzufuchen. Ehe ich aber den Verlauf diefer Unter: 

nehmung und die Veranlaffung dazu erwähne, erfordert es die Ordnung der Gefchichte, 

dasjenige, was nad) der Einäfcherung des Dorfes Onnontague bey den Iroqueſen vor: 

gieng, zu erzählen, x gui | 

Der Graf von Srontenac wußte wohl, er habe die Iroqueſen mehr betäuber, als be- 

zwungen; und wofern ee es bey dem Geſchehenen bewenden laffe, fo würden fie ihren alten 

Trotz bafd wieder hervorfüchen, und die Pflanzlande eben fo arg, als vorher, beunruhi— 

gen. Dun gedachte er freylich, fie gänzlich zu demuͤthigen. Das Unglück war, daß ihm 

unter allen Mitteln, die er hierzu antvenbete, Fein einziges gelingen wollte; fondern Neu— 

frankreich, was dieſen Krieg betraf, gar bald wieder in eben denfelbigen Zuftand Fam, 

in welchem es fic) befand, ehe er mit einer zum Bezwingen aller Iroqueſen mehr, als bin 

laͤnglichen Mache zu Felde gegangen war, ù 
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1697. Su Ende des Herbſtes bekam der Ritter Callieres Befehl, eine ſtarke Partey in 
——— ſeinem Bezirke aufzubringen , und auf bem Eife gegen Die Agnier auszufchicken, Allein, 
gébliche Ans weil Die Aerndte ſehr ſchlecht gerathen war: ſo machte ihm der Mangel an Lebensmitteln den 
lage gegen Gehorſam unmoͤglich. Als er dieſes dem Generale zu wiſſen that: fo verlangete dieſer, er 
die Iroqueſen. ſolle wenigſtens funfzig Mann in die Gegend ſchicken, wo die Iroqueſen den Winter uͤber 

zu jagen pflegen. Callieres machete ſogleich Anſtalt zur Vollziehung dieſes Befehles, und 
es war fon alles zum Aufbruche fertig: allein, gewiſſe eingelaufene Nachrichten verur⸗ 
ſacheten, Daß man feinen Vorſatz änderte, | 

Den ten Jänner fam ein gebobrner Onneputher, der aber am Ludwigsſprunge 
wohnete, und voritzt feine alten Sandesleute ermabner hatte, fich unter uns niederzulaflen, 

nah Montreal zuruͤck. Als man nun nach den Öefinnungen feiner Sandesleute fragete: 

fo gab er zu Antwort, es kaͤmen fechzig von ihnen, in zween Haufen vertheilet, im Jagen 

herbey, um ihr dem Grofffatthaiter dießfalls gegebenes Wort zu erfüllen. Alle übrige 

Iroqueſen wären an die Gränze der Andafter auf die Jagd gezogen; und auf viefe legtere 

Nachricht danfete man die funfsig Mann wieder ab... | | 

Die Franzo⸗ Gleichwohl macheten fid einige aus eigenem Triebe auf die Beine, und nahmen 
fen werden ges ihren Weg nach Neuyork. Einer von diefen Haufen wurde von einem, Namens Duz 
klopfet. bos, gefuͤhret. Dieſer ſchlug ſich mit einigen Mahinganen und Agniern lange Zeit 
tapfer herum, und fuͤgete ihnen großen Schaden zu. Allein, bey Orange fiel er in einen 

Hinterhalt. Von ſeinen ſechszehn Mann blieben zehn auf dem Platze; Dubos und noch 
drey andere wurden verwundet, gefangen, und nach Orange gefuͤhret. Die uͤbrigen beyden 

kamen nicht weiter zum Vorſcheine. Einem andern Haufen von ſieben oder acht Franzoſen 

gieng es nicht viel befler. Es ſtießen Wilde vom Berge auf fie, und fielen, in Meynung, 

es wären Engländer, Darüber ber, Ehe man einander erkannte, blieben zween Franzo— 
fen und das große Oberhaupt vom Berge, Namens Cotatbiron, auf dem Plage, an 
welchem Manne Neufranfreich viel verlor. — 
Einige Onne⸗ ‚Endlich, den zten des Hornungs, kamen drey und dreyßig Onneyuther nad) Montreal, 
yuther laſſen und ſageten, hiermit erfuͤlleten ſie das ihrem Vater gegebene Wort, in die Reihe ſeiner 
ſih unter den Kinder zu treten. Ihre ſaͤmmtlichen Landesleute, ſageten fie, ließen durch ihren Mund ver- 
a #1 fichern, fie würden ebenfalls gefommen feyn, mofern nicht der Agnier und der Innonfague, 
| zwifchen welchen fie ihre Stelle hätten, jedweder einen ihrer Arme ergriffen und fie zurüc= 
gehalten bâtée. Unterdeſſen blieben fie dennoch bey ihrer Öefinnung, und wollten ſogleich 

zu dem Ononthio fommen, fo bald er jemanden, um fie abzuholen, abfertigen werde, 
Sie ihres Ortes wären mit jedweder Stelle, die man ihnen gönnen wollte, zufrieden; nur 
möchten fie gern den Namen Onneyuth behalten, und den D, Milet zu ihrem Miffionar 

haben, indem er fie, ungeachtet alles von ihnen erlittenen Uebels, gleichwohl fehr liebete. 

Uebrigens bâtben fie, man möchte ihnen zur Errichtung ihrer Wohnungen behülflich ſeyn. 

Wie man fie Was fie von des P. Milets Zuneigung fageten, das befand ſich wirklich alfo. Es 
empfängt. ſprach biefer Miffionar, in deffen Geſellſchaft ich viele Sabre sugebracht babe, nie anders, 
als mit geoßer Innigkeit von den Onneyuthern, ungeachtet er ihnen feine andere Berbind- 

fich£eit hatte, als daß fie ibm Gelegenheit gegeben, fic) durch eine fünfjährige harte Leib— 
eigenſchaft ein Verdienſt zu erwerben. Herr Callieres empfing die neuen Gaͤſte auf das 

beſte, und verſprach, es ſolle ihnen an nichts fehlen. Nachgebends ſchrieb er an den 
Grafen, um ſeine Meynung zu wiſſen, und erhielt Befehl, ihren Anfuͤhrer nach — 
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Huch zuruͤck zu ſchicken, damit er feinen fanbesleuten von der günftigen Aufnahme Nach- 1697. 
richt geben und fie zue Nachfolge aufmuntern koͤnne. an! 

Diefe Unterhandlung und das Beyfpiel der übergefrerenen Onneyuther erregete bey Die andern 
den übrigen Drren ein großes Auffehen, und es gaben ſich abfonderlich die Onnontaguer a re 
große Mühe, die Sache zu.bintertreiben. Die Agnier waren am allerbegierigften, ben nr d a 
eigentlichen Zuftand der Sache mit den Onneyuthern zu erfahren, und ſchicketen zu dieſem 7” 

Ende ein Paar aus ihrem Mittel, unter dem Vorwande, zwo im vorigen Sabre bey So— 
rel gefangene Sungfern zu überbringen, nad) Quebec. Bon beyden Gefangenen erfuhr 
man, die Groquefen ſchienen fich nicht fonderfich zu fürchten. Die Engländer hätten die 

Onnontaguer, um fie wegen.des erlictenen Verluſtes fhablos zu halten und zum Wieber- 

aufbauen ihres Dorfes zu vermögen, ftattlich befchenfer; daher denn Diefelbigen auch ge- 
fonnen wären, ihre von den Srangofen verheereren Selder (on in diefem Srübjabre wie— 
der anzubauen.. 

Beyde Agnier hingegen frageren den Grafen Frontenac mit großem Stolze: ob der 

Meg von ihrem Drte nach) Quebec offen fey? und einer von ihnen fagete: er hoffe doch 

“wohl, man tuerde ihm feinen Sohn, der hier ein Gefangener fey, abfolgen laffen. Der 
General gab zur Antwort: der erfte Sroquefe, welcher Fünftig dergleichen ungebübrliche 
Reden ausftoßen würde, follte Dafür auf der Stelle geftrafet werden. Ihnen zwar wollte 
er, in Anfebuhg der beyden eingelieferten Gefangenen, verzeihen: allein, fie müßten fi 
angewoͤhnen, ein andermal demüthig mit ihm zu fprechen, indem er ihnen weiter nichts 
‚mehr zugeftehen werde, es fey denn, fie unterwürfen fi zuvor feinem Willen, und über- 
lieferten ihm afle bey ihnen: gefangene Franzoſen. | 

Va, er behielt fie den. ganzen Winter über bey ſich, aus Beyfrge, fie möchten ihren 

Sandesleuten die Gegend: verratben, da unfere Bundesgenoffen auf der Jagd waren. 
Gleichwohl fchickete er neue Befehle nach Montreal, man folle, um zu erfahren, was bey 
den Iroqueſen und zu. Neuyorf vorgebe, den Feind durch kleine Parteyen unaufhörlich: be- 

zwacken. Den ısten Day botben die Wilden. vom !udwigsfprunge und vom Berge dem 

Befehlshaber zu Montreal ihre Dienfte an, Es befam aber diefer, als er deswegen bey 

‚dem Grafen anfragete, zur: Antwort, es folten fich weder. die Franzofen , noch die ange- 

‚feffenen Wilden entfernen; teil er fie vielleicht bald. noͤthig haben möchte. 

Die Urfache diefer Erklärung lag in der Ankunft des Herrn Dincellotte, eines Frontenac er: 
fharffinnigen ämfigen. Mannes und gebobrnen Canadiers. Der Here de Babarer barte haͤlt Nachricht 
ibn am wuͤſten Gebirge, unweit Pentagoet, ans Sand geſetzet, von da Fam er zu Sande vom Hofe. 
ber, und brachte dem Generale Briefe vom Hofe mit, welche ihm das Zerftreuen feiner 
Voͤlker nicht erlaubeten. Der Minifter fehrieb im, es fägen in den englifchen. Häfen 
einige Kriegesfchiffe fegelfertig, welche ungefaumt zu einer zu Bafton ausgerüfteten: Flotte 

ſtoßen und Canada angreifen follten.. Unterdeffen folle der Graf tauſend, oder faufend' 
und zweyhundert Mann in Bereitfchaft halten, um auf den Gall, da wegen Quebec nichts‘ 
zu befürchten fe, die Befehle, die ihm Seine Majeſtaͤt zuſchicken werde, zu vollziehen. 

Was diefes zu bedeuten hatte, das werben wir bald ſehen. 

Die Sroquefen merfeten es ſehr bald,. daß man fie in ihrem Sande nicht weiter zu be- Die Iroque⸗— 
unrubigen gedenfe, und ftreiften auf allen Seiten herum.  Dicfes nöthigte den Befehls- Km fangen die 
haber zu Montreal, deſtomehr Parteyen gegen fie auszufchicken, und Dadurch vereitelte er. alle 
ihre Anſchlaͤge. Einige Gefangene, die man ihm bald darauf aus ver Nachbarſchaft ehwieder au— 
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von Neuyork uͤberlieferte, ſagten aus, man ſpraͤche in nur beſagter Andſchaft, bald als ob 


die Engländer in Europa eine Flotte ausruͤſteten und Quebec belagern wollten, bald, man 


ruͤſtete fh in Frankreich, Bafton zu belagern. Zu gleicher Zeit erfuhr man, Meuengland 
fey außer Stande, das geringfte zu unternehmen; die Theurung fey ungemein groß, zwi⸗ 
fihen dem Statthalter und den Ständen herrſche eine große Uneinigkeit; und wiewohl man 
aͤußerlich Canada zu bedrohen ſchiene, ſo fuͤrchtete man ſich doch innerlich vor den Franzoſen, 
und arbeitete deswegen an Befeſtigungswerken. 


Die Englaͤn⸗ Hingegen erfuhr man zu gleicher Zeit auch, es ſey im vorigen Herbſte die Bourbon⸗ 


der nehmen ſchanze in der Englaͤnder Hände gefallen, und es habe Herr Serigny, welcher eine Ver-⸗ 


A su ftärfung an Mannfchaft, Mund-und Kriegesbedürfniffen vahin bringen follen, nicht zu lan 
ſchanze weg. den vermochte. Es erfihienen wirklich den 2ten des Herbfimonates 1696 vier englifche 


Rriegesfchiffe, nebft einer Bombardiergalliotte vor dem Platze, und waren kaum zwo Stun- 


den auf der bafigen Rhede vor Anker gemefen, als Herr Serigny und de la Motte Egron 
gleichfalls anfamen, jener auf dem Drachen, einem föniglichen Schiffe, biefer auf dem | 


Hardi, welcher der nordifchen Gefellfchaft gebôrete, 


Weil die Partey allzu ungleich war, fo machten fich die Frangofen aus dem Staube,- 


Serigny nahm feinen Weg nach Frankreich, Fam auch glücklich dahin. Aber [a Motte 
Egron lité auf dem Wege nach Quebec Schiffbruch und erſoff. Die Bourbonsfchanze 
war Éaum mehr eines Widerftandes fähig. Gleichwohl ftellete man fich im Anfange ganz 
unerfchroden. Den sten machte die Öalliotte unter bem Benftande der beyden Schiffe 


ein ftarfes Feuer, fuhr den folgenden Tag damit fort, und die - Engländer wollen unter- 


deffen eine Landung vornehmen. Allein, Jeremias, welcher in der Schanze als Fahndrich 
dienete, ftecfete fich mit vierzig Sufiliern hinter die Büfche, und feuerte fo ſtark, auch in fo 
fhöner Drdnung, auf die anrückenden Schaluppen, daß fie zurück weichen mußten. 


Brehenden . Hierauf warf die Galliotte Bomben, Davon zwey und zwanzig in die Schanze fielen. 


Bergleich. 


Weil nun feine einzige fichere Stelle für das: Pulver vorhanden war: fo Fonnte der Be— 


fehlshaber, Herr de La Koret, nicht umbin, fich zu ergeben. Er verlangete, man folle ihn 
nebft feiner ganzen Befagung auf franzöfifchen Grund und Boden bringen, aud) jedwedem 
Manne erlauben, fo viel mitzunehmen, als er fragen koͤnne. Beyde Artikel wurden bewilli- 
get, Allein, fo bald die Engländer im Plage waren, lacheten fie nur über den getroffenen 
Bergleith, plünderten die Srangofen aus, und führeten fie gefangen nad) England. 

Doch feßete man fie vier Monate nach ihrer Ankunft in Freyheit. Als ſie nun bey dem 
Ausfteigen in Frankreich vernahmen, man rüftesu Rochelle Schiffe aus, und molle die Bour- 
bonsfchanze wiederum erobern, ſo giengen fie meistens in möglichfter Eiledahin. Hier fan- 
den fie in der That vier Schiffe, darüber Here Serigny bis nad) Plaifance Befehlshaber feyn, 
ſodann aber diefe Stelle feinem Bruder d’Jberville abtreten follee. Mit diefem nun fuhren 
fie ab. Vorhin haben wir gefeben, es fen Diefes Gefchwader den ıgten May, das ift zu 
‚eben der Zeit, als à Iberville die Inſel Neuland vollends erobern wollte, daſelbſt an- 
gelanget. | - | | 
; €: märe zu wuͤnſchen gemefen, entiveber fein Bruder wäre eher gefommen, oder er 
hätte gewußt, Daß felbiger ſo fpät anfommen werde. In dem erften Falle hätte er die 
nöthige Zeit, der aufgetragenen Linfernehmung einen glüclichen Ausgang zu verfchaffen ge- 
habt, und in bem zweyten hätte er, um ſich wegen des langen Yußenbleibens zu tröften, ei- 
nen äußerften Berfuch wagen, und die Engländer vielleicht gamlid aus der Inſel verja- 
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gen Eönnen, gleichtvie ihm denn biefes fehr am Herzen lag. Auf der andern Seite war 
es offenbar, daß der Hof feine Rechnung auf eine weit zeitigere Anfunft des Herrn Se⸗ 
riguh gemachet hatte. Allein, es gieng, vie ſchon gemeldet worden, in unſern Haͤfen un- 
gemein langweilig mit den Schiffsruͤſtungen her; und dieſes vernichtete oft die beſten An— 
ſchlaͤge unſerer Officierer. Zi er | 

Es erhellet diefes aus dem Berbaltungsbefeble, welchen D’ Iberville befam. Denn 
da hieß es, er follte vor feiner Fahrt nach der Hudſonsbay nad) dem Johannesfluſſe ſegeln, 
und ſehen, ob nicht etwa die Narvatfthange einer Verſtaͤrkung beduͤrfte. Die Vollziehung 
dieſes Befehles war nunmehr unmoͤglich, und wurde ſelbſt von dem Herrn Brouillan, 
welchem d’ Iberville feinen Verhaltungsbefehl vorzeigete, dafür gehalten. Denn es mar 
niche nut file gro dermaßen weit von einander entfernete Unternehmungen die Jahreszeit 
fon zuweit verfteichen, fondern es war auch bas aus Frankreich angefommene, Schiffe- 
volk nicht im Stande, fo lange Zeit auf der See zu bleiben. 

- - Demnach befchloß man, gerades Weges nach der Bourbonfihanze zu gehen. Das 
Geſchwader beftund aus vier Kriegesfhiffen und einer Brigantine, und ſtach den 6ten des 
Heumonates in die See. Der Hof hatte noch einen dritten und zu erfüllen weit ſchwerern 
Befehl, als der zweyte war, gegeben, nämlich) eine Zeitlang an der neuländifchen Banf zu 
kreuzen. Diefem wollte d'Iberville zwar ein Genügen thun: er fand aber in dem dafigen 
Gemwäffer dermaßen düftere Nebel, und dagegen fo günftige Winde zu feiner Fahre, daß er 
für das Befte hielt, fie fortzufegen, und dergeftalt den 28ften an die Mündung der Hud- 
fonsbay fam. 

Den ten Auguſt war er in der Bay felbft. Allein, bier rüceten ibm die Eisfchollen 
dermaßen auf den Leib, daß er fi an die größten fefthängen mußte Das gefährlichfte 
bey dieſen Umftänden war, daß die Schollen von den Strömen mit Ungeftüme bingerifien 
wurden, und mit größter Gewalt an die Schiffe fließen. Man mußte alfo des Lntergan- 
ges alle Augenblicke. gerwärtig feyn. Den sten wurde die Brigantine wirklich zerfchmertert, 
imgleichen der Dalmier, welchen Herr Serigny führer. Es geſchah biefes fo fhnell, daß 
man kaum noch die $eute retten konnte; alles übrige gieng verloren. 

Den 2gften war deIberville mit dem Pelicane zwar vom Eife frey, aber ganz allein, 
und ohne zu wiſſen, wo feine übrigen Schiffe feyn möchten, indem er fie fon feit dem rrten 
vor den Eisftücken nicht mehr fehen konnte. Doch weil er den vorigen Abend cinige Stuͤck— 
fehüffe vernommen hatte: fo hoffte er, fie würden voraus gegangen feyn, und richtete die 
Segel na der Nelfonfchanze, die er den 4ten des Herbfimonates zu Gefichte befam. Des 
Abends legete er unweit der Schanze vor Anfer, und fhicfere den Herren Martigny, der 
Gefchmwifterfind mie ihm war, in der Schaluppe ans fand, um von der Befchaffenheit des 
Platzes, und von den englifhen Schiffen, die er in der Hudſonsbay wahrgenommen hatte, 
Kundfchaft einzuziehen. 
| Des folgenden Tages frühe um fechs Uhr, entdeckte er drey Schiffe unter Wind, tel: 

che ſich mit Saviren in die Rhede zu helfen bemübeten, Er gab die mit Herrn Serigny ab- 
geredete £ofung. Als aber Feine Antwort erfolgete, fo fab er wohl, es müßten Feinde feyn, und 
machte Anftalt, fie anzugreifen. Zu diefem Entſchluſſe nun gehörete eine große Verwegen- 
beit. Denn er hatte Faum hundert und funfzig tauglihe Mann am Borde, da hingegen 
unter dendrey Schiffen eines ftärfer als er war, jedwedes aber von den andern beyden 
zwey unddrerßig Stücke führete, | 
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Ungeachtet dieſer Ungleichheit kam er ſo unerſchrocken auf ſie los, daß ſie ſich daruͤber 
entſetzeten. Doch erwarteten ſie ihn. Um halb zehn gieng das Schießen an, und dauerte 
bis um ein Uhr Nachmittage mit großer Heftigkeit beſtaͤndig fort. Gleichwohl bekam der 
Pelican nur einen einzigen Todten und ſiebenzehn Verwundete. Hierauf gieng d Iberville, 
welcher den Wind zum Vortheile hatte, auf einmal auf beyde Fregatten los, und gab ihnen, 
in der Abſicht fie maſtlos zu machen, die Lage ganz nahe, Aber in dieſem Augenblide kam 
ihm ſelbſt die dritte, der Hamſ hire genannt, auf den Leib; fie hatte an jedwedem Borde 
ſechs und zwanzig Stuͤcke, und war mit zweyhundert und dreyßig Mann befeger, 

Sogleich gieng er ihr entgegen, und ließ alle ſeine Stuͤcke auf das zu Grundeſchießen 
einrichten. Dergeſtalt gieng er mit vollen Segeln darauf los, und gab der Fregatte eine 
Sage, davon fie im Yugenblide zu Grunde gieng a). Sodann wendete er ſich, und über- 


fiel die Hudſonsbay, dasjenige, von den beyden andern englifhen Schiffen, melches der 


Mündung des Therefenfluffes am näheften war. Als er aber entern wollte, ſtrich diefe res 
gate die Segel und ergab fich, HR BUTS | ‘de | 
Hierauf machte d” Iberville Jagd auf die dritte, der Deringue genannt, welche gegen 
Nordoſt floh, und nur einen guten Stuͤckſchuß weit von ibm entfernet war. Weil aber 
diefes Fahrzeug eben fo fehnell fegelte, als er ſelbſt: fo unterließ er das Nachfegen bald wie: 
der, abfonderlich weil er nicht ſtark fegeln durfte. Denn es waren ihm einige Wände übel 
augerichtet, zwo Pumpen zerfprungen, und viele Thauen entzwey gefchoflen. Sein Schiff war 
mit ſiebenzehn Schüffen durchloͤchert, abfonderlich unter Waffer, und man Eonnte nicht fto- 
pfen. Er Échrete alfo um, und fihictete den Heren de la Sale mit fuͤnf und zwanzig 
Mann in der Schaluppe ab, um das eroberte Schiff zu befegen. Er felbft ließ das fei- 
nige ausbeffern ; und als diefes mit unglaublicher Gefchwindigfeit gefcheben mar, fo fegete er 
ganz allein dem entflohenen Feinde nach, ungeachtet felbiger fehon drey Meilen zum Bor: 
fprunge hatte, | Br | a un 
Er hoffte fon ihn einzuholen, Es lief aber der Wind gegen Abend nach Morden 
um; es ftieg zugleich ein ffarfer Nebel auf, und entzog den Deringue feinem Gefichte. 
Demnach mußte er nach der Hudfonsbay zurück Fehren. Er warf den Anfer gleich neben 
dem Hamfhire, von welchem faft gar nichts mehr ju fehen war, auch fein einziger Mann 
gerettet werden Fonnte, Von den Gefangenen erfuhr:er, fie wären fünf und zwanzig Tage 
lang zwifchen dem Eife gemefen, und hätten ihren Brander durch eben den Zufall verloren, 
als die Sranzofen ihre Brigantine. Nachgehends hatten fie eine franzöfifche Fluͤte ange: 
troffen, die fich fechs Stunden lang mit erftaunlicher Tapferfeit gemebret, und hernach ihre 
Zuflucht zwifchen das Eis zu zwey andern Schiffen ihrer Nation genommen habe. 
Beceſagte Slüte war der Profond, den d’ Iberville zu Plaiſance ausgerüfter, mit fechs 
und zwanzig Stuͤcken, und hundert und zwanzig Mann befeget, und dem Heren Dugue 
anvertrauet hatte. Sie war den 25ffen Yuguft von dem Palmier und Weſp abgefommen, 
und bald Darauf unter drey englifhe Schiffe gefallen, die fie zwar wie ein Sieb durchlöcher- 
ten, aber weder entern, noch zur Ergebung zwingen Éonnten. Zum größten Gluͤcke erbli- M 
sten fie ben Web und Palmier zum Entfaße herbey eilen, und machten fich Hierauf bey 
Seite. Der Profond war völlig maftlos geſchoſſen, auch hatten die übrigen beyden vieles M, 
in dem Eife gelitten. Gleichwohl befferten fie fic in der Geſchwindigkeit aus, und verfol= 
geten © 


4) Der Herr Verfaffer meldet nicht, aus welchen Nachrichten er diefe und noch andere Heldenthaten 


He (à 














von Neu⸗Frankreich. XVI Buch, | 443 


geten die Engländer, die ihnen zwar entgiengen, aber nur erwähnfer maßen bem Pelicane 
in die Hände liefen. 


169%. 


Indem nun dem d’berville vorige nichts mehr im Wege fund: fo wollte er auf die Schiffbruch 
Bourbonfhange losgehen. Zu diefem Ende lichtete er ben Gten die Anker, und legete fich LES uber: 
auf die Rhede, : Hier Fam feine Schaluppe, die er, um Kundfchaft einzuholen, ans fand dé 


geſchicket hatte, zu ihm, und brachte Wilde mit, nach deren Yusfage nicht mehr als fünf 


und dreyßig Mann in der Schanze lagen. Auf diefe Nachricht ließ er einen Mörfer nebft 
fünfzig Bomben auf den Hudfonsbay bringen, um unterdeſſen, bis die übrigen drey Schiffe 
nachfämen ‚einen Anfang zum Erobern zu machen. Als er des folgenden Tages fab, die 
See gehe fehr hol, welches in dieſer Bay ein geroiffer Vorbothe eines nahbevorftehenden 
Sturmes iſt: fo lief er, weilman in der Rhede fchlechte Sicherheit bat, aus felbiger in die 
hohe See, und legte da vor Anker. Allein, feine Borfichtigkeie war vergeblih, Der 
Wind legte fich zwar etwas, tobete aber nachgehends ärger, als jemals, Die Ankerthauen 
riffen, und d' Iberville, welcher an Geſchicklichkeit vielleicht feinem einzigen Steuermanne in 
ganz Frankreich etwas nachgab, mochte machen, was er wollte, fo wurde er doch an die Kuͤ— 
fte geworfen, und feheiterte nebft feinem eroberten Schiffe an der Mündung des There: 
enfluffes. 7 | 

' : Weil das Unglück in einer ftockfinftern Nacht vorgieng, folglich die Beftürzung, tel: 
che der fehrecfliche Sturm verurfachete, durch die Dunfelbeit derfelbigen vermehret wurde: 
fo unterlief man, auf die Rettung der Schiffe in fofern bedacht zu feyn, daß man an ei: 
nem fichern Orte auf den Strand zu laufen gefuchet hätte. Die Schiffe waren alfo mit 
anbrechendem Tage geborften und voll Waffer. Zwar die Mannfchaft, nebft allem, was 
zur Belagerung nöthig fiel, wurde gerettet. Allein, die Lebensmittel waren weg, auch Feine- 
andere zu hoffen, man erobere denn die Schanze. Daher bereitete d' Yberville alles in 
größter Eile zum Sturme. Kaum hatte man den Anfang mit diefer Befchäfftigung ge- 
- machef, fo erblickete er feine drey Schiffe, und bald darauf legten fie in der Rhede vor Anker, 
Zwar hatten fie eben den Sturm ausgeftanden, als der Pelican und Hudfonebay : fie 


waren aber weiter vom Sande entfernet geweſen. Ob fie alfo gleich ebenfalls gegen das fand am 


getrieben wurden : fo hörete doch der Sturm auf, ehe fie es gänzlich erreicheten. Doch ver: 
lor der-Palmier fein Steuerruder, und befam zween fo große £ecfe, daß er zwo Pumpen ohne 
Aufbören gehen laffen mußte. Mach Ankunft diefer Schiffe war nicht nur die Eroberung 
der Schanze fo gut, alsrichtig, fondern man hatte auch zu leben, Daher wurde an den 
Sturm, weil er nicht mehr noͤthig war, und nur viel Volk Éoften könnte, nicht weiter 
gedacht. 

Den folgenden Tag, welcher der rote des Herbſtmonates war, brachte à Iberville in feiner 
Schaluppe Moͤrſer und Bomben ans Land, und zwar eine halbe Meile weit von der Schan— 
ze, an dem Orte, wo die Mannſchaft des Pelicans gelagert war. Er ließ ſogleich Batte— 
| vien verfertigen, und den rafen fing er an, Bomben zu werfen. Vermuthlich hatte der 
Befehlshaber der Schanze, Namens Heinrich Bailay, mit feinem Ergeben nur darauf 
| gemartet: denn er ließ gleich ben folgenden Tag die Chamade fihlagen, und ergab fi auf 
folgende Bedingungen: ı. Sollte man ihm feine Schriften und Rechnungen , welche ‚der 
londonfhen Handelsgeſellſchaft geboreten, er On 2. Sollte ſowohl Officiern als 

1 2 e= 


| des à’ Sberville genommen habe. Die Fregatte, der Hampſhire, gieng nebft dem Brander Owners 
|. Zove im Eife zu Grunde, | 
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1697. Gemeinen ihre Kiften, ihr Geräthe, und überhaupt alles, was fie hätten, verbleiben. 3. 
— Sollte man fie eben alfo halten, als die Franzofen. 4. Unvermeilet nach England ſchicken. 
5. Die Beſatzung folle mit allen Ehrenzeichen ausziehen, auch ihr Gewehr behalten. 
Sobald diefer Vergleich unterfchrieben war, zog der Befehlshaber mit zwey und funf- 
zig Mann aus. Darunter waren fiebenzehn von des Hudſonsbay Volke; denn es ift Teiche 
zu ermeflen, daß bey dem Schiffbruche des befagten Schiffes und des Pelicang jedermann 
mehr auf feine eigene Rettung, als auf das Bewachen der Gefangenen gedachte; folglich 
die Franzoſen nur diejenigen bebielten, welche das Herz nicht hatten, bey ftockfinfterer Nacht 
in eine unbekannte Gegend zu entlaufen. Die Entflobenen wurden in dem Vergleiche mit 
| eingefchloffen, und erhielten ihre Srenbeit. | AA Maag as! 
D’Sberville - Mac) genommenem Befise von der Schanze, machte d? Iberville den Heren von 
geht mach Martigny zum Befehlshaber derfelbigen, gleichwie den Herrn de Boisbriand, des Herin 
Frankreich. Dugue Bruder, zum königlichen Sieutenante, Weil der Palmier außer allem Stande war, 
die See ferner zu halten: fo mußte er in dem Fluffe, dicht an der Schanze vor Anfer le— 
gen.  Serigny blieb mit funfzig Mann da, um das Schiff, wofern es wieder ausgebeflert 
werden Fönne, nach Frankreich zu führen : dꝰ Iberville aber begab fic) mit bem Volke des 
Pelicans und vier und vierzig noch übrigen Gefangenen an Bord des Profonds. Den 
2aften des Herbftmonates gieng er nebft dem Weſp unter Segel, erreichete den Sten 
des Wintermonates Belle Ssle, hatte aber auf beyden Schiffen Faum- einen einzigen 
Mann, der nicht vom Scharbode angegriffen gemefen wäre ui PN 
Wichtigkeit Dbgleich Frankreich durch die Eroberung der Bourbonfchanze, in dem Beſitze des 


feiner Erobe⸗ nordlichen Canada auf lange Zeit befeftiget war: fo vergütete doch die befagte Eroberung, \ | 


rung- gleichwie id im folgenden Buche melden merde, dem Könige die Lnfoften, die er diefes 


Jahr in Nordamerica aufgemenbt hatte, bey weiten nicht. Unterdeſſen war bo die M 


Handlung nach der Hudfonsbay eine Sache von größerer Wichtigkeit, als manche gedach- 
ten. Sa, man ermaß ihre Wichtigkeit erft daraus, weil die englifchen Gevollmächtigten 
zu Utrecht folchen Eifer bezeugeten, ihrer Nation die ſaͤmmtlichen Pläße diefer Bay zu ver: 
fhaffen. Gewiß ift es, daß das bafige Pelzwerk alles andere übertreffe, und daß man es, 
wegen der großen Armuth der benachbarten Wilden, um einen ſehr wohlfeilen Preis be— 
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as Gerücht von Ausrüftung vieler Schiffe in Frankreich, in England und zu Pa: 1697. 
fton dauerte noch immer fort, und Herr Srontenac wußte nicht, mas er davon 
gedenfen folie. Gleichfalls band ibm der Fönigliche Befehl, feine Mannfchaft 
ju einer gewiffen Unternehmung, die man ihm aber nicht eröffnete, bereit zu bals 

ten, bey den verwirrteften Umftänden, barinnen er fich je befunden Batte, die Hände, Un: 
terdeffen Fam der onneyuthifche Hauptmann, welchen Herr Callieres in feine Heimath ge: 
fhicker harte, zwar nad) Montreal zurück, aber, welches fogleich eine fehlechte Vorbedeu⸗ 
tung zu feyn ſchien, ohne die geringfte Begleitung. 

Gleichwohl ftelfete er fich fo offenherzig, daß er jedweden andern, als den Befehlsha- Die Iroque⸗ 
ber. von Montreal, betrogen haben würde, Er gab vor, als er feinen Brüdern erzähler ba- fen wollen den 
be, tie liebreich er, nebft feinen Gefaͤhrten von den Sransofen-aufgenommen worden, fo par: Grafen ber 
ten fie fammtlich ungemeine £uft, diefem Beyfpiele zu folgen, bezeuget, ja, es hätten auch fo ge 
gar die Onnontaguer verfichern laffen, fie wären bereit, ihnen Gefellfaft zu leiften. Nur 

wollten fie vor allen Dingen dem Ononthio, um zu erfahren, ob er fie aufnehmen wolle, 
ein Gefhen£ fehiefen, noch ein anderes aber den Jeſuiten, Damit fie den Gott der Chriften 
ihrentwegen um Friede bitten möchten, und baͤthen fie inftändig, die Onneyuther möchten 
nicht ohne fie abreifen. 

Man fab leicht, daß diefes Borgeben hoͤchſt falſch und auf Gewinnung der Zeit an⸗ 
geſehen war. Denn unterdeſſen, hofften ſie, werde ſich das Ungewitter, das etwa uͤber 
ihnen ſchweben moͤchte, gaͤnzlich verziehen. Nun wußte zwar der Graf alles dieſes 
beſſer, als jemand: allein, es ſtunden ihm nicht mehr als zween Wege offen. Entweder 
mußte er durch die Finger ſehen, oder die Iroqueſen abermals mit gefammter Macht beim- 
ſuchen; das legtere hatte ihm der Fönigliche ‘Befehl unmöglich gemachet. Demnach mußte 

© er das erftere wählen, wenigftens durfte er doch feinen Verdruß über das Verfahren diefer 
| Barbaren nicht völlig äußern. Daher gab er dem onneyuthifchen Hauptmanne zur Ant- 
Kkk 3 wort, 
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1697. wort, er goͤnne denen, die ihn abgeſchicket hätten, Friſt bis auf den naͤchſten Herbftmenar, kaͤ— 
men fie unterdeſſen nicht alle mit einander und baͤthen um Friede, fo würden fie einen unver: 
föhnlichen Seind'an ibm finden. 

Sangen ihre. Nun dachte er zwar nicht, Daß biefe Drohung eine viel größere Wirkung bey den Jro⸗ 
Seindfelisfei= quefen thun würde, als ihr Berfprechen bey ihm that: aber das hätte er doc) nimmermehr 
ten wieder an. vermuthet, daß fie wenige Tage hernach ihre Streifereyen von neuem beginnen follten. 

Nun fab er den begangenen Fehler erft ein. Er hatte ihnen ärger mitgefpielet, als daß die 
Hoffnung, fie mit Güte zu gewinnen, dabey beftehen Fonnte; gleichwohl aber fie nicht fo 
fehr geſchwaͤchet, daß fie uns nicht weiter ſchaden konnten. Doch, es Éam noch ein ande: 


ver Verdruß Dazu, der ihn, weil es dabep auf die Verringerung feines Anfehens ankam, 


an dem allerempfindlichften Orte angriff. Die Urfache dazu war folgende. er 
Unfere Wild⸗ Die Miamier am Marameffluffe, der fich in den öftlichen Theil des Michiganfees er- 
ſchuͤtzen fliften gieff, waren im vorigen Jahre mit Yusgange des Auguftes in ſtarker Anzahl da megge- 
Unheil. zogen, und wollten ſich bey ihren Bruͤdern am Joſephsfluſſe niederlaſſen. Unterwegens 
wurden fie von den Siuxen angefallen, und viele getoͤdtet. Als die Miamier am Joſephs— 
fluſſe dieſe Feindſeligkeit erfuhren: ſo ſuchten ſie, um ihre Bruͤder zu raͤchen, die Siuxen in 
ihrem eigenen Lande heim, fanden ſie aber nebſt einigen Franzoſen von den ſogenannten 
Wildſchuͤtzen, hinter einer guten Verſchanzung. N: 
Nun wageten fie zwar etliche bebergte Stürme: fie wurden aber allemal abgemiefen, 
und mußten endlich, nach erlittenem Berlufte vieler braven Seute, den Ruͤckweg ergreifen. 
Auf felbigem begegneten fie einigen andern Srangofen, welche den Siuren Gewehr und 
Pulver zufchleppeten. Diefen nun nahmen fie alles, was fie bey ſich hatten, ab, thaten ih« 
nen aber übrigens Fein $eid. Nachgehends gaben fie den Utauais von dem vorgefallenen 
Nachricht, und dieſe macheten es durch Abgeordnete dem Grafen zu wiffen, mit dem Anban- 
ge, man müffe die Miamier fchlechterdings befanftigen; denn fie möchten fonft aus Ber- 
druffe auf der Iroqueſen Seite treten. _ | 
Der General antwortete den Gefandten, wie es fich bey einem fo wichtigen Vorfalle. 
ſchickte, und machte fogleih, um den Folgen diefer verdrießlichen Begebenbeit vorzubeugen, 
dienliche Anſtalt. Gleichwohl konnte man die Miamier nicht fogleich an Ausübung der 
Selbftrache verhindern, gleichwie fie denn den LTicolaus Perrot, der fonft fo viel bey 
ihnen galt, um ein Haar verbrannt hätten, Zum Gluͤcke nahmen die Utagamier ſich feiner 
an, und erretfeten ihn aus ihren Händen. Endlich befänftigte man fie, durch die Borftel- 
lung, es ſey ihnen eben fo viel, alsuns, daran gelegen, Daß wir gufe Freunde mit einander 
blieben ; damit blieb es damals daby. ee 
Verlegenheit Schwerlich haͤtte dieſe Begebenheit unter verdrießlichern Umſtaͤnden fuͤr den Grafen 
des Grafen. vorgehen koͤnnen. Man hatte die alte Klage über die Wildſchuͤtzen ſeit zweyen Jahren be— 
ſttaͤndig wiederholet; es waren auch die letztern Vorſtellungen aller für das gemeine Beſte 
eifriger Perſonen in der Colonie nicht ohne Wirkung geblieben, Schon im vorigen Jahre 
hatte der König dem Großftatthalter gemeffenen Befehl gegeben, ex folle feinem einzigen 
Srangofen erlauben, um der Handlung Willen unter die Wilden zu geben. 
Nun waren zwar die Herren Champigny und Callieres, deren Zeugniß in diefer 
Materie auf Feine Weife verdächtig feyn Fonnte, der Meynung gewefen, man folle Seine 
Majeftät um Einfchränfung diefes Berbothes erfuchen; fie hatten auch zu Diefem Ende die: 
triftigſten Gründe angefübret, und einen Mittelweg, welcher ihres Erachtens allem 
: heile 
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Beife vorbeugen Fönne, vorgeſchlagen. Beſagtes Mittel beftund barinnen: man folle un- 
ter ben entferneten Wilden, nicht mehr als zwo Schanzen, nämlich eine zu Michillimaki— 
nac und eine am Joſephsfluſſe beybebalten; gleichfalls folle man nur einer gewiſſen feffge- 
festen Anzahl Franzofen die Reife dahin erlauben, und übrigens zu Verhütung alles Mis 
brauches, noch mancherley andere von ihnen beygebrachte Mittel ergreifen. 

Indem aber der vorgefchlagene Ausweg das Anfehen des Grafen verringert hätte: fo 

war er nichts weniger gefonnen, als darein zu moilligen ; fondern, weil er zum Voraus (ab, 
es werde die buchftäbliche Befolgung der erwähnten Verordnung Unheil nad) fich ziehen, 
folglich der König und fein Staatsrarh genöthiger werden, die Sachen wieder auf den al- 
ten Fuß zu fegen: fo fehrieb er an den Minifter, er wolle, um Seiner Majeftät Willen ge- 
mag zu leben, alle Franzofen aus ben entferneten Drten zurüct berufen. Als aber die 
Wildſchuͤtzen den beillofen Vorgang mit ben Miamiern verurfacheten : fo beforgete er, der Hof 
möchte nun die Vorfchläge des Intendanten und des Defeblsbabers zu Montreal nicht 
einmal mehr eingehen, darum, meil diejenigen, welche den Befehl gegen das Wildfchießen 
ausgewirfet hatten, bey diefer Gelegenheit mit Eifer auf die Vollziehung der letztern Ver— 
ordnung dringen würden, gleichwie denn auch wirflih gefhab. 
Deer Großſtatthalter fing demnach an, den von den Herren Champigny und Caflieres 
vorgefchlagenen Mitcehveg, allmählig für thunlich zu befinden ; indem er dadurch wenigftens 
etwas beybehielt, da er hingegen außerdem das Ganze verlieren mufte, Er ffellete dem— 
nach nebft ihnen dem Föniglichen Staatsrathe vor: 1. die unumgängliche Nothwendigkeit 
erfordere es, die Schanzen zu Michillimakinac und am Vofephsfluffe zu behaupten, und 
wenigſtens einen Officier mit zwölf bis funfzehn Mann in jedwede zu legen ; indem fonft Die 
Engländer in die bafige Gegend fi gewöhnen, und dafelbft in Furzer Zeit fo feft fegen 
würden, daß man fie nicht mehr herausjagen Fönnte. 

2. Es fey unmöglich, diefe Schanzen zu behaupten, mofern man nicht jährlich wenig: 
ftens fünf und zwanzig Canote mit Waaren dahin ſchickete. Eben diefes nun nennete man 
den Urlaub, und den Fonnte der Großftatthalter felbft ereheilen. 3. Müffe man zur St 
cherheit der Miffionarien von einer Zeit zur andern Soldaten unter die Wilden abfchiden, 
4. Nurbefagter Urlaub fey ein Mittel, damit man der Dürftigfeit einiger anfehnlichen Ge- 
flechter unter die Arme greife;denn man befchenfe fie Damit, fie aber verhandelten ihn an 
andere. Benaͤhme man ihnen nun diefen Zufluß, fo müffe man fonft für ihre Unterhaltung 
forgen. Endlich fo erhielten auch diefe. Neifen eine Menge junger Leute, die fonft nichts 
gelevnet hätten, im Sande: da Hingegen fie, wenn diefe Nahrung. nicht mehr gelten follte, 
eine Befchäfftigung in den englifchen Pflanzorten fuchen, folglich diefelbigen verftärfen, die 
unfeigen aber ſchwaͤchen würden. 5 | | ue 

Unter diefen Gründen waren einige ungemein ſchwach, andere hingegen dieneten zu 
einem Fräftigen Beweiſe, es fen manches Uebel alfo befihaffen, daß man ibm ohne große 
Gefahr unmöglich auf der Stelle abhelfen koͤnne. Denn übrigens geftunden die Verfaſſer 
dieſer Schrift, es ſey freylich wahr, daß der fogenannte Urlaub großes Unheil nach fich ge- 
zogen, und abfonderlich die Ausbreitung des chriftlichen Glaubens unter den Wilden ver- 
hindert habe. Unterdeſſen, nachdem der Éôniglihe Staatsrath alles veiflich erwogen Bat- 
fe, machte felbiger ven Schluß : wollte man folhe Schanzen, welche man felbft errichtet, 
mit großen Unfoften unterhalten, und unfern Bundesgenoffen als etwas für fie hoͤchſt vor- 
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1697. theilhaſtiges abgemalet habe, verlaſſen: fo werde man beſagte Voͤlker in die‘ 

ſetzen, ſich an die Englaͤnder zu haͤngen. har ve ——— —— 
In dieſer Meynung wurde man durch die eingelaufene Nachricht beſtaͤrket, es habe 
der berufene huroniſche Hauptmann, insgemein der Baron genannt, deſſen boshaftiges 
Gemuͤth und ſchaͤdliche Anfchläge ich bereits erwaͤhnet babe, ſich nebſt dreyßig Haushal- 
tungen von ſeiner Nation unweit Orange niedergelaſſen, und er ſuche die uͤbrigen zu einem 
gleichen Entſchluſſe zu bewegen. Man beſchloß alſo, es bey dem vorgeſchlagenen Mittel 
der Herren Champigny und Callieres bewenden zu laſſen. Allein, was die Geiſtlichen 
und die Miſſionarien zum Voraus geſaget hatten, das geſchah. Es kam naͤmlich in kur— 
zer Zeit alles wieder in den alten Gang. Mit Affecten iſt es eben alſo beſchaffen, wie mit 
dem Krebſe. Will man ihnen abhelfen, ſo muß man alles, was davon angeſtecket iſt, 

ohne Gnade und Barmherzigkeit wegſchneiden. | | 
Unfere Bun: Weil Here Callieres dem Herrn de la Motte Cadillac von dem Gerüchte, als ob man 
desgenoffen eine Flotte gegen Canada ausrüfte, Machricht gegeben hatte: fo erfchien dieſer mit Aus- 
Eommen zu gange des Augufts zu Montreal mit einer großen Anzahl Franzofen und ungefähr drey- 
zu hundert Safiern, Puteuatamiern, Utauais und Suronen, die er, uns zu Hülfe zu Fom- 
men, berebet hatte. Der Grofftatthalter war eben damals in befagter Stadt, ließ biefe 
Krieger zum Gebôre und fobete fie, fo wohl wegen ihrer bezeugten Bereitwilligkeit, als me: 


gen der Hiße, damit fie die Iroqueſen in diefem ganzen Feldzuge verfolget hätten. Denn | 


fie hatten feit dem Srüblinge mehr, als hundert Tfonnonthuaner,, entweder gefangen, 
oder getoͤdtet. s | 

Treffliche ‘a, es war fo gar ein fehr heftiges und liftig geführtes Gefecht, daran die vier Na- 
That eines tionen Antheil nahmen, vorgefallen. Als fich die Sroquefen auf den Weg macheten, um 
huronifhen abgeredetermaßen zu dem Baron zu ſtoßen: fo liefen biere von ihren Rundfhaftern dem 
ee berufenen huronifchen Sauptmanne, Astte, deffen ich oben erwaͤhnet babe, in die Hände. 
Diefer war mit hundert und fünfzig Rriegern unten am See ausgeftiegen. Von den vier 
Sseoquefen wurden zween fogleich getödfet, die übrigen gefangen. Man erfuhr von ihnen, 
ihre übrigen Leute wären nicht weit entfernet; es belaufe fich ihre Anzahl zwar auf zwey- 
hundert und funfjig, fie hätten aber nicht mehr Canote, als zum böchften für fechzig 

Mann, ben fich. 1 
Ratte ruͤckete fogleich bis auf einen Flintenſchuß an das feindliche Lager; ftellete fich 
nachgehends, als ob er über ihre große Anzahl erſchrecke, und ergriff die Flucht. Co: 
gleich fprangen fechzig Sroquefen in ihre Kähne, und verfolgeten ibn. Er lockere fie bis 
auf zwo Meilen weit vom Lande, hernach hielt er ftill, ftellete feine Leute in Schlacht: 
ordnung, und hielt das erfte Feuer der Iroqueſen aus, Davon er nur zween Mann verlor. 

Zum Wiederladen ließ er ihnen Feine Zeit, fondern feßete mit ſolchem Ungeſtuͤme unter fie 

hinein, daß ihre Râbne theils durchlöchert wurden, theils zerbrachen. Sieben und breyfig 

blieben tobt, vierzehn nahm man gefangen, der Reſt erfoff, Es waren fünf ihrer vor: 
nehmften Sauptleute mit darunter, | | 
Ratte war damals den Franzofen aufrichtig zugethan. Er allein hatte es verhindert, M 
daß nicht alle Huronen von Michillimakinac mwegliefen, und mit dem Barone nach Neu» 7 
york zogen. Eben zu felbiger Zeit erjeigere er auch den Miamiern.einen großen M, 
Dienft; denn er warnete fie, dem Barone nicht zu frauen, meil er fie unter dem Bor 
wande, ein Buͤndniß mit ihnen zu machen, nur betrügen wolle. Er Fam mit — * 
Cadillac 
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Cadillae nach Montreal, wo ihm der Großftarthalter freundlicher, als fonft jemanden,  r69: 
begegnete. Allein, die Wilden find feine teure, die man mit Winde abfpeifen kann, und — — 
diejenigen, welche Cadillac mitbrachte, waren weder um hoͤfliche Reden anzuhoͤren, noch 

auch bloß, um die Engländer zu bekriegen, nad) Montreal gekommen. 

Weil fie der Graf wohl kannte und ihnen beym erften Anblice alles, was fie im Her- 

zen hatten, anfében Fonnte: fo fagete er, wenn etwa jemand unter ihnen eine Klage an- 

zubringen habe, der dürfe nur fre herausfagen, was ihm fehle; er werde jedermann zu- 

frieben ſtellen. Nur möchten fie die Thorheit nicht begehen, und fic felbft unter einander 

ſchwaͤchen. Ihr eigener Vortheil erfordere es vielmehr, die Iroqueſen tapfer anzugreifen, 

gleichwie er feines Ortes nur beſagtem Volke nicht Die geringfte Ruhe laſſen wolle. 

Hierauf trat das Oberhaupt der Puteuatamier, Namens Onanguice, ein unge⸗Klage derWil— 
mein verſtaͤndiger Mann und trefflicher Redner, in ihrer aller Namen auf, und ſagete: den, und des 
Wie es ſcheine, ſo verſpreche man ihnen allemal mehr, als man zu halten gedenke. Man Grafen Ant: 
habe ihnen ſchon fo oft zugeſaget, fie mit dem noͤthigen Kraut und Loch zu verforgen, gleiche" 
wohl haͤtten ſie ſchon uͤber ein Jahr lang nicht das geringſte bekommen. Die Englaͤnder 
giengen mit den Iroqueſen weit anders um; und wenn man ſie laͤnger huͤlflos laſſen werde, 
ſo wuͤrden ſie nicht mehr nach Montreal kommen. 

Der General geſtund, man babe ihnen dieſes Jahr nichts geliefert: troͤſtete fie aber 
damit, daß ſie es ſchon ein andermal kriegen wuͤrden. Er habe, ſagete er weiter, bisher 
alle feine. Leute zu einem gewiſſen wichtigen Kriegeszuge, davon er voritzt nicht ausführlich 
ſprechen koͤnne, in Bereitſchaft gehalten. So bald er aber einige Mannſchaft miſſen 
koͤnne, wolle er ihnen alles, was ſie beduͤrften, zuſchicken. Mit dieſer Antwort zogen ſie 
ab, und zwar, mie es ſchien, ganz vergnuͤgt. Uebrigens, da der General von einer Un- 
ternehmung der Englaͤnder gegen Canada nicht das geringſte gedachte: fo muß man da- 
mals ſchon außer aller Sorge Deswegen geftanden feyn. 1 
Dagegen gedachte er nur an die Unternehmung, dazu. er alle feine Leute in Bereit: Unterneh: 
fchaft halten mußte, und die für ihn noch immer ein Öeheimniß war, Endlich legete Mung, dazu er 
Herr. des Urſins den ten des Herbfimonares bey Quebec vor Anker, und überbrachre bereit ſeyn fol. 
dem Grafen ein Schreiben des Marquis de LTefinond , Daraus derſelbige erſah, es fey. 
Herr Pontchartrain mit der Eroberung Neuenglandes ſchwanger gegangen , der Anfblag 
aber zu Waffer geworden. In einem Schreiben an den Minifter vom ısten des Weinmo: 
nates berichtete er demſelbigen, feine Anftalten wären fon fo weit fertig gemwefen, daß er 
act Tage nach hierzu erhaltenem Befehle zu. Selde hätte gehen konnen, 
Dergleichen Unternehmungen, fagefe er weiter, wären allemal fehr ungewiß, und Seine Mey: 
verlangeten zu ihrer Ausführung weit mehr Zeit,- als man gedenfe, Man dürfe fich auf mung davon, 
das Zufammenftoßen der Kriegesvölfer nie ficherlich verlaffen, wenn fie zum Iheile über 
Meer, zum Theile zu Lande und auf Flüffen, welche ſo befehwerlich auf und abzufahren, 
als die canadifchen find, anfommen müßten; auch) fey es beynahe unmöglich, in einem 
Canote fo viele Lebensmittel, als eine große Unternehmung erfordert, mitzunehmen. So— 
dann Éam er auf die gegenwärtige, und fuhr folgendergeftalt fort : Ä 

„Ich nehme mir die Erlaubniß, Ihnen ferner zu melden, es helfe die Eroberung 
„von Manbatte weir mehr zur Sicherheit Neufranfreihs und zu deffen Befreyung von 
„den Sroquefen, als. die Bezwingung Baftons; indem uns diefer letztere Ort auf Feine 

„Weiſe beſchwerlich fälle, Cs Fönnte auch jene Unternehmung weit leichter, und zwar 
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„bloß durch die Kriegesſchiffe Seiner Majeſtaͤt und durch die Völker, welche dieſelbigen 
„ans Land ſetzen wuͤrden, bewerkſtelliget werden; indem die canadiſchen Völker „um bie 
„feindliche Macht zu vertheilen, unterdeffen Orange, welches vor unferer Thuͤre liegt, 
„angreifen koͤnnten. Nur müßte man fo zeitig. davon Machriche erhalten , daß zu den, 
„Zuruͤſtungen eine efroas längere, als die für nôtbig erachtete Zeit, ‚übrig. bleibe, Denn 


„Da die fhone Jahreszeit in diefen Gegenden ungemein kurz iſt: fo: iſt an eine Unterneh⸗ 


„mung an weit entferneten Orten nicht zu gedenken, mofern nicht wenigſtens der ganze 
Herbſtmonat zur Ruͤckreiſe übrig bleibt; indem die kleinen Seen und Fluͤſſe ſchon im 
„Weinmonate zufrieren. lt LE dti 


Beſchaffenheit Unterdeſſen war der Anſchlag auf Baſton vortrefflich ausgeſonnen, und es ruͤhrete 
desäinfhlages fein Mislingen aus eben der Urſache her, als bey allen Unternehmungen von gleicher 


auf Baſton. 


Beſchaffenheit, nämlich aus einem Mangel genugfamer Eiffertigkeit. Der König batte 
die Ausfuͤhrung der. ganzen Sache einem-fehr erfahrenen Officier, nämlich dem Marquis 
de Neſmond, anvertrauet, und ihm zehn Kriegesfchiffe, eine Galiotte und zween Bran- 
ders untergeben; gleichroie er denn auch noch: weit mehr thun, als nur bloß Bafton weg- 
nehmen. follte.. ; Bermöge des erhaltenen: Befehles follte er zum allerlängften noch vor dem 
25ften April aus dem Hafen zu Breſt, wo die Schiffe meiftens ausgerüftet wurden, aus- 
laufen,, und fodann ſich nach Rochelle begeben ,„ wo der Gefchwaderoberfte, Herr von 
Magnon, mit denen zu Rochefort ausgerüfteten Schiffen zu ihm ſtoßen werde. 

Hierauf ſollte er, um den Englaͤndern vorzukommen, mit allem moͤglichen Fleiße 
nach Plaiſance eilen; denn es gieng das Geruͤcht, als ob der Feind alle im vorigen Jahre 
auf der Inſel Neuland verlorene Plaͤtze wiederum erobern, ja die Franzoſen aus der gan— 
zen Inſel herausjagen wolle Wären die Engländer bey feiner Ankunft mit der Belage- 
rung von Plaifance beſchaͤfftiget: fo folle er fie angreifen; wären fie aber fon weg :. fo folle 
er fie, die Stadt. möge erobert feyn ,; oder nicht, auffuchen und beſtreiten. | 

Habe er fie gefchlagen : fo folle er an den Pentagoet fegeln , und fein Dafeyn fogleich 
dem Grafen von Srontenac berichten , damit derfelbige mit feinen in Bereitſchaft ftehenden 


taufend und fünfhunderr Mann zu ihm ftoßen koͤnne. Wären diefe Bölfer eingefchifft: 


fo folfe die lotte ohne’ weitern Zeitnerfuft nach Baſton abgehen; nach Eroberung dieſer 


Stadt die ganze Küfte bis Pefcadue befegeln, und fo weit ins fand hinein, als es ihr mog- 
lich falle, alle englifhe Wohnpläge auf eine folche Weife verheeren , daß man fie in langer 
Zeit nicht wieder. aufbauen koͤnne. | - HAT 
Weil der König wegen des hohen Alters des Grafen daran gmeifelte, ob er auch feine 
Voͤlker in Derfon anführen fonnte: fo hatte ibm Seine Majeftät frengeftellet, ob er etwa 
feine Stelle dem Ritter Baudreuil anvertrauen wolle. Dicfer wäre fodann in allen Stü- 
en unter Sem Marquis de Nefmond geftanden ;. babingegen der Graf bey feiner perfönlie 
chen Gegenwart: die ganze Landmacht, ohne unter jemand zu ſtehen, angeführet hätte, 
DBliebe nach Eroberung: der. Stade. Baſton und dem Verheeren Meuenglandes noch 
Zeit genug. übrig: fo füllte. die Slotte vor. Manbatte rücken, und: wenn diefe Stadt unter 
franzöfifhe Bothmaͤßigkeit gebracht. wäre, die canadifchen Bölfer da laſſen, welche denn 
auf der Heimreife. Neuyork verwuͤſten koͤnnten. Alſo lautete der Verhaltungsbefehl, den 
Neſmond befam,. und. der; dem Örafen gleichfalls zugeſchicket wurde. Dem Könige lag, 
dieſe Unternehmung dergeffalé am Herzen, daß er dem Marquis erfaubere, feine Flotte mic 
| as | ps in Den 





von Mer: Frankreich, XVII Buch, 451 


den nach der Hudſonsbay beſtimmten Schiffen zu verftärfen, wofern er es für noͤthig bee 189%; 
finde, und fie zu Plaiſance antreffe, — (usé 
Weil die Nachricht von der Belagerung Naxoat erſt nad) ausgefertigtem Verhal— 
tungsbefehle einlief: fo fand dev Marquis bey feiner Ankunft zu Rochelle einen aberma- 
ligen Befehl vor fich, des Inhaltes: er folle dem Ritter Billebon fo viele feute und Rrie- 
gesbeduͤrfniſſe abgeben, als derfelbige, es fey num zum Vertheidigen, oder Wiederherſtel- 
len diefes Pages, bedürfe. Sa, er war Faum zu Plaifance angefommen: fo bänbigte 
man ihm ein Schreiben vom Herrn Pontchartrain ein, barinnen ibm der Minifter zu wif- 
fen that, es würden achtzehn mit Salz belabene englifche Fahrzeuge, unter Begleitung eines 
Kriegesfchiffes, unverweilet aus Portugal abgehen, und den Sifhfang an der neuländi- 
fhen Küfte treiben; er folle demnach), um fie nicht zu verfehlen, fein Beſtes thun. 
Dieſem war no angehängt: wäre er fo gluͤcklich, die feindliche Flotte zu fihlagen: 
fo folle er einen Streif an der neulandifchen Küfte bin vornehmen, und alle .englifche Fahr: 
zeuge, Die.er anéreffe, entweder wegnehmen, oder verbrennen. Allein, der Marquis war 
zum Ausführen fo großer und vieler Dinge ziemlich fpät unter Segel gegangen. Ueber— 
die mußte er. wegen widrigen Windes über green Monate auf der See zubringen, alfo, 
Daß er erſt den 24ften des Heumonates zu Plaifance anlangete.. 
2 Hier war von feinem Engländer etwas zu hören. Er berief den großen Krieges- 
rath zufammen, und verlangete der Anmefenden Meynung zu willen, ob man auf der Stelle 
vor Baſton rücken folle, oder nicht? Jedermann fagete nein. Die Urfache war; weil, 
es wider Die Klugheit laufe, efwas zu unfernehmen, ehe man vorher von ben feindlichen. 
Anſtalten einige Nachricht babe. Nebſtdem möchte man, um den Grafen Frontenac zu 
benachrichtigen, eine fo große Eilfertigfeie gebrauchen, als man molle: fo Fünnten doch 
Die canadifchen Völfer nicht vor dem roten des Herbſtmonates zu Pentagoet feyn. So— 
dann aber Habe die Flotte nur noch für funfzig Tage Lebensmittel, und koͤnne folglich nicht 
. bas geringfte mehr unternehmen. R 3 
Gegen diefe Gründe mar nun freylich nichts einzumenden; Der Marquis mußte es Entſchluß der 
alfo, wiervohl mit großem Verdruſſe, daß ihm eine für unfehlbar gehaltene Eroberung ent: Herrn Nes⸗ 
gehe, dabey bewenden laſſen. Er ſchickete fogleich den Herrn des Urſins mit allen für MON. 
Quebec beſtimmten Fahrzeugen, Die unter feiner Begleitung geweſen waren, nad) Quebec 
ab, band ihm aber ernftlich ein, ihm ſogleich zu benachrichtigen, wenn er etwa Die englifehe 
Flotte im Sluffe, oder im Lorenzbuſen anfreffe. 
Er-felbft begab fic in die Bay Où grand Burin, welche zwey und zwanzig Mei- 
fen meftlich von Plaifance liege, um dafelbft einige auf Kundſchaft ausgeſchickte Schiffe 
zu erwarten; imgleichen auch, um allenfalls Nachricht vom Herrn des Urfins, als welz 
chem er befagte Bay deswegen benennet hatte, zu erhalten. Die Urſache dicfer Stellung 
war, weil er fich hier gegen dem Feinde über den Wind befand; dahingegen er fich zu 
Piaifance in dem Hafen hätte einfperren müffen, wenn ihm die englifche Flotte in der daft: 
gen Bay über den Hals gefommen mûre. | 
Zu Anfange des Augufts erfuhr er von einigen Gefangenen, die Englaͤnder verſchan- Geht nad) 
zeten fich am Sohanneshafen. Man berief den Rriegesrath abermals, und befchloß ein- Frankreich zus 
müchig, dahin zu fegeln, ehe die Befeftigungsiwerke völlig fertig würden, Unterdeſſen ME 
rübrete diefer Schluß nicht fo wohl von der Begierde her, den befagten Dre wegzunehmen; 
als vielmehr von der Hoffnung, eine große feindliche Schiffe da anzutreffen, und 
Bar k { 2 | fie 
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1697. ſie ohne fonderliche Mühe zu erobern. Denn nach der befagten Gefangenen Ausfage wa: 
ven bey ihrer Abreife vier und dreyßig, und Darunter einige Kriegesfchiffe, Dafelbft gewefen. 
Drey und zwanzig davon waren den ızten April unter dem Admirale Norris von 
Piymouch ausgelaufen, und den ı7ten des Brachmonates nad) Johanneshafen gekommen. 
Die übrigen hatten taufend Soldaten, unter dem Oberften Buipfon, aus Grland mitge— 
bracht. Die Flotte gieng alfo nad der neuländifchen Oftküfte unter Segel, fand aber 
feine Schiffe mehr; und weil man megen fpäter Jahreszeit nicht lange mehr in diefem 
Gewaͤſſer verbleiben Éonnte: fo mußte der Marquis, der eine der rühmlichften Unterneh: 
mungen in Diefem ganzen Kriege auszuführen gedacht hatte, ohne einen Stuͤckſchuß zu thun, 
wieder nach Haufe wandern. h — 
Vorſchlag zu In Neufrankreich kam man dieſes Jahr auf einen Anſchlag, welcher zwar kein ſo 
einem beſtaͤn⸗ großes daͤrmen in der Welt machete, gleichwohl aber ungemein nuͤtzlich und dabey ſehr mög- 
digen Fiſch- {ich auszuführen geweſen wäre, wofern man nur dem Urheber nach Verdienſte unterftüger 
ſange haͤtte. Schon vor einiger Zeit waren einige Kaufleute zuſammengetreten, und wollten 
eine ſitzende oder beſtaͤndige Fiſcherey in Canada errichten; nur konnten fie wegen eines 
fihern und bequemen Ortes zu biefer Unternehmung nicht einig werden. Der Lirheber die 
fes Vorhabens war der Herr Riverin, deffen id anderswo fon ermähner habe, Er: 
war ein verftändiger, ämfiger und beherzter Mann, der fich durch Feine Hinverniffe ab- 
fehreden ließ. Endlich, nad) vielen Schwierigkeiten, brachte er es dahin, daß man den 
Hafen Mont⸗Louis, am mittägigen Ufer des $orenzfluffes, zwiſchen dem Gebirge unferer 
lieben Grau und ungefähr auf halbem Wege zwiſchen Quebec und der See, Dazu erwaͤhlete. 
Beſchreibnng Nurbeſagter Hafen iſt eigentlich die Mündung eines ſchoͤnen Fluſſes. Der Anker— 
des Mont: grund iſt vortrefflich; man genießt auch, Sicherheit gegen alle Winde, nur mit Ausnahme 
lonishafens. des einzigen Mordivindes, welcher aber im Sommer fekten wehet. Es Fünnen Schiffe 
von hundert Tonnen in den Fluß einlaufen. Hier find fie nicht nur gegen alle Stürme, 
fündern auch gegen die Feinde ficher; Darum, weil man nur mit der Slutb einlaufen kann, 
und weil die Mündung zur Ebbezeit kaum zween Schuhe body Waffer behält, ungeachtet 
es in dem Fluſſe felbft den Schiffen nie an tiefem Waffer fehlet. Nebſtdem ift dieſe Muͤn⸗ 
dung auch leicht zu vertheidigen. Denn auf einer Seite liegt ein unzugangliches Gebirge, 
auf der andern eine Erdzunge, in Öeftalt einer Halbinfel, welche eines. halben Büchfen- 
fchuffes breit, und zum Anlegen einer Schanze groß genug iſt. N 
Nurbefagte Erdzunge fällt auch zum Trocknen des Fiſches ungemein bequem. Ich 
Ib habe bemerfet, daß der Fiſch an biefer Küfte vom Roſenvorgebirge, welches an der 
Mündung des Sluffes liege, bis an den Matanafluß, bas iſt, innerhalb beynahe acht- 
zig Meilen, in großer Menge vorhanden (en. Sa, man kann nod funfzehn Meilen 
weiter oben Wallfifche fangen. Der Boden bey Montlouis. trägt fo wohl Walzen, als 
‚ander Öetreyde, und hat trefflihe Weide, ae grins: 
Da alle Schiffe, wenn fie nach Quebec wollen, vor Mont-Louis vorbey muͤſſen: 
fo if wegen der großen Nutzbarkeit diefes Ortes zu bewundern, daß man bisher noch nie 
daran gedacht bat, einem ordentlichen Anbau Dafelbft vorzunehmen; denn er konnte die 
Schiffe, wenn es ihnen bey der langen und gefährlichen Fahrt auf dem Lorenzfluſſe an te: 
bensmitteln und Waſſer mangelt, damit verforgen.  Ueberdiefes hatte man damals fon 
einen Schieferbruch dafelbft entdecket, wiewohl man erft fit einigen Jahren a 
— hat, 
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bat, es Éônne biefe Materie den Nusen haben, daß die Feuersbruͤnſte nicht mehr fo haͤu⸗ 
fig und ſchrecklich, als bisher, in Neufrankreich würden. 

Auch giebt cs vielen Salpeter an diefem Orte. Einſtens brachte ein Wilder dem 
Herrn Miverin ein Stück ganz reines Kupfer, und verficherte, er habe es in einer Kluft 
zwifchen green Bergen gefunden. ‚Einige Perfonen fifcheten einmal in diefem Hafen, und 
thaten, ungeachtet es ihnen’ an allerley hierzu noͤthigem Öeräthe fehlete, einen ungemein 
veichlichen Zug. Eben auf ihren Bericht wähleten die Handelsgenoffen des Herrn Rive— 
rins denfelbigen zum Gige ihrer Fifcheren. 

Hierzu nun war alles auf das Beſte veranftaltet, Es waren nidt nur fon viele 
neue Einwohner auf Schaluppen dahin abgegangen ; fondern es lag auch ein Schiff mit 
Salze und alleriey Lebensmitteln beladen auf der quebefifchen Nhede, und erwartete nur 
einen günftigen Wind. Allein, zu Ende des Maymonates befam der Graf den vorbin 
gemeldeten Befehl, er folle gegen die Engländer auf guter Hut feyn, und Feinem Fahr— 
zeuge erlauben, den Strom herab zu gehen. Man mußte geborchen; und diefer verdrüß- 
liche Zufall benahm den Gefelffehaftern des Heren Riverins die Luſt auf einmal. - Er bin- 
gegen blieb ſtandhaft. Er fprach den wenigen Einwohnern, welche bereits zu Mont: 
fouis waren, guten Muth zu; und da im folgenden Sabre fo wohl die Aerndte, als der 
Sifhfang , gefegnet waren? fo wuchs jedermann das Herz, Warum aber die Folge mit 
dieſem ſchoͤnen Anfange nicht übereinftimmete, das werden wir an feinem Drte vernehmen... 

Unterdeſſen waren fo wohl die Soldaten, als ein guter Theil Landausſchuß, vom. 
Anſange des Srühlinges bis zu Ende des Herbftes beftändig im Gewehre und in Bereit- 
fehaft geftanden , 'entiveder die Feinde, wenn fie fâmen, wohl zu empfangen, oder Die 
Befehle des Hofes, fie mochten nun beftehen, morinnen fie wollten, beftens zu vollziehen. 
Ungeachtet nun diefe Anftalten in fomeit vergeblich waren, weil man meber die Engländer: 
zum zweytenmale vor Quebec abtreiben durfte, noch ihnen etwas von ihrem Sande wegneh⸗ 
_ men konnte: fo halfen fie doc, dazu, daß die Iroqueſen ſich nicht rühreten, und daß bie 
Einmwohner-der Ruhe, davon beynahe Faum das Angedenfen mehr übrig war, genoffen, 
Das einzige, was man noch zu thun hatte, war, diefe Barbaren einmal für allemal 
außer Stand zu feßen, daß fie Neufranfreich weiter beunruhigen Fönnten. Diefes nun 
fehien bey der Mat, die man auf den Beinen hatte, etwas Teichtes zu fen. Ehe aber 
der Graf eine endliche Entſchließung deswegen faflete : fo wollte er vorher fehen, was feine 
- den vier obern Orten im verwichenen Windmonate -eröffneten Vorſchlaͤge nach fich ziehen 
wuͤrden. Murbefagte Orte hatten um Friede bey ihm angeſuchet. Er dagegen fehrieb: 
ihnen geriffe Bedingungen vor, ließ ihnen bis auf den Brachmenaf des folgenden Jah— 
tes Bedenfzeit, und nöfhigte fie, Geifeln zu geben. £ 
Nachgehends war er Willens, fünfhundere Mann gegen die Agnier auszuſchicken, 
meil diefe ganz allein ſich wegen eines Bergfeiches noch nicht die geringfte Mühe gegeben 
batten. Als aber alles zum Losbrechen fertig mar: fo befann er fich anders, unter dem 
Vorwande, der Schnee fey viel zu weich, als daß man mit Schlittfhuhen darauf fort- 
fommen fonne Bielleicht war er nur Willens gervefen, den Agniern eine Furcht einzu- 
jagen; denn er wußte, fie wären außer Stande, ihm zu miderftehen; folglich glaubete 
er, fie wuͤrden nicht fo thoͤricht ſeyn, und ihre Dörfer wegbrennen laſſen. Allein, die 
Agnier thaten nicht einmal, als ob fie von feinen Kriegesanftalten ettoas wuͤßten; und 
diefes ärgerte ihn ungemein. Nebſtdem hatten feine Rriegesanftalten die chriftlichen Iro⸗ 

A3 queſen 


1697: 


Warum der 
Anfhlag zu 
Waſſer wird? 


Wirkung der 
großen Kries 
gesanftalten. 


Der Graf milé 
den Feind an 
greifen, beſin⸗ 
net fid au 
ders. | 
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1697: quéfen verhindert, auf die Jagd ju geben. Da fie fih nun ihres Schadens nicht an ben 
v Agniern erholen Éonnten: fo verlangeten fie von dem Grafen, er folle ihnen zu effen ver= 
fchaffen; gleichwie denn auch gefchehen mußte, . né à ANT M 
Neue Ver: Doc), eine Föniglihe Berordnung , welche mit ben Teßtern Schiffen eingelaufen war, 
ordnung gegen machete ihm weit groͤßern Verdruß, als die Iroqueſen. Denn fie verborh allen Officieren 
die EHI: und Soldaten, welche in einem entferneten Plage lägen, den geringften Handel dafelbft 
— zu treiben, bey Strafe, für die Officier, weggejaget, und für die Gemeinen, auf Die 
Galeeren gefthmiebet zu werden, Eben dergleichen Strafe wurde auch den Reifenden an- 
gedrohet, indem Seine Majeftät Feinen weiter dulden wollee; ſondern den Befehlshaber 
aufgab, jebmeben, ben fie erwilcheren, beym Kopfe zu nehmen, und zur Berurtheilung 
in die Colonie zu tiefern. } | Lt LES 
Der Graf Gleichwohl gab fih der Graf no nicht. Weil die Abkündigung diefes Befehles 
madet Vor⸗ einiges Murren und einige Bewegungen verurfachet hatte: fo dachte er, es fey die Voll— 
ſtellungen  ziehung deffelbigen eine gemagte Sache, und that alfo bey dem Staatsrathe Borftellung 
Deswegen. Sie half aber nichts. : Sert Ponschartrain fehrieb ibm unter dem zuften 
Marge des folgenden Jahres: 00... a Ne 
Antwort dars „Seine Majeftät fragen ein gnädiges Gefallen an der Aemſigkeit, damit Sie alles 
auf. „in Bereitſchaft flelleten, um ju. dem Herrn von Nefmond zu floßen, mofern ihm an- 
„ders Die Zeit zur Bewerkſtelligung feiner empfangenen Befehle nicht gefeblet hätte, : Sich 
„babe Ihr Schreiben wegen Aufhebung des fogenannten Urlaubes mit Bedacht durchge- 
„leſen: allein, Sie werden es nicht übel nehmen, wenn id) Ihnen fage, daß Sie folchen 
„Leuten, welche das Wildſchießen aus bloßer Habgierigkeit vertheidigen, allzuviel Glau—⸗ 
ben beymeffen. Hätten Gie bas Unheil, das daraus entftanden iff, etwas genauer er⸗ 


„wogen;: fo wuͤrden Sie bey weiten Feine fo gelinde Meynung von dieſem Univefen begens _ I 


„Man bat Ihnen weis gemacht, unfere wilden Bundesgenoffen würden ſich auf der 
„ Sroquefen Seite ſchlagen, wenn wir nicht mehr in den Waldern mit ihnen handelten. 
„Ich muß geftehen, daß ich die Urfache davon auf Feine Weife. einfehen kann. Meines 
„Erachtens muß gerade das Widerfpiel Daraus erfolgen, mofern man nur den Wilden 
„meldet, Seine Majeſtaͤt verſchaffe ihnen durch biefes Verboth nicht nur die franzoͤſiſchen 
„Waaren aus der erften Hand; fondern auch die Freyheit, die ibrigen nach Belieben zu 
verhandeln, und die weiter entferneten Völker mit Waaren zu verlegen. Die Gefchichte 
„von Canada ift Ihnen alljugut befannt, als daß Sie nicht wiffen ſollten, es rühre der 
„iroqueſiſche Krieg, ben wir feit fo langer Zeit mit großer Beſchwerlichkeit und vielem Auf- 
„wande führen, bloß daber, weil Herr la Barre mit den weiter entlegenen Völkern un- 
» mittelbar handeln wollte.  Lngeachfet die Sroquefen vorist auf der Engländer Seite 
„find: fo würden fie doc) ben Rock bald umkehren, wenn die Engländer durch ihr Sand 
„reifen und mit den jenfeitigen Voͤlkern unmittelbar handeln wollten. „, t 

Alles, was diefes Schreiben wirfete, war biefes, daß der Graf die degtere koͤnigliche 
Berordnung augenblicklich Eund machen ließ, Weil aber der König, auf Borftellen des 
Sntendanten und des Befehlshabers ju Montreal, die entlegenen Plage noch immer bey- 
behielt: fo gewann Der Urlaub und der Handel, den man abfchaffen wollte, die Ober- 
band bald wieder. 

Um wieder auf die Iroqueſen zu kommen: fo boffete der Graf hauptfächlich deswe— 
gen einen baldigen und dauerhaften Frieden mit ihnen, weil unfere Bundesgenoffen in 4 
Ren 208) 
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dem vorigen Feldzuge fo wohl ihrer, als der Engländer, übel gewartet hatten. Den De: _ 


ſchluß deffelbigen hatten die Abenaquier durch einen fehr Fühnen Streich gemachet. Denn 
fie eroberten eine gewiſſe Schanze, welche nur ſechs Meilen von der neuengländifchen 
Hauptftadt lag, mit ftürmender Hand, und bieben die ganze Beſatzung entweder nieder, 
oder nahmen fie gefangen. Faſt um eben diefelbige Zeit. wollten die Iroqueſen die Utaugis 
überfallen , wurden aber von ben Huvonen enthecfet und gefchlagen, 

"Doch, ben größten Schrecken jagete diefem ſtolzen Feinde die Schlappe ein, die ev 
vor Catarocuy empfing. Der fogenannte Schwarzfeffel, der, wie ich öfters erwaͤhnet 
babe, ein Hauptmann der Onnontaguer war, und bey der’ ganzen Nation in größerenr 
Anfehen, als fonft jemand, ſtund, vücfete unfer dem Bormande der Jagd mit vierzig; 


1697. 


Kriegern in die Nachbarfcyaft befagter Schanze, und ließ, um fein Vorhaben befto beffer , 


zu verbergen, dem bafigen Befehlshaber, Heren de la Öemeraye, melden, es würden: 
die Abgeordneten der vier obern Drte ungefaumt nach) Quebec aufbrechen. Die Sahe 
hatte ihre Richtigkeit, und es maren befagte Abgeordneten eben biejenigen, Davon ich, Éurg. 
vorhin erwähnet habe, > | 
Weil man aber mußte, daß er für feine Perfon ein geſchworner Feind der Sranzofen- 
war, und feine Abgeſandten, es fey nun aus Unvorſichtigkeit, oder auf feinen “Befehl, ber- 
ausplaßeten, es merde Die ivoquefifche junge Mannfchaft währender: Sricoenshandlung die 
Utauais angreifen, um fich wegen des vielen Verluſtes, den ihre Nation feit einem Sabre 
von ihnen erlitten babe, zu rächen: fo glaubete man, er führete nichts gufes im Schilde. 


Treffliche 
That von 
dreyßig Al: 
gonquinen. 


Doch wollte Gemeraye ſelbſt ibn nicht angreifen, weil er wußte, fein General ſtehe mit 


den Orten vorige wirklich in Unterhandlung; ſondern er ſtund 
gab bem Grafen von der ganzen Sache Nachricht. 


Die Antwort war: er folle gegen Die Iroqueſen zwar nichts unternehmen, gleich⸗ 
wohl aber ſehen, wie er einige der Vornehmſten unter Schwarzkeſſels Partey mit guter 


Art beym Kopfe kriegen koͤnne. Dieſe ſolle er ihm einliefern. Doch das Schreiben kam 
| gu ſpaͤt; denn indem die Iroqueſen in der Gegend um Catarocuy ſich mit der Jagd be: 
ſchaͤfftigten, und an kein Boͤſes gedachten, wurden ſie von vier und dreyßig Algonquinen, 
darunter, wie man ſaget, der aͤlteſte kaum zwanzig Jahre alt war, an einem gewiſſen 
Orte, Quinte genannt, unvermutbet uͤberfallen, der Anführer nebſt der Hälfte feiner: 
Leute getoͤdtet, und feine Frau nebſt einigen: andern gefangen, ohne daß der Sieg den. 
Ueberwindern mehr, als fehs Mann, gefoftee hätte _ 

Ureubare Fam von: ungefähr mit der Nachricht von diefem Siege zugleich nach Que: 
bec, und verſicherte, es wären feine Landesleute, die Goyoguinen, aufrichtig zum Frie— 
den geneigt, Man glaubete es, weil man wußte, er würde es nicht fagen, wenn es nicht. 
wahr wäre, Mach wenig Tagen befiel ihn das GSeitenftechen , und warf ihn ins Grab,- 
Er ffarb als ein wahrer Ehrift „ und wurde mit eben: folchen Ehrenbezeugungen, als ein: 
wirfliher Saupémann unter dem Kriegesvolfe,. begraben... 
Als ihm einftens der Miffionar, der ihn währender Krankheit befuchete, das ſchmaͤh⸗ 
fige Leiden unferes Seilandes erzaͤhlete: fo:gerieth er Darüber, wie man faget, in eine folche 
Entruͤſtung über die Juden, daß er ausrief: ©! wäre ich nur dabey gewefen, es: 
folkte ihnen die Auft wohl vergangen feyn, meinen Bott alfo zu behandeln. 
Der Mann mußte etwas fehr gefälliges an fich gehabt haben; denn wie einige Nachrich- 
ten. melden: fo bezeugete ihm der gemeine Mann allemal, wenn. er fich zu Quebec oder 
| | Monte 


nur auf feiner Huf, und - 


Ureuhare 
ſtirbt. 
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1697. Montreal fehen ließ, ungemeine Freundſchaft. Der Graf bedaurete ihn deſto fchmerzii: 
= er, weil er die Hoffnung, den iroqueſiſchen Frieden glücklich. zu Stande zu bringen, 
bauptfächlich auf fein Anfehen gebauet hatte. Denn diefe Sache lag ihm ungemein: am 
Herzen, und er that fich beftändig etwas darauf zu Gut, + + 2 run, 
Nachricht Im Hornunge Famen vier Engländer, vermutblih, um die Auswechfelung der Ges 
vom Frieden. fangenen in Nichtigkeit zu bringen, von Orange nach) Montreal, Durch diefe erhielt 
man die erfte Nachricht, es fey in Europa Friede. Im Maymonafe wurde die befagte 
Nachricht beftätiger, als der Plasmajor von Orange, Oberſt Schuplev, und der Pre: 
diger Dellius mit neunzehn. gefangenen Franzofen ankamen. : Sie überbrachten dem 
Grafen zugleich ein Schreiben von dem neuengländifchen Statthalter, Ritter Dellomont, 
das den 22ften April zu Neuyorf 4) ausgefertiget war, und fo, mie es bent Herr Pont: 
chartrain durch die abgebenden zu Schiffe gefthicéet wurde, folgendergeftale lautete: - 
Sihreiben des „ Weil der König die Gnade gehabt, mir die Regierung einiger americanifchen Sans 
neuengländir der ,- abfonderlich auch des neuvorfifhen Landes, anzuvertrauen: fo babe ich Sie meiner 
ſchen Statt Sochachtung verfichern und zugleich benachrichtigen wollen, es fen zwifchen dem Könige, 
paie „deſſen Bundesgenoffen, und dem allerchriftlichften Könige: Friede geſchloſſen worden, 
„wovon ich den Inhalt hier beyfchließe: Er wurde zu London zwar fhon im verwichenen 
„Weinmonate, folglich kurz vor meiner Abreife, ausgerufen: allein, weil meine Reife 
„weit war =.= = fo bin ich erft den 2ten des laufenden Monates hier angelanget. 
„Um Sbnen meine Sochadtung gegen eine Perfon von Ihrem Stande zu bezeugen: 
„fo überfende ich gegenmärtiges durch den Heren Dberften Schuyler, Mitglied. der för 
„niglichen Regierung diefer Landſchaft, und den Herrn Dellius, green Männer von gu: 
„ter Herkunft und frefflihen Eigenfchaften.  Befagte Herren werden Ihnen alle gefans 
„gene Srangofen , welche in den Händen der Einwohner waren, überliefern. Was die- 
„jenigen betrifft, welche unter unſern Sndianern gefangen find, fo werde ich befehlen, 
„man folle fie ohne Berzug in Sreybeit fegen, auch, wo es nöthig iſt, mit einer guten Be- 
„gleitung nach Montreal liefern, Ich zweifle nicht, Sie, mein Herr, werden ebenfalls 
„die nöthigen Befehle ergehen faffen, damit nicht nur die Unterthanen Seiner Majeftär, 
„welche währenden Krieges auf ihrer Geite, es fey von Chriften, oder Indianern, ge= 
„fangen worden, ihre Srenbeit erhalten, fondern auch die gewöhnlichen Früchte des Fri 4 
„dens, nämlich gutes Berftändniß und freye Handlung, dem Verlangen beyder Könige, « 
„unſerer Herren, gemäß, wieder hergeftellet werden... | | "4 
Antwort bes Der Graf antwortete Darauf den gfen des. Brachmonates, und meldete: „Wiewohl 
Grafen. „ihm fein König den neugefchloffenen Frieden noch niche zu wiſſen gemachet habe: ſo werde 
„er doch alle gefangene Engländer und Holländer , biein feinem Bezirfe wären, und Luft 
„dazu häften, den Herren Schuyler und Dellius ohne Bedenken einliefern; um fo viel mehr, 
„da er auch währenden Krieges zu dergleichen Auswechfelungen allemal willig geweſen fey, 
„ungeachtet man englifcher Seits den Hauptmann, Heren von Billieu, und viele andere 
» Franzofen fehr übel behandelt, und die getroffenen Bergleiche dfterer, als einmal, gebro- 
„chen habe. Doch hoffe er, der Ritter werde dergleichen Verfahren nicht gut heißen; 
„folglich auch nicht zugeben, daß der Hauptmann Baptiſte Slibuftier länger in Ketten 
„und Banden liege, und mit äußerfter Schärfe bebandelt werde, | Be 
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Ex koͤnne nicht begreifen, warum der Ritter den Herren Schupler und Dellius auf- 1698. 
„gegeben habe, die in Neufrankreich gefangenen Yroquefen abzufordern, und dagegen — 
„das Soslaffen der ben befagtem Bolfe gefangenen Franzofen zu verfprechen. Denn da 
dieſe Wilden fehon feit dem vorigen Herbſte in Unterhandlung mit ihm ftünden, aud) we— 
„gen Erfüllung ihres gegebenen Wortes Geifeln eingeliefert hatten: fo babe er mit nie: 
„manden , als mit ihnen felbft, zu (hun, und es gebe fich der Ritter eine vergebliche Mübe, 
„weun er fich in biefe Unterhandlung mifen wolle. Denn die Sroquefen wären ihrem 
„Bater ungehorfam geweſen; ja, fie hätten unter des Königes von Frankreich Herrfchaft 
„ſchon geftanden, ehe Neuyorf ven Engländern gebôret habe, Es fey ihm gemeffen an- 
„befohlen, von diefem Saßenicht abzugeben ; er müßte folglich, fo lange bis ein anderer Be— 
„fehl einlaufe, Darauf beftehen. Es möchten aber die Schwierigkeiten in diefem Stuͤcke fo 
„groß feyn, als fie wollten, fo roürden ſie doch das gute Verftändniß, darinnen er mit dem 
„Ritter zu leben verlange, nicht ſtoͤren. Er babe unmittelbar nach der erften Nachricht 
„vom Frieden, Anftalt gemachet, daß die in den franzöfifchen Pflanzorten angefeffenen Wil—⸗ 
„ven ihre Streifereyen in die englifchen Lande nicht weiter fortfeßen follen. Gleichfalls ba- 
„be er den Canibas und andern in Mcabia wohnenden Wilden hiervon Nachricht gegeben ; 
„indem aber biefe lestern nicht nur weit von ihm entfernet, fondern auch darüber, daß 
„man viele aus ihrem Mittel zu Baſton in gefanglicher Haft behalte, febr erbittere wären, 
„ſo befitechte er, fie möchten etwa , wofern fie wegen diefes Punctes nicht befriediget winden, 
„verdrießliche Mittel ergreifen. Solange alfo befagte Befriedigung nicht erfolge, fey er 
„nicht im Stande, fie zum $oslaffen der gefangenen Engländer zu nötbigen; ja, er glaube, 
„fie hätten nicht Unrecht, auf biefem Puncte zu beftehen; weil fie fon verfihiedene male 
„ehtechren Vottheil von ihrer Gutwilligkeit gehabt. Denn fie hätten öfters ihre gefangenen 
„Engländer losgelaſſen, ohne daß fie Dagegen ihre gefangenen Sanbesleute erhalten Fönnen. 

Die Herren Schuyler und Dellius veiferen voll Zufriedenheit über das höfliche Be— 

zeugen Des Grafen mit Diefer Antwort ab, Ungefaͤhr zween Monate bernath brachten ei- 
nige Iroqueſen vom $udwigsfprunge dem Generale eine gute Zeitung von den Agniern. 
Gie hatten nämlich ihre Anverwandten in befagtem Orte befuchet, als welches die Wilden 
auch mitten im Kriege unmöglich faffen Fonnten ; ja, wiewohl der Graf, wie ich öfters ge- 
dacht Babe, nicht geringen Verdacht Deswegen fehöpfete: fo war doch weder er felbft noch 
ihre Miflionarien im Stande, ihnen diefes abzugemöhnen, 

Defagte Leute num erzähleten, es babe der Ritter Bellomont während ihres Da- Aufführung 
ſeyns eine große Berfammlung angeftelfet, bey welcher die Aelteften aller fünf Orte erfchie- der Agnier. 
nen wären. Die Agnier hätten ihm vorgeworfen: Ihr fand gehörere fonftniemanden, als 

ihnen ſelbſt; fie hatten es lange vorher befeffen, ehe ein Engländer hinein gekommen fev, 
und um ihm zu zeigen, daß die fammtlichen Orte, welche ihre Nation befige, das Eigen- 
thum derfelbigen wären, wollten fie hiermit alle Schriften, die man ihnen gegeben, oder die 
fie dann und warn unterzeichner hätten, ins Seucr werfen; welches denn auch zur Stunde 
geſchehen fey. — | & * | 
Dennoch haͤtten fie diefer Erklaͤrung einen Vorfchlag mit angehänget , welcher dem Vorfhläge an 
Ritter gute Hoffnung gemachet, und ihn zum Berbergen feines Verdruſſes veranlaffee ba- die Iroqueſen. 
be, nämlic) fie wollten die bey ihnen anmwefende Yroquefen vom £udwigsfprunge fo lange in 
Verhaft nehmen, bis der Graf ihnen ihre gefangenen Sanbesleute ausliefere, Allein, der 
Nitter habe aus Beyforge, man möchte ihn für den Urheber diefes treulofen Streiches aus- 
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168. ſchreyen, nicht darein willigen wollen. Er habe vielmehr geſaget: fie duͤrft 1 
— darüber wundern, daß es mit ihren Angelegenheiten ee é ns Ber 
den Sranzofen Friede zu befommen, durch, eine allgemeine Geſandtſchaft von. allen. fünf 
Orten, darum anhalten müffen. Allein, er wolle ihnen diefen zu ihrem Beften fo norhwen- 
digen Frieden verfchaffen. Mur müßten fie ibm, damit er biefe wichtige Sache zu ihrem 
Worthelle ausführen Fonne, alle ihre Gefangene einhändigen, indem er es.auf ſich nehme 
fie nach Montreal zu ſchaffen. en db 210 { 
; Nachgehends fagete er,. fie. bâtten, micer wohl wife, ‚diejenigen Nationen, welche fich 
voritzt Bundesgenoffen der Franzoſen nenneten, jederzeit bekrieget; er ftelle es ihnen. frey, 
ob fie dieſen Krieg fortſetzen oder, lieber Friede machen wollten, nur. verbiethe er ihnen 
alle Zeindfeligfeit gegen die Franzofen und die unter ihnen angefeffenen Wilden. _ Damit 
wendete er fich zu den SScoquefen vom $udwigsfprunge, und fagete: er fähe fie mit Bergnü- 
gen in feinem Sande, fie würden jederzeit willfonnmen feyn, und müffe niemand weiter an 
das Vergangene gedenken, Zum Befchluffe befchenfete er fie. Sie nahmen zwar-die Ge- 
ſchenke, fagten aber: fie könnten ihm weder. eine Antwort geben, noch ſich in eine Abrede 
mit ibm einlaffen; weil fie hierzu weder von ihren Xelteften, noch) von ihrem. Water Onon- 
tbio eine Vollmacht bärten. nn LAN OS L'on. 
Die Sroques Der Graf fragte, was die Aelteften dem Ritter Bellomont auf feinen Antrag ‚ihm 
fen fbeinen alfe Gefangene einzuliefern, geantwortet hätten? Ihr Bericht war : fie hätten zwar darein 
zum Frieden gewilliget, aber, ohne eine Zeit zu beftimmen. , Hieraus merfete der General, der Ritter 
genes Bellomont und die Yroquefen wollten, einander gern zu guten Sreunden behalten, fraueten 


aber einander nicht recht... Die Iroqueſen möchten den Nitter gern. dazu. gebrauchen, va- M 


mit man ihnen einen deſto vortheilhaftern Frieden bewilligen muſſe; er) Bingegen möchte 
bey diefer Gelegenheit gern die Oberberrfthaft der Krone England über die fünf Orte feft M 
fegen. Bey diefen Umftänden, dachte der Graf ferner, gehe es vielleicht an, lUneinigfeit 
unter ihnen zu fliften, und es fey zu diefem Ende das Beſte wenn man die Iroqueſen Durch 
die Vorftellung, als ob England eine völlige Herrſchaft uber ihr Sand und ihre Perfonen 
ausüben. wolle, au geminnen fuche. 4... Hansa nd mardinermane a hie Hand _ Mi 
Der Graf fir: In dieſer Abficht empfahl er den Iroqueſen am Ludwigsſprunge ihre Anverwandte aus 
chet fie zu ge-bem agnierfhen Bezirke, melche einen Gegenbefuch bey ihnen ablegten, wohl zu bewirthen, 
winnen ja, er ließ die Herren Anverwandten gar nach Montreal einladen. Hier wurden fie auf 


feinen Vefehl beftens bebienet, und jedermanti bejeugte eine fonberbate Freude über ihre | 


angenehme Gegenwart. Den Leuten gefiel diefes £refflich wohl; fie blieben. eine. ziemliche 
Zeit da, bezeugeten auch. eine ungemeine Dreuftigfeit, woraus der gemeine Mann zwar eine 
gute Borbedeutung ſchloß, feharffichtigere Perfonen aber wenig Wefen machten. Freylich 

mußte es den. Wilden febr fanfte un, daß. zwo Mächte, davon jedwede fie in einem einzi- 
gen Feldzuge zu Grunde richten Eonnte, fich dergeftalt um ihre Freundfchaft bewarben, und 
daß fie die Mishälligkeiten befagter Mächte fo geſchickt zu ihrem eigenen Vortheile anzumen- 

den, fich fürchterlich zu machen, und jenen eine Art von Ehrerbiethung einzuprägen wußten. 
Ein zweytes, aus Neuyork unter dem ızfen Auguſt erlaſſenes Schreiben des Ritters 
Bellomont, beſtaͤrkete den Grafen in der Meynung, es wäre bey den gegenwaͤrtigen Um- 
fränden nichts. befferes zu thun, als den Orten ein Mistrauen gegen die Engländer einzu: 
flößen, oder vielmehr nur, dasjenige, welches fie bereits hätten, dermaßen zu vermehren, daß _ 
es fie zu: einem ung, vortheilbaften Borgange verleifen möge, In Hoffnung, es merde dem | 
| geneig= | 
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geneigten Leſer des Ritters Schreiben nebft des Grafen Antwort nicht unangenehm fallen, 1658. 
will ich beyde herfegen. | —— 
„Eben itzt komme ich von der Graͤnze, und einer Unterredung mit unſern fünf in- Zweytes 
„dianiſchen Nationen, welche bey Ihnen insgemein Iroqueſen heißen, nach Hauſe. Sie Schreiben des 
„haben: mich um ben fernern Schutz meines Koͤniges inſtaͤndigſt erſuchet, und Seiner Ma— Ritters. 
„eſtaͤt zugleich eine unverletzliche Treue und Unterthaͤnigkeit verfprochen. Zugleich be- 
„klagten fie ſich, daß die canadiſchen Franzoſen und Indianer, ungeachtet des Friedens: 
„fehluffes, darein fie ſich als getreue Unterthanen meines Koͤniges allerdinges eingeſchloſſen 
zu ſeyn glauben, allerley Gewaltthaͤtigkeit gegen fie ausuͤben. Auch ſtelleten fie mir vor, 
„daß Dero Leute, ſeit Abkuͤndigung des Friedens vier und neunzig der ihrigen gefangen 
„oder aufgehoben haͤtten. Es befremdet mich dieſes um ſo viel mehr, weil man die Iroqueſen 
„oder fuͤnf Nationen, jederzeit fuͤr Unterthanen der engliſchen Krone gehalten hat; gleich— 
„wie man denn dieſes der ganzen Welt durch gründliche und unverwerfliche Beweiſe dar: 
„thun Fann,,, Senn 
# „Unterdeffen erfehe ich aus Dero Schreiben vom gten des Brachmonates, daß befagte 
Beweiſe bey Ihnen vergeblich angewendet feyn würden, indem Siegemeffene Befehle, von 
„welchen Sie ohne weitere Berordnung nicht abgehen fonnten, vorfhügen. - - = Siemiffen 
„wohl, daß die Plackereyen und Feindſeligkeiten, welche ihre Leute vor dem legten Kriege 
„gegen unfere Indianer ausübeten, die hauptfächlichfte Lrfache waren, warum Seine Majez 
„tat Frankreich den Krieg ankündigee ; gleichwie denn die KRriegeserflärung diefes im Mun- 
„de führer, Indem nun alfo diefe Plackereyen gegen unfere Indianer eine offenbare Ueber- 
„tretung des Friedens find: fo befremdet es mich allerdings, warum Sie diefelbigen noch im: 
„mer fortfegen wollen. in or 
„Mein König verfteht, Gott fey Dank! die Regierungsgefchäffte viel zu gut, und iſt 
„viel zu edelmüthig gefinnet, als daß er feine Gerechtſame dahin geben follte. Ich mei— 
„nes Ortes bin viel zu eifrig, meine Schuldigfeit zu beobachten, als daß id unfere India— 
„ner von Dero Leuten im geringften beleidigen, geſchweige denn feindlich behandeln laſſen 
„follte. Zu biefem Ende babe ich ihnen befoblen, auf ihrer Hut zu ftehen, und auf den 
„Fall eines: Angriffes die Sranzofen eben fo wenig zu ſchonen, als die Indianer. Auch ha⸗ 
„be ich fie hierzu mit allem benoͤthigten verſorget. Wie Sie fehen, Herr Graf, fo mache ich 
„aus meinem Berfabren Fein Gebeimniß ; weil ich. verfichert bin, mein König werde felbiges 
„gut beißen, | 
„um Ihnen zu zeigen, wie wenig unfere fünf indianifchen Nationen fich aus ihren Ve: 
„ſuiten und Miffionarien machen, haben fie mich zum wiederholten male gebethen, ich moͤch— 
„te fie Doch aus ihrem Sande jagen, indem ihnen die Leute zur, größten Ueberlaft gereiche- 
„ten. "Dagegen bathen fie mich, ich möchte ihnen proreftantifhe Prediger fchicken, und fie 
„Durch biefelbigen in der chriftlichen Religion unfermeifen laſſen. Diefes nun babe ich ih— 
„nen verfprochen, und haben Sie, Herr Graf, an Ihrem Drte recht wohl daran getban, daß 
„Sieihren Miffionarien ihr Befehren unterfager haben, indem diefelbigen fonft in die Stra= 
fe, welche die englifchen Gefege verorönen, verfallen find; gleichtwie ich denn befagte Stra- 
„fe an jedwedem, der in meine Hände fälle, vollziehen laffen will, Die Indianer aber ba- 
„ben mir verfprochen, fie in meine Hände auszuliefern, 
„Uebrigens, werden Sie die Feindfeligkeiten auf Ihrer Seite nicht abftellen : fo werden 
„Sie alle daraus entfpringende Folgen zu verantworten haben , und laffe ich die ganze 
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1698. „Welt darüber ursheilen, wer von uns beyden Unrecht Habe, ob Sie ? bie Sie bas Kriegesfeuer 
a neue entzünden; oder ich? ber ich unfere Indianer gegen Ihre Unternehmungen be- 
„ſe uͤtze. Hi 0 A er a8 aba, SL AS MST 
„Nur befagte Wilden waren gefonnen, affe währenden Krieges von Ihren Leuten ge- 
„machte Gefangene, die ſich über Hundert belaufen, in meine Haͤnde zu liefern, wofern ic 
„nur gut dafür ſeyn wollte, Daß ihre gefangenen Landesleute gleichfalls auf freyen Fuß Éom- 
„men ſollten. Allein, ich babe mich, ohne vother Dero nochmalige Entſchließung zu erfah- 
„ren, nicht darein mengen wollen. Unterdeſſen ſchicke ich Ihnen doch vier gefangene Fran⸗ 
„joſen, welche unfere Wilden nach Orange gebracht hatten, nebſt einem für Canada 
„von mir ausgeſtelleten Paſſe. Wollen Sie nun die beyderſeitigen Gefangenen ausgemech- 
„ſelt wiſſen: fo belieben Sie mir Nachricht davon zu geben, damit ich die bey unfern India— 
„nern vorhandenen zuſanmenbringen koͤnnee. ne ot 
„Ich erfahre, daß die Ihrigen ungefähr am Isten des abgewichenen Monates 
„zween Englaͤnder, die ſich wegen des geſchloſſenen Friedens nichts Boͤſes verſahen, ſondern 
„Der Aerndte unbewehret abwarteten, unweit des neuenglaͤndiſchen Dorfes Alfiade erwür- 
„get haben, Dergleichen Wuͤthen erwecket in ver That einen rechten Ekel. Gleichwohl 
„ſaget man, Sie munterten Ihre Leute durch Belohnungen, nämlich funfzig Thaler für je- 
„den Haarkopf, dazu auf. Sie werden es, wie ich denke, nicht unguͤtig nehmen, wenn ich 
„glaube, dergleichen Verfahren ſcheine dem Chriſtenthume nicht gaͤnzlich gemaͤß zu ſeyn. 
„Vorgeſtern kamen zween Onnontaguer zu mir, und klageten: Sie, Herr Graf, haͤtten 
„ihrer Nation durch zween von derſelbigen entlaufene Kerle andeuten laſſen: wofern die obern 
„Orte nicht innerhalb fuͤnf und vierzig Tagen nach Canada kaͤmen, fo wollten Sie mit ei: 
„nem Heere in ihr Land eindringen, und ſie mit Gewalt dazu noͤthigen. Ich meines Ortes 
„ſchicke heute meinen Unterſtatthalter mit den koͤniglichen Kriegesvoͤlkern dahin ab, um denen 
„Feindſeligkeiten, die Sie anfangen wollen, Einhalt zu thun. Ya ich werde, wofern es nô- 
„thig feyn follte, alle wehrhafte Mannsperfonen in meiner anvertraucten Landſchaft auf-, 
„bieten und den Schaden, den unfere Indianer etwa leiden, damit zu rächen fuchen, à 
Gedanken des Zumeilen ift es ein Merkmaal der Schwäche, wenn man aus einem fo hohen. Tone 7) 
Grafen über redet; man will dasjenige, wozu man fich nicht ftarf genug zu feyn vermerfet, durch Dro- 
biefen Brief Gen erzwingen, und es ift aus dieſer ganzen Gefchichte zu erfehen, daß die Engländer alle- 
mal geoß thaten, wenn fie mit Gewalt durchzudringen nicht verhofften. Daher ließ fih 
der Graf die Weife, wie der englifche General feine Forderungen durchtreiben wollte,nicht ! 
irren; er merfete im Öegentheile, es fey der Streich’ eben ſowohl gegen die Froquefen als 
gegen ihm gemünget, und es nehme fic der Ritter Bellomont befagter Wilden nur deswe— 
gen fo heftig an, damit er fie defto gewiſſer unter das och bringen fünne 31: 
Der Graf war der Mann nicht, der ihnen diefe Anmerkung haͤtte verfchweigen follen. 
Sa, vielleicht verfchob er die Antwort auf biefen Brief nur deswegen ſo lange, meil ev ih- 
nen den Inhalt deffelbigen mittheilen, und ihre Gedanken darüber wiffen wollte, Wenig- 
ffens feheine doch diefes gewiß zu feyn, daß er, um zufehen, ob ihm die franzoͤſiſchen Schiffe 
Feine Berhaltungsbefehle wegen diefer Sache mitbringen würden, ihre Ankunft abwartete. 
Dem fey wie ihm wolfe, fo if feine Gegenantwort vont 2rften des Herbſtmonates, und Elin- 
get folgender Geftalt: | rire LA rl bn 
Antwort des Ich Hätte Sie längftens durch) Perfonen von guter Herkunft und Berdienften be- 
Grafen. „fuchen faffen, und Dero durch die Herren Schuyler und Dellius mir erzeigte Hoͤflichkeit 
© mu | „erwie⸗ 
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erwiedert, wenn nur die franzoͤſiſchen Schiffe, die ich erwartete, eher angekommen wären. 


1693. 


„Ihr langes Außenbleiben bemuͤſſiget mich zugleich auch, ihre Nückreife bis auf folgenden — 


„Frühling zu verfchieben. Denn fonft möchten fie, indem die Jahreszeit fhon fo weit 
„verftrichen ift, nicht wiederkommen Tonnen, ehe die Schiffahrt auf den Seen und 
„glüffen gehemmet ift. — 

me Mir iſt von Hofe aus zu wiſſen gemachet worden, gleichwie es denn Ihnen eben fo 
„wenig unbekannt ſeyn kann, es wuͤrden beyde Könige, die Graͤnzen, welche Dero Herr⸗ 
ſhaften in dieſem Welttheile kuͤnftig einſchließen ſollen, durch eigene hiezu gevollmaͤchtigte 
Perſonen beſtimen laffen; daher hätten Sie meines Erachtens, anſtatt fo viele Drohungen 
„auszuftoßen, lieber den Ausſpruch befagter Öevollmächtigten abwarten, nicht aber ſich in ein 
„bereits.angefangenes Gefchäffe mifchen follen, abſonderlich da man felbiges als eine bloße 
Hausſache anfehen Éann. Denn bier ift ein Vater, welcher feine Kinder erftlicy mit Guͤ— 
„te, und wenn diefe nichts verfangen follte, mit Ernftezum Geborfame bringen will, 

„Sie müffen diefe Sache als etwas zu dem Frieden und Sreundfchaftsvergleiche, den 
„unfere Herren miteinander gefchloffen haben, im geringften nicht gehoͤrig betrachten. Sie 
„Eönnen fich nicht darein mifchen, Sie wollen dann, anſtatt das Sbrige zu Unterhaltung 
„des guten Verſtaͤndniſſes zwifchen beyden Nationen beyzutragen - = = allerley Ausflüchte 
„zu Schmälerung des getroffenen Friedens hervorfuchen, wozu aber, wie id glaube, Sie 
„von Seiner Großbritannifchen Majeſtaͤt ſchwerlich Vollmacht haben. Will ich aber mei- 


„nes Ortes , die Jroqueſen noͤthigen, ihr Wort zu halten, das fie mir lange vorher, ehe der 


Frieden bier zu Sande befannt wurde, gaben, und zu deffen Verſicherung fie mir Geifel 
„einlieferten : ſo nehme ich nichts neues vor, fondern ich feße ein bereits angefangenes Ge: 
 „fehäffe fort, Sieaber, mein Herr, flagen einen neuen Weg ein, indem Sie Forderun: 
| gen, welche nagelneu und ohne allen Grund find, hervorbringen. : 
„Sie werden mir nicht ungütig nehmen, wenn id fage, ich wiffe von ben Gefinnun: 
„gen der Sroquefen fo viel, daß unter allen fünf Nationen Feine einzige fen, welche - = = = 
„unter englifcher Herrfchaft zu ftehen verlange, und daß Sie feinen einzigen Beweis, 
„befagte Nationen von den Gerechtfamen der englifchen Krone zu überzeugen, haben, Da 
„hingegen unfere Bemeife, die man den Gevollmachtigten einhändigen wird, fo unmivder- 
„ſprechlich find, daß ſchwerlich jemand das geringfte dagegen einmwenden fann.  Dem- 
„nach bin ich entfchlojfen, mich nichts ivre machen zu laffen; und ich erfuche Sie, mein 
„Herr, mih an meinem Bornehmen nicht zu hindern, indem es doch nur vergeblich 
„ſeyn, und der ganze Schuß und Beyſtand, den fie nach ihrem Vorgeben, zum Nachtheile 
„nes gefchloffenen Sriebens, befagtem Bolfe bereits geleifter haben, oder noch fciffen möchten, 
„mir fehlechte Furcht einjagen; vielmeniger mich von meinem Vorſatze abwendig machen 
„wird, Im Gegentheile werde ich ihn, es mag daraus folgen, was da will, nur defto ei: 
„feiger betreiben. Sie hingegen, mein Herr, werden nicht nur Ihrem Könige, fondern aud) 
„oem Himmel Rechenfchaft dafür geben müffen. ; 
„Die Nachricht, die Sie befommen haben, als ob die Franzoſen, oder die unter uns 
wohnenden Indianer den Sroquefen einiges Leid zugefüget hätten, ift grundfalfch. Zwar ba: 
„ben die Utauais und abfonderlic) die Algonquinen einen Sauptffreich gegen die Dnnontaguer 
„ausgeführek, darum, weil diefe Nation ſowohl, als die übrigen iroquefifchen Orte, die Er: 
„klaͤrung von fih gab, fie wollen Feinen Frieden mit ihnen machen. - = = Unterdeffen ha- 
„be ich Alrfache, zu glauben, daß mir die Iroqueſen nur deswegen noch nicht alle Gefangene 
Mmm 3 | AU 
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zuruͤckgegeben haben weil Sie, mein Herr, ſich ausdruͤcklich dagegen feéetens Sch 


„werde Ihnen die ihrigen allhier befindlichen nicht eher zuruͤckgeben, als bis ſie fih zum 
» Geborfame bequemen und ihr gegebenes Wort erfüllen... un... their? 
» Deffen ungeachtet Danke ich Ihnen für die ven letzten vier Franzoſen, die fie mir. 


„‚einlieferten, ergeigte Gütigfeir. Was die acabifchen Wilden betrifft; fo babe ih mi 1 


„deswegen neulich fon deutlich genug berausgelaffen, und allezeit beſorget, wofern man 
„nicht Die Sbrigen, welche zu Bafton unrebliher Weiſe aufgehalten werden, bald los- 
„gäbe: fo würden fie eine Unternehmung gegen Ihre Pflanzorre wagen.  Unterdeffen thut 
„mir Die Begebenheif, davon Sie melden, herzlich leid; und: ich, werde. ihnen zum zwey- 
„tenmale anbefeblen, alle Seinbfeligfeit einzuftellen. Mur. bitte id, ihnen ihre Sandes- 
„leute, von welhen Sie in ihrem Schreiben gar nichts erwähnen ‚auszuliefern. Wie 
» Sie fehen, fo rede ich eben fo frey und offenherzig, als Sie. ,, TER. 
Sehr zu verwundern ift es, warum der Graf die Stelle in des Ritter Bellomonts 


Briefe, welche von den Miffionarien bandelte, mit Stillſchweigen übergieng; denn da 


hätte er ihn der Unwahrheit fehr leicht überführen Fonnen.  Erftlich war. weder damals, 
noch auch feit langer Zeit, ein einziger Miffionar im ganzen iroquefifchen Bezirke. Zwey— 


tens waren die Miffionarien den Wilden nie zur Laſt geweſen; fondern fie gaben ihnen im 


Weitere For⸗ 
derungen der 
Englaͤnder. 


Gegentheile allemal mehr, als ſie von ihnen empfingen: daß alſo nicht abzuſehen iſt, wie 
die Iroqueſen klagen konnten, ſie gereicheten ihnen zur Ueberlaſt. Nebſtdem wußte man 
wohl, daß dieſe Wilden von den engliſchen Predigern wenig Weſens macheten, und den 
Neuyorkern oͤfters vorwarfen, ſie haͤtten gar keine Religion; daher es denn mehr, als 
wahrſcheinlich iſt, daß ſie, geſetzten Falles, da ihnen der chriſtliche Glaube beliebete, keine 
ſolche Chriſten, als die Englaͤnder, zu werden verlangeten; gleichwie denn auch wirklich 
alle Iroqueſen, die ſich bekehreten, keine andere, als die roͤmiſche Religion, annahmen. 
Doch der Statthalter von Neuengland erſtreckete ſeine Anforderungen noch weiter, 
als auf das Land und die Perſonen der Iroqueſen. Er ſtund in der Meynung, und der 
Prediger Dellius hatte es bey der Durchreiſe durch Montreal dem Ritter Callieres mit 
deutlichen Worten geſaget, weil England Neuyork von Hollaͤndern gegen Surinam ein- 
getaufcher babe: fo fey es auch in alle Gerechtfame der legtern eingefteten ; folglich gebühre 


ibm Michilfimakfinac nebft allen weiter gegen Süden liegenden Landſchaften. Der Ritter 1 


verlangete Dagegen zu miffen, worauf fich diefer Anfpruch gründe? und woher Dellius 
beweifen fonne, daß die Herrſchaft Neubelgiens , ehe es Neuyorf biefe, fich über alle 
diefe Gegenden erfirecfet habe? | | 
Was uns betrifft, fuhr er fort, fo koͤnnen wir gar. leicht auf bas deutlichſte dar- 
„thun, daß wir bas fand der Utauais, ja auch der Iroqueſen, lange Zeit vorher entde- 4 
„teten und befaßen, ehe ein einziger Holländer einen Fuß binein feßete; daß mir das 
» Recht unferes Befißes an verfihiedenen Orten des ivoquefifhen Bezirfes auf mehr, als 4 
„eine Weife, befeftiget hatten; und daß befagter Befis bloß durch den Krieg, damit wir 


obeſagte Nation wegen ihres aufrübrifhen und feindlichen Beginnens überziehen mufiten, 


„unterbrochen wurde, Dellius fab wohl, er babe mit einem Manne zu tbun, der die 
ganze Sache aus dem Grunde miffe, und von feinen Grundſaͤtzen nicht leicht abzubringen 
fen: er ließ es alfo babe bemenden, und der Ritter Bellomont gedachte in feinen Briefen 
an den Örafen Srontenac hiervon weiter nichts, 
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Beſſer gelang es ihm anfänglich in Mcabien, Er biele das Feftfegen ver engländi- 1698. 
fihen Herrfchaft in diefem Sande für einen Hauptſtreich; wenigſtens fuchere er es Doch da- Arabie aim { 
hin zu bringen, daß man vor ben bafigen Wilden, welche Neuengland währenden Krie- reiten, 
ges fo ſehr geplaget hatten, Fünftig in Ruhe leben koͤnne. Der Ritter Billebon meldete 

dem Minifter in einem Schreiben vom 3ten des Weinmonates des gegenwärtigen Sabres ; 
die Engländer wollten die Pemkuitſchanze wieder aufbauen, und die beyden Ufer des Ri- 
nibequi bevölfern. Seines Erachtens fey man nicht gehalten, weder eines, noch bas an: 
dere zu leiden, Nun habe er zwar nicht Macht genug, fit öffentlich Dagegen zu fesen : 
allein, er wolle die Wilden anftiften; dieſe follten den Anfchlag fehon zu Waſſer machen. 
- Much führen die Engländer noch immer fort, den Tifhfang an unferer Küfte zu erei- 
ben; die Einwohner zu Königshafen häften fic) in den Schug des Statthalters von Neu- 
england begeben, und ein gewiffer le Borgne, ein Sohn oder Anverwandter desjenigen, 
welcher ehemals die Gerechtfamen des Herrn d’ Aunai de Charnife über diefen Theil von 
Yeadien an fich brachte, gebe fic für den Eigenthumsherrn des ganzen Bezirkes zwiſchen 
den Bergwerken und der grünen Inſel aus, und laſſe fih von den Engländern für jed- 
mwedes Fahrzeug, das in feiner angeblihen Herrſchaft Handlung treiben wolle, funfzig 
Thaler bezahlen. ihr IH 
Nun boffete man zwar fo wohl bey Hofe, als in Canada, es würden alle diefe Un: Graͤnzſchei⸗ — 
ſpruͤche von ſelbſt wegfallen, wenn nur erſtlich die Graͤnzſcheidung, daran man arbeitete, dungderSüb: 
zu Stande komme. Allein, ehe man damit fertig wurde: ſo gieng der Krieg von neuem kuͤſte Deus 
an. Nebſtdem erwog man in Frankreich nicht genugſam, daß der Beſitzende allemal ſanrache 
einen großen Vortheil vor dem Anſprecher habe. Ungeachtet der Kinibequi zur Graͤnze der 
Suͤdkuͤſte Neufrankreichs beſtimmet worden war, und man die Englaͤnder zuletzt aus 
Pemkuit, welcher Ort, vermoͤge des beſagten Vergleiches, uns gehoͤren ſollte, gejaget 
hatte: fo waren dennoch die koͤniglichen Gevollmaͤchtigten, nämlich die Herren de Tal 
lard und d' Herbault, genoͤthiget, unſere Graͤnze dießſeits beſagten Fluſſes einzufchrän- 
fen, und fie bis an den Georgenfluß, welcher zwiſchen dem Kinebequi und Pontagoet bey« 
nahe in der Mitte fließe, zu rücken, bloß weil die Engländer wieder nach Pemtuit ge: 
fommen waren; und Diefe Gränzfcheidung wurde 1700 von dem Herrn de Billien im 
Namen Seiner allerchriftlichften Majeftät, und vom Herrn. von Soudric im Namen 
Seiner großbritannifihen Majeſtaͤt beftätiger. 
Wegen des iroquefifchen Landes wurde nichts ausgemachet, darum, weil diefe Wil- 
den ihre Ununterwuͤrfigkeit vorſchuͤtzeten, und weil fie, wie es fcheint, Feinen von beyden 
heilen gern zu Feinden haben wollten. Hingegen blieb uns die ganze Hudſonsbay, dar- 
um, meil wir fie ganz befaßen. Nur verlangeten die Engländer für ihre währenden Frie— 
bens aus Ihren Schanzen weggenommenen Güter eine große Schadloshaltung. Dagegen 
ruͤckete man ihnen vor, fiehätten vorher, ohne daß ein Krieg zwifchen beyden Kronen ge- 
|. wefen wäre, die Nelfonfhanze meggenommen, und uns Dadurch einen weit größern Ver— 


luſt verurfachet. RR | 
Die Oſtkuͤſte der Inſel Neuland hatten wir vielmehr nur verheerer, als eroberf; 

Die Engländer feßeten fich alſo bafd wieder von neuem darauf feft, und wir ließen es ge= 
fheben. Aus der Inſel Cap Breton machete fih Damals Fein Menfch etwas, noch erres 
gete unfer dafelbft angelegter Wohnplatz ben den Engländern die geringfte Eiferſucht; das 
ber 
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1608. ber behielten tir fie. Allein, der bald darauf von neuem ausbrechende Krieg unterwar 
die Wechſelforderungen beyder Nationen dem Kriegesgluͤcke rn in an Rn | 
Ein Paar Monate, nachdem der Graf von Frontenac das oben angeführere Schrei- 
ben an den Ritter Bellomont abgelaffen hatte: fo fiel er in eine gefährliche Krankheit, und 
gieng an felbiger den 28ften des Windmonates mit Tode ab. Ungeachter feines achr und 
fiebenzigjährigen Alters war er fo gefund, als man bey folhen Jahren immermebr feyn 
fann, dabey auch fo ftandhaft und belebt, als in feinen jüngern Sabten. Er fab, 
wie er gelebet hatte, von vielen geliebt, von jedermann bochgefhaét, und mit dem Ml 
Rubme, daß er ein Pflanzland, welches bey feiner Ankunft auf alfen Seiten offen ftund, 
angegriffen wurde und den Untergang vor Augen fab, ohne fonderlichen Beyftand Frank: 
reichs niche nur im Wefen erhielt, fondern noch erweiterte, DE Ada 
Er war gottesfürchtig, und legete davon bis an feinen Tod öffentliche Proben ab. 
Die Habgierigkeit gab ihm Fein Menfch jemals Schuld; nur Fonnte man fein Verfahren 
gegen die Perfonen, darauf er eine Seinbfthaft gemorfen hatte, mit der Frömmigkeit, die 
er vorgab, nicht allerdings zufammenreimen. Die Bitterfeit feines zum Haffe geneigten 
Gemuͤthes und die niederfrächtige Misgunft, Die er nie überwinden konnte, verhinderten 
ihn, die Früchte feiner glücklichen Unternehmung völlig zu genießen, und beſchimpfeten 
feine Gemütbsbefchaffenheit, daraus ein gefegtes, edeles und erhabenes Weſen hervor: 
leuchtere. Mit dem allen hatte ihm Meufranfreich alles, was es bey feinem Tone mar, 
zu verdanfen, und man vermiffete ihn fehr bald. | ala — 
Die Iroque⸗Kaum hatten die Iroqueſen ſeinen Tod vernommen: ſo dachten fie, nunmehr wa: 
ſen po a ven fie an ihe Berfprechen nicht weiter gebunden; nur wollten fie vor dem £osbrechen fic 
ein in Berfaffung fegen. Sie fchicfeten im folgenden Märze Abgeordnere nah Montreal, an 
denen man aber bald merfete, fie wollten eigentlich nur den Zuftand der Pflanzlande nad) 
ihres Oberbauptes Ableben erforfehen. Sie beweineten den Hintritt ihres Marore nad) 
ihrer Weife, überlieferten den Befehlshaber zu Montreal Dre gefangene Franzoſen, und 
verſprachen ie aͤbrigen ebenfalls einzuhaͤndigen, wofern er ihre Landesleute, die er noch 
habe, loslaſſen wolle. | La — re 


Nachgehends verlangeten fie, er möchte den Herrn von Maricourt nebft einem Paar 
Wilden vom Ludwigsſprunge und vom Berge mit ihnen nach Orange abgehen laffen; in: M 
dem man dafelbft die Gefangenen auswechfeln, und den Frieden fchließen werde. Auch 
wäre es ihnen lieb, wenn ihr ehemaliger Miffionar, D. Bruyas, mitgienge, und der - 
D. Samberville aus Frankreich zurücfäme; indem, mie fie vorgaben, fonft niemand das 
gute Berftändniß zwifchen beyden Nationen fo gut, als er, zu unterhalten wiſſe. Uebri— 
gens Fönnten fie zu ihm, dem Ritter, Fein fonderliches Vertrauen haben, weil er den Feld⸗ 
Éeffel noch immer über dem Feuer ftehen habe, und die Streitart feiner Bundesgenoffen | 
nicht zurückhalte, BR | ; 
Aufführung + Der Nitter Callieres gab darauf zur Antwort: Der Felofeffel müffe bis zum ganzli- 
deſſelbigen. chen Friedensſchluſſe immer über dem Feuer bleiben; vom Frieden wolle er zu Montreal, 
nicht aber zu Orange, handeln , noch wolle er ihren Vorfehlägen das geringfte Gehör. ver ! 
leihen, fo lange fie nicht alle von dem verftorbenen Grafen vorgefchriebene Bedingungen « 
zur Erfüllung brächten; fodann, nicht eher, folle Here Maricourt und der P, Bruyas | 
zu ihnen fommen, und der D, famberville aus Frankreich verfchrieben werden. Mit diez 


fer 
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ſer Antwort ſchienen fie vergnüge, ungeachtet fie, tie man merfefe, eine gang andere ver- 1699. 
.. * und verlangeten nur Sicherheit zur Hin⸗ und Herreiſe. a 
Here Callieres’bewilligte ihnen fechzig Tage Stilleftand; und weil fie auf dem Los⸗ 
laſſen der vier Gefangenen, welche der Ort Onnontague inſtaͤndig begehrete, durchaus 
beharreten: ſo bewilligte Herr Callieres endlich ihren Austauſch gegen vier Franzoſen. 

In der Folge fab er, daß es recht gqué gewefen war, ben Barbaren nicht mehr einzu- 
gefteben. Denn da fie die meiften bey ihnen gefangenen Franzoſen an Kindesftatt ange- 
nommen hatten: ſo ſucheten fie nur ihre gefangenen fandesleute allmählich) lossumachen, 
ohne daß fie jene herausgeben durften. Die Abgeoröneten verfprachen zwar beym Ab- 
fdjiede , vor dem Brachmonate wieder im Montreal zu ſeyn; man machéte aber auf diefes 
Berfprechen defto ſchlechtere Rechnung, weil man wohl wußte, die Engländer verlangeten, 
den Frieden nach) ihrem Gurdünfen einzurichten, und behaupteten, die Sroquefen wären 
als britannifche Unterfhanen im Ryswicker Triedensfchluffe mit begriffen. 
Mit Ankunfe der erſten franzöfifchen Schiffe erfuhr der Ritter Callieres, es babe Herr Callieres 
ihn der König zum Nachfolger des Grafen Frontenac ernannt. Die Freude, welche alle wird Groß— 

- Stände der Pflanzlande darüber bezeugeten ; verurfachere ibm zum allerwenigften eben fo ſtatthalter. 
vieles Vergnuͤgen, als die Gnade des Koͤniges ſelbſt. Herr von Champigny hatte ſich 
um dieſe Stelle ebenfalls beworben; ja, vielleicht wurde ihm der Ritter nur deswegen vor- 

gezogen, weil fein Abgeordneter der geſchwindeſte gewefen war. Denn. als des Intendan⸗ 
gen feiner nach Berfailles Fam, war der Plag fchon vergeben. apa 

Sie verdieneten ihn’ alle beyde; “und. es ift ſchwer zu ſagen, welcher von beyden den 
canadifchen Einwohnern angenehmer gewefen feyn möchte? Here von Cbampigny mar 
in den Sandesangelegenheiten ungemein erfahren. ‚Seine Tugend, fein Eifer , feine Un- 

| eigennüßigfeit, feine Gerechtigfeitsliebe, feine Sanftmuth, macheten ihn vollfommen ge- 
| aidé, ein Pflanzland zu regieren, darinnen es Arme genug gab, die Anfchläge eines 
weiſen und gleich ihm beliebten Dberhauptes auszuführen. Dagegen -befaß Herr Cal- 
lieves nebft allen nur erwähnten Eigenfchaften auch noch diefe, Daß er die Kriegesvölfer 

ſelbſt anfuͤhren konnte. Er hatte es fon öfterer, als einmal gethan, und dabey einen eben 
fo großen Ruhm kluger Anftalten , als eines tapfern Muthes, erworben. 

+ | 3mar batte er niche fo viel Neußerliches, als fein Borfahrer; dagegen aber gab er Seine Ge— 
46m im Hauptwerke nicht das geringite nad. Seine Abfichten waren redlich und ohne muͤthsbeſchaf⸗ 
Eigennus. ‚Seine Standhaftigkeit ftriee nie mit der Vernunft. Er wußte feinen Much kenheit. 
zu mäßigen und zu vechter Zeit anzuwenden. Er beſaß großen Berftand, viel Aufrichtigkeit 

| und Siebe zur wahren Ehre; eine ſcharfe Einſicht, welche durch die lange Erfahrung und 
angewendeten Fleiß zu einer noch geößern Vollkommenheit gediehen war. Er hatte gleich: 
| anfänglich eine große Gewalt über die Wilden erlanget. Sie wußten, daß er fein Wort 
genau hielte; hingegen aber auch das, was man ihm verfprach, genau erfüllet wiſſen 
\ wollte, : Un ihrem Orte waren die Franzofen von ihm verfihert, er werde nie etwas un- 
billiges von ihnen verlangen. Zwar werde er, ungeachtet ihm die hohe Geburt des Gra- 
fen Frontenac, die vornehme Anverwandtſchaft deffelbigen und der Nang als Generaltieu- 
tenant der Föniglichen Kriegesvölfer, fehle, fein Anfehen dennoch zu behaupten willen, da- 
bey aber feine Gewalt zu niemandes Befchwerung misbrauchen. 
Die durch feine Erhöhung erledigte Befehlshaberftelle zu Montreal wurde dem Rit- Sr Vaudreuil 
ter Vaudreuil gegeben. Diefer war feit kurzem aus Frankreich zurücgefommen, und es Defeblshaber 
Allgem, Beiſebeſchr. XIV Band, Run mache. u Montreal, 
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2699. machete ihn übrigens feine Aemſigkeit, ſein gutes Anfehen ; fin edles und anaenekme 
— Weſen, nebft. dem guten Zufrauen der Kriegesleufe, en — —— 
wuͤrdig. Die zu Catarocuy war damals nicht weniger von großer Wichtigkeit. Seine 
Majeſtaͤt befahlen dem neuen Generale, diefelbige einem folhen Manne anzuvertrauen, 
der wachfam fey; der im Salle der Noth und wenn es die Zeit niche Teide, viel anzufragen 
fich ſelbſt zu rathen wife; und auf den er fich, was Die Vertheidigung diefes Platzes betreffe, 
wie auf ſich felbft ; verlaffen koͤnne. | sr nt 1 
Anſpruch Der neuenglaͤndiſche Statthalter richtete damals fein Augenmerk hauptſaͤchlich auf 
der Englönder. die abenaquifchen Völferfchaften, und machete unter dem Vorwande, weil der Kinibequi, 
ot bie Cani⸗ an welchem die Canibas jederzeit ihre Hauptſitze gehabt hatten, im Befige der Engländer 
ar fey, eben den Anfpruch auf fie, als auf Die Iroqueſen. Der König gab dem Grafen 
Srontenac, deffen Ableben er damals nach nicht wußte, in einem Schreiben vom 25ften 
März die Erlaubniß, übrigens zwar mit dem englifchen Generale einträchtig zu verfahren ; 
Hingegen aber fo fange, als die Graͤnzſcheidung zwifchen den beyderfeitigen Pflanzlanvden noc) 
niche richtig ſey, durchaus nicht zu leiden, daß mit den Bundesgenoſſen beyder Kronen 
einige Beränderung vorgehe; fondern Darüber zu halten, daß alles und. jedes auf eben 
dem Fuße, wie es zu Anfange des vorigen Jahres geweſen, verbleibe. 
Ihre Bora: Unterdeffen, weil: man ſich auf die Canibas eben: fo wohl, als auf alleübrigeabenaquifche 
ſchlaͤge. Voͤlker uͤberhaupt, ſicher verlaſſen durfte: ſo gab Herr Callieres dem juͤngern P. Bigot, 
als er zu Anfange des Jaͤnners in Perſon berichtete, es ſchien den Englaͤndern der Friede 
mit. befagten Wilden ein Ernſt zu ſeyn, zur Antwort ſie möchten ihre Dinge immerhin 
mit einander ausmachen. Es macheten auch die Abenaquier in der That auf die Vor— 
ſchlaͤge des engliſchen Generales und fein Verſprechen, kuͤnftiges Fruͤhjahr in Perſon zu er- 
ſcheinen, folgende Gegenforderung: | | 
1) Müßten. alle Engländer ihr fand auf ewig räumen. 2) Sie fähen nicht, aus 
welchem Grunde ev über fie zu herrſchen verlangete, da doch meder. er, noch fein Borfabrer, 
es je gethan hätten, Sie: hätten ſich dem Könige: von Frankreich: Frey: und ungezwungen 
unterworfen ;, fie wuͤrden auch) von niemanden „als ihm: und. feinen Generalen, einige Be⸗ 
fehle annehmen. 3) Sie würden nie leiden; daß die Engländer in ihrem Lande Wohn- 
pläße errichteten; indem fie diefes zu: thun bloß: den Srangofen erlaubet hätten. 4) Es 
befremdete fie febr, daß man ihnen andere Miffionarien , als die ihrigen ‚geben wollte, 
Sie verlangeten ihre Religion nicht zu: verändern, würden auch nie eine andere, als die 
man fie gelebvet habe, für welche fie ſchon gefechten hätten, und Dis an den Tod fechren 
toollten , annehmen. D Strodl ait 00 dadoo Auf Mahn 
fe de la Val⸗ Indem dieſes vorgieng, wurde dem Herrn von Callieres ein Schreiben des Köni- 
tiere: und der ges von. Frankreich von dem Ritter Bellomont uͤberſendet, darinnen Seine Majeſtaͤt ihm 
P. Bruyas hefahlen, alle Arten. der Feindſeligkeit zwiſchen den Englaͤndern und Franzoſen einzuſtellen. 
a M ES war diefes Schreiben den Ritter offen zugeſchickt worden, und der König von Eng- 
geihickt, (and Hatte einen: gleichmäßigen Befehl: an, den Mister dem Herrn von Callieres zuftellen 
laſſen. Dennoch): erachtete der leßtere für qué, den Plasmajor von Montreal, Herrn de 
fa Vallerie, nach Baſton abzufenden, und ihm den P. Bruyas mitzugeben, Sie: fol 
ten alle in Neuengland gefangene Srangofen abholen; abfonderlich aber die Gefinnung des 
Statthalters, in Abſicht auf die Abenaquier und Iroqueſen, ausforfhen. 
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Die letztern hatten erſt kuͤrzlich dem neuen Großſtatthalter zu feiner Erhöhung durch 160⸗ 
Abgeordnete Gluͤck wuͤnſchen, weiter aber von nichts erwaͤhnen laſſen. Nach einiger Zeit Sr TR 
erfuhr man, es habe eine iroquefifche Partey Feindſeligkeiten gegen Die Miamier ausge: en 
übet und viele todtgeſchlagen. Gleichwohl fihien es, die Orte haͤtten im Ernſte Luſt ner den Fries 
zum Sieden, und.verfchöben den Schluß nur den Engländern zu Gefallen. Auf der an: den meiſtern 
dern Seite glaubete der Ritter Bellomont, fie würden nie unparteylich bleiben, fondern fie 
müßten fich entweder für, oder. gegen die Sranzofen erklaͤren. 

Indem er nun von feinem Könige gemeffenen Befehl hatte, fie zur Ruhe anzubal- 
zen, dieſen Befehl aber, meil ihn Herr Callieres gelefen und abfhriftlich hatte, nicht ver— 
beelen Éonnte: fo verfiel er von neuem darauf, er wolle fih zum eberiten Schiedesrichter 
des Friedens aufiverfen, . Da ihm nun ihre mit dem Grafen Frontenac gefroffene Abrebe 
nicht unbekannt wars fo forderte er fie zu fi nach Orange. Dieſes fchlugen fie ab. 

Wiewohl ihn nun diefe Weigerung befremdete: fo brachte er es doch durch vertraute Perfo- 
nen dahin, daß fie die Sache ins Weite zu fpielen verfprachen. 

Sie famen demnach) niche nach Montreal, ungeachtet fie es dem Herrn Callieres Gegenſtreich 

niche nur erſt kuͤrzlich zugeſaget, fondern auch Die Zeit ihrer Anfunft beftimmer hatten, des Hen Lai 
Der General hingegen machete auf den Gall, da fie ihre Feindfeligkeiten aufs neue anfan- ietes 
gen follten, Anftalten , fie hitzig zu befriegen. Doch, das Beſte und Kräftigfte, was er, 
‘um die Anfchläge des Ritters Bellomont zu vernichten, vornabm, mar dieſes, daß er eine 
Abfhrife von dem Schreiben des! Königes von England an ihn nach Onnontague ab: 
ſchickete. Seine Abficht dabey war mannichfaltig. 

Drenn erſtlich wollte er den Sroquefen beweifen, daß man fie englifcher Seits für 
Unterthanen der Krone bielte; gleichwie denn der König in feinem Schreiben fie wirklich 
dafür ausgab. Zweytens zeigete er ihnen, fie duͤrften fich Feines Beyſtandes von Neu⸗ 
york mehr gefröften, indem es dem Statthalter von Neuengland verbotben war, ihnen 
mittelbar oder unmittelbar benzuftehen. Drittens gab er ihnen Dadurch zu verftehen, es 
falle i5m nicht hiver, fie mit Gewalt zu bezwingen, wofern fie ſich weigerten, auf Die 
von feinem Vorfahrer vorgefchriebene Bedingung Friede zu machen, 

Diefer Streich that die gehoffte Wirfung. Zwar freylich wollten fih die Orte Éei- Die Orte ent⸗ 
uen Berdruß mit den Englandern machen, weil fie ihre Hülfe vielleicht ein andermal nd: ſchließen fi. 
thig haben dürften; daher verbiffen fie den Verdruß wegen der angemaßeten Dberherr- 
fchaft, und fageren nur, ‚fie wollten zwar gern der Engländer Brüder, nur aber niche 
ihre Unferthanen fon. Ihres Dres wollten die Engländer fie eben ſo wenig vor den 
Kopf ftoßen. Enblih, nahdem die Drte noch eine Zeitlang gezögert, und unterdeflen 
einige Berfuche, ihren erlittenen Berfuft an unfern Bundesgenoffen , Die fie für die Urbe- 
ber davon hielten, zu rächen, gemacht hatten, felbige aber fruchtlos abliefen: fo dachten 
fie im Ernfte an den Frieden, weil fie es noch mit Bortheile und mit Ehren thun Fönnten. 

Dieſer Entſchließung zu Folge erfchienen den aıflen März 1700 zween Sroquefen ben wos. 
dem Statthalter, meldeten, es merde im Seumonate eine allgemeine Abordnung aller — — 
fünf Orte erfcheinen, und brachten wegen des langen Verzuges einige fable Ausfluͤchte 
vor, welche dem Heren Callieres fleche gefielen, Ein Viertheljahr hernach andere eine —— 
ſtarke Anzahl Utauais zu Montreal, wo der General damals war, und berichteten ihm, 
was er bereits wußte: es wären nämlich die Iroqueſen in ihrem Bezirke auf Die Jagd ge- 
gangen, dieſe hätten fie angefallen, und act und zwanzig, theils Männer, theils Wei- 

Nonz ber, 
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zoo. . ber, todtgeſchlagen. Weil aber die uͤbrigen ihnen vorgeftellee, es ftehe ihnen nunmehr, 
da alle SeinbfeligÉeit zroifchen den Franzoſen und ihren Bundesgenoffen eingeftellet fey , al | 
lerdings frey, ‚überall zu jagen: fo hätten fie ihnen verfprochen , fich deswegen bey ihrem 
Bater Ononthio Ratbes zu erholen, unterdeffen aber ihren Gefangenen Fein $eid zu thun. 
Vorgang zwi⸗ Herr Callieres ließ fie ausreden, und fagete hernach: fie uͤbergiengen bey ihrer Er: 
——— Me zaͤhlung einige Umſtaͤnde. Er wiſſe wohl, daß fie, ungeachtet feines Verborhes, nicht 
ar Callieres. nur die Siuxen angefallen, fondern auch nach dem Gefechte mit den Sroquefen einige Ge⸗ 
fangene losgelaffen, und durch diefelbigen ohne fein Vorwiſſen eine Unterhandlung mit den 
Drten angefangen häften; fie macheten einen fehlechten Anfang: zu ihrer-Eindfichen Auf: 
führung gegen ihn, daß fie in einer fo wichtigen Sache, ‘und ungeachtet feines gegebenen 
Wortes, daß er ohne ihren Vorbewußt nichts mit den Iroqueſen abfehließen wolle, fo ei- 
genmächtig verführen; ob fie fehon vergeffen hätten, wie die Sroquefen öfterer,, als ein: 
mal, mit ihnen umgegangen wären, weil fie ihnen von neuem traueten? Er hoffete, fie 
würden fich ein andermal beffer und vorfichtiger aufführen. Ex erwartete die Abgeordneten 
der Orte alle Augenblicke. Sollten bey Ankunft derfelbigen die Häupter der Bundesge- 
noffen noch nicht zugegen feyn: fo wolle er ihnen feine Meynung zu wiſſen thun. Uebri⸗ 
gens follten fie ruhig feyn und ihre Gefangenen wohl halten. BEREIT ROMANS NG 
Iroqueſiſche Den ıgten des Heumonates kamen zween Abgeordnete der Onnontaguer und einer 
Abgeordnete von den Tſonnonthuanern nach Montreal, und wurden dem Generale von dem Herrn 
zu Montreal. Maricourt vorgeſtellet. Man fübrete fie mit gewoͤhnlichem Gepraͤnge zum öffentlichen 
Geböre. Indem fie nach des Statthalters Wohnung giengen: fo bemeineten fie auf öf- 
fentlicher Straße alle währenden Krieges umgefommene Srangofen , und nahmen die See— 
len derfelbigen zu Zeugen, daß fie es aufrichtig meyneten. 2 CHROME 
Bey dem Eintritte in den Nathsfaal, darinnen der Statthalter mit feiner ganzen 
Hofftaat zugegen war, gaben fie ſich für gevollmächtigte Abgeordnete der vier obern Drte 
aus; viefelbigen, fageten fie, wären fon feit langer Zeit gewohnet, ihre Sachen ohne 
Zuthun der Agnier auszumachen: daß aber. von Seiten der Drte Goyoguin und Onne— 
yuth niemand erfcheine, daran fey der Ritter Bellomont Schuld; denn er habe ihnen 
durch den Peter Schuyler die Reife nach) Montreal wiberrathen laſſen; und darauf wären 
die Abgeordneten befagter Orte zu ibm gereifet, um zu vernehmen, was er Dagegen ein- 
zumenden habe? / — re 
Ihr Vortrag. Hierauf brachten fie eine Klage vor: man babe fie nämlich) verfichert, es fen der | 
Krieg zroifhen den Engländern und Sranzofen durch einen Vergleich geendiget, und die | 
beyderfeitigen Bundesgenoffen mit eingefchloffen worden, Da fie nun ohne alle Sorge 
auf die Jagd gezogen: fo wären fie auf einer Seite von den Utauais, auf der andern von 
den Ssllinefen und Miamiern überfallen, und hundert und funfzig der Ihrigen getoͤdtet 
worden. Zum Befchluffe bathen fie, man möchte fie durch den D. Bruyas nebft den 
Herren von Maricourt und Joncaire nach Haufe begleiten laffen; indem, nach ihrem Bor: 
geben, diefe Willfährigkeit die Drre am allerfräftigften überzeugen werde, daß ihr Vater 
den Frieden aufrichtig verlange. Nurbefagte drey Bothſchafter follten aus ihrem Sande 
nicht abreifen, ehe man ihnen die dafelbft noch vorhandenen gefangenen Sranzofen einge- 
banbiget babe. MM | es ja 
Anttvort des Der Ritter Callieres gab darauf zur Antwort + 1) Was ihnen der Ritter Bellomone 
Statthalters. wegen des gefihloffenen Friedens zroifchen Sranfreid) und England gemeldet babe, —— 
ganz 
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ganz richtig. · Es befrembe ihn aber, daß die Abgeordneten der Onneyuther und Gono: 1700, 
guinen zu befagtem Ritter abgereifet wären, da doch vielmehr ihre Schuldigfeit es erfor- — 
dert bâtte, nebft ihren Brüdern bey ibm qu erfheinen, und ihrem Berfprechen, das fie ſo 
wohl ihm, als dem verftorbenen Grafen, gethan hätten ‚: ein Genuͤge zu leiften. uf 
Zweytens babe er zwar bey allen feinen Bundesgenofien das Seinige gethan, damit 
fie währender Sriedenshandlung Feine Feindfeligkeit begehen möchten: allein , die Gros 
quefen hätten fich durch ihr gefließentliches Zaudern und durch einen Einfall in der Mia- 
mier Gebieth das Ungluͤck, darüber fie klageten, felbft über den Hals gezogen; gleich: 
wohl fey ihm diefer Vorgang leid, und habe er, um Dergleichen Zufällen inskünftige vor— 
zubeugen , Abgeordnete von allen Nationen zu fich entbotben, Wären nun fie felbft auf: 
richtig zum Seieden geneigt: fo follten fammtliche Drte innerhalb dreyßig Tagen Abge- 
fandte an ihn ſchicken; fodann follten alle Zeldfeflel umgeftoBen, der große Friedensbaum 
befeftiget, die Slüffe gereiniget, die Wege ausgeebnet werden, und ein jedweder koͤnne ſo⸗ 
dann in aller Sicherheit gehen, wohin es ihm beliebe. | | 
Drittens laffe er ſich gefallen, daß der Miffionar und die beyden benannten Officiere 
die gefangenen Franzofen aus ihrem Sande abholen möchten; doch mit dem Bedinge, es 
folleen dagegen auch iroquefifche Geſandten mit einer freyen Bolfmacht zu Schließung eines 
dauerhaften Friedens mit ihnen zurückkommen. Mach Anfunft diefer legtern zu Mont: 
real wolle er alle gefangene Sÿroquefen frey laffen. Mur müffe vorige einer von ihnen zum 
Geifel für die Sicherheit der drey Perfonen, die er ihnen anvertraue, bier bleiben, Hier— 
zu erbothen fich fogleich vier von den Abgeordneten, fie wurden auch angenommen. Uebri— 
gens lief das Gehör ganz friedlich ab; nur fhmableten einige chriftliche Jroquefen und 
Abenaquier, die man mit dazu gebethen hatte, gewaltig über die Drte, und redeten ſehr 
troßig mit den Abgeordneten. | 
Bey dem Beurlauben diefer legtern meldete Herr Callieres, er fey ihrer Gefandten Wie man die 
bis in den Herbftmonat gewärtig. Die drey franzöfifchen Bothſchafter reiferen mit ihnen franzöfiichen 
ab, und wurden zu Onnontague mit größern Freudensbegeugungen empfangen, als fie Sefandten 
nimmermehr vermuthet hätten. Man Fam ihnen bis an den Gannentabafee entgegen, PINS 
und führete fie gleichfam fiegprangend bis in den Sauptflefen diefes Bezirkes. Teganif- 
forens trat ihnen als Worthalter ziemlich weit entgegen, brachte die höflichften Dinge von 
der Welt vor, und fand zwar bey den Borbfihaftern, fo viel ihn felbft betraf, unſchwer 
Glauben; indem er jederzeit gut franzöfifch gefinnet: gewefen war, und weder an der Treu- 
lofigfeit, noch an den gemwaltthätigen Entfchließungen feiner Landesleute jemals Antheil 
nahm. Allein, fie fihloffen im geringften nicht von ihm auf die andern. se Sr 
Sie zogen: unter etlichmaligem Losfeuern des Fleinen Gewehres in den Slecfen ein. Rede dee P. 
Hier gab man ihnen einen herrlichen Schmaus., Den roten Auguft wurden fie in die Bruyas. 
Berathſchlagungscabanne geführer, und fanden. da die fammtlichen Abgeordneten ver 
obern Orte. Als jedermann faß, fo fing der D. Bruyas, den man zum Worthalter ge- 
macht hatte, feine Rede an, und berührete hauptfächlich drey Stuͤcke, die er mit eben fo 
viel Gefchenfen begleitete. Durch das erfte Geſchenk ermabnete er die Drte, zu erwägen, 
daß Ononthio ihr Vater fey, und daß fie nicht nur aus Gehorfame, fondern auch wegen 
ihres eigenen Nutzens verbunden wären, fo wie es Kindern gebühre, ihm Gehorfam und 
Unterthaͤnigkeit zu bezeugen , fie möchten nun mit dem Statthalter, von Neuyork, der nur 
ihr Bruder ſey, in gutem Berftändniffe leben, oder in Zwiſt mit ihm verfallen. 
— Nnunn3 Durch 
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2706) Durch bas sente GefchenE bezeugete er fein Beyleid über den Verluſt vieler braven 
Hauptleute, welche Die iroquefifche Nation eingebüßer babe; er verficherte auch, die Mis- 
fionarien begeten , ungeachtet alles Leidens, das einige unter ihnen erdulden müffen, den: 
noch) die alten guten Gefinnungen gegen biefelbigen noch immer, u Es fiel uns, fagete er, 

2 Die ihnen angelegte Quaal bey weitem nicht fo empfindlich, als die Blindheit ihrer Peini- 
» ger, und Die Hartnaͤckigkeit, damit fie das Licht des Evangelü verwarfen. „ RE 
Durch das brifte begeugete er, der neue Ononthio fey aufrichtig zum Frieden geneigt, 
und wolle ihnen denfelbigen gern zugeftehen; nur müßten fie ihres Ortes gleiche Aufrich- 
tigkeit gegen ibn gebrauchen. Damit trug er die Friedensvorfchläge nach einander vor. 
Man bôrete ihm ſehr aufmerffam, und wie es fehlen, mit Vergnügen zu. Als er fertig 
war, fo fing der Herr von Maricourt an. Er ließ viele Gütigleit gegen die Iroqueſen bli- 
den, und fuchete ihnen begreiflich zu machen, wie hart es ihnen gehen werde, ‚wenn fie 
ihren Vater böfe masheten, und den Frieden, den er ihnen auf fo billige Bedingungen 
anböthe, von fi) fließen; da Dingegen fie von ihm und allen Franzofen alles Gutes zus 
hoffen bäften, wofern fie nur die Mugen öffnen, und ihr wahres Beftes erkennen wollten. 
Der Nitter Als die Iroqueſen den folgenden Tag über die Antwort auf. diefen Vortrag berath- - 
Bellomont ſchlageten: fo Fam ein junger Engländer und ein alter Onnontaguer von Orange, und 
SE a meldeten ihnen in des Ritters Bellomonts Namen, fie möchten den Sranzofen ja fein 
ae Gehör geben, fondern innerhalb zehn bis zwolf Tagen nach Orange fommen, da er ihnen 
feine Willensmeynung eröffnen werde. Diefes gebietherifhe Wefen brachte die Verfamm- 
fung in den! Harnifch; ja vielleicht trug diefes unzeitige Berfahren zu unferer Berföhnung 
mit biefer Nation das alfermeifte.bey. „Ich begreife nicht, fagete Teganiſſorens, war- 
„um mein Bender uns wehren will, die Stimme unfers Baters zu hören, und warum 
„wir das Kriegeslied fingen follen, da man uns Frieden anbiether2,, ang 
Der P. Bruyas machete fich diefe Gefinnung trefflih zu Nue, und ftellete der Vers | 
fammlung sor, der englifche General gehe mit ihnen um, als mit Unterthanen; es werde 
ihnen, wenn fie einmal unter einem fo harten und gebietherifchen Negimente wären, für 
wahr fhlecht ergehen. Es müffe aber dieſes unfeblbar gefcheben , wenn fie die gegenwär- 
tige gufe Gelegenheit, fich mit ihrem Vater auszuföhnen, verabfäumeten. Joncaire fegete 
hinzu, die Engländer fegeten fih nur deswegen gegen die Berfobnung, Damit die Drte 
fi allmählich verzehren, oder Doch wenigftens ſchwaͤchen follten, und nachgehends das | 
Joch, deffen Schwere fie mit der Zeit wohl empfinden würden, aus Kraftlofigfeit aufden 
Hals nehmen müßten. “4 
Viele gefange: Nurbeſagter Officier veifete aneben dem Tage nach dem Orte Tfonnonfhuan ab, wo 
ne Franzofen er feine Cabanne hatte, das iſt, an Kindesflatt aufgenommen war; ‚gleichwie Herr Ma— 
wollen nicht rieourt nehſt feinem ganzen Haufe zu Onnontague. Man empfing ibn da, als einen Ab- 
ng SAT gefandten, mit großer Ehrenbezeugung, und als ein tandesfind mit großer Freundlichkeit. 
Man bemilligte ibm auch Die Freyheit aller gefangenen Franzoſen: allein, Die meilten dar- 
unter waren des gebens unter den Wilden fihon dermaßen gewohnt, daß fie demſelbigen 
unmöglich. abfagen konnten. „Diele verftecfeten (id), andere fageten es dem Herrn von 
Joncaire fre heraus, fie wollten bier bleiben. Eine uneingefthranfte Freyheit, vielleicht 
auch die Luſt zum lüderlichen geben, machete, daß diefe Leute weder an die Härte ihres ges | 
genmärtigen Zuſtandes, nor), an das Vergnügen, das ihr Baterland ihnen verſprach, 
gedachten, | 


Unter - 
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Unterdeſſen, da Joncaire mit den Tſonnonthuanern Abrede nahm: ſo wurde zu On 1700. 
nontague eine allgemeine Verſammlung der ganzen iroqueſiſchen Nation angeſtellet, Man GE, i 
berief den jungen Engländer, des Ritter Bellomonts Abgefandten, Dazu, und Zeganif ganiiforend, 4 
forens führete im Namen aller Orte das Wort. Zuerſt wendete er fid zu den franzoͤſi⸗ 
fchen Borhfehaftern, und verficherte, es fey die ganze Nation gefonnen, Die Stimme ih— 
res Baters zu hören, das iſt, nach der Wilden ihrer Redefunft, ihm zu gehorchen. Jed⸗ 
weder Dre. werde zu dieſem Ende unverzüglich green Abgeordnete abfhiden. 

Hierauf wendete er ſich zu dem Engländer und ſprach: „Ich nehme nichts in ger 
„beim vor. Sch will dir fagen, was ich in meinen Gedanken: habe, Ich werde nach 
» Quebec gehen, und. meines Vaters , welcher den Friedensbaum daſelbſt pflanzet, feine 
„Stimme hören. Das Fannft du meinem Bruder Corlar melden, Hernach will ich 
„auch nach Corlar fommen, und hören, mas mein Bruder von mir verlangen... MiIE 
Endigung diefer Worte legete er fünf Gefcheitfe auf den Boden fir die Borhfihafter bin. 

Der P. Bruyası nahm ſie auf, welches fo viel bedeuter, als fie annehmen, und 
fagete hernach: weil er den Worthalter ſchon feit langer Zeit kenne, fo zweifle er an feiner 
Redlichkeit im geringften nicht. Wollten aber diejenigen, welche den Statthalter befuchen 
follten, ihre Reife alfo anftellen, daß die obern Abgeordneten, welche man zu Montreab 
ungefäume erwartete, nicht auf fie. warten dürften: fo wäre Feine Zeit zu verfaumen. 

AUnterdeffen feßere doch eine geiviffe Sache die Borhfchafter in große Verlegenheit. Ein engliſcher 
Es hatte nämlich der. Ritter Bellomont die Einwilligung der: Iroqueſen dazu. erhalten, Le: nn 
Daß er ihnen ſtatt ver Miffionarien Prediger ſchicken dürfe, und: dev Herr Dellius hatte — g⸗ 
feine Amtsverrichtungen bey den Agniern bereits angefangen: Doch griff et die Sache, 
ungeachtet ſie ihm jaͤhrlich zweyhundert Livres eintrug, auf eine Weiſe an, die ihm wenig 
Beſchwerlichkeit verurſachete; denn er blieb faſt beſtaͤndig zu Orange ſitzen, und ließ ſich 
die Kinder zur Taufe dahin bringen. Statt des Dollmetſchers bey Unterweiſung der Er— 
wachſenen hatte er bey ſeinen ſeltenen und kurzen Ausgaͤngen ein iroqueſiſches Weib, das 
bey ihm wohnete und ihn begleitete. Er machete aber nur ſehr wenig: Neubekehrte, 
ſchien ſich auch um die Vermehrung ihrer Anzahl nicht ſonderlich zu bekuͤmmern. Wie 
lange dieſe Miſſion waͤhrete, das iſt mir unbewußt. Doch finde ich in meinen Nachrichten, 
der Ritter Bellomont babe den Herrn Dellius nach: einigen Jahren aus Orange meggejagt. 

Gewiß iſt es, daß die reformirte Religion ihr Glück unter den Iroqueſen nicht machete. 

Unterdeflen , da der D. Bruyas bey den Sroquefen Feine fonderliche Neigung zur Ans 
börung des göttlichen Wortes verfpührere: fo übergieng: er, um dem Friedensſchluſſe, dei 
er betreiben folkte, nicht gur Unzeit eine Hinderniß in den Weg zu legen, den Punct wer 
gen des englifchen Predigers, den. fie, anzunehmen verfprochen hatten ;. abſonderlich, weil 
die Weife, wie Here Dellius die Iroqueſen durch das Band der Religion an die Engläns 
der Enüpfen wollte, nothwendiger Weife eine ganz widrige Wirkung thun mußte; gleich» 
wie denn auch in der That gefhah. Die Wilden vernierfeten zwifchen dem Thun und 
Saffen diefes Predigers und ihrer alten Miffionarien einen fo großen Unterſchied, daß fie 
Die letztern bald nieder zu fich riefen, ve 

Indem nun die Bothfehafter zu Onnontague weiter nichts mehr zu thun für ſich fan⸗ Die Both» 
den: ſo veifeten fie mit den Abgeordneten diefes Ortes und der Goyoguinen nach Montreal ſchafter gehen 
ab. Man begleitete fie mit den vorigen Ehrenbezeugungen bis an den Gannentaha. Her wi — 
warteten fie eine Zeitlang auf die onneyuthifchen Abgeordneten: allein, fie ecfhienen ih; zatug- 

2 ſon⸗ 
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-2700. ſondern mar ſchickete an ihrer Stelle ein Geſchenk, und ließ das Außenbleiben mit einer 
— Krankheit des vornehmſten Abgeordneten entfchuldigen, Nachgehends erfuhr man, es ſey 
dieſes nur ein bloßer Vorwand geweſen, weil ſie die Gefangenen nicht gern hergaben. 
Bald barauf Fam Joncaire mit ſechs Abgeordneten der Tſonnonthuaner und drey Fran- 
zoſen, die er befreyet, und nach Hauſe zu gehen beredet hatte. Man hatte in allen fuͤnf 
Orten nicht mehr als zehen zufammenbringen koͤnnen: doch verſprach Teganiſſorens, die 

uͤbrigen gleichfalls aufzutreiben, und nach Montreal zu liefern. PU D 
Bellomonts "Als die Bothſchafter und die Abgeordneten zu Schiffe gehen wollten: fo Fam ein Tfon- 
neue Bemuͤ⸗ nonthuan von Orange an den Gannentaha, und meldete, der neuengländifche Statthal- 
es a ter ſey fehr unwillig über die Orte, weil fie auf ihrem Vorfage, Friede mit ben Franzofen zu 
A machen, beharreten. Er habe einen Onneyuth wegen angefchuldigeer Ermordung eines 
Engländers in die Eifen fchließen, alle zu Orange: vorhandene den Iroqueſen zuftändige 
Bieberbälge in Befchlag nehmen, und zum Zeichen, daß er fie befriegen wolle ; die rothe 
Fahne ausſtecken laſſen. Den Mabinganern babe er den Anfang zu den Feindfeligkeiten 
zu machen befohlen,- und drohe er, Fünftigen Frühling in Perfon zu erfcheinen, und die Dr- 

te Gehorfam zu lehren. ale 1507 1 | Aueh 4 HG, 


— der Die Abgeordnete hoͤreten alles mit Gelaſſenheit an, und ohne daß fie weiter viel dar- 
geordne⸗ 


15e den Weg nach Montreal. Bey ihrer Ankunft wurden fiemit Abfenerung einiger Böller 


- empfangen, welches aber bey unfern Bundesgenoffen einige Misgunft verurfachete; "gleich. 
wie denn einige fragten: ob das die Weife fey, wie die Sranzofen ihre Feinde empfingen? 
Doch man Fehrete fich nicht daran, noch weniger überlegete man die Folgen, fondern man 
beftimmete einen Tag, um die Borfchläge der Abgeordneten anzuhören. Will man die 
Feinde durch ein folches Verfahren gewinnen, fo machet man fie nur beffo froßiger, und 
diie alten Freunde hingegen ſchwuͤrig. AD COMENT ER 
Ihre Ned Der Worthalter der Abgeoröneten hielt eine Furze und befcheidene Rede. Er ſtrich 
vor allen Dingen den willigen Gehorfam der Nation heraus, Denn es wären, wie er 
vorgab, zweyhundert Krieger fhon im Begriffe geitanden, wegen der legtern Feindfeligfei- 
gen unferer Bundesgenoffen Rache auszuuͤben: man babe fie aber auf das bloße Abwehren, 
das der P. Bruyas und feine Amtsgenoffen, im Namen ihres Vaters gethan, von ihrem 
Zuge abgehalten. "Dagegen hätten fich die Abgeoroneten über das Zumuthen und Dro- 
ben des neuenglifchen Generales fehr geärgert. Da nun Die Verachtung befagten Zumu⸗ 
thens und Drobens fie vielleicht.in einen Krieg mit den Engländern verwiceln koͤnnte: ſo 
hoffeten fie, man werde ihnen zu Catarocuy nicht nur die Waaren, die fie zu Drange nicht 
mehr befommen fonnten, fondern auch Gewehr, Pulver und Bley liefern, damit fie det- - 
geſtalt der Engländer müßig geben, oder auch im Dalle der Noth fich gegen: diefelbigen 
wehren koͤnnten. run Nenn FO MAO NONE RO ENTE 
Antwort des An dem zur Antwort beſtimmten Tage war die Berfammlung weit zahlreicher. 
Ritter Callie: Der Ritter Callieres wiederholete vorläufig alles, ivas er gegen die vorigen Geſandten er- 
ve waͤhnet hatte: es fehmerze ibn nämlich, daß man im legten Feldzuge auf beyden Seiten 
Thaͤtlichkeiten vorgenommen babe; auch gehe ihm der: erlittene Verluſt der Sroquefen, une 
geachtet fie felbft daran Schuld wären, tief zu Herzens er wolle aber ſchon überall die Ber- 
fuͤgung thun, daß dergleichen Fünftig nicht mebr geftheben folle. — 


nach zu fragen ſchienen, ausgenommen, daß fie es aͤrgerte. Den roten machten fie ſich aaf 


ie Di 
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Sie ihres: Ortes Hätten an dem Zuruͤckhalten ihrer Krieger ſehr loͤblich gebanbelf, 1700. 
Sie dürften, der franzöfifchen Yundesgenoffen wegen, nun nicht mehr in Sorgen fteben ; 
denn bier wären die Oberhaͤupter devfelbigen gegenwärfig, und wären fie bloß, um feine 
. Stimme zu hören, erfihienen. Es fes ihm lieb, daß fie eine gufe Anzahl gefangene Fran⸗ 
zofen mitgebracht Hätten; er hoffe, fie würden nicht nur Die übrigen ihrem Berfprechen zu 
Folge gleichfalls unverweilet einliefern, fondern auch) feinen ‘Bundesgenoffen, ihre ‘Brüder, 
die noch in ihrer Gewalt wären, zurück ſchicken. Hierzu gebe er ihnen Zeit bis auf den 
Auguſt des folgenden Jahres; denn da würden die Abgeordneten aller Nationen zu Mont: 
real erfcheinen, man werde die Öefangenen gegeneinander ausmechfeln, und alle Sachen 
in eben den Zuftand, als fie vor dem Anfange des Krieges waren, verfegen. 
{ Weil die gegebene Grift ziemlich fang war, fo füchte er allen Zufällen, die ſich un- 
terbeffen etwa ereignen möchten, dadurch vorzubeugen, daß er verlangete, wofern irgend 
eine Streitigfeit entftehe, oder übelgefinnete Gemuͤther Anlaß zu Zeindfeligkeiten gaͤben, fo 
> folle der beleidigte Theil fi nicht felbft rächen, fondern ihm die Sache zur Entſcheidung 
vortragen; da er denn einem jedweden ohne Anfehen der Perfon Hecht fprechen merde, 
Sollte der Beleidiger die ihm auferlegte Genugthuung nicht geben wollen : fo werde er fi 
zu dem beleidigen Theite fehlagen, jenen mit Gewalt dazu anhalten, und für feinen Unge— 
borfam beftrafen. Er fey nicht Schuld daran, daß der Statthalter von Neuengland nicht 
eben alfo verfahre, Hoch dem Willen beyder Könige gemäß, gemeinfchaftlihe Sade mit 
ibm madje. Was fie wegen der Catarocunfhanze von ihm begebreten , das ftehe nicht 
gänzlich in feiner Macht, er wolle aber deswegen an den König fehreiben, und unterdeffen 
einen Officier mit einigen Waaren, und einem Schmiede nad) befagtem Drte abgeben 
laſſen. | boss 
4 Diefe Antwort wurde von den Sroquefen hoͤchlich geruͤhmet. Sie geflunden, etwas Vorlaͤufiger 
fo Hoch vernünftiges häften fie in ihrem geben noch nicht gehöret. Hierauf erhub ſich Rar- Vergleich. 
te, der Abgeordnete und Hauptmann der Thionnontatez-Huronen, und fprach : „Sch bin 
„meinem DBater allezeit geborfam gemwefen, Darum werfe id) meine Streitart vor feine Füße 
„bin, glaube auch, es werden alle Leute aus den obern Gegenden ein gleiches thun. Folget 
„meinem Benfpiele, ihr roquefen!,, Faſt eben alfo redete auch der Abgeordnete der vier 
utauaifchen Voͤlkerſchaften. Der Hbenaquier ihrer fagte: er babe fonft Feine Streitaxt, 
als feines Vaters feine. Weil nun fein Vater die feinige vergraben babe, fo habe er auch 
feine mehr! Eben alfo erfläreten fich auch die chriftlichen Sroquefen. Gleichwohl fegete 
es einigen Wortwechfel zwifchen den legtern beyden Nationen, und den Abgeordneten der 
Ssroquefen, es fehlichtete aber der General die Sache bald, und es wurde endlich ein vor- 
läufiger Vergleich unterzeichnet. | 
Erftlich unterfchrieb der Ritter Callieres, fodann der Intendant, ferner der Befehls: 
- baber zu Montreal, der Dberfte über die Soldaten, die anmwefenden Geiftlihen und Dr: 
densfuperioren. Die Wilden unterfchrieben nach ihrer Art. Denn es machte ein jedweder 
das Zeichen feiner Nation unten auf das Papier. Die Onnontaguer und Tfonnonthuaner 
maleten eine Spinne, die Goyoguinen eine Tabadspfeife, die Onneyuther ein Gabelftüc 
mit einem Steine in der Mitte, die Agnier einen Bären, die Huronen einen Bieber, die 
Abenaquier ein Reh, die Utauais einen Hafen. Zwar befand fich von Seiten der Agnier 
und Onneyuthen niemand anmwefend, vermutblidh aber hatten fie jemanden zum Unterfchrei- 
ben bevollmächtiget.  Uebrigens werden wir bald fehen, daß diefe Wahrzeichen nicht im- 
Allgem, Reifebefchr, XIV Hand, | Ooo mer 
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oo mer eben dieſelbigen bleiben. Die Zeit der Unterſchrift | 5 Serbfinsno- 
— que ſelbig | 3 | ſch war ber gte Des Herbſtmona 
Herr Callieres. Nachdem diefe Sache ju beyderfeitigem Vergnügen geendiger war: fo féhicéere der. Ge⸗ 
Vemuͤhung. neral den Herrn Courtemanche und den. D. Anjelcan an. die nord- und weſtlichen Bat: 
ker, welche niemanden: ‚abgefihiefet hatten, Damit fie dem: Frieden ‚beyteeten , und ihre 
Hauptleute ju ber allgemeinen Verſammlung, welche auf den künftigen. Auguſt angefeget 
war, abfenden. möchten. Seinen Abgeordneten befahl: er infonderbeit, allen Fleiß zur 
Stiftung eines Friedens zwiſchen den Siuren und: Miamiern anzuwenden.  Diefes 
aber war Feine leichte Sache, indem. die Siuren im verwichenen. Srüblinge ein ganzes 
Dorf der Miamier mit einemmale vertilget hatten... ; | ad 
Nachgehends berichtete er bem Herrn Ponscharteain, wie weit er es: gebracht Babe, 
und äußerte dabey, daß man feines Erachtens die gegenwärtige gute Gefinnung der Orte 
dazu. anwenden müffe, daß. die Graͤnzſcheidung zwiſchen uns und den Engländern: vortheil- 
Baft ausfallen möge. Könnte man es in befagtem. Gränzvergleiche ja fo weit nicht brin- 
gen, daß. man das Eigenthum des ivoqnefifhen Sandes behauptete: fo müßte man es doch 
wenigftens für unparteylich erflären laffen, und fi ausbedingen „daß meber die Englaͤn⸗ 
der noch die Franzoſen befuge fepn follten, Wohnpläge datinnen anzulegen... Uebrigens folle 
man: feines Erachtens befagtem Volke in geiftlichen Dingen die freye Wahl laffen ; ob es 
lieber Eatholifche oder veformirte Miffionarien haben wolle, indem. man kecklich glauben 
duͤrfe, daß fie Die evften: den letztern allemal: vorziehen wuͤrden. bu A 
“Delémont: Eben dicfes wußte der Ritter Bellomons ſelbſt ſehr wohl, ungeachtet er fich ftellete, 
PD ee ob er bas Öegentheil glaube: allein, ev bachte mit der Gewalt durchzudringen. Doch 
Ag machfe er den Anfang Damit, daß er die Otte durch Geſchenke zu gewinnen fuchte, und ih— 
* geben * — — 6 
nen nachgehends ſagen ließ, er wolle ihnen Prediger ſchicken, laſſe ſich nun ein Jeſuit in 
ihren Doͤrfern blicken, ſo werde er ihn aufhaͤngen laſſen. Dieſes Verfahren verdroß die 
Iroqueſen. Als aber der Ritter Bellomont ihnen uͤber dieſes noch melden ließ, er wolle 
in den: Bezirken der Agnier, Onneyuther und Onnontaguer, abſonderlich aber an der Mün- 
dung des Chuguenfluffes Schanzen anlegen : fo geriethen fie in einen ſolchen Zorn, daß 
er Diefes zu. wagen fit nicht unterſtund. — | Cana font. 
Bfdierey an > Der gefchloflene Frieden (bien dem Heren Riverin fehr bequem, die Anrichtung feiner 
Montlounis. heſtaͤndigen Fiſcherey zu. Montlouis in völligen Stand zu bringen. Weil er. nun die Unfos 
ſten aus. eigenen Mitteln nicht zu tragen vermochte, feine vorige Gefellfchaft aber vermuth- 
lich von ihm abgeſetzet hatte: fo traf. er, wiewohl zu feinem Ungluͤcke, mit zween Parifern 
in Geſellſchaft. Hierauf gieng er nach Quebec, brachte einige Sausbaltungen zufammen, 
und führete fie im Brachmonate des gegenwärtigen Vabres in eigener Perfon nach Mont: 
fonis,. machfe auch unterdeflen einen Anfang mis Sifhen, bis das Schiff mit den Fiſchern 
and dem Mehle anfame, das ihm feine Gefellfehafter zu ſchicken verfprochen hatten. 
Diefes nun Éam zwar endlich, aber als die Zeit zum: Fiſchfange fon fehs Wochen 
lang. vorbey war, Doch das war fein größtes Ungluͤck noch nihe Seine Geſellſchafter 
ließen ſich durch. falfhe Nachrichten dahin: verleiten, daß fie ihre Meynung änderten, und | 
Pelzwerk eintaufchen wollten. Da nunibre Factore bald faben, es ſey bey weitem nicht 
ſp viel dabey zu: gewinnen‘, als man ihnen weis gemadet hatte: ſo ließen fie den neuen Ein- 
wohnern zu Montlouis melden: fie koͤnnten ihnen nun nicht weiter helfen. Sa was noch | 
mehr, fie nahmen den Leuten alles, was ihnen anfländig war, aus ihren Wohnungen weg, | 
darum, | 
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darum, weil fie nach ihrem Vorgeben bas Geld zum Anfchaffen hergefchoffen Hätten, Det: re». 
geftalt gieng die ganze Hoffnung des Herrn Riverins zu Orunde. en 
Seit dem Frieden verlangeten uns die Engländer in dem Beſitze Acadiens weiter Zuftand Aca⸗ 

nich zu ffören. Allein, es war das Sand in Éeinem nicht viel beffern Zuftaude, als Mone- Mr 
louis. Rein Menfch verlangefe die Einwohner Neuenglandes an dem Fifhfange, damit 
fie unfägliches Geld gewannen, zu verhindern, und der Nittee Villebon (af ganz (Fille in 
ſeiner Naroatfchanze, weil man ihn etwas beffeves vorzunehnten, nicht in den Stand fees 
fe, Sa, es war die Schanze felbft, zu Vertheidigung der wenigen franzöfifchen Wohnun— 
gen am Johannesgfluſſe fo viel als gar nichts. nuͤtze, nod) weniger konnte fie denen in Acadia 
befindlichen Den geringften Benftand leiſten. Gleichwohl haste uns die Erfahtung fehon 
zum oͤftern gelehvet, es wären die Friedensfchläffe nicht allemal Das ficherfte Mittel, unfere 
Pflanzlande gegen die Angriffe unferer Nachbarn zu vertheidigen. 
Erndlich als man dem Hofe die Nothwendigkeit, ſich in Diefer Landſchaft feſter zu fe: Der Anban 
gen, vorftellere: fo ſchickete Seine Majeffät den Herrn Sontent dahin. Diefer erachtete, 5 — 
nach eingezogener genauer Kundſchaft vom Lande, fuͤr gut, man ſolle Naxoat verlaſſen. ee “a 
Seine Gründe waren : es erlaubeten die öfteren Ueberſchwemmungen des SGobannesfluffes fee ; 
| nié, dauerhaftige Wohnpläge da anzulegen. Nebſtdem falle den Schiffen das Einlaufen 
- wegen der abwechfelnden Winde und reißenden Ströme Höchft ſchwer; es fey auch) der Ha: 
fen an fich felbft fo enge, daß nicht einmal drey Schiffe, ohne einander beſchwerlich zu far 

fen, Darinnen vor Anker. liegen koͤnnten. Man beſchloß alfo, diefen Anbau nad) Königsha= 
fen zu verfeßen. Unterdeffen war der neue Wohnplag in feinem Stuͤcke beffer, ais der alte, 
ausgenommen daß er eine bequemere Sage harte; ja es wäre auch diefe zu Heve oder Cante 
ceaur noch viel vortheilhaftiger geweſen. Wie man aber den Ort in Stand fegen wolle, fih 
auf den Fall eines Angriffes gegen die Engländer zu mehren, daran Dachte niemand. 
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eine unter allen franzöfifchen Landſchaften befchäfftigte den Minifter damals fo febr, 
als Souifiana. Denn diefen Namen gab. Herr de La Sale bereits ermähnter- 
mäßen, feinen neuentdeckten Sändern am Miciffipi. Als fein Verſuch, die Muͤn 
dung diefes Fluſſes auf der See zu entdecken, unglüclich abgelaufen war: ſo blieb 
die ganze Sache eine ziemliche Zeit auf fic ſelbſt erfisen. Endlich lenfete Herr 6’ Iber⸗ 
ville im Jahre 1697, nach feiner Ruͤckkunft aus der Hudfünsbay, die Gedanfen des Mi- 
nifters auf diefe Angelegenheit, und bervog den Herrn von Pontchartrain zu dem Ent- 
ſchluſſe, an der Mündung des befagten Stromes, welche d°jberville auszufinden ver- 
ſprach, eine Schanze zu errichen. a 
Nach diefem gefafferen Entſchluſſe ließ der Miniſter zu Rochefort zwo Fregatten, 
naͤmlich den Franz, und die Renommee, ausruͤſten, und untergab fie zween Hauptleu- 


ten koͤniglicher Kriegesſchiffe, naͤmlich dem Marquis von Chateaumorand und dem Herrn. J 
engen ben r7ten des Weinmonates des folgenden Jahres damit unter 


von Iberville. Dieſe gi 
Segel. Den ıten des Chriſtmonates legeten ſie bey dem Franzvorgebirge an der Inſel 
Domingo vor Anker, und begaben ſich von da nach Leogane, um mit dem Befehlshaber 
von St. Domingo, bem Herrn Où Caſſe, Abrede zunehmen, Es hatte derſelbige nicht 


nur fon viel ruͤhmliches von dem Herrn de Iberville gehoͤret, ſondern er ſchrieb auch, nach: M | 


dem er wegen feiner Unternebmung mit ihm gefprochen hatte, an den Minifter. Es ſchie— 
nen die Abfichten und die Gemüthsgaben deffelbigen feiner Tapferkeit und Geſchicklichkeit im 
Kriege völlig gemäß zu fen. ER Fe ee rk 
Den legten Tag im Jahre giengen beyde Sauptleute wieder unter Segel, und erblickeẽ 

ten den 27ſten des Jaͤnners 1699 das feſte Land von Florida. Sie naͤherten ſich demſelbigen, 
ſo 


a) Es ift eben der in der Geſchichte von St Domingo fo befchriehene Flibuftier, welcher fich Den ame: 
ticanifchen Spaniern unter dem Namen Lorencillo, ſo fuͤrchterlich machte. 
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ſo viel es.an-einer ihnen unbefannten Küfte ohne Gefahr. thunlich fiel, und ſchicketen den 1698-1700. 
Herrn Leſcalette ans Land, nicht nur um Holz und. Waffer einzunehmen, ſondern auch — 
um Kundſchaft einzuholen. Nach ſeiner Zuruͤckkunft an Bord, berichtete er: ſie waͤren an 
einer Bay, Namens Penſacola, und es haͤtten ſich ſeit Furzer Zeit dreyhundert Spanier 
aus Veracruz bafelbft nievergelaffen. Nachgehends erfuhr man, es ſey die eigentliche Ab: 
fiche diefes Anbaues Feine andere gemwefen, als ben Sranzofen vorzufommen. 
 $efcalette lief in den Hafen, und erfuchte den Befehlshaber um Erlaubniß, Hoß und 

Waſſer zu holen, worauf diefer nach vorgängiger Erfundigung, wer ihn abfchicfere, feinen 
Obern die Antwort felbft melden zu laffen verfprach. Er ſchickete auch wirklich feinen Ma- 
jor mit einem Schreiben an beyde Sauptleute ab, deſſen Inhalt war: es Fünnten beyde 
Kriegesfhiffe Seiner Allerchriſtlichſten Majeftat zwar ungehindert Hol; und Wafler ein- 
nehmen; ja, auch gegen widrige Winde fi) bergen, wo es ihnen beliebe, nur dürfe er tve- 
gen eines gemeffenen Befehles Fein einziges fremdes Fahrzeug ip den Hafen laſſen. Sey 
es aber dur) irgend einen Sturm genöfbiget, in die Bay einzulaufen : fo pflege er es durch 
feinen Lootſen führen zu laffen. u 1 Le, ! R 

Herr Chateaumorand fehrieb durch eben diefen Major zurück : es gehe die See der— 

| maßen bobl, daß er fich Feinen andern Ort, da die Foniglichen Schiffe in Sicherbeit feyn koͤnn-⸗ 

ten, zu erreichen getraue; er febe fich alfo genöthiger, fein Anerbietben anzunehmen. Gleich) 

den folgenden Tag fthidete er den Sregattenlieutenant, Herrn Sorens von Graff a), ab, 

den er am Sranzvorgebirge an Bord genommen hatte, um die Mündung des Hafens mit 

dem Bleywurfe zu erforfchen. Herr D” Iberville begab fich nebft Dem Ritter de Surgeres 

ebenfalls in einer Schafuppe dahin, und fand das Waſſer, wo es am feichteften war, ein 

bis zwey und zwanzig Fuß fief. Unterdeſſen aber hatte fidy der Befehlshaber aus Beyfor- 

ge, es möchte ibm eine Verantwortung am fpanifchen Hofe daraus zumachfen, eines an 

dern befonnen, und beyde Schiffe mußten ſich nach einem andern Hafen umfehen. 

Deen zıften fegete d Iberville, welcher um die Kuͤſte zu erforfthen vorauslief, im Suͤd⸗ 

|  fMöoften der Dftfpige des Maubile vor Anfer. Beſagter Fluß ift fehr groß, läuft mit dem 

Micißipi gleih, und ift wegen des blutigen Gieges, welchen Don Serdinand de Soto 

an feinen Ufern gegen die Wilden davon trug, befannt 5), Den aten des Heumonates 
trat er in einer nah Daran liegenden Inſel von vier Meilen im Umkreiſe, ans fand. Da: 
mals hatte fie einen bequemen Hafen, und man fand an der Mündung deffelbigen, das gan- 
ze Jahr über, fünf Baden Waſſer: fie murde aber vor einigen Jahren durch einen heftigen 

Sturm mit Sande ausgefüllee. Herr à Iberville nennete fie Tele Maſſacre, darum, 

. weil er an ihrer füdiweftlichen Spiße die Rôpfe und Gebeine von etwa ſechzig Perfonen, die 

man da ertoürger haben mußte, fand, Auch wurde er allerlen noch unverdorbenes Hausge- 

- var ea un np ol He — J— 

Von der Wuͤrginſel, welche nachgehends die Dauphinsinſel benennet wurde, gieng d' Iberville 
er auf das feſte Sand, und entdeckte den Fluß Paſcaguias, dabey er viele Wilde antraf, uft in den 
Von hier machete er fich nebff dem Schiffsfähndriche Serrn de Sauvole, feinem Bruder, Er. 
den Gardemarine de Dienville, einem Barfüßer, und acht und vierzig Mann, nebft Bor: 
rath für zwanzig Tage, auf zwey fogenannten bifespfchen Fahrzeugen auf den Weg, den 
en 900 3 : Micis- 

K se Garcilaflo de la Vega nennet in feiner Gefhihte von Eroberung Florida diefen Slug Mau⸗ 

















478 Geſchichte und Beſchreibung 


1699 21700. Miciſſipi aufzufuchen, von welchem Strome die Wilden unter bem Namen Malbuchia, 
my und Die Spanier des Pallifadenftromes c), gegen ihn gedacht Hatten. Endlich He Le 
den 2ten März Montages nach Quinquagefima in denfelbigen ein, und befand, daß ihn die - 

Spanier fo unrecht nicht benennet hatten, indem feine Mündung von ben vielen Bäumen) 

welche der Strom beftändig herbeyführete, gleichfam ftachelich ausfap. | $ 

Schiffet den Nachdem er diefe fo lange geſuchte Mündung wohl befichtiger hatte; fo gaber dem Herrn 
an af de Chateaumorand von feiner Entdeckung in eigener Perfon Nachricht. Denn. diefer mar 
BE ihm fachte nachgefolget, und gieng hernach, weil er ihn nur bis hieher begleiten follte, den 
zoffen April mit feinem Schiffe, vem Franzen, nah St. Domingo unter Segel, So 

bald er die Anker gelichtet hatte, lief d' Iberville in dem Vorſatze, den Strom aufwärts zu 

befahren, abermals in denfelbigen ein. Er war aber noch nicht weit gekommen, als er 

fhon genugfam merfete, es fen wenig zuverläßiges an der Neifebefchreibung, Die unter des 

Nitters Tonti Namen berdusfam, und noch viel weniger an allen Reifebefehreibungen des 
P. Hennepins, als die er bereits, fo vielCanada und die Hudſonsbay betrifft, für unrichtig be— 

Funden harte, Cr berichtete diefes dem Minifter in.einem Schreiben, das in dem Archive 
des Seewefens liegt, und aus felbigem mir mifgetbeilet wurde, M: 1 03ENS 
Tempel der Bey feiner Ankunft in dem Dorfe Bayagulas, deſſen Sage ich anderswo gemeldet bas M 
Snpagalas. be, führete ihn der Hanpfmann Diefer Wilden in einen Tempel, deffen Belchreibung dem 
| geneigten Leſer vermutblich nicht unangenehm fallen wird. Das Dad) war mit allerley 
Thieren bemalet.  Abfonderlic fiel ein rotbgemaltee Hahn in Die Augen. Vor der Thüre 
war ein Vordach, acht Schub breit, und eilf lang, und rubete vermittelft.eines Dueerbal- 

fen auf zween ftarfen Trägern. An beyden Seiten der Thüre fah man. gleichfalls af 

Jerley Thiere, zum Beyſpiele, Bären, Wölfe, nebft mancherley Vögeln. Das vörderfte 

“unter ihnen allen war ein Chuchuacha, das ift ein Thier mit einem Kopfe von der 

Größe eines Spanferfens, grau und weißen Haaren wie ein Dachs, einem Rattenſchwanze 

und Affenpfoten. Das Weibchen bat unter dem Bauche einen Beutel, darinnen es feine 

ungen hervorbringt und ernähret. 


Der wilde Hauptmann und Anführer des 6’ Iberville ließ hierauf die Thüre öffnen, 
welche nur drey Schuhe hoc) und zween breit mar, froch auch zuerſt in den Tempel’ binein, 
Es war derfelbige übrigens eben eine folche Cabanne wie alle übrige im Dorfe; er hatte 
naͤmlich die Geſtalt einer flachen Kuppel, und eine Weite von dreyßig Schuden im Durch: 
fchnitte, In der Mitte brannten zwey aneinander gelegte dDürre und wurmſtichige Holzſtuͤ⸗ 
ee, und machten einen geraltigen Rauch. An der Wand fund ein Gerüft oder eine 
Bühne, Darauf eine Menge zufammen gervicfeite Häute von Pferden, Bären und Ichfen, 
welche man bem Chuchuacha geopfert hatte, lagen. Denn diefes Thier war der Baya— 
gulas Abgott, und fiund Deswegen an vielen Orten bes Tempels mit rother und ſchwarzer 
Sarbe abgemalet. ERTEILT 
Es gab in eben dieſem Dorfe noch) einen andern Tempel. Weil aber Herr dIberville 
in feinem Schreiben nichts davon meldet: fo Eam er vermuthlich nicht binein. Das Dorf 
beſtund aus ſiebenhundert Cabannen. Jedwede wurde nur: von einer einzigen Haushal⸗ 
tung 
c) Garcilafo de la Vega nenmet ihn Cuyaqua. Mn 


#4) Die Dulnipiffas des Nitters Tonti find eben die Bapagulas und Mongulatchas. 
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tung bewohnet, und empfing das Licht nur durch Die Thuͤre und durch eine zween Schuhe 1699: 1700. 

weite Deffnung oben in der Kuppel, 43 AGE. — 
. Bon Hier fhiffere d' Iberville bis zu den Umas, die ihm mit großer Freundlichkeit Herr dIber⸗ 

empfingen,  Unterdeffen hatte er body noch einigen Zweifel, ob auch dev gegenwaͤrtige ville FH 
Fluß der Miciffipi ſey; denn wiewohl er aus einigen bey den Bayagulas wahrgenom— einen PET 
menen Merkmaalen gefchloffen hatte, es müffe der Ritter Tonei durchgereifer feyn: fo fand 
er Doch manche andere Dinge nicht, ungeachtet die Neifebefchreibung des befagten Ritters 
ihrer Erwäbnung that. Doch, von dieſem Zweifel befrenete ihn ein Brief, ven ein wil— 
der Hauptmann dem Heren Bienville zuftellete. Er war von dem Nitter Tonti, und hafte 
die Meberfihrifer An Herrn de la Sale, Befehlshaber uber Louiſiana. Der Ans 
fang lautete folgendermaßen : | 

Sm Dorfe Duinipiffas 4) den often April 1685. „Mein Herr, weil die Pfable 
„mit des Koͤniges Wapen, die fie aufgerichtet haften, bey meiner Ankunft von dem Hole, 

„das die Fluth herbeyfuͤhret, niedergeriffen waren: fo babe ich dieffeits , efiva fieben Mei⸗ 
„ien weit vom Meere, einen andern Dfahl aufrihten laffen, auch in einen dabey ftehen- 
„den Baum einen Brief geleget. - - = Alle Völker fangen mir das Calumer. Die 
„geute fürchteten fih-fehr vor uns, feit dem Sie diefes Dorf überwunden haben, Ich en 
„dige diefen Brief mit Bezeugung meiner großen Betruͤbniß, daß wir, ohne Gic zu fin- 
„den, wieder umfehren müflen, ungeachtet. wir Canote ausgefchieft, und die Küfte an 
„der mepicanifchen Seite bis auf dreyßig, an der floridifchen bis auf fünf und zwanzig 
D» Meilen. weit befahren laffen.„. u. f. 10. ; 

Als © Sberville vermittelft diefes Briefes feiner Sache gewiß war: ſo gieng er nah Eugfänder 
der Biloxibay, welche smifen dem Miciſſipi und Maubile liege, zurück, bauete dafelbft, am Miciſſwi. 
drey Meilen weit von Paſcagulas, eine Schanze, und machete den Herrn de Sauvole 
zum Befehlshaber derſelbigen. Bienville wurde ſein Lieutenant. Er ſelbſt gieng nach 
Frankreich zuruͤck. Hier blieb er nicht lange, ſondern war den gten Jaͤnner 1700 ſchon 
wieder zu Biloxi. Hier erfuhr er bey feiner Ankunft, es ſey gegen das Ende des Herbft- 
monates eine englifche Corvette von zwölf Stücken in den Miciſſipi eingelaufen, Herr 
Bienville babe, als er die Mündungen des Stromes mit dem Bleywurfe erforfchen wol- 
len, nurbefagtes Schiff fünf und zwanzig Meilen e) weit in der See angefroffen, und 
dem Schiffer angefündiget, wenn er nicht feines Weges führe, fo fey er im Stande, ihn 
dazu angubalten, Diefe Drohung babe zwar ihre Wirkung gethan: der Engländer aber 
babe beym Abfchiede gefagt, fie wuͤrden bald mit größerer Macht wiederfommen ;. fie bats 
ten diefes Land fon vor funfzig Jahren entdecket, und mehr Recht dazu, als die Srangofen- 

D Iberville erfuhr noch) weiter, es wären noch andere Engländer aus Carolina zu den Wermalige 
Chicachas gefommen, und erhandelten vafeldft fo wohl Pelzwerk, als Seideigene, Ja, Beſitzneh— 
man erfuhr nachgehends, fie hätten diefe Wilden angereizet, einen Geiftlichen todtzuſchla— — 
gen, der auch bey den Tonicas wirklich ermordet wurde. Dieſe Rachricht veranlaſſete Li 
den D Iberville, daß er nicht nur die vor mehr, als’ zwanzig Jahren, vom Heren de fa 
Sale vorgenommene Befisnehmung, des Stromes wiederholete; fondern such an feiner 

WB: Mine 
e) Der Strom machet an diefem Orte einen großen Umſchweif, den man nachgehends den englifchen 
Umſchweif nannte, (le Detour aux Anglois). 
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700. Muͤndung eine kleine mit vier Stücken beſetzete Schanze errichtete, und fein 
— Bienville zu bewachen anvertrauete. 5; ; 8 — abet 
Nurbefagte Schanze lag unweit der Mündung, an der Oftfeite, fund aber niche 
lange. Indem man daran arbeitete, erfchien der Ritter Tonti mit era zwanzig unter 
den Sflinefen angefeffenen Zranzofen. Als Herr D Iberville der Meifebefchreibung ; da: 
vor fein Name fteht, gegen ihn erwaͤhnete: fo verficherte der Ritter, fie fey nichts we— 
niger, als feine Arbeit; fondern es habe fie ein parifer Landſtreicher gemache, und, um 
“dem Buche Liebhaber zu verfhaffen und Geld daraus zu löfen, feinen Namen auf ven 

Titel gefegt. - De 
Was die Eng: Mein, der Pater Hennepin konnte dieſes von feiner dritten Reiſebeſchreibung nicht 
länder ins fagen, weil man ficher wußte, daß er fie felbft herausgegeben "harte. Gleichwohl Fonnte 
Sand Igchete? man fchwerlich daran zweifeln, daß nicht feine Nachrichten die Engländer angereizet 
haͤtten, den Miciſſipi aufzuſuchen. Herr Callieres fchrieb den 2ten May 1699 an Herrn 
Pontchartrain: „Ich babe erfahren, man rüfte Schiffe aus, und molle, auf des Bar: 
„füßers, Pater Ludwig Hennepins, Bericht von Louifiana, dieſes Sand bevölfern, 
» Denn er hat ein Buch Davon verfertigef , und es dem Könige Wilhelm zugefchrieben. , . 


Anfprüche In einem zweyten einen Monat fpäter gefchriebenen Briefe melder er dem Miniſter: 
und Berfude weil man in England, fichern Nachrichten zu Folge, nicht wife, was man mit allen 
der Englän: franzoͤſiſchen Flüchtlingen anfangen folle: fo babe man verwichenen Herbft drey Schiffe 
in voll von diefen Leuten abgeſchicket, um den Miciſſipi in Befig zu nehmen; auch wären 

zwanzig Engländer, unter dem Vorwande, daß ihnen die ganze füdliche Gegend zugehoͤrete, 
zu. den. Sllinefen abgegangen. Es giengen im Weinmonate 1698 in der That dry Schiffe 
- von $ondon nach Louiſiana unter Segel, legeten aber in Carolina vor Anker: aber nur 
zivey davon, eines von vier und zwanzig Stuͤcken, das andere von zwölfen, feßeten ihren 
Weg fodann weiter fort, | | st 

Sie fucheten den Miciffipi zu hinterſt im mepicanifchen Seebufen, weil ihn ihre 
Karten babin feßeren. Als er aber bier nicht zu finden war: fo giengen fie nach Offen 
zuruͤck, und behielten dabey die Küfte fo lange beftändig im Gefichte, bis fie das Gefuchte 
endlich fanden. Das Fleinefte von befagten Fahrzeugen lief in den Fluß ein, und war 
eben dasjenige, welches Herr Bienville herausfchaffere; das andere lief wieder gegen We— 
fien, und fam bis an die fpanifche Sandfhaft Danuco. Dergeftalt Hatte die franzöfifche 
Pflanzſtadt gleich bey ihrem Auffeimen zween gefährliche Nachbarn, die ihre Aufnahme zu 
hindern ſucheten. Denn erftlich wollten die Spanier, weil fie den mericanifchen Seebu- 
fen feit langer Zeit für ihr Eigenthum anfaben, im Beſitze deffelbigen ungeftöhret verblei- 
ben; zweytens Durfte man den Engländern wegen der nahen Machbarfchaft, ihrer Nei— 
gung zu Unternehmungen, und ihrer weitläuftigen Unfprüche, wenig Gutes zutrauen. 
Der König von England wollte die Gegend am Miciffipi nicht nur deswegen mit | 
franzöfifchen Flüchtlingen aus Carolina bevölfern, weil befagte Sandfihaft derfelbigen, ih- . | 
ver geleifteten Dienfte ungeachtet, gern los geweſen wäre; fondern auch, weil er fein Necht 
über diefen großen Strom, der ihm eine freye Fahrt auf dem mericanifchen Seebufen 
verfchaffete, zu behaupten fuchete. Aber eben dieſes häfte die Spanier billig bewegen fol- 
Len, unferm Niederlaffen an befagtem Fluſſe durch) die Singer zu ſehen; denn fie hatten 
von uns bey weitem nicht fo viel Machtbeil zu beforgen, als von der Nachbarfchaft und 
großen 





| 
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großen Mache ber Engländer, gegen welche wir ihnen Beutiges Tages ftatt einer Schutz 1700. 
mauer dienen. 7 k gs pb : 

Auf der andern Seite war bey den franzöfifchen Flüchtlingen, vermuthlich megen Die Fluͤcht⸗ 
ſchlechter Begegnung der Engländer, ‚die Siebe zum Baterlande rege gerorden : fie bat: 2 : eh 
ten alfo ihrem vechtmäßigen Könige den Beſitz dieſes fandes fehr gern behaupten helfen ; laffen É 
gleichwie denn einer von ihnen, der fih am Borde des vorbin erwaͤhnten Fahrzeuges be- | 


- fand, dem Herrn von Bienville deutlich genug zu verftehen gab. Denn er fagete: fie 


wünfcheten alle mit einander, Seine allerchriftlichfte Majeftat möchte ihnen erlauben, fich 
unter Dero Schuge in Louiſiana niederzulaffen, fie wären. bereit, fid als getreue Unter— 
thanen aufzuführen; nur verlangeten fie ihre Gewiſſensfreyheit. Geſtehe man ihnen diefe 
qu, fo würden fie balo in großer Anzahl dahin ziehen, und boffeten, das Land innerhalb 
wenigen Jahren in einen blühenden Zuftand zu feßen. 
Allein, Ludwig der XIV erug an diefem Borfthlage Éeinen Gefallen; denn er war Ihr Antrag 


einmal feft entfehloffen, weder im Königreiche, noch) in einem dazu gehörigen Pflanzlande, Wird verwor— 


eine andere Religion, als die feinige, zu dulden. Nach feinem Tode wiederholeten eben |: 
diefe Flüchtlinge ihr voriges Anerbiethen gegen den Negenten des Königreiches, den Her— 
zug von Orleans: er verwarf es aber aus eben der Urſache, als fein Oheim, der verftor- 
bene König; gleichwie ich denn diefeseben damals von dem Marfchalle d'Ltrees, welcher 


ihre Bitte im Staatsrathe nach allem Vermögen unterftüget batte, erfuhr. 


Die Spanier fegeten fich gegen eine Bevölkerung, die ihnen verdächtig fiel, zwar Verfahren der 
nicht fo öffentlich, wie die Engländer: allein, fie fucheten den guten Fortgang der Sache Spanier. 
auf eine weit liftigere Are zu hindern. Sie haben uns auch in der That durch die Reizung 


- eines geringen und magern Handels bis auf den heutigen Tag fo eingefchränfer, daß wir 


uns immer nur zwifchen dem Strome, veffen Bevölferung man verabfäumere, und Pen- 
facole, das auf einer fandigen Küfte f) liege, fodann auf einer eben fo fehlechten Inſel 2), 
und an einem Sluffe 4), deffen Bemächtigung zwar wohl nüglich, gleichwohl aber Feine 
gewaltige Sache war, aufhalten. Denn es iff nich“ zu läugnen, d' Iberville habe ent- 
weder feine Anftalcen nicht zum beften gemachet, oder weil er nachgehends zu andern Un: 


ternehmungen gebrauchet wurde, die Zeit nicht gehabt, feine Abfichten auszuführen. : | 


Gewiß ift es, daß er, als feine Schanze am Miciffipi fertig war, den Strom bis 
zu den Matchez aufwärts fuhr, und im Sinne hatte, eine Stadt mit dem Namen Ro: 
falia dafelbft anzulegen ; und dag er fodann in die Biloribay zurückfehrete, und diefelbige 
zum Haupfquartiere feiner neuen Pflanzlande machete, Die Spanier fegeten (ich im ge- 
vingften nicht dagegen, und vermuthlich hatten beyde Befehlshaber einerley Endzweck da- 
bey, nur mit dem Unterfchiede, daß der Spanier die Franzofen mit: der Handlung auf: 
hielt, und dadurch feinem Könige einen wirklichen Dienft leiſtete; da hingegen der andere 
gedachfe, er dürfe Doch wohl fo lange, bis man ibn in den Stand fege, feines Königes Mugen 
befjer zu befördern, feinen eigenen nicht verabfäumen. 

Dem fey, wie ibm wolle: fo fagete doch der Befehlshaber zu Penfacole zu dem Kit: 
ter Surgeres, als dieſer um Erlaubniß, in feinen Hafen einzulaufen, anfuchete, ex 
babe zwar wohl Befehl, das Anbauen der Engländer, und aller Handelsgefellfchaften 
überhaupt, am Miciffipiftrome zu verhindern, nicht aber die Kriegesfchiffe des Königes 

| von 
F) Die Küfte Bilori. g) Die Danpbinsinfel, h) Der Maubile. 
Allgem. Keifebefchr. XIV Hand. Ppp 
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Pos, von Frankreich aus dem Hafen auszuſchließen, verlangete auch des Surgeres Beſtallung 
— zu ſehen, damit er gewiß wiſſen koͤnne, ob er in Seiner allerchriſtlichſten Majeſtaͤt Dien 

ſten ſey, oder nicht. Dieſes veranlaſſete den Herrn D Iberville an. ben Minifter zu 

fehreiben : es halte jebermann, der die americaniſchen Angelegenheiten. von Grunde aus 

kenne, ‚dafür, man werde fich in Souifiana nimmermehr feſt fegen, ;wofern man nicht. allen 

Kaufleuten im Königreiche vergönne, frey dahin zu handeln. RENT WER DREHEN 
Worinnen der Man verlangete hbauptfächlich zweyerley aus dem Sande zu bolen: erſtlich die Wolle 
Handel nach Der dafigen Ochfen , zweytens Perlen. So mohl eins, als das andere, war in. dem Ver— 
Louiſiana bes haltungsbefehle des Herrn D’ Iberville ausdrücklich. benennet. Ein, Hauprgeund L hieß 
fund. „es darinnen, warum man dem Könige die Entdeckung des Miciff ipiſtromes als etwas 
» nüéliches vorſtellete, war die Wolle der dafigen Dchfen. Zu diefem Ende. muß, man 
„dieſe Thiere zahm machen, in verzäunete Pläge einfperren, und Kälber nach Frankreich 

„bringen. "Ungeachtet die Perlen, die man Seiner Majeftät vorzeigete, weder ein fchö- 
„nes Waffer, noch eine hübfche Geftalt Haben: fo muß man fie doch mit allem Fleiße auf: 
„ſuchen; denn vielleicht findet man beffere, und iſt Seinen Majeftät Verlangen, es folle 
„Herr D Iberville fo viele, als es möglich fälle, mitbringen; die Orte, da man ‚fie fifchen 
„kann, in feine Gewalt bringen, und das Fiſchen in feiner Gegenwart vornehmen laſſen. 
Man merfete bald, es verlohne fich mit dieſem Perlfange der Mühe nicht. Aber 
das ift ſchwer zu begreifen, warum man den erften Punck, fo wohl was die Wolle, als 
was das Leder betrifft, bis auf den heutigen Tag verabſaͤume, und warum man derglei- 
chen Vieh nicht in Frankreich ziehe? Herr D Iberville hat dießfalls Feine Schuld ;; denn 
er machete vor feiner Kückreife nach Frankreich Die beſte Anftalt Deswegen, nur wurde fie 

nicht vollzogen. een tue danken dits an 

Bekehrung Auch hatte der Koͤnig vortreffliche Anſtalt zu Bekehrung der wilden Voͤlker, welche 
der Wilden. am Strome wohneten, und damals weit zahlreicher, als heutiges Tages, waren, gema— 
chet. Here d' Iberville brachte zween Jeſuiten dahin, nämlich den D, Donge und du 

Au; es kam auch der P. de Limoges aus Canada dahin: „allein, der Biſchof zu Que— 

bec, deſſen Kirchenſprengel vorhin ſchon der weitlaͤuftigſte in der ganzen Chriſtenheit war, 

und nun noch durch ein Land, das ganz Frankreich an Weitſchaft uͤbertraf, vergroͤßert wurde, 

ſchrieb ihnen allerley Bedingungen vor, die ihnen nicht anſtaͤndig waren. Nebſtdem hatte 

er den Herrn de Montigny und noch zween Geiſtliche aus dem quebekiſchen Seminario der 
auslaͤndiſchen Miſſionen mit gaͤnzlicher Vollmacht in geiſtlichen Sachen dahin geſchickt. 

Da es nun den Jeſuiten fo vorkam, als ob dieſe Herren nicht Willens wären, gemein— 
ſchaftliche Sache mit ihnen zu machen: fo wurden fie von ihren Obern wieder abgerufen. 

Gemuͤthsart Hingegen hatten andere Miſſionarien von dieſem Orden ſchon ſeit einigen Jahren 
der Wilden. eine ziemlich bluͤhende Kirche unter den Illineſen angerichtet; indem beſagtes Volk damals 
noch nicht, wie itzt, zu Louiſiana gerechnet wurde. Sie haben auch ſeitdem ihre Unter— 
weiſungen daſelbſt fortgeſetzet. Die ehriſtliche Religion brachte bey dieſem Volke diejenige 
Herzens: und Sinnesaͤnderung zuwege, welche nur fie allein zu wirken im Stande iſt. 
Denn vorher hatten beynahe feine Wilden in ganz Canada ‚weniger Gutes und mehr 
ſchlimme Eigenfchaften an ſich, alsieben die Illineſen, Zwar ftille und willige Leute wa- 
ren fie allemalz dagegen aber boshaftig, treulos, leichtſinnig, betrügerifch , diebiſch, 
ohne Nedlichfeit und Ehre, eigennüßig, fie Hebeten nichts, als die Srefferey und Die aller- 
ungeheurefte-Unzuche, davon die Wilden in Canada beynahe gar nichts mußten; Daher 
wurden 
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wurden ſie von ihnen auch ſehr veraͤchtlich gehalten. Dem ungeachtet waren fie ungemein 1759: 


ſtolz, und: bildeten ſich trefflich viel ein. i 003 | 
5 Dergleichen Bundesgenoffen gereicheren nun freplich ben Sranjofen weder zur großen 
Ehre, noch zu fonderlichem Bortheile. Gleichwohl haben wir ‘nie: gefveuere gehabt, nur 
mie Ausnahme dér einzigen Abenaquier , als welche ſich niemals zu unferm Nachtheile mit 
ihren Feinden bertrugem © Doc) ift es auch wahr, daß fie zu aller Zeit wohl erfannten, 
fie Édnnten ſich ohne unfere Hülfe gegen anbere auf ihre Bertilgung erbitterte Voͤlker un⸗ 
moͤglich ſchuͤtzen, am allerwenigſten gegen die Iroqueſen und Utagamier, die ihnen durch 
langes Bezwacken den Krieg endlich einigermaßen beybrachten, und darunter die erſtern von 
allen ihren Zuͤgen gegen ſie ſtatt der Beute weiter nichts, als die Laſter dieſes heilloſen 
Buts Sniinadéanemabmensk eeea np: ne 
Das fräftigfte Band, das die Sllinefen mit uns verknuͤpfte, war das Cbriften: 
thum als welches fie aufrichtig annahmen. Hierzu Fam noch die Standhaftigfeit des 
Ritters Tonti und! die Éluge Aufführung der Herren de la Foret und Delietto, darun- 
ter der letztere ein Anverwandter des Ritters Tonti war. Diefe drey Officiere befleideten 
Die Befehlshaberftelle unter den Illineſen eine lange Zeit, und mußten alles, was fie 
wollten‘, mit ihnen anzufangen. » J — | 


or Entdeckung des Miciffipi Hatte man in Canada die Illineſen kaum jemals nenz Erſter Anbau 


nen hören. » Als aber der D. Marquette nebft dem Herrn Soliet den. Fluß berabfchiffere, neh 


und durch einige illinefifche Dörfer Éam: fo wurden fie beftens aufgenommen , und der er: 
ftere war kurz vor feinem Tode Willens, fi unter fie zu begeben, : His nachgehends Herr 
de la Sale Die angefangene Entderfung des Miffionars vollends ausführen wollte: ſo ge: 
Dachte er vor allen Dingen auf Errichtung - einiger Wohnpläge unter den: Illineſen und 
Miamiern, in der Abfiche, fie follten ihm zu einer Niederlage für feine Waaren Dienen. 
Weil er nun einige Barfüßer bey fich Harte: fo follten fie eine Miffion unter den Illineſen 
anfangen; fie hatten aber immer allzuviele Befchäfftigung mit den Franzoſen, und wur: 
den überdiefes vom Herrn de la Sale viel: zu oft verfender, als daß fie die Wilden befebren, 
oder auch nur. ihre Sprache lernen fonnten, am a ya 
Als nach ihrer und des Heren de la Sale Abreife der Ritter Tonti ganz allein Be: 
feblsbaber bey den Sllinefen blieb: der P. Allouez aber, deffen ich fo oft erwaͤhnet habe, 
feinen Sig unter den Miamiern genommen batte: fo befuchete der leftere jene bey aller Ge- 
legenbeit, und verfuchete, ob fie nicht etwa mehr Luſt zu den Lehren des Chriftenehumes 
bezeugeten, als diefe, denen er. nun fthon etliche Sabre ohne fonderliche Wirkung gepredi- 

get hatte: Allein, er merfete bald, fie hätten entweder. von Natur noch: fchlechtere Mei: 
gung dazu, oder es lege ihr Umgang mit den Sranzofen ihrer Befehrung noch. größere 
Hindernifle in den Weg; daher begab er ſich wieder in feine Miffion an den Joſephsfluß 
zurück, verftarb auch dafelbft voll Verdienſt in einem hoben Alter. 


er den Sl: 
en. 


Erndlich, als die Franzofen, die unter den Jllinefen wobneten, durch alleriey , ohne Miſſion unter 
Zweifel von der göttlichen Vorſehung veranlaffete Begebenheiten, und durch die Nach: den Illineſen 


richt von des Heren de la Sale Tode aus einander geftreuet wurden: fo erachtete der D. 
SGrabvier biefe Umſtaͤnde für dienlih, an dem Heile der Nation zuarbeiten. Er nahm 
feinen Sis am Felfen, auf eben dem Plage, wo vorhin die Ludwigsſchanze geweſen mar. 
Hier faminelte er in Eurzer Zeit eine zahlreiche Heerde, und genoß des Troftes, unter die: 
fen ihres gottloſen Wandels wegen höchfiverfehrienen Wilden die herrlichen. Beyfpiele der 

WARF. Dpp2 Tugend, 
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1700. Tugend, die man ehemals zur Zeit des allerbluͤhendeſten Zuſtande anadiſchen Mis- 
en fionen bewundern mußte, verneuet zu ſehen. da, x in ne a 
die wenigen: Ueberbfeibfel diefer Nation ; welche ehemals einen der volkreichſten in ganz 
— js , — — Glauben. — inst 3 ons 
Vergebliche ey den Maſcutinern wollte die Arbeit nicht fo gut gelingen. > Der Herr Juche⸗ 
at veau, ein canadifher Edelmann y fing einen Anbau in * en — — 
en, KR der ſich in ben Miciffipi ergießt, und auf welchem man am Eürzeften und bequemeften 
aus Canaba nach Zouifiana fommen fann, an. ‚Hier ließ fich eine ftarfe Anzahl Wil- 
de nieder. Lim mwegen ihres beftändigen Aufenthaltes an diefem Orte gefichert zu feyn, 
bath er den P. Mermet, einen illineſer Miſſionar, die Leute Chriſto zuzuführen; doc) 
der fand fie hartföpfig, im hoͤchſten Grade abergläubifch , und dem Billen ihrer Zauberer 
auf eine Fnechtifche Weiſe ergeben. ACTE SOI à M Unice HE EPA 
Er dachte, wenn er nur diefe Betrüger. befehren ‚ oder fie doch wenigffens von ihrer 
Betrügerey überführen koͤnnte, fo wollte er mit dem gemeinen Manne leicht zurechte om 
men; damit Éviegete er einen vor, welcher einen Dchfen anbethete und ſeinen Manitu 
daraus gemacht hatte, Dieſem legete er allerley Fragen vor, die eë nicht: beantworten, 
Zweifel, die er nicht auflöfen Fonnte, und zwang ihm endlich das Geftändniß ab: nicht 
der Ochfe fey fein Gott , fondern der Geiſt, welcher diefe Thiere befihüge, und feinen Sig 
unter der Erde habe. Diefes Geftändnig nun war gleichwohl etwas: aber, als der Mis- 
fionar daffelbige zu feinem Mugen anwenden wollte und feinen Gegner auf die Erfenntniß 
des ewigen allmächtigen Geiftes zu führen fuchete, auf denjenigen, deffen Gefhöpfe die 
Menfchen find, und den fie allein anbethen follen; da Fam der Kerl aus dem Zirfel, und 
antwortete lauter Thorheiten. pute enr un and Ile ter im Sa: 
Bald darauf rif eine anftefende Seuche unter den Wilden diefes Dorfes ein, raf⸗ 
fete eine große Anzahl weg, und verfhaffete dem P. Mermer Gelegenheit zur Ausuͤbung 
der Liebeswerke, welche zur Bekehrung eines Volkes öfters weit Éraftiger find, als die 
nachdrüdlichften Heben, Er wendete alfo fein Yeußerftes an. Doch es wurden ihm feine 
fiebesbdienfte meiftens mit Undanfe vergolten. Ga, man trachtete ihm -nac dem Leben; 
wie denn einftens einige in allzu großer Entfernung nach ihm abgefchoffene Pfeile, obne 
feine Verlegung , vor ihm niederfielen. LE ad ed ose 666 
Doch das hinderte ihn nicht. Er befuchete die Kranfen wie zuvor, theilete ihnen 
alle Arzeneyen mit, die er hatte, und fand zulegt einige vorherbeftimmte Seelen, die von 
feinem Muthe, ftandhaftigen und uneigennügigen Wefen gerühree wurden. Er taufete 
einige wenige diefer Barbaren , und fab fie zu feinem Trofte in denen Gefinnungen, die er 
ihnen eingeflößet hatte, hinfahren. Alle die übrigen wurden, je länger,’ befto: verftoc- 
ter; und weil bas Hinfterben, ungeachtet aller ihren Manituen gebrachten Opfer, nicht 
aufhören wollte: fo feßeten fie fi) in den Kopf, der Ehriften ihr Manitu bringe fie um. 
Denn diefe Völker alle mit einander geftehen gern, es hätten ihre Schußgeifter bey wei- 
tem niche fo viel Macht, als die unferigen. 14 BEUTE. „0 LE 
In diefer Einbildung gieng einer von ihren Hauptleuten um die franzöfifhe Wohnung 
herum , und rief fo wohl den Manitu der Chriften, als den Miffionar, der in ſeinen Ge | 
danken felbft ein Manitu war, um Barmherzigkeit an. Sogleich trat der Pater zu dem 
närrifchen Kerl, und verficherte ihn, er wolle fünftig fleißiger, als jemals, für die Kran: 
fen forgen. _ Allein ; da diefe verftocften Gemürher den Himmel durch ibre ——— 
ebraͤu⸗ 
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Gebräuche und Halsftarrigkeit beftändig zum Borne veizeten: fo hörete die Seuche nié 1700. 
auf; fondern rif wohl das halbe Dorf ins Grab. "Die übrigen liefen aus einander, U 4 
der Date Guchereau merfete wohl, wer einen Wohnplatz auf bas Treiben eines zufälligen 
Handels gründen wolle, der baue auf Sand; fondern man müffe dabey auch den Acker⸗ 
bau treiben. - Allein , weil es ihm an Leuten und andern Beduͤrfniſſen feblete: fo mußte er 
feine Unternehmung bald liegen laffen. Au 
UUnterdeſſen, da der franzöfifche Hof die zu Anfange des gegenwartigen Buches ge: Heren Callie⸗ 
meldeten Anftalten zu einem anfehnlichen Wohnplage am mericanifchen Seebufen machete:tes Anfiaten 
fo bemübete fih Herr Callieres mit gutem Fortgange , den Srieden in feiner Statthalter-5 2 oh 
ſchaft herzuftellen. Es fam darauf an, wie man alle Nationen, Damit wir etwas zu 
thun haben Fönnten, zu unfern YBundesgenoffen machen möchte; und zu bicfem Ende 
mußte man alles aus dem Wege räumen, was dasjenige, darauf ihr eigenes Wohl und 
die Ruhe der franzöfifchen Pflanzlande fich gründete, namlich die Einigkeit unter ihnen, 
zu hindern vermochte, 
Der Vergleich, welchen die iroquefifchen Abgeordneten und einige unferer Bundes- 
genoffen unterfchrieben hatten, war nur vorläufig, und fonnte zwar wohl die Haupthin— 
derniffe zur Vollendung eines fo großen Werkes aus dem Wege räumen: allein, über 
Diefes mußte man auch alle Haͤupter der theilhabenden Voͤlker unter einen Hut bringen, 
weiches in der That feine leichte Sache war. a, ungeachter Herr Callieres, um den 
fhonften Anfhlag, den ein neufranzöfifcher Statthalter je gemacht hatte, durchzutreiben, 
die weifeften und vorfichtigften Mittel ergriff: fo wäre Doch um ein Haar das ganze Bec 
fen durch. einen Zufall, dergleihen man bey den Wilden leichter vorausfeben, als bin: 
dern kann, vereitelt worden. i i 

Kaum waren die iroquefifchen Abgeordneten nad) Haufe gefommen: fo erfuhren die Neuer Zwift 
Orte, es hätten vie Utauais eine Partey ihrer Jaͤger überfallen, einige davon getödter, zwiſchen den 
und den Anführer gefangen bekommen. - Die Sache war richtig. Dem ungeachtet har Iroaueſen M. 
ten die Angreifer Fein fo großes Unrecht, als man glaubete. Die Iroqueſen hatten auf na, 
der Utauais Grund und Boden, das ift, in einem Bezirke, darinnen die legtern zu jagen 
pflegeten, gejaget, und eine Menge Biebercabannen zu Grunde gerichtet. Dieß Vor- 
nehmen hatten die Utauais für eine Feindfeligfeit, gleichwie.es denn wirklich eine war, an- 
geſehen, und geglauber , fie Fünnten fich ſelbſt Recht verfchaffen. 

Unterdeffen macheten die Sroquefen fo großes Aufheben, daß man beynahe für ge-Die Sroquer 
wiß glaubete, fie würden zum Kriege fihreiten; und damit wäre das Feuer, das man Ten Hagen bey 
Fasım gelöfchet hatte, auf allen Seiten wieder ausgebrochen. Unterdeſſen, da ihre Abge- Herrn Cafe: 
ordneten dem Statthalter das Wort gegeben hatten, fie würden nie, es möge auch vor: I 
gehen, was da wolle, zur Thaͤtlichkeit fhreiten, ohne ihn vorher davon zu benachrichtigen: 
fo wollten fie nun zum erftenmale zeigen, wie genau fie ihr Verſprechen hielten, und Ela- 
geten alfo über die Thathandlung der Utauais bey ihm. 

Ihre zu dieſem Ende Abgeordneten Famen den zten März 1701 nach Montreal, wo 
Herr von Eallieres eben gegenwärtig mar, Sie fprachen fehr beſcheiden, erzähleten die 
That der Ufauais fo verhaßt, als fie Fonnten, und fageten zuletzt: „Ohne Zweifel hat ein 
„unbefonnener Kerl Diefen Streich angeftiftet. Unterdeſſen, fo lange feine Nation nicht 
„das Gegentheil erfläret: fo ift es eben fo viel, als ob fie die Sache gut hieße. indem 
„du nun verlanget haft, wir follten uns, ja dergleichen Dinge vorgiengen , zu allererft 

/ pp 3 „an 
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or, „an dich wenden: fo verlangen wir, ou ſollſt uns vor allen Dingen den Hau hie 
„ber fehaffen, welcher gefangen nah Michilliimafinac abi. 3 Ent 5 . 
Neue Klagen Hierauf wollten fie ihre Jaͤger rechtfertigen. ' Allein, weil der Statthalter in die. | 
ne Iroque⸗ Erörterung diefer Umftände ſich nicht einzulaffen verlangere: ſo gab er bloß zur Antwort, | 
* es hätten die Utauais, ba fie ihre Jaͤger angegriffen, von dem Vergleiche, der im verwi- 
chenen Herbſte geſchloſſen worden, noch Feine Nachricht gehabt; er molle aber dafür ſor⸗ 
gen, daß fie ihren gefangenen Hauptmann wiederbefämen | und folle es übrigens ihre 
Schaden nicht feyn, daß fie ihm ihre Sache anvertraueren, Dieſe Antwort, welche mit 
vielen Sreunöfchaftsbegeugungen verfnüpfet wurde, ftellete fie zufrieden. Allein, den 
sten May erfchien Teganifforens nebft vielen iroqueſiſchen Hauprleuten , wiederholete erſt⸗ 
li die vorige Klage über der Utauais im! vergangenen Winter gegen fie 'ausgeübere 
Feindſeligkeit, und Elagete bernach darüber, daß die Franzofen, wie man vernehme, an 
der fogenannten Landenge 5) einen Wohnplas zu errichten Willens wären? Zum Be— 
fhluffe fragete er; ob es denn wahr fey, daß der Krieg zwifchen England und Sranfreih 


in Europa von neuem ansbrechen werde? 7? 


Antwort des Herr Callieres beantwortete den Punct wegen der Utauais Feindſeligkeit eben alſo, wie 
Herrn Callies gegen die vorigen Abgeordneten. Was die Landenge anberrifft, ſagete er ſdann: fo ſehe 


— er nicht, warum Die Orte Deswegen in einige Sorge gerathen koͤnnten. Da auch die 
Landenge fein Eigenthum ſey: fo hätten weder fie, noch die Engländer, ein Recht, ſich 
Dagegen zu ſetzen; er habe bey dieſem Vorhaben Feine andere Abſicht, als den Frieden un 
ter allen Nationen zu erhalten. Er babe auch demjenigen , welcher Befehlshaber in be- 
fagtem Plase feyn werde, fehon aufgetragen, alle unter den Bundesgenoffen entftandene 
Streitigkeiten bey Zeiten, und ehe eine gefährliche Weiterung daraus entſtehe, abzuthun: M 
vor allen Dingen aber niemanden in feiner Jagdfreyheit zu föhren, fondern oiefelbige 
vielmehr herzuftellen. re | “Fo * 

Teganiſſorens hatte noch erwaͤhnet: es haͤtten die Englaͤnder ehemals ſchon eben das 
Vorhaben, ſich auf der Landenge feſt zu ſetzen, gehabt, die Orte aber ſich Dagegen geſetzet. 
Dieſes nun wußte der General entweder ſchon, oder beſorgete doch, es moͤchte geſchehen, 

| uno wollte eben deswegen den Englaͤndern zuvorkommen. Er antwortete bem Teganiſſo— 
rens: die Orte haͤtten recht wohl daran gethan, daß fie den Entſchluß, davon er Mel- 
dung gethan habe, ergriffen; wiewehl er übrigens ſelbſt die Engländer fhon genoͤthiget 
haben wide, aus einem Sande, bas ihnen nicht gebörete, zu bleiben. „Allein, mas mic) 
„betrifft, fuhr ex fort: fo Babe ich die Macht, in dem Meinigen zu thun, was ich. will; 
biewohl ich nichts, als was zum Beſten meiner Kinder gereichet, vorzunegmen gedenfe, 
Bloß ihnen zu Gefallen will ich mic) auf der Landenge feftfegen. Niemand Fann des- 
„wegen einen Argwehn fhöpfen, als übelgefinnte Gemuͤther; und ich bin verfichert, ihr 
„werdet mit eines Tages nec) dafür Danfen, ,, 4 shirt — 

Teganiſſorens verſetzete auf dieſen letzten Punct weiter nichts; ſondern ſagete nur: 
weil er vor feinem Water nicht das geringſte verborgen halte: fo koͤnne er nicht verſchwei⸗ 
gen, die Aelteſten wuͤrden ſeine Antwort den Englaͤndern zu wiſſen thun; doch hoffe er, 
fie wuͤrden ſich darein nicht miſchen, wofern etwa beyde Nationen ſo wohl in Europa, 
als in America, von neuem an einander geriethen. „Ich frage wenig darnach, éd 

; der 


5) Die fogenannte Lanbenge ift alles, was zwiſchen dem Erie und Huronſee liege. | 
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„der General, ob es die Engländer erfahren, ober nicht, tas ich auf ber fanbenge vor: 1701. 
_ „zunehmengedenfe. . Sd meis wohl, daß es ihnen nicht lieb. ift, und daß fie nach Mög: 
„lichkeit. trachten werden, es ju binden. … Allein, id) verlange von euch weiter. nichts, 
Zals ihr folles. das;, was zwiſchen mir und ihnen vorgehen wird, ruhig anfehen. „ à 
01 Teganifforens verfprach es, und bath, er möchte Srangofen nad) Onnontague (chi: Die Englaͤn⸗ 
cken, damit ſie ihren Abgeordneten die im Lande noch vorhandenen Franzoſen nach Hauſe der dure 
bvingen bülfen. Herr Eallieres bewilligte diefe Gefälligfeit num noch einmal, und ließ ben — 
eben die Bothſchafter, welche im vorigen Jahre den Anfang zu dieſer Unterhandlung gez enem, 
macht hatten, mit ihm abreiſen. Sie macheten fich den 16ten des Brachmonates auf den 
Weg, verwunderten ſich aber, als fie unter. denen, Die fie cinboleten, auch Engländer 
mwahrnahmen. Es hatte namlich. der Befehlshaber zu Orange einen, Namens Abraz 
bam, nad Innontague abgefchift, um den Aelteften das Abfenden ihrer Abgeordneten 
nad Montreal zu widerrathen, und fie Dagegen nach Orange einzuladen, 
Man hatte ihm auf fein Anbringen nod Feine Antwort ertbeilet. Als er nun fab, 
daß fich die jungen Leute des Drtes zum Einholen der Franzofen fertig macheten: fo ließ 
er, unter dem Vorwande, die Borhfchafter zu begrüßen und ihnen Pferde anzubierhen, 
einige von feinen Leuten mitgehen. Bey diefer. erften Zufammenfunft wurde von Oe: 
finäfften nicht Das geringfte erwaͤhnet; fondern man bezeugete einander nur viele Hoͤflich⸗ 
keit. In dem Dorfe felbft empfing man die Bothſchafter auf eben die Weife, als im vo- 
rigen Yabre; unmittelbar darauf verfammelte fich der Math, und die Borhfchafter wur: 
den ganz allein bineingefübret. 
Der P. Bruyas fing die Unterredung an, und fagete: . Ononthio fey des langen Rede des P. 
Zauderns überdrüßig ; er molle willen, woran er mit den Orten fer, Es würden die Ab: Bruyas. 
geordneten, aller Nationen sur beftimmten Zeit nah Montreal Fommen, Damit man die 
wichtige Sade, dazu im verwichenen Serbie ein glücklicher Anfang gemachet worden, 
vollends zu Ende bringen möge. Blieben nun die Sroquefen aus: fo werde man fie - 
nicht weiter anhören. Sie ſollten fich infonderheit an das ihrem Vater gegebene Wort, 
das Loslaſſen fammtlicher Gefangenen betreffend, erinnern. Zwar fen in Europa etwas 
höchftwichtiges vorgefallen , Daraus vermutblid ein Krieg zwifchen Frankreich und Eng: 
land entftehen dürfte: es würden aber die Orte größern Vortheil davon haben, wenn fie 
ſich darein nicht mifcheten. ; 
Naoaͤch Endigung biefer Rede gieng man aus einander. Nach dreyen Tagen Fan der Antwort der 
Rath wieber zufammen, und man berief die Engländer dazu. Teganifforens überreichere Wilden. 
erjtlich dein Herrn Abrabam ein Geſchenk, dadurch er ihn ermahnete, den Vergleich, den 
er mit den Srangofen zu fehließen gedenke, nicht zu hindern, Zugleich warf er ihm vor, 
die Engländer wären an allem bisherigen Ungluͤcke Schuld, Nachgehends legete ex ein 
anderes Geſchenk für den D. Bruyas bin, und fagete dabey, hiermit ſetze er alle in feinem 
Orte noch vorhandene gefangene Srangofen in Freyheit. „Ich öffne alle Thüren, ich 
halte feinen Menfchen auf, ich will mit meinem Vater Ononthio und mit meinem Bru- 
„der Corlar in gutem Verfländniffe leben. Ich halte fie alle beyde bey der Hand, und 
„bin feſt entſchloſſen, mich weder von einem, noch von dem andern, jemals zu trennen. 
„Fuͤnf Abgeordnete follen nach Montreal abgeben;  zroeen andere nach Orange; ich mei- 
„nes Ortes werde auf meiner Matte fisen bleiben, damit jedermann fehen folle, ich fhlage 
„mich auf Feine Seite, fondern wolle eine vollfommene Unparteylichkeit beobacheen, „, 
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1701. Diefe Erklärung fhien dem D. Bruyas und dem Herrn von Maricourt alſo be- 
a fn ſchaffen zu ſeyn, daß man alles darauf bauen koͤnnte; ihr gutes Vertrauen wurde 9* 
fibetgefinnet. DIE Ankunft des Sieutenants bey bem Zußvolfe, Herrn de Dilledonne, noch ‚mehr ver- 
größere, weil er die Nachricht mitbrachte, es wäre der Pater Angelran nach Montreal 
gekommen, um dem Generale die ungefaumte Anfunfe der Abgeordneten aller Nationen 
vorläufig zu melden. Unterdeſſen war der Bothſchafter Joncaire zu den Tfonnonthuanern, 
gleichroie de Is Chauvignerie nad) Onneyuth, abgegangen. Allein, der Ietere kam mit 
der Nachricht zurück, die Onneyuther wären nicht zum beften gefinnet, und hätten feinen 
einzigen Gefangenen bergegeben. — J J un, 
Zu gleicher Zeit gab Teganifforens zu vernehmen; weil nicht nur alle in feinem Drte 
befindliche Franzoſen an Rindesftatt angenommen wären, fondern auch meiftens Mago: 
chen aus dem Sande geheirathet häften: fo wollten ihre Aeltern und Anverwandten fie 
durchaus nicht von fic) laffen ; fie ſelbſt wollten darein nicht willigen; er für feine Perfon 
wäre nicht im Stande, weder biefe, noch jene zu zwingen: er koͤnnte alfo zu feinem größten 
$eidwefen das nicht halten , was er feinem Vater verfprochen hätte. Es wäre vergeblich 
gemefen, wenn die Bothſchafter etwas dagegen eingewendet haͤtten: fie mußten alfo 
mit diefer Entſchuldigung, fo ſchlecht als fie übrigens war, vorlieb nehmen; abſonderlich, 
da es nichts geringes if, wenn. ein Wilder ſich die Mühe giebt, fein Nichtwollen init 
einer Entfehuldigung zu bemänteln. a, vielleicht hätte jedweder anderer, als Teganif- 
forens, welcher den Sranjofen aufrichtig zugethan war, Die Sache bey weitem nicht fo 
höflich vorgetragen. | 

Der Herr von Maricourt und der P. Bruyas hielten alfo für das Beſte, ihren 
Verdruß bey fich zu behalten. Denn vermuthlich rühreten alle dicfe Schwierigkeiten bloß 
von der Engländer Anftiften ber; die Iroqueſen Fonnten fi auf den Benftand derfelbi- 
gen ficher verlaffen, und waren noch) im Stande, uns großen Schaden zuzufuͤgen; es war 
folglich nicht rathſam, mit ihnen zu brechen. Dergeftalt haben dieſe Barbaren von eben 
demjenigen, was uns an ihrer Negierungsform ein Fehler zu feyn ſcheint, einen folhen 
Bortheil, den die allerdurchtriebenfte Staatsklugheit nicht allemal’ zu fchaffen vermag. 
Das if, die uneingefehränfte Freyheit, welche ein jedweder für feine Perfon genieße, | 

verhindert fie nicht nur auf Feine Weife, das Ihrige zum allgemeinen Beften beyzufra- 
gen; fondern fie verfthaffet ihnen auch) einen defto gewiſſern Weg, baffelbige zu erreichen, | 
weil ihre Thun und Saffen der Nation nie zur Verantwortung geveichet. Denn diefe ent- | 
ſchuldiget ſich allemal mit der wenigen Mache, die fie über den freyen Willen ihrer einzel- - | 

nen Mitglieder befiße. a, nl at rc Mrd (HAE 
Die ivoquefis Joncaire war in feinem Gewerbe bey den Tfonnonthuanern und Goyoguinen glüd- | 
foen Abge⸗ licher geweſen. Er brachte nicht nur Abgeordnete, fondern aud) viele Gefangene mit ſich. 
ordneten EM: or Raricourt wußte Die Onnontaguer durch biefes Benfpiel fo geſchickt zu einem vühm- | 
Be fichen Nacheifer zu reizen, daß fie ibm fünf Perfonen von einem und dem andern Ge- | 
fehlechte einlieferten, Die Onneyuther ſchicketen Abgeordnete nach Gannentaha, dahin der | 
P. Bruyas ſchon vorausgegangen war; der Agnier ihre verfprachen, ihren Weg uͤber den 
Champlainſee zu nehmen; und die Bothſchafter ſelbſt brachen mit einem Gefolge von | 
zweyhundert Iroqueſen nach Montreal auf, dahin fie den 21ften des Heumonates — J 

en 


k) Diefe hießen insgemein die Stinker. 
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Den: folgenden Tag landeten ungefähr achthundert Wilde aus den nordlichen und or: 
weftlichen Gegenden daſelbſt. So wohl biefe, als jene, wurden mit Losbrennung Des — À 
ſchweren Gefehüges empfangen, Ratte, der Worthalter und Anführer ber Abgeordneten 5, Tßrigen 
der michillimafinafifchen Huronen, auf den ſich Herr Callieres in allem, was unfere Voͤlker ihre, 

Bundesgenoſſen betraf, völlig verließ, biefe in ihrer aller Namen eine vortrefflich fchöne 
Rebe an den General. : Den 25ften fing. Herr Callieres mit den Abgeordneten ins bes 
fondere zu handeln an, und bafte geraltige Mühe, ehe er fie dahin ‚brachte, wohin er 
wolle. Damit man, aber ihre damaligen Geſinnungen gruͤndlich einfehen möge, fo muß 
ich die Schwierigkeiten , welche der P. Anjelran und der Herr von Courtemanche in ihrer 

 Unterhanbhung; fanden, kürzlich erzählen... 00000. | 
> Bey ihrer Ankunft zu Midillimafinac waren beynahe alle Wilden auf der Jagd: Ihre Gefin— 
fie mußten alfo die Urfache ihrer Ankunft durch ausgefchiefte Bothen melden laſſen. Hier- hung. 
auf lieg Courtemanche feinen Amtsgenoflen bier, damit er mit den Utauais und Huronen 
Unterredung pflegen koͤnne; und gieng für feine Perfon nach ‚dem Joſephsfluſſe ab, dahin 
er alich den arften des Chriftmonares Fam, nachdem er vierzig Meilen weit auf Schlitt- 

| fuben gereifet war... Sier fand.er nebſt denen feit langer Zeit dafelbft mohnenden Mia : : 

| miern, auch Pufeuatamier, Sokokinen, Utagamier, Huronen und Mabinganen. 

Man ſagete ibm, die erftern beyden Völfer hätten Krieger gegen die Iroqueſen 
ausgefchicker, und die Miamier wären im Begriffe, dergleichen zu thun, "Er: bedrohete 

die letztern mit dem außerften’Zorne des Generales, und bemog fie dadurch , daß fie nicht 

nur ihre Leute zu Haufe behielten , fondern auch, um die erftern zuriick zu rufen, Leute aus- 

ſchicketen. "Allein, wegen der gefangenen Iroqueſen bielt es ſchwerer; denn fie hatten die— 
felbigen an Kindesftatt angenommen, und wollten fie nicht von fich laffen. Endlich drang 

er dennoch durch; und fie verfprachen ‚alle mit einander, zur beftimmeten Zeit in Mont: 

real zu. ſern. of. Da è aa ven 
As diefes gefchehen war: fo begab er fich zu den Illineſen, und Fam den agften da- 

bin. Sie waren, mit Ausnahme der Kaskaskias, alle mit einander im Begriffe, gegen 

die Iroqueſen auszuziehen : "er hielt fie aber auf eben diefelbige Weife, als die Miamier, 

davon zurück, Die Rasfasfias wollten nebft den Utauais gegen die Canfes, ein gawif- 

fes louifianifhes Volk, ausrücken: fie durften aber eben fo wenig. Hierauf gieng er 

nach Chicagu zurück, Hier fand er, daß ein miamifches Volk, die Uyatanonen ge- 
nannt, Krieg gegen die Siupen und Iroqueſen gefungen harte; "fogleich mußten fie 
fhweigen , bas Gewehr an feinen Dre hängen, und verfprechen, durch Abgeordnete zu 

Montreal zu erfcheinen. 3. AI RO AU ER 

Den sten May Fam er zu den Mafcutinen. Diefe macheten gewaltige Anftalten zum 

Kriege, und wollten fid) durchaus raufen; endlich aber befänftigte er fie dennoch; damit 
fesete er feinen Weg gegen die Bay fort, die er den rafen erreichete. Hier fand er Sa- 
Eier, Oéchagras 'k), Malbominen 7), Utagamier, Puteuatamier und Rifapus. Dieſe 
nahm er erſtlich, eine Nation nach der andern, vor; hernach alle zugleich, und vermochte 
fie, nad) einem langen Gezänfe, dahin, daß ihre dreyhundert Krieger, welche einen Ein: 

N fall in das Land der Siuren thun follten, zu Haufe blieben. Es hatten nämlich die Siu- 

IM / —J— | ei 

7) Sie find unter dem Namen, wilder oder tauber Saber, beljer bekannt. : 

Allgem, Beiſebeſchr. XIV Band. 9 qq 
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von gen vor kurzem die Utagamier uͤberfallen. Zum Beſchluſſe verſprachen alle nur beſagte 
y Voͤlker, ihre Abgeordneten auf den allgemeinen en KE ee 
| Den 2ten des Heumonates Fam er, nach einer Reife vom mehr; als vierhundert Meis 
leu , nieder nach Michillimakinac , und fand alles durd) die Bemuͤhung des D. Anjelvan 
in guter Berfaffung ; gleichwie denn felbiger auch green Iroqueſen, die bey einem mir 
unbefannten Zuge erft Fürzlich gefangen worden waren, aus Der Utauais Händen losma⸗ 
chete: Sie verabredeten untereinander: es follte der Miffionar' mit diefen beyden Freyge⸗ 
lafjenen ungefäumt nach Montreal abgehen; Courtemanche aber die Abgeoröneten ‚die er 
nicht mit fich gebracht barre, zu. Michillimakinae erwarten.. ne nn. 
Die Gegenwart des legtern an nur befagtem Drte war deswegen noͤthig, weil einige 
unruhige Köpfe der toslaffung der gefangenen Iroqueſen allerley Hinderniffe in. den Weg 
legeten. Denn einige wollten fie behalten, um einen befondern Bergleich mit den Iro— 
quefen zusfchließen; andere, um das Spiel ju verwirren. „ Endlich uͤberwand Courte- 
manche alle biefe Sinderniffe, und gieng auf einer: Flotte vor hundert und achtzig Canoten 
zu Schiffe; wiewohl dreyßig wegen eingeriffener Kranfpeiten unterwegens zuruͤckblieben. 
Vorlaͤnfige ¶Vorhin babe ich ermähner, der Statthalter Habe vor 'der ‘allgemeinen Berfammlung 
Unterredung· alle Abgeordneten befonders gefprochens unterdeſſem war doch einige Zeit vorher eine vor: 
fäufige Unterredung gehalten worden, in welcher bas Oberhaupt der Sandutauais, der 
weiße Hanns m) genannt, den Ononthio befchenfete , und eine febr verftändige Rede hielt, 
die von allen Anweſenden gelobet wurde. Es) hielten. auch ‚einige ‚algonquinifche Ober: 
Häupter-Neden , davon das Hauptwerk auf eine Bitte hinauslief, man moͤchte ben Preis 
der Waaren verringern; und weil die Bieber anfingen, ſelten zu werden, alles ihr kleines 
Delswerf Faufen. bin 3% rent Gr remontent DER kn mpid 
Nachgehends ftelfere Ratte alle feine Gefangenen bats fragete: marum die Sroque- 
fen die Ihrigen nicht alfe zurücfgäben ? und behauptete, fie giengen nicht aufrichtig zu 
‚Werke „weil fie der Stimme ihres Baters nicht gehorcheten · Mach dem Huron traten 
zween Hauptleute ‚dev Puteuatamier, namlich’ Onanguice und Uilameck, auf, und fas 
geten im Namen aller Weftoölfer: weil fie den Willen! ihres Vaters erfahren haͤtten, ſo 
waͤre nichts im Stande gemefen, ihre Neife zu hindern, auch nicht einmal der Auf, als ob 
zu Montreal anſteckende Krankheiten vegiereten. Eben dergleichen. fagete auch das Ober: 
haupt der Miamier,; mit dem Beyſatze: er habe, um: feinem Bater Ononthio deſto ge⸗ 
fälliger zu ſeyn, viele gefangene Iroqueſen losgefauft, ‚und ‚wolle fie ibm einliefern. 
Mebſtdem überreichere er eine Friedenspfeife, daraus, wie er fagete, ‚alle Nationen vau- 
chen ſollten; und gab zum Befchluffe vor, er mache nur deswegen Friede mit. den Yroquez 
fen, weil-es fein Bater alfo haben wolle; denn übrigens frage, er wenig nad) ihnen. 7 
Herr Callieres Den folgenden Tag verlangete Onanguice ein befonderes Gehör, und ftellete dem | 
ertheilet Ge⸗ Herrn von Callieres in-felbigem die Abgeordneten der Safer vor. Diefe Wilden hatten 
hör. nicht nur, dem Berbothe zuwider, die Siuxen bekrieget; ſondern au) einen Franzoſen 
tobtgefblagen : nachgehends aber den. General um Verzeihung gebethen, diefelbige auch, un⸗ 
ter der einzigen Bedingung, fie follten es Fünftig niche wieder tbun, erhalten, Voritzt 7 
m) Man hieß ibn deswegen fo, weil feine Mutter fo weiß war, als sine Franzoͤſinn. Einige Nach⸗ a 
richten nennen Ihn Talon. | | heit 9 voran À à 
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fie für dieſe Guͤtigkeit danken, und den Todten verdecken; und weil fie mußten, daß Dnanz or. 
guice bei) den Sranzofen vieles galtı fo hatten fie ihn geberhen ‚ fie aufzuführen. — 
Es bathen noch mehrere Abgeordneten um geheimes Gehoͤr ben dem Generale; er⸗ 
hielten es auch. Einige ſetzeten ihn in ziemliche: Berlegenbeit : er half ſich aber, wenn ſie 
zu ſtark in ihn drangen, mit Verſprechen und Hoͤflichkeiten. Denn dieſes gehoͤrete mie 
unter ſeine groͤßten Gaben, abfonderlich aber ließ er Écinen von fid) geben, obne ihn reich“ 
lich zu befchenfen. : Der weiße Hanns gab ibm das meifte zu thun. Der Kerl war nichts 
weniger, als dumm; und ob er gleich der franzöfifchen Marion fehr zugethan war, fo fab er 
doch weiter hinaus, als man in einem Gefchäffte von folcher Wichtigkeit gemünfcher barre. 
en ba mußte man vieles: nachgeben und vieles der Zeit und den Umſtaͤnden überlaffen.: 
Die Utagamier verlangeten einen Jeſuiten. Den ſeitdem Perrot nicht mehr bey ihnen 
mäte, fageten fie, waͤren fie ganz dumm, der Miffionarius aber, werde ihnen den Berftand 
wieder zurechte ruͤcken. Nachgehends Elagten fieuber die Springer; und als diefe Gegenflage 
führeten, foentftund ein beftiges Gezaͤnk. Endlich bevedete man fie beyderfeits, ihren: Groll 
bis zum Sriedensfchluffe, da einem jeoweden Recht micherfabren follte, zu unterdrücken: 
me Als die Reihe zu reden an-die Iroqueſen Fam: fo machte ihr Worthalter viel Wefens 
Davon, Daß es ihnen unmöglich gefallen wäre, ihre Gefangene herbey zu fhaffen, : Denn 
es hätten fich die jungen: $eufe der Gewalt darüber angemaßet; auch wären die meiften in 
der Jugend gefangen worden, wüßten folglich von ihren Aeltern nichts, fondern bielten fich 
an die, von denen fie zu Kindern angenommen worden. Nebſtdem haͤtte meder Herr Maris 
court noch Herr Joncaire fonberlich auf diefen Punct gedrungen ; fie bätten alfo gedacht, 
er liege bem Ononthio nicht fehr am Herzen. 
2 1 Joncaive war gegenwärtig; und weil ibm Herr Callieres zu verſtehen gab, er chue 
ihm einen ſchlechten Gefallen, wenn er ſich entſchuldigen wolle, fo ſtund er auf, und fagete, 
er geſtuͤnde feinen Fehler, baͤthe aber feine Brüder, die Tfonnonthuaner, fie möchten ibm den⸗ 
felbigen verbeffern helfen. Sie fähen felbft, wie gehorfam alle übrige Kinder des Onnon⸗ 
£hio auf den erften Winf eingemilligee hätten, ungeachtet fie eben vergleichen -Urfachen als 
ſie anzuführen gehabt haͤtten. Man war diefesmal mit den Sroquefen fleche zufrieden; 
ja, es entftund ein ziemlich 'heftiges Gezänf , und man gieng in Asa Unwillen von ein⸗ 
ander. Doch man verſohnete ſich bald wieder. 
Endlich, den ıften Auguſt wurde die erſte öffentliche Berfammlang gehnlen, ih: Erſte oͤffentli⸗ 
render Rede eines huroniſchen Hauptmannes befiel Ratten eine Unpaͤßlichkeit. Man Fam ihm — 
mit deſto groͤßerer Gefliſſenheit zu Huͤlfe, weil der General ſeine groͤßte Hoffnung wegen 
des gluͤcklichen Ausganges dieſer wichtigen Sache hauptſaͤchlich auf ihn gebauet hatte. Denn 
ihm hatte er es beynahe ganz allein zu danken, daß fo viele Voͤlker durch ein bisher uner— 
hoͤretes Benfpiel fich mit einander vereinigten und einen allgemeinen Frieden ſchloſſen. Als 
er wieder zu ſich ſelbſt gekommen war: ſo ſetzte man ihn in einem Armftublemitten in die Ber: 
ſammlung, und jedermann trat, um feine Rede zu hoͤren, um ihn herum. 
Dieſe Rede mar ſehr lang. Allein, weil er nicht nur von Natur beredt war, ſondern „Rede des 
auch ‚mehr Verſtand befaß , als vielleicht jemand je gehabt haben mag: fo. hoͤrete Fanen- 
man ihm mit größter Aufmerkfamfeit zu. Er machte eine zwar beſcheidene, doch aber auch 
nachdruͤckliche Beſchreibung von der Muͤhe, die er ſich, um einen allgemeinen Frieden zu 
ſtiften, gegeben habe. Er ſtellete die Nothwendigkeit deſſelbigen vor, den Nutzen, welchen 
Das ganze Land uͤberhaupt und jedwedes Volk insbeſondere davon haben werde, und wickel⸗ 
| S.qq 2 fe 
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ion te die beſondern Vortheile eines jedweden, mit ungemeiner Geſchicklichkeit auseinander. 
— Nachgehends wendete er ſich zu dem Ritter Callieres, und erſuchte ihn inſtaͤndig, die Sa- 
che alfo einzuleiten, daß niemand einige Urfache zur Klage, als ob er das in ihn gefeßte 
Vertrauen gemisbrauchet habe,: finden fônne. nn en chi — 2** 
As feine Stimme zu ſchwach wurde, ſo machte er feiner Rede ein Ende, und erhielt von 
der ganzen Berfammlung einen allgemeinen Beyfall, Doch das mar für ibn etwas fo ge: 
wöhnliches, daß es, abfonderlich bey feinem gegenwärtigen Zuftande, wenig Eindruc bey 
ihm machen fonnte, In der That empfing er vergleichen Lobeserhebungen allemal, fo oft 
er ſich in einer Ratheverfammlung hören ließ, aud) fo gar von denen, welche ihm! gehaͤßig 
roaren, Eben ſo angenehm war er auch im gemeinen Umgange; man machte ſich ein Ber- 
gnuͤgen daraus, — um nur zu hoͤren, was er dagegen verſetzen werde. 
Denn feine Antwort war allemal hurtig, fcharffinnig, und ohne Einmendung. In die: 
fem Stüde war er in ganz; Canada die einzige Perfon, welche dem Grafen von Frontenac 
die Stange halten Fonnte, Der Graf behielt ihn öfters bey der Tafel, um nur feinen Of⸗ 
ficieren biefes Vergnügen zu gönnen. ea an reed sd 
Sein Tod Der Statthalter ließ ihm zur Antwort geben, er werde den Vortheil der: Hüronen 
xndLobſpruch. alfemal mit eben dem Eifer, als feiner eigenen Landesleute füchen, "und verfprecheer hiermit, 
die Iroqueſen dahin angubalten, daß fie, abfonderlich was die Gefangenen beträfe, ſowohl ſei⸗ 
ne, als der Huronen Bundesgenoffen befriedigen müßten. Zu Ende der Berfarnlung wurde 
ihm nod) fhlimmer, Man trug ibn ins Hefpital, und hier ftarb er zwo Stunden nad) 
Mitternacht, in fehr chriftlichen Gefinnungen, und mit den Sacramenten der Kirche aus: _ 
gerüfter. Seine Nation empfand den Berluft, ben fie an ihm litt, in feiner ganzen Größe, 
Jedermann war der Meynung, es babe niemals ein Wilder größere Gaben, ‚einen (char: 
fern Berftand, "größere Tapferkeit, mehr Klugheit und eine beffere Unterfcheidungsfraft 
gehabt, diejenigen, mit denen er zu thun hatte, recht zu kennen. Allegeit ergriff er die be: 
fen Mittel, eine Sache auszuführen, Allezeit wußte er fich zu helfen; daher war er aud) 
allezeit glücklich. Im Anfange fagete er: es gäbe unter ben Franzofen nicht mehr, als 
green verftändige Männer, nämlich ven Grafen Srontenac und den P. Carheil. Mir der 
Zeit lernete er dergleichen noch mehr Éennen, und fprad) ihnen ihr gebührendes $ob: Ab⸗ 
fonderlich machte er von der Einficht Bes Ritter Gallieres, und von der Geſchicklichkeit des⸗ 
felbigen in den Gefchäfften großes Weſen. and 
Ohne Zweifel bewog ihn feine Hochachtung gegen den P. Carbeil dazu, daß er ben 
ehriftlichen Glauben annahm, oder doch wenigftens auf eine dem Evangelio gemäße Weiſe 
kebete. Nurbefagte Hochachtung hatte fich in eine wahrbaftige Liebe verwandelt, und es 
fonnte befagter Pater alles, was er nur wollte, von ihm erhalten. Er beſaß einem wahren 
Eifer für das gemeine Beſte. Eben aus diefem Grunde brach er den Frieden, welchen der 
Marquis Denonville wider feinen Nath mit ben Vroquefen gefchloffen hatte, \Exihieleige- 
waltig viel auf feine Ehre und auf den Nusen feiner Landesleute, und warider feften Mey- | 
nung, fie werde fih, fo lange fie bey der chriftlichen Religion verharre,beftändig im Stan: | 
de erhalten, Er felbft predigte fehr oft zu Michillimafinac , und allemal mit Segen. 
Sein Leiche Sein Tod verurſachete eine allgemeine Betruͤbniß. Jedermann, er mochte ein Fran⸗ 
degaͤngniß. zos oder ein Wilder feun, legete öffentliche Merkmaale davon anden Tag. : Die Leiche ture 
de eine Zeitlang in Officierkleidung, mit dabey liegenden Gewehre zur Schau gelegen) in- 
dem er unter, unfern Kriegesvölfern Haupfmannsrang und Befoldung Batte, Der 7. 
| aff: 


— 
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ftatthalter und der Intendant waren die erften, die fie mie Weihtvaffer befprengeten. Auf diee 707. 
fe beyden folgere der Here von Joncaire mit fechzig Kriegern vom tubwigsfprunge, welche 
den Todten beweineten, und verdecketen, das ift, die Huronen befchenfeten. Dagegen 
antivortete der buronifhe Hauptmann mit einer vortrefflich fehönen Rede. 
Den folgenden Tag war fein Leichbegaͤngniß, ‚welches etwas prächtiges und feltfames 
zugleich an ſich hatte. Zuerſt Fam der aͤlteſte Hauptmann, Here de St. Ours, mit fechzia 
Soldaten mit Ober: und Untergewehre. Sodann folgeten fechszehn huronifche Krieger, vier 
und vier in einem Gliedein langen" Biebermäntelm, mit geſchwaͤrztem Gefichte , und der 
Stinte unter dem Arme. Hernach kam die Geiſtlichkeit; und fechs Kriegeshauptleute tru- 
gen den Sarg. Ueber demfelbigen hing ein Baartuch mit Blumen beftreuer. Oben 
darauf lag ein Hut mit einem Federbufche, ein Ringfragen, und ein Degen. Hinter dem 
Sarge folgeren die Brüder und Kinder des Berftorbenen, und wurben von den Dberhäup: 
teen alter Nationen: begleitet ; bintennach Fam der Befehlshaber der Stadt, Herr Baudrenil, 
und fübrete die Frau von Champigny. x | | 
= Mach geendigtem Seelamte,: feuerte man ziweymal aus dem Fleinen Gewehre, und als 
der: Gary eingefenket wurde, sum drittenmale. Er wurde in die Hauptkirche beygeſetzet. 
Das Grab befam folgende Aufſchrift: Hier liegt Ratte, Oberhaupt der Huronen. 
Eine Stunde nach gefchehenem Begräbniffe, begaben fich die Yroquefen vom Berge: unter 
| Anführung des Heren von Joncaire zu den Huronen, um ihr Beyleid zu verfichern. . Sie 
verehreten ben Seidtragenden eine Sonne und ein Halsgehänge von Porcellan, ermahneten 
fie, in den: Fußtapfen ihres berühmten Sandesmannes zu wandeln, allezeit einig unter einan= 
der: zu bleiben, - und den Geborfam gegen ihren gemeinfchaftlichen Water Ononthio nicht-aus 
ven Augen ju feßen. Die Huronen verfprachen:es; und man hat feitdem nie einige Urſache 
uͤber ſie zu klagen gehabt. Doch der größte Lobſpruch des verftorbenen Hauptmannes war 
dieſer: daß man voritzt etwas, daran man bisher nicht einmal gedenken durfte, nämlich alle 
Voͤlker Neufrankreichs in einer einzigen Stadt vereiniget ſah, und daß man wußte, es ſey 
dieſe Eintracht groͤßtentheiles ſein Werk. | a on 
De] Dem folgenden Tag wurden viele'befondere Berfammlungen gehalten, barinnen fid Die Sroques 
die Groquefen über das Mistrauen, bas man in ihre Aufrichtigkeit feßete, beſchwereten, und ſen — 
verſicherten/ woſern man ihnen ihre gefangenen Landesleute wiedergebe, fo werde man he Mis: 
keine Urſache haben, das auf ihr Wort gefeste Vertrauen zu bereuen. : Der Ritter Eallie- ; 
ves zeigete ihnen zwar den Ungrund ihrer Beſchwerung, und zählefe ihnen die Uvfachen, 
warum man ihrentwegen in Sorgen ftehen muͤſſe, nacheinander her. Unterdeſſen wollte 
er ihnen doch nicht die geringfte Entſchuldigung übrig laſſen, verfprach alfo, ihr Verlangen 
denen Nationen, die es angebe; vorzutragen, und zu unterſtuͤtzen. Er that es in der That. 
Denn weil er ſchon mit Ratten aus der Sache gefprochen hatte, und diefer nebft vielen an- 
berne, Die ſich auf deſſelbigen Einſicht verließen, der Meynung gewefen war, man ſollte denen 
Seoquefen zu Gefallen leben: ſo wagete er es, und der: Erfolg zeigete, daß: er recht gethan 


© Mntetbeffen war gleich anfaͤnglich ein Sterben unter die Wilden gefommen, und hatte Die Wilden 
viele ver Angefehenften in die andere Welt geſchicket. Am alleruͤbelſten wurden die Huro⸗ ſterben dabin. 

nen mitgenommen, wie fie denn auf die Meynung gericthen, man babe fie beberet, daß ſie 

alle miteinander zu Grunde gehen muͤßten. Ja, es verlangeten fo gar einige vom Pater 

Anjelran, er follte Geifilihe aus dem m. verfreiben , damit ſie dem Gegentheile 

| 44 3 die 
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1701. die Kuniſt aufthaͤten. Bey dieſer Gelegenheit zeigete Gott auf eine offenbare Weiſe, daß er 
my? er Menſchen Herzen in feiner Gewalt babe; denn ungeachtet einige Uebelgeſinnete ausfpren- 
getens Die Franzoſen hätten nur deswegen fo viele Völker zuſammen berufen, damit fie ib- 
nen den Garaus machen Fonntenz fo war doch Fein’ einziger‘ Heide), der nicht) vor feinem 
Tode getaufet ſeyn wollte, noch ein einziger Chriſt, der nicht in-folchen Gefinnungen, afs ei- 
nem wahren Ehriften anftändig find, gefterben wäre m uf mnı nn man 
Legtealiger  Unterdefien bemüßigte diefer Zufall den General, daß er auf ben Schluß des Frie⸗ 
meine Ders dens drang. Alles und jedes mar in den befondern Gehören ſchon ausgemachet worden, 
ſammlung · folglich nichts weiter übrig, als die verglichenen Puncte zu unterſchreiben, und den Frieden 
öffentlich Fund zu machen. Er beſtimmete alfo den 4tem Auguft zur legten allgemeinen 
Berfammlung, und fuchte alles moͤgliche zu veranffalten, damit diefe Handlung: mit großer 
Pracht und Herrlichkeit vorgehen möchte. Man fuchte zu diefem Ende eine große außer: 
halb der Stadt gelegene Ebene aus, und umgab fie mit doppelten Schranken, hundert und 
acht und zwanzig Schub lang, und zwey und fiebenzig breit. Der Raum zwiſchen beyden 
Schranfen berrug fehs Schuhe, An dem einen Ende wurde für das Srauenzimmer und 
die Bornehmen aus der Stade ein bedeckter Saal neun und’ zwanzig Schuhe Lang, und un: 
gefähr eben fo breit aufgebauet. Rings herum ftunden die Soldaten; in die Schranken 
ſelbſt ſtellete man dreyzehnhundert Wilde in ſchoͤnſter Ordnun 2226 Don su and 
Rede des  Meben dem Großftatehalter ſtund der Herr von Champigny, der Ritter Vaudreuil 
Herrn Callie⸗ und andere vornehme Officier. Er ſelbſt ſaß an einem Orte, da ihn jedermann ſehen und 
tes: hören fonnte, und vedete zuerft. Er trug kuͤrzlich vor: man waͤre im vorigen Sabre wegen | 
eines allgemeinen Friedens einig geworden; es wären aber von allem Nord - und Weftvöl- - | 
fern nur die einzigen Huronen und Urauais zu Montreal erſchienen. Er hätte alfo den 
übrigen zu wiſſen gethan, fie möchten Abgeordnete ſchickten; Denn er wolle ihnen, wenn fie 
alle beyfammen wären, die Streitart förmlich aus’ der Hand nehmen; und: allen denen, 
die ihn für Ihren Vater erfenneten, ankündigen, er wolle Fünftig der einzige. Schiedsrichter 
ihrer Streitigkeiten feyn. Sie möchten alfo das Vergangene in Bergeffenheit ftellen, ihre 
Angetegenbeitenin feine Hände geben, und der genaueften Gerechtigkeit: verſichert Ieben. 
2 Weil ihnen der Krieg nicht den geringften Vortheil verſchaffet habe, fo müßten fie deffelbis 
gem ohne Zweifel überdrüßig fon, und fie würden ihm für alle feine Bemühungen, ihnen 
Friede zu verfchaffen, dereinſt unendlichen Dank fagen, wenn fie nur: die: Suͤßigkeit deffds 
bigen veche gekoſtet hätten. © Be neun JS 
Algs feine Rede zu Ende war, ſo verdollmetſchte fie der Pater Bigot den Abenaquiem 
in ihrer Sprache, Eben dergleichen that LTicolaus Perroc bey den Miamiern, Jllinee | 
fen und andern weftlihen Wilden; der D. Barnier bey den Huronen) der P. Bruyas 
bey denn Iroqueſen, und der P. Anjelvan bey den Utauais und Algonquinen. Sie gaben 
‚ihre Einwilligung alle mit einander durch ein großes Gefthrer, das man wer weis wie weit? 
"Hören konnte, zu vernehmen, - Hernach theilete manıunter die ſaͤmmtlichen Dberhäupter 
Gefhenfe aus. Sie ihres Ortes erhuben fich einer nach dem andern, von ihrem Sitze, 
traten in ihren langen Pelzröcken mit abgemeffenen Schritten zu dem Statthalter, und 
überlieferten ihm ihre Gefangenen, nebft einigen Geſchenken, deren Verſtand fie zugleihd 
er fläreten. j odi ua mnnmomme 2 
Mn Sie redeten alle mit einander. ungemein verſtaͤndig; ja, es trugen ſo gar einigeift 
Wort mit groͤßerer Höflichkeit vor, als man bey wilden‘ Rednern geſuchet Hätte, .: — J 
np erlich 
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derlich machten fie viel Wefens davon, daß fie der Liebe gum Frieden ihre eigenen Vortheile 


1701. 


aufopferten, und zwar bloß um ihrem Bater gefällig zu feyn. Denn übrigens frageten fie 


nicht das geringfte nach. den Iroqueſen, und glaubeten auch nicht, daß fie es aufrichtig mey- 
neten. Der General fageteseinem jedmeden einige hoͤfliche Reden, und übergab die Ge: 
fangenenfo, wie man fie ihm überlieferte, den Iroqueſen. 

Allein, fo ernſthaft biefe ganze Handlung auf Seiten der Wilden war, fo lacher: 
lich Fam fie den Srangofen vor. Denn die meiften Abgeordneten, abfonderlich der entlege: 
nen Bölfer, erſchienen in einem höchftfeltfamen Aufzuge, welcher fich zu dem vornehmen. und 
ernfihaften Wefen, das fie an ſich nahmen, im allergeringften nicht reimete. | 

Der Algonquinen Anführer war nicht anders, als ein canadifcher Reifender gefleidet ; 
dabey hatte er feine Haare wie einen Habnenfopfaufgefeget, und einen rothen Zederbufch, wel- 
cher den Kamm vorftellete, und hinten hinab hing, darauf geſtecket. Es war ein junger, 
fanger, mwohlgeftaleeter Menſch, und eben derjenige, welcher nebft dreyßig andern eben fo 
jungen oder noch jüngern Rriegern feiner Nation bey Catarocuy eine ivoquefifthe Partey ges 
ſchlagen, und ben fogenannten Schwarzkeſſel, der Onnontaguer großes KRriegeshaupt, ev- 
leget hatte, welche beherzte That den Iroqueſen mehr als fonft etwas Luft machte, fid mit 

den Srangofen und ihren Bundesgenoffen zu vergleichen. Diefer Wagehals nun trat mit 
einem edlen freyen Wefen zu dem Heren Callieres, undfagerezu ihm: „Mein Vater! ich 
verſtehe mich nicht aufs Nathgeben: allein, ich höre deine Stimme allemal, Du haft 
Frieden gemacht; damit babe ich alles Vergangene vergeffen.,, 

Das Oberhaupt der Puteuatamier, Namens Onanguice, hatte fic) die Haut von ei- 
nem jungen Stierfopfe über den Kopf gezogen, ſo daß bie Hörner über die Ohren hinab 
hingen. Der Mann war wegen feines fcharfen Berftandes, guten Gemürhes und feiner 
großen Zuneigung gegen die Franzofen beruͤhmet. Er Bielt auch) in der That eine fehr 
ſchoͤne und bofflhe Rede, PA rot | — 

Ddeer Utagami hatte ſich das ganze Geſicht roch bemalet, und eine alte ſtark gepuderte, 
aber nicht ausgekaͤmmete Perucke auf den Kopf geſetzet, ſo, daß er fuͤrchterlich und laͤcherlich 
zugleich ausſah. Weil er weder Muͤtze noch Hut hatte; fo nahm er feine Perucke vor 
dem Generale ab. Es entffund ein gewaltiges Gelächter darüber: doch das machte ihn 
nicht irre; denn er dachte vermuthlich, man lache aus Wohlgefallen über fein zierliches Be- 
ginnen. Sein Bortrag war: er hätte Feine Gefangenen bey fich ; denn fie waren ihm alle 
weggelaufen, „Nebſtdem, fuhr er fort, babe ich auch mit den Iroqueſen nie viel zu fihaf- 
„fen. gehabt, wohl aber muß ich mich immer mit ben Siuren herumſchlagen. 


Der Springer hatte. ſich mit einem Federbuſche einen Schein, wie die Heiligen haben, 


mm den Kopf gemachet. Er fagete : feine Gefangene babe er bereits alle miteinander in 
Freyheit gefeßet, und bitte er nur um die Gewogenheit feines Vaters. Die angefeffenen 
Iroqueſen und Abenaquier redeten zuleßt, und bezeugeten einen: großen Eifer für das Wachs- 
thum der franzöfifchen Pflanzlande. Man glaubete ihren Worten um defto leichter, weil 
fie waͤhrenden Krieges den Inhalt ihrer Rede durch ihre Werke beftätiget harten. , 
Als die ſaͤmmtlichen Abgeordneten mit ihrem Bortrage fertig waren: ſo warf jedermann 
bie Mugen auf den iroquefifhen Worthafter, welcher bisher immer geſchwiegen hatte. Sei- 
ne Rede war fehr Furz, und des Snbaltes: diejenigen, deren Worthalter er wäre, würden 
bald im Werfe felbft zeugen, dag man mit größtem Unrechte einiges Mistrauen in ihre 
| aufrich- 
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aufrichtige Geſinnung feßere. Sie wuͤrden jedermann, auch die allerunglaͤubigſten von ih⸗ 
ver Treue, Redlichkeit und Ehrerbiethung gegen ihren allgemeinen Vater überführen. 
Hierauf brachte man den ſchriftlichen Aufſatz des Friedens. Er wurde von acht und 
dreyßig Abgeordneten unterzeichnet ). Nachgehends Fam die große Friedenspfeife. Herr 
Callieres rauchte zuerſt daraus, hernach der Intendant, ſodann Here von Vaudreuil und. 
mit einem Worte alle Oberhaͤupter und Abgeordnete nach der Reihe. Endlich ſang man 
das Te Deum. Nach dieſem erſchienen große Keſſel, darinnen man drey Ochſen gekochet 
hatte. Man legete einem jedweden ohne Laͤrm und Verwirrung nach Ueberfluß etwas vor, 
und jedermann war luftig. Zum Beſchluſſe wurden einige Boͤller und Stuͤcke losgebrannt, 
auf dem Abend aber die Stadt beleuchtet und Freudenfeuer angezuͤndet. —— 
Den.öten ließ Herr Callieres die Abgeordneten der obern Nationen vor ſich, und ſa⸗ 
gete: ungeachtet er nicht ſonderliche Urſache habe, mit einigen unter ihnen zufrieden zu 
ſeyn, ſo wolle er doch, aus Liebe zum Frieden, die Fehler ihrer Auffuͤhrung vergeſſen; der— 
geſtalt verzeihe er den Sakiern den Tod des ermordeten Franzoſen, weil ſie ſich gegen den 
Herrn Courtemanche zur Auslieferung des Moͤrders erbothen, und durch ihren Abgeordne⸗ 
ten eine Genugthuung, damit er zufrieden ſeyn wollte, geleiſtet haͤten. 
Die Abgeordneten der Illineſen waren unterwegens geſtorben, hatten aber vor ihrem 
Ende die Beſorgung ihrer Geſchaͤffte dem Onanguice aufgetragen. Dieſem befahl der Ge— 
neral, den Illineſen zu melden, wenn ſie kuͤnftig die Franzoſen wieder auspluͤndern wuͤrden, 
fo wuͤrde er nicht mehr, wie voritzt, mit dem bloßen Erſatze des Geraubten zufrieden ſeyn. Auf 
gleiche Weiſe redete er auch mit einigen andern, welche gleichen Fehler an ſich hatten, und 
meldete, ihnen, ‚fie wuͤrden zwar an ibm allemal einen Vater finden, aber einen ſolchen, der 
zu. ihrem. Ungehorſame nicht wie bisher, durch die Singer ſehen würde. A ROUE 
Machgehends theilete.er.die Geſchenke des Königes. unter fie aus. Weil die Utauais 
ben P. Anjelran, nebft dem Nicolaus Perrot verlangeten : fo verfprach er zwar, ihre Bitte 
zu erfuͤllen, abfonderlic), weil der Miffionarius felbft mit ihnen zu gehen geneigt wäre; fe 
müßten aber. eine beffere Gelebrigfeit, als bisher, ‚gegen feine Unterweifung aufern. She 
Abgeordneter bath auch, man möchte Doch feinen Brandtwein mehr verführen laſſen; denn 
er verwirre den Verſtand, und. bringe junge Leute auf allerlen Ausfchweifungen von ſchlim⸗ 
mer Folge. Alle Anweſende billigten fein Verlangen, doch mit Ausnahme eines einzigen 
huronifchen Sauptmannes, der ein großer Saͤufer war, und fih zum Boraus fhon mit ei⸗ 
nem guten Vorrathe verforget hatte. à. LS | EI 
"Den folgenden Tag forderte der General die iroquefifchen Abgeordneten vor fich, ftel- 
fete ihnen vor, fie würden Feiner Entſchuldigung fähig, wohl aber feines Außerften Grim- 
mes windig feyn, wenn fie ihre Gefangenen nicht losließen. Demnach) follten fie dieſelbi⸗ 
gen bem Serrn Syoncaire, welchen er ihnen zu Diefem Ende mitgeben wolle, einliefern. Er N 
verfpräche dagegen, daß jedweder, der Luſt harte, wieder in ihr Sand umzufehren, völlige . | 
Freyheit dazu haben folite; gleichwie denn diefes mit denen Gefangenen, welche ihm die Su- 
rouen eingeliefert hätten, gleichfalls gefchehen ware. ii 
Nebſtdem band er ihnen nochmals ein, fie möchten fich, wenn etwa, gleichwie zu ver- 
muthen ftünde, ein neuer Krieg zwiſchen Srankreich und England ausbrechen follte, auf Feine 
Seite fhlagen. Sie follten ben Engländern durchaus Feine Schanzen in ihren Dörfern 
| oder 
n) Diefes mat machten fie andere Zeichen, als bey dem vorigen Vergleiche. ; 
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ober an ihren Stüffen anlegen laſſen: denn dieſes ſey nicht nur ihnen hoͤchſt nachteilig, fon 701. 

dern er werde es auch nicht leiden. Zwar hätte er ungemein gern gefehen, wenn fie Sefuiten 

verlanger hätten, weil er wohl wußte, es fe die Gegenwart Diefer Miffionarien bas aller- 
kraͤftigſte Mittel, fie bey einer genauen Unparteplichkeit zu erhalten. Da es ihm aber bes- 

wegen an einem Befehle vom Hofe feblete : fo wollte er nichts davon erwaͤhnen ſondern 

ſuchete es durch andere Mebenwege, die ihm auch nach Wunſche gelangen, dahin zu bringen. 

Endlich eroͤffnete er ihnen auch ſeine Meynung, wegen des neuen Wohnplatzes auf der 
Landenge. Er hatte, um die Wilden anzulocken, ſchon im Brachmonate den Herrn de la 
Motte Cadillac mit etwa hundert Mann und einem Jeſuiten dahin abgeſchicket, und des— 
wegen ſo fehr geeilet, meil er beforgete, wenn die iroquefifchen Abgeordneten anfamen, und 
einen Aufſchuͤb in der Sache verlangeren, fo möchte eine abfehlägige Antwort dem Friedens- 
gefchäffte eine Hinderniß in den Weg legen; dabingegen er nach gefehebener Sache mehr 
Hecht babe, darauf zu bebarren. in der That, wäre es nicht fhon fo weit damit gefom- 
men gemwefen: fo hätten ihn die Schwierigkeiten, die fie vortrugen, allerdinges in Berlegen- 
heit gefeßet, voritzt aber ließen fie fic endlich bereden, abfonderlich weil er ihnen vorffelfete, 
die Engländer würden fich ohne Zweifel felbft an diefem Orte feftgefeßet,, und dadurch ben 
Krieg mitten in ihre Sander gefpielet haben, ‚wenn er ihnen nicht zuvor gefommen wäre. 

Die Agnier hatten, wider ihr Berfprechen, die Sriedensverfammlung nicht beſchicket, Die Agnier 
und der Ceneraläußerte deswegen gegen die Abgeordneten der übrigen Drte eine Empfindlich, reten dem 
£eit. Doc) es waren dieſe lehtern Faum von Montreal abgereifer: fo erféhienen die Agnier, Sieden Leg. 
und unterfchrieben nach vorläufiger Entfehuldigung den Vergleich. Mach einiger Zeit Fam 
Soncaire wieder, brachte aber fehr wenige Gefangene mit, weil die übrigen fehlechferdinges 
nicht mitgehen wollten. Man glaubete, oder ftellete fich Doch wenigftens, als ob man glau— 
bete, die Iroqueſen wären außer Schuld: damit blieb es babe, 1 

Im folgenden Sabre ließen die Drre dem Herrn Callieres durch) eine feyerlihe Ge- Garakonthle 
fandtfhaft ihre Danffagung wegen des Sriedens abftatten, gleichwie denn einige obere ſtirbt. 

Voͤlker eben vergleichen thaten. Doch die ftärfefte Hoffnung wegen der Dauerhaftigkeie "7", 
dieſes Friedens, war bas Verlangen der Iroqueſen nad) Jeſuiten. Zugleichmelderen fie. ” 
das Abfterben des Garafonthie, welcher den Franzofen bis an den Testen Athem nuͤtzliche 
Dienfte bey feiner Nation geleiftet hatte. Sie ftelfeten dem Generale feinen Vetter vor; 
diefer erboth-fich, der Franzoſen Gefhäffte an ſtatt feines verftorbenen Oheims zu beforgen, 
wurde auch angenommen. | 
Der General wuͤnſchete viel zu eifrig, die Iroqueſen möchten fidy aus eigener Bewe- 
gung Miffionarien ausbitten, als daß er fie nicht gleich beym erften Worte gehalten Härte; 
und weil er eine ziemliche Anzahl Miffionarien fhon in Bereitfchaft hielt, fo ſchickete er über- 
‚all welche bin. Here Maricourt mußte fie ins fand führen; fie wurden auch auf das Be— 
ffeempfangen, Nun Hatten zwar freylich die Iroqueſen zur chriftlihen Religion vorige 
eben fo wenig Suff, als vorher: unterdeffen aber war es Doc) der Religion gleichwohl sutrag- 
lich, hauprfächlich aber den Pflanzlanden viel daran gelegen, wenn es unter diefen Barba- 
ven Perfonen gab, die ihnen nicht nur durch ihren Stand Ebrerbietbung, fondern auch 
durch ihre Gegenwart eine zuverfichtliche Hoffnung beftändiger Freundſchaft einflößeten; 
. die auf ihr Thun und Laffen fleißig Acht gaben, dem Generale ihr Vornehmen zeitig ſtecke— 
ten, die Wilden durch ihren angenehmen Umgang auf unfere Seite Ienfeten, oder doch) we- 
nigftens fi) einige gute Freunde machten; abfonderlich aber die Ränfe der Engländer aus. 
Allgem, Reifebefchr.XIV Band. Rrr for⸗ 
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70.  forfihen und vernichten Fonnten. "Denn fo lange die Engländer die Iroqueſen nicht auf if: 
T rer Geite haben, darf man in diefer Gegend von America wenig nach ihnen fragen. 

— Weil nun Herr Callieres eben um die Zeit, da er von dem zwiſchen Frankreich und 
uber g⸗ England ausgebrochenen Kriege Nachricht bekam, auch mit den Jeoqueſen zu Stande war; 
ſo hielt er gleichſam fuͤr unfehlbar, es wuͤrden die Englaͤnder, ſo viel America betreffe, den 

allererſten Verſuch entweder auf Acadia oder auf die Inſel Neuland vornehmen. Es 

traf auch ſeine Muthmaßung richtig ein. Bald darauf erfuhr er, der Feind habe Plai⸗ 

ſance angreifen wollen. Nach einiger Zeit lief abermals Nachricht ein, der Anfhlag fey 

zu Waſſer geworden, indem der Feind es dabey bewenden laſſen, daß er einige Sifherfabrseu 
ge gepluͤndert und verbrannt. J SP pat - 

Weit größere Sorge verurfachete ihm Acadia, indem es nicht fo gut befeftiger , und 

weit fchiverer zu behaupten war, als Plaifance. Doc) diefe Bekuͤmerniß legete fich wenigftens 

doch auf eine Zeitlang, da ihm vom franzöfifchen Hofe gemeldet wurde, man. rede ſtark da— 

von, als ob biefe Landſchaft eine Dauerhafte Berfaffung bekommen , und mit einer ffarfen 
Anzahl Einwohner befegee werden follte. NS ar ST 18 Man TR - - Mi 
Verſchiedene Die Sache war gewiß; ja, dem Bifchofe von Quebec, welcher damals in Sranfrih 
Anſchlaͤge we⸗ mar, Fam die Sache fo ernftlich vor, daß er fhon Anftale machte, Acadia mit einer: geiftliz 
gen Acadia. Gen Pflanzſchule zu verforgen, damit man die benöthigten Leute für die künftig anzulegen- 

den Pläge nicht erft aus Canada, wo fie nicht überflüßig waren, verfchreiben dürfte. 

Anfaͤnglich warf er die Augen auf die Benedictiner vonder Congregation St. Mauri : 

es wollte aber der General diefer Congregation fich nicht nach feinem Sinne bequemen, 

Hierauf wendete er fic an die Dramonftratenfer, abfonderlich an der regulirten Abt zu 

St. Andre auy Bois in der Picardie. Dieſer war hierzu ganz willig ; ja, er. wollte feineeige- 

ne Derjon der acadifchen Miffion widmen. Allein, die Superioren befagten Ordens ver- 

langeten folhe Bedingungen, welche der Bifchof encweder nicht eingehen Eonnte, oder nicht 

wollte, und da bald Darauf der Hof an die Bevölkerung Acadiens nicht weiter gedachte: 

| fo blieben alle gciftlihe und weltliche Dinge dafibft wie fie waren. — 

Die Eng⸗Daer Ritter Villebon war im Heumonate des 1700 Jahres mit Tode abgegangen, 
!änder bedro- und Here von Brouillan von Plaiſance als Befehlshaber nach Acadia verſetzet worden. 
hen Neufrank⸗ Dieſer nun hatte die Neuenglaͤnder bald auf dem Halſe. Die Baſtoner verurſachten 
sai großen Schaden an alfen Rüften, und nahmen an felbigen viele Schiffe weg. Nahge 

hends erfuhr er, man halte zu Baſton die franzöfifhen Gefangenen ungemein hart, Die 

Koͤniginn von Großbritannien babe verbothen, den geringften davon ausgutaufhen, und M 

Der Statthälter wolle den Hauptmann Baprifte, einen srefflichen Partengänger, hängen laffen. 

Denim diefer war unter Dem Vorwande, er mare ein Seeränber, wäbrenden Friedens nicht ! 
losgekommen. non date Mo 

Auf diefe Nachricht fehickete er einen eigenem Bothen nach Baffon, und ließ dem 7 

Statthalter drohen, er werde bey Gelegenheit ein gleiches thun. Diefe Erklärung rettete 

dem armen Baptifte das Leben; Dagegen brachte des -Herin Brouillans Abgefandter die M 

- Nachricht mit, man erwarte im dem baſtoniſchen Hafen englifche Kriegesſchiffe, welche Que— 

Bec befageen, auch in dem Seebufen, ja gar im Sorenzfluffe freuzen, und Fein franzöfifches 

Fahrzeug ducchlaffem ſollten. 3 ee tun 4 

Die Wilben Herr Brouillan fertigte eben diefen Mann fogleih nad Quebec ab, damit. er bem 77 
währen ſich. Herin Callieres Bericht Davon. erftatten möchte. "Doch diefer hatte ſchon von der. — Lai 
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gehoͤret; uͤberdieſes erfuhr er vorige noch : der neuyorkiſche Landausſchuß fen bereits auf dem 1702. 
Wege nach Baſton begriffen; die Engländer draͤngen Darauf, es ſollten die Iroqueſen ihre 
Miſionarien aus dem Lande jagen ; es hätten es auch einige Drte verfprochen ; ja es trie— 
ben viele von unfern alten Bundesgenoſſen our Bermittelung der Froquefen Handlung 
mit ihnen, und fhôben die Schuld auf den hohen Preis unferer Waaren. Die Duelle 
diefer alten und nur allzugut gegründeten Klage war zum Theile die Armuth der canadifchen 
Einwohner, theils der Geiz der Kaufleute in Srankreich und Canada. Dergeftale Hatten 
die Wilden allemal eine Entfihuldigung im Vorrathe, damit fie ihren Wankelmuth 
oder ihre böfe Gefinnung bemänteln fonnten. u 
Das allernothwendigſte bey diefen Umſtaͤnden war, die Nänfe der Englänter bey den Tod bee Kite 
Seoquefen zu vernichten; daher forgere er auch vor allen Dingen dafür, Nachgehends tker Callieres. 
fehrieb er um frifche Mannfchaft nach Hofe; er dachte auf Vollendung der quebecifchen Be- 77 
feftigung, und machte überhaupt alle Anftalten, die ihm feine Erfahrung und Geſchicklich— 
Écit an die Hand gaben, Er felbft war Neufrankreichs größte Stüße : zum Ungluͤcke aber 
verlor man diefelbige, ba fie am allernothwendigſten fiel. Er farb zu Quebec den 26ften 
May 1703, und wurde alfo bebauret, wie es der vollkommenſte General, den Neufrankreich 
je gehabt, und ein Mann, von welchem es die wichtigften Dienfte empfangen batte, billig 
verdienete, un 
MNach feinem Ableben blieb die oberfte Getvalt in den Händen des Matquisde Baus Herr Vas _ 
dreuil, Sefeblebabers zu Montreal. Er war bey den Wilden fehr beliebt, Seine in dreuil folger 
dem legten Kriege bey mancher Gelegenheit erzeigte Tapferkeit, nebft feinem edlen und mim Inte 
angenehmen Wefen hatte ihm bey allen Franzoſen Liebe und Hochachfung erworben, Nebft- 
dem hatte er feinen Mitwerber, über welchen ihn feine Stelle, feine Erfabrenbeit, und feis 
ne Kenntniß der canadifchen Angelegenheiten nicht weit erhoben hätte, Denn was Herrn 
Champigny betrifft, welcher des Herrn Callieres Mitwerber gemefen mar: fo lebete derfel- 
bige vorige in Frankreich, und gedachte an America nicht mehr. i 
| Demnach wurde die Bitte aller derer, die um den Marquis anbielten, gewaͤhret. Ya, 
da ibm der König feitder Leberrumpelung von Valenciennes durch die Moufquetaires, darun- 
fer er Damals dienete, gar offers Merfmaale feiner Gnade gegeben hatte: fo ſchien das ge 
meinſchaftliche Verlangen aller neufrangofifhen Sandftande, Seiner Majeftät Vergnügen 
zu mahen. Mit einem Worte, es verurfachete die Machricht von feiner Erhebung eine 
am fo viel aufrichtigere Freude, weil fein Bezeugen währender Zwiſchenregierung, jedermann 
Bereits in der Meynung beftärfer hatte, es wäre zu der Stelle, dahin Seine Majeftät ihn er- 
Hub, Fein Menfch rüchtiger, als eben er. | 
Weil er wohl wußte, wie viel an ben Sroquefen gelegen wäre: fo bezeugere er fihgegen Abordnung 
‚die Tfonnonthuaner, die ihn bald nach des Heren Callieres Ableben befuchten, ungemein der Tfonnons 
freundlich. a, er fchickete den Herrn Joncaire mit ihnen nah) Haufe, welcher in feinem khuaner. 
: Gewerbe fo glücklich war, daß er einen ihrer vornehmften Dberhäupter mit fich nach) Mont- 
- real bradte. Der Wilde banfete dem Marquis erftlich Dafür, daß er ihnen gegen alle, die 
fie beleidigen wollten, Schuß verfprochen hätte; er begeugete hernach, wie fehr.es ihn ſchmerzete, 
daß die Innontaguer dem Marquis noch nicht härten Gluͤck wünfchen laffen, und daß fie, wie 
es fihiene, nichts Gutes im Schilde führeten; bernach fegete er ‚feine Rede folgender Ges 
ftalt fort, AS 
| Nrt 2 Was 
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„Was ich dir voritzt ſagen will, bas haben wir noch nie einem Menſchen geoffen⸗ 
„baret. Bisher haben wir immer behauptet, unſer Land gehoͤrete ſonſt niemanden, als 
„uns ſelbſt, und eben deswegen ergriffen wir auch die Eñtſchließung, bey allem, was 
„zwiſchen euch und den Engländern vorgehen würde, bloße Zuſchauer abzugeben. ; Aber 
„nun überreiche ich Dir, doch in geheim, ein Gefchenk zum Wahrzeichen, daß wir die 
. „das uneingefehränkte Cigenthum unferes Landes übertragen. Sollten wir alfo irgend 

„Verdruß befommen, oder deiner Hülfe nôtbig haben: fo betrachte uns als deine Kinder, 
„und fege uns in den Stand, daß wir unfer beutiges Unternehmen behaupten Fonnen. 
„Bas die Miffionarien betrifft: fo Fannft bu ficher glauben, ich werde lieber das geben, 
„als diefe Leute aus meinem Baterlande laflen. .,  Diefes Berfprechen bekräftigte er durch 
ein abermaliges Geſchenk; und durch Das Dritte verlangete er, es möchte Joncaire den 
Winter über bey ihm verbleiben, ur ER Ras re 
Teganiſſorens Der Marquis bewilligte ihm eine Sache, die er noch heftiger, als jener, wuͤnſchete, 
koͤmmt nah mehr, als zu gern. Yoncaire veifete folglich mit diefem Abgeoroneten ab. Bald darauf 
Montreal. kam Teganifforens nach Montreal, und bezeugere fich bey dem Gehöre, das ihm der Mar- 
quis gab, fo verdrieglich, Daß man von der Urfache feiner Ankunft wenig Gutes Hoffete. 
Endlih Fam es heraus. Er fagete: „Die Europäer haben fehlechte Gemürher. Sie 
„, machen unter einander Friede, und greifen um der geringften Urfache willen wieder nach“ 
„der Streitaxt. Wir unferes Drtes verfahren ganz anders, Es gehöret viel dazu, wenn 
„wir einen einmal unterfchriebenen Vergleich brechen follen.„ Hierauf meldete er, fein 
Ort merde fih in Diefen Krieg nicht mifhen; weil er ihn weder auf einer, noch auf der: 
andern Seite gut heiße. Mehr verlangete Herr von Baudreuil nicht, Dieſes fharfete er 
bem Wilden fattfam ein; ja, Damit die Sroquefen nicht den mindeften Vorwand hätten, 
von ihrer fir Neufrankreich höchft vortheilhaften Unparteylichfeit abzugeben: fo befchloß- 
er, gar feine Darten gegen Neuyork auszuſchicken. Dieſes aber vechnete er dem Teganif- 
forens als eine befondere Gefälligfeit an; und der Wilde verfprach dagegen, es follten die 
in feinem Orte befindlichen Miffionarien da bleiben, I ee nase 
Unterneh * Eben das, was der Marquis that, um die roquefen sur Unpatteylichfeit zu bewe—⸗ 
mung gegen gen, das wollte man zu Baſton mit. den abenaquifchen Voͤlkerſchaften -ebenfalls hun: 

Nesengland. ein, es war zu ſpaͤt. Herr Baudreuil brachte eine Partey von diefen Wilden zufammen, 

gab ihnen den Sieutenant de Beaubaffin nebft einigen Sranzofen mit, und ſchickete fie nach 

Neuengland. Hier verheereten fie etwas weniges vom Lande: tödteten aber doch dreyhpun⸗ 
dert Perſonen, und das war fihon genug; denn das Hauptwerk war, die Abenaquier auf 
eine folche Weife in den Krieg zu verwickeln, daß fie nicht wieder zurück koͤnnten. 

Als die Engländer Feine Hoffnung mebr hatten, diefe Wilden zu geminnen: fo fie 
len fie mit Ausgange des Herbftes in ihr Land, und fihlugen alles todt, was fie fanden. 

Ihre Dberhäupter verlangeten Beyftand von dem Marquis, und diefer ſchickete ihnen 
mitten im Winter zweyhundert und fünfzig Mann, unter Anführung des abgedanften 
Sieutenants, Derrn Hertels de Rouille; denn Diefer vertrat. bereits die Stelle feines Va: 7 
ters, der wegen Alters und Schwachheit Feine weiten Züge mehr thun Fonnte, mit vielem 
Rubme. Rouille hatte noch viere von feinen Brüdern bey ſich. Er überfiel die Englanz M 
der, fehlug viele todt, und nahm hundert und funfzig gefangen. Dagegen verlor ev. niche 
mehr, als drey Grangofen und einige Wilden: wurde aber felbft verwundee. 


#03. 
CES 
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‚Auf der Inſel Neuland hatte das Partengehen ebenfalls ermünfchten Fortgang. 1703. 

| Da Nachfolger des Herrn Brouillans im Befehlshaberamte zu Diaifance, Herr de Su: aniée 

bercafe, war Fein Mann, der den Engländern viel Nude gônnete; er hatte auch feinen hat . 

Officieren eine eben ſo große Hitze eingefloͤßet. Daher veruͤbete auch der Lieutenant bey Officiers. 

den Fußgaͤngern, Amariton, eine ſehr merkwuͤrdige That, Er beſtuͤrmete Ferryland 

nur mit vier Soldaten und etwa acht und vierzig Freywilligen und Matroſen bey hellem 

lichten Tage, und nahm es dreyhundert Engländern, die im Hafen waren, hi der Naſe 

weg, ohne einen Mann zu verlieren. Er eroberte auch fünf und drey Machen, 

— kleine Fahrzeuge 
Aber das konnte er nicht hindern, daß eine Brigantine zweh Kriegesſchiffe, die an 

Rn Perett nfeln vor Anker Tagen, berbeyrief, Sie erfihienen auch, als unfere Helden 

noch in Ferryland waren. Kaum hatte Amariton ſo viel Zeit, daß er ſeine eroberte drey 

Nachen in Brand ſtecken und in den Wald entſpringen konnte. Sogleich ſchicketen ihm 

die Engländer orepbundert Mann nach, nebſt zwo bemanneten Schaluppen. Dieſe er- 

reicheten ihn zu Fremouſe. Damit uͤberfiel ſeine Leute ein heftiges Schrecken. Sie liefen 

alle, einer da, der andere dort hinaus: nur er allein nebſt etwa zwoͤlf Mann ſchlug ſich 

dermaßen kapfer herum, daß ihm Fein Menfch etwas anhaben konnte und (ef glücklich 

bis nad) Plaiſance. 


Sn Canada verwunderte man ſich über die Unthaͤtigkeit der Engländer auf beſag⸗ Verſuch der 
ter Inſel. Allein, vermuthlich hatte man zu Quebec von ihrem Anſchlage, welcher zu Engländer 
P eifance ſelbſt nicht gruͤndlich bekannt war, noch nichts gehöre. Sie wollten nämlich auf Plaiſance. 
ſich zum Meiſt er dieſes Hafens machen; es wurde auch wirklich der ganze Anſchlag bloß 

aus einem Verſehen Desjenigen, der ihn ausführen ſollte, zu Waſſer. Der Mann hieß 
Graydon. Sein Berhaltungsbefehl lautete: er folle das Gefchwader, das man ihm in 

England anverfrauete, in die englifgen Pflanzlande führen, den fammtlichen fandaus: 

ſchuß dafelbit zu verfammeln, und, um Plaifance zu belagern, nach Neuland überfegen. 

Zwar batte man die Ausruͤſtung in "aller Stilfe vorgenommen ;. gleichwohl wurde die Sache 

laut, ehe bas Geſchwader unter Segel gieng. Die Schuld davon wurde dem Graydon 
bengemeffen , weil man vorgab, er wäre der Regierung nicht günftig. 


| Noch hatte man ibm befohlen, er follte nicht etwa, um Jagd auf ein feindliche 
Schiff zu machen, aus feiner Straße weichen, Allein, er mar in diefem Stüce gehor- 
famer , als man vielleicht gern gefehen häfte. Denn er entdeckete vier franzöfifche Krie— 
gesfhiffe, Die ihren Lauf nach Breft richteten, und dem Anfeben zu Solge ſchlechte Ge- 
genwehr thun Fonnten. Dieſe ließ ev zwar erkundſchaften: als er aber einige Stückfchüffe 
vernahm, fo rief er die Seinigen zuruͤck, und feßete feinen Weg fort, Nachgehends er- 
fuhr man, es fe das Geſchwader des Herrn Ducaffe gemwefen, das von Carthagena und 
andern americanifchen Häfen zurück Fam, und mie man vorgab, mehr, als acht Millios 
‚nen Stüce von Achten gemünztes Gold an Bord hatte, : 


Als Graydon in die englifihen Pflanzlande Fam: fo führete er ſich, tie ein — er 
engliſcher Geſchichtſchreiber meldet, alſo auf, als ob er nicht zu der Koͤniginn Dienſte, 
ſondern um das Land in Furcht zu fegen ba waͤre. Nachgehends verfammelte er zwar die 
ganze Macht des Sandes, und fegelte Damit nach Plaiſance: gieng aber, da er die Fran— 
zoſen auf guter Hut ſiehen fand, wieder dr: ohne nur einmal den gevingften Verſuch 
zu 
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r7o4. zu wagen. Mebrigens finde ich von Diefer Unternehmung in Feiner einzigen, weder gefchrie- 
A benen, noch gedruckten franzöfifhen Nachricht, Das allergeringſte. hr 
Unfere Bun⸗ Ungeachtet der vorhin erroähnten kleinen Vortheile, Die uns weiter, nichts halfen ,‚als 
desgenoſſen daß die Wilden unfere Ueberlegenheit merken Éonnten, hatte der Herr von Baudreuil al- 
ſind ſchwierig · lerley ſchwere Gedanken; denn die Huronen waren zwar von, Michilimakinac nach der 
fandenge gezogen, hatten aber einen übelgefinnten und. unfern Befehlshabern ſeit langer 
Zeit verdächtigen Kerl zum Oberhaupte 0), und fegeten.ibre Neigung gegen die Engländer 
deuflich genug an den Tag. en ee - + 
Die Utauais, davon ein Theil ebenfalls nach der fanbenge gefommen tar, imglei- 
hen die Miamier, wollten burchaus den Iroqueſen in die Haare. Ja, die erftern be- 
giengen die Bermegenbeif, und überfielen einige Sroquefen, die an nichts weniger gedach- 
ten, unter den Stücken der Catarocuyſchanze, ſchlugen auch einige todt. Auf der andern 
Seite verfüchete der Befehlshaber zu Orange, Peter Schuyler, fein Aeußerſtes, uns die 
Orte auf den Hals zu hetzen; wozu denn die nurbefagte auf unferm Grund und Boden, 


ja vor unfern Augen, vorgegangene Seindfeligfeit ein mehr als binlänglicher Bewegungs: 


grund ihres Willens war. N EEE Be 
Doch Schupler trieb feine Abfichten noch weiter. Er fuchete die unter ung angefef- 
fenen chriftlichen Sroquefen dahin zu vermögen, daß fie fi) in feinem Bezirke niederließen. 
Er fand bey vielen Beyfall; und ihre Oberhäupter mwilligten in eine mündliche Unterredung 
mit ihm. Der Befehlshaber zu Montreal, Here Namezay, that ziwar, um diefen Streich 
abzumenden, fein Yeußerftes: allein vergeblih. Sie wären, ohne fi) darum zu be: 
fümmern, ob es ihn verdröffe, oder nicht, wirklich zu befagter Unéerrebung abgereifet : 
allein, zum Glücfe waren einige Abenaquier zu Montreal, und diefe marheten, daß fich 
die Yroquefen eines folchen für fie felbft Höchft gefährlichen, und Chriften unanftändigen 
Bornebmens fhameten, je AE. 
Raͤnke der Was unter den Iroqueſen felbft vorgieng, bas befümmerte den General nicht meni- 
Engländerbey ger, als Die bisher erzählten Unruhen und Raͤnke. Joncaire, welchen er nebft dem Pater 
den Iroqueſen. Haillant abermals unter Die Tfonnonthuaner ausgefchicfet hatte, berichtete, es habe der 
Defehlshaber von Drange eine allgemeine Berfammlung der ganzen Nation nach Onnon- 
tague ausgefchrieben, in der Abſicht, die Drte, es möchte auch foffen, was es wolle, da- 
bin zu bringen: 1) daß fie die Miffionarien aus dem Lande jageten; 2) die Abenaquier 
am Gortfegen ihrer TeindfeligFeiten verhinderten; 3) die Mabinganen, die ſich ſeit kurzem 
in dem agnierifchen Bezirke niederließen, fortfchaffeten, und in ihre alte Wohnung, un- 
weit Orange, riefen; 4) die obern Nationen zu Betreibung ihres Handels in den engli- 
ſchen Pflanzlanden den Weg durch das Ihrige erlauben möchten, lud voyeur 
Ueble Geſin⸗ Qu gleicher Zeit erfuhr man, die Wilden von der Landenge wären zu Orange ge: 
nung dee Wilz mefen, und Dafelbft ungemein freundlich empfangen worden. Untere Wilde hätten die 


den. Schanze auf der Landenge felbft in Brand geſtecket, und wofern man nicht bey Zeiten zu \ 


Hülfe gefommen wäre, in die Aſche geleget. Man durfte alfo Éeinem Menfchen mehr 
frauen; und es hatte das gängliche Anfeben, als ob unfere alten Bundesgenoffen unfere M 
ärgften Feinde werden wollten. Bey diefer Berlegenbeit, welche durch. eine neue Feind- 
feligfeit der Miamier gegen die Iroqueſen noch mehr anwuchs, ſah man erſt recht ein, M 
| warum | 

0) Die Frangofen nenneten ibn Viersig Sols. . 
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warum ber Ritter Callieres fo fehr gewuͤnſchet hatte, es möchten unter den Sroquefen ge: 1704. 
wiſſe Perfonen , die fi beliebte machen, und fie ihres wahren Nugens erinnern Fonnsen, — 
zugegen fepn. | 
In der That, als man beforgete, die Iroqueſen möchten, theils aus Nachbegierde, Verfahren ber 
theils: auf Anftiften: der Engländer, eine gefährliche Entfehliegung ergreifen: fo befand Iroqueſen. 
man im Oegentheile, Teganifjorens babe mit allem Rechte zu Herrn Baudreuil gefager; 
es gehörefe viel Dazu, wenn bie Iroqueſen Das einmal weggelegte Gewehr von neuem er= 
greifen follten. So bald die. Nachricht von der bey Catarocuy verübten unredlichen That 
dev Utauais einfief: fo muroe die Zufammenkunfe mit dem Befehlshaber zu Orange auf 
eine andere Zeit ausgefegerz Dagegen fehiefeten vie Tfonnonthuaner,, als welche ganz allein 
beleidiget waren, den P. Vaillant nebft dem Herrn Joncaire an den Marquis Baudreuil 
ab, um über diefen Friedensbruch Klage zu führen. 
Diefes Verfahren machete ihm wieder gute Hoffnung; er verſprach ben Tſonnonthua⸗ 
nern alle gewünfchte Genugthuung, fehaffete fie ihnen auch, gleichwie Die Felge zeigen wird, 
Es ruͤhrete die Seindfeligfeit,, "davon die Rede war, von dem Misvergnügen der Utauais 
über ben neuen Wohnplag auf der Landenge her; und man merfete allmählich, es fey biefe 
Unternehmung mit geroiffen Unbequemlichkeiten, welche Herr Callieres fid) nicht genugfam 
vorſtellete, verknuͤpfet. Ueberhaupt wurde fie in Canada nicht durchgängig gebilliget, ab- 
fonderlich von dem Marquis nicht. Mehrere Urfachen waren dazu nicht nöthig, Daß mai 
Die ganze Sache liegen ließ, und alle in den entlegenen Gegenden vorgehende Unordnun- 
gen und Unglüdsfälle auf ihre Rechnung ſchrieb. Vermuthlich erwog der General nicht 
genugfan, Daß eine zur Unzeit angefangene Sache Deswegen nicht allemal vernachlaͤßiget 
oder gar aufgegeben werden muͤſee. ' pe 
Da unterdeſſen die Tfonnonthuaner nur gemeldetermaßen fo gut gefinnet zu feyn fehie- 
nen: fo ließ ihnen ber Marquis melden, er fähe es gern, wenn fie ben Ortstag zu Orange 
‚ befücheren, und alle den Franzoſen nachtheilige Schlüffe verhinderten. Die Onnontaguer 
hactte er gleichfalls auf feine Seite gebracht; . benn es: war, nad) des Herrn Maricoure feit 
kurzem erfolgten Tode, fein älterer Bruder, der Baron von Longueil, dahin abgeſchi— 
cket worden , und er war in feinem Gewerbe fehr gluͤcklich geweſen. Er befand fich nebft 
dem P. Vaillant und Joncaire noch an befagtem Drte, als der Befehlshaber von Drange 
dahin fam, Der Tag wurde gehalten. Allein, die drey Tranzofen erfchienen wider Des 
Schuylers Villen dabey, und wußten die Sache fo artig zu karten, Daß man ohne end- 
lichen Schluß aus einander gleng. 

Doch Schuyler ließ fih das nicht abſchrecken. Als er auf feiner Nückreife einige Neue Raͤnke 
Jroqueſen vom Ludwigsſprunge in dem Bezirke der Agnier antraf: ſo lockete er fie durch der Engläns 
Geſchenke mit ſich nad) Corlar. Hier warf er ihnen vor, fie wären die einzigen Urheber Dt 
| Des Krieges; both ihnen, wenn fie in feinem Sande wohnen wollten, Güter an, und gab 
ihnen Gefchenfe mit nad Haufe. Eines für ihr eigenes Dorf; zwey aber für ihre Lan— 
besleufe am Berge und am Barfüßerfprunge, Die Bedeutung war, fie möchten fich we— 
nigftens ruhig halten, und einen ordentlihen Handel mit ihm treiben. 

Die Wilden überbrachten nicht nur die Gefchenke, fordern es wurden diefelbigen : 
‚auch von allen Dreyen ‘Dörfern angenommen, Herr Ramezay erfuhr es fogleich, und fab 
wohl ein, man duͤrfte, um Diefe Unterhandlung zu trennen, einen Augenblick verlieren. 
Zum Gluͤcke war, alles ohne Wiffen des Oberhauptes und der Helteften geſchehen; daher 
: brachte 
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1704. brachte er es ohne ſonderliche Muͤhe dahin, daß man die Geſchenke ohne Antwort zuruͤck— 

— fHidete. Va, er beredete die drey Dörfer fo gar, gegen die Fa zu reifen « 
Zug des Hin. Einige Zeit vorher waren Die Abenaquier von den Engländern überfallen, und 
dontigny · einige gefobfet worden. Weil fie nun Hülfe verlangeten : | fo fchickere ihnen der Marquis 
den Montigny mit etwa fünf Canadiern; denn es kam nur darauf an, ihnen Muth zu 
machen, und hierzu war Montigny allein fehon hinlänglih. Er brachte in Furzer Zeit 
funfzig Krieger auf die Beine, plünderte und verbrannte eine englifche Schanze, da bin 

ein einige geflohen waren, und nahm eine Menge. gefangen, : * do ous: 
Viele Abena: Einige andere Abenaquier mußten von den Streifereyen der Baſtoner allzuviel aus- 
quier ziehen ffeben, und ftunden über diefes in Gefahr, Hungers zu fterben. Denn aus den frangs- 
ee Defan: fifhen Wohnplägen fonnten fie wegen der Entlegenheit Feine £ebensmittel. befommen: die 
Engländer aber gaben ihnen nichts mehr. Diefe fhône Gelegenheit ergriff der Marquis 
zue Ausführung feines Vorhabens, das ihm fehon feit des Ritters Callieres Tode im Kopfe 


herum gegangen war. Er ſchlug nämlich den Wilden vor, fie möchten fih unter den | 


Sranzofen niederlaflen; fie mifligten auch darein. Man wies fie an den Befancourtfluß, 
wo fie beutiges Tages noch immer find. Die Abficht des Großftatthalters bey diefer Des 
völferung war, ben Iroqueſen, .wofern fie. etwa auf Anftiften der Engländer Krieg an- 
fingen, einen Schlagbaum vorzuziehen ; ‘ja, auch fie an Ergreifung diefes Entfchluffes zu 
verhindern. Die Folge zeigete, daß er recht gethan hatte. | ra de 
Staatsklug: Zwar verlangeten eigentlich die Drfe,abfonderlich aber Die Tfonnonthuaner, die einmal 
heit der So: befchroorene. Unparteylichfeit um fo viel weniger zu verlegen , weil fie ihren Vortheil dabey - 
quefen. fanden. Man merfete aber bald, daß es die fegtern ihrer Ehre für gemäß hielten , Die 
Engländer ebenfalls mit in felbige zu nehmen, und Sriedensftifter zwiſchen ihnen und 
uns abzugeben. Der Marquis hatte ihre Abficht nicht nur bey Zeiten eingefehen, fondern 
auch dem Hofe Nachricht Davon gegeben. Die Antwort lautete: wäre man verfichert, 
“ben Krieg ohne fonderliche Unfoften des Königes gluͤcklich zu führen: fo müßte man die 
Vorfchläge der Iroqueſen abweifen; wo nicht, fo koͤnnte man zwar wohl eine Unparteylich- 
feit für America eingehen: es Tieße fih aber mit der Ehre Seiner Majeftät nicht vercints 
gen, daß Dero Generallieutenant und Statthalter die erften Vorfchläge dazu thun follte; 
am allerwenigften fhidete es fich,, Feine andere Bermittelung , als der einzigen Sroquefen, 

Dabey zu gebrauchen. k wa rate 
Das allergefchicktefte, fchrieb der Minifter weiter ,- fcheine ihm zu feyn, daß man den 
Wilden vermittelft der Mifftonarien vorftellen laffe, Franfreich fuche die Ruhe des Sandes 
im allergeringften nicht zu ftöhren, ja, ungeachtet es den Krieg gar wohl mit Nachdrude 
fuͤhren Eönne: fo {en ihm doch die Ruhe in Canada lieber, als alle Bortheile, Die es vermit- 
telft der Waffen erhalten koͤnne. Glaubeten nun Die Drte diefes, und brächten die Eng- 
länder dahin, daß fie Die Unparteylichkeit für ihre americanifchen £ande begebreten: fo 
follee man fie zwar anhören, gleichwohl aber ohne eingelaufenen Befehl vom Könige nichte 

endliches abfchliegen. - SR | | 

Man ver: Man fab zum Voraus, es werde Diefe Unterhandlung ohne Wirfung ablaufen ; da- 
ſhaft den O6 her nahm es niemanden Wunder, als fie zu Waffer wurde. Das Hauptwerf war nur, 
a \ Iroqueſen bey guten Gedanken zu erhalten, und ihnen weis zu machen, als ob wir 
von Herzen gern Friebe behielten, Das erftere gelang um fo viel beffer, weil man ihnen 
eben damals wegen der neulichen von den Utauais erlitéenen Beleidigung Recht verfchaf: 
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fete. Als der Anführer der Partey, welcher fie bey Catarocuy überfallen hatte, mit feinen 
Gefangenen auf dem Ruͤckwege nach Michillimafinac begriffen war: fo zug er bey der 
Schanze auf der Landenge vorbey, und wollte feine dafelbft angefeffenen Landesleute bereden, 
fie möchten ſich zu ihm fihlagen. ya, er begieng fo gar die Grobbeit, und machete fi mit 
_ feinem Siege im Angefichre der Schanze groß, Diefer Trog verdroß den Ritter Tonti, 
welcher wegen des Herrn de la Motte Abwefenheit Befehlshaber war, Er ſchickete alfo 
den Herrn de Bincennes mit zwanzig Soldaten von feiner Befagung gegen ihn aus. Un- 
2 geachtet nun die Utauais von der Landenge ihren £anbesleuten mit dreyßig Mann zu Hilfe 
kamen: fo fiel ihnen doch Vincennes mit folcher Hitze auf den Leib, daß fie die Flucht er- 
griffen, und ihre Gefangenen im Stiche liegen. Diefe wurden fodann den Tſonnonthua— 


1704. 






nern eingeliefert. 
Diefe tapfere That, und die daraus erhellende Entfehließung des Statthalters, alle 
Stoͤrer der öffentlichen Ruhe feindlich zu behandeln, vernichtete alle Nänfe der Engländer, 
und erhielt die übelgefinnten Wilden im Gehorfame. Zugleich gieng auch in Neuland und 
Acadia allerley vor, daraus alle wilde Nationen fonnenflar fehen Fonnten, die Franzofen 
haͤtten nicht den geringften Wind gemacher, als fie von ihrer Macht, den Krieg mit Nach: 
örude zu führen, prahen. | ei 
Ein gewiſſer Parteygänger, Namens la Grange, ein verfihlagener und beherzter Treffliche 
Kerl, erfahrener Schiffmann , welcher von dem Herrn D Iberville in der Hudſonsbay ge- That eines 
fernet hatte, wie man Krieg führen müßte, vüftete zu Quebec zwo Barfen aus, und be- frauzoſiſchen 
fegete fie mit Canabiern. Denn weil er wußte, es wären zu Bonnevifte auf Neuland nah 
Kriegesfsiffe angefommen: fo wollte er einen Berfuch wagen, ob er irgend eines weghaz ® a 
ſchen Fünnte, ts er bis auf zwölf Meilen an befagten Hafen Fam: fo verließ er, um 
nicht entdecket zu werden, feine beyden Barfen, und feßete feinen Weg auf zwoen großen 
Schaluppen fort, fhlich fih des Nachts in den Hafen, und eroberte eine mit Stodfifche 
beladene Gregatte von vier und zwanzig Stücen, verbrannte zwo Flüten, jedwede von 
zwey⸗ bis dreyhundert Tonnen, und bohrete noch) eine andere Sregatte in Grund; wor: 
nach) er mit feinem eroberten Schiffe und vielen Gefangenen den Rückweg ergriff. 
Es lagen zwar fechshundert Engländer in der Bonneviftefchanze; fie erfchienen auch 
mit anbrechendem Tage im Gewehre: es war aber zu ſpaͤt; unfere Helden waren bereits 
unter Segel, und außer aller Gefahr des Nachfegens. La Grange gieng nach Quebec 
zurück, verkaufete dafelbft die Ladung feiner Fregatte, und befrachtete fie nach Frankreich. 
Zum Ungluͤcke wurde er auf der Höhe von Frankreich angegriffen. Er fchlug fid fo tap« 
- fer herum, daß er den Gieg, wenn nur die feindliche Ueberlegenbeit nicht fo gar groß ge- 
weſen waͤre, ganz richtig erhalten hätte. Unterdeſſen machete ihm feine Niederlage nicht 
geringere Ehre, als fein vormaliger Sieg. Der König nahm ihn in feine Dienfte unter 
dem Geeregimente, da er fich denn diefer Ehre bis an feinen Tod wuͤrdig erzeigete. 
Doch, was die Wilden vollends überzeugefe, die Engländer vermöchten gegen un: Die Enalan- 
fere Kriegesvoͤlker nicht zu beftehen, das war der unglüdliche Verſuch der Baftoner auf der belagern 
Königshafen, und ihre daben erzeigte fehlechte Herzhaftigkeit. Zwar der acadifche Be Koͤnigehafen. 
fehlshaber, Herr Brouillan, war zuverläßig gemarnet worden, man werde ihn angreifen: 
aber an ſtatt, feiner Schuldigkeit gemäß, für feine Bertheidigung zu forgen: fo Dachte er 
nur daran, wie er den Feind in feinem eigenen Sande angreifen wollte; frieb auch an ven 
Marquis Baudreuil, um feine Einwilligung bierzu auszuwirfen. ‘Daher wurde er un: 
Allgem. Beiſebeſchr. XIV Band, : Sss N vermu= 
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vermuthet überfallen. Den 2ten des Heumenates erfuhr er mit —— des Tages, es 


— waͤren engliſche Kriegesſchiffe in dem Hafen, ſie haͤtten bereits Volk ans Land geſetzet, die 


Wache an der Hafenmuͤndung, welche nur aus drey ann. Pen r aufgehoben „und 
viele Einwohner gefangen genommen, … 

Gegen Mittag war die Anzahl der feindlichen Schiffe bi, auf. geben angewachfen. 
Eines führete funfzig Stüde, eines dreyßig, ‚die baftonifche Galcere zwoͤlf. Dabey wa⸗ 
ven noch ſieben Brigantinen. Sie lagen an der Mündung des. Beckens, zwo Meilen 
weit von der Schanze, vor Anker. Auf dieſe Weiſe erzaͤhlet der Marquis Vaudreuil die 
Sache in einem Schreiben an den Heren Pontchartrain. Dagegen verſichert Herr Brouil⸗ 
lan ſelbſt in einem Schreiben an nur gedachten Miniſter, der Feind habe in allem zwey 
und zwanzig Fahrzeuge, und der Admiral ſiebenzig Stuͤcke gehabt. Doch laſſen beyde 
Nachrichten ſich endlich noch vereinigen, wenn man das zweyte Geſchwader, welches bey 
den Bergwerken liegen blieb, und einige Li LR à wegbrannte mit zu dem erſtern, 
welches Koͤnigshafen belagerte, ‚ zäblet, | 

Herr Brouillan erfuhr diefen Einfall den aten. Den zten winde ihm ‚gemeldet, 
Die Engländer hätten alle Einwohner zu Porteoyal aufgefordert, und dabey gedroher, man 
merde ihnen im widrigen Salle Fein Quartier geben, auch macheten fie fich, ohne zwey⸗ 
hundert Wilden zu rechnen, tauſend und dreyhundert Mann ſtark. Er. ließ hierauf die 
Einwohner warnen, fie möchten dem Feinde das fanden, fo viel möglich wäre, vermehren, 
und ihre Foftbarften Sachen in die Wälder flüchten, Als er aber fab, daß die Flotte nicht 
beranrückete: fo fchicete er einige Parteyen aus, welche die Engländer. nirgend fortrücken 
liegen, Er zog. hernach, um fie zu unéerftügen , ſelbſt aus; Doch ohne fi von feinem 
Plage weit zu entfernen, woſelbſt man, auf feinen Befehl, das Vornehmen der feindlichen 





Flotte fleißig beobachtete... Es fielen einige bisige Scharmüßel vor, babe die Englän- 


Ziehen ab. 


der ihren Oberſtlieutenant einbuͤßeten. Er war ein geſchickter und beherzter Mann, auch 
der einzige, auf den ſie die Hoffnung eines gluͤcklichen Ausganges ihrer Unternehmung 
ſetzen Éonnten, 
Endlich, nachdem der Aomiral, um bie Einwohner ju betrügen N allerten Ranke ge⸗ 
ſpielet, und bald auf dieſer Seite, bald auf jener ; einen Einfall gemaget hatte, ‚gleich 
wohl aber im Hauptwerke nichts getinnen konnte: fo ließ er feine Völker wieder an Bord 
fommen, und fuhr den zıften zum Hafen hinaus. Einen feiner Gefangenen ließ er los, 
und den Einwohnern durch ihn vermelden ; wenn fie unparteylich blieben, fo würde man fie 
Fünftig in Ruhe laffen. Auch ließ er fich gegen den Mann merfen, als ob er Willens 
waͤre, nach den Bergwerken zu geben, und dafige Gegend zu verheeren, Weil aber. der 
Befehlshaber eine Verſtaͤrkung dahin geſendet hatte: ſo mußten die Engländer ihren 
Verheerungsgrimm an einem andern Orte auslaflen ; fie uͤberfielen alfo den ‚Spiguitfluß. 
Den 22ften Famen fehszehn andere englifche Schiffe, mit Hülfe eines Nebels, vor Beau- 


baffin. Man war aber auf feiner Hut; fie vermochten folglich) wenig auszurichten, a 


Dergeftalt hatten fie von ihrer ganzen Unfernebmung feinen andern Bortheil aufzumeifen, 
als etwa funfzig Gefangene, von allerley Alter und Gefchlechte, und etwas meniges an 
Beute; welches aber den Baſtonern weder ihre auf diefe große Nüftung gemenderen Unko— 
ffen, noch die Verachtung, darein fie wegen ibrer —— Herzhaftigkeit bey 
allen Wilden fielen, oi | 


Zi 
96. 
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"Here Brouillan gieng im folgenden Jahre mit Tode ab, und hatte zu feinem Na: 1485, 


ler eben den Heren Subercafe ‚welcher währenden Winters den Engländern auf Nu· T 
land’ zwar eben fo: viel Schaden, als fie den Einwohnern Acadiens zuzufügen Willens re 
waren), angethan; gleichwohl aber feine Hauprabficht:gleichfalls verfehler hatte. Es hatte Hercafe folger. 
‚nämlich diefer ungemein ämfige und wachfame Officier den Vorſatz, welchen D Iberville 

und Brouillan vor einigen Jahren nur zum Theile ausführeten,, vollfommen ins Werk 

er und die Engländer aus gang Neuland zu verjagen gefucher. 

Er meldete fein Vorhaben dem Hofe, und fand damit Benfall. Here de l Epi⸗ Seine Unter 

nay welcher das koͤnigliche Kriegesſchiff, den Weſp, nach Canada fuͤhren ſollte, bekam nehmung auf 
Befehl, zu Quebec eine Anzahl Canadier an Bord zu nehmen, und nad) Plaiſance zu Neuland · 
bringen, © "Er feßete ihrer wirklich hundert ans fand, mit Inbegriffe zwölf Officierer, 
darunter Montigny war. Alle zufammen flunden unfer dem Heren von DBeaucourf. 
Doch Herr Subercafe erhielt nicht nur diefe einzige Verftärfung. Den ısten Jaͤnner 
1705 309 er mit vierhundert und funfzig wohlbewaffneten, theils Soldaten, theils Cana: 
diern, Flibuſtiern und Wilden, lauter braven Leuten, aus, welche der Schlittſchuhe wohl 
gewohner waren. Jedweder trug: auf zwanzig Tage Lebensmittel, fein Gewehr, feine 
Dede und ein Gejelt; * welches letztere jedoch bey jenwader Eammeredſheft nach der Reihe 
arms gieng. : 

Das ebeſchwelichſie * dieſem Zuge war, daß man unterwegens vier Fluͤſſe, die 
nicht völlig zugefroren waren, antraf; folglich durch die treibenden Eisfchollen , welche der 

reißende Strom mit großer Gewalt: Daherführete, Durchwaden mußte. Nebftdem fief 
den 2often in der Nacht ein fo tiefer Schnee, Daß das Heer green Tage ftille liegen, und 
von dem damaligen fchneidenden Wende gewaltig viel ausftehen mußte, Den 26ften trat 
es den Zug von neuem an, wendete ſich gegen Rebu, und kam gegen Mittag mitten in 
* englandiſchen Wohnpläge, wo jedermann auf Die Knie fief und um Gnade bath. 

- Das Peer fand hier viele Lebensmittel, und lagerte ſich, nachdem es zweymal vier und 
— Stunden ausgeruhet hatte, drey Meilen weit vom kleinen Hafen, einem engli⸗ 
ſchen Plage, der nur noch andere drey Meilen vom Johanneshafen liegt. Hier zogen 
die Franzoſen den folgenden Tag ein, ließen ihre zu Rebu gemachten Gefangenen nebſt 
einer Wache von vierzig Mann daſelbſt, und brachen den zıften wieder auf. Die Eng- 
länder ju Sohanneshafen. dachten an nichts weniger, als daß die Franzofen fo nahe bey 
ihnen mären; ja, vermuthlich wußten fie nicht einmal etwas von ihrem Aufbruche von 
Plaiſance. Allein; die ſchlechte Ordnung, batinnen das Heer aus Kleinhafen auszog, 
und die fchlechte Mühe, die: man auf das Erkundſchaften des Johanneshafen gewendet 
hatte brachte die Franzoſen um den Vortheil eines ploͤtzlichen Ueberfalles. 

Der Ort hatte damals zwo Schanzen, davon eine Die andere an Größe weit über« 
traf. Diefe num tourden zuerft angegriffen, Die Engländer mebreten fi) gut; fie ma= 
cheten ein beftandiges Feuer aus Stuͤcken und Mörfern auf die Belagerer, und erzeigeten 
ſich ganz unerſchrocken. Gleichwohl befamen wir nur funfjehn Todte und Verwundete. 
Unter den erftern war der Fähndric) de Lo. Endlich) mußte man, aus Mangel des Pul- 
vers, die Belagerung aufheben; indem das aus Plaifance mitgenommene bey. dem Durch: 
feßen durch Die Fluͤſſe guten Theils naß geworden war, Doch legeten die Sranzofen vor 
_ Dem alle rings um den Safen- ben ml: Haͤuſer in die Aſche. | 
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1705. Den zten Maͤrz brach das Heer auf, und; zog an der Küfte bin bis nach Ferryland. 
= —" Anfänglich thaten die Einwohner, als ob fie fich mehren wollten: befonnen fic) aber. bald 
anders, und ergaben fi zu Kriegesgefangenen, Der Flecken wurde: weggebrannt,; und: fo: 
dann Montigny ‚ welcher feinen getreuen Neſcambiuit bey ſich hatte, mit den Wilden; mt 
einigen Canadiern gegen Bonnevifte und den Carbonierhafen: ausgefehlcts Er ver⸗ 
brannte und verheerete, feinem habenden Befehle gemaͤß, alles ar der ganzen Küfte, und 
zwar, ‚ohne einen einzigen Mann dabey zu verlieren; 4 groß war as en. ‚unter 
den Engländern. | sr STE 
Sein bloßer Name mächete ſchon daß dem Alermurigften das Gerveße: aus. ‚der 
Hand fiel; er lieferte ihm eine Menge Gefangene, die er nur binden durfte. Doch was 
die Cabonie vinfel betraf, fo mußte man fie auf eine andere Zeit verfparen; denn es lagen 
nicht nur dreyhundert Mann darinnen, fondern fie ift auch, bereits erwaͤhntermaßen, im 
Winter ganz unzugänglich, Alles übrige wurde entweder bezwungen, ober es ergab ſich 
freywillig. Die Herren von Linctot, Villedonne und Beletre, giengen dem Montigny 
ruͤhmlichſt an die Hand. Neſcambiuit chat ſich, nach Gewohnheit, hervor. Mit einem 
Worte, dieſer Zug richtete der Englaͤnder Handlung auf Meuland gaͤnzlich zu Grunde. 
Der Biſchof Ihr Berluft wurde dadurch einigermaßen erſetzet, weil fie im vorigen Herbſte eine 
von Quebec große koͤnigliche Fluͤte, welche den Biſchof von Quebec, Herrn de St. Valier, eine große 
SA Inzahl Geiftliche, viele der reicheſten Leute, und über dieſes eine große Menge Güter an Bord 
hatte, wegnahmen. Als der Ritter Maupeou, welcher es fübrete, von fern einige Fahre 
zeuge wahrnahm, und fie für Barken hielt: fo machete er Jagd darauf: wunderte fich aber 
gewaltig, als er fich mitten unter der virginifchen Slotte befand, welche aus — und 
funfzig Segeln beſtund, und vier Kriegesſchiffe zur Bedeckung ben ſich hatee. 
Weil er unter dem Winde war: ſo ſtund es nicht mehr in ſeiner Gewalt, das Ge- 
fecht zu vermeiden. Gleichwohl mebrete er fich ganzer zehn Stunden lang fo fapfer und 
unerfchrocden, daß man wenige ähnliche Benfpiele in der Gefehichte finden wird. Seine 
Mannfhafe imgleichen. Die Reifenden ftunden ibm ritterlich bey. Sie fhoflen den 
Engländern mit dem Eleinen Gemebre, wer weis, wie viele Leute todt; und mas das aller: 
ſeltſamſte war, fo blieb auf dem franofiféhen Schiffe nicht mehr,‘ als ein einziger Mann. » 
Der Ritter Maupeou hätte fich noch; weit länger wehren koͤnnen: allein, er wollte, aus 
Höflichkeit, die Waarenballen feiner Neifenden nicht gern ins Waſſer werfen; damit fonnte 
er nur die alfermenigften Stuͤcke gebrauchen. | | | 
Neufrankreich Eonnte diefen Berluft in langer Zeit nicht verwinden. Der Biſchoff 
blieb acht Sabre lang, als ein Kriegesgefangener in England; indem die Koͤniginn verlan- | 
gete, der König von Frankreich follte dagegen den Probft von Lüttich, den fein Herr, der 
Churfuͤrſt von Coͤlln, gefangen htelt, und aus wichtigen Urſachen nicht loslaſſen wollte, 
in Freyheit ſetzen. Unterdeſſen verſchaffete doch der Verluſt der Seine Neufrankreich auch 
einen wirklichen Nutzen; denn bisher hatte noch kein Menſch daran gedacht, Leinwand zu 
weben; die Noth machete, daß man dieſe Saumſeligkeit einſah; man ſaͤete Hanf und 
Lein; beydes gerieth uͤber Berhoffen gut, und man machete Gebrauch davon. 1 
Mar teilt die In dieſem 1705 und dem folgenden Jahre wurde zwiſchen dem Marquis Baudreuit | 
Gefangenen und dem Statthalter von Neuengland, Herrn Dudley, vielerley Unterhandlung wegen 
auswechſeln. Auswechſelung der. Gefangenen gepflogen. Der englifihe General machete den Anfang | 
dazu, und fhickete einen, Namens Levingsron, nach Quebec, welder, nach 9 7— | 
raude | 
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brauche feiner Nation, über die Grauſamkeiten, welche unſere Wilden gegen die Englän- 
der ausübeten , gewaltige Klagen fübrete. Hierauf nun war leicht zu antworten. Nach: 
gehends vedete man vom Hauptwerke. Here Baudreuil fagete: er fhlage die Unterhand- 
lung mit feinem Herrn zwar nicht aus; wolle im aber feine — durch einen Offi⸗ 
cier wiſſen laſſen. 

Er ließ auch wirklich den Herrn Courtemanche mit dem Englaͤnder nach Baſton 
abgehen. Die erſte der geforderten Bedingungen war dieſe: der Marquis werde Éeinen 
einzigen gefangenen Engländer loslaffen, wenn nicht vorher alle in den neuengländifchen 
Gefängniffen fisende Franzofen und milde Bunbdesgenoffen derfelbigen in die Hände bes 
acadifchen Befehlshabers geliefert wuͤrden. Nebſtdem muͤſſe man auch wegen des Loslaſ⸗ 
fens derjenigen, welche man nach Europa, oder in die americanifchen Inſeln verfchickee 
babe, genugfame Sicherheit leiſten. Wie die übrigen Bedingungen lauteten, das ift 
mir unbewußt. 

Bermuthlic) hatte Het Dudley nicht Luſt, die Sache ſo bald zu endigen; denn er 
ſchob ſie gewaltig auf die lange Bank. Endlich gab er vor, er koͤnne ohne Einwilligung 
der Statthalter der uͤbrigen engli ſchen Pflanzlande nichts abſchließen. Damit ließ Here 
Baubreuil die Feindſeligkeiten gegen Neuengland wieder anfangen. jedermann mwun- 
derte fi), warum er das, mas einem jeden in die Augen fiel, nicht längft gemerfer hätte: 
daß nämlich die Engländer ihn nur bey der Naſe herum führeten. Abfonderlich billigte 


man nicht, daß er dem Sohne des englifhen Öenerales erlaubet hatte, ſich unter dem 


Borwande, den Vergleich zu endigen , eine Zeitlang in Quebec aufzuhalten; imgleichen, 
daß eine englifche Brigantine den Lorenzfluß auf- und abgefahren war. Weil ich eben da: 
mals nad) Quebec kam: fo hörete ich viele Dfficiere darüber murren , daß man dadurch 
den Engländern die fhönfte Gelegenheit, von der Welt, die feichten Hrte des Slufles mit 
guter Muße zu.erforfchen, verftattet, und auf dieſe Weiſ⸗ Neufrankreich um ſeine groͤßte 
Staͤrke gebracht habe. Ja, es verſicherten mich einige, man habe einige von des jungen 
Dudley Leuten darüber erwiſchet, als fie die Befeſtigungewerte von Quebec nicht nur be⸗ 
trachteten, fondern gar ‚abmaßen, — NI GINC : LE 2 
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err von Baubreuil ließ, aus Achkung gegen die Jroqueſen, und weil es nicht Elüg- 

lich war, den Krieg diefer Wilden zu befchleunigen, "Neuyorf noch immer in 

Ruͤhe. Ihre Zwiſtigkeit mit den Utauais mar noch nicht geendiget. Denn ob 

man ihnen gleich Die Gefangenen wieder: zugeftellet , welche dieſe zu Catarocum gez 

mache hatten s” fo verlangeten fie dennoch eine Schadloshalfung für diejenigen, ‚welche wa: 


ren getobtet worden. : Diefes war nicht leicht zu. erhalten; und man befürchtete alle Au- 


Vaudreuil 
verſoͤhnet die 
Utauais mit 
den Iroque⸗ 
ſen. 


genblicke, fie moͤchten die Waffen wieder ergreifen, wozu: der Statthalter zu Orange fie | 
unauf hoͤrlich antrib. Ga € UFER Wi 

Die Utauais wollten ihrer Seits nichts mehr von einem’ Frieden mie ihnen reden 
hören. Alle ihre jungen Leuten verlangeten den Krieg, und baften fic in den Beſitz ge- 
feget, den Ausfchlag in dem Rathe zu geben. Die Zucht, eine Feuersbrunft wieder an- 
gehen zu fehen, die man nur erft zu dämpfen viel Mühe gehabt hatte, nöthigte den Gene- 
ral, den Herrn von Louvigny nah Michillimakinac abreifen zulaffen; und diefer Officier 
war auch fo glücklich, die Utauais zu bewegen. Er. ließ fich einige gefangene Sroquefen 
geben, und führete fie felbft nach Montreal, Indem er fie dem Herrn Baudreuil vor- 
ſtellete, fagete er zu ihm, die vornehmften Haͤupter der Utauais folgeten gleich hinter ihm 
drein. Diefes vermochte den General, der Iroqueſen ihre bolen zu laffen, um fich mic 
ihnen zu unterreben und ihre Gefangenen anzunehmen. 

Sie Famen im Anfange des Augufts nad) Montreal, und blieben bis den rafen da- 
ſelbſt, ohne daß die Utauais erfchienen; und da der Marquis von Vaudreuil fie nicht (ane 
ger halten Éonnte, fo beurfaubete er fie. Sie hatten ihm die Gefalligfeit fehr herausge— 
ftrichen , die fie für ihn gehabt hätten, daß fie fo lange gewartet, fich von den Utauais 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen; und fie hatten ihm fehr angelegen, fich wider biefe 
Wilden zu erklären, die fich zuerft unferffanden, den Friedensvergleich zu Drehen. Er 
zeigere ihnen aber, daß er Fraft eben diefes Friedens nicht verbunden wäre, feine Waffen 
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mit der Beleidigten ihren zu vereinigen, außer wenn er vergmeifelte, von den Strafbaren 
eine binlängliche Genugthuung zu erlangen 5. er wäre Deswegen noch nicht eingefehläfert ; 
er-hätte ſchon alle Gefangene zurücbefommen, und er machete fid) Rechnung, der angrei: 
fende: Theil würde auch noch das Hebrige hun. 

Es feint, diefe Borftellung babe fie befänftiger; und fie ſchiffeten fich bereits ein, 
um wieder. nad) Haufe zu gehen, als der. Herr von Bincennes in Michillimafinac anfam. 
Er fagete zum Großftatthalter „ et wäre mit den Häuptern der Utauais gefommen, und 
hätte fie ziemlich nahe ben der Snfe in verlaſſen, weil fie ihn gebethen, voraus zu gehen und 
von ihrem Bater zu hören ‚ob er fie vor fic laſſen wollte. Vaudreuil ſchickete ihn zuruͤck, 
ihnen zu melden , ‚fie koͤnnten kommen; und ließ die Yroquefen wiederrufen. 

Die Utauais erfchienen in einem demürbigen Stande, welcher gleich anfangs ankuͤn⸗ 
digte, ſie verlangeten ihren Fehler nicht zu entſchuldigen. „Mein Vater, ſagete das 
„Oberhaupt, welcher das Wort fuͤhrete, wir geſtehen, daß unſere Streiche einigermaßen 


1705. 


nd 


„auf dich gegangen find, da mir die Sroquefen auf deiner Matte a) gefchlagen; verzeihe . 


„den Unbefonnenen, die Feine Klugheit mehr befißen , weil alle ihre Alten code find. Du 
„kannſt dich an uns rächen ,. mie es dir beliebt: wenn vu uns aber Gnade ermeifen willft: 
„fo follft du niche Urfache haben ‚ 8 dich gereuen zu laffen. So lange wir leben werden, 
„wollen wir nicht aufhören, dir unfere Erfennelichfeit zu bezeugen; und fon ist find wir 


„geneigt, denjenigen, die wir beleidiget haben, alle Genugthuung zu leiften, die du ung 


„aufzuerlegen, für. dienlich erachten wirft. ,, 


Er richtete darauf feine Rede an die gegenwaͤrtigen Sroquefen auf eine fe Art, 
daß fie davon geruͤhret wurden. Dem Generale fiel es darauf nicht ſchwer, fie zu verſoͤh⸗ 


nen. Er. befahl den Utauais, die Todten zu erfeben, Sie verfprachen es; fie fingen fo 
gar an, Die Sroquefen zu beſchenken. Der General, befchenfete fie auch feiner Seite, 
Er. bewirthete darauf beyde Parteyen; und fie fehreten insgefamme fer vergnügt rie 


der heim. 


In eben dieſem Jahre wurde Herr von Beaucharnois, der dem Herrn von Cham⸗ 
pigny in der Intendantenſtelle zu Canada gefolget war, zum Aufſeher uͤber das Seeweſen 
ernannt, und hatte zu Nachfolgern die beyden Raudot, Vater und Sohn, Dieſer letz⸗ 
| tee, welcher fon Orbinateurcommiffar. zu Dintivchen gemefen, nahm bas eigentliche 
| - Seemefen über fih: die Suftis, Policey, Finanzen und allgemeinen Angelegenheiten, wa: 
ven feines Vaters Werf, welcher gleich anfänglich erfannte, daß die Einwohner, zum 


großen Nachtheile des Feldbaues, anfingen, fih durch Droceffe zu Grunde zu richten. Er 


entſchloß fich Daher, das gerichtliche Verfahren fo viel, als möglich, abzufürzen, und un⸗ 
ternabm, die Parteyen felbft zu vergleichen , welches ihm auch glückere. 

. + Das folgende Jahr trug er dem Eöniglichen Staatsrathe vor, den Einwohnern, 
welche nach dem Berlufte der Seine obgedachtermaßen. angefangen hätten, Slachs und 


Hanf zu bauen, zu erlauben, daß ſie ſolches in denen Laͤndern brauchen duͤrften, wo die 5 


franzöfifche Linwand ſo theuer waͤre, daß der Mittelmann, woraus die groͤßte Anzahl 
—— —— ſo wenig, als die andern Zeuge, kaufen koͤnnte, und daher faſt nackend 
gienge. | 

£ Des 


# Das heiße, in deinem Gebiethe. 


1706. 


— = 
Vorſchlag zur 
andlung des 
Volkes. 
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. 1706. - Des Minifters Antwort war: der König wäre vergnüge darüber , daß feine Unter: 
=" thanen in Canada endlich den Fehler erfenneten, den — af . — 
den bloßen Handel mit Pelzwerken geleget, und daß fie ſich ißo ernſtlich des Landbaues 
befliſſen, vornehmlich um Flachs und Hanf zu ſaen: Seine Majeſtaͤt hoffeten, ſie wuͤr⸗ 
den bald darauf kommen, wohlſeiler Schiffe zu bauen, als in Frankreich, und gute Ein- 
richtungen zur Zifcherey zu machen: man Fönnte fie niche genug Dazu aufmuntern, noch 
ihnen die Mittel erleichtern: es wäre aber dem Königreiche nicht zufräglich } Manufactu: 
ven in America anzulegen, weil folches nicht ohne Nachtheil derer in Frankreich koͤnnte er- 
faubet werden: gleichwohl verbôthe er nicht gänzlich, daß fic nicht einige dafelbft zum 
Beſten der Armen fegeten. Man bar fid) auch wirklich diefer Erlaubniß zu Nuge ge: 
mache, um Leinwand und Droguete zu verfertigen, und die Pflanzlande ziehen einen gre- 
Gen Vortheil davon. —— DURE Li ME VE FU 1 ae 
Die Utauais Inndeſſen waren die Utauais eben nicht fo eilfertig, die Bedingung zu erfüllen, unter 
geben den Iro⸗ welcher fie vom Vaudreuil Gnade erhalten haften. Auf der andern Seite waren die Mis: 
an N fionarien zu Michillimakinac, nachdem fie ihr Haus abgebrannt, na Quebec gegangen, 
weil die Frechheie der Buſchkloͤpfer, oder Wildfchügen, welche ausgelaffener war, als jemals, 
ihnen alle Hoffnung benabm, an diefem Orte Gutes zu thun, wo fie nach dem Abzuge der 
faft Huronen Feinen einzigen Chriften gemacht hatten, "Die Utauais waren alfo nur fic 
felbft überlaffen, und folgeten bloß ihrem Eigenfinne. J— — 

Die Verlegenheit, worein dieſes den General ſtuͤrzete, vermehrete ſich ſehr durch die 
Nachricht, die man ibm gab, die Iroqueſen wären über die Verzoͤgerung der Genugthu- 
ung von Seiten der Utauais ungehalten, und ernftlic darauf bedacht, ihnen den Krieg 
anzufündigen. Es war von großer Wichtigkeit, fie daran zu verhindern; und Vaudreuil 
ließ fo. gleich. den Joncaire abreifen, den Orten die feyerliche Verfprechung einer eiligen 
und völligen Genugthuung zu wiederholen. Er vermochte darauf den D. Mareſt, wie- 
der nach feiner Miffion zu Michillimafinac zurück zu Éebren, und gab ihm fein Wort, er 
wollte der Urfache zu feinem Misvergnügen ein Ende machen. Er ließ ihn von dem Herrn 
von Louvigny begleiten, und alle beyde, welche fehr viel bey den Utauais vermochten, bewo-' 
gen diefe Wilden endlich, den Iroqueſen alles zu halten, was fie ihnen verfprochen hatten. * 
ligkeit Kaum war diefer Handel geendiget, fo entftund ein anderer viel verdrießlicherer, mel - | 
der Dos cher uns ohne die Klugheit und Standhaftigfeit des Großſtatthalters in einen Krieg wider 
A N unfere eigenen Bundesgenoffen wuͤrde verwickelt und vielleicht genöthiget haben, diejenige 
5 Bölkerfchaft aufzureiben, welche bisher unferm Beſten am beftändigften ergeben gervefen, 

und welcher den Engländern es würde leichte gemacht haben, noch einmal die Waffen der 
Iroqueſen wider uns zu fehren. Die Gelegenheit dazu war folgende. 
Ne Die Miamier hatten einige Utauais, ich weis nicht, aus was für Urfache, getoͤdtet, 
und ihre Alten, bey denen die utauaififche Nation Gerechtigkeit deswegen verlangete, ant- 
worteten nur, es wäre aus Berfeben gefcheben. Einige Zeit darnach wurde ein bey fei- 
nem Bolfe fehr angefehener Utauais ebenfalls von einem Miami getodter. Man forderte | 
noch einmal Gerechtigkeit, und befam eben die Antwort. Die Ufauais wurden dadurch | 
heftig gereizet, und wandten fih an den Herrn de [a Motte Cadillac, welcher auf der Sand: | 
enge Befehlshaber war, wo ein Dorf von Miamiern, eins von Ufauais und eins von Hu⸗ 
ronen lag. Diefer Befehlshaber antivortete, er wollte fih darnach erkundigen, wie es | 
zugegangen wäre, und Gerechtigkeit gefheben laffen. 


Feindfeligkeit 


Wenig 
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Wenig Tage barauf reifete er nach Quebec ab; und da er von den Utauais Abfchied " 1706. 
nahm, fo fagete er zu ihnen, fo lange fie feine Gemablinn an der Landenge fehen würden, Sn 
for koͤnnten ſie ruhig bleiben: wenn fie aber abreifete, fo ſtuͤnde er für dasjenige nicht, was die oh N 
nachher erfolgen fönnte. Mach Verlaufe von gmeenen Monaten fihiffete fi die Fran dein Seas, 
la Motte ein, um zu ihrem Gemablenady Quebec zugeben; und darauf fegeten. die fegtern 

Worte, welche diefer Befehlshaber zu den Utauais gefaget hatte, nebft dem daß er fie vers 
faffen, ohne ihnen von den Miamiern Recht zu fihaffen, fiein Furcht, die Franzoſen harten ih⸗ 
ren Untergang beſchloſſen, um fie wegen desjenigen ju beſtrafen, was fie zu Catarocuy mi: 
der die Iroqueſen begangen haͤtten. Denn ob fie gleich ſolchen Fehler wiederum gut gez 
mache: ſo ſetzeten ſie doch ſtets, weil die Wilden niemals aufrichtig verzeihen, ein Mis- 
trauen in die Aufrichtigkeit der Berzeihung derjenigen , die fie beleidiget haben. | 

Indem diefes vorgieng, Fam ein Dfficier, Namens Bourgmont, an der Sandenge Unbedacht— 
4 an, um den Heren Tonti abzulöfen, welchen de la Motte Cadillac an feiner Stelle als Be- is 

feblsbaber da gelaffen. Als die Wilden ibn gewöhnlicher maßen bewillfommeten + fo fra- 
geten fie ihn, ob er er ihnen nichts neues mitbraͤchte, woran ihnen gelegen wäre? Er fa: 
gete mit einem ziemlich erzuͤrnten Geſichte darauf, er wuͤßte nichts, außer daß Herr de la 
sorte Fünftiges Srübjabr in guter: Begleitung wiederfommen würde, — 

Dieſe Antwort und noch mehr der Ton und die Art, mie fie vorgebracht wurde, maz 
— den Utauais vornehmlich um ſo viel mehr Nachdenken, weil man ihnen nichts von 
den Miamiern ſagete. Ein Wort, welches dem Herrn Tonti entfuhr, als ihm eben dieſe 
Wilden bezeugeten, daß ſie ihn nicht gern verloͤren, vermehrete ihre Unruhe. Er ſagete 
zu ihnen, die Erde muͤßte ſich umgekehret haben, weil man ibn zuruͤckriefe, und einen: 

Soldaten an feine Stelle ſetzete )). Die Betrachtungen, die fie darüber macheten, beredeten 
ſie vollends, man haͤtte einen Anſchlag wider ſie gefaſſet und ſie verhehleten ihre Furcht nicht. 

Als Bourgmont Nachricht davon erhielt: fo ließ er ſie zuſammen kommen. Er fa: 
gete ihnen alles, was er für fähig hielt, ihnen einen Muth einzuſprechen; und trug 
ihnen vor, mit den Miamiern, den Iroqueſen und Huronen wider die Siuxen in den 
Krieg zu sieben. Er fhmeichelte fih, daß er fie dazu vermocht hätte, Er irrete [ich aber, 
. und Eannte die Wilden nicht. Die Rede, die er zu ihnen gehalten, und der Antrag, den 


er ihnen gethan, dieneten zu: nichts, als fie in den Gedanken zu beftärfen, er fuchete fie nur 








vermittelſt des Dberhauptes der Suronen, eines berrügerifchen und gefährlichen Mannes, 

zu verrathen; und fie biloeten fich ein, dieſer Menfch bliefe mit den Miamiern in ein Horn, 

die ſich bloß ftelleten , als ob fie wider die Siuren ziehen wollten, damit fie unterwegens 

auf fie fallen £önnten, wenn fie‘ an daͤchten; und die er sua fé) 

mit rar N a TEE 

Ihr Argwohn veste ſich v von Tage zu Tage balais neue Machtichten die fi von Die — 

allen Orten erhielten, und die keinen Eindruck auf ſie wuͤrden gemacht haben, wenn ſie raͤchen fü 

nicht vorher eingenommen geweſen waͤren. Sie entſchloſſen ſich alſo, den Miamien gui den Min: 

vor zuwfommen. : Die Rlügften wollten gleichwohl, man follte fich vorher mit den Franzofen miern. 

darüber befprechen. Die meiften aber, welche von einem Dberhaupte, der Schwehre: ge: 

* — Sa wurden, waren einer andern es Dieſes mp erinnerte fie an alle 1 
Urſa⸗ 

—— war nur Fahnenjunker, Toni war Sauptifianir: 
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1706. Urſachen, die fie hätten, dem Befehlshaber an der Meerenge nicht zu frauen; und’ e8 wur: 
— — be ner Entſcluß gefaflet, alle Miamier bey der erften Gelegenheit, die fich anbierhen wür: 
de, niederzuhauenz fich dabey aber — zu ſtellen, als wenn man ſich zum Kriege wider 

die Siuren ruͤſtete. 

Nachdem alles zum Aufbruche zu dieſem Zuge fertig to war: fo giengen die Dberhäupter: 
der Utauais zum Bourgmont und frageten ibn: ob er feine Zeitungen aus Quebec oder 
Montreal erhalten hätte? Diefer Officier aber fhien auf bas, was fie fageten, nicht einmal 
Achtung zu geben, "welches fie febr ärgerte. Als aud) den Augenblick darauf Bourgmonts 
Hund einem von diefen Wilden in die Beine gebiffen und folcher ihn deswegen geſchlagen 
hatte: ſo fiel der Befehlshaber uͤber ihn her und gab ihm ſo viel Pruͤgel, daß er in kurzer 
Zeit darauf ſtarb. Dieſe Gewaltthaͤtigkeit brachte die Utauais zur Verzweifelung. Sie 
giengen den Morgen darauf ab und ſonnen auf nichts, als Rache, in der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, ſolches waͤre zu ihrer Erhaltung noͤthig. | 

Indeſſen waren doch nurnoch die Häupter von ihrem. Vorſatze unterrichtet, und die an⸗ 
dern glaubeten insgeſammt, fie marſchireten wider die Siuxen. Als fie aber das Gehoͤlz ers 
reichet hatten: ſo gab man ihnen Nachricht davon, und empfohl ihnen, weder den Grangofen, 
noch den Huronen etwas zu Seide zu thun. Sie Éebreten alfo wieder um; und als fie eini- 
ge Zeit darnach ſechs Miamier antrafen, fü fielen fie folche an, und toͤdteten ihrer fünfe davon. 
Der fechfte flüchtete fi in die Schanze, und rief : die Utauais ſchlagen uns todt. 

Auf diefes Gefchrey liefen alle Miamier, die noch in ihrem Dorfe waren, hinaus, 
um fich ebenfalls in die Schanze zu flüchten; und als man die Utauais wahrnahm, welche 
fie verfolgeten , fo. ließ der Befehlshaber auf fie fehießen, und einige wurden getoͤdtet. Der 
P. Eonftantin, Almofenpfleger in der Schanze, gieng.in feinem Garten fpagieren und wuß— 
te nichts von dem, was vorgieng. Einige Utauais bemächtigten fich feiner und banden ihn. 
Der weiße Hans, einer von ihren Dberhäuptern aber, welcher der Berfammlung zu 
Montreal beygewohnet hatte, wo der allgemeine Friede gefchloffen worden, band ihn wieder 
los und bath ihn, dem Befehlshaber zu fagen, fie wollten den Franzoſen nicht zu tal 
er baͤthe ihn, nicht mehr auf fie fchießen zu laſſen. 

Als diefer Neligiofe in das Fort gehen wollte: fo geſelleten ſich einige flüchtige Minc 
mier zu ibm, ‘Die Utauais, welche fie mabrnabmen, fchoflen auf fie; und eine Kugel traf 
den P. Eonftantin, daß er gleich todt blieb. Ein franzöfifcher Soldat, welcher aus dem 
buronifhen Dorfe fam, wurde auch auf eben die Art getoͤdtet. Bourgmont ließ darauf | 
das Thor der Schanze zumachen. Man fuhr fort, auf die Litauais zu fchiefen, und 
dreyßig von biefen Wilden blieben entweder durch das franzöfifche Gefchüß,, oder durch das 
Seuer, welches die Miamier und Huronen von allen Seiten auf fie gaben. | 

Man hatte alle Urſache, zu glauben, es würde fich die Unordnung nur mit Aufreibung 
einer von beyden Parteyen endigen, welche wider einander erbittert zu feyn fehienen, und nur 
ihrer Wuth Gehör gaben- Da man es aber am mwenigften erwartete: fo begaben fich die 

VUtauais in ihr Dorf. Die andern —* thaten desgleichen, und die ‚Stile war überalf 
wieder. hergeftellet. 

Vaudreuil Als dieſe Zeitung nach Quebee kam fo fand fic: Vaudreuil in einer großen Verle⸗ 
iſt ſehr verte: genheit, welche noch durch einige Abgeordnete von Seiten der Iroqueſen vermehret wur- 
de, Diefe meldeten ihm, die Drte wären entſchloſſen , die Utauais zu befriegen ; fie’ zwei⸗ 

felsen nicht, daß er nach dem, was vorgegangen wäre, ihnen biefe treuloſe Narion * 
uͤber⸗ 
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überlaffen würde; und fie feßefen hinzu, fie harten den Englänbern bereite von ihrer Ab⸗ "os, 
ſicht Nachricht gegeben. EC SEE 
La Motte Cadillac war mif feiner Familie und einer großen Begleitung von $euten, Ergreift die 
Mund⸗ und Kriegesvorrathe wieder nach der Sandenge abgegangen. Der General mar al- kluͤgſte Par 
ſo nicht im Stande , dasjenige mit ihm zu überlegen, was bey einem fo Füglichen Vorfalle "V- 
30 thun wäre. Die Partey, die er ergriff, Fonnte nicht Flüger feyn. (Er meldete den 
Ircoqueſen anfänglich, er würde nicht zugeben, daß fie die Utauais ohne feine Einwilligung 
Befriegeten; und er vebete mit ihnen aus einem fo feften Zone, daß er fie abhielt. Außer 
der Unbequemlichkeit, die er vorbeugen mußte, die Iroqueſen fih in einen Streit mengen 
‚zu Taffen , welcher dadurch nur viel ſchwerer zu flillen feyn wuͤrde, wollte Herr Vaudreuil 
den Engländern auc) gern zeigen, daß, fo viel Anfeben fie fih auch über die Iroqueſen 
zu haben fihmeichelten, ec doc) noch mehr häfte, 
Er entſchloß fih darauf, den Mantel fo (ange nad dem Winde zu hängen, bis er von 
demjenigen: Nachricht erhalten, was la Motte Cadillac an der Landenge gerhan haͤtte. 
Endlich fegete er fich vor, Die Ufauais nicht auf das Aeußerſte zu treiben, deren Untergang 
oder Berzweifelung dem Pelzbandel nothwendig einen großen Stoß geben müßte, Cr 
‚wurde bey Ankunft eines Sauptes diefer Nation in diefen Gedanken noch beftätiger, wel— 
ces zu ihm gefommen war, fich wegen deffen, was an der Landenge vorgegangen, zu ent 
fouloigen. Er berichtete ihm auch, es hätten fich alle Utauais von dieſem Orte hinweg 
nach Michillimafinac begeben, wo fie von ihren Brüdern fehr wohl aufgenommen wor- 
ben; und er feßete hinzu, wenn er ihnen den Krieg anfündigte, fo würde er nicht bloß mic 
ihnen allein zu thun haben. | 
Indeſſen glaubere Vaudreuil doch, er durfte fich nicht fogleich ergeben, feine Entſchul- 
digungen anzunehmen, und fchicfete allen Franzoſen von Michillimakinac Befehl, in die 
Dflanzftadf zu Éommen, _ Er boffete fo gar, es würde diefes Merfmaal feiner Empfindlich- 
Éeit Diefe Wilden entzweyen, und die Unfchuldigen nôthigen, ihm die Schuldigen auszulie- 
fern. Er that feinen Entſchluß dem Herrn de la Motte Cadillac zu wiſſen, und meldete 
ihm, fein Rath wäre, er follte nur auf feiner Hut ftehen, und fo lange nichts unter- 
nehmen, bis ihm die Umftände einiges Licht gäben, zu fehen, woran man fit halten müß- 
fe; und das um fo vielmehr, weil man ſich zu nichts entfchließen Fonnte, bevor man wüß: 
fe, mie Yoncairens Neife ablaufen wuͤrde, den er zu den Iroqueſen geſchickt haͤtte. 
Diefer Rath Fam zu ſpaͤt an der Sandenge an, wo der Befehlshaber alles zu verlie- Unvorſichtig⸗ 
ven gedacht hatte, teil er fich gar zu große Öedanfen von der Gewalt gemachet, die er fich feit des (a 
über diefe Wilden erworben hätte. Er hatte unterwegens die in feinem Poften vorge- Motte. 
fallene Unordnung vernommen; und weil er fich ziemlich nahe bey dem Orte Tfonnon- 
thuan befand, fo nahm er dafelbft eine Bedeckung von hundert und zwanzig Mann, Er 
that noch mehr; denn er ließ allen andern Orten melden, ihm fo viele von ihren Leuten 
zu fihieen, als fie fönnten, indem er wollte, {fie ſollten Zeugen von der Yre und Weife 
feyn, wie er ihren alten Feinden begegnen würde, | 
. Es daurefe aber nicht lange, fo erfannte er die Unvorſichtigkeit dicfes Unternehmens; 
und bei feiner Ankunft an der fanbenge begnügete er fich, an ftatt wider die Utauais auszu zie⸗ 
hen, nur ihre Oberhaͤupter zu ſich zu fordern. Dieſe, welche uͤber die Annaͤherung der 
| Seoquefen unruhig waren, gaben ihm ihrer Seits zur Antwort, fie wuͤrden ihrem Bater 
Sgonthio von ihrer Aufführung Nechenfchaft geben; und fa Motte Cadillac hielt es nicht 
Ttt2 für 
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07. für rathſam, weiter zu gehen. Er blieb ruhig in feinem Poſten und die roqueſen wur⸗ 
—— v7 den beurlaubet. age a * — wi f LA 
Abgeordnete So bald der Winter vorben war „reifeten bie Häupter der ttauaié nach Montreal, wo 
der Atauais fie int Brachmonate 1707 ankamen und den Herrn von Vaudreuil antrafen. Der weiße 
zu Montreal Sans, welcher das Wort führete, machete anfänglich eine genaue Erzählung von dem, 

Bas auf der Sandenge vorgegangen, und beftund fehr Darauf, daß fie von vielen Orten ver- 
ſichert worden, fie würden nicht fobalb den Feldzug wider die Giuren angetreten haben, 
‚fo würden die Miamier ihre Alten, Weiber und Kinder erfehlagen, "Darauf fagete er, we⸗ 
nig Tage nach dem klaͤglichen Verfahren, welches ſie in ſeinen Augen ſo ſtrafbar gemachet 
haͤtte, waͤre er allein zum Herrn von Bourgmont gegangen, ſich zu entſchuldigen, er haͤtte 
aber kein Gehoͤr erhalten koͤnnen; den folgenden Tag waͤre er wohl auf ſechsmal wiederge⸗ 
kommen und allezeit mit einem Wilden von einer andern Nation, mit Halsgehängen und 
Biebern, aber ftets vergebens. Er zeigete die Umvorfichtigkeit diefes Officiers an, welcher 
"Dadurch, daß er auf die Ufauais hießen le den * des Enr — des Best 
ſchen Soldaten verurfacher hatte. 


Reden des Kurz, mein Vater, feßete er hinzu, du fiehft mich hier zu deinen Gifs 50 weißt, 
Oberhauptes „daß ich nicht der. ffrafbarfte bin; und wenn ich aud) dafür wäre gehalten worden, fo 
a „seürdeft bu dennoch, Feine Urfache haben, dich über ung zu. befehweren. Dir iſt nicht un- 
aa. „befannt, daß ich mich niemals, wenigftens bis auf diefen unglüclichen Tag, von meiner 

„Pflicht entfernet babe. Du Fannft wiffen, daß ich der Sohn des erſten unter den Wil- 
„ven von allen obern Nationen bin, welcher mitten durch die Gehölze zu den Franzoſen ge⸗ 
„kommen iſt. Herr von: Courcelles hat ihm die Schlüffel zur Pflanzftade gegeben und ihn 
„erſuchet, oft dahin zu fommen. Diez iſt bas ſchoͤnſte Erbtheil, welches ich von demjeni- | 
„gen erbalten, dem ich das Leben zu danken babe. Was wird mit aber dieſer Schlüfel M 
Müben, wenn ich mich beffen nicht ben der einzigen Gelegenheit bedienen Fann, wo ihihn 
„bätte brauchen koͤnnen? Was will idh bier hun ?, Sd) Fomme her, meinen Kopf zu brin- 
„gen; ich fomme her, dir. Selaven zu üben: zeichen, um ‚ die Todten aufzuwecken; 1 ‚femme 
„ber, dich der aufrichtigen Ehrerbiethung Deiner Kinder zu verſichern: was kann ich mehr? ? 
AIch ſehe indeſſen wohl, daß, du nice zufrieden. ſeyn toit, wenn man dir nicht den Schwer 
„ten ausgeliefert hat. Dieß iſt eigentlich) der einzige Strafbare.. Es ift uns. aber nicht À 
„möglich, ibn in deine Hände zu geben, ohne uns alle Aa über den Hals, zu zie· 
" „hen, deren Bundesgenoffe er-ifl.,. Bi 

Vaudreuils Vaudreuil antwortete: er ſaͤhe die Schwierigkeit. gar wohl ein, die es ſetzen ‚ibm IJ— 

Antwort. den Schweren zu uͤberliefern: er wollte ihn aber doch haben, und wuͤrde ihn auch befom- | 
men; ‚alle Nationen wären von dem Fehler der Utauais ‚unterrichtet: ‚fie muͤßten auch. von 

ihrer "Reue und Genugthuung dafür unter richtet werden: dag Uebel wäre auf der Sandenge 

geſchehen; da müßte es auch wieder gut gemacht werden, und er wollte deswegen dem | 

Herrn de la Motte Cadillac Befehl zuſchicken; fie follten zu ibm gehen‘, ‚und: nicht unfer- ra 

faffen, alles dasjenige zu thun, was er ihnen in-feinem Namen fagen würde. 9 

Mit dieſer Antwort ließ er fie von ſich, ohne ihr Halsgehaͤnge annehmen zu wollen; ‘1 

und er ließ den Herrn St. Pierre mit ihnen gehen, dem er feine Anweifungsbefehle für den Fi 
Befehlshaber an der Landenge mitgab. Bey ihrer: Ankunft an diefem Orte fagete ihnen ‘{ 

la Motte Cadillac rund heraus, fie u feine Önade für fich zu erwarten „wofern fie ibm | 


nié 
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nicht den Schweren brächten ; und er fegete hinzu ‚wenn er nicht die Suvonen und Mia- 1707. 
mier zuruͤckgehalten ‚hätte, fo hätten ſich diefe Nationen ſchon gerächer. rn — 
Dieſe Standhaftigkeit machete fie beſtuͤrzt, woſern nicht alles bas nur ein Spiel waͤ⸗ ¶ Auffuͤhrung 

ve. Sie ſahen gar wohl, oder thaten, als ob fie es ſaͤhen, daß ihnen Fein anderes Mittel des la Motte 
„übrig: blieb, als zu. gehorchen; und fie antworteten dem Befehlshaber, fie wollten berne Bee 

Gtrafbaren auffuchen, ibn bringen oder ihm den Kopf einfhlagen. Sie giengen wirklich "9" 
nach Michillimakinac ab, und St. Pierre begleitete fie dahin. Aus ihrem geſchwinden 
Gehorſame urtheilete man, [a Motie'Cadillac hätte ihnen vorläufig Hoffnung gemacht, er 
‚würde gütig ſeyn. So viel ift gewiß, daß der Schwere bald an der Landenge anfam 
‚und anfänglich’in Feſſel geleget wurde. Als aber alle Häupter feiner Nation dem Be— 

fehlshaber einen Fußfall gethan und ihn um Gnade für den Gefangenen gedethen hatten: fo 
wurde ihm folche auf der Stelle zugeftanden. Ueber diefe Aufführung wurde mancherley 
= geurtheilet. Diele teute waren der Meynung, es würde weit verdrüßlichere Folgen haben, 
daß man ein folches Verbrechen ungeftraft hingehen ließe, als man von einer weit größern 
Strenge bätte befürchten koͤnnen; und ſo dachten diejenigen, welche die Wilder am beften 
kannten. Die: Folge hat! auch ibre Muthmaßung nur gar zu gut gerechtfertiger. 
Herrn Vaudreuils Meynung war nicht, daß man dem Schweren verzeihen, fon- 
‚bern daß man ibn der Gerechtigkeit feiner Nation überfaffen follte, in welcher er wenigftens 
ohne Anfehen würde geblieben feyn, und vielleicht wäre fie wohl gar gezwungen worden, ihn 
‚feinen Feinden aufzuopfern, : Nichts war vernünftiger, und dabey fand fi) Feine von denen 
Befchwerlichkeiten, die man befürchtete, Allein , der General hatte feine Urfachen ‚den 
Herrn de la Motte Cadillac daſelbſt fre thun zu laſſen, was er für dienlich erachtete. Das 
groͤßte Uebel war, daß diefer Befehlshaber den Miamiern den Kopf des ufauaifhen Ober: 
hauptes verfprochen hatte ;: und wir werben bald fehen, wie weit fie ihre Empfindlichkeit 
daruͤber trieben, daß man ihnen nicht Wort gehalten. 
not Die Sroquefen betrugen fich bey allen: diefen Bewegungen noch ziemlich gut; und Neue Unter: 
Neuwork genoG ihrentwegen eine Art von Neutralität, fo lange die holländifche. Partey die nehmungen 
ſtarkſte daſelbſt war, Die Abenaquier aber fuhren fort, Meuengland zu verwüften , weil 
Herr Dudley die Neutralität für diefe Provinz nicht.hatte annehmen tollen, oder ſich aud) er 
nicht getrauer hatte, fie anzunehmen: : Das Gefchrey der Einwohner, welche ihre Felder 
nicht beftellen fonnten, oder fie fäglich von den Wilden verderben fahen, beunrubigte ihn 

fehr ; und er glaubete, das befte Mittel, den Feindfeligkeiten ein Ende zu machen, welche 
‚die Urfache davon waren, waͤre, die Franzoſen gänzlich aus Acadia zu verjagen. 

Er entſchloß fid) alfo dazu und rüftete fich fo geheim, alseifrig, ſo daß man zu Könige- 
hafen nur bloß einen Verdacht: von diefem Vorhaben batte, als den 6ten des Brachmona- 
tes vier und zwanzig, englifche Fahrzeuge, wovon das ftärffte fünfzig Canonen führete, an 
Der Einfahrt des Beckens erfchienen. Herr von Subercafe hatte dafelbft eine Wache von 

funfzehn Mann, die nur Zeit hatten, fich vermittelt des Gehölzes hinweg zu begeben: und 

fie waren in der Schanze noch nicht angefommen, fo fab man ſchon die feindliche Flotte 

dafelbft, Die (ich eine Meile davon vor Anker legete. m 

Den andern Morgen feßete fie eine Meile tiefer funfzehnhundert Mann an der Sei: 

te, wo die Schanze war, und fünfhundere an der Seite des Fluſſes ans Land. Diefes 

verurfachete einen fo großen Laͤrm, daß der Statthalter viel Mühe hatte, feiner Befagung 

einen Much einzufprechen. Es gelang ihm eu indem: er ſelbſt viel Vertrauen bejeuge- 

\ tt 3 te, 








518 Geſchichte und Beſchreibung 


1707. te, und darauf: Befehl gab, den Feind folange in ben Gehöfzen aufzuhalten, afs es möglich 
märe, weil man in der Schanze einige Luͤcken ausbeffern mußte, Denn es ſchien eine Are 
von Schickſale bey Königshafen zu feyn, "daß feine PORN “ok die allermunterſten 
und wachſamſten ſtets unverſehens uͤberfallen wurden. 
Subercaſens In dem Augenblicke da Herr von Subercaſe die englikhe: Flotte ———— hat⸗ 
gute Auffuͤh⸗ ge er auch die Einwohner erinnern laſſen, ſich zu ihm zu begeben. Die nächften aber konn⸗ 
un ten nur erft den ten auf den Abend anfommen. So wie fie ankamen, ließ man fie die ei 
‚nen zur rechten, Die andern zur linken hinziehen, um dem Feinde entgegen zu gehen, und 
deffen Marfch duch Scharmügel vermittelft der Gehoͤlze aufzuhalten, Diefes hatte ‚allen 
erwuͤnſchten Erfolg: Den sten hatten fich faft alle Einwohner in die Schanze begeben, 
Subercafe verftärkete die Mannſchaft, die er ausgefchieferhatte, die Engländer anzuzwacken: 
er ließ fie aber erinnern, ſich niche fo tief einzulaffen, daß fie niche leicht wieder Die Schanze 
erreichen koͤnnten, im Salle fie zuruͤckgetrieben würden, 
Die Englan⸗ ‚Sie wurden wirflich zurückgejaget, aber nicht eher , als bis fie viel⸗ von dem pot 
der werden erleget hatten. Der Haufe von fünfhundere Mann eröffnete ſich zuerſt den Weg; und 
überall ge: der Statthalter ſchickete Canote und Fahrzeuge ab, diejenigen einzunehmen, die fid vor ihnen 
ſchlagen. zuruͤckzogen. Er ließ fie darauf zu den andern marſchiren, welche mit dem zahlreichern 
Haufen zu thun hatten, und von einem canadiſchen Ebelmanne, Dionyfius dela Ronde, 
des. Heren von Bonaventure Bruder und Schifffahndriche, angefübret wurden, Er fol: 
gete ihnen bald felbft nach, nachdem er Anftalten — die nie an be 
dem Uebergange uͤber den Fluß aufuhalten. © 
| Den Nachmittag eben deffelben Tages fiel ein. * ſcharſes Gefecht DR worinnen 
dem Herrn Subercafe fein Pferd unter dent Seibe erfchoffen wurde, Er verlor aber einen 
einzigen Mann, und befam nur einen Verwundeten. Der’ Berluftder Engländer war = 
größer : ihre weit ftärfere Mache aber nöthigte den Statthalter, ſich zurück zu ziehen. 
that es in guter Drdnung, und wurde nicht verfolgen. Der Feind brachte fo gar win 
Tage zu, ohne etwas vorzunehmen. Ex näherte ſich darauf der Schanze aufreine Bier- 
ehelmeile, und ſchickete fich an, folche anzugreifen. Weil die Beſatzung nicht hinlaͤnglich 
war, den Platz und die benachbarten Haͤuſer zu gleicher Zeit zu vertheidigen: ſo ließ Su⸗ 
bercaſe alle diejenigen abbrennen, die er nicht beſetzen konnte, und wo ſich die Belagerer 
hätten | hinein legen koͤnnen. 

Sie eröffnet In der folgenden Nacht zwifchen dem roten und irten wurden bie Saufgräben eröffnet, 

die Laufgrär und es war nicht möglich, fich zu widerfegen. Den Morgen ließ der Statthalter achtzig 

hs Mann fo mobl Einwohner als Wilde ausruͤcken, die fich an beyden Seiten des Ufets ver- 
eheileten, und nachdem ſie ſich im Gebüfche perffecfet hatten, . vierhundert Engländer: auf 
einmal aufbielten, welche abgefchicft waren, das Vieh zutödten. Gr. Caſtin ruͤckete fo gar 
mit fechs Canibas im Gefichte der Feinde vor, toͤdtete ihnen fehs Mann, und fließ vat- 
auf wieder zu feinem Haufen, welcher den vierhundert Englaͤndern dergeſtalt zuſehete, daß 
er ſie noͤthigte, in großer Unordnung in ihr Lager zu gehen. u 

Den ı6ten fehr früh nahm man eine große Bewegung in den — wahr, md 
der Statthalter vermuthete, die Belagerer hätten etwas auf die folgende Nacht vor. om 
wurde aud) wirklich um zehn Uhr des Abends , als er die Poften befuchet hatte, gemeldet: 
man bôrete ein taubes Geräufch, als wenn Leute marſchireten. Er befahl, fich überall fehr { 
ftilfe zu halten ; welches dem Feinde zu erfennen gab, man wäre auf feiner Huth. 5 ha 
verhin⸗ 
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verhinderte gleichwohl nicht, daß man ben Angriff nié anfing: allein, noch) gar zu weit 1704. 
davon... Sie fhoffen fehr viel auf die Batterien des Ortes und vermittelft diefes Feuers — — 


ließen fie vier bis fuͤnfhundert Mann hinanſchleichen, um die Lücken anzugreifen, die fie in 
weis ſchlechterm Stande zu feyn glaubeten, als fie wirklich waren. | ft 

Sie harten fich fo gar gefehmeichelt, es würden viele von der Befagung austeifen, 
weil es einige Soldaten’ gefhan hatten : allein, fie irreten fich. So machete auch) das Ge— 
ſchuͤtz in der Schanze, welches fehr wohl beſchicket ward, daß fie den Vorſatz verließen, 
Sturm zu laufen, und die Truppen, welche dieſerwegen angerücfet waren‘, Fonnten das 
beftändige Feuer, welches man auf fie machete ‚nicht mehr ausſtehen, fondern gogen ſich 
zuruͤck. Zwiſchen eilf und zwoͤlf Uhr in der Macht aber wurde der Statthalter gewahr, 
daß man die Schanze auf allen Seiten bevennet und der Feind fich in den Gräben und 
Thaͤlern umher gefeger, und fo gar verſchanzet hatte: | 

‚Diefer Anblick beunrubigte ihn wirflich ; gleichwohl behielt er guten Muth, daß auch 


die Engländer ihrer Seits in Furcht gefeget wurden, und einige Minen vermutheten. 


Da fie fich alfo nicht getraueten, fih dem Orte zu nähern, fo wollten fie eine Fregatte und 
einige Barfen in Brand ſtecken, welche unter dem Geſchuͤtze der Schanze vor Anker lagen. 
Nachdem fie aber garızu vielen Widerftand dabey gefunden : fo begaben fie fich hinter einé- 
ge Häufer „ die man ftehen gelaflen, erreicheten wieder ihre Berfhangungen und ruͤcketen 
noch vor Tage in ihr erftes Lager. 

Den andern Morgen fchiffeten fie fich ein, fo batd es ihnen die Fluth erlaubete, und 


Sie heben 


hinterließen achtzig von den Ihrigen, die man an verſchiedenen Orten todt fand, außer vies die Belage— 


len andern, die man nachher bey ihrem Lager antraf. Sie hatten alle Wohnungen abge— " 


brannt, die unterhalb der Schanze waren, und: auch einige oberhalb: derfelben ; und. 
führeten alles Vieh mit fih weg’; man befam aber das meifte wieder. Uebri— 
gens hatte KRönigshafen feine Erhaltung vornehmlich fechzig Canadiern zu danfen, welz 


che zwölf Stunden vorher hineingeruͤcket waren, ehe die englifche Flotte in dem Becken 


Anker warf. Die Einwohner, welche feit drey Jahren beynahe keine Hülfe aus Franf- 
veich erhalten haften, waren meiftentheils ziemlich uͤbelgeſinnet; und der Statthalter melde- 
te dem Minifter, wenn fit St. Caftin nicht unter ihnen befunden, fo wüßte ernicht, was 
gefchehen feyn würde, à Anbhe:: ; he read He 

Er ſetzete in feinem Briefe hinzu, die Wilden in feiner Statthaleerfchaft, vornehmlich 
die Miemaken, wären in feinem beffern Zuftande, als die Einwohner. © Sie giengen gang 


nackend, und fo würde es auch mit den Canibas und Mafeciten ſeyn, wenn fie nicht mit 


den Mabinganen oder vielmehr, vermittelft der Mabinganen, mit den "Engländern handel- 
ten, welche ibnen den Biber das Pfund. mit einem Thaler bezahleten und ihre Waaren 
fehr wohlfeil-tießen. Unſere Feinde verfähen alfo:unfere getreuften Bundesgenoffen, denen 
wir es an dem Noͤthigſten mangeln ließen, mit allen Bedürfniffen, unterdeffen daß fie täg- 
lich) ihr £eben zu unferm Dienfte blofftelleten, Die Religion allein erhielt fie auf unferer 
Seite. Dieß ift-eine offenbar befannte Sache; und id) fehe nicht, was ihr diejenigen 
entgegen ſetzen wollen, welche behaupten , die Wilden nahmen: niemals: das Chriftenthunr 
‚ sufrichtig an, und man dürfte fih keinesweges auf ihre Bekehrung verlaſſen. 


ng auf 


Urfahe des 


Als der Oberfte Mark, welcher die englaͤndiſche Flotte führete, bey feiner Ruͤckkehr uͤbeln Erfols 
Kaskebe und Pefcadue beruͤhret hatte, wo fine Nation Schanzen angeleget und Wohnun: °° ihrer Une 


gen ervichter hatte; fo vernahm er, Daß man zu Baſton fihon angefangen, Suftbarkeiten 
ii | wegen 


ternehmung. 
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1707. wegen Eroberung des Rônigsbafens anzuftellen.  Diefe Zeitung nöthigte ihn, zu Rasfebe zu 
— — — bieiben, von ba er an den Öeneralftatthalter und das Parlement fihrieb, er wuͤrde von biez 
fern Poften nicht abgehen, bis er ihren Befehl erhalten ; er bärhefie, es ihm nicht zuzurech⸗ 
nen, daß fein Zug übel ausgeſchlagen; weil fich. fein ganzes Heer wider ihn aufgelehnet 
haste und: keinen Generalſturm thun wollen, ungeachtet es wirklich dreytauſend Mann ſtark 
geweſen; und die vornehmſten — haͤtten die Soldaten in — nine 
unterflüßel. > 
Dieß warden Engländer i im: ‚America nicht zum: — begegnet: ‚oftmals aber 
will man lieber einen einzigen Menfchen, als eine ganze Menge‘ für fteafbarı halten, © Man 
glaubete Marken auf fein Wort: nicht; und er vernabm) der Pöbeliin Bafton wäre fo erbie: 
tert: auf ihn, daß er ihn würde in Stuͤcken zerriſſen haben, wofern er dem Augenbli in der 
Stadt erfihienen wäre, da die Zeitung’von Aufhebung: der Belagerung daſelbſt ankam. 
Er erhielt, durch eben den Weg, Befehl, da zu bleiben, two er wäre, niemand ausfteigen 
zu laffen, und den Entfchluß zu erwarten, ben man in dem Karte fe — ‚ und: ‚1004 
von man ihm zu rechter Zeit Nachricht ‚geben wollte, : Bier) 1a GG: 
Der Generalftatthalter in: Neuyork ließ auch wirklich in aller En alle Ubgesronete aus 
ven Staͤdten und Flecken, welche das Parlement zu Baſton ausmachen, zuſammen kommen; 
und ſtellete ihnen lebhaft vor, die Nation wäre auf ewig verunehret, went man den Schimpf 
nicht wieder auslöfchete, welchen der Oberfte Mark vor Königshafen erlittenhätte, Er ers 
both fi, perfönlich dahin zu gehen, ‘und verficherte, er wollte * ph —* Acadia 
nicht wieder unter den: Gehorſam der Koͤniginn bringe. min mn 
Entſchiuß des Die Verſammlung hielt nicht dafuͤr, daß er zu dieſer uncernehmng ET pete 
pee 8 Düvfte, fondern meynete, es wäre fchon'genug, die: Slorte um fünf bis fechshundere Mann 
BEN. zuverftärfen, und noch drey ftarfe Fahrzeuge dazu zu fhicfen. Es follten drey vomden 
vornehmften Parlementsgliedern: nebft dem Sohne des Generalftatthalters fich mit einfchifs 
fen, welcher vor furzem zum Procurator von Seiner Majeftät ernennet worden, Sie be- 
ftätigte den Oberften Mark in der Anführung diefer Voͤlker, fprach ihn von den aufgebuͤr⸗ 
deten "Befhufbigungen völlig: und * “gi — ‚mie der — 
von. Acadia. 102 SC 
Die Ruͤſtung zu ie neuen Unternoßmen gefchah fo did j — men es nur hoffen 
konnte; und den 2often Auguſt an einem Sonntage erſchien die engliſche Flotte des Mor⸗ 
gens um zehn Uhr an der Einfahrt in das Becken bey Koͤnigshafen mit einem ſo guͤnſtigen 
Winde, als fie nur verlangen konnte. Um zwey Uhr Machmittage Hatte fie auch in fee 
ſchoͤner Ordnung geankert ‚und‘ ʒwar außer dem Canonenſchuſſe. Dieſer ſo wenig erwarte 
te Anblick ſetzete Die in der Schanze in Beſtuͤrzungz und obgleich die Befagung durch bas | 
Schiffsvolk von einer Fregatte des Rôniges, die Bonaventure gefübret, verſtaͤrket worden/ 
ſo glaubete doc jedermann, es wäre verwegen, wenn man nut einen Verſuch ar mollte, | 
einem fo großen Secre zu widerſtehen. | DESSEN 
Standhaftig- Subercafe war faft der einzige, “welcher nicht suyrolifette, noch tnt über Die. Eng? u 
feit und dE länder zu triumpbiren und feine Herzhaftigkeit machete allen [einen Leuten Muth. Seine 
——— AU Sorge war, die Einwohner gufammen zu bringen ‚deren viele über: ſieben Meilet | 
erben weit entfernet waren. Allein, die Feinde ließen ihn aus gar zu großem Vertrauen auf „ine 4 
"Macht, Zeit dazu. Sie marteten bis den andern Morgen mit der Landung; und der J 
hielt in der Ungewißheit, wo ſie ausſteigen wuͤrden, fuͤt das rathſamſte, nicht ain À 
ſeine 
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feine Befagung , ſondern auch die Einwohner felbft, die fid) haufenweiſe zu ihm begaben, 1707. 
indem Drresguobebaltemsz an. mono mu DE ERN a —— 

Den 2rften endlich Morgens um zehn Uhr wurde man achtzig Schaluppen oder Pi- Die Englän- 
roguen alle voller Soldaten. gewahr, welche anrüceten und alle diefe £eute der Schanze gegen der. landen. 

über ausfegen wollten. ; : Diefe Truppen begaben ſich auch fo gleich auf den Marſch durch 

das Gehölze, und lagerten ſich eine Bierthelmeile oberhalb des Ortes, wovon fie nur durch 

einen Gluf abgefondert waren, "Darauf ließ Subercafe ungefähr achtzig Wilde und dren- 

ßig Einwohner dängft dem Sluffe bingehen, mit dem Befehle, eine halbe Meile höher bin 

über zu gehen und ſich in Hinterhalt ju legen, von da fie deſto leichter auf die Mannſchaft 

fallen önnten, welche die Wohnungen zerftöhren wollten, die größtentheils auf diefer 
Ben nm sn ÿ | ICH 

| Die ans Sand gefegten Truppen blieben den. ganzen 22ften inihrem Lager, um ſich da- Verfchiedene 

felbft zu verſchanzen; und den 23ften gegen Abend wurden fieben bis achthundere Mann ab. Angriffe ohne 
geſchickt, die fich auf den Marſch begaben, und eine Wache von zehn Soldaten, die von ci- Erfolg, 

nem $ieutenante geführee wurde, zog vorher. Dieſer Officier wandte nicht alle Borfihtan, 

Die man in einem offenen Sande, das man nicht Fannte, anivenden mußte. Er fiel in ei: 

nen Hinterhalt, wo er mit achten von feinen Leuten getödtet wurde; ie beyden andern wur- 

den gefangen und dem Statthalter zugeführet, "welcher von ihnen erfuhr, die Feinde hätten 

ihr Gefchüg in zwey Eleine Fahrzeuge eingefchiffer, um es bey Mache vor die Schanze 

D mubeiigen. 132 uytmoc € | } 

ee Auf diefe Nachricht gab: er Befehl, man follte die ganze Zeit über längft an dem Fluſſe, 
fo lange die Fluch ftiege, Feuer angünden ; und diefe Borficht verhinderte, das Geſchuͤtz ber- 
bey) zu bringen. Da uͤberdieſes die abgeſchickte Mannſchaft feine Vorwacht gefchlagen fab: 
ſo getrauete fie. ſich nicht, weiter zu geben, fondern kehrete ins Lager zurück, aus welchem 
den 2aften niemand gieng, weil die Befagung der Schanze fie in beftändigem Laͤrm hielt. 

Den andern Morgen nöthigten die Bomben die Engländer, ihr Lager zu verlaffen, und 
fie fegeren fic der Schanze gegen über.  Subercafe aber ließ ihnen dafelbft noch, weniger 

Ruhe, weil er wahrgenommen hatte, fie wollten Dafelbft Batterien für Stücke und Mörfer 
aufwerfen, Den 26ften brachen fie von neuem von da auf und lagerten fi eine halbe 
Meile tiefer: den andern Morgen aber fehickete der Statthalter einige Mannfchafe aus, die ! 
ihnen dry Schilöwachen erlegete,: und fie nöfhigte, zum drittenmale ihr Lager abzubrechen. 
Sie lagerten fich fo, daß die Bomben fie nicht treffen konnten. Man fchickete ihnen aber 
noch mehr kleine Parteyen über den Hals, die fie aller Orten bezwacketen. 

Den 2gften ſchienen fie nur befchäfftiger zu. feyn, fich zu verſchanzen: den zoften aber 
‚giengen fie insgefammt um vier Uhr des Abends wieder zu Schiffe. Subercafe muthma- 
fete, es geſchaͤhe folches, um auf der ‘andern Seite des Fluffes einen Berfuch zu thun; und 
er ließ diejenigen wieder hinüber gehen, welche dießfeits waren. Den zıften mit Aufgange 
Det Sonnen fegeten aud) die engländifchen Völker unter dem Gefchüse der: Flotte wirklich 
ans Sand; und fo bald fie ausgeftiegen waren, begaben fie fic auf den Marfch. 

‚Sie hatten eine mit Gehölze bedeckete Spiße vor fich, wo fich der Baron von St. Ca- 
ftin-mit Hundert und funfzig Mann in Hinterhalt geleget hatte, Er ließ fie bis auf einen 
Piſtolenſchuß weit anvücen ; und darauf ließ er dreymal hintereinander mit vieler Drdnung 
Feuer auf fie geben. Sie hielten folhes mit einer Unerfchrodenbeit aus, deren fit Caſtin 
nicht verfehen war, und fchienen entfchloffen zu feyn, durchzubrechen, es möchte auch Eoften, 

Allgem, Reifebefchr. XIV Band. Uuu was 
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1707. was es wollte. "Auf einmal aber hielten fie ſtille, und nicht lange darnach fab man funf⸗ 
A Sa welche wieder zu den Schiffen giengen, und die ganze Mannſchaft zog 
ich zuruͤck. Dips ji: Mens HER 

Heftiges Ger Darauf ließ der Statthalter den Heren de la Boularderie, Schiffsfaͤhndrich, mit 
fecht. hundert und funfzig Mann hinausruͤcken, den Baron St. Caſtin zu verſtaͤrken; und | 
ſelbſt folgete mie hundert und zwanzig Mann nah, um ibn ju unterſtuͤtzen. Bonaven- 
ture blieb in der Schanze, wo alles in gutem Stande war. Er ruͤckete darauf an, die 
Feinde zu beobachten, und bemerkete, daß fie an der Seite ihrer Schaluppen hinzoͤgen. 
Sogleich gab er dem Boularderie Befehl, ihnen zu folgen, und wenn ſie ſich einſchiffen 
wollten: auft ſie zu ſeuern i¶ nalen itg anne 
Dieſer Officier, welcher vor Ungeduld brannte, zum Handgemenge zu kommen, 
marſchirete viel zu geſchwind, und fing den Angriff mit ſiebenzig oder achtzig Mann hoͤch⸗ 
ſtens an. Er ſprang in eine von ihren Verſchanzungen, gewann ſie und toͤdtete viele 
Leute darinnen. Dieſer erſte gute Erfolg machete ihn muthig. Er fiel in eine andere 
ein, wo er einen Hieb mit dem Saͤbel in den Leib, und einen andern in die Hand bekam. 
St. Caſtin und Saillant nahmen ſeinen Platz ein. Man kam zum Handgemenge und 
ſchlug ſich gang erbittert mit Aexten und Flintenkolben; ‘und die Feinde, deren vierzehn 
bis funfzehnhundert Mann an der Zahl waren, wichen auf funfzehnhundert Schritte gegen 
ihre Schaluppen zuruͤck. RENTE - 
: Indeſſen führeten einige von ihren Officieren, die fi) fhâmeten, vor fo wenigen 
Leuten zu weichen, fie wieder gegen die Unferigen , die ſich ihrer Seits nad) dem Gehölze 
zurüczogen, weil Saint Caftin und Saillant ebenfalls: verwundet worden, Als fie aber 
den Feind zurückkommen faben: fo wandten fie fich , und bezeugeten fo viel Muth, daß 
Die Engländer fich nicht getraueten, anzurüden. : Sie begnügeten fich nur, einigemal aus 
dem kleinen Gewehre zu feuern, und entferneten fich von neuem. : Œubercafe. machete ſich 
folches zu Nuge, die Verwundeten wegzubringen und feine Truppen ausruhen zu laffen. 
Nach Verlaufe einer Stunde befahl er: einem Einwohner, Namens Granger, einem 
fehr tapfern Manne, des la Boularderie Mannſchaft wider die Engländer zu führen, die 
ihn nicht erwarteten, und ſich gefhwind wiederum eingufchiffen ſucheten, welches fie: mit 
vieler Verwirrung thaten. ns ec sédiments 
Die Delage: An eben dem Tage lichtete der größte Theil der Flotte die Anker und legete (ich außen 
zung wird auf · por bas Becken, wo fie, wie man urtheilete,_ibre Todten ins Meer geworfen hatten; 
gehoben. denn man fand nachher ihrer viele, die ans Ufer getrieben worden.  Den-ıften des Herbft- 
monates vereinigte fich die ganze Flotte, und nahm eine Meile außer der franzöfifchen 
Bay Holz und Waffer ein. Subercafe hatte längft der Kuͤſte Leute abgefchicht, fie zube- \ 
obachten, und einige berichteten ibm, es wären zwo Schaluppen dicht bey ihnen vorbey 
‘gefahren, in deren einer fie einen Streit gebôret; und die Soldaten hätten gefagt, der 
Befehlshaber verdienete gehangen zu werden, weil er fo viel teute unnüßermeife aufgeopfert; 
und die Rôniginn wuͤrde gewiß diefermegen gute Rechenfchaft fordern. | 


— ñ i 


Endlich gieng dieſe Flotte funfzehn Tage nachher, da fie in den Koͤnigshafen einge 1 
laufen, und ohne ſich einmal unterſtanden zu haben, den Hauptplatz anzugreifen, wieder 
unter Segel. Die Franzofen hatten nur drey Todte, und höchftens funfzehn Verwundete. 
Der Schiffsfähndrich Saillant war der einzige angefehene Mann unter den Todten. Man 
machete einige Gefangene, worunter fich der Pilose von einem der Kuͤſtenbewahrer — 

HER | iefer 
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Dieſer Menſch ſagete Subercafen , die Rôniginn hatte im vorigen Sabre dent Gene- 1707. 
valftatchalter gemeldet ‚fie wollte, vor Endigung des Krieges Acadia haben; und wenn ee 7 
zu diefer Eroberung nicht Macht genug aus feiner Statthalterſchaft nehmen koͤnnte: fo 
wollte fie. ihm Beyſtand ſchicken. Der General und die vornebmften Ölieder bäften ihr 
fürden guten. Erfolg diefer Unternehmung ftehen wollen, und fon im Auguft die Danf- 
fagung von ihrer britannifchen Majeftac erhalten. Er feßete hinzu, die Baftoner härten 
ſich bey diefem legten Unternehmen erfchöpfet; gleichwohl würde man fünftigen Frühling 
gewiß mit größerer Stärke wieder Éommen, und, die Königinn wäre gefonnen, Acadia 
niemals wiederzugeben, wenn fie es einmal hätte, 

So aufmerkſam war man in Frankreich gar nicht auf die Erhaltung Diefer Provinz, Acadia wird 
alsıman in England auf die Mittel, fie zu erobern, war. Die Schiffe des Königes, mebr hindan 
welche Fury darauf in Rönigshafen einliefen, brachten weder Waaren für die Einwohner, SITE als je: 
noch für die Wilden mit, welches den Statthalter fehr verlegen machete. Denn er hatte 
die einen nur Durch Verfprechungen, die er ist nicht erfüllen Fonnte, in ihrer Pflicht erbal- 
ten, und die andern eben Dadurch vermocht, ibm benzuftehen. 

Er verſicherte in feinem Schreiben an den Minifter, er hätte fich genöthiget gefeben, 
ſo gar feine Hemden , feine Leilachen, und überhaupt alles, mas er nur entbehren Fönnen, 
wegzugeben, um dem Elende der Armen abzuhelfen. Er feßete hinzu, man hätte keinen 
Augenblick zu verlieren, wenn man fih in Acadia vecht feft fegen wollte; dieſe Pflanz- 
ſtadt fonnte in Furzem die Quelle des größten- Handels in dem Königreiche werden; es 

wären in dicfem Sabre aus Meuengland fehzig Schiffe mit Stocffifchen nad) Spanien und 
dem mittellaͤndiſchen Meere abgegangen, und es follte bald eine noch größere Anzahl nach 

den americanifchen Inſeln abgehen; und alle diefe Fiſche würden an der acadifhen Küfte 

gefangen. Die Engländer fanden alfo felbft zu der Zeit, da fie fich diefer Provinz nicht 

bemeiftern könnten, dennoch Mittel, ſich zu bereichern, da wir felbft feinen Vortheil 

davon zögen. #98 

Indeſſen Fonnten es die Miamier nicht verdauen, daß man dem ufauaififhen Ober- Neue Unord⸗ 

-baupte, bas ibnen fo übel begegnet war, das Leben gefthenfet hatte; und bôreten nicht nungen. 

auf, den Kopf defielben von dem Befehlshaber an der Sandenge zu fordern. : Diefe Wil- 

den ‚hatten ihren vornehmſten Sig an dem Sofepbsfluffe, wo fih dev D, Aveneau, ihe 

Miſſionar, Durch) eine unveränderliche Sanftmuth und unüberwindliche Geduld eben das 

Anfehen bey ihnen erworben hatte, was fein Borfabrer, der P. Allouez, gehabt hatte. 

ta Motte Cadillac, welcher diefe Wilden nach feiner Are regieren wollte, wollte nicht Schlechte Xu 

Leiden, daß in. einem, Slecfen dieſer Wölferfchaft, der über hundert Meilen von feinem führung des 

Gige entfernet war ‚jemand, mehr Anfehen hätte, als er, und nöthigte den D. Aveneau, „elehlehes 

feine Miffion zu verlaſſen. Er mußte es aber bald bereuen. Denn da die Miamier fei- 
nen Miſſionar mehr hatten, ihre Hige zu mäßigen: fo erneuerten fie ihr Anſuchen, an 
| Dem Schweren gerächet zu werden. Er wollte fie aufhalten, er ließ den Schweren nach 
der Landenge fommen, nachdem er ihm Verficherung gegeben, ev hätte nichts zu fürchten, 

und alles, was er von ihm forderte, war, er follte fich mit feiner Familie da niederlaffen. 

‚Die Miamier voller Berzweifelung , fich alfo berumgeführet zu feben, toͤdteten drey 
Franzoſen und richteten einige Berbeerung in den Gegenden der Sandenge an, Es wurde 
la Motten fo gar gemeldet, fie hätten fi verbunden, alle Franzofen niederzumachen; vie 
Huronen und Iroqueſen wären zu ihnen getreten, und fie hätten ihren fehändlichen An: 
Uuu 2 fchlag 





524 L Geſchichte und Beſchreibung 30 


1307. flag fon ausgefübret, wenn ein Uyatanon fie nicht verrarhen haͤtte. Dieſe Nachrich- 
7 ten und die Beſchimpfung, die er erhalten hatte, macheten, daß er den Entſchluß ergriff, 


diefe Barbaren zu bekriegen; und er ſchien fic eenftlich "dazu anzuſchicken. Man vers - 


wunderte fid) aber ſehr, da man fab, daß alle feine Ruͤſtungen auf nichts weiter hinaus: 
kefen, als daß er einen Vergleich mic ihnen ſchloß, der für ihn und: * ehe Na⸗ 
tion nicht gar zu ruͤhmlich war. 

Es erfolgete dasjenige daraus, was ſtets unvermeidlich iſt, wenn man bey den Wil⸗ 
den nachgiebt; vornehmlich, wenn man ihnen erſt gedrohet hat. Die Miamier beobach⸗ 
teten die Bedingungen des Vertrages ſchlecht, wobey ſie unſere Schwaͤche geſehen hatten; 
und der Befehlshaber mußte endlich mit vierhundert Mann, theils Franzoſen theils 
Wilde, wider ſie ausziehen. Sie vertheidigten ſich ziemlich: ſie wurden aber in ihrer 
Berfhangung überwältiger; und da fie feine andere Zuflucht hatten, als zur Gnade des 
Ueberminbers: fo unterwarfen fie fich allem, was man von ihnen verlangete. Damit fie 
aber Feine neue Thorheit begiengen, welche. uns nöfhigte, fie aufs Aeußerſte zu re 
fo biele man für ratbfam, ihnen ihren Miffionar wiederzuſchicken. 

Joneaire führe Die iroquefifchen Orte beobachteren die Neutralitaͤt ſtets genau, Ohne Zweifel tru⸗ 

ret ſich unter gen die Miſſionarien durch ihre Wachfamfeit und gute Art vieles dazu bey, Es’ fam 

s a ihnen aber des Heren von Joncaire gute Aufführung und gutes Verftändniß mit ihnen 

febr zu ffatten. Joncaire, welcher von den Tfonnonthuanern zum Sohne angenommen 

worden und von den Onnonfaguern fehr geliebt wurde, gieng von einem Orte zum andern. 

Er meldete den Miffionarien alles, und nahm nichts ohne ſie vor; und dadurch zernich⸗ 

tete er alle Maaßregeln, und Bintertricb alle Ränfe der Engländer. Er nabm die Iro— 

quefen durch feine Seonmüthigkeie ein; er redete ihre Sprache fo gut, als fie, welches die— 

fen Wilden überaus wohl gefiel, Er gewann fie durch feine Freygebigkeiten; er erwarb 

fich durch feine Rühnbeit Hochachtung ; und er wußte fo aleich feine Partey ohne Anftand 

bey Gelegenbeiten zu ergreifen, mo man ſich nothwendig eiligſt entſchließen mußte, welche 
Eigenſchaften in denen Umſtaͤnden, worinnen er ſich befand, noͤthig waren. 

Die ehriſtu⸗ Unter der Zeit aber, da es ihm alſo gluͤckete, die abgoͤttiſchen Iroqueſen abzuhalten, 

den Iroque⸗ daß fie nicht mit den En glanbern Parten wider uns macheren, unterhandelte der Statt- 

fen laſſen ſich balter zu Orange faft eben fo glücklich mit den chriſtlichen Iroqueſen, die in dem Pflanz- 


nerfͤhren. wohneten. Man merkete ſchon ſeit einiger Zeit, daß dieſe Neubekehrten nicht mehr 
ſo fromm waren; und man konnte ſolches bloß der Trunkenheit zuſchreiben, wovon ſie 
faſt nicht zu heilen waren. Denn ungeachtet des wiederholten Verbothes von dem Koͤ⸗ 
nige und des Fleißes des Statthalters zu Montreal gieng der Brandteweinhandel doch 
ſehr wieder im Schwange; und man fing an, wahrzunehmen, daß man ſich nicht mehr 
ſo viel Rechnung auf die Iroqueſen am Auboigsfprunge und Berge machen dürfte, da 
man im Anfange des Frühlinges fünftiges Jahres einen sr. —— gegen die Seite 
von Bafton vorbatte, 

1708. Diefer Zug war in einem großen Rathe befchloffen worden, den man zu Montreal 
“fées à — mit den Haͤuptern aller chriſtlichen Wilden in dem Pflanzlande gehalten hatte. Es follten 
— — auch andere Abenaquier mit hundert auserleſenen Canadiern dabey ſeyn, außer einer gro- 
Kriege. ßen Anzahl Freywillige, den meiſten Officieren von unſern Truppen, welche in allem vier- 


hundert Mann ausmacheten, Die Herren St. Ours de Chaillons und Hertel von 
Aoupille follten die Svanzofen anführen, und Boucher de la Perriere die Wilden. 


Weil |! 
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Weil viel daran gelegen ar, daß man biefen Anfchlag bis auf den Aufbruch der Krieger 1708. 

geheim: hielte, und. der Marfch eilig vor fih gienge: ſo wurde angeorönet, es follten die —— 

beyden erſten Befehlshaber ihren Weg über. den Franciſcusfluß mit den Algonquinen, den 

Abenaquiern von Befancourt und.den Huronen von Loretto nebmen ‚und, ka Perriere follte 

mit den Yroquefen über den Champlainfce gehen, alle zufammen ‘aber fid) nach dem Ni⸗ 

Eifipiquefee begeben, wo ſich auch die an Acadia gränzenden Wilden zur beſtimmten Zeit 

einfinden follten. ; Re! | | 

WVrerſchiedene Zufälle hätten: bas Unternehmen bald zernichtet, und: verzögerten den Die Suronen 

Aufbruch der Krieger. Den 26ſten des Heumonates endlich begaben fie ſich auf den und Sroquefen 

Marthe Als Chaillons und Rouville aber an dem Franciſeusfluſſe angekommen waren ; geben davon. 

ſo vernahmen fie, die Huronen wären wieder umgekehret, meil einer von ihnen aus Ber- 

ſehen, vermuthlich auf der Jagd, getödter worden, und die andern: aus diefem Unglücfe 

urtbeileten , ihr Zug würde Fläglich für fie ausfallen. : Die Iroqueſen, welche Perriere 

über den Champlainfee führete, folgeten bald ihrem Benfpiele, und. braucheten zum Bor: 

wande, es wären einige von ihnen krank, und die möchten das ganze Heer anftefen. 
WVaudreuil, welchem die Befehlshaber von Diefer Berlaffung Nachricht gaben , ant: Die Abena- 

wortete ihnen , fie follten , wenn auch die Algonquinen und Abenaquier von Befancourt fie auier ſtellen 

verließen, dennoch ihren Marſch fortfegen, und lieber einen Einfall in: einen entfernten lich nicht ein, 

Dre hun, als zuruͤckkommen, ohne etwas gethan zu haben, Des Chaillons eröffnete den 

Inhalt diefes Schreibens den Wilden, welche ihm ſchwuren, ihm überall ju folgen, wo: 

bin er fie führen wollte, Sie giengen alfo, zweyhundert an der Zahl, ab; und nachdem 

fie hundert und funfzig Meilen durch ungangbare Wege zuruͤckgeleget, fo Éamen fie an den 

Trikifipiquefee, wo fie die Abenaquier, die Nachbarn von Acadien, niche fanden, welche 

gendtbiget worden, ihre Waffen anders wohin zu Fehren. 

Sie marfchireten alfo gegen ein Dorf, Hewreuil genannt, welches aus fünf und Man nimmt 
zwanzig bis dreyßig woohlgebauten Häufern und einer Schanze beftund, worinnen der ein englifches 
Statthalter wohnere. Zn dieſer Schanze war eine Beſahung von dreyßig Soldaten und Dorf weg. 
mwenigftens ihrer zehn in einem jeden Haufe.  Diefe Truppen waren nur erft allhier ange- 
fommen und! von: dem Statthalter in Neuengland hergefchicket worden ‚ welcher ‚ auf er—⸗ 
baltene Nachricht von dem Marfche der Sranzofen, in alle Flecken diefer Gegend derglei- 
chen gefthicfet hatte | | | 
Unſere Helden wurden nicht dadurch abgefchreder, ba fie vernahmen, daß man fo 
wohl vorbereitet wäre, fie zu empfangen; und da fie auf Fein Leberrumpeln mehr denfen 
durften, fo glaubeten fie, folhes duch ihre Tapferkeit erfegen: zu fönnen. : Sie blieben 
die ganze Nacht rubig, und den Morgen, eine Stunde nach der Sonnen Aufgange, ftel- 

eten fie fi) in Schlachtorönung. Rouville hielt darauf eine Fleine Rede an die Franzo: 
fen, um alle diejenigen zu ermahnen,, die einige Zwiftigkeiten unter einander: gehabt bat- 
ten, daß fie fich aufrichtig verföhneten und einander umarmeten , welches geſchah. Sie 
verrichteten darauf ihr Gebeth und zogen gegen die Schanze, Sie fanden viel Wider: 
fand, drangen aber endlich doch mit dem Degen und der Art in der Fauſt hinein, und 
ffecferen es in Brand, ir 
Alle die Haͤuſer vertheidigten [id auch fehr gut, und hatten eben bas Schickſal. Es 
blieben ungefähr hunderte Engländer bey diefen verfbiedenen Angriffen. Diele andere, 
welche fi) zu lange verfäumeten, aus der Schanze und den Häufern zu gehen, verbrann- 
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i708. ten darinnen, und die Anzahl der Gefangenen war anſehnlich. Beute bekam man nicht; 


man dachte auch nicht eher Daran, als bis alles von den Flammen aufgezehret war, 


Ueber diefes hörete man fehon in allen: benachbarten Schanzen und: Dörfern die Trommeln. 


und Trompeten, und man — — einen —— Le — um: fich ficher zu⸗ 
ruͤck zu ziehen, 


Die Sieger Es gefhah (oies mit vieler — und hate ein nn nur fo viel Scheren. 


gerathen in eis mit fic genommen, als er zu feinem Ruͤckmarſche brauchete. Dieſe Vorſicht war noͤthi⸗ 

le Hinter ger, als man es glaubete. ‚Kaum harten die Unferigen eine halbe Meile: zuruͤckgeleget, 
ſo kamen fie in einen Wald, wo fie in einen Hinterhalt geriethen, der ihnen von ſieben⸗ 
zig Mann geleget worden, deren jeder feinen Schuß that, ebe fie entdecfet wurden, Un⸗ 
fere Helden hielten dieſes Feuer. unbervegt aus, und zum Glüde that es feinen: großen 
Schaden. Indeſſen war hinter ihnen. alles fon voller Leute zu Sufe und zu Pferde, die 
ihnen in den Hacken waren; und es war Feine andere Partey zu ergreifett, ‚als über Die 
nigen weg zu dringen , Die auf fie fhoffen. 

Man ergriff folche ohne Anſtand. Ein jeder tour fin Bündel Sebensmittel und foft 
alle feine Kleider von ſich, und, ohne ſich mit dem Schießen aufzuhalten , griffen fie gleich 
zum Degen. Die Engländer. erflauneeen über einen fo plößlichen Angriff von Leuten, ‚die 

fie in Unordnung gebracht ju baben glaubeten. Sie Éamen felbft in Unordnung, und 
konnten fich nicht wieder feßen ; ſo, daß fie insgefammt, außer zehn bis gaie 5 ie da⸗ 
von liefen, getoͤdtet oder gefangen wurden. 


Schlagen ſich  Mefcambiuit, welcher im vorigen Jahre aus Frankreich ——— fort, fes | 


durch⸗ neben dem Befehlshaber, Er that Wunder mit einem Säbel, ‘den ihm der Rônig ge⸗ 
ſchenket hatte, und befam einen Schuß an dem Fuße, Wir haften in: diefen ‚beyden Ge: 
fechten achtzehn Verwundete, drey Todte von den Wilden und fünfe von den Franzoſen, 


worunter zween junge Dfficiee von guter Hoffnung waren, nämlich Rouvilles Bruder, 


Syertel von Chambly und Vercheres. Bey dem legtern Sefechte entwiſcheten viele zu 
Hewreuil gemachete Gefangene. 


Alle andere waren mit der guten Begegnung ihrer Ueberwinder auf dem Rachuge | 


zufrieden ‚welcher ohne einigen fernern Zufall gefchahz und verfehiedene Lmftände, die 
man von einigen Dfficieren und Freywilligen erzäbler, machen ihnen noch mehr, Ehre, als 


die herrlichen Proben ihrer bemiefenen Tapferfei. Man legete vornehmlich dem Herrn 


Dupuys, dem Sehne des Particulierlieutenants zu Quebec, großes Lob bey, welcher die 
geurfeligkeit- fo weit getrieben, daf er Die Tochter des Édniglichen Sieutenants zu Hewreuil, 
die nicht mehr gehen konnte, ein groß Stuͤck Weges getragen. 
Neue Raͤnke Man verwunderte ſich zu Canada, daß die englaͤndiſche junge Mannſchaft — 
dos Gtatthal: chat, die doch weit zahlreicher war, als die franzoͤſiſche, und fragete einen von den Gefan! 
ters zu Oran⸗ genen darum. Seine Antwort enldecket⸗ die wahre Urſache, warum die Iroqueſen, welche 
A la Perriere bey dem leßten Zuge fübrete, abgegangen. Dieſer Menfch fagete, die jungen 


Leute feiner Nation wären nicht Schuld, daß fie diefes Jahr nicht zum Theile wider die 


Srangofen gefommen wären; es hätten über fünfhundert der Munterften den Großftatt 
halter von Neuengland um Erlaubniß dazu geberhen, und fie aud) erhalten. Als fie 
aber im Begriffe geftanden, ſich auf den Marfch zu begeben: fo hätten fie einen Gegen- 
befehl, auf ein Schreiben des Statthalters zu Drange an feinen General, befommen, 
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In diefem Briefe, feßete er hinzu, meldete der Statthalter, er wäre dießmal Mei- 
fter von den chriftlichen Iroqueſen, die ibn verſichert hätten , es würde fein Wilder wider 
die Engländer zu Felde ziehen; es waͤre alſo vergebens, einigen Aufwand zu machen, die 


1708, 


— 
Untreue der 


chriſtlichen 


Franzoſen anzugreifen, welche fuͤr ſich nicht allein im Stande waͤren, etwas zu unter⸗ Iroquefen. 


nehmen; fo daß man ſich verſprechen koͤnnte, die englaͤndiſchen Pflanzſtaͤdte wuͤrden bin- 
fuͤhro einer volllommenen Ruhe genießen, welches alles wäre, was man darinnen wünz 
ſchen koͤnnte. fs 

Eben diefer Gefangene fagete auch noch, man haͤtte zu Hewreuil und in allen Orten 
geglaubet, die Partey, welche das Dorf vermüfter hätte, wäre nur eine abgefhickte Mann- 
ſchaft vonieinem Haufen von ſechszehnhundert Mann, der nicht weit davon’ ftünde; eben 
diefes wäre auch zu Bafton gefaget worden; und.man wäre in ganz Neuengland.beftändig 
in den Waffen, welches die Einwohner überaus febr abmattere. : Endlich vernahm man 
von einem andern Gefangenen, der Statthalter von Orange hätte vor kurzem die chriftli- 
- en Iroqueſen anfebnlich beſchenket. A | 

Dieſe Wilden waren überaus gefränft darüber, daß fie fich fo entdecket ſahen, und 
noch mehr, daß der Marquis von Baudreuil folche Verachtung gegen fie bezeuget, als fie 
den Herrn la Perriere verlaffen hatten. Denn er hatte ihnen nur ſagen laſſen: weil fie fo 
fehr den Frieden liebeten , ſo Fonnten fie binfübro gerubig auf ihren Matten bleiben, und 
er brauchete ihrer eben nicht, Sie wurden dadurch auf das empfindlichfte gereizet, und 

ihr Verdruß batte-alle Birfung, die der General davon geboffer. Sie errichteten viele 
Kriegesparteyen. | Die Abenaquier von Bekancourt, deren Treue man, ungeachtet deffen, 
was Herr Schuiler davon gefaget hatte, niemals in: Verdacht, gezogen, und: die fo gute 
Beweiſe von ihrer Ergebenbeit.gegen unfer Beftes gegeben hatten, gefelleten fich zu ihnen, 
und beyde verheereten viele Gegenden von Meuengland, da die einen von. ihren legtern 
gluͤcklichen Erfolgen, die andern aber von der ‘Begierde, ihren Gebler wieder gut zu ma- 
chen, angefriſchet waren. ur ya Ichlı ’ | 

| Der General befehwerete fich feiner Seits bey dem Statthalter zu Orange heftig dar- 
über, daß er unter der Zeit, da er fein Land. und: ganz. Neuyork, aus Achtung für die 
Holländer und für ihn ıbefonders, in Ruhe ließe, und folches-in der Abficht, Damit. die 
Iroqueſen neutral blieben, welches den engländifchen Pflanzſtaͤdten eben ſo vortheilhafe 
wäre, als Meufranfreich; daß er, fage ich, unterdeffen nicht allein nicht: aufhörete , den 
Orten anzuliegen, die Waffen wieder zu ergreifen, und eine Schanze in der Agnier Be: 
zirke bauen ließe, fondern fich auch beftändig Mühe gäbe, die mitéen in. bem franzoͤſiſchen 
DPflanglande wohnenden Wilden abfpanftig zu machen. Schuiler ‚antwortete auf den er= 
ften Artikel nichts: auf den andern aber war dieſes ſeine Antwrt. 

„Was: das Halsgehaͤnge betrifft, welches ich den Wilden in ‚der, Abfiche gefchicke 
„babe, fie zu verhindern, daß fie an dem Kriege wider die Statthalterfchafe Bafton Éci- 
„nen Theil nahmen: fo muß ich ſolches gefteben: ich bin aber aus chriftlicher Siebe dazu 
„angetrieben worden. : “sch. babe geglaubet, meine Pflicht gegen: Gott und meinen Nädh- 
„fen erforderte es, dieſen barbarifchen und heidniſchen Graufamfeiten ‚vorzubeugen, die 
„nur gar: zu oft an den unglückfeligen Einwohnern dieſer Statthalterfchaft ausgeuͤbet wor: 
„den. Sie werden mir verzeihen, wenn ich Ihnen fage, Daß: ich fühle, wie ſich mein Herz 
„umkehret, wenn: id; daran denfe, daß sein Krieg unter, ehriftlichen Sürften, die zu den 
„genaueften Gefegen der Ehre und Großmuth verpflichtet find, mwovon ihnen ihre edlen 
1! „Vorfah⸗ 


Sie machen 
ihren Fehler 
wieder gut. 


Was zwiſchen 
Vaudreuil u, 
Schuiler vor⸗ 
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1708. „Vorfahren ſo ſchoͤne Benfpiele gegeben haben, in eine wilde und unbegrängte Unmenſch— 
3 lichfeit ausarten. Ich kann nicht begreifen, daß es moͤglich ſey, einen Krieg durch dec 
„gleichen Mittel zu endigen, und ich wollte wuͤnſchen, Daß alle Welt fo, wie ich hier 
von daͤchte. EN MU io ND. ch ji} DÉS ps ti ‘ Pot 

Peter Schuiler wat ein fehr vedlicher Mann, und er druͤckete Hier feine wahren Ge: 
finnungen aus, "Er war aber von demjenigen, was feit funfzig Jahren in Diefem Theile 
von America vorgieng, genugfam unterrichtet, daß er wiſſen konnte, es hätten uns vie 
Engländer genoͤthiget, unfere Wilden fo haufen zu laffen, als fie in Neuengland thaten. 
Es fonnte ihm nicht unbefanne feyn, was für Graͤuel die Sroquefen auf ihr Anftiften in 
dem legten Kriege begangen z "daß zu Baſton felbft ven daſelbſt gefangenen Franzoſen und 
Abenaquiern mit einer Unmenſchlichkeit begegnet würde ‚welcher nicht viel geringer: wäre, 
als diejenige Wildheit, worüber er fo bitterlich. klagete; daß die Engländer mehr, als 
einmal, das Völkerrecht übertreren, und die in der beſten Form unterzeichneten. Vergleiche 
nicht gehalten hätten, da hingegen die Öefangenen von den Engländern bey den Franzoſen 
und ihren Bundesgenoffen gut gehalten würden. ı na nn mn 
Es war auch nod) leicht, ihm zu beweiſen, daß weder die Franzoſen, noch die Wil: 

den auf ihrer Seite, jemals die Grauſamkeiten ausgeuͤbet Hätten ‚die. man ihnen: vorwarf, 
100 es nicht gegenbebrücfungsmeife gefchehen; ‘und ehe man fi entſchloſſen, dieſes Mittel 
zu ergreifen, um der Graufamfeit ein Ende zu machen, deren fich die Iroqueſen wider unfere 
Officier, Miffionarien und Einwohner bedieneten , und die üblen Begegnungen zu be: 
ben, welche die Baftoner unfern Bundesgenoffen und uns ſelbſt erwieſen, hatte man die 
angefehenften in Neufranfreich lange genug Ihränen vergießen laſſen. Darinnen aber 
war er ſelbſt nicht zu entſchuldigen, daß er ju der Zeit, da er ben chrifitichen Iroqueſen 
die Waffen aus den Händen reißen wollte, ſich allerhand Mittel bedienete, Die abgöt: 
tiſchen Yroquefen zu vermögen, .fie wider uns zu ergreifen; ob er gleich nicht zweifeln 
Fonnte, daß biefe ihre Wuth nicht weiter treiben würden, als jene die ihrige, die er 
verabſcheuete. cn > ni DA nonorbltod om ét 

Die Englâne ° Die Engländer ſucheten aber nicht bloß in Canada uns die Wilden, deren Hochach⸗ 

der wollen. die fung und Neigung wir uns ftets beffer , ‚als fie, zuzugiehen gewußt ‚haben, zu Feinden zu 

Bilden in machen. Louiſiana war noch in. ihrer erften Kindheit, Nichts war ſchwaͤcher, als die 

a zween oder drey Sitze, die wir da haften, Es ift wahr, fie hatten von dein natürlichen 

Einwohnern des Landes nichts zu fürchten; man begegnete ihnen gut; fie ſchienen mit 
uns vergnügt zu ſeyn; und dieß Diele uns vielleicht in einer Sicherheit, die durch ein we⸗ 
nig mehr Klugheit nicht gar zu uͤbermaͤßig gemefen feyn wuͤree... 
Die Engländer in Carolina aber fchöpfesen uͤber dieſe neuen! Niederlaffungen großen 
Verdacht, und man entdeckete in eben bem Jahre, daß die Tchactas, unſere getreueften 
Bundesgenoffen, von der Königinn in Großbrirannien Gefchenfe befommen hatten; und 
daß der Bewegungsgrund dieſer Freygebigkeit wäre, von diefen Wilden einen frepen 
Durchzug durch ihr Land für die englifhen Völker zu erhalten, um: die andern Völker 
fehaften zu bewegen, daß fie wenigſtens neutral blieben, oder fie aufzureiben, wenn fie | 
fih deffen meigerten. Here D' Artaguette, welcher damals in diefem Pflanzlande das | 
Amt eines Commiffaire-Drdonnateur hatte, und dem Heren Pontchartrain von dem, was 
ich gefaget babe, Nachricht gab ,- fegete hinzu: es hätten ziween Sranjofen, bie durch die | 
Pafuer gereifet, einen Engländer. dafelbft angetroffen, der für fünf: und Bmangigtanfend H 
baler 
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Thaler Geſchenke gehabt, die beftimmt geweſen eben bas bey dieſen Wilden und ben Il- rue. 
lineſen auszurichten. Man erfuhr auch, daß in denen Reden, womit man dieſe Geſchenke — — 
begleitete, zu ihnen geſagt wurde, Diejenigen, Srangofen, welche fie unter fich faben, wa: 

ven die flücheigen Ueberbleibſel von einer Nation, die von den Englaͤndern aufgerie 

bon worden. · 

Auf diefe Art wandten * Feinbe alles an, fé: wegen des Verluſtes und Sin) 
pes: fhablos zu balten, den fie während dieſes Feldzuges in Neuengland und Acadia erlit⸗ 
een hatten. Sie bekamen aber mitten in dem folgenden Winter noch eine weit groͤßere 

Schlappe in der Inſel Neuland, — je vollends: bey allen Nationen diefes: ferré fan: 
des um ihren Ruhm brachte. 

Ich Habe fon angemerfer, af der Mittelpunet and. die Vorrathehaͤuſer von = er auf 
iederlafungen der Engländer in diefer Inſel in der St: Zohannsbay geweſen. Sr. Neuland. 
Ovide, Föniglicher Verweſer zu Plaifance c) und des vormaligen Stafthalters Bronillan 
Meffe, fchlug dem itzigen Statthalter, Coftebelle, vor, folche zu erobern, und fegete 
hinzu, er wollte es auf feine Koften un. Nachdem fein Anfchlag gebifliget worden: fo 
brachte er hundert und fünf und zwanzig Mann, Wilde, Einwohner und Matrofen, zu: 
fammen, zu denen fi noch zwanzig Soldaten gefelleten, die erft kuͤrzlich aus Acadia un: 
ter: des fieutenants Renou Anführung gekommen waren. Coſtebelle gab ihm noch vier 
und zwanzig Mann von feiner Beſatzung, die ebenfalls von einem Lieutenante geführet 

wurden; und Herr de la Ronde, welcher fich bey der Vertheidigung von Königshafen 
hervorgethan, wollte ihn als ein bloßer Freywilliger begleiten. 

Der kürzefte Weg war, zur See zu gehen; und dieß war des Befehlshabers Abſicht. 

Allein, da ihn die widrigen Winde bis den rgten des Chriſtmonates aufgehalten: fo wollte 
er nicht langer warten, fondern begab fi) an eben dem Tage im Schnee auf den Marfch. 
Den 2often Fam er ans Ende der Mavienbay, wohin Herr Eoftebelle zwo doppelte Scha- 
fuppen gefticft hatte, damit unfere Waghälfe über einen vier bis fünf Meilen breiten Arm 
von der See fegen Édnnten, ‚wodurch fie fi zwo Tagereifen auf einem fehr rauben Wege 
erfpareten, Den legten Tag im Jahre famen fie fünf Meilen von St. Johann, ohne 
daß fie entdecket worden, duch hatten fie vielen Widerfpruch von Seiten einiger Perfonen 
ausgeftanden‘, die dem St. Ovide nicht wohl wollten, und die ihn. nur begleitet zu en 
fhienen , fein Unternehmen fehlfchlagen zu laſſen. 

Weil es ihm nicht anders, als durch Ueberrumpeln, gelingen Fonnte: fo her 1709. 
man, ‚ehe man weiter gieng, alfes zuvechte, was zum Angriffe nöthig war. Dieſes ge- — 
ſchah mit unglaublichem Fleiße; und den Morgen , als den erften Tag im Yabre, begab Begnehmung 
fi der Befehlshaber zwo Stunden vor Tage, bey einem fchônen Mondfcheine, an das von St. Go: 
Ende des Kohannshafens, wo er die ganze Schanze nach feiner Bequemlichkeit beträch- hann. 
tete. Er marfchivete darauf fort und wurde von übeln Wegweiſern geführet, denen er nicht 
haͤtte trauen follen, und die nur fucheten, ihm feinen Streich fehlſchlagen zu laſſen. 

So bald er ihre Treulofigfeit wabrnabm, ſo gieng er aus der Mitte, wo er war : & 
dem Vortrabe, wo fich die Freymilligen befanden, und ftellete fich an Deren Spitze. 
| fief die Stelle, Die er verlaffen hatte, dem Herrn Defpenfens, welcher Majorspienfte * 
Man entdeckete ihn dreyhundert Schritte von der Schanze, die er angreifen wollte; fo daß 
ma 
€) Nachher Statthalter der Eöniglichen Inſel. —* 
Allgem. Beiſebeſchr. XIV Band, Er x 





1709: 
— * näherte. Einige von feinen Freywilligen verließen ihn darauf, welches ihn aber nicht bin: 


ei 
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man aus dem kleinen Gewehre einigemale auf ihn ſchoß, als er ſich dem erſten Pfahlwerke 


derte, bis an den bedeckten Weg zu dringen, deſſen Thore zu ſchließen man zum Gluͤcke 
für ibn vergeſſen hatte. Er drang hinein und rief: es lebe der Rônig! Dieſer Ruf, wel— 
cher feinen Leuten Muth machete, benahm den Englaͤndern gaͤnzlich das Hery Er ließ 
funfzehn bis ſechszehn Mann zur VBewachung des bedeckten Weges, gieng durch den Gra— 
ben, ungeachtet des Feuers aus den beyden andern Schanzen, welches ihm zehn Mann: 
vermunbete; ‚feßete zwo Seitern an den Wall, der zwanzig Fuß hoch war, und ſtieg mit 
fehs Mann hinauf, wovon ihrer.etliche im Hinauffteigen gefährlich verwundet wurden, - 
In dem Augenblicke Fam Defpenfens mit dem Haufen, den er führete, und den Lei: 


tern an, Die er gleich anſetzete. Er ſtieg zuerſt hinauf, und kam feld dritte oder vierte in 
die Change. Kenou, Johannis, Dü Pleſſis, la Cheſnaye, D' Argenteuil und 


d’ Aillebout, fein Bruder, folgeten diefem tapfern Manne gleich) nach: - Einige bemei- 
fterten fich der ‚Hauptwache, Die andern des Statthalterhaufes, andere liefen nach der 
Zugbruͤcke, wodurch die Schanze der Einwohner mit diefer, welche die Milhelmsſchanze 
bieß, Gemeinſchaft hatte; und der Statthalter, welcher. dreyhundert tenais herüber 
führen wollte, wurde dreymal verwundet und zurückgepreller. 

Defpenfens lie fo gleich die Zugbrücfe nieder und das. Pfoetchen oͤffnen. Darauf 
drang das ganze Heer hinein, und die Englaͤnder bathen um Quartier. Die Sranzofen 


faben fi ich alfo in weniger; als einer halben Stunde, Meifter von zwoen Schanzen, deren | 


jede ein ganzes Heer lange würde haben auf halten Eonnen. Denn in einer waren acht: 
zehn Canonen, vier Mörfer zu Bomben, zwanzig zu Öranaten | und über hundert Mann 
—— ; die von einem ſehr tapfern Manne angefuͤhret tourben: Die andere hatte 
fehsbunbert wohlverſchanzete Einwohner, die insgefammt bereit waren, der erften Schanze 
zu Hülfe zu fommen: eine unterirdifche Thüre aber, wodurch fie hinein zu.dringen dad): 
ten, wenn es Zeit fepn würde, war fo feft zu, daß man fie nicht zeitig genug auffprengen 
fonnte. Es war noch eine dritte viel Éleinere change an der Einfahrt des Hafens übrig, 
an der andern Seite aber. St. Ovide Heß fie auffordern; und der Befehlshaber verlan: 
gete vier und zwanzig Stunden Bedenfzeit.. Man bemilligte fie ihm; und nad) Berlaufe 
derfelben ergab er fich, ob er gleich. achtzig Mann in einem guten Plage ; Sebensmittel auf 
viele Monate, ziemlich hübfches Geſchuͤtz, ftarfe Canonen, einen Mörfer zu error und | 
ein vor Bomben ficheres Gewölbe hatte, … : 
As St. Ovide fih Meifter von St. Johann fes a fo ſchickete er einen Borhen an 


weldet ſolches den Herrn Coſtebelle, ibm den gluͤcklichen Erfolg feines Unternehmens zu melden. Mad 


nach Plaiſance 
ee fünf Meilen von St, Johann if; daß fie Dafelbft ein Schiff angetroffen, und ſich 


reich. 


dem er auch darauf erfahren, daß ſich einige Englaͤnder nach Belle⸗ Isle gefluͤchtet die | 


eingeſchiffet, um nad) England zu geben: fo Bielé er es fuͤr rathſam, daß der. franzöfifche 
Hof eben fo bald Nachricht Davon bekaͤme als der engliſche; wie er denn außerdem gern 
Befehl von ſolchem zu erhalten wünfchere, was er zu thun hätte, Er befabl alfo dem Herrn 
Defpenfens, ein Eleines Fahrzeug zu befteigen y ln, in dem Hafen log und —— 
lich unter Segel zu gehen. 

Dieſes misfiel dem Statthalter zu Maifance x alles die Abfohet * et Engläns 
der nad) Europa nicht wußte, und überzeuget war, wenn man die Wegnehmung von St, 
Johann in England nich ie fo würden a co * — N dieſem ds 

en 








ſehr eingenommen war. 
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fen abgehen ‚deren man fi denn leichtlich bemeiſtern koͤnnte. Dieſes waren wenigftens 1709 ie, 
die erſten Gedanken, die er hatte, oder der Vorwand, deſſen er ſich bedienete, ſeinen Kö— un amd 
nigslieutenant zu tadeln. Er anberte barauf feine Gedanken, und bielt es für unnös 
(big, den Hof zu Rathe zu ziehen, um guerfabren, ob man St Johann behalten follee, 
weil ihm folches unmöglich zu ſeyn ſchien, ohne Plaifance zu entblößen, welches feit einem 
Jahre mit einer Belagerung bebrobet wurde, Er hielt über diefes den König niche für 


geneigt , ihm fo viel Volk zu ſchicken, daß er ſich zu gleicher Zeit in feinem Plage verthei> 


digen und in einem entfernten Hafen erhalten Fönnte, ber fo fehwer zu bewachen war, ala 

ER: Kohaunz anis don Suntand #08 nid ST Be: ” 

Ec befahl.alfo St. Oviden, die Schanzen fihleifen zu laſſen, und fih Tängftens zu St. Johann 
Ende des Märgmonates nach Plaifance zu begeben, : Er. fehickere ihm eine Gregatte, ben wird verlaſ⸗ 
Statthalter , den Ingenieur und die Befagung aus dieſen Schanzen nebft dem Krieges: !#- 


vorrathe darauf einzufchiffen, den man in großer Menge dafelbft gefunden hatte, weil 


eine Partey von dreyhundert Engländern im ‘Begriffe war, fi) auf den Marſch zu beges 
ben, Plaiſance zu überrumpeln, Die Gefangenen und Güter, die man nicht einfchiffen 


- fonnte, wurden auf ein Loͤſegeld geſetzet; und St. Dvide, der nur hundert Mann vers 


fangete , feine Eroberung zu erhalten, und die ganze Oftfüfte von Neuland vollends zu er= 
obern, hatte nicht allein den Verdruß, daß er fich gezwungen fab, alles zu verlaffen, fon: 


- bern mußte auch noch befürchten, daß der Hof, wenn er des Starthalters zu Plaifance 
Meynung gewefen wäre, feiner Meynung möchte geworden feyn, wenn es nicht mehr 


Man wußte zu Quebec von der Wegnehmung von St. Johann nod nichts, als Vraudreuil 


man daſelbſt von vielen Orten Nachricht erhielt, man ruͤſtete ſich zu Baſton ſtark, und wird von ei⸗ 


es ſollte noch ein engliſches Geſchwader auslaufen, Canada anzugreifen; in Neuyork aber AM Sroques 
zoͤge man ein Heer von zweytauſend Mann zuſammen, welches ſich erſtlich Chambly be— fen beruͤcket. 
mächtigen, und darauf Montreal angreifen ſollte, welches nur fünf Meilen davon liege: 
Es Hatte auch fon vor einem Jahre der P. Mareuil, Miffionar zu Onnontague, dent 
Großftatthalter gemeldet, man bielte bey den Iroqueſen heftig an, fih wider uns zu er: 
Flären, und einer von diefen Wilden, welcher in eben dem Orte in großem Anfehen ftünde, 


waͤre ingeheim der Urheber von dieſer Sache, Allein, dieſe Nachricht haste keinen Glau- 


ben bey dem Herrn von Vaudreuil gefunden, welcher fuͤr den treuloſen Iroqueſen gar zu 
Iudeſſen wurde doc) der Vertrag zu Onnontague ſelbſt geſchloſſen; die Tfonnonthua: Die Orte or: 
ner traten nicht Dazu; ‘in Den vier andern Orten aber wurde der Krieg gefüngen. . Ein lären ſich wi⸗ 
Anverwandter des Statthalters zu Orange meldete folches dem P. Mareuil bey Zeiten, der uns. 
welcher fon von feinem Superior Befehl hatte, aus Onnontague zu gehen. Da aber 

diefer Miffionar niche wieder in die Pflanzftade Éommen Fonnte, weil die Wege ſchon von 

feindlichen Partepen bererinet waren: fo wurde er gezwungen, die Anerbierhungen des gez 

bachten Holländers. anzunehmen, der ihm einen Aufenthalt zu Orange verfprochen hatte; 

Er wurde dafelbft gefangen gehalten: außerdem aber hatte er alle Urfache, den Statthalter 


ke zu loben, der ihn fehr wohl aufnahm, und ihm mit vieler Achtung begegnete, | 


Er wurde darauf nad) Manhatte berufen; und an allen Orten, wo er durchgieng, Steig des Sn. 
war er Zeuge von der Zurüftungen der Engländer zu dem Zuge wider Chambly. Bau: von Bau . 


| Breuil erhielt bald gewiſſe Zeitungen davon, die ibn noͤthigten, im Jenner na Montreal dreuil. 


Em zu 
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270910. zu gehen ; nachbent ee Befehl: gegeben, die Sauptffade-in@:rtbeidigumgsftant zu fegen 
— — und die Truppen und den Landausſchuß fertig zu halten, «auf die erſte Loſimg zu marſchi⸗ 
ren. Er brachte zugleich eine Partey von zweyhundert und funfzig Mann auf die Beine, 
die er nach dem Champlainſee unter Rouvillens Anführung ſchickete. Allein, da dieſer Df- 
ficier nichts von einem. Feinde daſelbſt erfuhr, und keinen Befehl hatte, weiter zu gehen: 
fo kam er unverrichteter Sache wieder nach Montrea1l — 

Den ıoten des Mayes Fam der Herw Veſche, welcher 1705 alle ſchwere Paͤſſe im 
Lorenzfluſſe erforſchet hatte, unter dem Vorwande, nach Quebec zu gehen, und wegen Aus- 
wechſelung der Gefangenen zu unterhandeln, von England nach Baſton, von da er ſich 
nach Manhatte begab, um daſelbſt die Auf bringung der Truppen zu beſchleunigen, welche 
an der Seite von Montreal etwas unternehmen ſollten. Man erfuhr ſolches in dicfer | 
Stade bald; und man vernahm fo gar, Veſche haͤtte der Königinn von Großbritannien 
eine fehr-weitläuftige Schrift überreicher ,"worinnen er gezeiget, wie leichtes wäre, Ca 

naba zu erobern, und was für Mugen England von diefer Eroberung haben fonnte. 
Man fegete hinzu, Ihre britannifhe Majeftär hätte feinen Vorſchlag genehm gebal- 
ten.und ibm die Statthalterſchaft von Neufrankreich verfprochen ; wenn es ihm glücfete; 
fie fieße auch zehn große und zehn andere ffeinere Schiffe in ihren Häfen ausrüften ; dieſe 
Flotte follte fechstaufend Mann regulierte Truppen aufhaben, welche der Herr Macardi 
anführen follte;  zmweytaufend Engländer und eben fo viel Wilden follten Montreal angrei: 
fen; und ihr Sammelplatz wäre an dem Fluffe Ehicot, zwo Meilen von dem Champlaine M 
fee, bezeichnet, wo fie ihre Canote und ihre Fahrzeuge bauen follten, um hernach hinunter 7 

nach Chambly zu fahren. 3 nu purent Ben an a — 
Ramezay Auf dieſe Zeitung hielt Vaudreuil einen großen Kriegesrath, worinnen beſchloſſen 
marſchiret Wie wurde, unverzüglich nach Neuyork zu marſchiren, um das Wetter zu zertheilen, welches 
darf fih da zufammen zöge, Damit, wenn man von biefer Seite ficher mare, man alle Macht 
wider die engländifche Flotte vereinigen koͤnnte, wenn folche nach Quebec Fame. Es war 
dem Anfehen nach nicht ein Augenblick zu verlieren; dieſen Entſchluß ins Werk zu richten; 
und der Herr von Namezay, : Statthalter zu Montreal, erboth fih, die Ausführung zu 
übernehmen: feine Anerbiethung aber wurde anfänglich nicht angenommen, und man 
konnte Feine andere Urfache davon anführen, als weil er und der Generalſtatthalter nicht 
recht mit einander ſtimmeten. Vaudreuil begnügete fih, den Hauptmann Sabrevois | 
mit dreyßig Mann abzuſchicken, um Rouvillen entgegen zu gehen, der noch nicht wieder M 
zuruͤck war, und ihm den Ruͤckzug zu erleichten. | . M 
Zween Monate nachher, da man nicht mehr zweifelte , daß die Englander nicht mit 
einer großen Anzahl roquefen und Mabinganen auf dem Marfche wären, und man fo 
gar Rachricht hatte, daß fie viele Schanzen ‚von Orange bis an den Sacramentsfee, er: 
bauet hatten, gab Vaudreuil endlich dem Anhalten des Statthalters zu Montreal nad. 
Er gab ihm funfzehnhundere Mann, unter denen hundert Soldaten waren, Die übri- M 
gen beftunden aus dem Jandausfchuffe und Wilden; und viele Befehlshaber wollten ifn M 
begleiten. Die meiften hatten fich fhon bey verfihiedenen Gelegenheiten bervorgethans 
Weniger Er⸗ Mer aber thaten fie nicht alles, was man von ihnen erwartete. : :, 4 
sets DI 5 Nachdem alles alſo eingerichtet mar: fo gieng der General hinunter nach Quebee, 
ternehmens u. um die Arbeiten zu beſchleunigen, die man daſelbſt auf feinen Befehl machete, un alle 
Urſache davon Schiffe in Beſchlag zu nehmen, die aus Frankreich ankaͤmen, damit man ſich — LA 
| oth⸗ 
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Nothfalle bebienen koͤnnte. Den 28ſten des Heumonates brad) Ramezay von Montreal 17097 16, 
auf. Sein Bortrab, den der Hauptmann Montigny fübrete, beftund aus funfjig Srans üNN⸗—⸗— 
zofen und zweyhundert Abenaquiern, und wurde vom Rouville mit bundert Canadiern un: 
terftüger. . Mad ihm marfbiveten Hundert Soldaten von des Röniges Truppen unter des 
la Chaffaigne Anfübrung. … Der. ‚Statthalter von Montreal. folgete an der Spige von 
fünfhundert Canadiern, in fünf Eompagnien, die von St. Martin, des Tjordis, Sas 
brevois, Lignery und des Chaillons gefübret wurden. - Die chriftlichen Iroqueſen 
macheten den Nachzug unter RER Anfuͤhrung . Auf. ihren Flügeln waren Utauais 
und Nipiffinger, - 
Das Heer legete bienig Meilen in dreyen Tagen zuruͤck, und behielt ſtets eben die 
Ordnimg; und es ift unſtreitig, wenn es bis an bas feindliche fager gegangen mûre, fo 
wuͤrde es ihnen. nicht viel Mühe gefofter haben, Allein, die wenige Uebereinftimmung 
unter den Officieren und dem Befehlshaber, der wenige Gehorfam bey den Soldaten, vel: 
cher eine Folge davon ift, und die falfhen Berichte, die Ramezay befam, macheten, daß 
ein Unternehmen fehl fhlug, deſſen glücklicher Erfolg unfehlbar zu feyn ſhien Nach⸗ 
dem man einen ausgeſchickten Haufen von hundert und ſiebenzehn Mann, der zu weit 
vorgeruͤcket war, und deſſen Fuͤhrer erleget worden, in Unordnung gebracht: fo breitete 
ſich das Gerücht aus, es lûge ein Haufen von ungefäbe + ns ts Mann nicht weit Das 
von, und hätte fich gut verſchanzet. 
Die Wilden liegen fich zugleich feraus, ihre Meynung wäre nicht, daß man weiter 
vorrücete, und. es fihiene ihnen viel dienlicher , Die Borpoften zu verteidigen, als einen 
Feind fo. tueit auffuchen zu wollen, welcher alle Zeit gehabt hätte," fein Lager gut zu ver: 
fhanzen, und dem auch noch alle junge Mannfchaft aus Orange und Corlar zu Hülfe 
fommen fönnte. Hierüber wurde Kriegesrath gehalten, und einmüthig befchloffen, zus 
ruͤckzukehren. Der Statthalter von Montreal fab fich genoͤthiget, diefer Berathſchlagung 
zu folgen; und ihn bewog dazu nicht ſo wohl das Verboth, welches er hatte, ſich in kein 
großes Treffen einzulaſſen, wofern er nicht gezwungen wuͤrde, als vielmehr die end r 
ee ihm alle diejenigen, die unter ihm ffünden, nicht beyftebe, 
| In der Mitte des Derbftmonates, da er wieder nach Montreal gefommen war, er: Vaudreuil 
bic er Nachricht von einem Fürzlich aus dem feindlichen fager gefommenen Stoquefen, es lagert fih zu 
> wären zmeytaufend fünfhundere Mann auf dem Marfche, eine neue Schanze an dem Ende ambiy. 
des Sacramentfees zu bauen, und bâtten ſechshundert abgefchicfet, ſich eines Poftens an dem 
Champlainfee zu bemächtigen, von da fie in green Tagen nach Chambly Fommen fönnten. 
Ecxr ließ aud fo gleich eben biefen Wilden nad) Quebec abgehen, mo Vaudreuil war. 
Diefer General, welcher feine Urfache fab, zu befürchten, daß er in der Hauptſtadt wuͤrde 
belagert werden, gieng ſo gleich nach Montreal zu Schiffe, 309 daſelbſt ein anfehnliches 
Heer von Truppen und Sandausichuffe zufammen, womit er fic zu Chambly fegete, allwo 
er einige Zeitlang blieb, ohne von dem Feinde etwas reden zu hören, 
Er ſchickete darauf zwo Kriegesfihaaren,, jede von funfsig Mann, unter Des Chail⸗ 
lons und Montignys Anfuͤhrung aus, die Feinde zu beobachten. Diefe beyden Officiere 
famen fehr nahe an ihre Verfhanzungen. Montigny gieng fo gar mit zween Wilden aus, 
ihre Canote zu zählen und zu meffen; und einige Abenaquier von feinem Haufen, welche 
woifhen die beyben größten Schanzen geruͤcket waren, ſchlugen zweenen Engländern die 
are ein, welche von einer zu der andern giengen. 
Err3 Einige 
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agopate. :: Einige Zeit darauf erhielt man Nachricht, der Feind hätte feine Canote verbrannt, 
Fr Aund alle feine Schanzen in die Afche geleget. Er hätte, fich mit vieler Verwirrung zuruck, 
ziehen fich gu, begeben und den Vefche verflucher, welcher der Urbeber eines ſo ungluͤcklichen Zuges wäre, 
ruͤck. Er war in der That den Englaͤndern ſehr nachtheilig. Man erfuhr aber nicht ſo bald 
die ganze Groͤße ihres Verluſtes bey dieſer Gelegenheit, noch was die wahren Urſachen 
davon geweſſe. ua Er Be 
22. Anfänglich gieng das Gerücht, zu dieſem Ruͤckzuge hätte fie die Furcht bewogen, ben 
Herrn von. Baudreuil mit der ganzen Mache der franzöfifchen Pflanzlande bald über den 
Hals zu befommen; und es ift wahr, ais man zu Corlar vernommen , der Generalftatt- , 
Balter ftünde mit einem anfebnlichen Heereshaufen zu. Chambly ‚ fo war die Furcht Dafelbft 
fo gro, daß man alle fandleute in den Platz kommen ließ. -- Allein, Diefe-Zurche wurde 
zum Theile von dem gänzlichen Untergange des feindlichen Heeres verurſachet, wovon man 
nur durch des D. Mareuils Zuruͤckkunft erſt recht Nachricht erhilt mm 
Hoher das Da bdiefer Miffionar gegen einen Better des Statthalters zu Orange ausgemechfele 
Unternehmen worden: fo vernahm man von ihm alle Umftände diefer Degebenbeit, und wen es Neu: 
der Engländer franfreich zu danken hatte, Daß es ber größten Gefahr von dieſer Seite noch; entgangen 
EEE: wat... Sch babe gefaget, es. hätten ſich vier iroquefifche Orte für die Engländer erklaͤret: 
allein, «8 feblete viel, daß diefe Wilden ihren Bundesgenoffen helfen wollten, die Franzo—⸗ 
fen aus Canada zu verjagen, Die Agnier hatten fich gegen einen Abenaqui wegen der 
Nothwendigkeit berausgelaffen , morinnen fie fich befinden würden , an einem Kriege Theil 
zu nehmen, wobey ſie beſchloſſen haͤtten, rubige Zufchauer zu bleiben; und aus der. großen 
Berathfchlagung , die zu Onnontague zu der Zeit gehalten wurde, da der P. Mareuil da 
war, vernahm biefer Neligiofe durch feine Abgefchickten, die Engländer würden feinen 
großen Bortheil von ihrem Buͤndniſſe mit den Iroqueſen haben. un) mann! 
Stratskluge : : . Man fagete ibm: der onnontaguifche Worthalter, oder einer von den Alten diefes Or⸗ 
heit der Iro⸗ tes, bâtte gefragers ob man fich nicht mehr erinnerte, daß fit ihre Nation zwifchen zweyen 
quefen. mächtigen Voͤlkern befânde, deren jedes vermögend wäre, fie auszüroften, und denen bey: 
den daran gelegen wäre, es. zu thun, wenn fie ihrer. Hülfe niche mehr bedürfen; und ob 
° man e8 alfo nicht feine ganze Aufmerkfamfeit müßte fepn laffen , fie. fters in die Verbind- | 
lichkeit zu fegen , ihrer zu fihonen ‚ und folglich fie zu verhindern, daß Feines über dem ans _ | 
dern die Oberhand behielte? Seine Rede machete Eindrucd bey der Berfammlung, und | 
der Entſchluß wurde gefaffet, fich in dem gegenwärtigen Handel nach der Staatsregel zu 
betragen: der man bisher gefolget: war; aussi u) Co mar il hémiux sebslgendd 4 
Sie veiben.… Die Seoquefen hatten ſich wirklich Faum mit dem englifhen Heere vereiniger, fo | 
das engliſche Hiefe fich. folches mit ihnen für ftarf genug, Montreal wegzunehmen: fie aber dachten | 
Heer auf rauf Mittel, folches zu gernichten, und fingen es ſo an. Das Heer harte fich an. dem 
Ufer eines Éleinen Sluffes gelagert. Die Jroquefen, welche faft die ganze Zeit-über auf 
der Jagd waren, ließen fichs einfallen, alle die Häute von denen Thieren , die fie abzo—⸗ 
den, ein wenig oberhalb des Lagers hinein zu werfen; und davon wurde das Waffer bald | 
vergiftet. Die Engländer, welche fich dergleichen Treuloſigkeit nicht: verfahen, tranfer à 
immer von diefem Waſſer; und es ffarben ihrer eine fo große Anzahl davon, daß der Pi 
Mareuil und gmeen Officier, Die ihn von Orange abboblen wollten, um ibn nac) Canada 
zu führen, aus ben Graͤbern, die fie gefehen harten, urtbeileten, es ‚müßten ihrer über VA 
tauſend feyn, re ee — 


— 
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Go viel iſt Hai, daß diefes Sterben, wovon bie Engländer erft lange nachher die 1709: 15, 
Urfache erfuhren, das Heer nöthigte, einen fo unglüdlihen Dre zu verlaffen, wo fie un- ek: 
umgänglich müßten gefchlagen werden, ‚wenn man fihs einfommen ließe, fie anzugreifen. englifche Slot: 
Sie begaben fich nach Manhatte, wo fie bey ihrer Ankunft vernahmen, die zur Belagerung genicht nach 
von Quebec beftimmten englifchen Schiffe wären zu Bafton nicht angefommen; fie wären Quebec koͤmt. 
- nach Siffabon gefchickt worden, weil man wegen. des unglüclichen Erfolges der portugiefi: 

ſchen Waffen an den Grängen von Caftilien im Anfange diefes Feldzuges befürchtete, der 
König in Portugall möchte gezwungen werden, ſich mit Spanien zu vergleichen, wenn man 
ihm nicht eilig qu Huͤlfe Fame. 

Den folgenden Winter endlich ſchicketen die Onnohtäguer Abgeordnete an den Herrn Die Iroque⸗ 

von Baudreuil, um ihn zu erſuchen, er möchte fie zu Gnaden aufnehmen. Sie verficher- se — 

ten ihn anfänglich, fie hätten feine Abſicht gehabt, den Franzoſen Schaden zu thun; ſie ca cr 
ließen fich aber nichts davon heraus, wie fie die großen Zuruͤſtungen der Engländer un- 
nüß gemacht hätten. Sie zeigeten ibm an, der Krieg wäre nicht mit einmüthiger Ueber⸗ 
einſtimmung derer Drte felbft unternommen worden, welche die Waffen ergriffen Härten. 
Endlich hielten fie den Statthalter für ſo wenig erzuͤrnet wider fie, daß fie das Vertrauen 
hatten, ihn zu bitten, den Holländern, und vornehmlich. dem Heren Schuiler, die Aufhe— 
bung des Stillftandes zu verzeihen, und verficherten ibn, es: hätte Hong nicht mehr frey 

a » folchen länger zu halten. 3 
1 Die Sache war wahr: über dieſes erlaubete die Beſchaffenheit der Sadın der 
| Pflanzlande niche, die Enefhuldigungen eines: ſolchen Bittenden zu verwerfen, wobey 
| man Gefahr laufen fönnte, fid einen unverföhnlichen Geind zu machen, Die Groquefen 
fahen es gar wohl ein, und glaubeten, man müßte ihnen dafür noch Danf wiſſen. Ueber 
diefes harte diefe Nation ftets bewieſen, daß fie den Krieg misbilligte, den die Franjo: 
fen und Engländer mit einander führeten, und bey einem ziveyten Gebôre, welches die Ab⸗ 
geordneten bey dem Generale hatten, bezeugete derjenige, melcher das Wort führete, feinen; _ 
Verdruß Darüber, daß er zwey Voͤlker, Die er hochſchaͤtzete, faſt allezeit befchäfftiget ſehe 
einander aufzureiben; und er ſetzete mit derjenigen Freymuͤthigkeit hinzu, die nur noch dnn 
Wilden bekannt iſt: Seyd ihr denn Ba BAER, oder. habe ich. feinen, Ber : 


In „Aond mehr ?,, : 








Er ſchlug auch eine — ber Sefargmeh zwiſchen den APS * ee 
Grangofen vor. Sie wurde angenommen und auf beyden Seiten treulich vollſtrecket. 
Vaudreuil ſagete darauf zu den Abgeordneten, ſeine Bundesgenoſſen erwarteten nur bloß 
noch feine Erlaubniß, ihnen den Krieg anzukuͤndigen; und wenn fie dieſem Ungluͤcke ent». 
gehen wollten, fo müßten fievubig bleiben; auf die erjte Bewegung, die er fie miachen fige, — 
würde ev allen feinen: Rindern die Freyheit Taffen, fie zu verfolgen. 
| ‚Die Innontaguer waren kaum abgereifet, fo fab man die Yorker en; ble 

— aus eben dem Tone redeten, und betbeuteten, fie würden. niemals die Stréitart 
wider die Franzoſen aufheben. Weil aber die meiften von ihnen fid) in der Nachbarſchaft 
von Orange gefetzet hatten, wohin fie Schuiler zu. foden gewußt: fo. fab: Baubreuil gar 
wohl ein, es wuͤrde ihnen ſchwer fallen, Wort zu halten, wenn die Engländer von Neu— 
york einen neuen Verſuch wider die Pflanzlande thäten. EHEN nabm er ihre — | 
ordneten * er und Eine + — ste A 


Die 
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1709 : 104 Die Freude, die man in Canada empfanden hatte, die großen Anſchlaͤge des Herrn 
—— Veſche ein wenig geſtoͤhret zu ſehen, wurde durch die Zeitung etwas — * man 
Unternehmen Yon dem übeln Erfolge einer ‚Unternehmung des. Herrn de Mantet auf bie St. Annenz 
in der Hude ſchanze in der Hudfonsbay erhielt. . Diefer Officier blieb daſelbſt, und das war ein Ber: 
fonsbay. luſt für die Colonie. Es ſcheint, der General habe einige: Vorwürfe bey diefer Gelegenheit 
hören müffen; denn in einem Briefe, den er das folgende Jahr an den Herenvon Pont: 
chartrain ſchrieb, druͤckete er ſich onausat Win un a 
Was den unglüclichen Erfolg der nach der Hudfonsbay gefchickten Partey betrifft, fo 
„find es Zufälle des Schickſals, wofuͤr ich nicht ſtehen kann, daß dieſe Unternehmung nicht 
„allen den Erfolg gehabt, ‚den ich davon zu ermarten Urfache Hatte. Die Befehle, die 
„ich geftellet, waren ganz richtig; die Quitchiechuenfchanze (St. Annen) ift nicht unüber: 
windlich. Der Herr von Mantet hatte gute Leute, auf vier: Monate $ebensmittel, und 
„war bis an die Pallifaden gefommen , ohne entdecket zu werden. © Es ift ihm. fehlgefchla- 
„gen, 100 es faufend andern glücen mwirbe. Weder Mangel der Herzhaftigkeit, noch der 
„Erfahrung if daran Schuld, fondern weil er fich gar qu febr auf Die Tapferkeit derjeni- 
„gen verlaffen bat, die bey ihm waren; und den Dre nicht genugfam erfundfchaften laffen, 
„ehe er ibn angriff. Viele von denen, die da gemefen find, haben mir vorgefthlagen wie- 
der dahin zu gehen, und fogar mitwenigern Leuten, und ohne daß es ‚Seiner Majeftät | 
„das geringfte Foften folle... ; BR a N — 1 
1710, Man vernahm in folgendem Sabre ben Zeiten zu Quebec, daß Acadia von neuem be⸗ 
arsfidans dé wurde; und man erfuhr Fury darauf von englifchen Gefangenen, es wären zu Ba— 
u DBafton, fon fechs Keiegesfchiffe mit einer Bombardiergalliorte und Truppen zum Ausfchiffen ange: 
| fommen, KRönigshafen zu belagern. Einige von biefen Gefangenen -fegeten hinzu, die Ab— 
fiche der Königinn von Großbritannien wäre, es follte dieſes Geſchwader nad Eroberung 
diefes Plages, den Winter dafelbft zubringen, um in folgendem Fruͤhjahre die Belagerung 
von Quebec vorzunehmen, nachdem es von einem andern Geſchwader verftärfee worden, 
welches zu dem Ende vor Ausgange des Winters aus den englifchen Häfen abgehen folfte. 
Die Groquez Dieſe Nachrichten, die ſich nur gar zu gegründet befanden, beunrubigten den Herin | 
fen wollen fid ya Vaudreuil, welcher gewohnet war,. jährlich dergleichen Gerüchte herum gehen zu Go: 
en ven, nicht fo fehr, als einige neue Beleidigungen ,. die unfere Bundesgenoffen den Iroque | 
fen erwieſen hatten; welche ‚gleichwohl nur Öerechtigfeit deswegen von ihm verlangeten, ob- 
gleich der Statthalter zu Neuyork alles anwandte, fie zu vermögen, die Waffen zu ergrei- 
fen. Vaudreuil verfprad) ihnen die Genugthuung, die fie wuͤnſcheten; und fie fhlugen es 
rund heraus ab, fich wider uns zu erklären. . m en 
Die Abenae '  Dublen war nicht gluͤcklicher bey den Abenaquiern, die er nur erfüchete, neutral zu bleiz 
quier wollen en, Sie wollten niemals von irgend einem Bergleidhe mit ihm reden hoͤren; und diefen 
nicht neutral ganzen Feldzug hindurch fab man in ganz Meuengland nur Parteyen: von diefen Wilden 
oleiben. Ind Grangofen, welche ein großes Stuͤck Sand verheereren. Subercafe ſchlief feiner Seirs 


nicht. Er batte viele americanifche: Freybeuter nad) Acadia gezogen, und bedienete fich der | | 


felben nüglich, wider die Engländer zu Freugen , deren Handlung fehr dadurch geſtoͤh⸗ 
ret wurde, Lot 90 CL OMR ee #3) ) 3472 

Anſchlag Aca⸗ Er hatte noch den Vortheil davon gehabt, daß die von ihnen gemachten Priſen den 

dia zu befeſti⸗ Ueberfluß in feinem Lande erhielten, und ihn in den Stand ſetzeten, den Wilden ſehr ſchoͤne 
gen. Geſchenke zu machen. Daher faſſete er auch ben Vorſatz, eine anſehnliche Niederlaſſung 
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in bem Hafen la Heve zu errichten: er Hatte aber meder die Zeit, noch bie Mittel dazu, die: 1710. 
ſen Anſchlag auszufuͤhren. Die Freybeuter verließen ihn, da er ihrer am noͤthigſten brau⸗ 
chete. Der Miniſter über das Seeweſen, von dem er eine oder zwo Fregatten verlanget 
hatte, um an ben Kuͤſten von Acadia zu kreuzen, konnte ihm ſolche niche ſchicken; und bald 
darauf mußte er bedacht ſeyn, eine neue Belagerung zu Koͤnigshafen auszuhalten. | 
Obgleich die Freybeuter von den acadifchen Küften verſchwunden maren: fo konnten Die Englän: 
ſich die Baftoner doch nicht verfichert halten, daß fie nicht wiederfommen würden; und fie ee: ſich 
ſahen gar wohl ein, wasıfür Schaden Diefe £eute ihrer Handlung bringen koͤnnten, weil es dich — 
ihnen ſtets leicht fiele, indie Häfen dieſer Provinz zu flüchten. Auf der andern cite hat- maͤchtigen. 
ten die beſtaͤndigen Verheerungen der Abenaquier und Canadier in Neuengland die Landleute 
ergrimmt gemacht. Da endlich auch Dudley und bas Parlement zu Bafton Subercaſens 
Vorſchlag erfuhren: ſo zweifelten ſie nicht, er werde ihn mit der Zeit ausfuͤhren, wenn der 
Friede Frankreich in dem Beſitze von Acadien ließe; daraus denn unfehlbar folgen wuͤrde, 
daß die Englaͤnder nicht mehr die Freyheit haben wuͤrden, in dieſem Meere zu fiſchen. 
Alle dieſe Betrachtungen bewogen den Hof zu London vollends, die Franzoſen aus Seltſame 
Koͤnigshafen zu jagen, müßte man auch ale Macht der engliſchen Pflanzlande, und fo gar Aufführung 
einen Theil der in England ſelbſt dazu anwenden, Bey dieſer Gelegenheit fand ſich etwas — 
unbegreifliches in Subercaſens Auffuͤhrung. Er hatte ſeit langer Zeit Nachricht, es zoͤge 
ſich ein Wetter wider ihn auf, wovon alle diejenigen, die er bisher ausgeſtanden, nur 
leichte Vorſpiele geweſen. Er verlangete ohne Verzug Beyſtand voir bem Herrn von Vau⸗ 
dreuil und dem Herrn Pontchartrain. Der erſte ſchickete ihm Soldaten und Officier. Es 
kamen in ſeinem Hafen Neugeworbene an, die nach Quebec beſtimmet waren, und die er 
fo lange zu brauchen die Freyheit hatte, als er es für noͤthig erachten wuͤrde. Indeſſen 
ſchickete er doch in der größten Gefahr die Neugeworbenen und. den von Quebec gefommenen 
Benftand zurück, und beſchwerete ſich ſehr über die Officier, welche dagegen große Klage 
über ihn. führeten. ER | Pl | 
Seine eigene Befaßung und die Einwohner von Arcadia waren nicht günftiger gegen 
ihn gefinnet; „und gewiß, wenn die Engländer gewußt haften, was zu Rönigsbafen vor- 
gienge, fo hätten fie fidh über die Hälfte der Unfoften ‚erfparen Fönnen , die fie aufwandten, 
zum Zwecke ihter Unternehmung zu gelangen. Die wohlgegruͤndete Meynung, die man 
von des Herrn von Subercafe Tapferfeit und GefchicklichFeie hatte, gereichete nachher felbit 
‚zum Beweiſe wider ibn; und ob er gleich vor den Mugen derjenigen gerechtfertigt wurde, 
denen er von feiner Aufführung Nechenfchaft geben mußte, fo litt doc) fein Ruhm einen 
großen Stoß vor der Welt, welche noch oftmals fortfaͤhrt, diejenigen zu. verdammen , die 
vor dem Kichterftuhle des Königes Tosgefprochen. worden. N 
3 Dem ſey aber wie ihm wolle: fo mäherten ſich im Auguft dieſes ryroten Jahres ein Ankunft der 
englifches Schiff von fechzig Canonen, eine Brigantine und eine Houpe dem Königshafen, en 
- und hielten ihn dergeſtalt eingefthloffen, vaß Fein Beyftand hinein Fonnte; und die Beſa— snisehafen. 
"gung lag ſchon feit vierzehn: Tagen auf dem Walle und in den Batterien, die man in der 
Eite fo gut ausgebeffert hatte, als es möglich gemefen, Den sten des Weinmonates liefen 
einund funfzig englifche Fahrzeuge in das Becken und warfen gerade der Schanze gegen über 
Anker. Dieſe Flotte beftund aus vier Schiffen, jedes von fechzig Canonen, zweyen jedes 
von vierzig, einem von fechs und dreyßig, zwoen Bombardiergaliotten ; und die andern wa— 
ven Laftfchiffe, alle zufammen unter den Befehlen des Generales Nicolſon, welcher Ober- 
Algen, Beiſebeſchr. XIV Band, Dyy- befehlg- 
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befehlshaber über Die gefammten Truppen der Koͤniginn von England auf dem feſten Lande 
in America war. SALÉE AC | 

Den 6ten ffiegen die Feinde an beyden Seiten des! Fluffes. ans Sand, die meiſten aber 
an der Seite der Schanze. Subercafe widerſetzete fich ihrer Landung nicht und ließ die 
verfchiedenen fehmeren Paͤſſe, wo er fie hätte aufhalten oder ihnen einen Hinterhalt legen 
Fonnen, nicht befegen ; weil er fich weder auf feine Soldaten, noch auf die Einwohner ver: 
laſſen konnte, und er überzeuget war, daß keiner von denjenigen, die er aus der Schanze 
ließe, wieder dahin fommen würde. : Er verzweifelte auch gleich anfänglich, fie dem. Köni- 
ge erhalten zu koͤnnen. Œr batte Feine andere Abſicht, als mit Ehren auszuziehen, und 
das um fo vielmehr, weil er nur wirklich dreyhundert Mann hatte, und die Velagerer drey- 
taufend vierbundert Mann, außer den Dfficieren und Matrofen, ſtark waren 100 17% 

Die ans and gefegeten Soldaten , welche feinen Widerſtand auf ihrem Marfche fan: 
den, giengen gerade nach der Schanze. Als fie aber der Statthalter in den Schuß von fei- 
nem Gefchüge gekommen fab : fo ließ er ein fo großes Feuer auf fie machen, daß er fie auf-- 
hielt, ihnen viel Leute todtete, und fie fo gar ziwang, zurück zw weichen, um ſich hinter einer 
Fleinen Anhöhe zu verbergen, unter deren Bedeckung fie in das Gehölze Famen und ihren 


Marfch fortfegeten. Den andern Morgen giengen fie über einen Fluß, welcher ei- | 


ne Mühle erieb, wo zweyhundert Mann fie hätten niederhauen koͤnnen. Der Statt: 
halter aber hatte nicht geglaubet, daß fie an diefem Tage würden hinüber gehen, weil fie 
befchäfftiget waren, ihr Gefchüß zu pflanzen, und eine Galiotte zu unterſtuͤtzen, welche ben 
Abend vorher angefangen hafte, Bomben zu werfen, Einige Einwohner und einige 
Wilden fcharmüzelten anfänglich mit den erſtern, welche fich durch das Gehoͤlze decketen 
und hinuͤber giengen. | BT ER Mh GA SIR ue LE 
Den Abend fing die Galiotte wiederum an, die Schanze zu bombardiren: allein, mit | 
fo weniger Wirkung, daß fich der englifche General darüber wundert, Er hatte gleich- 
wohl den Vortheil davon, daß er unterdeffen zwey und, zwanzig platte Fahrzeuge, die mit 
feinem Geſchuͤtze, Moͤrſern und Kriegesvorrathe beladen waren, vor die Schanze ruͤcken 
ließ. Nachdem Subercafe den gten den Ort bemerket hatte, wo der Feind Batterien an- 
Iegen wollte: fo ließ er zu fo rechter Zeit dahin ſchießen, daß Nicolſon nach) Verluſte vieler 
£eute genöthiget war, zum Abzuge blafen zulafien. re 
Den folgenden Tag ſchoß man auf einander bis zum Mittage. Die Belagerten 
warfen einige Bomben in das Lager der Engländer, welche große Unordnung, daſelbſt ver- 
urfachten. Der Regen, welcher dazu Fam, und bis auf ‚den Abend dauerte, unterbrach 
das Feuern auf beyden Seiten. Sobald er aufgehöret harte, näherten fich-die beyden ja 
Kiotten der Schanze, und. warfen zwey und vierzig zweyhundertpfuͤndige Bomben ‚auf die- 
felbe, Die Belagerer verfucheten auch Carcaffen zu werfen: fie zerfprangen aber alle, fo 


bald fie aus den Mörfern kamen. Die Engländer hatten ein Fahrzeug damit beladen: es 7; 


gieng aber bey der Einfahrt des Hafens mit allem Schiffsvolfe, welches aus zwanzig Mann M 
beftund, unter. Br u: | 
Den zoten-arbeiteten fie an ibren, Schansgräben und Batterien; und gegen Abend 
fingen fie wiederum an, Bomben zu. werfen, welches. fie die. ganze Macht fortfegeten: es 
fielen aber nur ibrer zwo in die Schanze, wofelbft fie feinen großen Schaden thaten. Bon I 
fünf andern, die in der Luft gerfprangen, verwundete ein Stuͤck einen. Officier, Wen | 
| sin a J 
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la Tour, gefährlich, und ein anderes nahm einen Winkel von dem Föniglichen Vorraths- 1710. 
baufe hinweg. — — 
In eben dieſer Nacht liefen funfzig Einwohner und ſieben bis acht Soldaten weg; Die Belager— 
und den andern Morgen uͤberreicheten alle, welche noch von den erſtern uͤbrig waren, dem ten murren 
Statthalter eine Bittſchrift, worinnen ſie ihn erſucheten, den Zuſtand, in welchem ſie ſich und laufen 
befaͤnden, in Erwaͤgung zu ziehen: da fie fo lange Tag und Nacht Feine Ruhe gehabt, fo "I 
ſtuͤnden fie auf bem Puncte, unter fo großer Beſchwerlichkeit zu erliegen. Im Grunde 
hatte ihnen ihr Unwille und ihr allgemeines Misvergnügen wider den Heren von Subercafe 
den Muth benommen; und fie befürchteten, man möchte ihnen Fein Quartier geben, wenn 
fie mit der Uebergabe fo lange warteten, bis alle Batterien fertig und im Stande wären, 
den Diag zu befchießen. 
- Der Starthalter antwortete ihnen, er wollte ihre Bittſchrift unterſuchen. Nachdem 
er aber wahrgenommen, es wäre das Schrecken eben fo fehr unter die Soldaten eingerif- 
fen, wovon fich Die meiften öffentlich verlauten ließen, fie wollten davon gehen: fo hiele er 
Den uten einen Kriegesrath. Man faffete darinnen einmuͤthig den Schluß, man müß- 
te auf nichts weiter denfen, als auf Mittel, günftige Bedingungen zu erhalten; und fo gleich 
wurde der Sabnbrich, de la Perelle, an den englifchen General abgeſchicket. Diefer Offi- 
cier verlangete anfanglich die Erlaubniß, alle Srauensperfonen aus der Schanze ziehen zu 
faffen: es fheint aber, daß folches abgefchlagen worden. 

So viel ift gewiß, Perelle blieb in dem Sager der Engländer, und Micolfon ſchickete Da Start: 
einen von feinen Officieren an ben Herrn von Subercafe, welcher ihm zu verftehen gab, er Halter übers 
möchte fi gern mit feinem Generale unferreden. Auf diefen Bericht fchicfete Nicolfon den giebt feinen 
Oberften Bedin mit einer Vollmacht in die Schanze. Der Statthalter empfing ihn auf Pine. 
dem Glacis, führete ihn Mn feine Wohnung, und blieb Tange Zeit mit ihm in feinem Cabi- 
nette. Als fie wieder berausfamen, fo fagete er laut zu feinen Officieren, es wäre alles 
richtig ; und. den folgenden Tag giengen der Oberfte Redin und ein Hauptmann, Namens 
Mathieu, welcher für den Perelle zum Geifel gedienet, wieder in das £ager, wo Nelfon 
die Bedingungen unterzeichnete, | 


Den ı6ten zog die Befasung, an der Zahl hundert und fechs und funfjig Mann, alle 
zerlumpet, mit Gewehre und Plunder und allen Friegerifchen Ehrenzeichen aus. Die Mör: 
fer und Stuͤcke aber, die ihnen zugeftanden worden, Fonnten fie aus Mangel der Ochfen, 
nicht mit wegbuingen, indem die Einwohner afle ihr Vieh lange vorher in die Gehölze ge- 
trieben hatten. Der Statthalter behielt alfo mit Gutachten feiner Officier nur einen Mör- 
ſer, und verfaufete alles übrige dem englifen Generale, um die Schulden des Königes zu 
bezahlen, Es fanden fich Feine Lebensmittel mehr in der Schanze, und den andern Mor- 
gen mußte Herr Nicolfon Lebensmittel unter die Franzoſen austbeilen. Es gereuete ihn 
bald, daß er fo geeilet, ſich mit Leuten zu fegen, die ihm der Hunger bald auf Gnade und 
Ungnade würde überliefert haben, 
40 On Neuland wurde der Krieg unferer Seits glüclicher oder wenigftens rühmlicher ge- Unterneh: 
fuͤhret. Herr von Coftebelle hatte dem Hofe eine Unternehmung auf die Köhlerinfel (Car- Mungen wider 
bonniere) den einigen Poften, den man den Engländern in diefem Eylande noch nicht weg- Neuland. 
genommen hatte, vorgefihlagen. Der Hof billigte nicht allein feinen Vorſchlag; fondern 
der Minifter meldete ibm auch, nichts zu en den Feind aus allen Plaͤtzen, Die 
u te er 
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1710. er auf dieſer Kuͤſte beſaͤße, zu verjagen, und verſprach ihm Beyſtand, der aber nicht zu rech⸗ 
ns Bei ankam. 
Inzwiſchen biele fich Coſtebelle für ſtark genug, ſich ‚der Koͤhlerinſel zu bemaͤchtigen. 
Er fchiefete zween Haufen ab; wovon Der: eine-zu.de #anèe. gieng,und der. ‚andere fid in dre» 
Schaluppen einſchiffete; alle der Anfuͤhrung eines Einwohners von Plaiſance, Na⸗ 
mens Caſpar Bertrand, eines tapfern Mannes, der ſich ſchon bey vielen Gelegenheiten 
hervorgethan hatte. Die beyden Haufen bebieneten fi fo vieler Vorſicht, und beobachte- 
ten eine folche Oronung auf ihrem Marſche, daß fie an die Dreyeinigfeitsbay kamen, wel⸗ 
che nahe an der Koͤhlerinſel iſt, ohne entdecket zu werden. 
Sie fanden daͤſelbſt eine Fregatte von der. Königinn „die, Tapferkeit. ER N ‚von 
drenßig Canonen und hundert und dreyßig Mann Sciffsvolfe, welche einer Flotte von 
Kauffartheyſchiffen zur Bedeckung gedienet hatte. Die franzoͤſiſchen Schaluppen, deren jede 
mit fuͤnf und zwanzig Mann beſetzet war, enterten fie am hellen Tage. Bertrand ſtieg zuerſt 
hinein, und wurde fo gut unterſtuͤtzet, daß er das Schiffsvolf noͤthigte, ſich zwiſchen zwey 
Verdecke zu flüchten, nachdem er. ben englifhen Sehiffsbanpemgpn getoͤdtet, und alle Dffi- 
eier außer Stand gefeger hatte, weiter zu. fechten, Es vertheidigte fi) daſelbſt macter, und 
zum Unglüce blieb der. franzöfifche Befeblshaber. Ein junger febr entſchloſſener Menſch, 
Namens Dacarette, nahm feine Stelle ein, und zwang die Engländer endlich), fic) zu 
ergeben. 
Einen Augenblick darauf kamen zwey englifche Kaubfchiffe ‚, das eine von zwey und 
zwanzig und das andere von achtzehn Canonen, und fingen an, die Franzofen auf beyden | 
Seiten zu befchießen. Dieſe, denen Bertrands Tod den Muth benommen hatte, fonnten | 
fich nicht entfchließen, ein neues Gefecht einzugehen; und alles, was Dacarette.thun koͤn⸗ 
nen, um fic) nicht felbft bey fo ungleicher Macht und mit furchtfamen $euten in Gefahr zu 
ſetzen, war, die Taue zu Fappen, die Segel beyzufegen und mit einem günftigen Winde, der 
ihn bald. den beyden Raubfchiffen aus dem, Gefichte brachte, aus, bem Hafen zu laufen. 
Darauf fiel die Mannfthaft, welche zu Sande gegangen war, da fie feine Wadrfcheinlich- 
Écit fab, wieder zu Dacarettens Haufen zu ftoßen, über die Wopnpläße, pluͤnderte ſie und 
kam mit Beute beladen, nach Plaifanse us wohin ihr die Schaluppen mit ihter Priſe 
bald folgeten. | 
Nelſons Der Uebergebungsvergleich wegen Konigshafen war nicht ſo cboeſeſſtt, daß er allen 
Schreiben an Misverftand hätte verhuͤten koͤnnen. Nicht lange nad) Räumung des Plages ſchicketen 
Vaudrenit Herr Nicolſon und Subercaſe, der eine den Oberſtwachtmeiſter Levingſton und der andere 
den Baron von St. Caſtin, an den Marquis von Vaudreuil, um ihm von denen Puncten 
Nachricht zu geben, worüber fie fich verglichen hatten. Allein, der erſtere, welcher fie nach 
feiner. Art verftund, meldete Dem feanzöfifchen Generale, es ftünde ibm nach dem Wergleiche 
frey, mit dem ganzen Sande, außer fo weit man mit dem Geſchuͤtze aus der Schanze des RG- | 
nigshafens reichen Fonnte, wie auch mit den Einwohnern nach feinem. Belieben ju | 
verfahren. N 
€ feßete hinzu, er mürde zur Bergeltung für die unerhörten Graufamkeiten , die von 
unfern Wilden gegen die Unterthanen Ihrer großbritannifchen Majeſtaͤt ausgeñbet wuͤr⸗ 
den, wenn bie Franzoſen und ihre Bundesgenoſſen nach Erhaltung feines Briefes ihre 
Seindfeligfeiten mittelbar oder unmittelbar fortfegeten, auf der Stelle eben die Kriegesftra- 
fen an den Einwohnern in Acadia oder Neufchortland voliftrecken laſſen. Zuletzt flug 
er 
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er eine Auswechſelung der Gefangenen vor, und drohete, wofern man ſich weigerte, ſo wmto. 
wollte er den mit Neuengland im Bündniffe ſtehenden Wilden eben fo viele Franzoſen aus⸗U—— 
liefern, als fich gefangene Engländer unter den Unferigen befanden. | 
Baudreuil gab ihm zur Antwort: er glaubete, er wäre von den Rriegesgefegen viel Vaudreuils 
zu gut unterrichtet, als daß ihm unbekannt feyn follte, wie fie nicht erlauberen, Gegenbe- Antwort. 
drückungen an den Einwohnern auszuüben, die fid) ibm auf fein ausdrückliches Wort, ih: 
nen: wohl zu begegnen, ergeben hätten: man dürfte die franzöfifche Nation niemals der Un: 
menſchlichkeit befhulbigen; und die gefangenen Engländer, welche wirklich in den franzoͤ— 
fif den Pflanzlanden wären, Fonnten ihm deswegen ein Zeugniß ablegen, auf welche er fid 
ohne Scheir bezoͤge; viele wären mit großen Koſten und aus bloßer chriftlicher Liebe den 
Händen der Wilden: entzogen, die ihnen ordentlicher Weife niche übel begegneten, fir de 
ven Aufführung aber die Franzofen mit Recht nicht fteben koͤnnten; es hätte nicht an ihm 
gelegen, einen fo unglüclichen Krieg längft zu endigen, undalles Uebel, welches daraus ge- 
folget wäre, müßte nur denjenigen zugerechnet werden, welche die Neutralität zwifchen den 
beyden Pflanzlanden nicht härten annehmen wollen. | 
0, Was die Auswechfelung der Öefangenen beträfe, fo verficherte der franzöfifche Gene— 
ral, er wollte willig die Hand dazu biethen: man müßte aber anfänglich wiffen, wie viel ih— 
ver auf beyden Seiten wären; er wäre nicht Herr von denjenigen, die fi in den Händen 
feiner Bundesgenoffen fanden; und die Drohung, die Einwohner von Hcadien den Wilden 
in Meuengland zu überliefern, wofern fich die in Neufranfreich weigerten, die Ihrigen her: 
auszugeben, liefe wider alle Regeln der Gerechtigkeit und Menfchlichfeit : würde folche ins 
Werk gerichtet, fo fähe er ſich genötbiger, eben bas mit allen Engländern zu thun, die er 
in ſeiner Gewalt haͤtte. Zulegt bath er ihn, er möchte ihm durch die beyden Officier, die 
ihm feinen Brief überbrächten, eine ausdrüdliche Antwort geben, und ihm die Anzahl fei- 
ner Gefangenen und den Ort anzeigen, wohin er fie bringen wollte, damit er feine auch 
dahin: fchicete, J 
Die beyden Officier, denen Vaudreuil den Brief zu beſtellen gab, waren Rouville St. Caſtin 
und Dupuys und in demjenigen, den er an den Grafen von Pontchartrain ſchrieb, um Befehlshaber 
ihm von allem, was vorgieng, Nachricht zu geben, zeigete er ihm an, daß er ſolche deswe— in Aeadien. 
gen gewaͤhlet habe, damit, weil er doch genoͤthiget geweſen, durch eben den Weg auch an 
den Generalſtatthalter von Neuengland, Dudley, zu ſchreiben, die beyden beſten Freunde 
von ganz Canada Gelegenheit haͤtten, das Land kennen zu lernen, worinnen ſie mit der Zeit 
vielleicht einmal Krieg fuͤhren muͤßten. try" te 
- Er ernannte zugleich vorläufig fo lange, bis er Befehl vom Hofe erhalten hätte, den 
Baron von St. Eaftin, welcher f£on zu Pentagoet Befehlshaber war, zu feinem Sieutenan- 
fe in Acadien, und fidete ibm feine Berbaltungsbefeble, die Unterthanen des Rôniges, 
melche in diefem Lande geblieben waren, in dem fchuldigen Geborfame zu erhalten. Dieſe 
Einwohner haften den Heren von Clignancourt mit einem von den vornehmften unter ih— 
nen unterzeichneten Briefe an ihn abgefchicket, worinnen fich fich über die harte Art, womit 
ihnen der Herr Befche begegnete, fehr beflageten, und ibn erfucheren, ihnen einige Huͤlfe 
und Linderung zu fehaffen, i 
Zu gleicher Zeit vernahm der General, die an Acadien ftogenden Wilden wuͤrden feit Die Wilden 
der Uebergabe von Rönigshafen etwas Faltfinnig gegen uns ; die Engländer bôreter nicht auf, Werden Falés 
ihnen zu wiederholen, fie wuͤrden es nicht dabey bemenden laffen; und die Eroberung des —— 
Dov 3 übrigen 
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wo, übrigen Stuͤckes von Neufrankreich ſollte ihnen nicht mehr koſten, als die Eroberung 
Acadiens. | ESS on | 
Vaudreuils Dieſe Nachrichten vermochten den Generalſtatthalter, zween Franzofen und zween 
Sorgfalt. Wilde mit Briefen an die Miffionarien diefer Gegenden, auf dem Schnee abreifen zu laſ⸗ 
fen. Er ermabnete fie darinnen, ihren Eifer zu verdoppeln, die Neubekehrten in unfernt 
Buͤndniſſe zu erhalten, Zugleich trug er den Abgeſchickten auf, alle franzöfifche Wohn- 
plâge in Acadien zu befuchen, ſich von den Öefinnungen der Einwohner genau zu unterrich: 
ten; und fie zu verfichern, er würde alles mögliche hun, es ihnen an nichts mangeln 
ulaflen. | | Kar 
N Ran hatte auch Zeitung, der Statthalter zu Neuyork verdoppelte feine Bemuͤhung, 
die ivoquefifhen Orte zu einem Angriffsbünöniffe wider uns zu vermögen; und die Furcht, 
diefe Wilden zu einer Zeit über den Hals zu befommen, da man von der ganzen engländi- 
fchen Macht bedrobet wuͤrde, machete vielen Eindruck bey den Einwohnern, die fhon durch 
den Verluft von Acadien in Furcht gefeger waren. Diefes vermochte die Herren Baubreuil 
und Naudot, die größte Anzahl der obern Wilden nach Montreal, fo viel es möglich feyn 
würde, hinunter gehen zu laffen, um fo wohl der Pflanzftade einen Much zu machen, als 
die Sroquefen in Ehrerbiethung zu erhalten, NER 
Sie ſchicketen auch angefehene Perfonen unter unfern Bundesgenoffen nah Midilli- 
mafinac, um fie zu ermahnen, fie möchten unverzüglich fommen, und ihrem Vater Pro: 
ben von ihrer Treue und Ergebenheit ablegen. Der General begab fich felbft auf dem Ei. 
fe nach Montreal, mo feine Gegenwart, wie man ihm gemeldet hatte, nöthig war, um bie 
daſelbſt wohnhaften Wilden von ihrer Beftürzung wieder zu fich ſelbſt fommen zu laffen, 
welche durch die Drohungen der Engländer follten feyn verurfachet worden. Er fand aber, 
daß man ihm fälfchlich Unruhe gemacht, und daß biefe Bilden in der-beften Gefinnung 
von der Welt wären. du site pp 
Er durfte fih nur noch der Orte verfichern; und da fi der Baron von Longueuil, 
des Rôniges Lieutenant zu Montreal, von felbft erbotben , mit ihnen Unterhandlung zu pfle- 
gen; fo wurde fein Erbiethen angenommen. Der General ließ ihn vom Joncaire beglei- 
ten und empfahl ibm, Die Orte zu verfichern, fo lange fie Feine Partey naͤhmen, fo hätten 
fie von andern Völferfchaften nichts zu befürchten ; wenn er gleich viele‘ eingeladen: hätte, 
zu ihm zu fommen, fo wäre folches doch nur gefihehen, damit fie Zeugen von der Art und 
Weiſe feyn möchten, mie er die Engländer empfangen würde, wenn fie fich gelüften ließen, 
wieder nach Quebec zu fommen. Wenn fie aber ihres fo. oftmals und fü feyerlich „erneuee- 
ten Eides ungeachtet, nur bloße Zufihauer des Krieges zu feyn , ſich fo übel berathen mür- 
ben, zu den franzöfifchen Feinden zu ftoßen, fo müßten fie erwarten, daß ‚alle die Voͤlker 
von Morden und Weſten fie anfielen, und ihnen fein Quartier gaben, x 
Longueuil wurde zu Onnontague und Joncaire zu Tfonnonthuan fehr wohl aufgenom- 
men, und fie brachten Abgeordnete von biefen beyden Orten mit fih nad) Montreal. Die- 
fe Wilden geftunden dem Herrn Baudreuil, es hätte ihnen der Statthalter von Neuyork fehr 
angelegen, mit ben Sranzofen zu brechen. Sie fegeten hinzu, er fönnte fi auf die Treue 
vieler von ihnen verlaffen; die größte Anzahl aber neigete ſich auf die Seite dev Engländer, 
weil fie durch Die Gefchenfe, Die man gegen fie verfhwendete, gewonnen, und überredet waͤ— 
ven, daß die Sranzofen endlich unter denen großen Bemühungen erliegen wuͤrden, die ſich 
ihre Feinde allenthalben gäben, fie zu unterdruͤcken. I 9 
; Es 
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Es wurden in der That an der Seite von Oranien große Zurüftungen gemacht.  eyro. 
Man bielt fo gar drey Franzofen in diefer Stadt an, welche der Herr von Vaudreuil dahin Se cri 
geſchicket hatte, seinen Engländer, dem er auf fein Wort die Freyheit gegeben, und den Be— der ey 
dienten des Dberftwachtmeifters Sevingfton, der zu Quebec Frank geblieben, zu überbringen: in Nreuyort.. 
Der Borwand, womit man die Anhaltung diefer drey Leute bemäntelte, war, man wollte 
- in ven franzöfifchen Pflanzorten nicht wiffen laffen, was in diefer Provinz vorgienge. Aus 
eben der Lirfache hielt man auch den gefangenen Engländer zurück; und diefe Aufführung 
machete dem Generalftatthalter viel Gedanken, | 
Er wurde auch bald durch einen Wilden umftandlih von denen Kriegesrüftungen 
unterrichtet, die man zu Neuyork machete; und er meldete dem Heren ‘Beaucourf, Die 
Werke zu befchleunigen, Die er zu Quebec machete. Er ſchickete auch allen Drten feine 
Befehle, die Soldaten und den Landausſchuß auf die erfte Lofung marſchfertig zu halten. 
Bon der Auswechfelung der Gefangenen wurde nichts weiter ‚geredet. Dudley und Ni— 
colfon wollten von Feinen andern Bedingungen hören, als Die der erftere anfänglich vor- 
gefchlagen hatte, _ 
Indem dieſes vorgieng, fo Famen St. Pierre, Tonti und die andern, die zu Dein Ankunft der 
obern Nationen gefchict worden, mit vier bis fünfhundere Wilden zu Montreal an; und obernWilden. 
- weildie Abgeordneten der Yroquefen , von denen tir geredet haben, noch nicht abgereifet wa— 
ren,- ſo bedienete ſich der Generalftatthalter diefer Gelegenheit, eine Streitigfeit beyzulegen, | 
telche feit einigen Jahren unter den Orten eines Theils, und einigen von unfern Bundes- 
genoffen andern Theiles dauerte. Er fand ſolches leichter, als er es gedacht hatte; und der 
Bergleich geſchah mit Vergnügen beyder Theile. N N 
Den sten Yuguft 1711, erhielt Baudreuil einen Brief von dem P. Felix, Miffionar  r7r 
in Acadien, welcher ibm meldete, es hätten fich vierzig Wilde, Die von dem Baron von Saint en ' 
Eaftin abgefchicket worden, einen Einfall auf der Seite von Königshafen zu thun, nachdem met, Acadia 
fie eine weit zahfreichere Partey Engländer gefchlagen, mit vielen Franzoſen vereiniget; fie wieder weg⸗ 
hätten die Schanze berennet, worinnen die meiften Officier und der größte Theil von zunehmen. 
der Befasung den Winter über geftorben wären, und fie verlangeren einen fehleuni- 
Eee, 25 PES ee | | | —J— 
—J— Auf dieſe Nachricht wurde der Marquis von Alognies ernannt, in aller Eile dahin 
zu marſchiren. Der Generalſtatthalter gab ihm zwölf der tapferſten und erfahrenſten Offi- 
eier und zweyhundert auserlefene Mann. Alles war in zweenen Tagen bereit: in dem Au- 
genblicke aber, da fich dieſer Beyſtand auf den Marfch begeben wollte, noͤthigten die Zei— 
trungen, die man von Dlaifance erhielt, den Heren Baudreuil, dem Marquis von Alognies 
andere Befehle zu geben. | J 
. Coffebelle meldete ibm, er haͤtte von einem gefangenen Engländer erfahren, der Ge: Eine engliſche 
neral Nicolſon waͤre den iꝛten des Brachmonates mit zweyen Fahrzeugen von ſiebenzig Ca- Flotte will 
nonen zu Baſton angekommen, denen noch andere von ſechzig, drey Bombardiergaliorten Quebec bela⸗ 
und dreyßig Laſtſchiffe folgen ſollten, welche dreytauſend Mann Landausſchuß aus Neueng: I" 
land fuͤhren wuͤrden: man erwartete nur die Flotte von London, um unter Segel zu gehen; 
und dieſe Flotte war den zten des Brachmonates ſechzig Meilen von Baſton von einem 
Schiffe aus Martinique geſehen worden, welches den gten des Heumonates zu Plaiſance 
ankam, und ziemlich nahe bey ihr geweſen war, da es denn fünf und dreyßig Segel ges 
zählet hatte, t 
| Der 
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Der gefangene Engländer fagete auch nod, man zöge zu Manhatte zweytauſend 
Mann zufanmen, welche aus dem Landausſchuſſe von Neuyork und den Wilden diefer Provinz 
beftehen follten; und die Königinn wollte in diefem Sabre durchaus Canada baben, Die⸗ 
fe Nachrichten wurden bald darauf durch einen Onnontague beftätiger, welchen Teganiffo- 
vens an den Herten von Baudreuif gefihicker hatte, ihm zu melden, die engländifhe. Flotte 
wäre von Baſton ausgelaufen; zu Orange lägen zweyhundert Fahrfeuge ganz fertig; 
man. ermartete dafelbft noch hundert, und Abraham Schuyler, des Statthalters Bruder, 
— Orte durchſtrichen, um ſie zu erſuchen, die Waffen wider die Franzoſen zu 
ergreifen. 1 | al , * 


Das erſte, was der Generalſtatthalter that, nachdem er dieſe Zeitung erhalten, war, 


daß er die iroquefifchen Abgeordneten, welche Songueuif und Voncaire von Onnontague und 
Tfonnonthuan gebracht hatten, zufammen fommen ließ, und ihnen die Machriche mitthei- 
fete, die ibm Teganifforens gegeben. Er fagete zu ihnen: da ſich die Holländer, unge- 
achtet der fo oft wiederholten Berfiherungen, die Neutralität zu beobachten, wider ihn er- 
klaͤret hätten, fo koͤnnte er nicht umbin, einige Friegerifche Parteyen nach der Seite von 


Orleans zu ſchicken; fie follten fich aber Darüber niche beumruhigen. 


. Cr ffeffete ihnen darauf einige Sroquefen zu, die er den Uyatanonen aus den Händen 
gerifien, und feßete hinzu, es läge nur an ihnen, auf ibren Matten rubig zu bleiben, wie fie 
es verfprochen hätten : fie follten fich des Friedensvertrages erinnern, der unter feinem Bor- 
fahrer von allen Bölferfchaften fo feyerlich beſchworen wäre; fie müßten notbmendig den 
Sranzofen die Gerechtigfeit wiederfahren laffen, daß fie alle Bedingungen deffelben bisher 
heilig beobachtet-hätten ; und daß ihnen noch mehr daran gelegen wäre, als ihm, die Partey 
zu ergreifen , die er ihnen vorfchlüge, | Si gas dep ed 

Den andern Morgen ftellete er ein großes Kriegesfeft an, wozu er alle zu Montreal 
wohnhafte Wilden, und diejenigen von feinen Bundesgenoffen, ‚die dahin gekommen wa— 
ven, einlud. Die Berfammlung beftund aus fieben bis achthundert Rriegern; und Sons 
caire und. la Chaupignerie hoben die Streitaxt zuerft. auf und fangen im Namen des Onon- 
thio den Krieg. Alle Sroquefen vom $udwigsfprunge, vom Gebirge, die fi mit denen 
vom Barfüßerfprunge damals vereiniget hatten und die Mipiffinger. oder Algenquinen von 


der Inſel Montreal antmorteten Darauf mit großem Freudengefchreye, “Die obern Wil- 


den ‚hatten einige Mühe, fich zu erklären; weil fie faft alle mit den Engländern Handlung 
‚trieben, und bey.ihnen ihre Rechnung beffer fanden, ‚als bey uns. Nachdem aber zwan— 


zig Huronen von ber Landenge die Streitart ergriffen: fo folgeten die andern alle ihrem Bey⸗ 


fpiele und verficherten den General, er koͤnnte mit ihnen, wie mit feinen eigenen Untertha— 
nen, umgeben. … . J eg 


Baudreuil hielt es indeffen doc nicht für rathfam, fie insgefammt zu behalten , und | 


fehickete fo gar die meiften von ihnen, mie auch die iroquefifchen Abgeordneten, unverzüglic) 
zurüc‘, weil es fon weit im Jahre war. Er begnügete fi nur, einige von jeder Voͤl⸗ 
kerſchaft bey fich zu behalten, damit er den Engländern und ivoquefifihen Orten zeigete, er 
hätte eine vollkommene Mache über feine Bundesgenoſſen. Ex arbeitete darauf mit der 
Miffionarien am fudmigsfprunge, am Barfügerfprunge und- bey den Algonquinen, 
‚die geheimen Anfchläge zu zernichten, welche die beyden Brüder, Peter und Abraham 


Schuhler, wovon der eine Statthalter und der andere Oberfhvachtmeifter zu Orange Rt, 3 | 
/ - by J— 
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bey ben Wilden angefangen hätten; und es gelang ihm ſowohl, daß fie ihm insgeſammt xx. 
Geifel wegen ihrer Treue gaben, HIS ——— 
Er gieng darauf nach Quebec, wo ſeine Gegenwart noͤthig geworden war; und 
ihm folgeten die Abenaquier von St. Franciſcus und Bekancourt. Man war dieſer 
Wilden gewiß verſichert, und ſie wußten es wohl; indeſſen ſchicketen ſie doch auch ihre Wei— 
ber und Kinder nach den drey Fluͤſſen, um zu zeigen, mie fie ſageten, daß fie Fein anderes 
Beſtes, als der Franzofen ihres, haften. Sie bothen fich darauf zu allem demjenigen, was 
man von ihnen verfangete, mit guter Art bar; fo wie die andern Abenaquier, welche der 
P. de la Chaffe aus der Nachbarſchaft von Neuengland brachte, 


Diefer Eifer unferer Bundesgenoffen brachte eine mwunderfame Wirfung hervor; und 
Raubot der Vater 4) hat mich bey feiner Zurückfunft nad Frankreich verfihert, er habe 
niemals beffer, als bey diefer Gelegenheit, gefehen, wie viel daran gelegen fey, daß eine Pflanz- 
ffadt bey den Sandeseingebohrnen folche Perfonen habe, die ihre Hochachtung und Siebe zu 
gewinnen fähig find; welches nicht anders geſchehen kann, als wenn man fie durch die 
Bande der Keligion verbindet. Diefes hatte Baudreuil fhon aus dem Beyſpiele der Hu— 
ronen bon der Sandenge bey der Berfammlung zu Montreal einfehen Éônnen. Diefe Huronen 
waren die einzigen aus den obern Sanden gefommenen Wilden, welche Chriften waren; 
und es ift unftreitig, daß, wenn fie nicht dadurch, daß fie fi für den Krieg erfläreten, 
alle die andern aus der Unentfchloffenheit gezogen hätten, worinnen fie fich befanden, biefer 
General einen Schimpf bey einer Gelegenheit würde erhalten haben, wo alles darauf an- 
— er das Anſehen hatte, er koͤnnte mit allen dieſen Voͤlkern nach ſeinem Belieben 
verfahren. | bin: | 





_ d) Raudot der Sohn war das Jahr vorher nach Frankreich gefommen, da er zum Intendanten 
. bes Seewefens ernannt worden. 3 
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Is Baudreuil nach Quebec Fam: fo fand er, daß alle Befehle ‚ Die er dem Gr 
von Beaucourt gegeben batte, wohl ausgeführet waren, und diefe Hauptſtadt 
fih im Stande befand‘, eine lange Belagerung auszuftehen. Diefer Krieges- 
baumeifter hatte nicht nur den Hauptplag fo gut befeftiget, als es ihm die Furze 

Zeit, die er gehabt hatte, daran zu arbeiten, und Die wenigen Mittel, die man ihm da- 
zu gegeben, erlauber hatten, zu thun; fondern hatte auch noch gute Maafregeln ergriffen, 


um die Feinde zu verhindern, daß fie ‚nicht an der Seite von Beauport ausftiegen, wie - M 


fie im 1690 Jahre gethan hatten; und man hat vielleicht in Feiner Stadt mehr Entſchloſ⸗ 
ſenheit und Vertrauen bemerket, indem auch ſo gar die Weiber geſonnen waren, ihr moͤg⸗ 
lichſtes zur muthigen Verteidigung derfelbigen beyzutragen. 


Nachrichten Man befand fich fo gar in einer Art von Ungeduld, Die engländifche Flotte erſchei⸗ 
von der eng: nen zu ſehen. Die ganze Kuͤſte unter Quebec war fo toobl beſetzet, daß der Feind an Éei- 


laͤndiſchen 
Flotte. 


nem bewohnten Orte wuͤrde haben ans Land ſetzen koͤnnen, ohne genoͤthiget zu ſeyn, ein 
Treffen zu liefern, welches er wegen Nachtheil des Bodens nicht wuͤrde haben wagen 
duͤrfen. Ein jeder in der Stadt und umher hatte ſeinen angewieſenen Poſten. Der Ge— 
neral hatte ſeinen aͤlteſten Sohn, den Grafen von Vaudreuil, an demjenigen beſtellet, 
der am meiſten der Gefahr ausgeſetzet war; und alle canadiſche Soldaten und Wilde hat— 
ten geſchworen, ihren Poſten nicht anders, als mit Verluſt ihres Lebens, zu verlaſſen. 
Den 2uſten um acht Uhr des Abends brachte ein Einwohner die Nachricht, er babe den 
ofen zu Matanes neunzig bis fechs und neunzig Segel gefeben , welche die englifche Flagge 
gefübret, worauf fich ein jeder nach feinem Poften begab. | à 
Einige Tage darnad) berichteten Fiſcher von Gafpe, fie hätten vier und achtzig Scbife M 
gezählet, welche den Fluß herunter gefommen, als wenn fie zu Gafpe felbft anlagen wollten, 
Den ten des Weinmonates endlich legete fi) Beaumont, welcher den Helden fuͤhrete, 
vor Quebec vor Anker, und fagete: er hätte Fein Fahrzeug in dem nordlichem Theile nr M 
gettof- J 
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getroffen, an welchem er doc) faſt beftändig bingefabren ; und ein anderes Schiff, wel-  ryrr. 
ches nach Gafpe gegangen, und den füdlichen Lauf gehalten, Fam einige Tage darnach an 
und verficherte ebenfalls, es babe nichts wahrgenommen, | 

So gewiffe Nachrichten macheten, daß der Großftakthalter den Enefhluß faffete, Ruͤckmarſch 
ben Heren von Ramezay auf der Stelle wieder nah Montreal mit ſechshundert Mann zu Mr Heeres zu 
ſchicken, die ihm dieſer Statthalter von dem Landausſchuſſe aus feiner Starthalterfhaft zu: ande. 
gefübret harte. Er folgete ihm felbft mit fechshundere Soldaten fo gleich nach, welche 
nebft denen, die unter dem Befehle des Barons von fongueuil geblieben waren, um Die 
Spige des Pflanzlandes zu bewachen, ein Heer von dreyfgufend Mani ausmacheten, wel⸗ 
ces er bey. Chambly fich lagern ließ. Seine Abſicht war, den General Micolfon dafelbft 
zu erwarten, von dem er wußte, daß er auf Diefer Seite im Anmarfche wäre, Er ver- 
nahm aber bald, daß deffen Heer, worunter fich viele Iroqueſen befanden, den Weg zu— 
rück genommen; und Rouville wurde fo gleich mit zweyhundert Mann abgeſchicket, um 
genauere Nachricht Davon einzuziehen. 

Dieſer Officier marfihirete, ohne jemanden anzufreffen, bis an den großen Leber- - 
tragsplatz, den man auf dem orangifchen Wege finder, und es fließen drey Sranzofen zu 
ihm, welche Vaudreuil im Bradmonate nach) Orange gefchickt harte, und unter welchen 
einer fein Bruder war. Man hatte fie nach Nicolfons Zuruͤckkunft in Freyheit gefteller, 
und fie berichteten Rouvillen, die Beftürzung wäre zu Orange überaus groß gemwefen, als 
man die Zeitung von dem Unglücke gehöret, welches der engländifchen Flotte begegnet wäre, 
| und wovon man in dem franzöfifchen Pflanzlande noch nichts wußte. Sie fegeten binzu, 

es hätte Nicolfon bey feiner Anfunft in Diefer Stadt alle feine Wagen unter ein Bedeck 
bringen und alles Gewehr in die Zeughäufer fhaffen laffen, und dazu gefaget, er gedächte 
fich derfelben Fünftiges Yabr zu bedienen, und boffete, es wirde ihm die Königinn eine 
größere Mache ſchicken, als fie bisher gethan harte. Die Engländer und Iroqueſen hät- 
ten viele Zwiftigfeiten mit einander gehabt; und es fehiene, daß diefe beyden Nationen 
unverföhnliche Feinde zufammen geworden. 

Da endlich der Rückzug der beyden englifchen Heere, welche Neufrankreich zu War Schiffbruch 
fer und zu Sande zu gleicher Zeit angreifen und deffen Macht theilen foliten, indem fie es an der englaͤndi— 
den beyden äußerften Enden des Pflanzlandes befchäfftigeen, nicht mehr zweifelhaft mar, ſchen Flotte. 
und fich das Gerücht ausbreitete, Die Flotte hätte in dem Laurenzfluſſe, gegen die fieben 
Inſeln zu, Schiffbruch gelitten: fo fihickere Vaudreuil viele Barfen dahin. Sie fan- 
den dafelbft die Trümmern von acht großen Schiffen, von denen man die Canonen und 
beiten Sachen weggefchaffer hatte, und bepnabe dreytauſend Mann ertrunfen, deren Kör- 
per am Ufer lagen. | | Ä 

Man erkannte darunter zwo ganze Compagnien von der Königinn Leibwacht, die 
man an ihren rohen Waͤmſern unterfchied, und viele ſchottiſche Familien , welche beftim- 
met waren, Canada zu bevölfern. Allein, obgleich) Die übrige Flotte viele Tage lang da— 
felbft liegen geblieben, um alle Ladung von den geſcheiterten Schiffen fortzubringen: fo 
machete man dennoch eine ziemlich große Beute von folhen. Man fand auch eine große 
Anzahl Abdruͤcke von einem Manifefte, welches der englandifhe Admiral in ziemlich) 
ſchlechtem Franzoͤſiſch zu Bafton hatte drucken laffen, in der Abficht, folches in ben Wohn- 
pläßen auszuftreuen, um das Volk dadurch aufzumiegeln, ch babe diefe Schrift für 

merkwürdig genug gehalten, fie hier ganz mitzutheifen. | ; 
— | 33 à 2 » JM 
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mt. „Im Namen Seiner Excellenz, Herrn Johann Hill, Generals und Oberbe⸗ 
Menifeft En „feblsbabers der Truppen Ihrer grofibritannifc ben Majeſtaͤt in America. 

engländiichen „Da die Königinn ven Großbritannien billige und unftreitige Rechte und Gerecht- 

Aomirakes, . „famen auf das ganze nordliche America durch die Entdeckung veffelben und den Beſitz 

„bat, welchen der allerchriftlichfte König erfannt, wie es aus den Bewilligungen eines 

„Stuͤckes davon erbellet, welches Seiner echten Majeftät von der Krone Groß- 

„ britannien zugeftanden worden; welches in diefem Furzen Manifefte ausführlich anzuzei- 

„gen zu verdrießlich feyn würde: Und ba ung die gefunde Bernunft nicht überreden Fann, 

„daß dergleihen Bewilligungen gegeben worden, damit ſich ein Wolf an biefen Orten 

„als Seinde feße, um die großbritannifchen Unterthanen zu beunruhigen; fondern viel- 

„mehr in der Abficht, daß folche Länder und Güter als Lehen follen angefehen werden; | 

„und da nad der Befchaffenheit diefer Grundftüce und den Artifeln des Meutralitats- M 

„vertrages, der zwifchen der Krone Großbritannien und dem allerchriſtlichſten Koͤnige 

„gemacht worden, der Friede von den Engiändern und Franzoſen in America ſoll beob⸗ 

= achtet werden, wenn gleich in Europa ur ber Krone Großbritannien und dem aller 


dE Seindfefigkeiten tt wider die Unterthanen des Königes i in Großbritannien ausgeüber. | Die. 
„ſes machet, daß diefe Sander, melche die Sranzofen alfo befigen, von Rechts wegen, 
„nach dem Natur- und Wölferrechte, an die Krone von Großbritannien wieder zurückfal- 
„len, von der fie urfprünglich berfommen, und daß Ihre Majeftat von Großbritannien. , 

fe rechtmäßigermeife wieder wegnehmen kann, wenn auch gleich Fein Krieg zwiſchen 4 
„Ihr und dem allerchriſtlichſten Könige iſt; angeſehen der beſtaͤndigen Klagen der Unter— 
„thanen Ihrer großbritanniſchen Majeſtaͤt, der abſcheulichen Unmenſchlichkeiten und un— 
„erhoͤrten Grauſamkeiten, die von den Franzoſen nebſt den Indianern wider fie angeſtif⸗ 
„tet und begangen werden, welches man augenſcheinlich aus der Belohnung von vierzig 
„Livres fiebt, welche die Grangofen ben Jndianern für jeden Haarfopf von einem Eng: 
„länder geben. 


>» Alle diefe Dinge haben Ihre Majeftär billig gerühret und bewogen, ihren auf. eine : 
„ſo abfcheuliche Art unterdruͤckten Unterthanen beyzufpringen. Die Könige, ihre Bor- À 
„fahren , haben Feine gehörige und bequeme Gelegenheit gehabt, fih von diefen Gütern und I 
= Sandern Meifter zu machen, welche von ihrem Befige verloren gegangen. Da aber 
„Ihre Majeftät die höchftgottesfüchige und gerechte Gefinnung Éegen, künftig einen M) 
„beftändigen Frieden in dem nordlichen America dadurch) zu verfchaffen, daß fie den höchft- M 
„unbilligen Berheerungen und abfcheulichen Mordthaten vorbeuget und fie verhindert: M 
„ſo bat fie befchloffen, unter dem Schuge Gottes alle biefe befagten Güter und Länder I 
„wieder an fich zu bringen, und Statthalter in die Städte, Flecken und Dörfer, Schloͤſ⸗ | 
» fer und Schanzen zu feßen , two der allerchriftlichfte König folche bat haben wollen; und ! 
„weil die ißigen frangöfifchen Einwohner diefer Derter aus Unwiſſenheit oder Sartnädig- Mi) 
„feit von übelgefinnten und unrubigen Perfonen beredet feyn möchten, ‚ven guten Abſich⸗ a 
„ten Ybrer Majeftät zu miderftehen, fo bat Sie, in der Hoffnung, Gott merde ein fo M) 
» gottfeliges Unternehmen uncerftüßen , für bienlich erachtet, genugfame Macht abzufchi- M 
» en, alle diejenigen mit Gottes Hülfe zu überwinden, die fi) der Vernunft. und J I 
» vechtigfeit toiderfegen werden. 
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„Da wir alle Franzoſen, welche in befagten Sändern unter bem vermeynten Rechte uzu. 

„des allerchriftlichften Rôniges wohnhaft find, eben fo wohl für Unterthanen der Krone 

„Großbritannien anfeben, als wenn. fie dafelbft , oder in Irland, oder an andern Or: 

„ten der Pflanzlande Ihrer Majeſtaͤt, welche unmittelbar unter ihrem Schuße ftehen , ge- 

„bohren wären: fo machet folches, daß mir, in Anfehung ihres und ihrer Unterthanen 

„Beftes, für gut befunden haben, auf eine höchftfeyerliche Art zu erklären, daß alle 
FFranzoſen, die in Canada und den umliegenden Gegenden in Städten und Dörfern 
„wohnen, welche fi unter Ihrer Majeftät von Großbritannien Schuß begeben, und 
„fich ihren Gefegen und ihrer Regierung unterwerfen wollen, und in ihren Wohnungen 
„und Sigen ohne die geringfte Verminderung ihrer Heerden und Häufer gefunden wer— 
„den, gütig angenommen und: gehalten, und fie und ihre Erben in dem ruhigen und 
„„ friedlichen Befiße ihrer Länder, Häufer und andern ihnen rechtmäßig zugehörigen Ber: 
„mögens, ferner gelaffen werden, und der Treyheiten, Vorrechte und Ausnahmen, fo 
wie Die übrigen natürlichen Unterthanen Ihrer Majeftät, nebft ver freyen Religions: 
„übung genießen ſollen. Und meil vielleicht viele lieber wieder möchten nach Sranfreich ge- 
„ben, als unter Ybrer Majeftär von Großbritannien Regierung, wiewohl fie überaus 
„fanft und glüdtich ift , Teben wollen :: fo erfläten wir uns gleichfalls‘, daß, wenn fie nur 
„nicht die Waffen ergreifen und niemanden anliegen, der Mache Ihrer Majeftär zu wi- 
„derfiehen, und fih, ehe nod) von beyden Seiten einige Feindfeligkeiten ausgeübet wer: 
„den, willig ergeben, fo follen fie die Freybeit haben, ſich in die Schiffe zu begeben , die 
„man ihnen mit allen nöthigen Sachen verfhaffen wird, um nach Sranfreich zu gehen, 
„und die Güter mit fich zu nehmen , die fie rechtmaͤßig befigen ; oder fie fo, wie ihre Laͤn— 
„dereyen und andere unbewegliche Güter, zu verfaufen. | 

» Bas den Bifchof, Die Geiftlichen, die Religiofen und Miffionarien betrifft, fo 
7 verfprechen wir, daß, wenn fie nur ihr möglichftes thun, die Franzofen zu bewegen, den 
„Befehlen Ihrer Majeftat von Öroßbritannien zu geborchen, man alle Achtfamfeit nach 
„ihrer Wirde, ihrer Berrihtung und ihrem Charakter, für fie tragen, und ihnen gat 
„nicht als Feinden begegnen wird; ‘und wenn es ihnen beliebe, fo will man ihnen Fahr- 
„zeuge mit allem, was dazu nörhig ift, geben, um die ihnen zuftändigen Sachen nad) 
Frankreich zu ſchaffen. Rathen fie hingegen das Volk ab, die obgedachten Bebingun- 
„gen anzunehmen, fo wird man fie an allen denen verdrießlichen Folgen Schuld zu feyn 
„glauben, die man ergreifen wird, um fie mit Gewalt zu zwingen. 

Wir erklären auch noch, daß alle diejenigen, welche die Waffen ergreifen werden, 
„unter dem Borwande ; befagte Derter, Städte, Flecken und Dörfer, Schlöffer, Fe— 
» [kungen oder Schanzen zu vertheidigen, als Feinde und unrechtmäßige, Befisnehmer follen 
„angefehen und alle ihre Ländereyen, Haͤuſer und andere Güter eingezogen, und zum 

|, Beften Ihrer Majeftät angewandt und unter diejenigen vertheilet werden, welche eini- 
| gen Beyſtand leiften wollen, damit diefe Länder unter die Herrſchaft Ihrer großbritan: 

uiſchen Majeftäe Fommen ; und alle diejenigen, die fich bey diefer Gelegenheit zum Dienſte 
» Jhrer Majeftär hervorthun werden, follen befondere Merfmaale Ihrer Gnade, nach 

» Berhältniß ihrer geleifteten Dienfte, erhalten. f 

» Den dem allen aber erflären wir, daß, wenn die Feindfeligkeiten angefangen wor- 
„den, mir ung nicht mehr für verbunden erachten, unfer Berfprechen zu halten ; und daß 
„niemand außer denjenigen, die fich vor — einer Feindſeligkeit ergeben oder hervorge⸗ 
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mn „than haben, ben geringſten Anſpruch auf die obenangeführten Bedingungen ſoll machen 
— , koͤnnen; und wie werden alsdann keinen andern Endzweck haben, als mit dem Gegen 
„Gottes diejenigen zu baͤndigen, welche Widerſtand thun werden, und hoffen, es werde | 
„der allmächtige Gott den Waffen Ihrer Majeftät bey einer fo Dilligen, gerechten und M 
» ottfeligen Unternehmung gnädigft einen glücklichen Erfolg geben, Zu Bafton bey D. 7 
„Graen 1711, ,, MUR 30 4 
Wenn man aud in Canada nicht gewußt hätte, wie fih die Engländer des Rechts M 
der Eroberung in der neuen Welt bedieneten | wie untreulich fie die Verträge beobachteten, 
und wie hart fie gegen die Gefangenen verführen: fo würde Doch das neuliche Benfpiel in 
Acadien und die Schlupfwinkel und Ausflüchte, deren fich der Verfaffer des Manifeftes M 
vorbehalten, um fich für berechtiget anzufehen, niemanden Gnade wiederfahren zu laffen, 
unter dem Vorwande, man hätte jih nur erft nach den erftern Feindſeligkeiten unterwor— 
fen, alle vechtfchaffene Sranzofen bewogen haben, fich bis auf das Arußerfte zu verthei— 
digen; des eiteln und unermeislichen Vorgebens des Herrn Hills von den Gerechtfamen 
der Krone England auf das ganze nordliche America niche zu gedenken, : ul, 
Weil fich aber Fein Staat findet, werinnen es nicht Misvergnügte und Lebelgefinnte 
giebt: fo mürbe der Unwillen über diefes Manifeft vielleiche nicht fo allgemein geweſen feyn, 
wenn es nebft der engländifchen Flotte mitten in den frangofifchen Wohnplagen erfihienen 
wäre. Diejenigen, welche die Drohungen am meiften erſchrecken, wenn fie derfelben 
Vollſtreckung befürchten fonnen ; find am Fühneften, fie zu verachten, wenn fie diefelben 
nicht mehr zu befürchten haben, — DLL | 
Uerſache feines Uebrigens fonnte der engländifche Admiral das Unglück feiner Flotte nur fich felbt M 
Verluſtes. zuſchreiben. Er hatte einen franzöfifchen Gefangenen, Namens Paradies, einen alten M 
Schiffmann, der den Lorenzfluß vollfommen weh! Fannte, am Borde. Diefer Mann 7 
vieth ibm, als ev an den fieben Inſeln vorbeyfabren wollte, er follte fic nicht zu fehr. dem 
- Sande naͤhern; und weil der Wind nicht günftig war und man nur von der Seite fegeln 
fonnte, fo ließ er ihn: oftmals den Bord ändern, Der Admiral wurde Diefes Verfahrens 
endlich überdrüßig, und Fam auf den Verdacht, der Lootsmann thâte ſolches nur, fein 
Schiffvolk abzumatten, Er weigerte ſich, das Schiff zu menden, und. fam einer Eleinen M 
Inſel, die Eyerinſel genannt, fo nahe, daß er daran, nachdem er von einem Wind- M 
fioße aus Suͤdoſt ergriffen worden, mit fieben andern von feinen größten Fahrzeugen ſchei⸗ 
ferte, wovon fid) nur wenig $eute veifeten, aa Ss! AN. 
Goͤtkliche Vor⸗ Indeſſen war nichts übrig, Neufrankreich aus aller Unruhe zu ziehen, als daß man 
ſehung Über eigentlich wußte, in was für Geſinnungen Die Iroqueſen wären, die man, ihrer kleinen 
Cher Anzahl umgeachter, allein mebr zu fürchten batte, als Die Engländer ohne fie. Man 7 
hatte gute Nachricht, daß fie ihrer über fchsbundert zu Nicolfonen geſtoßen waren; man 
wußte aber auch, baf fie ihn insgefammt verlaffen hatten, ehe fie noch von dem Schiff- « 
bruche eines Theiles der englifchen Flotte Nachricht erhalten hatten. Wir haben gefehen, 7 
daß fich diefes faft allemal ereignet bat, wenn fid) biefe beyden Nationen wider uns verei- 77 
niget haben, und außer ‚Denen politifchen Staatsurfachen, die wir davon angefuͤhret ha⸗ 9 
ben, iſt es gewiß, daß ſie nicht gemacht ſind, lange Zeit einſtimmig mit einander zu blei⸗ 9 
ben; daß ein hochmuͤthiger Stolz ben den einen‘, und ein wilder Stolz bey ben andern fie LA 
ftets unberträglid mit einander machen wird ; und daß ihre gegenfeitige Antipatbie. bisber M 
die größte Hülfe für Neufrankreich gemefen iſt, mwelches ſtets dieſe beyden Voͤlker zu u LE 
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ben haben wird; das eine, weil es befürchtet, von uns unterdrückt zu werden, Das atı-  syxr, 
dere, meil es mit uns in einerley Sande nicht friedlich leben Fann. 
[A Bey dem allen mußte das franzöfifche Pflanzland aus der Art und Weife, mie die 
beyden großen Heere zerftreuet worden, melche es zu gleicher Zeit mit einer überlegenen 
Macht angreifen follten, nothwendig eine Borfehung erkennen, welche auf eine fonderbare 
Art über feine Erhaltung wachete, und welche es nicht dabey bewenden ließ, daß fie daffelbe 
| aus der größten Gefahr befreyet hatte, in die es geratben koͤnnen, fondern es auch noch mit 
dem Raube eines Feindes bereichert batte, den es nicht einmal überwinden dürfen, wofür 
es denn auch Gott aufrichtigſt banfete. | 
Es batte kurz nachher Anlaß, folches wegen des: Hafens zu Dlaifance zu erneuern, 
den ibm dieſe göttliche Borfebung auf eben die Art erhielt, deren fie fidh bedienet hatte, 
Montreal zu erhalten, Als die engländifche Flotte nach Quebec fegelte: fo hatte fie Briefe: 
von dem Heren von Coftebelle aufgefangen, welche ibe zu erfennen gaben, in was für 
einem fehlechten Zuftande er fich in Neuland befände, und wie fehr er eines eiligen Bey— 
ſtandes beduͤrfte. Nach dem Schiffbruche berarbfchlageten fich diejenigen, welche die. 
übrige lotte fübreten , ob fie fich nicht wegen des erlittenen Verluſtes an Plaifance erho- 
len fönnten ‚ und fie hatten gewiß noch Mache genug übrig, fich von diefem Plage und 
allen dazu gehörigen Poften Meifter zu machen. Wegen des Misverftändniffes unter den 
Sandofficieren und Seeofficieren aber mußten fie diefe Unternehmung fahren laſſen. 

Der einzige Bortheil, welchen England aus dem übermäßigen Aufwande zog, den Unnñge Ber 
es gemacht hatte, war, Daß es Acadia behielt, Dem franzöfifchen Hofe lag diefe Pro- muͤhungen, 
vins ungemein am Herzen. Die wiederholeten Bemühungen der Engländer, fie in ihre Acadien wie— 
Gewalt zu befommen , und noch mehr ihr Frohlocken, nachdem fie folche erobert hatten, nues 
eröffnefen den Srangofen endlich die Größe ihres erliftenen Berluftes, und Herr Pontchar— 

train fchrieb deswegen an den Herrn Beaubarnois, der dem Heren Begon in der Inten— 
dantenwuͤrde zu Nofchelle und Rochefort gefolget war, folgendes: | 
„Ich babe Ihnen genugfam zu verftehen gegeben, wie viel daran gelegen fey , bic- 
„ten Bolten ( Königshafen ) wieder wegzunehmen, ebe fich der Feind: dafelbft feftgefeger. 
| „Die Erhaltung von ganz Nordamerica und der Fifhhandel erfordern es auf gleiche Art. 
„Dieß find zween Gegenffande, die mich ſehr lebhaft rühren; und ich. kann fie (nämlich 
| „den Generalftarthalter und Intendanten in Neufranfreich ) nicht genugfam anreizen, fie 
|, mit eben den Augen anzufehen., | | 
Der Minifter würde es fehr gemünfhet haben, daß der Marquis von Vaudreuil 
felches bloß: mit feinen Truppen und dem canadifhen Landausſchuſſe hätte unternehmen 
fonnen, Der General verlangete feiner Seits, um fich des Erfolges deſto mehr zu ver: 
fichern , nur gen Fahrzeuge aus Srankreich mit fo vieler Mannfchaft und Kriegesbedürf- - 
| nif, als fie führen Fonneen, So mäßig aber biefer Benftand auch war, fo mar es doch 
nicht möglich, ihm folchen zu ſchicken. Ex wollte indeffen doch auch nidt, daß man ihm 
vormerfen Fonnte, er babe ſich nicht Die Mühe gegeben, die man von ibm verlangete; und 
wir haben gefehen, daf der Marquis von Alognies auf dem Puncte war, mit Truppen 
abzugehen, um. den Wilden, und Einwohnern beyzufpringen, welche Königshafen einge- 
ſchloſſen hielten, als die Zeitung von der Ynnäherung der engländifchen Flotte feine Mans: 
regeln verrückere, 
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171, Weil die Einwohner in Acadien nunmebr Feine Anfcheinung weiter fahen, bas Joch 
— der Engländer abzufhütteln: fo waren fie gezwungen, fic. an dem A | 
nigshafen zu vergleichen. Sie ließen aber den Heren von Vaudreuil verfichern, daß die 

Nothwendigkeit allein, und vornehmlich die Furcht , fie möchten in ihrer Erndte geftöhrer 
werden, fie Dazu geziwungen hätten; übrigens wuͤrde der König Feine getreuere Unéerthaz 
nen haben, als fie, Da Here von Pontchartrain von ihren guten Gefinnungen unter: 
vichtef wars fo wandfe er fid) auf die andere Seite und meldete dem Herrn Beauharnoig, 
er möchte die Handelsleute zu Rochelle vermögen, daß fie eine Geſellſchaft errichteten, 
die mächtig genug wäre, die Engländer aus Acadia zu verjagen, und dafelbft zween gufe 

Gige anlegen, einen zu la Heve, und den andern zu Chedabuctu. y | 

Er ließ diefe Sache zu gleicher. Zeit bey den reichften Kaufleuten zu St. Malo, Nantes | 

und Bayonne freiben: allein, aller der anfehnlichen Vortheile ungeachter , die er ihnen 

im Namen Seiner, Majeffat anboth, und wovon er ihnen alle Verſicherungen gab, fand 
fi doc) niemand, der fich an die Spige folcher Unternehmung ftellen wollte; und fie wei- 
gerten fic) insgefammt, den nôthigen Borfchuß zu einem Unternehmen zu thun, bey tele 

chem nur bloß für den Staat zu gewinnen war, | 16 

Shine That Inzwiſchen feblete es. unterdeffen, ba man fich in dem alten und neuen Sranfreich 
einiger Wil: über die Mittel berathſchlagete, Acadien wieder zu erobern, nicht viel, fo wäre diefer Un 
den. fehlag ausgefübret worden, ohne Daß weder Pontchartrain, noch Vaudreuil, den gering- 
ften Theil daran gehabt hätten. Sechzig Engländer von der Befagung von Portropal, 
die von dem Pla&majore, einem ingenieur und fechs andern Dfficieren angeführet wur- 
den, hatten ſich in Canofe gefeßer, um die franzöfifchen Häufer wegzubrennen, die fih | 

noch nicht verglichen haften, oder vielleicht zu lange zauderten, die Bedingungen zu er- 
fülfenz und ſich ihrer Perfonen zu verfichern. Vierzig Wilden , weiche Wind davon be- 
famen, wollten fie überfallen. Sie theileten fic) in zweene Haufen, marfhiveten unter 
der Bedeckung des Gehölzes an beyden Seiten des Fluffes fort, den die Engländer herauf 
famen, und wollten ihnen an einem zum Hinterhalte bequemen Orte aufpaffen. Der 
Feind, welcher fi nichts verſah, fiel ohne Vorficht in die Falle; und die Wilden gaben 
zu fo bequemer Zeit Feuer auf fie, Daß nicht ein einziger Mann davon Fam, um diefe Zei: 
tung nach Königshafen zu bringen. 15 | LEE u ONE : 1 
Man unters Die Einwohner, welche durch diefen glücklichen Erfolg aufgemuntert-waren, ergrife 
läßtabermals, fen die Waffen, rotteten fich ibrer fünfhundert an der Zahl zufammen, und brachen im 
en A Bradmonate auf, um die Schanze zu berennen. Viele Wilde gefelleten fid) zu ihnen, 
Bine | und ihr Miffionar, Gaulin, meldete dem Statthalter zu Plaifance, Coftebelle, wenn er 
x ihnen den Serrn l' Hermite ſchicken wollte, fie anzufübren, fo Fünnten fie beynahe dafür | 
ſtehen, daß die Sache gelingen würde. Coſtebelle aber brauchete alle feine Officiere; und 


die Einwohner und Wilden begaben fic) alfo, aus Mangel der Anführer, zuruͤck. Miche U 


lange darnach erfuhr man, daß die Beſatzung zu Königehafen, welche fünfhundert Mann 


ftarf gervefen , bis auf hundert und fünfzig gefchmolzen war; indem einige an einer anftes” | | 


ckenden Krankheit geftorben, und viele andere meggelaufen maren. | J 

1712, Im folgenden Jahre gieng das Gerücht, die Engländer: rüfteten fih, eine neue Flotte M 
—ñ— auslaufen zu laſſen, Quebec zu belagern; und der Großſtatthalter fand bey den Kaufleu⸗ 
Eintoohner zu ten diefer Stadt funfsigtaufend Thaler, neue Feſtungswerke dafür anzulegen. Er erhielt | 
ueber. zu gleicher Zeit viele Nachrichten, die Engländer hätten fid) mit den Jroquefen verſoͤhnet, 
und | 
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und fie hoffeten „diefe unrubige Nation zu vermögen , daß fie uns in Norden und We⸗ mw 
ften * cp machete, damit ihnen dadurch Der Weg gebähner würde, fic — ꝰ 
daſelbſt auf unſern Untergang feſt zu ſetzen. Dieſe Zeitungen befanden ſich zwar der Wahr⸗ 

heit nicht gemaͤß: ſie waren aber gleichwohl nicht ohne einigen Grunb. | 

3 Es bat fo gar das Anfehen , daß, wenn Joncaire fich nicht der Tſonnonthuaner ver- Vaudreui 
ſichert, und der Baron von Longueil mit feiner gewöhnlichen Geſchicklichkeit bey den Onnon⸗ Ofleget mit 
taguern Unterhandlung gepflogen hätten, wir uns bald in einer Berlegenbeit hätten finden en It oqueſen 


€ ‚ u t * 
koͤnnen, woraus zu kommen, uns nicht fo leicht geweſen ſeyn würde. Endlich kamen Ab- vu sn 


% geordnete aus den Orten, um neue Entfchuldigungen megen des vergangenen zu machen 


und große Betheurungen zu thun, ihr Verſprechen auf das Künftige mit unverbrüchlicher 
Treue zu beobachten. Man mußte fic) ftellen, als wern man fie für aufrichtig hielt, 


Gleichwohl redete Herr Vaudreuil anfaͤnglich ftandhaft mit ihnen, Darauf machefe er 
ihnen anfehnliche Geſchenke, und ſchickete fie vielleicht beffer gefinnet gegen uns nad) Kaufe, 


als fie gekommen waren. 
> Sie hatten uns aber kurz zuvor einen neuen Feind erreger, der eben fo tapfer, als Gemuͤthsatt 

fie, ‚aber nicht-fo ftaatsflug, jedoch weit wilder war, fo baf es niemals möglich gemefen if, der Utaga⸗ 
ihn zu zaͤhmen oder zu baͤndigen. Diefe Feinde gleichen dem Gewürme, welches fo viele wier. 
Seelen, als Theile des teibes, zu haben fcheint, und nach feiner Zerquetfchung gleichfam 
ſtaͤrker wieder aufwaͤchſt, und da fie faft nur zu einer Hand voll Räuber geworden find, 
fic überall einfinden, und der Gegenftand des Hafles von allen Völkern auf biefem feften 
Sande geworden find, und feit-fünf und zwanzig Jahren den Handel ſtoͤhren und die Wege 
über fünfhundere Meilen umber faft unbrauchbar und unficher machen. Dieſes find die 
Utagamier, insgemein die Süchfe genannt. | 

Bis 160 auf diefe Zeit hatten fie eben Fein fonderliches Anfehen in Canada gehabt, Sie tollen 


| Bor furzem aber hatten fie ſich mit ben Iroqueſen verbunden; und vermuthlich durch igre die Schanze 
Vrermittelung mit den Engländern ein Buͤndniß gemacht. Sie hatten ihnen verfprochen, 


an der Lande 
ö R abbren⸗ 
die Schanze auf der Landenge abzubrennen, alle Franzoſen daſelbſt niederzuhauen und eng- N eo 


laͤndiſche Soldaten dahin zu führen. Dieſes Borhaben werfkftellig zu machen, waren fie in 


ziemlich großer. Anzahl nach der fandenge gefommen , und hatten fich ziemlich nahe bey der | 


‚Schanze gelagert. Sie thaten dem Befehlshaber barinnen, Herrn Dü Duiffon, einem 


braven Officier und ehrlichen Manne, allen erfinnlien Spott und Hohn an. 


Die Kifapner und Mafeutiner waren mit in ihre Verbindung getreten. Die le6- 
gern haften fih fhon in großer Anzahl nach den Gegenden der Sandenge erhoben, und war- 
teten nur noch auf die Ankunft der Kifapuer , ihre Verraͤtherey auszuüben, als fie Nach- 
richt erhielten, es hätten ein utauaiſches Oberbaupt, Namens Sayuims, und einige 
Duteuatamier ungefähr hundert und funfjig Mafcutiner, Männer und Weiber, getoͤdtet. 
‚Sie wurden über biefé Zeitung ganz rafend, und ein utagamifcher Chrift, Namens Vo- 


ſeph, welcher den Franzofen fehr zugethan tar, meldete dem Di Buiſſon, er würde un- 
| æergüglihin feiner Schanze angegriffen werden, 


Dieſer Befehlshaber hatte nur zwanzig Franzofen bey fih, und Eonnte fih auf Éci- Fleiß dee Hrn. 
men andern Beyftand, als die Huronen, Utauais und einige andere Wilde verlaffen, mir Di Buiſſon. 
‚Denen er in gutem Vernehmen lebete, die aber ißo wirklich auf der Jagd waren. Er ſchi— 
ete in aller Eile zu ihnen, fie möchten fic) zu ihm begeben, und ließ darauf alle Häufer 
niederreißen, die außer bem Bezirfe feiner Schanze ftunden; und nabm alle andere Maaf-- 

Allgem, Reifebefchr. XIV Band, Aa aa regeln, 
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en regeln, die ihm die Zeit zu nehmen erlaubete, um die erften Anfaͤlle des Feindes auéque 

— — Halten. Den sten des Mayes erhielt er die Zeitung ‚ daß fich feine Bundesgenoffen na⸗ 

herten, und nicht lange darnach ſah er ſie in ſchoͤner Ordnung einher ziehen, 

Seine Bun⸗ inter ihnen befanden ſich Utauais, die vom Saguima angefuͤhret wurden, Hure: 
desgenofien nen, Puteuatamier, Sakier, Malhominen Illineſen, Dfagen , Miffuriten ; und jede 
iommen ibm Motion batte ihre befondere Sahne. Diefes Éfeine Heer blieb bey dem Dorfe ver Huronen 
a Huͤlfe ſtehen, welche nicht dee Meynung waren, fich zu lagern, fondern gerade nach der fran- 

— Schanze zu marfchiren. „Wir haben feine Zeit: zu verlieren „ fageten fes unfer 
5 Bater it in Gefahr; er liebeé uns; er hat uns nichts, als gutes, gethan ; wir müffen 

ibn vertheidigen, oder‘ zu feinen Füßen fterben.. Saguima, fiehft ou den Rauch da? 
» Man verbrennet drey Grauen aus Deinem Dorfe, und deine eigene iſt mit darunter, ,, 


Diefe drey Weiber waren wirklich Gefangene der Ufagamier: weiter aber wußte man 


nichts von ihnen; und vermuchlich rebeten die Suronen nur deswegen fo, um den Ga: 
guima zur Rache aufzumuntern. So bald fie aufgebôret hatten zu reden, "erhob ſich ein 


allgemeines Geſchrey, wovon alle Gefilde erſchalleten. Die Feinde antworteten in eben 


dem Tone darauf, und vierzig von ihnen wurden abgeſchickt, die Bundesgenoſſen zu be= 
obachten. Dieſe Waghaͤlſe hatten ſich, durch eine Art von Troße , die unter diefen Bars 
baren ziemlich gemein iſt, ganz nackend ausgezogen, ben Leib aber: auf’ eine folche Arc be- 
malet, welche fie abfcheulic) machte, Man. fhof auf fie, und nöthigte fie bal , fi 
zu. entfernen. 

Da die Bundesgenoffen nahe bey der Schanze waren: fo liefen die Oberhaͤupter den 
Befehlshaber um die Erlaubniß erſuchen, hinein ju ziehen; und die Thore wurden ihnen 
ſo gleich eroͤffnet. Duͤ Buiſſon empfing fie. auf eine folche Are, vie dem Dienfte gemäß 
war, ben: fie ihm leiſteten; und nachdem fie insgefammt ihren {ag um ibn herum genoms 
men, wie es gewöhnlich. wat, ſo fagete derjenige; welcher das Wort führete , su ibm: 

„Siehe bier, mein. Vater, deine Rinder um dich. Was du im legten Jahre ge 
„than haſt, fie aus dem Feuer der. Utogamier zu ziehen, verdienet wohl, daß fie ihr Leben 
„zu Deinem Dienfte auffegen.. Wir fheuen den Tod nicht; mir wollen fo gar, wenn es 

„ſeyn muß, mit Freuden für unfern Vater und unfern Befreyer ſterben. Die einzige 
„Gnade, die wir von dir verlangen, iſt, daß du den Ononthio, den Vater aller Nationen, 
„bewegeſt, für unfere Weiber und Kinder zu: forgens und daß Du ein: wenig Gras auf 
„unfere Körper ſtreueſt, um fie vor den Fliegen zu verwahren. Du ſiehſt, wir haben 
„unfere Dörfer und Samilien verlaſſen, um die zu Huͤlfe zu: eilen; wir haben ſolches fo 
„eilig gethan, Daß: wir. nicht Zeit gehabt haben, Lebensmittel: und Keiegeebedürfniffe me 
„zunehmen. Wir hoffen, du wirſt es uns an nichts, fehlen laſſen = : 

Die’ Utaga⸗ Der Befehlshaber danfere ihnen: in: wenig. Morten, und ließ ihnen Sebensmittel, 
wier werben, Pulver und Bley, und Toback austheilen. Darauf giengen die Alten durch die Glieder, 
in Ihrer um die jungen $eute zu ermahnen, daß ſie ihre Schuldigkeit gut thaͤten, vornehmlich ih- 
a bela⸗ om Vater genau gehorcheren. Die Utagamier erwarteten die Bundesgenoſſen ziemlich 
— geruhig in ihrer Schanze, welche nur: einen: Buͤchſenſchuß weit von der Franzoſen ihrer 

| ar, und worinnen fie fic ziemlich: gut verſchanzet hatten. Kaum ſahen ſie fich indeſſen 


von allen Seiten berennet, fo-nôthigte fie das beftändige Feuer, welches man des ke mas - 


chete, fich, vier bis fünf Guf fief in. die Erde zu vo 
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Darauf; vihéeten Die Belagerer 5190 Arten von Bühnen, fünf und zwanzig Fuß 1m 
hoch, auf, wovon fie Die Belagerten mit fo gutem Erfolge befibofien , Daß fich folche niche ——— | 
mebr,getraueten , beraus zu geben, Waſſer zu, holen, und. ihre Sebensmittel ‚bald aufge. es 
zehret waren; , daber fie Denn viel Hunger und Durft ausftunden. Sn diefer Außerften à 
Noth gab ihnen. die Verzweifelung Stärke, und fie ftritten mit einer Tapferkeit, welche 
den Sieg lange Zeit zweifelhaft machete. Sie ließen fihs fo gar einfommen, eine Menge — 
von rothen Decken als Fahnen auf ihre Pfaͤhle zu ſtecken, und ſchrien aus allen ihren Lei— 
beskraͤften, fie haͤtten feinen andern Vater, als den Engländer, der nicht ermangelm 
würde, ibnen zu Huͤlfe zu kommen, oder ihren Tod zu rächen; und fie Iuden diejenigen 
von den Bundesgenoflen ein, Die ihr $eben in Sicherheit ſtellen wollten, fe möchten Fonts 
men und. eben Die Dartey ergreifen. 

Das Haupt der Puteuatamier ——— ihnen: wenn die Erde mit Blute gefaͤrbet 
werden ſollte, wie es ſchien, daß ſie durch dieſe Zeichen zu verſtehen geben wollten: ſo 
wuͤrde es mit ihrem geſchehen: ſie haͤtten ſich uͤbel berathen, daß ſie ſich an die Englaͤn⸗ 
der gehangen, die ſich nicht getraueten, wider die Franzoſen im Felde zu beſtehen; die nur 
als Fuͤchſe Krieg ‚zu führen wuͤßten; bie alle Nationen umfommen ließen, indem fie folche 
mit ihrem Brandtemeine vergifteten ; und welche Feinde des wahren Gottes wären, Diefe 
Geſprache geftelen indeſſen dem Herrn Duͤ Buiſſon nicht, weil ſie den Streit a 
und dem Feinde Zeit ließen, fic zu erholen, 

0 Die Belagerten hatten fich deſſelben auch wirklich fon zu Nutze gemacht, um ſich Sie bitten une 

| eines Haufes zu bemaͤchtigen, welches man nicht gang niedergeriffen hatte, und welches an Friede. 
ihre Schanze ftieß. Sie Hasen dafelbft eine Redoute aufgeworfen, aus welcher fie hinter 

den Wänden hervor ſchofſen. Allein , der Befehlshaber ließ fie mit Stuͤcken niederſchie⸗ 

ßen. Darauf erhoben die Feinde ein greuliches Geſchrey, und einige Augenblicke darnach 

bathen fie um Erlaubniß, Abgeordnete an den Herren Dü Buiſſon zu ſchicken. Nachdem 

der Befehlshaber ihnen dieſe Gnade zugeftanden: fo wollte er die Einwilligung der Haͤupter 

(4 Dazu haben, und hielt einen Math mit ihnen. Sie waren insgefammt der Meynung, 

man müßte fich Diefe Gelegenheit zu Nutze machen, um die drey obgedachten Frauen vou 

ihnen zu befommen. Man that ihnen alfo zu roiffen, man wollte fie anhören. 

Den andern Morgen fehr fruͤh verſchwanden die vorhen Decken, und macheten einer 

weißen Sahne Dias, Darauf zeigete ſich das große Haupt der Ufagamier, Namens Der 

muſſa, in Begleitung zweener Krieger, an ver Ihüre Des Sagers, Man ließ fie hinein; 

der Rath Fam : zufammen; und fo bald fie hinein gefuͤhret worden, Tegete Pemuſſa vor dem 

Befehlshaber ein Halsgehänge nieder , und. ſtellete zweene Gefangene bar, und bath, er 

möchte ihnen Doch zween Tage zugeftehen; Damit fi die Alten wegen der Mittel, ihn ju 

beſaͤnftigen und ihm Genugthuung zu leiften, berathſchlagen koͤnnten. Darauf wandte 

er ſich gegen die Wilden, beſchenkete ſie auch mit zweenen Sklaven und einem Halsge- 

haͤnge, und redete fo gegen: fie: 

„Erinnert eut, Daß wir eure Brüder. find, und daß ihr euer Blut vergießet, wenn 
» hr unferes verfprüßer, Ich bitte euch. alfo, befanftiget bas Gemüth unfers Maters, dem 
mir ungluͤcklicherweiſe Verdruß gemacht haben. Diefe beyden Sclaven mögen ein. we— 

„nig Blut wieder erfeßen, welches wir. vielleicht. vergoffen Haben. Weil die Wilden 
nichts antworteten: fo nahm Di Buiffon das Wort, und gab den Abgeordneten zu vers 
| fichen, er Fonnte von. der Aufrichtigfeis.ibrer Neue nicht gewiß ſeyn, weil fie die Grau des 
Haaa 2 Saguis 
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is. Saguima und die beyden andern gefangenen Weiber nicht mitgebracht häften ser wände fie 
dv nidt eher anhören, als bis fie ihm dieſe drey Gefangenen zugeftellet harten, | 


Pemuſſa entfchuldigte fih Damit, es Fame folches nicht gänzlich aufibn an, und fa: 
gete, er wollte hingehen und feine, Gefinnung den Alten vortragen. Man geftund ihm 
den übrigen Tag vollends zu, und verficherte ihn, man molfte bis zu feiner Zuruͤckkunft 
nicht ſchießen, nur follte auch niemand aus der Schanze gehen. Zwo Stunden darauf ka⸗ 
men zween maſcutiniſche Oberhaͤupter und ein Utagami, nebſt einer weißen Fahne in der 
Hand, mit den drey Weibern an, die ſie dem Befehishaber uͤberreicheten. Sie bezeu⸗ 
geten, daß es ihnen ſehr leid waͤre, ihm misfallen zu haben, und beſchwuren ihn, ſie 
in Freyheit zuruͤckgehen zu laffen. Di Buiſſon antwortere ihnen, fie dürften fich die— 
ferwegen nicht an ihn. wenden; er hätte feinen Bundesgenoffen fein Wort gegeben, et 
wollte es ihnen gänzlich überlaffen, dasjenige zu thun, was fie für Dienlic) erachteren. 


‚Rede eines Diefe Antivore wurde von den Wilden febr gelober, und das große Oberhaupt der 
en en Slinefen fagete im Namen aller zu den Abgeordneten: „Eure vorige Aufführung und die 
oi 3, Verbindungen , die ihr mit. den Engländern. eingegangen feyd, laſſen uns keine Urſache, 
zu zweifeln, daß ihr nicht einige boͤſe Abſichten dabey habet, ba ihr unſern Vater um 
die Freyheit bittet, euch zuruͤck zu begeben. hr wuͤrdet nicht fo bald aus eurem Lager 
»fepn, fo wuͤrdet ihr euch von neuem wider ihn verbinden, und wuͤrdet ihn zu einer Zeit 
„angreifen, wo wit vielleicht nicht im Stande wären, ihm beyzuftehen. Ihr habet ge⸗ 
„glaubt, wir wuͤßten die Verbindungen nicht, die ihr mit den Engländern eingegangen, 
und daß ihr ihnen verfprochen , fie fich bier fegen zu laffen, nachdem ihr alle Kinder des 
» Ononthio dafelbft ausgerottet: allein, ihr habet euch geirret. Wiſſet alſo, unfer völfi- 
„ger Entſchluß iſt, euch, nicht anders, , als auf Gnade und Ungnade angunebmen, und 
„uns nicht von hier zu bewegen, als. bis mir euch dazu gezwungen haben. Unſer Vater 
„felbft wird uns auf feine andere Gedanfen bringen, und bierinnen allein werden tir ihm 
„nicht geborchen, Wir Fennen euer böfes Herz beffer, als er; und wir wollen ihn nicht 
„eurer Willkuͤhr überlaffen. Begebet euch geſchwind wieder in eure Schanze; wir mar: 
„ten nur darauf, um mit bem Schießen wiederum, anzufangen. 
Die Belages Die Abgeordneren giengen mit diefer Antwort zurück, Deren ſie ſich niche. perigen bat. 
sung geht fort. gen; und fo bald fie wieder in ihre Schanze waren, fing fid der Angriff mit einer. neuen 
Heftigkeit an, Die Bertheidigung war eben fo heftige Die Belagerten fehoflen auf ein - 
mal bis auf dreyhundert Pfeile los, an deren Enden man Feuerbrände gemacht batte, und - 
an.einigen waren auch ganze Pulverladungen, um die franzöfifche, Schanze. in Brand zu 
ſtecken. Sie fteceten in der That viele Häufer damit an, Die nur. mit Strohe bedecket 
‘waren; und man mußte, um zu’ verhindern, daß die Seuersbrunft nicht weiter um ſich 
griffe, alle übrige mit Bären- und Ziegenhäuten bedecken, und viel Waffer fammeln. 


Diedelagerer Ein fo hartnaͤckiger Widerſtand ermuͤdete endlich die Bundesgenoſſen; ſie verzwei⸗ 1 


La nor felten an dem glücklichen Erfolge ihres Unfernehmens,, und ftelleten fich, als ob fie befürch- 
fie bennabe entſchloſſen ſahen, fi zurück zu ziehen, und die durch Ihren Ruͤckzug ſich der 
Wurh eines erzuͤrnten Bolfes würden ausgefeget gefehen haben, redeten ſchon davon, 
‚fie wollen fi) nach Michillimakinac einfchiffen, und Dü Buiſſon mar auf dem Puncte, 
vor.einem Feinde fliehen zu müflen, den er aufs ui gebracht, und green Tage vor- 


ber 


teten, man möchte aufhören, ihnen weiter $ebenemittel zu geben, « Die Sranzofen, welche 
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her \gefehen hatte zu feinen Füßen liegen und ihn auflehen, fih bamit zu begnügen, daß rzız. 
er fein Sclave würde. — — 
Er mußte, um die Haͤupter der Wilden zu gewinnen, ſich alles begeben, was er Der Befehls⸗ 
hatte; und als er glaubete, eine jede einzelne Perſon durch feine Geſchenke auf ſeine Seite te ce 
gebracht zu haben, fo hielt ‚er Rricgesrath. Er beflagete fih darinnen anfaͤnglich, daß Muh, 
man ihn in der größten Gefahr verlaffen wollte, nachdem man ihn bineingegogen. Dar: 
auf bexeugete er feine Verwunderung darüber, daß fo viele tapfere £eute einem gewiſſen 
Siege entfageten, der ihnen Ehre bringen müßte. Einige Häupter fehienen über feine 
Rede zu erffaunen, und fielen Ihm ins Wort, ihn zu verfichern , fie wären ftets entſchloſ⸗ 
fen geweſen, viel eher den legten Blutstropfen zu vergießen ; als ihr Unternehmen unvoll- 
fommen zu laffen; fie konnten nicht begreifen, was ihm den unbilligen Argwohn möchte 
bengebracht haben, den er zu haben fehien. 
Alle die andern betheuerfen eben das. Man fang von neuem den Krieg; und da 
ein jeder feinen Poften wieder eingenommen, fo faben die Belagerten wohl, daß weiter 
nichts für fie zu hoffen wäre, als unter: denen harten Bedingungen, die man ihnen auf: 
geleget: hatte. Ich babe geſaget, es wären Safier unter den Bundesgenoflen geweſen: 
es waren ihrer aber auch unter den Feinden; weil dieſe Voͤlkerſchaft, wie id) anderswo ange: 
merket habe, gleichfam in zwo Parteyen getheilet ift, wovon die eine es mit den Ufagamiern, 
und die andere mit den Pureuatamiern hält. Diejenigen von diefen Wilden, die ſich mit 
den erftern eingefperret, liefen faft alle davon, und man vernahm von ihnen, Daß es mit 
ben Belagerten aufs Aeußerfte gefommen; daß fie vom Hunger und Durfte nod) mebr, 
als von dem Feuer der Belagerten ausftünden; daß fie fhon über achtzig Mann verloren 
und ihre Schanze voller Leichen läge, Die einen entfeglichen Geſtank verurfacheten. 

"Alles diefes war vollfommen wahr; und die Feinde verlangeten bald darnach, Spra- Neue Abges 
che zu halten. Man glaubete, fie würden fih nunmehr auf Gnade und Ungnade ergeben fbidte der 
wollen, und man erlaubete ihnen, Abgeordnete zu ſchicken. Sogleich Éamen zwey utaga- Pelagerten. 
mifche Dberhäupter, unter denen Pemuffa war, mit vielen Gefangenen, und im einem 
Aufzuge, der ihnen fehr bequem vorgefommen , die Bundesgenoffen zu rühren. Sie fa- 
geten, fie ihrer Seits fchmeichelten fih gar nicht, daß man ihnen das Leben bewilligen 
würde: fie bachen folches aber inftändigft für ihre Weiber und Kinder, „Erinnert euch, 

„ſetzeten fie hinzu, daß ihr unfere Vettern ſeyd. Ihr ſcheinet auf euer eigenes Blut fo er⸗ 
„picht zu feyn. Würde es euch nicht anſtaͤndiger ſeyn, folches zu fhonen, und weit vor- 
„tbeilhafter, uns zu euren Sclaven zu haben ? | 

Das Mitleiden finder in den Herzen der Wilden nicht fo leicht Start, und der lange Man till 
Widerſtand der Feinde hatte die Belagerer aufgebracht. Sie beftunden Darauf, die Uta: ſolche nieder- 
gamier und ihre Bundesgenoffen follten fit auf Gnade und Ungnade ergeben, Einige hauen. 
fblugen dem Heren Di Buiffon fo gar vor, die Abgeordneten niederzuhauen. Er ant 
tortete ihnen aber, man müßte befoffen feyn, daß man ihm dergleichen Borfchlag thäte. 

Diefe beyden Männer wären auf fein Wort zu ihm gefommen , welches er ihnen nur mit 
ihrer Eimoilligung gegeben hätte; und er würde niemals verftatten, daß ihnen bas ge- 

tingfte Leid bey ihm geſchaͤhe. ev) 
RB Sie antworteten: diefe beyden Abgefchickten wären die Urheber alles Uebels ; und da 
ſie ſelbſt fo wielmals freulos gehandelt, fo verdieneten fie nicht, daß .man fo gewiſſenhaft 
gegen fie wäre. Sie gewannen aber nichts von, ibm. Der Befehlshaber verfegete: es 
! Haaa 3. gezie⸗ 
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‚mm. geziemete weder ihm, noch ihnen, ihrem Beyſpiele nachzuahmen; und er ſchickete Sterben. 
VV en Abgeordneten zuruͤck, mit dem Beſcheide, er hätte ins Feine andere Ihe 
ben, als bie fie ſchon erhalten hätten’: Es blieb alſo dieſen Ungluͤcklichen Eeine andere Hoff⸗ 
nung übrig , als bey ſchlimmem Wetter entrinnen zu koͤnnen amd)alsı wirklich neunzehn 
Tage nachher ein mit Regen untermiſchter Sturmdie Belagerer entfernetibatte, fo mache: 
ten fie ſich deffen zu Muse, und entwifcheren bey Nahe" vn m nam m non: 
Die Belager⸗ Man wurde folhes den andern Morgen mit Anbrude des Tages gewahr, und eilete 
ten entfliehen ihnen nah. Man fand fie vier Meilen Davon auf einer Halbinfel ‚die in den See St. 
und werden Clara gebt, ziemlich guf verſchanzet; und da man ihre Berfchanzungen anfänglich niche 
verfolget, fab, fo hatten ſich die Bundesgenoſſen denſelben mit weniger Vorſicht genaͤhert; und be: 
kamen anfaͤnglich über zwanzig Mann Todte und Verwundete. Man mußte alſo eine 
neue Belagerung anfangen, welche vier Tage dauerte, und fie würde noch langer gewäh- 

vet haben, wenn der franzöfifche Befehlshaber niche zwey Feldſtuͤcken dahin gehen faffen. 
und fat alle Die Belagerten ergaben fid) endlich auf Gnade und Ungnade, und faft alle diejeni— 
niedergehauen gen, welche die Waffen in Händen hatten, wurden unbarmherziger Weife auf der Stelle 
umgebracht. Die uͤbrigen, hundert und fünfzig ander Zahl, ohne die Weiber und Kin: 
ver zu rechnen, wurden zu Sclaven gemacht und unter die vereinigten Nationen ausge: 
ctheilet, Die fiernicht Tange behielten,» fonbern fie faft alle todtſchlugen, ehe fie von einan: 
der giengen. Der Verluft der Bundesgenoffen belief fih auf fehzig Mann, fo wohl 
todte, als verroundere. : Die Huronen, unter welchen fünf und zwanzig chriftliche Iro— 
quefen waren , thaten ſich vor allensandern hervor, und verloren auch: das Meifte. Den 
Feinden aber Eoftere Diefes Unternehmen uͤber zweytauſend Perſonen. 
Frucht dieſes Di Buiffon erwarb Durch feine Standhaftigkeit und Uneigennuͤtzigkeit, die ihn bes 
Sieges. "wog, alles, was er hatte, den: Bundesgenoſſen zu geben, viel Ehre dabey. Die Frucht 
feines Sieges war, Daß die Engländer verzweifelten, fic an der Landenge zu fegen , wel: 
ches bas ganze Verderben von Neufrankreich gewefen feyn würde, nicht allein wegen der 
Sage diefes Ortes, welcher der Mittelpunct und das fhönfte Sand von Canada ift, fondern 
auch, weil es uns nicht möglich geweſen feyn würde, Die geringfte Gemeinfhaft, mit, dei 
obern Wilden und mit Louyſiana zu unterhalten, 1. nd) Lin mm) a nn 
Es waren. noch viele. Zwiftigfeiten unfer unfern Bundesgenoflen beyzulegen; und.der 
Großſtatthalter hielt dafür, man müßte mit Bieberberftellung der Schanze Michillimafi- 
sac anfangen, wenn man barinnen glücklich feyn wollte. Er ſchickete das Jahr darauf 
den Herrn Louvigny dahin, und zu Ende des ızı2 Jahres ließ er viele erfahrene und ver- 
Dienftvolle Officier abreifen , die nordlichen. und weſtlichen Voͤlkerſchaften zu befuchen, und 
fie zu vermögen, alle Urfachen zum Misvergmügen zu vergeflen , die fie einander möchten 
gegeben haben. Alles diefes wurde gluͤcklich und Flüglich ausgeführer, und die Ruhe in 

Canada vollkommen wiederum bergeftellet. } 200 ar Ha. RR INC 
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arts, Indeſſen war es doch nicht möglich, die £eute zu bewegen y daß fie ihr Pelzwerk 1 


— nicht den Englaͤndern braͤchten, wie fie ſeit vielen Jahren oͤffentlich thaten. So gar die 


— * angeſeſſenen Wilden folgeten dem Strome bald; und man haͤtte, um einem ſo großen 


Handlung in Uebel abzuhelfen, den Preis der Bieber in Frankreich erhöhen, und in Canada den Preis | 
Ganada, Her Waaren herunter ſetzen muͤſſen. Das erſte von diefen beyden Mitten Famınicht auf | 


die Handelsleute an. Wenn fie aber ihr Beſtes recht eingefehen hätten, fo würden fie 


das weyte angewandt, und: jährlich auf ibre Rechnung für vierzig bis funfzigeaufend M 
. R F | 
| - - Sranfen 











von Neu⸗Frankreich. XX Ba 355 


Franken Waaren nach Quebec gefihicket haben, Diefe Bermehrung wuͤrde ben: Preis vers 
mindert und die Kaufleute des Landes in den Stand gefeger haben, fie den Wilden um be — 
fern Dreis zu geben. Allein, dazu hat man fie niemals bereden koͤnnen. Der Peishanhel 
iſt alfe, gegenwaͤrtig faſt gaͤnzlich in der Engländer Haͤnden. 

Ob nun gleich die Friedensunterhandlungen zu Utrecht noch nicht geendiget waren: 
‘A erhielten doch die Generalftatthalter in Neufranfreich und Neuengland ausdruͤcklichen Be— 
fehl von ihren Herren, alle Feindſeligkeiten unter beyden Mationen und: ihren Bundesge— 
noffen aufhören zu laſſen. Kurz darauf aber erhielt man die Zeitung, die Koͤniginn von 
Großbritannien wäre von dem Buͤnd niſſe abgetreten, weiches man gemacht hätte, den ka— 
tholifhen König. Philipp den Vten abzufegen. Nichts fonnte für die Statthalterſchaft 
Bafton bequemer-fommen, wo die Abenaquier überall‘ Verheerung anrichteten;. und dieſe 
Urſache war gewiß nicht die geringfte von denen, welche den Sof zu London bewogen, vor 
der Abtretung von. Acadia niemals etwas hören zu wollen. „Er bezeugete eben die Stands 
haftigkeit bey demjenigen, was wir in der Inſel Neuland und der Hudfonsbay beſaßen; 


Frs 


Länder, die 
den Engläne 
dern im us 
grechter Fries 
ben abgetretem 
find. 


und Ludwig dee XIVee, welcher auch. feine Gruͤnde hatte, bem Bertrage Feine, Hinderniß 


in den Weg zulegen, den er mit Ihrer großbricannifchen Majeftät ſchließen wollte, opferse 
endlich diefe drey Provinzen und Das Recht 2 welches er über die fünf iroqueſiſchen Dre zu 
baden behauptete, auf. 

4 u Tegtere Artikel nahm uns nichts wirkliches, und gab den Englaͤndern nichte; 
weil die Orte ihren ſchon mehr als einmal wider die gegenſeitigen Anſpruͤche ihrer Nach⸗ 
barn gemachten: Widerſpruch erneuerten; und fie haben ſich auch in bem Vefiée ihrer Frey— 
heit und ihrer Unabdängigfeit ſehr wohl zu erhalten gewußt. Die Engländer ‚welche bei) 


Die Sroquer 
fen erhalten 
ſich in ihrer 
Ununterwuͤr⸗ 
figkeit 


ihnen einen Vortheil gefunden, der ihnen die Oberherrſchaft uͤber eine Nation verſchaffen 


koͤnnen, die entſchloſſen iſt, keinen Herrn zu leiden, haben es nicht fuͤr dienlich erachtet, ſie 
unter das Joch bringen zu wollen... Sie haben fic à in. der Folge der Zeit nur damit begnite 
get, daß fie.an dem Yusfluffe des Chuguen i in. den Ontarioſee eine Schanze gebauet. Wie 
aber die Onnontaguer Diefe Schanze auf ihrem Boden haben errichten gefehen, ohne ſich 
zu swiberfeßen : fo haben, wir auch von den Tfonnontbuanern Sie Erlaubniß erhalten, an 
der Mündung des Fluſſes Niagara, beynabe an.eben bem. Dite, mo der Marquis von Der 
nonville 1686: eine Schanze erbauet hatte, ‚ein gleiches zu thun. Dieſe Erlaußniß Hatten 
ſie den Englandern abgefchlagen, und gefager, Le waͤren Herren und fonnten bey fid) auf⸗ 
nehmen, wen fie beliebten; und. fie wollten n nich t zwey Voͤlker zugleich da haben , die durch), 
ihre gegenfeitige Feindſeligkeit den Frieden ſtoͤhren würden, 

Soc verhielt es ſich nicht mit den Abenaquiern. Die Engländer, denen es noch mehr 
am Herzen fag,. diefe Wilden zu Unterthanen zu Haben, als die Groquefen, bildeten fich ei, 
fie würden feine Schoierigkeit dabey nach dem utrechter Frieden antreffen,. weil fie gl aube- ? 


ten, fie hätten darinnen gute Maaßregeln ergriffen, Die Oberberrfchaft über ihr fand zu er⸗ 


langen. Der XIlte Artikel diefes Friedens enthaͤlt: der allerchriftlichfte König trere der 
Königinn von England auf ewig ganz Acadia oder Neuſchottland, nach fernen alten Graͤn— 
jen, wie auch die Stadt Rönigshafen, (Dortropal), i6o Annapolis Royale, und übers 
Haupt alles was von befagten Laͤnderehen und Inſeln dieſes Landes abhängt, ab; 
ssh Diejenigen, die für Ihre großbritanniſche Majeftär in: Nenengland und: Acadia ver 
giereten, hatten nichts dringender, fo bald fie den Frieden erhielten, als daß ſie den Abena— 
Led davon EN gaben, "Sie alaubeten aber, fie — große Klugheit bey, Leu⸗ 
ten 
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| u ‚ten anmenden, von denen fie wuͤßten, daß fie ihre Nation nicht liebeten, und deren Tapfer⸗ 
— keit fie nur gar zu oft erfahren hatten, als daß ſie konnten gereizet werden, fie mit Gewolt 
unter das Joch bringen zu wollen, Sie hielten es fo gar wicht einmal für rathſam ihnen | 
gleich anfänglich zu melden, daß fie fie als Unterthanen der Krone, England anfübens weil 
fie uͤberzeuget waren, daß in der Gefinnung, worinnen fie ftunden, sein ſolcher Bortrag fie 
nur mehr abwendig machen würde, TENTE Ein of 
Ein engländis Der Großftatthalter von Neuengland hielt alfo dafuͤr, er müßte fie vor allen Din: 
fer ‘Prediger gen von ihren Miffionarien abziehen, und fie unvermerft gewoͤhnen, mit ver Engländern 
a Dies Zu Teben. In dieſer Abfiche fhickete er den geſchickteſten Prediger von Bafton nach der 
En ſich Muͤndung des Kinibequi, daſelbſt Schule zu halten; und weil er wußte, daß dieſe Leute die 
Freundſchaft, die man ihren Kindern erweiſt, überaus wohl aufnehmen: ſo gab er dieſem 
Lehrer Befehl, feine Schüler auf Koften der Regierung zu unterhalten, und mies ihm zu 
dem Ende ein Jahrgeld an, mweldyes nach Verhaͤltniß der Anzahl derjenigen zunehmen foll: | 
te, die er vermögen würde, in feine Schule zu Éommen, : | 4 ha | 
Der Prediger vergaß nichts, den Abſichten feines Generales beyzufpringen. Er ſu⸗ 
chete Die Kinder in ihrem Dorfe auf, ſchmeichelte ihnen, machete ihnen Geſchenke; Fury, er 
gab fic green Monate lang viel Mühe, ‚ohne nur ein einziges gewinnen zu Eönnen. Er 
wurde es indeffen nicht überdrüßig; er wandte fid an die Väter diefer Kinder, that ver- 
fihiedene Fragen an fie roegen ihres Ölaubens, und auf die Antworten, die fie ihm gaben, 
machete er die fieben Sacramente, das Fegefener, Die Anrufung der Heiligen und alle Le. 
bungen der Gottſeligkeit, die unter den Katbolifen gewöhnlich find, lächerlich. © TR 
Was unter Der P. Sebaftian KRasle, welcher feit vielen Jahren diefen neuen Ehriften vor⸗ 
biefem Predi⸗ ſtund, glaubete, er müßte fich dem erften Saamen diefer Berführung widerfegen. Er ſchrieb 
en ‚an diefen Prediger, und meldete ihm unter andern, feine Meubefehrren müßten par die 
pe — Wahrheiten zu glauben, welche die katholiſche Kirche lehrete: fie wuͤßten aber nicht Darüber 
zu ftreiten : feine Abficht waͤre vermuthlich, da er ihnen Schrierigfeiten vorfegete, morauf 
fie zu antworten nicht im Stande wären, wie er leicht glauben Fönnte, daß fie ſolche ihrem 
Mifftonar eröffneten; er ergriffe dieſe Gelegenheit mit Vergnügen, fich mit einem gefchicé- 
ten Manne zu unterhalten; er ließe ihm die Wahl, ſolches entweder mündlich) oder fehrift- 
Tic zu thun, und fhicere ihm unterdeffen einen Aufſatz, den er ihn mie Aufmerkſamkeit 
durchzulefen bätbe. | ü “id 
In dieſem Auffage, welcher ziemlich Tang war, bewies der Miffionar aus der heifigen 
Schrift, der Tradition und theologifchen Gründen die ehren, welche der Prediger, durch 
Scherzworte angegriffen hatte. Zum Beſchluſſe fesete er hinzu: wenn er mit feinen Be— 
weifen nicht zufrieden wäre, fo erwartete er von ihm eine genaue Widerlegung derfelben, 
die fi) auf geroiffe Grundfäge und nicht auf ungeroiffe Bernunfefchlüffe ſtuͤßete, noch viel- 
weniger aber auf boshafte Anmerfungen und unanftändige Spöttereyen, die weder ihrem M 
Stande, noch der Wichtigkeit der Materien geziemeten, wovon unter ihnen die Frage wäre. M 
Der erftegeht Ziveen Tage nad Erhaltung diefes Briefes reifete der Prediger wieder nach Bafton, M 
a von da er bem P. Rasle eine kurze Antwort zufchickete, die aber-fo dunfel, ‚und in «einem 
ſo wenig. verftändlichen Lateine abgefaffet war, daß der Miſſionar, nachdem er ſie ver- | 
fehiedenemale durchgelefen, nichts weiter Daraus verftehen Éonnte, als daß ſich der Prediger 
beflagete, er griffe ibn ohne Urfache an; der bloße Eifer für das Heil der Seelen haͤtte hn 
Dewo- "| 
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bewogen, die Wilden den Weg zum Himmel zu Iehren, und die Beweiſe, die er ihm ent: 1713-22. 
gegen fegete, wären lächerlich und kindiſch. | ——— 
Der D, Rasle antwortete ihm gleich auf der Stelle durch einen Brief, den er ihm 

nach Bafton bringen fief, auf welchen er aber erft nad) zweyen Jahren eine Antwort erhielt. 

Der Prediger ließ fih in die Sache nicht ein, fondern fehrieb ihm nur, er habe einen ver- 

drießlichen und fpigigen Geift ;und bas wäre ein Merkmaal eines zum Zorne geneigten Ge: 

müches. So enbigte fi der Streit; und dem Miffionar war es lieb, daß er Den Pre- 

diger mit fo weniger Mühe vertrieben, und feinen Anfchlag , ibm feine Heerde abfpänftig 

zu machen, zernichtet hatte. Da diefer erfte Verſuch fo wenig gegluͤcket: fo nahm die Re- 

gierung zu Baſton zu einer andern Lift ihre Zuflucht, die aber nicht beffer gelang. 

Ein Engländer bach die Abenaquier um Erlaubniß, an den Ufern ihres Fluſſes eine a Englän: 

Art von Borratbsbaufe zu erbauen, um dafelbft mit ihnen zu Handeln, und verfprach, feine „, ee 
Waaren um beffern Preis zu verlaffen, als fie ſolche zu Baſton felbft Faufeten. Die pegui nieder. 
Wilden, welche einen großen Vortheil bey dieſem Vorſchlage fanden, willigten darein. 
Ein anderer Engländer verlangete Furz darauf eben diefe Erlaubniß, und both ihnen noch 
vortheilhaftere Bedingungen an, als der erftere gethan hatte; und fie wurde ihm auch gu- 
geftanden. Diefe Willfährigkeit der Wilden machete die Engländer dreuſte. Sie feße- 
ten ſich in ziemlich großer Anzahl längft dem Fluffe, ohne fih darum zu befümmern, 
ob fie die Einwilligung der Sandeseingebohrnen hätten, oder nicht. Sie baueren dafelbft 
KHäufer, fie legeten fo gar Schangen an, wovon einige von Steinen waren. | 

- Die Abenaquier fehienen fich nichts daraus zu machen; fie nahmen den Fallftric nicht 
wahr, den man ihnen legete, und hatten nur auf die Bequemlichkeit Acht, daß fie bey ihren 
neuen Gaften alles.fanden, was fie wünfchen Fonnten. Endlich aber, da fie fich gleichfam 
von englifchen Wohnungen ganz umringf faben, fo eröffneten fie die Mugen und wurden 
mistrauifh. Sie frageten die Engländer, aus was für Recht fie fih alfo in ihrem Sande 
niederließen, und darinnen Schanzen erbaueten? Man antwortete ihnen, der König in 
Sranfreich hätte der Krone England ihr fand abgetreten; und man kann von der Wirkung 
erft vecht urtheilen, welche diefe Antwort in ihrem Gemüthe macheeo, wenn man weis, wie 
febr diefes Volk über feine Freyheit und Ununterwürfigkeit halt, 
Sie antworteten den Engländern nichts, fihicketen aber fogleich Abgeordnete an den Die Abena- 
Marquis von Baudreuil, um von ihm zu vernehmen, ob es wahr wäre, daß der König N: behaus 
in Frankreich ein Sand an die Königinn in England gegeben hätte, wovon fie allein Her— la 
ren zu feyn behaupteten. ‘Der General gab zur Antwort, der utrechter Friede erwaͤhnete 
ihres Landes nicht; und fie waren zufrieden. Einige Zeit vorher hatte der Großſtatthalter 
von Neuengland ihre Oberhäupter zufammen Fommen laffen, um ihnen von dem zwifchen 
den Engländern und Franzofen gefchloffenen Frieden Nachricht zu geben; und nachdem er 
fie ermahnet batte, in gutem Berftandniffe mit ihm zu leben, und alles vorige zu vergef- 
fen, fo feßete er Hinzu, der König in Frankreich hätte der Königinn von England Plaifan- 
ce und den Königshafen nebft allen daran liegenden Ländern gegeben. in Oberhaupt 
antwortete ihm: der König in Frankreich Fonnte dasjenige vergeben, was ihm zugehörete: 
er hätte aber für fich fein fand, worein ihn Cote gefeget hätte; und fo lange noch ein Kind“ 
von feiner Voͤlkerſchaft da feyn würde, fo wuͤrde es für deffen Erhaltung ftreiten. Der 
engländifche General blieb nicht darauf beftehen, fondern beurlaubete die Wilden, nachdem 
er fie gut bemwirthet hatte. 
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1713422. Dieſe Art zu verfahren, machete ihnen wieder Muth, und fie dachten nicht weiter, die 
Engländer zu beunrubigen, welche um den Rinibequi herum wohneten. Sie gemébneten 
von ben Œngs fich ſo gar unvermerkt, mit ihnen umzugehen. Eines Tages aber, da ſie ihrer zwanzig an 
landern deru⸗ der Zahl in einen engliſchen Wohnplatz gegangen waren, ſahen fie ſich auf, einmal von 
cket. zweyhundert bewaffneten Mann umringet. Wir find des Todes, rief fo gleich einer von . 
ihnen, aber wir wollen unfer Leben theuer verkaufen. Sie macheten fic in der 
That fertig, diefen Haufen anzufallen, afs die Engländer, welche mußten, wozu diefe Wil- 
den fähig find, wenn fie auf das Yeußerfte getrieben werden, ihnen betheuerten, man: habe 
nicht ben geringften Anfchlag auf fie, fondern Fame nur bloß, fie einzuladen, fie möchten ei- 
nige von den Ihrigen nad) Baſton fchicfen, um ſich dafelbft mit dem: Öeneralftatthalter 
toegen der Mittel zur Befeftigung des Friedens und des guten Vernehmens unter ven bey- 
den Nationen zu unterreden. — Ä undadianats nos IR 
Die Wilden glauben leicht, was man ihnen faget, wovon aud) die verdrießlichften Er. | 
fabrungen fie nicht haben abbringen koͤnnen. Dieſe ernannten auf der Stelle vier. Abge— 
ordnete, die fich nach Bafton begaben, mo fie fich fehr vermunberten, daß manfie beyihrer An: _ | 
funft als Gefangene anhielt, Kaum hatte man diefe Zeitung in ihren Dörfern vernom- 
men, fo ließ man fogleich um die Urfache eines fo feltenen Verfahrens fragen. 0. 
Man antwortete ihnen, man bebiclte ihre Abgeorönete nicht als Gefangene, fondern 
als Geifel, und fie follten gleich Tosgelaffen werden, fo bald die Marion die Engländer. we- 
gen einiger Stüde fhablos geftellet häfte, welche einige Wilden in ihren. Wohnpfägen ge: 
tôbtet, und deren Werth fih auf zweyhundert Pfund Bieber bellefe. Die Abenaquier rau- 
meten die That Feinesweges ein; gleichwohl wollten fie nicht, daß man ihnen vormwerfen 
koͤnnte, fie haften ihre Brüder wegen einer fo geringen Sache verlaflen, und bezableten al: 
fo die zweyhundert Pfund Bieber. ; an man à 
Sice richteten indeffen nicht viel damit aus. Man ließ Die Gefangenen nicht Ios, und 
wandte verfchiedene Lrfachen vor, fie zurück zu halten. Indeſſen befürchtete doch der Groß⸗ 
ftatthalter endlich, es möchte ihm diefe Zurückhaltung einen verdrieplichen Handel zugiehen, 
und ließ den Abenaquiern eine Unterredung vorfchlagen, um alle die Streitigkeiten frieblich | 
beyzulegen. Ste wurde angenommen; man verglich, fid) wegen des Drtes und des Tages, | 
Die Wilden ftelleten fidh nebft dem D. Rasle ein; und der P. de la Chaffe, welcher diefe N 
Gegenden befuchete, wo er lange Miffionar gewefen, wollte ibr auch beywohnen: dereng- J 
laͤndiſche General aber erfchien nicht. | h 24 "nie Bra hg sin À 
Schreiben an Die Wilden geriethen daruͤber in Harniſch, und wuͤrden einige Thaͤtlichkeiten veruͤbet 
den General haben, wenn man ſie nicht abgehalten haͤtte. Sie ließen daher an den General ſchreiben. 
hs Der P. de La Ehafle faffete den Brief ab; und er enthielt: 1. die Abenaquier Fonnten nicht 
pd begreifen, warum man ihre Abgeordneten noch in Seffeln bielte, da man das Wort gege | 
ben, fie loszulaffen, fo bald die zmenhundert Pfund Bieber bezahlet wären, .2,. Hätten fie 
fi) nicht weniger verwundert, zu fehen, daß man mit ihrem Sande nach, Belieben verführe, 
und ſich dafelbft ohne ihre Genehmhaltung fegete. 3. Sollten alle Engländer fich ebeftens 
daraus wegmachen, und die Gefangenen loslaffen, die fie wider alles Bolferrecht behielten, 
4. Wenn man in gmeenen Monatenfeine Antwort auf diefen Brief erbielte, oder wenn er 
die Wirkung nicht hervorbrächte, die man Davon erwartete, fo wüßte ſich die Nation fon 
Hecht zu verſchaffen. an eh dcr 


ff 


Qu Diefer 





voit Neu Frankreich, XX Buch. 56 


" Diefer Brief wurde im Heumonate des r72rffen Jahres von einigen Englanbern nad) 1713 :22. 
Braſton gebracht, die ſtatt des Generalftarthalters zu der gedachten Unterredung gekommen —— 
waren. Weil die beyden Monate verfloffen, ohne daß man von etwas hörete: fo ſchicketen 
fich die Abenaquier an, ihre Drohungen auszuführen und Gegenbedruͤckungen zu brauchen, 
Sie fehienen gerecht zu fn: inbeffen hielt es doch Baudreuil für feine Schulvigfeit, fi) 
den ThärlichFeiten zu widerfegen, und er brauchete alle fein Anfehen, fie davon abzuhalten : 
“allein, es währete nicht lange. Die Engländer trieben die Geduld der Abenaquier durch 
zwo Unternehmungen aufs Aeußerſte, die nicht zu entfehuldigen waren, | i | 
Die erfte war die Aufhebung des Barons von St, Caftin. Ich Habe gefager, der Die Englän: 
Baer diefes Barones babe eine Abenaquierinn geheirathet; der junge Baron gehörete alfo — den 
von muͤtterlicher Seife zu dieſer Nation. Er hatte ftets bey feinen müttertichen Anverwand- S,, Cain 
ten gelebet, die er allein Fannte; und er berrfthete als König in ihrem Sande nach) dem Bet: auf. 
luſte von Acadien. Außerdem mar er feinem Vater in der allgemeinen Befehlshaberftelle 
gefolget, welche diefes ganze Volk demfelben aufgetragen, als er fid) mit ihnen verſchwaͤ— 
gert hatte, In dieſer Würde harte er fich bey der von dem Großftatthalter in Meuengland 
vorgefchlagenen Unterredung mit eingefunden. PIE 
Die Englander macheten ihm ein Verbrechen daraus. Sie fhieten ein Fahrzeug 
nach) dem Orte feines Siges ab, welcher am Ufer des Meeres war; und der Haupfmann, 
‚welcher die Borficht gebrauchet, nur zwey bis drey Mann auf dem Verdecke fich fehen zu 
laſſen, ließ ihn einladen, fich bey ihm zu erfrifchen, ſo bald er Anker geworfen hatte. Der 
Baron, welcher Feine Urfache hatte, ein Mistrauen in diefen Officier zu feßen, den er befonders 
Fannte, begab fich allein zu ihm; und fo bald er da war, gieng der Haupfmann unter Segel 
. und führete ihn im Chriftmonate 1721 mit fi nad) Bafton. Hier wurde er als ein Miffe- 
thaͤter angefehen und befraget. Unter andern fragete man ihn, warum und in was für 
Würde er zu der Unterredung gefommen, die zwiſchen dem Generalftarthalter und den Abe- 
naquiern angeftellet worden; ob ihn nicht der Marquis von Vaudreuil dazu abgeordner, 
und was die Soldatenfleidung bedeutete, die er früge ? | 
Er antwortete: er wäre von mütterlicher Seite ein Abenaquier; er hätte feine ganze 
Lebenszeit unter diefen Wilden zugebrache; fie hätten ibn zum Haupte und Gencralbefebis: 
baber ihrer ganzen Nation beftellet, und in diefer Würde hätte er geglaubet, nicht Umgang 
haben zu fönnen, fich bey einer Berfammlung einzufinden, mo man von den Angelegen- 
heiten und dem Beften feiner Brüder handeln follte; er hätte Feinen Befehl von dem Ge- 
neralftarthafter in Neufrankreich gehabt; und das Kleid, das er truͤge, wäre nicht fo wohl 
eine Montur, als vielmehr eine feiner Geburt und feinem Stande anftändige Kleidung, 
indem er die Ehre hätte, ein Dffeier unter den Truppen feiner allerchriftlichften Majeſtaͤt, 
feines Heren zu fon,  - | 
Indeſſen fchrieb Baubreuil, da er die Aufhebung dieſes Befehlshabers vernommen, Er wird log: 
an den Generalftatthalter in Neuengland, beſchwerete fit) Darüber und forderte den Baron gelaſſen. 
zurüf. Er befam Feine Antwort. Nach Verlaufe von fünf Monaten aber wurde der 
Gefangene in Freyheit gefteller. Er gieng nicht lange darauf nad Franfreih, um die 
Erbſchaft feines Vaters in Bearn in Befig zu nehmen, von da er nicht wieder zuruͤckkam. 

Das zweyte Unternehmen der Engländer, welches die Abenaquier vollends wider fie. Sie wollen 
entrüftete, betraf ven D, Rasle, und wurde noch weiter getrieben. Man war zu Bafton den a Rasle 
uͤberzeuget, dieſer Pater wuͤrde ſtets ein unuͤberwindliches Hinderniß bey dem daſelbſt ge— corn 
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713 s22. faßten Vorſatze ſeyn, fich nach und nad das ganze Sand zu unterwerfen, welches Neuena⸗ 
SV land von Acadien trennet; weiler dadurch, daß s Die en nt in es 
gebenbeit gegen ven Éatbolifthen Glauben erhielte, die Bande immerfefte und fefter zugie- 
De würde, die fie mit den Sranzofen vereinigten. - Anfänglich verfucheten fie vielmals, 
durch Anerbiethungen und die verführerifcheten Gefchenfe die Wilden zu vermögen, daß fie 
ihn den Engländern auslieferten, oder wenigftens wieder nach Duebec ſchicketen, und ei- 
nen von ihren Prebigern an feine Stelle annähmen. . Endlich entfehloffen fie ſich, ihn zu 
überfallen, aufzuheben, und fi vom Halfe zu fchaffen, es möchte auch. Eoften was es woll- 
te. Sie feßeten Geld auf feinen Kopf und verfprachen demjenigen taufend Pfund Sterlin- 
ge, der ihnen folchen brächte. | | \ | 
- Da alles biefes vergebens war: fo glaubeten fie, endlich eine Gelegenheit gefunden zu 
haben, fid) zu Ende des Jenners 1722 feiner Perfon zu bemächtigen. Sie vernahmen, daß 
er in bem Dorfe Narantſuak mit einer Fleinen Anzahl Greife und Kranken geblieben war, 
da unterdeffen die andern auf die Jagd gegangen; und fehicketen alfo zweyhundere Mann 
dahin. Zum Gluͤcke wurden folcher zwey junge feute gemabr, die am Ufer des Meeres jage- | 
ten, als fie in den Fluß Kinibequi giengen. Sie murhmaßeten ihre Abfiche, und liefen zu 
Sande, den D. Rasle zu warnen, er möchte auf feiner Hut ftehen, und die Alten fich in die 
Gehölze flüchten. 
Der Miflionar glaubete, er müßte erft die geweiheten Hoftien austheilen, die in fei- 
ner Capelle waren, und die heiligen Gefäße und den Kirchenfehmud in Sicherheit bringen, 
worauf er feinen Wilden nachfolgen wollte, die er hatte voraus in den Wald gehen laffen. 
Die Engländer Famen noch eben den Abend in dem Dorfe an; und weil fie denjenigen 
nicht darinnen gefunden, den fie fucheten, fo folgeten fie ihm den andern Morgen dahin, 
wohin er geflohen war. Sie waren nur nod) einen Slintenfhuß weit von ihm, als man 
fie wahrnahm, und der Pater war eben angefleidet, Meffe zu halten, werm man; einigen 
Berichten glaubet, 1 J hi 21% 
Alles, was er thun Fonnte, war, daß er weiter in das Gehölze gieng Weil er aber 
nicht Zeit hatte, feine Sachen zufammen zu nehmen, und er auch nicht geſchwind gieng, in- 
dem er vor einigen Jahren das Bein gebrochen: fo Eonnte er nichts anders thun, als: daß 
er fich Hinter einen Baum verſteckete. Die Engländer liefen auf verfchiedene von den 
Wilden gemachere Fußſtege, und waren nicht über acht Schritte von dem Baume, welcher 
ihren Raub bedecfete, als fie gleichfam von einer unfichtbaren Hand zurück getrieben wur⸗ 
den, und ihren Weg wieder nach dem Dorfe nahmen, mo fie die Kirche und Das Haus des 
Miffionars plünderten. Sie ließen ibn alfo ohne Lebensmittel, und er lite großen Mangel 
an allem, bis die Jeſuiten zu Quebec von der äußerften Noth, worein er gebracht worden, 
Nachricht erhielten, und Zeit hatten, ihm alles, was er brauchete, zu.verfchaffen. af 
Die Abena- Diefe wiederholeten die Angriffe, ließen die Abenaquier urtheilen, fie hätten mit den 
quier kuͤndi⸗ Engländern Feinen Vergleich zu hoffen, und es wäre Zeit,den Frieden im einem: guten Krie⸗ 
Si Yo den ge zu ſuchen. So bald fie von der Jagd zuruͤckkamen, und ihr Feld befüet hatten, faffeten M 
ar fie den Entſchluß, die engländifchen Wohnpläge am Kinibequi zu zerftöhren, und aus ib 
ren Dörfern ein unrubiges Volk zu verjagen, welches ihnen offenbar nach ihrer. Freyheit 
fund. Sie fhideten zu allen ihren Brüdern und Bundesgenoffen, um fie zu vermögen, 
daß fie ihnen bey der Nothwendigkeit, worinnen fie fich befanden, mider die Gewalt zu ver: 
eheidigen, die Hand börben; und diefe Abſchickungen hatten allen erwuͤnſchten pi J 
an J 
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Man fang ben Krieg bey den Huronen zu Loretto und in allen abenaquifchen Flecken, und  v713 22. 

der Sammelplag der Krieger war zu Marantfuaf angewieſen. a 
Es war fon einige Mannfchaft abgegangen, welche den Fluß hinunter bis ins Meer Sie führen 

gefahren, und: drey Fleine feindliche Fahrzeuge weggenommen batte bie es bafelbft antraf. Sie folhen mit 


Fam darauf, den Fluß wieder herauf, plünderte und brannte alle engländifche Wohnpläge gutem Erfol- 


weg, ohne jedoch den Einwohnern im geringften Gewalt zu fhun. Sie ließ ‚ihnen fo gar” 
die Sreyheir, hinzugeben, wohin fie wollten, außer fünf Perfonen, die als Geifel behalten 
wurden, fuͤr die abenaquifchen Abgeordneten zu ftehen, die man nod) ftets zu Baſton ge: 
fangen hielt. Einige Zeit darnach da eine engländifche Partey fechszehn Wilde in einer 


| Inſel überfallen hatte, wo fie eingefchlafen waren, ſchoß fie auf folche , wovon ihrer fünfe 


getoͤdtet und eben fo viele verrounbet wurden. 


Da der Krieg alfo zwifchen beyden Nationen entglommen war ſo lagen die Einwoh⸗ nn. — 
e will nicht 


ner zu Narantſuak dem P. Rasle an, ſich auf einige Zeit nach Quebec zu begeben, und ftelle- ue 


ten ihm vor, bas geringfte, was ibm begegnen koͤnnte, wenn er in der Engländer Hande 
fiele, waͤre, daß er feine übrige Lebenszeit in einem harten Gefängniffe zubringen müßte. 
Er antwortete ihnen, er fürchtete fih vor den Drohungen derjenigen nicht, die ihn nur 
wegen feines Eifers für das Heil der Seelen feiner Gemeine baffeten, und feßete diefe Wor— 
te des Apoftels hinzu: (Ap. Geſch. XX, 24.) „ch achte der feines; ich halte mein Leben 


- „auch felbft mühe theuer, auf daß ich mit Freuden meinen auf und das Amt vollende, bas 





„ih von dem. Herrn Jeſu empfangen babe, das Evangelium von der Gnade Gottes 
u begeugen. fait à | —T 
Was die Wilden vorausgeſehen hatten, bas geſchah. Die Engländer ſchienen nur Er wird ge: 

Krieg zu fuͤhren, um eines Menſchen loszuwerden, dem ſie es allein zuſchrieben, daß ſich toͤdtet. 

die Abenaquier widerſetzeten, ſich ihnen zu unterwerfen. Da ſie nun verzweifelten, ihn 

durch Liſt zubefommen: fo entſchloſſen fie fich, Gewalt dazu zu brauchen. Den 23ften des Au⸗ 

guſts 1724 marſchireten eilfbunbdert Mann, theils Engländer, theils Wilde nach Narant- 

ſuak. Das dicke Geſtraͤuch, womit dieſes Dorf umringt war, und die wenige Vorſicht 

der Einwohner, fi) vor einem unvermutheten Ueberfalle zu ſichern, waren Urſache, daß 

man fie nicht eher mabrnabm, als in bem Augenblide, da fie ein allgemeines Feuer aus 


B ihren Slinten macheten, wovon alle Cabannen durchlöchert wurden. 


Es waren damals nur funfzig Krieger in dem Flecken. Dieſe ergriffen vie 


j Waffen, nicht um den Plag wider einen Feind zu vertheidigen, der ſchon darinnen 


mar, fonbern die Flucht der Weiber, Greife und Kinder zu befördern und ihnen Zeit zu 
fhaffen, an die Seite des Sluffes zu fommen, die noch nicht von den Engländern befeget 


| mar, Der P. Rasle, welcher durch das Schreyen und Laͤrmen die Gefahr vernahm, wor- 


innen feine Neubekehrten waren, ftellete fih ohne Furcht den Feinden dar, in der Hoffnung, 
alle ihre Achtfamkeit auf fid zu ziehen, und dadurch das Heil feiner Gemeine mit Gefahr 
feines Lebens zu verfchaffen. Seine Hoffnung war nicht vergebens. Kaum ließ er fih 
blicken, fo erhuben die Engländer ein großes Gefchrey, worauf viele Schüffe nach ihm ger 
fhaben, wovon er bey einem Kreuze, das er mitten im Dorfe errichtet hatte, todt nieder 
fiel. Sieben Wilden, die ibn begleiteten, und ihm von ihren Leibern einen Wall hatten 
machen wollen, blieben an feiner Seite, | 

Alſo ftarb diefer Pater, nachdem er fieben und dreyßig Jahre Miffionar gervefen. 


| ‚Sein Tod fegere die Wilden in Beftürzung, Br ru die Slucht nabmen. Kinige 
3 


ſchwam⸗ 
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17lz=22. ſchwammen über den Fluß, andere wadeten ibn durch: ſie wurden aber ſtets von dem Fein⸗ 
de verfolget, ſo lange bis ſie tief in das Gehoͤlze gekommen waren, wo ſie ſich ihrer hun⸗ 
dert und funfzig wiederum ſammelten. Ob man gleich über zweytauſend Schuͤſſe auf fie ge- 
than: fo wurden doch ihrer nur dreyßig getoͤdtet und vierzehn verwundet. Da die Engländer 
keinen Widerſtand mehr ſahen: fo legeten fie ſich aufs Plündern und brannten die Cabannen 
weg. Sie verſchoneten der Kirche nicht einmal, ſondern entweiheten die heiligen Gefäße und 
ſtecketen fie in Brand. Darauf zogen fie fih über Halsund Kopf zurück, als ob fie floͤhen 
und von einem leeren Schrecken gerühret wären. Die Wilden giengen fo ‘gleich wieder in 
ihre Dörfer, und unterdeffen Daß ihre Weiber Kräuter und Pflanzen fucheten, : die Vers 
wundeten zu beilen, weineten fie über den Jeichnam ihres frommen Miffionars, 19 
Sie fanden ihn von vielen Wunden zerfleifchet, der Haarfopf war ihm abgezogen, der 
Hirnſchaͤdel mit einer Streitart eingefchlagen, der Mund und die Augen voller Roth, die 
Beine zerbrochen und alle Glieder auf hunderterley Art verſtuͤmmelt. Nachdem ibn feine 
Meubefehrten aufgehoben und die theuren Ueberbleibfel eines zärtlich geliebten Waters viel- 
mal gefüffee hatten: fo begruben fie ihn an eben dem Orte, wo er den Tag zuvor Meffe 

gehalten hatte, das ift da, mo der Altar geftanden, ehe die Kirche weggebrannt worden. 
Sein Lob. . Der D. Rasle war aus einem guten Haufe in der Frauche Comte, und ffarb in fei- 
nem fieben und fechzigften Sabre, Er mar von einer ftarfen Leibesbeſchaffenheit. Das be- 
ſtaͤndige Foften und die anhaltenden Befchwerlichfeiten aber hatten ihn fehr gefchnoächer, 
‚vornehmlich. feit bem Zufalle, der ibm vor neunzehn Jahren begegnet war. Sch habe ſei⸗ 
ne Geduld bey diefer langen und verdrieglichen Rranfheit vielmals bewundert; und toit 
fonnten nicht begreifen, wie er eine fo graufame Operation hätte ausftehen fönnen, ohne 
einen einzigen Schrey von fi) zu geben. Er fonnte faft alle Sprachen, die man in die- 
fem feften Sande redete, und hatte an dem Heile aller Nationen, die es bewohnen, 'gearbei- 
tet. Drey Jahre vor feinem Tode, ba ihm fein Superior vorgeftellet, es wäre Zeit, daß 
er Maafregeln ergriffe, fi) dem Grimme der Engländer zu entziehen, Die ihm den Tod 
gefchworen, antwortete er : er hätte feine Maaßregeln fhon genommen, Gott hätte ihm 
Diefe Heerde anvertrauet: er wollte feinem Schiefale folgen, und fich für glücklich ſchaͤtzen, 
fein teben für folche aufzuopfern, Eben das wieberholete er oftmals feinen Neubekehrten: 
„Wir haben nur gar zu ſehr erfahren, fageten fie nach feinem Tode, daß diefer liebe Mann 
„aus der Fülle feines Herzens gercder. Wir haben gefehen, wie er dem Tode mit einem 
„ruhigen Gefihte Trog gebothen, und fich ver Wuth der Feinde allein entgegen geftellet, 
„um uns Zeit zu verfchaffen, unfer Leben in Sicherheit zu bringen,,, ' Er wurde in dem 
Pflanzlande eben fo bedauert, als unterden Wilden: man war aber mehr bedacht, feine Se- 
ligkeit zu erhöhen, als für ibn zu bethen. Als der P. de fa Chaffe den Herr Abt von Bel- 
mont, Superior des Seminarii zu Montreal, vermöge der Gemeinfchaft ner Gebethe un- 
ter biefen Herren und den Sefuiten, um die Kirchengebethe für ihn erfuchet hatte: fo ant: 
wortete ibm diefer ehrwürdige Greis nur mit Yuguftins Worten: Man thut einem Mär- 

tyrer Unvecht, wenn man für ihn betbet, | | 

Die Wilden Der Krieg dauerte noch eine Zeitlang unter den Wilden und Englaͤndern, und flets 
werben in Ru⸗ gum Nachtheile Diefer Ießtern, die Durch ihre Feinpfeligfeiten nichts weiter gewannen, als 
he gelaffen. daß fie den Widerwillen unuͤberwindlich macheten, welchen jene ftets gegen fie gehabt harten; M 
und die Engländer wurden endlich gezwungen, fie in Nuhe zu laſſen. Frankreich hatte M 
fich in diefen Zwiſt nicht gemenget, um nicht den geringffen Borwand zu geben, er es 
E as 
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das gute Vernehmen gebrochen, welches fo viel gefoftet Hatte, unter den beyden Kronen r713:22. 
wieder herzufteflen. Man hörete fo gar auf, an den beyden Höfen wegen der Einrichtung 
der Granzen zu unterhandeln, obgleich feit dem ı7ıgten Sabre von beyden Seiten Com- 
miffarien dazu ernennet worden. Man Bat alle Urfache, zu glauben, daß man bas Ber: 
fahren der Engländer, die den P. Rasle gerödter, nicht gebilliget bat, weil man von fans 
zöfifcher Seite Feine Rache oder Genugthuung deswegen gefuchet, 
> Spndeffen hatte Frankreich durd die Abtretung von Acadien und Plaifance an die Beihreibung 
‚Engländer feinen andern Ort weiter zum Stockfiſchfange, oder wenigftens zum Trocknen der InſelCap⸗ 
deffelben, als die Inſel Cap Breton, die heutiges Tages nur unter dem Namen der Fönig- Breton. 
lichen Inſel (Isle Royale) bekannt iſt. Dieſe Inſel liege zwiſchen dem fünf und vierzig: 
ſten und ſieben und vierzigſten Grade Norderbreite, und machet mit der Inſel Neuland, 
wovon ſie nur funfzehn bis ſechszehn Meilen entfernet iſt, die Einfahrt in den Buſen St. 
Lorenz. Die Straße, die fie von Acadia abſondert, iſt nur fünf gemeine franzoͤſiſche See— 
meilen lang und eine breit, und heißt die Fronſacſtraße. Ihre Laͤnge von Nordoſt gen 
Suͤdweſt iſt nicht volle funfzig Seemeilen, und ihre größte Breite von ft gegen Weſt 
niche über drey und dreypig. Ihre Geſtalt ift fehr unregelmäßig, und fie ift von; Seen 
und Slüffen dergeftalt ourchfthnitten , daß die beyden vornehmften Theile nur durch eine 
Erdenge von ungefähr achthundert Schritte breit zufammen hängen, melche das Ende des 
. Hafens Toulouſe von vielen Seen abfondert, die man Labrador nenne. Diefe Seen 
ergießen fich gegen Dften durch zween Canäle von ungleicher Breite in das Meer, welche 
von der Inſel Derderonneoder la Boularderie, die fieben bis acht Meilen lang ift, ge: 
bildee werden. ce a 
Die Himmelsluft in diefer Inſel iff mit der zu Quebec beynahe einerley; und ob Ihre Beſchaf⸗ 
gleich die Nebel dafelbft häufiger find, fo beklaget man fih doch, nicht, daß. die Luft un. fenbeit. 
‚gefund fey. Der Boden ift nicht durchgehende gut; indeffen träge er doch Bäume von - 
allerhand Art. Man fieht allda Eichen von einer ungebeuren Größe, Fichten, die gut zu 
Maftbäumen find, und allerhand Zimmerholz. Die gemeinften Bäume außer den Ei: 
then find Cebern, Efihen, Ahornen, Maßholdern und Efpen. Die Früchte und vor- 
nehmlich die Xepfel, die Hülfenfrüchte, Weizen, und alles andere zum geben nôthige Korn, 
der Hanf und Flachs find dafelbft nicht in folchem Weberfluffe, noch von fo guter Beſchaf⸗ 
fenbeit, als in Canada. Man bat angemerfet, daß die Berge dafelbft bis an die Spige 
fonnen bebauet werden; daß die-gufen Felder gegen Mittag abhängen, und vor den Nord: 
und Nordweſtwinden durch Gebirge bedecfer find, Die fie an der Seite des Lorenzfluſſes 
umgeben. se : i- | 3 
Alle Hausthiere, Pferde, Ochſen, Schweine, Schafe, Ziegen und Fluͤgelwerk fin- _ Shr Reid: 
den dafelbft überflüßig zu leben. . Die Jagd. und. Fifcherey koͤnnen die Einwohner ein gut thum. 
Theil des Vabres ernähren. Dieſe Inſel bat viele reiche Gruben von Steinfohlen in dem 
Gebirge, und folglich Darf man weder tief graben noch bas Waſſer ableisen, rie in Auver⸗ 
gne, um die Steinfohlen heraus zu bringen. Man findes dafelbft auch Gyps. Man be: 
bauptet, es fände fich Fein Dre. im der Welt, wo man mehr Stocfifch finge; und wo man 
mehr Bequemlichkeit, habe, ſolchen zu trocknen. Ehemals war biefes Eyland voller roth 
Wildpret, itzo aber iſt es ſehr ſelten, vornehmlich die Elendsthiere. Die Rebhuͤhner ſind 
daſelbſt faſt ſo groß, als die Faſanen, und kommen ihnen auch den Federn nach pr — 
| ndli 
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1713 Endlich fo kann man dafelbft fehr bequem Seewölfe, Meerſchweine und Seekühe fangen, 
deren es überaus viele allda giebt, Gé nai 
Shre Hafen. Alle ihre Häfen find gegen Often offen, wenn man ſich bis gegen Süden in einem 
Raume von fünf und funfzig Meilen wendet, und vom Dauphinshafen anfängt bis nad) 
dem Touloufebafen, welcher faft an dem Eingange in die Fronſacſtraße liegt. Sonſt bat 
man überall Mühe, einige Anferpläge für Éleine Fahrzeuge in den Buchten oder zwiſchen 
den Eylanden zu finden, Die ganze Nordkuͤſte ift fehr hoch und faſt unzugaͤnglich, und 
man kann aud an der Weftfüfte bis nach der Fronſacſtraße nicht leichtlich anlaͤnden. 
Wenn man aus diefer Straße heraus koͤmmt, fo findet man anfänglich den Touloufehafen, 
der vordem unter dem Namen St, Petershafen befannt war, Er ift eigentlich zwifchen 
einer Art vom Bufen, den man den kleinen St. Peter nennet, und den St. Petersinſeln, 
den Inſeln Madame oder Maurepas gegen über, Bon da trifft man nad) Suͤdoſt zu die 
Gaboriebay an, deren Eingang, welcher ungefähr zwanzig Meilen von den Petersinfeln 
ift, eine Meile Breite groifhen den Inſeln und Felfen hat. Man Fann fehr nahe an alle 
die Snfeln binan kommen, wovon einige anderthalb Meilen weit in. die See hinaus gehen. 
Diefe Bay bat zwo Meilen in der Tiefe, und der Anfergeund ift fehr gut. . 

Der Hafen Ludwigsburg, fonft der englifche Hafen, ift nur eine gute Seemeile 
davon entfernet, Er ift einer von den fehönften in America, bat beynabe vier Seemeilen 
im Umfange, und man findet barinnen überall ſechs bis fieben Faden Waſſer. Der An- 
kergrund ift gut, und man Éann dafelbft auf den Strand laufen, ohne die Schiffe in Ge- 
fahr zu fegen. Seine Einfahrt iſt zwiſchen zwoen Fleinen Inſeln, ‚nicht, zweyhundert 
Toifen breit, und man erfennet ihn zwölf Meilen weit in der See an dem Borgebirge 
Lorembec, welches gegen Nordoſt nicht weit davon enefernet iſt. Zwo Meilen höher ift 
der Wallfiſchhafen, deſſen Einfahrt, wegen verſchiedener Klippen, ſchwer ift, die das 

Meer bedecket, wenn es wallet. Es Fönnen nur Fahrzeuge von Dreyhundert Tonnen ein- 
laufen. Sie find dafelbft aber in völliger Sicherheit. Es find nicht zwo Meilen davon 
bis an die Bay Panadu oder Menadu, deren Einfahrt ungefähr eine Meile Breit ift, M 
und zwo Meilen in der Tiefe bat. Beynahe gerade gegen über ift die Inſel Scatari, | 
font Elein Cap Breton genannt, welche über go Seemeilen lang ift. Die Mirebay 
iſt nur burd eine fehr fehmale Erdzunge davon abgefondert. Ihre Einfahrt ift auch ben: M 
nahe zwo Seemeilen breit und achte tief. Sie verengert fih nad) dem Maafe, wie man 
foeiter hineinfährt, und es ergießen fid) viele Bäche oder Fleine Flüffe in denfelben. Die 
großen Sahrzeuge Fönnen bis auf fechs Seemeilen binauf fahren und gute Anferpläge mit 
Sicherheit vor dem Winde antreffen. Außer der Inſel Scatari giebt es viele andere lei: M 
nere und Klippen, die das Meer niemals bedecket, und man von weitem wahrnimmt. M 
Die ſtaͤrkſte von diefen Klippen heiße der Forillon. Die Bay Morienne ift darüber 
von der Mirebay durd) das verbrannte Dorgebirge abgefondert; und ein wenig hoͤ— 

Ber ift vie platte Inſel oder Slintenfteininfel, gerade unter dem fechs und ‚vierzigften M 
Grade acht Minuten Breite. Zwiſchen allen diefen Inſeln und Klippen giebt es gute De: M 
deckungen und. Sicherheitsörter, und man Fann fit) ihnen ohne Furcht nähern, ‘> à 

Wenn man von da drey Seemeilen höher gegen Nordweſt binauffabrt: fo finbet 
man den "Indianer, welches ein guter Hafen ift, allein, nur für fleine Schiffe. Bon 
dem Indianer bis an die Spanierbay hat man zwo Meilen. Diefe Bay ift ein fehr 
fhöner Hafen. Seine Einfabre ift nur raufend Schritte breit; fie erweitert fich aber im» 

; mer : 
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mer mehr und mehr, je weiter man: koͤmmt; und nad) einer Geemeile fheilet fie fih in 131. 
green Arme, wo man drey Meilen binauffahren Fann. Beyde find febr gute Häfen, — 
die man mit geringen Koften noch beffer machen Fonnte. Bon diefee Bay bis zu der klei— 
nen Einfahrt in den Labrador, find zwo Meilen; und die Inſel, bie fie von der großen 
abſondert, hat, aud fo viele, . Labrador ift ein Meerbufen über zwanzig Geemeilen lang 
und drey bis viere höchftens breit, _ Man rechnet nur anderthalb Meilen von der gro: 
fen Einfahrt in den Labrador bis an den Dauphins: oder St. Annenbafen. Man 
liege in aller Sicherheit zwifchen den Juſeln Cibu geräumig vor Anfer, Eine Erdzunge 
verſchließt den Hafen faft ganz; und laßt nur eine Fahre für ein Schiff binein, Der Ha- 

fen bat zwo Seemeilen im Umfange; und die Schiffe merfen wegen der Höhe des Landes 

und der Gebirge, ‘die fie umgeben, die Winde kaum. Ueber diefes fönnen fie fo nahe 

| angufer fommen, als fie wollen. Da alle diefe Hafen fo nahe bey einander find: fo 

wiirde es leicht feyn,, ‚von -einem zum andern Wege zu Sande zu machen, Nichts würde 
vortheilhafter für die Einwohner ſeyn, als dergleichen Gemeinſchaften, Die ihnen im Win: 

‚ser die Mühe erfparen- würden, zur See zu reifen. \ 

So lange Frankreich, Acadien und Die mittaͤgliche Küfte von Neuland befeffen har, Anſchlaͤge ſich 
hat man ſich wenig aus dieſer Inſel gemacht. Die Herren Raudot nahmen am erſten daſelbſt zu ſe— 
wahr, daß ſie nicht gaͤnzlich zu verachten waͤre. Sie unternahmen fo gar, das Minifte- ken. 
rium in Anfehung Neufranfreichs befonders aufmerffam darauf zu machen; und im 1706 
Jahre fehickeren fie eine Nachricht an den Hof, deren Inhalt man um fo viel lieber allhier 
ſehen wird, weil er den Zuftand fehr gut ertlaret, worinnen fi Damals diefes Pflanzland 
befand: Ich glaube fo gar, behaupten zu fünnen, daß, wenn diefe Nachricht wicht alle 
Diejenigen, welche dieſe Geſchichte lefen werden, von dem Vorzuge überredet, den man 

der föniglichen Inſel vor Acadia giebt, fie Doc) menigftens einfehen werden, daß, nach der 
Abtrerung diefes Landes und des Hafens Plaifance an England, ein fefter Sig auf dieſer 
Inſel unumgaͤnglich nöthig war. | $ 

dun Die beyden Intendanten ſetzen anfänglich voraus, die vornehmfte und faft die ein- 
sige Abſicht, Die man wirklich in Canada gehabt, wäre der Pelzhandel, vornehmlich mit 
Biebern, geweſen. Dieſes iſt aber nur von Privatperſonen wahr. Allein, ſie bemerken 
auch ſehr wohl, man hätte voraus ſehen muͤſſen, Daß mit der Zeit die Bieber entweder 
abnehmen, oder ſehr gemein werden, und folglich nicht binreichen würden, ein Pflanz- 
land von dieſer Wichtigkeit zu unterhalten. Es ift auch wirflich in Diefe letztere Unbe— 
‚quemlichkeit gevathen, und der Meberfluß an Biebern hat es zu Grunde gerichtet, Hierum 
befiimmerten fih die Privatperfonen nicht, die Feine andere Abſicht hatten, als in kurzer 
Zeit. reich zuwerden, ı Es war ihnen, nicht viel Daran gelegen, was aus Neufrankreich 
werden würde, wenn fie nur fo viel aus dem Sande gezogen, daß fie ig dem alten Frank: 
reich bequem leben Fonnten. 

Sie merken darauf an, daß der, Bieberhandel ftets nur einer. fehr eingeſchraͤnkten 
Anzahl Einwohner bat Unterhalt verſchaffen koͤnnen; daß der Gebraud) dieſer Waare nie- 
mals allgemein genug werden Fonnte, ein ganzes Pflanzland zu unterhalten und zu berei: 
chern, und daß, wenn der Abgang auch ficher mûre, man dod) nicht die obgedachte Be: 

ſchwerlichkeit vermeiden: würde, als Damit man in die erftere ficle: Die Einwohner hätten 

| fit, aus Mangel diefer Beobachtung faft einzig und allein auf diefen „Handel geleget, 

als wenn fie gewiß gewußt hätten, daß die Bieber eben fo bald wieder da wären, als die 
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Stockfiſche im Meere, und daß der Abgang ihrer Haͤute dem Abgange dieſes Fiſches gleich 


kommen würde. Ihre vornehmſte Beſchaͤfftigung alſo iſt geweſen/ die Gehoͤlze und Seen 


zu durchſtreichen, um Pelzwerk zu ſuchen. Dieſe fangen ‘und häufigen Reifen haben fie 
zu einem Leben voller Müßiggang gewöhnet, welches fie ſchwerlich verlaſſe en fönnenz ob⸗ 


gleich ihr Herumſtreifen ihnen faſt nichts einbringt, weit der Bieber ſo wenig gilt. "Die 


Engländer, fahren fie fort, haben es gang anders gemacht, Sie haben fih nicht Damit 
abgegeben, daß fie fo weit von Haufe gegangen. Sie haben ihr fand gebauet; ſie haben 
Manufacturen angeleget; fie haben Glashuͤtten errichtet; fie haben Eiſenwerke aufgéthan ; ; 
fie baben Schiffe gebauer, und den Pelshandel nur’ Bloß als ein Nebenwerk — 
worauf man nicht viel rechnen dürfe, 

Es ift wahr, die Moth Hat den Canadiern endlich die Augen offers Si⸗ haben 
fih gezwungen gefehen, Sfachs und Hanf zu bauen, um Leinwand und fehlechte Dro— 
guete aus der Wolle von ihren alten Kleidern, mit (eineneit Fäden vermiſchet, zu machen. 
Allein, die lange Gewohnheit, nichts zu hun, die fie fich zugezogen hatten, erlaubete ihnen 


nicht, gang aus dem Elende zu kommen. Sie haben alle’ jufanimen, die Wahrheit zu - 


fagen, Korn und Vieh genug, zu leben: viele aber haben nicht, womit fie ſich bedecken 
fönnen, und find RAR AT fi den Winter über, welcher for fang und taub: ift, mit 
einigen Ziegenfelfen zu bedecken. 

Indeſſen wendet doch der König jährlich hunderttauſend Thaler auf dieſes Pflanz⸗ 
land. Das Pelzwerk träge ungefähr zweyhundert und achtzigtauſend Livres, das Oel und 
andere kleine Waaren fragen zwanzigtauſend Livres, die Jahrgelder aus dem. koͤniglichen 
Schatze an Privatperſonen und die Einkünfte, die der Biſchof und die Seminarien ih 
Frankreich haben, belaufen ſich auf funfzigtauſend Franken. Ganz Neufrankreich bat 
alſo zuſammen ſechshunder und funfzigtauſend Livres, worauf alles bey ihr ankoͤmmt; 
mit dieſer Summe kann es nur ſeinen Handel treiben; und es iſt augenfcheinlich, daß 
er nicht anfehnlich: genug feyn Éann, eine Colonie von zwanzig bis fünf und zwanzig⸗ 
faufend: Seelen davon leben zu laſſen und dasjenige zu ſchaffen, was ſie aus a 
Bolen: map. 

Nbre Sachen ftunden ehemals auf ei einem beſſern Sage, : Der König: ließ are ch 
innen aufgehen, Sie ſchickete beynahe für eine Million Bieber nad) Frankreich, und 
war nicht fo bevölfert. Sie bat aber ftets mehr von da gezogen , als fie im Stande war, 
zu bezahlen. Diefes hat fie bey ben Kaufleuten um ihren Credit. gebracht, die heute zu 


Tage nicht mehr geneigt find, den Kaufleuten in Canada ohne Wechſelbriefe oder gute Ver⸗ m 


fiherung Waaren zu ſchicken. Hieraus und aus der Geringſchaͤtzigkeit, worein der Bie- 


Ber: geratben, folget, daß alles Geld aus Canada nad) Frankreich habe gehen müffen um | \ 


von da Waaren zu holen; fo daß es eine Zeit gegeben , wo vielleicht nicht tauſend Thaler 
gemünztes Geld im Sande gewefen. Man half dem Mangel durch eine Kartenmuͤnze ab, 


und ich habe in meinem Tagebuche von folder, von deren Bortheilen ‚ihren unbequem: | | 


lichfeiten und denen Urfachen, die man gehabr, fie zu unterdrücen, geredee. 

Nachdem bie Herren Raudot alfo den Zuftand vorgeſtellet haden, worinnen ſich 
Neufrankreich Bis r706 in Anſehung feines Handels und feines Vermoͤgens befunden: fo M 
ſtellen ſie auch die Mittel vor, die ſie erfunden haben, ſolches bluͤhender zu machen. Die- 


fes Pflanzland, ſagen fie, koͤnnte mit ſeinen Guͤtern einen Handel fuͤhren, der es berei⸗ 
chern wuͤrde. Dieſe Guͤter find äh A Maſthaͤume „Bretter, ae — Eh 


ect, Mu 
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Theer, Pech, Ihran von Wallfiſchen, Seewölfen und Meerfihmeinen, Stockfiſch, Hanf sec, 
und) Sladsz, man Fönnte noch Eifen und Kupfer hinzu ſetzen. Es komme nur darauf — 3 —— 
an, daß man einen Ausweg mit dem allen findet, und Die Arbeitsleute nicht fo sbeuer be 
zahlen. barf. 
0 Die Schwierigkeit dieſes ha Artikels Emm von dem Müßiggange der Einwoh⸗ 
ner und von der Theurung der franzöfifchen Waaren ber. In der Zeit, da am wenigſten 
zu thun iſt, "will der Arbeitsmann fünf und zwanzig Sols den Tag gewinnen; weil er ſonſt 
= Kleider, verbrauchet, wenn er arbeitet, als er verdienen koͤnnte. Anderer Geits gel- 
ten die Waaren in Canada noch) einmal fo viel, als in Frankreich. Das fcheine übertvie- 
ben, zu: fon.» Allein wenn man die Berficherungen , fünf und zwanzig vom Hundert, 
1 welche nur zu Kriegegzeiten , wenigſtens ſo hoch, ſtatt haben, die Commiſſionsgebuͤhren, 
die Fracht, die zuweilen über vierzig Thaler von der Tonne iff, den Vorfhuß, die Zinfen, 
die man den Commiffionarien bezahlen. muß und ſtark find, wenn die Wechfelbriefe niche 
zu ihrer Verfallzeit bezahlet werden, welches oftmals geſchieht, und den Umſatz zu Paris, 
rechnet: ſo wird man finden, daß der Kaufmann nicht viel gewinnt. In der That giebe 
es auch Eeine reiche Seute in dem Sande, 
Es koͤmmt alfo, darauf an, um der Pflanzftade Ganada aufzubelfen, daß man einen 
jeden, nad) feiner Geſchicklichkeit, etwas zu thun giebt, und alle Privatperſonen durch Ver— 
minderung des Preiſes der Waaren in den Stand feéet, fich zu unterhalten, Nun ſcheint 
e8 man koͤnne dazu. gelangen, wenn man ihnen einen Ort zeigete, wohin ſie ihre Guͤter 
bequem und mit wenigen Koſten verführen, und die franzoͤſiſchen Waaren mit ſich zuruͤck— 
nehmen koͤnnten. Dadurch wuͤrden ſie ein Theil der Fracht von beyden gewinnen, und 
diejenigen Einwohner, die, 160 müßig gehen, oder in den ‚Gebölgen herumſtreichen, wuͤr⸗ 
den ſich mit der Schifffahrt beſchaͤftigen. 
Allein, fragen die beyden Intendanten, wuͤrde dieſes Mittel aud) Frankreich khäb: 
lich. ſeyn, indem es ihm einen Theil des Gewinnſtes von den Waaren entzoͤge? Mein, 
erſetzen ſie, weil die Fracht, welche der, Einwohner in Neufrankreich gewinnen wird, 
ankreich gleich wieder zu Gute koͤmmt, indem es eine groͤßere Menge Waaren abſca. 
Diejenigen D welche niches thun und fi) mit Ziegenfellen bededen, werden Mittel 
haben, fo bald fie befchäfftiger- find, ſich in franzoͤſiſche Zeuge zu kleiden. Nun fônnte 
man aber Écinen bequemern Ort dazu finden, als die Inſel Cap Breton, 
Man Darf nicht einwenden, wenn dieſe Inſel einen Theil von denen Guͤtern, die ihr 
Soarifreich geben: kann, aus Canada zöge, fo würde dem Handel diefes Königreiches ſo 
viel dadurch abgehen. Denn erſtlich, ſo widerleget die auf vorhergehenden Einwurf ge— 
gebene Antwort auch dieſen; weil der Vortheil, welchen Canada von dieſem Handel wird 
erhalten konnen, ſtets wieder zum Vortheile des Koͤnigreiches gereichen wird. Denn 
Neufrankreich kann vieler Waaren des alten nicht Umgang haben. Es wird alſo cine 
groͤßere Anzahl derſelben daraus ziehen, und fie mit bem Gelde bezahlen, welches ibm Cap 
Breton fuͤr ſeine Guͤter geben wird. Zum andern, p wuͤrde es auch fein großes Uebel 
fuͤr Frankreich ſeyn, wenn nicht ſo viel Getreyde, noch andere Sadın, hinausgiengen, 
die zum Lebensunterhalte dienen, weil, je wohlfeiler die Lebensmittel feyn werden, deſto 
mebr Arbeiter es zu feinen Manufacturen haben wird. 
- Diefe Sufel, heiße es in dem Auffage weiter , iſt fo. gelegen, daß ſie eine natuͤrliche 
Bietet zwiſchen dem. alten und neuen Frankreich abgiebt. Sie kann das exfiere init 
BEE 2. Steock⸗ 











daſelbſt Franzöfifche Raufmannsmaaten einzunehmen; oder matt wuͤrde auch ein mit den 


dieſer Gewinnſt nicht anfehnlich genug , die Einwohner zu vermögen , einen flchen Han⸗ 
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Stockfiſchen, Thrane, Steinkohlen, Gipfe, Bauholze, u. ſ 1. verſorgen. Dem an⸗ 
dern wird fie die Waaren aus dem Koͤnigreiche um weit beſſern Preis verſchaffen. Sie 
wird einen Theil Davon zu ihrem Unterhalte nehmen und ihm einen anſehnlichen Theil ver 
Fracht von den Waaren erfpabren. Außerdem wird bie PE von Quebec! nach 
Eap Breton ſehr gute Martofen aus den unnuͤtzen Leuten machen, die den Pflanzlande 
ir a ran08e FROnpN 0 ANNEES dite suit 


} 

Ein anderer anfehnlicher Vortheil, den Kiefe Niederfaffüng der Provinz Canada ver: 
fihaffen wird, ift, daß man Fleine Fahrzeuge dahin ſchicken Fonnte, um unten an dem 
Fluſſe Stockfiſche und andere Fiſche zu fangen, von welchen man Thran made "Die 
Fahrzeuge würden verſichert ſeyn, ihre Ladung auf der Inſel Cap Bretom abzüfegen! und 
Landesguͤtern beladenes Schiff von Quebec dahin ſchicken. Daſelbſt würde es Salz ein? 
nehmen, um feinen Sifehfang in dem Bufenzu verrichten. Wenn es feine Ladung Härte? 
ſo würde es wieder. nach) Cap Breton gehen, wo es feine Fiſche verkaufen wiirde; und von 
bent, was dieſe beyden Reiſen eingebracht hätten, wuͤrde es framoſiſche Waaren einkaufen, 
die es in Canada wieder abſetzen würde. Shane — 

Man muß hierbey wiſſen, die Urſache, welche die Canadiet Damals verhinderte, in 
dem Meerbuſen und an der Einfahrt in den Lorenzfluß den Fiſchfang zu treiben, war, daß I 
fie ihren Fiſch haͤtten nach Quebec bringen muͤſſen, wo fie niche fo viel dafür würden de | 
kommen haben, daß fie die Fracht und dem Matrofenfohn davon hätten bezahlen Fönnen, | 
indem es eine lange Reife mar; und wenn fie auch ſo glücklich. gervefen ſeyn würden, und | 
einigen Geminnft dabeh gemacht hätten, welches doch ſehr fetten geſchehen war: ſo war 






bel. fortzuſetzen. M ue 5 | — 36 rt ci} 1199 
Wenn die beyden: Pflanzlande alfo einander gegenfeitig benftünden, und ihre Rauf- 

leute durch den beftändigen Handel reich würden, den fie trieben: fo Fonnten fie ſich zu 
eben. fo vortheilaften Unternehmungen für beyde, und folglich auch für das Königreich, 
vereinigen ;, wenn es auch nichts weiter wäre, als Daß fie die Cifenbergiverfe eröffneten, 
die um den drey Flüffen in fo aroßer Anzahl find. Denn alsdann würden Die ih’ dem Ko⸗ 
nigreiche und deſſen Gehöhe ruhen ; oder man wiirde wenigftens nicht mehr genoͤthiget ſehn 
Eiſen aus Schweden und Biſcaya zu holen. RTS ARR 
Ueber diefes laufen die Schiffe, welche von Frankreich nach Canada gehen, by I 
ihrer Ruͤckkehr allezeit große Gefahr, wenigftens wenn fie ihre Reife nicht im Fruͤhjahre 
fun. Die Eleinen Fahrzeuge von Quebec aber kaufen folche niche, wenn fie nach Cap - M 
Breton gehen; weil fie die rechte Zeit ergreifen. und allezeit geübte Lootfen haben werden, 
Was würde fie auch verhindern, jährlich zwo Keifen zu thun, und dadurch den Schiffen 
aus Frankreich die Mühe zu erfpahren, den Lorenzfluß binauf zu geßen, welches ihre Reife 
um. die Hälfte verkürzen wurde?! | — Dee. ne 
Noch mehr; es. wiirde die vorgeſchlagene Niederlaffung nicht allein durch die Ber- 
mebrung des Abganges der Waaren in Meufrankreich dem Koͤnigreiche nuͤtzlich feyn fon 
dern auch noch durch die Bequemlichkeit, die es ‘finden wide, feine Weine Brändre: 
weine, Zeuge, Bänder‘, Taffende u. d..g. nach den engländifchen Pflanzftädten zu bein: M 
gen. Diefer Handel würde ein großer Gegenftand werden , weil fich die Engländer mit M 
allen: dieſen Waaren auf Cap: Breton und in. Canada, nicht: allein. für das fefte en 2 
me 
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America, 106! Ber außerordentlich bevolkert ſind, ſondern auch fuͤr ihre In⸗ 
ſeln und für de Hoͤllaͤnder ihre mit denen ſie Handel‘ meibem, verſehen wuͤrden· Da- 


hurch wuͤrde man viel Ge aus allen dieſen Pflanzſtaͤdten gicbert, , wenn auch a bie © 


- Einfühte'änferer Waaren nie öffentlich: dafelbft erlaubt feyn ſollte. 
>> — ll; nichts‘ betmögender , ‚ als’ dieſe Niederlaſſung, die Kaufleure in Gr 
ji bewegen ; Schiffe auf “ben Stodfi ſchfang qu ſchicken; weil, wenn die Inſel Cap 
N Sax Canada mit Waaren verforgete, die Schiffe, die auf ben Jichfang dahin kaͤmen, 
ihre Ladung die Haͤlfte von Kaufman nwaaren und die andere Haͤlfte von Salze machen 
mes fo daß ſie doppelt dabey gewinnen koͤnntenʒ dahingegen itzo die Schiffe aus 
Frankreich, die auf den Stockfiſchfang gehen/ ſich nur mit Salze beladen. Hierzu koͤmmt 
pe daß die Vermehrung des Fifchfanges Sränkreich"in ben Stand ſetzen fonnte, Spa⸗ 
die Levante mit — Sifhe zu Derfepen, 7 welches viel Geld ins —— 
wide © 0 0 
A "oder DRE fern ten Meebuſen, mn We Küftere von £abrabér, und 
in dem St. faurenfluffe bis an Taduffac fehr reichlich ift, Fönnte auch noch-einer von den 
ti dlichſten Vortheilen dieſer Miederlaſſung fon. Die Schiffe welche auf dieſen Fiſch⸗ 
19 ausgehen wöllten‘, koͤnnten ſich in Frankreich mit Waaten beladen, die fie zu Cap 
— "Verkaufen. oder wen Correſpondenten ihrer Armateurs überlaffen: würden, - Sie 
wuͤrden an eben dem Orte die Faͤſſer nehmen und auf den Fiſchfang gehen, welcher an die⸗ 
fem Orte um fo viel leichter iſt "weil er im Sommer; und niche im Winter, gefchieht, wie 
in Rorden von — I ee, * im Eiſe ſeyn müflen, da es denn 
oftmals geſchieht/ daß fich die Wallfiſche darunter verlieren, wenn man fie ſchon harpu⸗ 
He de Ede — finde eine anderen Wahre, die fie nach Cap Breton 
heiten, und af ihrem $ 










iſchfange gewinnen, und diefer doppelte Gewinnſt wiirde in fürs 


jur 3 Zeit: und mit“ “menigeret Gefaht geſchehen “ais ‚derjenige , den mañ in Norden mit 
en Wien Thrane machet; und das Geld, was man den Holländer‘ ‚für Lis Waare 


gleb ſebt toit de in Frankreich blei bleiben. 

Man hat bereits angemerket daß pie QT Cap tete von SE sde Dis 
sit Maſten und: Bauhöh liefern kann. Sie liegt auch bequem ſolches aus Canada zu 
bekommen, welches den gegenſeitigen Handel dieſer beyden Pflanzlande vermehren und 
es dem Koͤnigreiche ſehr erleichtern wuͤrde Schiffe zu bauen. Man wuͤrde dieſes Holz 
aus der Inſel holen und nicht henothiget fin, es von den Fremden zu Faufen,  Gié 
gt auch miehen‘ Uneilleninfen den Handel mit den Maftbäumen und‘ Tannenbrettertt 

Rp * Cp den — dieſer Waaren anſehnlich vermindern würde, "Mas wuͤrde 
us Shen nicht zu Cap Breton Schiffe bauete welche alles, was man hoch 
tauchete, feichelich Holen könnten? Sie wuͤrden daſelbſt weit weniger 
fon, als in Frankreich; und man — die Sremben ff, von denen J itzt Schiffe 
Be, verfrgen. 0 

Endlich ſo * man keinen bequemern Anlegeplatz noch eine ſiherete Zoflucht für 
chi fe, die‘ “aus: ‘America kommen ‚ esfey von welchem Site es wolle wenn fie ver: 
fige ober von’fi (LEHNEN age überfallen” werden, und’ es Ahnen ant Waſſer ‚Hole 
und: $eberretnittet ı fehlen fofite,, als Cap Bteton. | Yußekde wurde man zu Kriegesgeiz 
ken von da aus bequem kreuzen koͤnnen/ welches: die neuenglandiſche Handlung zu Grunde 
 Hheen wuͤrde, und went man: dafeibft nn haͤtte, welches ſehr Teiche feyn würde, fo 

Se fonnte 
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vas. Édnnte man fich alsdann des ganzen: Stockfiſchfanges mie einer. „efnin An 
— — bemeiſtern, welche ſtets aus ben Haͤfen der Inſel em — — 
Mittel, die:  :  Machdem die beyden Intendanten die Vortheile der neuen Niederlaſſung, wozu fé 
fen Anſchlag den Anfchlag gemacht hatten, alſo worgeftellee:, ſo befliſſen fie ſich Die Mittel NE es 
ste leichtern, und die Schwierigkeiten zu beantworten, die man dabey machen konnte. Sie 
wortung der bemecketen anfaͤnglich, es wäre: ‚nicht rathſam dieſes Unternehmen »einer : Sefellihaft à an⸗ 
Schwierigkei⸗ zuvertrauen, aus der Urſache, weil eine jede Geſellſchaft die Neigung hat in kurzer Zeit 
gen. viel zu gewinnen, die Geſchaͤffte aufzugeben oder fhlafrig. zu treiben, die nicht: zeitig; genug: 
großen Gewinnſit bringen; ſich wenig Darum zu bekuͤmmern, wie man den Niederlaſſun⸗ 
gen einen feſten Grund gebe, und nicht die geringſte Achtſamkeit auf. den Nutzen der Ein⸗ 
wohner zu haben, denen man nicht Bovtbeile genug,,; wie ſie ſagen geben kann, wenn 
man ſie vermoͤgen will, ſich in einer neuen Pflen ſtobt zu-feßen. - Sie redeten ſo „von den 
Sefellfhaften nach der Erfahrung, die fie von denjenigen hatten , welche bisher das Eigen 
ane — * den ausſchließen den Fans in Rreitanbeeiihn und ben amevicaniféhen. Inſeln 
geha atten. bes bunt} INT EL SHE hRinoun 1 trot ni 
Sie raͤumeten gleichwobl ing Oo, has, Unternehmen. auf) Gap. Breton nicht o 
große Unkoſten koͤnnte werkſtellig gemacht werden: ſie behaupteten aber daß es, o hi 
dem Könige zur Saft, zu, werden, vermittelſt eines. gewiſſen Vorſchuſſes, deſſen Wieverbe- 
zahlung man auf den Schatz Seiner Majeftät anmeifen, koͤnnte, leicht ſeyn wuͤrde, inner⸗ 
halb drey Jahren dieſe Inſel in den Stand zu ſetzen, ſich ſelb ——— und i in. wen 
gen Jahren ein betraͤchtlicher Dia zu wer den. Der Vorſch uß den ſie grſangeten⸗ ser 
Die Mittel, die fie ausgebacht haften „solchen wieder zu bejahlen „waren dieſe: 
2) Der König, brauchet zur. Zeit, des Friedens eine, große Anzahl. von einer Gérer 
nicht... ‚Sie. verderben in den. Häfen, und erhalten ſich im Meere · Man La en 
alſo gute Dienſte, wenn man ihnen Gelegenheiten verſchaffet in ‚See,zu geben. . c De. 
König wuͤrde alſo nichts verlieren. „wenn er einige, von; feinen Fluͤten herliehe, „Die qu be 
gedachten Piederlaff fung nôthigen Dinge überzuführen, . Die Güter;,,i bie, fie in pen 
ftern Jahre. gleich Davon. zuruͤckbringen koͤnnten, miürden wen gſtens den Sold u 
Unterhalt des Schiffsvolkes bezahlen. Denn wenn man feine Maaßregeln JL 
fo-fönnten ſie eine ganz fertige, Ladung von Steinkohlen 9— Gipſe, Maſten, Segelftangen, 
Sparten, ! und. anderm: Holzwerke finden, welches. man, nur, ‚wegnehmen und; ‚ zuhauen 
duͤrfte. In den ‚beyden folgenden Sabren- könnten fie Boblen, Bretter — 29 — ge⸗ 
treugte Fiſche und andere Guͤter dazu nehmen, ‚die, ihnen die Einwohner zur A à 
des erhaltenen Vorſchuſſes zu ihrer Einrichtung, zu ‚geben. anfangen mürden, ‚us — 
man als baar Geld anſehen koͤnnte, weil. man ‚fie doch von ben Fremden für. 6 RN 
faufen. ‚muß. Ueber diefes würde die, Vermoehrung Bin he 
niges auf dieſe Waare vermehren. = 
2) Bier ganze Eompagnien wuͤrden für bas erfte Ge genug, fon: À ai — Nds 
thig, daß man. eine-befonbere, Aufmerkſamkeit auf die Wahl der Soldaten. on ‚Sie Li 
fen, insgefammt nuͤtzliche Handthierungen verfichen, und sum. Beyſpiele aͤurer a 
merleute, Schmiede „ Holzhauer, vornehmlich aber Ackerbleute ſeynz und daher 
gut, daß man junge Leute ausſuchet, welche ſtark, lebhaft und gute Ar Arbeierfind, 
Wahl wird nach geendigtem Kriege. nicht ſchwer fallen. Es erde ſo gar Bi lich 2 
paf n man Die erſtern Compagnien. aus Canada, nähme, uno, man eute- finden, ire, : 
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at Anlegung eines neuen Pflanzlandes fon ganz gebildet und fähig find, Biefenigen qu Ps. 
unterrichten, Die aus Frankreich kaͤmen. Vornehmlich aber ſcheint es unumgaͤnglich nöñ 
thig zu ſeyn/ daß der Statthalter dieſes neuen Pflanzlandes die Macht Habe, allen denen 
"Soldaten Abſchied und die Erlaubniß zu geben, ſich zu verheirathen, Die es verlangeten. 
Sie wuͤrden das Land noch beſſer als Einwohner, dann als Soldaten vertheidigen. Die 
Compagnien würden eine Pflanzfehuile von Einwohnern werden, und es würde nieht ſchwer 
fallen 7 fie jährlich zu ergaͤnzen, damit fie allezeit vollftändig wären, 

"u 13) Was die Hinuͤberſchaffung der Einwohner, die Nothwendigkeit, in den beyden 
erſten Jahren die Pflan ſtadt mit debensmitteln zu verſorgen, den Kriegesvorrarh und die 
Kaufmannswaaren, die man dahin ſchicken müßte) die Feſtungswerke, die man da an— 
‚legen muͤßte, das baare Geld, das man anfänglich darinnen ausgeben müßte, die jabr- 
“lichen Abgaben, die Herenigefälle und "Steuern, die zum Beſten ganzer Gemeinen und 
einzelner Privatperfonien gemachten Verwilligungen, die Zölle für die Einfuhre und Aus⸗ 
führe betrifft: fo wurde alles das von den beyden Intendanten mit einer ſolchen Richtig⸗ 
keit, Einſicht, Ordnung und bewundernswuͤrdigen Genauigkeit vorgeſtellet und mit ſo 
gründlichen Beweiſen unterſtuͤtzet, daß man nichts mehr verlangen konnte, um es augen⸗ 
ſcheinlich zu machen, der König würde nichts wagen, wenn er den Vorſchuß zu dieſer 
Niederlaſſung thaͤte; dieſer Vorſchuß wuͤrde auch nicht ſo betraͤchtlich ſeyn, als man wohl 
haͤtte glauben koͤnnen; und er wuͤrde innerhalb drey Jahren wieder bezahlet werden. Gleich⸗ 
wohl urtheilete Herr Raudot der Sohn im 1708 Jahre, es waͤre weit dienlicher, daß 
man nicht ſo geſchwind gienge, ſondern die neue Pflanzſtadt nur nach und nach errichtete; 
daß man anfaͤnglich nur Truppen dahin ſchickete, die daſelbſt den Fiſchfang treiben koͤnn⸗ 
vn, hernach ſolche, die fich in Frankreich dazu angegeben’ hätten, und Matrofen, wovon 
einige daſelbſt Einwohner werden würden, 

Es hat fehr bas Anſehen, daß der Krieg, welcher noch) einige Sabre fortwährete, und Warum diefer 
die ganze Macht des Königreiches befihäfftigte, und alle Aufmerkfamkeit der Minifter er— ee da⸗ 
forderte, den Rath des Koͤniges verhinderte, einem fo ſchoͤnen Vorſchlage damals zu fol: M vof ei 
gen, welcher fo wohl uͤberleget war, und dem alten und neuen Frankreich gleich worcheil: —* 
haft zu ſeyn ſchien. So viel iſt gewiß, daß nach der Abtretung von Plaiſance und Aca⸗ 
dien an die Krone England, die Franzoſen keinen andern Ort mehr hatten, wo ſie den 
Stockfiſch trocknen und ihn friedlich fangen konnten, als die Infel Cap Breton, Es war 
nothwendig, einen beffändigen Sig daſelbſt anzulegen und ihn zu befeftigen. 

Man veränderte zuerft ihren Namen und hieß fie die Fönigliche “fnfel ( Isle Beſchreibung 
royale), Darauf berathſchlagete man ſich wegen der Wahl eines Hafens, wo man den des engliſchen 
Hauptſitz anlegen wollte und war lange Zeit zwiſchen dem engliſchen Hafen und St. Hafens, . 16€ 
Annenhafen getbeilet, Ich habe geſaget/ der erſte ſey einer von den fchönften Häfen ir Kudwigsbueg- 
gang Americas! er babe faft vier. Seemeilen im Umfangey man koͤnne daſelbſt uͤberall in 
ſechs bis fieben Faden Waffer anfern; der Ankergrund fey gut, und man koͤnne auch die 
Schiffe ohne Gefahr auf den Strand laufen laſſen. Seine Einfahre ift niche über zwey—⸗ 
Hundert Toiſen breit zwiſchen zwo Fleirien Inſeln, die fie leicht vertheidigen koͤnnen. Der 
Stceockfiſchfang iſt Bafeibft fehr reichlich, und man Fann ihn vom April bis zu Yusgange 
des Ehriftmonates treiben. | Man wandte aber dagegen ein: das Erdreich ſey daſelbſt 
rund herum unfruchtbar, und es würde unermeßliche Summen. Foften ‚ihn zu befeftigen, 
— man alle Materialien von weitem herbolen müßte, Ueber biefes batfe man anges 

merket, 
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ans. merket, mie man ſagete „es waͤre in dieſem Hafen für nicht mehr, als vierzig Fiſcher⸗ 
— ſchiffe, Garden és ani mn bilde! Semi eus 313 cent 
Beſchreibung babe angemerfet ; daß por dem St. Annenhafen eine ſehr fichere Rhede zwi⸗ 
des St. Auien · ſchen den Inſeln Cibu iſt; und, daß eine Erdzunge faſt ben. ganzen Hafen werfhließe, und 
hafens, nt nur eine Fahrt für ein, Schiff läßt... Dieſer alſo werfihlofiene Hafen hat foſt über. zwo 


—— Meilen im uͤmfange, welcher ‚ganz eyrund iſt . Die Schiffe koͤnnen dafelbſt uberall bis 


ans Land hinanfahren, und ſpuͤhren die Winde kaum, welches von der Hoͤhe ſeiner Ufer 


und denen Gebirgen herruͤhret momit fie umgeben ſind. Diejenigen, welche fich für ihn 
erklaͤret hatten, ſetzeten hin zu, man, koͤnnte ihn mit wenigen Koſten unuͤberwindlich ma⸗ 
en, und man wuͤrde daſelbſt mit zweytauſend Franken «mehr, ausrichten, als mit zwey⸗ 
hunderttauſend bey dem engliſchen Hafen, weil man daſelbſt alles finden würde, vas man 
gum Bauen und zur Befeſtigung einer großen Stadt brauchetee. 0 en 
Es iſt über dieſes gewiß, daß der. Sand daſelbſt eine fo, große Strecke einnimmt, 
als zu Plaiſance; daß der Fiſchfang dafelbft ſehr reichlich iſt; daß man daſelbſt viel gutes 
Holz, als Ahornen, Ruͤſtern, Vogelkirſchbaͤume, vornehmlich ſehr gute Eichen zum 
Bauen, und zu Maſten, die, von acht und zwanzig bis acht und dreyßig Fuß hoch ſind, 
findet; daß der Marmor daſelbſt gemein iſt, die meiſten Felder gut find, in dem große 
und kleinen Labrador ‚die nur anderthalb Meilen davon liegen, der Boden fruchtbar iſt, 
und daß er eine große Anzahl Einwohner enthalten kann. Endlich ſo iſt dieſer Hafen nur 
vier Meilen von der Spanierbay entfernet, melche auch noch ein ſehr guter Hafen iſt, wo 
der Boden vortrefflich und mit Gehoͤlzen bedecket iſt, die zum Bauen und zu Maſten 


dienen. Es iſt wahr, man kann daſelbſt mit Schaluppen ‚wegen: der Weſtwinde nicht 


fiſchen, die gemeiniglich allda regieren: man kann ſolches aber mit Fahrzeugen thun, 
wie zu Baſton. mériter rodisot orider Pine spuris 
Man ent Die einzige, Unbequemlichkeit des, St. Annenhaſens, den jebermann für einen der 


fehieße fih ju ſchoͤnſien in Der neuen Welt haͤt iſt, daß man nicht leicht‘ hinein fommen fann..ı-Diefe | 
* ester einzige Befchwerlichfeit und die Leichtigkeit, in. ben. engliſchen Hafen eingulaufen ‚haben, 


nachdem man lange unſchluͤßig gemefen und fo:gat ‚vielen, Vorſchuß gethan, bald diefen 
Hafen unter, dem Namen Dauphinshafen „bald den, englifchen Hafen unter dem Na- 
men Ludwigsburg anzubauen, biefem letztern den, Borzug geben laſſenz und man hat 

nichts geſparet, um ihn bequem und unuͤberwindlich zu machen. "Die Stade iſt auf einer 
Erdzunge erbauet, welche ‚die Einfahrt in den Hafen machet. Herr Coſtebelle, welcher 
ſeine Statthalterſchaft zu Plaiſance verloren, bekam die Aufſicht uͤber dieſe neue Pflanzſtadt, 


und Here von Saint Ovide, fein Koͤnigslieutenant, iſt ihm gefolget 
Die Fratzofen + > Man hatte ſich anfaͤnglich Rechnung gemacht, alle die Franzofen die ſich in Aca- 
aus Acadia dia geſetzet harten, hinuͤber in die koͤnigliche Inſel zu fuͤhren; man hatte ſo gar alle Wilden 
an dahin eingeladen „ie wir unter ‚dem — Mhenapirn begreifen; ʒ und einige davon 
Br Sn TE Haben auch wirklich. ein Flecken dafelbftsangeleget: Da aber die Franzofen nicht gefunden 
Hatten , mas ihnen dasjenige erſetzen koͤnnte, was; fie in Acadia beſaßen, und die englän- 


difehen Statthalter „ die durch ihre ͤbele Begegnung fie dieſe vorgeſchlage ne Berfesung an- | 


fünglich hatten wuͤnſchen laſſen, ihre: Aufführung geaͤndert hatten, damit fie nicht Cin- 


wohner verlören , ‚deren Verdienſte fie Fannéens- ſo ergriffen fieendlich die Partey und blie- 


ben in ihren WBohnplägen. 
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Indeſſen fehlete es doch nicht viel, fo hätten fie ihre Gedanken wieder geanbett, As im. 

Herr Philipp Richard im 1720 Jahre zum Generalcapitain und Statthalter von Neuland ep a. 
und Acadia ernannt worden: fo erffaunefe er fehr, Da er fab , daß die Srangofen in diefer von den Eng: 
legtern Provinz als Unterthanen des allerchriftlichften Rôniges lebeten, und daß man ſich (ändern beun— 
begnuͤget hatte, daß fie daſelbſt ruhig wohneten und nichts wider die Krone England un: ruhiget. 
ternaͤhmen; daß fie. eben der Vorrechte genoſſen, deren fie unter der Herrſchaft ihres eis 

… gentlichen Landesherrn genoffen hatten; daß fie Farholifche Priefter und die freye Aus— 

Abung ihrer Religion haften, und eine Art vom Verftändniffe mit der Föniglichen Inſel 

unterhielten,  ' * 

Man ſagete ibm, die Regierung hätte es für dienlich erachtet, ihnen alles dieſes ju- 

zugeſtehen, um ſie ju. verhindern, daß fie nicht wegzoͤgen, entweder nach Canada, oder 

nach der koͤniglichen Inſel, wie es ihnen kraft des utrechter Friedens zu thun erlaubet 

wäre; daß fie nicht ihr bewegliches Haab und Gut wegfuͤhreten und ihr unbewegliches 

verkaufeten; und man haͤtte dadurch den Aufwand vermieden, neue Leute berüber zu 

fuͤhren, die man nothwendig haͤtte herſchicken muͤſſen, ihre Stelle zu erſetzen; außerdem 

wuͤrde es ſchwer geweſen ſeyn, ſolche arbeitfame und eben fo fleißige Leute zu finden, als 

diefe ; übrigens hätten fie fich ihrer Frehheiten auch nicht gemisbrauchet, und Die Wilden, 

weldye Bundesgenoffen von Frankreich wären, haͤtten auch feit einiger Zeit, in Anfehung 

ihrer, Die Engländer in Ruhe gelaffen, WEIN EA UP 

Der Öeneralcapitain fab entweder diefe Uefachen nicht ein, oder war auch: überreder, 

die Zeit müßte Die Natur der Sachen verändert haben, und glaubete, er koͤnnte, ohne 

etwas zu wagen, Die Franzofen mie den Engländern auf einerley Fuß fesen. Anfänglich 

unterfagete er ihnen allen Handel und alle Gemeinfchaft mit der Föniglichen Inſel; dats 

auf ließ er ihnen anbeuten:, er würde ihnen nur vier Monate Zeit geben, um fich zu ent- 

fliegen, den Eid der Treue zu leiffen, den alle Unterthanen ihrem Oberherrn zu leiften 

reinen ia nee Ir98 Sales or | 

Der Herr von Saint Ovide, welcher von diefer neuen Anforderung bald unterrich- 

tet war, ließ den Einwohnern melden, fie würden dasjenige, was man von ihnen ver- 

langete ‚nicht ſo bald bewilliget haben, fo würden fie ſich in einer ganz andern Verfaf- 

fungrbefinden, als worinnen fie bisher geweſen wären; fie würden nicht mehr. die Frey⸗ 

heit haben, ihren Gottesbienft öffentlich" zu verrichten; man würde ihnen ihre Priefter 

nehmen, und wenn ihnen alfo aller geiftliche Beyſtand mangelte, fo würden fie noch glüd- 

lich genug feyn, wenn fie fit in dem Glauben ihrer Väter erhielten ; fie follten fich aber 

ja feine Rechnung Darauf machen, daß ihre Kinder der Verführung und den Drohungen 

lange widerſtehen würden, deren man fich bedienen würde, fie zu zwingen, daß fie ihren 

Glauben veränderten. "Mit einem Worte, es’ würde nicht lange bauten, fo würden fie 

ſich als Sclaven der Englander feben, die ihnen mit derjenigen Härtigkeit begegnen wuͤr⸗ 

den, Die fie von: ihrem natürlichen Widerwillen gegen die Franzofen erwarten müßten, 

und welche die franzöfifchen Flüchtlinge alle Tage erführen, ob fie gleich mit ihnen durch 

die Bande von einerley Religion verknuͤpfet wären. 
Diejenigen, denen der Statthalter von der Föniglichen Inſel diefe Vorftellung ehat, Sie halten 

haften verfelben nicht nôthig. Sie hatten dem Generalcapitaine fo gleich geantwortet, mie ſich ſtandhaft 

es ſich gehörete, und ihm zugleich zu verftehen gegeben , wenn er fihs vornaͤhme, fie aufs ne 

Yeußerfte zu treiben, fo würde er mit Wilden zu thun haben ‚die niemals leiden wuͤrden, ! 
‚Allgem, Beiſebeſchr. XIV Band, Dd dd daß 
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vs. daß man fie zum Eide der Treue zwänge, oder ihre Hirten von ihnen entfernete. iefe 

— Antwort that ihre Wirkung. Richard hielt es — fuͤr nu fich —— eh 
feinen Nachbaren, zu einer Zeit einzulaffen, da die von Rinibequi fhon übel genug gegen 

die Baſtoner gefinnet waren, noch fich der Gefahr auszuſetzen, Acadia ohne Einwohner 

zu fehen, Denn St. Ovide hatte fhon alle Maafregeln ergriffen, sen Srangofen die Zus 

flucht nach der St. Johannsinfel zu erleichtern, wo man fon damals einen anfehnlichen 

Wohnplag anzulegen gefonnen war, N — RR x 
Micbertafung : Mach der königlichen Inſel ift die Johannsinſel, welche febr nahe daran liegt, die 
auf der Inſel größte unter allen denen, die man in dem Meerbufen St. Lorenz finder; und fie hat nach 
St. Johann. dor jener den Vortheil, daß der ganze Boden auf folcher fruchtbar iſt. Sie hat zwey und 
zwanzig Seemeilen in der Länge und ungefähr funfzig im Umfange, einen fichern und: be: 

quemen Hafen, und mar damals mit Holzungen von der beſten Ark ganz bedecket. Man 

hatte bis auf die Zeit, da man anfing, fid) auf der Föniglichen Inſel zu fegen ; gar -Eeine 

Acht auf die Johannsinfel gehabt. Nunmehr aber glaubete man, es Fönnten diefe beyden 

Inſeln wegen ihrer, Nähe einander fehr nuͤtzlich ſeyn. sa 

Es entftund alfo im 1719 Sabre eine Gefellfchaft, welche fih entſchloß, die Jo— 

bannsinfel zu bevôlfern, und dazu Capitalien anzuwenden, Die man zu. der Zeit weit 

leichter finden , als bey, dem willkuͤhrlichen Werthe erhalten Éonnte, den man damit ver- 

bunden hatte. Der Graf von St. Pierre, Oberftallmeifter, der Herzoginn von Orleans, 

ftellete fi) an die Spitze diefer Unternehmung, und der König bervilligte ibm durch feine 

offenen ‘Briefe vom Monate Auguſt deffelben Jahres die Inſeln St. Johann und Miſcu 

als ein freyes ablihes Erblehn, ohne. Gerichtsbarkeit, ‚die ſich Seine Majeſtaͤt vorbehiel— 

ten, mit der Bedingung; dem. Schloffe Ludwigsburg Treu und Huldigung zu. leiften, 

von dem es. ohne Lehnszins zur Lehn gehen: ſollte; und diefes, um daſelbſt einen beſtaͤndi— 





gen; Stodfifhfang anzulegeg · Do ua elle ug art a 219 md re 
Warnm fie Im Jenner des folgenden Jahres erhielt der Graf von Saint Pierre neue Bewilli⸗ 
nicht fortgedt. gungsbriefe unter eben dem Titel: und eben der Bedingung für die Inſeln Magdalena, 
Botu oder Ramées, und die anliegenden Inſeln und Inſelchen, ſo wohl das Sand da zu 
bauen und Holz zu fällen, als auch Stockfiſche, Seewölfe und Seekühe zu fangen; und 
er hätte vermuthlich feinen Anfihlag ausgeführet, wenn alle feine Zugefelleten ibm gleich 
gewefen wären, Er erfuhr aber bald.allen den Berdruß, der in Geſellſchaften unver- 
meidlich if, Deren Mitglieder nicht alle gebobren find, in Grofem zu denfen, und: die 

nur durch den Nutzen vereiniget find. st HO DATA 
Es ift diefer Niederlaffung dasjenige begegnet, was in dergleichen Fallen ſtets ge- 
fheben wird, wenn alle Theilhabenden an der Einrichtung und Ausführung gleichen Theil 
haben wollen; wenn die erftern Anftelten nicht mit einer vollfommenen Erkenntniß von 
der Natur und den Vortheilen des Drtes und von denen Hinderniffen ‚die man dabey an- 
treffen Fann , gemacht werden ; und wenn. man nicht die Freyheit hat, die: zur Ausführung 
der gemachten Abfichten rüchtigen Perfonen zu erwählen: Weil man alle diefe Maaßre- M 
2914. geln nicht hatte nehmen koͤnnen: fo glücketen die erſten Verſuche nicht; und weil man ver: M 
— — zweifelte, daß mai würde beffere faffen koͤnnen, fo, verließ man bas Unternehmen. : 4 
Die Jroqueſen Indeſſen beſchaͤfftigten alle die Bewegungen, die man ſich wegen der, koͤniglichen In— | 
— Me fel nach) Schließung. des Friedens, gegeben, den Marquis von, Baudreuil wenig, indem M 
sengrangofen, De Befehle des Hofes. gemeiniglih an die Herren Eoftebelle und Sk —— — 
jé 6% DES VX ehtestiaft crie fe, Me 
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Allein, diefer General hatte ſich niche fo bald von der Unruhe von Seiten der Engländer 1714. 
fre gefehen und dev friedfertigen Gefinnungen der Froquefen. verfichert, welche im 1714 
Sabre gekommen waren , ihr Bündniß mit ibm zu erneuern, und ihm fo gar ihre Ber- 
mittelung anzubiethen, im Salle es zu einem neuen Bruche mit den Engländern Fäme: fo 
dachte er nebft dem Heren Begon, Raudots Nachfolger, ernftlich auf die Befeftigung 
und Bevölkerung feiner Pflanzlande, wo er mit Schmerzen die Anzahl der Einwohner 
- mehr abnehmen, als zunehmen fab. | 
„Canada, faget er in einem Briefe, den er in diefem Sabre an den Herrn Pont- Zuftand von 
„hartrain fehrieb, bat wirklich nur vierfaufend vierhundert und vier und achtzig Einwoh- Neufrank- 
„ner, die im Stande find, die Waffen zu fragen, von dem viergehnten Jahre bis ins y 
„fechzigfte; und die achte und zwanzig Compagnien Seetruppen, Die der König dafelbft 
„unterhält, machen in allem nur fechshundere und acht und zwanzig Soldaten aus. Diefe 
„wenigen $eute find in einer Strecke fandes von hundert Seemeilen ausgebreiter. Die 
„englifchen Pflanzftädte haben fechzigtaufend Mann im Stande, die Waffen zu führen; 
„und man darf nicht zweifeln, Daß fie nicht bey dem erftern Bruche viel Kräfte anwenden 
„werden, fi) Canada zu bemächtigen, wenn man erwägt, daß in dem XXII Artikel der 
» Berhaltungsvorfchrift, welche die Stadt London ihren Abgeoröneten zu dem nächften Dar- 
»lemente gegeben bat, gefaget wird, ‚fie follten die Staatsbedienten der vorigen Regie— 
„rung fragen, warum fie der Krone Frankreich Canada und die Inſel Cap Breton 
„selgllen, bättem ss aus Vin 2e | | 
Was das Mittel anbetrifft, die Soldatencompagnien des Königes zu ergänzen , ſo Vorſchlag“ zu 
haͤlt Baudreuil dafür, man Dürfte deswegen eben nicht fehr verlegen ſeyn, nachdem man deſſen Bevöl- 
in Frankreich fo viele abgedanfet haͤtte. Was die Vermehrung der Einwohner betrifft, rung. 
fo fieht er gar wohl ein, daß man ihm einmenden koͤnnte: 1) e8 wären in den meiften Pro- 
vinzen des Königreiches die Menfchen nicht überflüßig; 2) wären die Einfünfte erfchöpfer, 
welche nicht erlaubeten, großen Borfhuf zu hun, um neue Anbauer nad) America über: 
zuführen und fie fo lange dafelbft zu unterhalten, bis fie ſich Durch ihre Arbeit felbft die 
Nothwendigkeiten des Lebens verfchaffen fönnten, Er koͤmmt daher diefen Schwierigfei- 
ten dadurch vor, daß er ein Mittel vorſchlaͤgt, welches ibm, ungeachtet Diefer beyden Hin- 
derniffe, leicht zu feyn fheint. Er fährt in dem angeführten Briefe alfo fort : 
Es findet fich alle Jahre eine beträchtliche Anzahl beimlicher Salzverfäufer, Die zu 
„den Galeeren verdammt werden, welche der König wenig braucher, und die zum Feld— 
„baue unnuͤtz werden; “ihre Koft wird von. den Gencralpachtern bezahle; und der König 
„koͤnnte dem, Pflanzlande Canada jährlich bundere und funfzig zugeftehen. "Die General- 
„pachter Fönnen fie nach Roſchelle bringen laffen, und follen für einen jeden hundert und 
„funfzig Livres bezahlen, vermittelft welcher fie auf immer von einer fernern Bezahlung 
„frey feyn follen. Es ift nicht einer Darunter, der ihnen nicht jährlic) Hundert Franken 
„Eoftet; und es ift Feiner Dabey, der nicht über achtzehn Monate auf den Galeeren feyn 
„ſollte; ja, es finden fi) wohl welche, die zehn Jahre und noch länger darauf bleiben, 
„Alles, was Die Generalpachter noch zu wuͤnſchen haben werden, ift, daß fie nicht wieder 
„nach Frankreich fommen, und dafür ſtehe ich. de 
Wenn der König diefe Gnade bewiliigte, fo koͤnnte man alle die Schiffe, die nach 
„Canada giengen, anhalten, diefe hundert und fünfzig Mann mitzunehmen, und bey 
„ihrer Ankunfe für einen jeden funfiig Li geben. In dem Pflanzlande würde man 
ve | Dodo 2 „ſie 
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ve „fie unter die Einwohner austheilen, um fie als Perfonen arbeiten zu laſſen, die fich dazu 
„anbeifhig gemacht, und dieſes drey Fahre lang, nach deren Verlaufe fie frey ſeyn fll- 
„ten, jedoch ohne wieder nach Frankreich gehen zu Dürfen; und damit man fie in den 

» Stand fegete, etwas vorzunehmen, fo Fonnte man die noch übrigen hundert Lvres von 

„der Summe, welche die Generalpachter bejablet, ihren Herren in Die Hände geben, und 
„diefe Herren anhalten, ihnen nach ihren dreyjährigen Dienften funfzig Thaler zu bezahlen. . 

„Die Einwohner würden ſich für fehr gluͤcklich halten, wenn fie unter Diefen Bedingungen 

„seute bekamen; und dieß würde unvermerkt eine Vermehrung von Leuten machen, die zur 

„Arbeit gewöhnt waͤren. | Ei Ri OP MERE 

Die Englaͤn⸗ Der Generalftatthalter feßete zu Ende feines Briefes hinzu, die Engländer zu Paz 
der wollen die ffon verfäumeten nichts, Die abenaquifthen Völferfhaften auf ihre Seite zu ziehen, indem 
Abenaquier fie folche fehr befchenfeten, ihnen Waaren um guten Preis und Prediger zum Bethen an: 
an ſich sieben. hoͤthen; ter Baron von St. Caftin und die Miffionarien thäten Wunder, fie davon abzu: 
halten: allein, der D. de la Chaffe meldete ihm, die Gnade hätte oftmals die Mitwirkung 

der Menfchen nöthig; und der'zeitliche Mugen Dienete zumeilen sur Beförderung des Glau— 

bens; es wäre alfo mehr, als jemals, nöthig, daß Seine Majeftär ibm durch einige neue 

Wohlthat die Mittel erleichterten, in unferm Bündniffe und bey der Farholifchen Religion 

ein Volk zu erhalten , welches allein in den beyden vorigen Kriegen gemacht bat, daß wir 

den englifchen Pflanzftädten überlegen gewefen. DOLLARS DC 2 FEES à 

Man hat alle Urfache, zu glauben, daß Baubreuil dasjenige erhalten hat, was er ver: 

fangete; weil uns die Abenaquier fehr zugethan geblieben: find , ihr Sand wider Die Unter- 

nehmungen der Engländer auf die Art, wie wir gefeben, vertheidiget haben, und man fo 

gar genöthiger geweſen ift, Gewalt zu gebrauchen, oder menigftens das Anfehen ihrer 
Miffionarien anzuwenden, um fie zu vermögen, daß fie ihren Streifereyen in Acadien und 

in der Statthalterfhaft Bafton ein Ende macheten. | — dr 

Was die Inſel Neuland betrifft, fo gewonnen die Engländer vielmehr durch die Ab: 

eretung alles deffen, was wir dafelbft befaßen, als was wie Dabey verloren. Denn außer 

dem, daß uns die Fönigliche Inſel zum Theile Plaifance vergüteté, deren Einwohner alle 

nach $udwigsburg gebracht wurden, fo fanden fich diefe Einwohner dafelbft bald in bef: 

fern Umftänden, als fie niemals in Neuland gewefen waren; dahingegen die Engländer 

fih unumfchränfte Meifter von einer Inſel fahen, wo fie niemals etwas gewiß verfichert 

waren, fo lange fie uns zu Nachbarn hatten. — — —— 

ZInſtand an Eben fo lieb war es ihnen auch, daß fie uns von der ganzen Hudſonsbay ausgeſchloſ⸗ 
der Qudfons: fen haften. : Seit fünf oder ſechs Jahren, daß der Herr Jeremie in der Bourbonsfihanzge M 

bay. Befehlshaber war, hatte er Feine Verftärfung von der nordifchen Gefellfchaft erhalten, und. 

er hatte nur noch fechszehn Mann, diefen Platz und eine andere zwo Meilen davon gegen ! 

Norden gelegene Schanze zu bemachen, die man erbauet hatte, Borratbsbaufer darinnen 
zu haben, und fich im Nothfalle eines Zufluchtsortes zu verfichern. Bisher hatten die M 
Franzofen von den Wilden nichts zu fürchten gehabt, welche bey aller Gelegenheit eine gro: M 
fe Ergebenheit gegen ihr Beſtes bezeugeten. Allein, es ift eine große Berfuchung für dieſe 
Wilden, wofern man fie nicht durch die Bande der Religion mit fich vereiniget bat, wenn M 
fie von einem gegenwärtigen Vortheile gereizet werden, und dabey die Hoffnung baben, M 
daß folches ungeftraft bleibe, i nid ; : 10 
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Da die Sebensmittel endlich in der Bourbonsfehangegänzlich mangelten, und Yeremie 1714. 
das Pulver nicht angreifen wollte, welches er in die Eleine Schanze auf den Nothfall ge —— 
bracht hatte : fo ſchickete er feinen Lieutenant, feine beyden Buchhalter, und fünf andere 
von feinen beften Seuten auf die Caviboupjage, die indem Heu-und Auguſtmonate in großer 
Anzahl in diefe Gegenden fommen. Dieſe Jaͤger lagerten fich bey einem Haufen Wilden, 
welche aus Mangel des Pulvers ihren Vorrath am Fleiſche nicht zufammenbringen Eonn- 
ten, und ſich in große Noth gebracht faben; weil fie feit der Ankunft der ‚Europäer in ih⸗ 

= Sande den Gebrauch ihrer Pfeile faft gänzlich verlernet Hatten. 

Sie empfanden ſolche noch mehr, als fie die Franzoſen mit gutem Erfolge jagen Viele Fran- 
bp: vollauf haben fabeit, ohne ihnen etwas mitjutbeilen; und fie entfehloffen ſich, fol: zoſen werden 
che umzubringen, und ſich ihrer Beute zu Nutze zu machen. Sie fingen damit an, bag von den Wil— 
fie zweene von ihnen, welche ihnen am tapferſten zu ſeyn ſchienen, zu einem Feſt⸗ © 
fuden, welches fie die Nacht, wie fie fageten, in ihren Hütten anftellen wollten. Diefe 
äléhgerr dahin; und die Wilden ſchaffeten fich folche ohne Mühe vom Halſe. Darauf 
liefen fie zu den fechs andern, welche ruhig unter ihren Zelten fchliefen , und brachten fie 
auch um. Ein einziger, der nur verwundet worden, ftellete fich, als ob et todt wäre; und 
nachdem ihm die Wilden alles ausgezogen und fich mit ihrer Beute davon gemachet bat- 
ten, fo Eroch er mit vieler Mühe bis an den Eingang ins Gehölze. Daſelbſt verftopfete 
er feine Wunden, fo gut er Fonnte, mit Baumblättern, nahm darauf feinen Weg nad) der 
Bourbonsſchanze, und gieng durch Dornen und Difteln, die > den ganzen Leib zerritze⸗ 
ten, weil man ibn bis aufs Hemde ausgezogen hatte. 

Auf biefe Are legete er zehn Meilen zurück, und Fam um neun Uhr des Abends in die 
Schaue. Er brachte die erfte Nachricht von der’ Ermordung feiner Gefährten dahinz 
und Jeremie fab gar wohl ein, daß es ihm mit den noch übrigen neun Mann nicht moͤglich 
feyn würde, zween Poften zu bewachen. Er begab fich alfo in die Bourbonsfchanze. 
Die Wilden aber ließen ihm nicht einmal Zeit, das Pulver dahin zu bringen, welches in 
der andern war, und. brachten dadurch die Frangofen in die äußerfte Noch. Als daher 
der Befehlshaber im folgenden Sabre Befehl erhielt, die Bourbonsſchanze den Engländern 
einzuräumen? fo batte er eben niche Urfache, einen Poften zu bedauren, worinnen es ihm 
nicht ſo gar angenehm gieng. 

Neufrankreich konnte ſich über dieſen Verluſt mit der Ruhe troͤſten, deren ſeine Ein- Fruchtloſer 
wohner genoffen. Gleichwohl macheten die Utagamier, die durch den großen Verluft, den Zug mider die 
fie 1712 auf det Sandenge erlitten hatten, nur mehr gereizer als geſchwaͤchet waren, durch ihre Utagamier. 
Käubereyen und Moröthaten, nicht allein die umliegenden Gegenden der Bay, ‚ Ihe. Va— 
terland, fondern auch faft alle die Wege unficher, welche die Gemeinfchaft unter den ent- 
fernten Poſten des Pflanzlandes unterhielten, und von Canada nach Louiſiana führeten. 

Außer denen Siuren, die fich oftmals mit ihnen vereinigten, und denen Sroquefen, mit de- 

nen fie ein Buͤndniß gemacher hatten, die ihnen aber wenigftens nicht öffentlich die Hand 

zu biethen ſchienen, litten alle Nationen, die mit uns Handlung trieben, viel von diefen 

Seindfeligfeiten ; und es ftund zu befürchten, daß, wenn man folchen niche bald abbülfe, 
die meiften fich zu unſerm Nachtheile mit diefen Wilden vergleichen mürden. 

Dieſes bewog den Marquis von Baudreuil, ihnen den Antrag zu ehun, fich mit ihm 
zur Ausrottung des gemeinſchaftlichen Feindes zu vereinigen. Sie willigten alle ein; und 


J Enerat warb eine Partey Franzoſen, deren Anfuͤhrung er dem damaligen Rônigslieu- 
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714. fenanfé zu Ouebee, Louvigny, anvertrauete. Es fließen eine: Menge Wilde zu. diefem DBe- 
— — fehlshaber auf feinem Marfche; und er ſah ſich gar bald an der Spitze von, achthundert 
Mann, welche entſchloſſen waren, fo lange noch ein Utagamier in Canada wäre, Die 
Waffen nicht. niederzulegen. Jedermann glaubete, dieſe Volkerſchaft ſtuͤnde auf dem 
Puncte, vertilget zu werden. Sie meynete ſolches auch ſelbſt, als ſie den Sturm wider ſich 
aufziehen fab; und fie iwaren insgefammemur bedacht, ihr geben ß cheuer zu verkaufen, als 

ſie koͤnnten. 

Mehr als fuͤnfhundert Krieger und dreytauſend Weiber baften fé i in ‚eine Art von 
Schanze geſperret, die mit drey Reihen von eichenen Pfaͤhlen und einem guten. Graben 
Dahinter umgeben war. Dreyhundert Mann waren auf dem Marfche, fie zu verftärfen :- fie 
Éamen aber-nicht zu rechter Zeit an. Louvigny griff fie formlich an. Er hatte gwen Feldſtuͤcke 
und einen Granatenmoͤrſer. Er eröffnete die Laufgraben fünf und dreyßig Toiſen weit von 
der Schanze, und am dritten Tage war er. nur noch) zroölfe Davon entfernet, obgleich, die Bela⸗ 
gerten ein ſehr großes Feuer macheren. Er ſchickete ſich darauf an, unter ihren Courtinen 
Minen fpringen zu laſſen. Sobald fie folches wabrnabmen, fo verlangeren fie noch an eben 
dem Abende, ſich zu ergeben, und ſchlugen einige Bedingungen vor, welche verworfen wurden. 
Nicht lange darnach macbeten fie andere, welche der Befehlshaber ven Wilden miccheilere. 
Sie enthielten: 1. Die Utagamier, und ibre Bundesgenoffen wollten mit den Sranjofen und 
deren Bundesgenoffen Friede machen. 2. Sie wollten.alle ihre Gefangene, Die fie gemacht 
hatten, wieder. herausgeben; welches fie ſo gar im Boraus-fhaten. 3. Gie wollten die 
Todten mit denen Sclaven erfegen, die fie von denen entfernten Nationen, machen mürden, 
mit denen fle im Kriege wären. +4. Sie allen, bie Kriegeskoſten von ea: was ire 
Jagd einbrächte, bezahlen. 

Herr von Louvigny hat Be es Böden, feine Bunbeagenoffen, An er bie we 
nigen Bieber ausgetheilet, die ihm die Utagamier uͤberreichet, es gebilliget, daß man den 
Belagerten unter dieſen Bedingungen verziehe: er ſchmeichelte ſich aber zu viel, wenn er 
fie für aufrichtig hielt. Man verſichert ſo gar, fie hatten ihr Misvergnügen nicht verhehlet, À 
Er ließ fie aber reben, und Éebrete wieder nach Quebec, wo es gewiß ift, Daß die Ar, wie 1 
ihn fein General aufnahm, und noch mehr die Erfenntlichkeit, die er das Jahr, Darauf von. | 
dem Hofe erhielt, zu erfennen gaben, daß er nichts ohne Befehl gethan ,. tie er folhes 
fchon felbft befannt gemacht hatte, Die Folge zeigete, daß diefer Befehl ohne Renntnig 
von der Sache gegeben worden. : Als Louvigny den Utagamiern den Frieden bewilligte: 
fo hatte er fechs Geifel, lauter Dberhäupter oder Söhne, der Dberhäupter, zur Berfiherung 
des ibm gegebenen Wortes ‚erhalten, Daß fie Abgeordnete nach Montreal ſchicken wollten, 
Damit der Friedensvertrag von dem Generalftatthalter daſelbſt genehm gehalten, würde; und | 
biefer Vertrag, den fie dem Herrn. von Louvigny ſchriftlich zugeſtellet hatten, enthielt aus⸗ 
druͤcklich die Abtretung ihres Landes an die Franzoſen. 

Zum Ungluͤcke nahmen die Blattern, welche den folgenden Winter viele Derfonen à in 
dem Pflanzlande und den benachbarten Nationen binviffen, dreye von dieſen Geiſeln meg, 
welche zu Montreal ftarben, und unter. anbern bas, berühmte Kriegeshaupt Demuffa, deffen I 
man bey dem Blutbade auf der Sandenge gefthonet hatte, und auf ben fit Vaudreuil vi 
Rechnung machete. Die Furcht, welche dieſer General hatte, es. möchte dieſe Widerwär- — | 
tigfeit den Vertrag ffobren, nöthigte ibn, auf dem Eife na Montreal zu gehen; und fo | 
ball die Schiffahrt frey war, RR er den am von Louvigny nach Michilimakinae, mie 

dem 
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dem Befehle abgehen; die von den Ltagamiern angenommenen Bedingungen ins Perf zu 1714. 
richten, die Dberhäupter diefer Nation und aller andern Voͤlkerſchaften ihre nach) Montreal 
au führen, und zugleich alle Wildſchuͤtzen, denen der König eine völlige Berzeihung * 

liget haͤtte, in die Pflanzlande kommen zu laſſen. 

douvigny konnte nur erſt zu Ende des Mayes 1717 abreiſen. Er nahm einen von 
den Geſin mit-fich, welcher, wie die andern, von den Blattern war angegriffen worden, 
und.ein Auge dadurch verloren hatte, damit er feiner Nation ein Zeugniß von der Sorgfalt 
ablegen koͤnnte, die man für ihn und feine Gefährten getragen bafte, So bald er nach 
Michillimakinac gekommen war: fo ſchickete er dieſen Menſchen mit Geſchenken, um die 
Todten zu bedecken, zu den Utagamiern, und ließ ihn von zweenen frangöfifehen. Dolmef: 
ſchern begleiten. Dieſe wurden ſehr wohl aufgenommen; man fang ihnen das Caluͤmet; 
und nachdem man den Verwandten der Verſtorbenen einige Tage vergoͤnnet hatte, die Tod. 
ten zu bemeinen, fo fam man zufammen, um den. Geifel zu. hoͤren. Er vedete fehr wohl, 

und machete den Haͤuptern große Vorwuͤrfe deswegen, daß ſie nicht HA Michillimakinac 
gekommen. waͤren. 

Dieſe Nation erklaͤrete fich Darauf gegen die Dolmerfcher ‚ fie wäre fehr. von denen 
Gütigfeiten gerübret, die Ononthio ihr zu bezeugen fortführe: es verhinderten aber viele 
Urſachen ihre Hbgectbrieten, in diefem Jahre abzugeben und fich zu ihm zu begeben. + Sie 
verſprach, im kuͤnftigen Yabre ihr Wort ju erfüllen, ‚gab dieſes Berfprechen fehriftlich und 
fer ete hinzu, fie wiirde es niemals vergeſſen/ daß fie aus bloßer Gnade ihres Vaters bas 
Lben haͤtte · Der Geiſel reiſete mit den Dolmerfchern rieder zum Souvigniy nad) Michillie 
mafinac. Nachdem er aber zwanzig Meilen mit ihnen gegangen: mar: fo verließ er fie, 
und fagete, es wäre rathſam, daß er wieder zurück Fehrete, um feine Nation zu vermögen, 
daß fie ihe Wort bielte, 

Man hat feitvem nichts weiter von ihm gehoͤret. Seine Nation hat Feine Abgeord⸗ 
nete an den Öeneralftatthalter geſchickt und Louvigny keinen andern Nutzen von feiner Rei⸗ 
fe gehabt, als daß er faſt allé Weglaͤufer zuruͤckgebracht, und eine ſehr große Anzahl Wil— 
de vermocht, ihr Pelzwerk nach Montreal zu bringen, wo man ſeit langer Zeit keine ſo 
große Menge geſehen hatte, Vaudreuil ſchmeichelte ſich lange, die Utagamier wuͤrden ihm 
Abgeordnete ſchicken: ſie ſehreten ihn aber, daß ein bis auf einen gewiſſen Punct getriebe⸗ 
ner Feind allezeissunverfößnlich fey. Man bat fie nachher verſchiedenemale gefchlagen. 

Sie haben ihrer Seits die Illineſen gendthiget, ihren Fluß auf immer zu verlaffen; und 

ob man fich gleich nach ihrer oftmaligen Niederlage kaum einbilden kann, daß noch genug 

uͤbrig waͤren, ein kleines Dorf auszumachen, ſo getrauet man ſich doch niche, von Canada 

nach Souifiana zu gehen, „ohne große Vorſicht wegen ihrer Meberfälle zu brauchen. Es iſt 

wahr, fie haben fih mit ven Siuren, der zahlveichften Voͤlkerſchaft in Canada, und mit 

den Chicachaern, den tapferſten Wilden in Louiſiana, vereiniget. 

Sonſt genoß Neufrankreich aller Fruͤchte des Friedens, und befand ſich in dem gluͤck— 1725. 

lichſten Zuſtande, worinnen es jemals geweſen, als ein klaͤglicher Zufall es faft ganz in End 
. Trauer feßete, und es in einem Tage mehr verlieren ließ, als es in einem zwanzigjaͤhrigen see N 
Kriege verloren hatte. Den 25ffen Auguſt 1725 in der Mache fcheiterte das Fönigliche 

Schiff, der Kameel, welches nach Quebec gieng, bey Adwigsburg ; und es wurde nicht 

ein einziger Menſch gerettet Herr von Chazel, der den Intendanten von Canada, Begon, 


“à follte, Louvigny, der zum Statthalter von den drey Slüffen ernannt worden, eben 
& der 








1725: 
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der, wovon wir ſo oft in dieſer Geſchichte geredet haben; ‚der Hauptmann dela Geffe, Ra: 
mezays welcyer als Statthalter zu Montreal im vorigen Jahre geftorben war, Sohn, viele 
andere Officier, Geiftliche, - Barfüßer, Jeſuiten nebft allem Schiffsvolke foren dabey um; 
und den Morgen fchien die Küfte mit Leichen und Ballen ganz bedecket zu fé :%49 moi 

Der Tod des Marquis von Vaudreuil machete diefen Verluſt noch erſt recht vollkom⸗ 
men. Er ſtarb zu Quebec den ioten des folgenden Weinmonates, und wurde dem Eifer ge⸗ 
maͤß, den man gehabt hatte, ihn dem Pflanzlande vorgefeger zu fehen, nach/einer ein und zwan⸗ 
zigjährigen Regierung bedauert, worinnen die glücklichen Begebenheiten guten’ Theils die 
Srüchte feiner Wachfamfeit, feiner Stanphaftigkeit, und guten Aufführung und des Gluͤ⸗ 


ckes geweſen, das alle feine Unternehmungen begleifefe, und deren Unfälle ihm nicht" konn⸗ 


ten zugerechnet werden. Der Ritter Beauharnois Schiffshauptmann, folgete ihm das 
Jahr darauf; und die Ruhe, deren feine Regierung genug," mächere, daß er einen von 
feinen Officieren mit guter Begleitung bis ai das Suͤdmeer gehen fief. ‘ Die Folge wird 
uns den Erfolg dieſer Entdefung lehren, und-von was für einem Nusen fie wird feyn koͤn⸗ 
nen. Diefer wird von der ——— einer et ee a aps ii a oder 
Louiſiana herruͤhren. — ——— 


RL PH 


Um die Geſchichte von den RTE anfrer DIRES in. Br ing ide (ne: 
rica zu vollenden, ift mir nichts mehr, übrig, als. daß ich ‚noch. basjenige erzähle, was ſeit 
dem ufrechter Frieden in Souifiana vorgegangen, welches bis babin von Neufrankreich ab⸗ 
gehangen und fo gar ein anfehnliches ( Stuͤck Lis —— re auch nothwendig mit 
zu Pelle — are | ” x 
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\ Fo En 
8 ift der Provinz Louyſiana dasjenige twiederfahren, was fehr oft zweyerley Arten 1486 : 25. 
von Leuten wiederfährt. Die einen Éonnen es bey einem großen und bekannten a 
| Berbdienfte niemals dahin bringen, ohne daß man die Urfache davon entdecken en 
kann, daß man ihnen diejenige Gerechtigkeit ermeife, die man ihnen fihuldig iſt; Louyſiana. 
noch daß fie ihre Geſchicklichkeiten ausüben koͤnnen; ſondern fie bleiben bey allem, was man 
Drauchet, ben größten Ruhm zu erwerben, und dem Staate die wefentlichften Dienfte zu 
leiſten, unnuͤtz und unbekannt, | | 
Die andern werden, weil man fih anfänglich eine gar zu vortheilhafte Vorſtellung 
von ihrem Berthe gemacht, oder ſich auch in ihrem wahren Verdienfte geirret bat, indem 
man ihnen ein Berdienft zugeeignet, Das fie nicht gehabt, ungeachtet der wirklichen Verdier 
ſte, Die fie haben, verworfen, als wenn man fie wegen des übereilten Urtheiles, das man, 
von ihnen gefället hatte, beftrafen wollte, Ich müßte mich fehr irren, wenn diejenigen, 
welche diefe Gefchichte lefen werden, nicht für fich felbft Die Anwendung hiervon auf Diejenis 
ge Sandfchaft machen, womit id) diefes Werk befchließe, 
| Wir haben gefeben, daß die Spanier unter Ferdinands von Soto Anführung unerz 
meßliche Koften aufgewandt, fich in Florida zu fegen; Daß ihr General das ganze legte 
Jahr feines Lebens angewandt, die beyden Ufer des MiciBipi zu befuchen, welchen fein Ge- 
ſchichtſchreiber, Garcilaffo de fa Vega, Cucagua nennet; daß weder er, noch fein Nach- 
felger, Moſcoſo, Die geringfte Maaßregel ergriffen, dafelbft eine Pflanzftade anzulegen ; 
und daß man in Spanien lange Zeit darnach nicht zu roiffen gefchienen , daß einer der größe 
ten Fluͤſſe von der Welt mitten durch Florida gienge und daſelbſt ein fhônes Sand bewaͤſſer— 
te, welches unter einer gefunden und gemäßigten Simmelsluft läge, und deffen Beſitz dem 
katholiſchen Könige den Befis des ganzen mericanifhen Meerbufens vollends würde ficher 
gemacht haben, - * 
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1700. Die Franzoſen ſchienen, nachdem fie ben gangen bekannten Sauf dieſes Fluſſes entbe: 
et hatten, nicht vielmehr Achtſamkeit auf die Vortheile zu haben, die fie davon ziehen Fônn- 
ten, In dieſer Gleichguͤltigkeit verfloſſen beynahe dreyßig Jahre. Nachdem endlich die 
Nachbarſchaft der Bergwerke von Neumexico und diejenigen, die man ſo gar in Louyſiana 
ſelbſt wollte entdecket Haben, unſere Nation aus dieſer Art von Schlaſſucht erwecket hatte: 
fo giengen in weniger Als drey Jahren, mehr Leute, mehr Geld und Güter aus dem König- _ 
reiche dahin, um in diefem Theile von America einen Sig anzulegen, als feit Franz dem I 
nach einem einzigen von unfern Pflanzlanden in der neuen Welt abgegangen waren. 
Als man aber erfannt hatte, daß diefes Land weder Gold noch Silber bervorbrachte, 
und daß es nicht leicht war, den Reichthum darinnen zu erlangen, welchen Neufpanien in 
feinem Schooße enthielt : fo fiel es auf einmal in eine allgemeine Verachtung, Man hat: 
te weder auf die Fruchtbarkeit des Landes, noch auf dasjenige, was es mit einer mäßigen 
Arbeit hervorbringen Fonnte, noch) auf die Wichtigkeit, dafelbft einen bequemen Platz anzu⸗ 
legen, in dem mericanifchen Meerbufen zu Ereuzen, einige Acht. Die Schäge, die man 
aus Sranfreich dahin gebracht hatte, verſchwanden; die Menfchen Éamen vor Elende um, 
ob ihnen gleich nichts feblete, im Ueberfluffe zu leben, oder zerftreueten ſich auf allen Sei— 
ten. Dieſes werden wir in dem Forfgange der Gefchichte fehen. | 
Zuſtand von £ouifiana hatte, als Iberville im April des 1700ten Vabres von da megreifete, Feine 
Louifiane in franzoͤſiſche Wohnpläge, als einiger Canadier ihre, die fich unter den Illineſen gefeger pat- 
"70° gen, eine an der Mündung des Miciffipi ziemlich nahe gelegene Schanze, die nur bis 1705 
beftund und eine andere zu Biloxi an dem Geftade des Meeres, Sauvole war Sefebls: 
aber in diefer legtern, welche das Hauptquartier war, Iberville hatte Die Bewachung Des 
erftern feinem Bruder Bienville und dem Heren Juchereau von St. Denys, feiner Frauen 
Dheime, anvertrauet, welcher von den Wilden fehr geliebet wurde, und die Sprache vieler 
Nationen ziemlich gut redete, Er hatte auch bey feiner Abreife dem Herrn le Sueur , fei- 
nem Better, Befehl ertheilet, mit zwanzig Mann gegen das fand der Siuren zu gehen, fic) 
daſelbſt niederzulaffen, und ein Rupferbergmerf in Beſitz zu nehmen, welches le Sueur da- 
ſelbſt entdecket hatte. | AQU 
Kupferwert = Dicfe Leute giengen zu Ende des Aprils ab, den Miciffipi bis an den Antonsfprung 
ua den Siu⸗ Ginauf, und den St. Petersfluß hinein; und nachdem fie auf folchem vierzig Meilen weit 
N, gegangen, fo fanden fie zur linfen einen andern Fluß, der fich da hinein ergießt, und den 
man.den quünen Fluß genannt hat, weil ihm eine Erde, die von dem Kupferwerfe bin- 
ein fälle, diefe Farbe giebt. Le Sueur fonnte in folchem nicht über eine Meile weit fchiffen, 
weil er ibn mit Eife bebecfet fand, ob es gleich nur zu Ende des Herbfimonates war Er 
war alfo genöthiger, an diefem Orte eine Art von Schanze zu bauen, um dafelbft den Win: 
ter zuzubringen, der bis zum Anfange des Aprils dauerte und fehr raub war. 4} 20e 
Befondere * Derjenige, welcher die Nachricht von diefer Neife gefchrieben, meldet uns einen befon- 
Anmerkung. dern Umftand, der mir anmerfungsmwerth gefehienen. Er faget, da ihnen die $ebensmit- M 
tel abgegangen, fo hätten fie folche durch die Ochſenjagd erfegen müffen: um das Fleiſch 
diefer Ochfen zu bewahren, hätten fie ſolche in Bierehel gehauen, und- aus Mangel des M 
Salzes an der Luft liegen gelaffen, to fie bald riechend geworden + im Anfange wäre es 
ihnen ſchwer angefommen, fich zu diefer Speife zu. gewöhnen; und fie hätten insgefamme 1 
den Durchlauf und das Fieber nebft einem fo großen Efel davor befommen, daß fie auch M4 
nicht einmal den Geruch davon hätten leiden koͤngen; nach und nach aber hätte F ide A 
; agen “| 
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Magen bergeftalt dazu gemöhnet, daß nad) fehs Wochen niemand mehr unter ihnen ges 1700-25. 
wefen, der nicht täglich zehn Pfund davon gegeffen, und vier Löffel von der Brühe getruns 
Een hätte: fie wären nicht mehr Davon befchweret, fondern Dick und fett geworden und Feiner 
mehr Eranf gervefen. | ; 
So bald der April gefommen, begab fit) le Sueur nad) dem Bergwerke, wovon er Beſchreibung 
nur dre Bierthelmeilen enéfernet war, und in zwey und zwanzig Tagen zog er über des Bergwers 
dreyßigtauſend Pfund ſchwere Materie beraus. Er nahm viertaufend Pfund von derjeni- fes. 
gen, Die ihm die befte zu feyn fhien, und ſchickete fie nach Franfreih, Der Dr, wer 
arbeiten ließ, ift der Anfang von einem Gebirge, welches zehn Meilen lang ift, und ganz 
aus eben der Materie zu beftehen fcheint, Es liegt an dem Ufer des Sluffes, bringt Feinen 
einzigen Baum hervor, und ift felbft bey dem fehönften Werter beftändig mit einem Nebel 
umzogen. Die Erde, woraus man das Erzt bringe, ift grün, und man fraget das Ku: 
pfer davon mit dem Meffer: man muß aber vorher eine Art von Rinde davon mwegneb- 
men, die fo hart, als Felfen, ſchwarz und durch den Dampf, der von dem Erzte geht, wie 
Kohlen verbrannt ift. Diele Zufälle, welche zu erzählen zu langmierig feyn würde, und 
woran auch nicht viel gelegen ift, am meiften aber der Mangel am Gelde, haben le Sueur 
verhindert, diefe Unternehmung meiter zu treiben. 
Im folgenden Sabre that Sberville eine dritte Keife nach Louiſiana und fing eine Nie- Niederlaſſung 
-derlaffung an dem Sluffe Maubile an. Er legete fo gar den Grund zu einer Schanze da- au Maubile. 
felbft, wohin kurz darnad) Bienville, als er nach Sauvolens Tode Oberbefehlshaber von dem 
ganzen Pflanzlande geworden, alles, was er zu Biloxi hatte, brachte, und dicfen legten Dre 
gar verließ. . | 
Im ı7o2ten Jahre Fam Iberville zum viertenmale wieder, und ließ in der Blut- Und auf der 
badsinſel (Isle de Maflacre) Magazine und Cafernen anlegen, meil es viel leichter war, da Inſel Dau: 
diefe Ynfel einen Hafen hatte, die Güter, die man aus Frankreich brachte, dafelbft auszu- phine. 
laden, als fie in Schaluppen nad) der Maubilefchanze zu ſchicken. Damals gab man die- 
fer Inſel auch den Namen der Inſel Dauphine. Sie wurde nad) und nach bevölkert; 
und man bauete einige Sabre darnach eine Schanze und größere Vorrathshaͤuſer daſelbſt; 
fo daß fie unvermerft das Hauptquartier von bem ganzen Pflanzlande wurde. 
Indeſſen Iebete man daſelbſt doch nur von demjenigen, was man aus Granfreid) be- 
kam, und von den Wilden ergalten Éonnte. Man überwarf fih und verfobnete fich wie- 
der mit einigen. Man beredete viele, fich in den Gegenven des Maubile zu fegen, Sie 
baueten dafelbft-ein großes Stück and an, und man lebete ftets gut mit ihnen, Andere, als. 
die Apalachen, Famen von felbft dahin, und zogen die Nachbarfchaft der Sranzofen der 
Spanier ihrer vor, unter denen fie fich feit langer Zeit gefeget harten. Außer dieſen letztern 
| aber, denen man eine Zeitlang einen Miffionar gab, ergriff man eben fo wenig die gehoͤri— 
gen Maaßregeln, die Wilden in diefen Orten Ehrifto zu gewinnen, als man fie ergriff, der 
franzöfifchen Pflanzftadt einen feften Grund zu geben. 
Man konnte nicht einmal fagen, daß in fouifiana eine Pflanzftadt war, oder wenig- 1708 =25. 
ſtens fing fie nicht eher an, eine Geſtalt zu gewinnen, als 1708,da Diron d'Arraquetre = — 
als Commiffaire Ordonnateur, dahin Fam. Seine erfte Sorge war, die Einwohner pr 
in den Stand zu feßen, das Sand zu bauen, welches längft dem Maubile ziemlich gut zu faire So | 
ſeyn fhien, Damit fie niche mehr genochiget feyn dürften, das Land zu durchftreifen und von nateur. 
IE Cece 2 EN da 
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170825. der Jagd oder mit den Wilden zu leben, wenn die Schiffe aus Frankreich ı mit en lebeus⸗ 


— — 


1710 223 


m 
Die Snfel 
Dauphine 
wird ausge⸗ 
pluͤndert. 


mitteln ju lange außenblieben; wie ſchon vielmals geſchehen war. 

Der Erfolg aber ſtimmete mit ſeiner Hoffnung nicht uͤberein. Denn außerdem daß 
in den Gegenden des Maubile nur die Oberflaͤche gut Land iſt, ſo kann der Waizen wegen 
der Nebel, die daſelbſt den Roſt verurſachen, niemals zur eife fommen. "Man erfeßete 
folches einige Zeit lang dadurch, daß man Zoback pflanzete, welcher beſſer fortkam. D'Ar- 
taguette ſaget auch in einem feiner Briefe vom 1ofen Jenner 1711, man Free den To⸗ 
back von Maubile hoͤher, als den von Virginien. 

Er ſetzete hinzu, es haͤtte im Herbſtmonate des vorigen Jahres ein fnlhéer 
Freybeuter die Snfel Dauphine verheeret; die Wohnpläge und Vorrathshaͤuſer auf ſolcher 
geplündert und weggebrannt, und unerhörte Graufamfeiten an. den Einwohnern ausge 
über, um fie zu nöthigen, fie folken fagen, wo fie ihr Geld hätten ; und der Veriuff, 
den er dem Könige und den Privatperfonen verurfachet hätte, beliefe ſich auf achtzigtau⸗ 
ſend Franken; woraus er ſchloß, es ſey unumgaͤnglich noͤthig, die Inſel zu befeſtigen. 
Es iſt gewiß, dieſer Commiſſar urtheilete nach dem damaligen Syſtem, die Pflanzſtadt 
außer dem Fluſſe anzulegen, ganz richtig; weil der einzige Hafen, wo die Schiffe ausla- 
den Fonnten, der Hafen auf der Inſel Dauphine war, Er hätte aber weit natürlicher 
daraus ſchließen follen, die befte Partey, die man ergreifen fünnte, wäre, daß man die 
Einwohner und Borrashshäufer in den Miciffipi brachte, wie man nachher zu thun % 


noͤthiget geweſen. 


kouiſſana 
wird an den 
Herrn Crozat 
aͤberlaſſen, 


Ein Sberrath 
exrichtet. 


D Artaguette gieng in eben dieſem Jahre wieder nach Frankreich, und ‚gab. dem 
Hofe eine große Rennéniÿ von dem Sande, aus welchem er kam. Einige Sabre zuvor 
war der Dberfiimachtmeifter der Truppen in Canada, von Murs, von dem mir fihon ge= 
vedet haben, zum Statthalter von Louyfiana ernannt worden, Weil aber diefer Officier 
unterwegens gefforben: fo ernannte der König den la Motte Cadillac zu feinem Nachfol- 
ger; und in denen Berhaltungsbefehlen, die ihm feine Miajeftät gaben, bemerferen fie: 
Da fie für gut gehalten, dem Herrn Crozat Das ausfchließende Privilegium des Handels 
in Soupfiana auf fechszehn Jahre, und das Eigenthum für ſich und feine Erben von allen 
Bergwerken, Fundgruben und Erzten, die er entdecken und guͤltig machen koͤnnte, unter 
denen in ſeinen offenen Briefen enthaltenen Bedingungen auf ewig zu ertheilen: fo ver- 
langeten fie, er ſollte bey Ankunft eines jeden Schiffes von beſagtem Herrn Crozat unter— 


ſuchen, ob die Bedingung, ſechs Maͤgdchen oder ſechs Knaben auf jedem Schiffe mitzu⸗ | 


bringen , ins Werk gerichtet wiirde, 

Der König fegete hinzu, er häfte, da D Arguette wieder nach Frankreich gefommen 
wäre, den Herrn Duclos erwähler, die Verrichtung eines Commiffaire- Oroonnateurs i in 
befagtem Lande zu verfehen; weil noch Feine Gevichtsperfon in Soupfiana waͤre, und cé 
auch gegenwaͤrtig nicht möglich fiele, Nichter dafelbft zu beftellen , . wie in den andern 
Pflanzftädten, weil es noch nicht bevölkert genug mare, fo hätte er doch für, di enlich erach⸗ 


tet, einen Oberrath auf drey Jahre lang zu beſtellen, welcher alle, ſo wohl buͤrgerliche, N 
als peinliche Sachen, urtheilen folies und er hätte dei Statthalter"nebft dem Commiß (fi 
faire: Irdonnatene und’ einen Schreiber zu dieſem Mathe erwählet, und nad) der Art, wie | 


fie die Gerechtigkeit verwalten würden, Die er ihnen anvertrauet hätte, wuͤrde er ſich auch 
entſchließen, dieſen Rath beyzubehalten und zu Berner ji ‚oder ihn auch — 2). 

Sar 
Dieſer Rath wurde 1718 anf immer feft geſetzet. 





| 
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Herr Crojat Hätte feiner Seits dem Herrn de la Motte Cadillac, den er mit zu ſeinem ryio-25. 
‚Handel genommen, beftens empfohlen, einige Mannfchaften nad) der Seite der Illineſen — 
abzuſchicken/ um Bergwerke zu entdecken; und auch nad) der Seite der Spanier von alt Merico 
und neu Mexico, um den Handel mit diefen beyden Provinzen zu errichten. Ich babe wollen mit 
in meinem Tagebuche ausführlich genug von demjenigen geredet, was Die erfie von dieſen Lonifiana _ 
beyden Unternehmungen betrifft, welche viele Sabre ganz Frankreich in Zweifel gehalten, nicht handeln. 

- und endlich auf nichts binauslief, ER 

Die jweyte Umterhehmung war nicht glücklicher. La Morte Cadillac war kaum auf 
der Inſel Dauphine ausgeftiegen, fo fehickete er das Schiff, auf welchem er gefommen 
war, nach’ Bera Eruz. Allein, diefe Reife tar vergebens. Herr de la Szonchere, wel⸗ 
cher das Schiff führete, Éonnte von dem Unterfönige nicht die Erlaubniß erhalten, feine 
Sabung zu verkaufen, Der Unterfönig fchenfete ihm einige Stuͤcke Vieh und andern 
Munddvorrath, ven er brauchefe, und nöthigte ihn, fo gleich wieder unter Segel zu geben, 
Der Statthalter fchmeichelte fich, bey einem andern Berfuche glücklicher zu ſeyn, ven er 
in eben der Abfiche zu Sande that: er hatte aber beynabe eben den Erfolg, wie der erfte. 

Er hatte diefes Unternehmen dem Herrn von Saint Denys anvertrauct, und et Keife des St, 
fonnte es in Éeine beffere Hande geben. Er gab ibm für zehntaufend Franken Waaren, Denys nad 
und wurde mit ihm einig, er folkte ſolche bey den Matchitochen, einer wilden Nation Mexico zu 
an dem rothen Fluſſe, in Verwahrung laſſen. Bienville und Saint Denys felbft Da “ane. 
ten mit biefem Wolfe im 1701 Jahre ein Bündniß gemacht, und einige von diefen Wilden 
hatten fich ſeit einigen Jahren an dem Miciffipi bey den Colapiffaern gefeger. 

ESt . Denys glaubete, er muͤßte dieſe Natchitochen mit fi nehmen, Er ließ ihnen 

folches dur) einen, Namens Denicaut, vortragen, welcher ein Schiffezimmermann war, 
Dieſer Mann hatte den Heren le Sueur nad) dem Kupferbergmwerfe begleitet. Er hatte 
viele Reifen auf dem Micifipi gethan, und verftund faft alle Sprachen der Wilden in 
Wuiſiana. Cr felbft hatte die Natchitochen zu den Colapiffaern gefuͤhret; und es fiel ihm 
nicht ſchwer, fie zu bereden, mit dem Saint Denys wieder nach ihrer alten Wohnung 





zu fommen, 01: 12% M an 
Die Eolapiffaer aber, welche fie mit vieler Leutſeligkeit aufgenommen hatten, und 
denen ihre Nachbarſchaft nicht unnié gemefen war , waren fo böfe darüber, als fie folche 
wegziehen fahen, ohne ihnen ein Wore Davon’ gefagt zu haben, daß fie diefelben verfol- 
geten, ihrer fiebenzehn toͤdteten, und eine große Anzahl von ihren Weibern und Töchtern 
wegführeren. : Die übrigen flüchteten fic Durch das Gehölze und ftießen zum Gaint De: 
nys, der ihrer bey Biloxi erwartete. Er brad mit ihnen auf; und ais er durch) das 
Dorf der Tonicaer gieng, fo vermochte er das Haupt diefer Voͤlkerſchaft, ihm mit funf- 


zehn feiner beften Jaͤger zu folgen, 2 St | 

+ As en in das Dorf der Natchitochen, welches in einer Inſel des rothen Fluffes, vier: 

zig Meilen von feinem Ausfluſſe in den Miciſſipi, lag, gefommen war: fo baueteer das 

ſelbſt einige Haͤuſer für die Franzoſen, die er da laſſen wollte, Er vermochte ‚auch einige 
Wilden, ſich mit den Natchitochen zu vereinigen, und verſicherte fie, er wollte, fie nicht 

verlaſſen. Er ließ ihnen beyderfeits Geräche zum Ackerbaue und Korn zur Ausſaat geben, 

Er mählete fih darauf zwölf Frangofen von denen, die er mit fich gebracht hatte, und 

einige Wilden, verließ den rohen Fluß, der über der Inſel der Natchitochen nicht mehr 

ſchiff bar ft, und nabm feinen Weg nad) Werten, ö 
Ans Ceee 3 Nach 
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miosas Nach einer zwanzigtaͤgigen Neife Éam er bey den Affinaiern, der Cenier N 
— wofern fie nicht die Cenier felbft find, und nahe bey BERN an; wo > pain 
worden. So viel ift gewiß, daß ſich biefe Wilden nicht erinnerten, jemals Sranzofen 
gefehen zu haben, und Feine andere Europäer Fannten, als die Spanier, welche gan; 
nadend giengen, mie fie, und elend Iebeten. Die Affinaier gaben dem Herrn von St, 
Denys Führer, und er reifete noch hundert und funfzig Meilen, ebe er an die erften fpa- 
nifchen Wohnpläge Fam. ; - 
Endlich fand er an dem Ufer eines großen Fluffes eine Schanze, melche die Namen 
St. Johann Baptifts und Prefidio del Norte führere, Er wurde dafelbft von dem 
Befehlshaber, Don Pedro de Dilefcas, fehr wohl aufgenommen , der ibn nebft feinem 
Kammerdiener, Medart Jollot, einem Wundarzte, und Penicaut, zu fich in fein Haus 
nahm und allen andern von feinem Gefolge Duartiere anmeifen ließ, Mach einigen 
Kafttagen trat St. Denys mit Don Pedro in Unterhandlung. Er. meldete ibm, er kaͤme 
von dem Statthalter in Louyſiana, ibm den Vorſchlag zu thun, eine ordentliche Hand: 
lung mit diefem Pflanzlande zu errichten, und er möchte felbft die Bedingungen machen. 
Der fpanifche Befehlshaber antwortete ihm , er Fönnte ohne Erlaubniß des Statthal- 
ters zu Cauis, unter bem er unmittelbar ſtuͤnde, nichts thun, und ſchickete fo gleich einen 
eigenen Bothen andenfelben, feine Befehle zu erhalten. Cauis liegt fechzig Meilen vom 
Drefidio del Norte, auf dem Wege nad) Merico. Als der Statthalter des Don Bi: 
lefcas Brief gelefen hatte; fo ließ er den St. Denys durch fünf und zwanzig Reuter ab- 
holen; und nachdem er feinen Paß unterfucher hatte ‚ fo fagete er zu ibm, es wäre noͤthig, 
daß er zum Unterkoͤnige nach Mepico gienge, St, Denys ließ fic folches gefallen: er rei- 
fete aber nicht eher, als das folgende Sabr, mit Salloten ab; ‚und. bey feiner. Abreife von 
Cauis fhrieb er an die Franzofen, die er zu Prefidio del Norte gelaffen hatte, fie foll- 
‚ten zu den Marchitochen surücfebren, | | | IR 
Er wird zu Man rechnet zweyhundert und funfzig Meilen von Cauis bis Mexico. St. Denvs 
ee that diefe Reife unter Anführung eines Officiers und vier und zwanzig Reutern. Als er 
(eget. guiß ge⸗ in der Hauptftade von Neufpanien anfam: fo wurde er zu dem Unterfönige geführet , dem 
er feinen Paß uͤberreichete. Diefer Herr las ihn, ftellere ibm ſolchen wieder, zu. und fi: 
fete ibn, ohne ihn anhören zu wollen, ins Gefängniß. Er faß drey Monate darinnen, 
und wirde vielleicht niemals feine Freybeit wieder erlanget haben , wenn nicht franzöfifche 
Officier, die in des Fatholifchen Königes Dienften waren, die den Heren von Sberville 
beſonders gefannt hatten, und mußten, daß St. Denys feiner. Frauen Oheim war, für 
ihn gebethen: hätten. ” 2, — 
1:25. - Er kam alfo wieder aus bem Gefängniffe, : Der Unterkoͤnig ließ ihm fo gar dreyhun⸗ 
Son Damien , dert Piafter geben und eine bequeme Wohnung anmweifen, und lud ibn oft zur Tafel. Je 
Dienfte ans mehr er ihn Fennen lernete, defto höher hielt er ibn; Éurg, er unterließ nichts, ihn zu ver: 
nehmen. mögen, Daß er einen Dienft in Neufpanien dem Dienfte einer. armen Pflanzſtadt vorzöge. 
Er fagete zu ibm, es ‚hätten ihm viele von feinen Landesleuten fon ein Benfpiel davon 
gegeben, und nicht Urfache gehabt, es fich gereuen zu laffen, Es fanden fic fo gar einige 
von diefen Dfficieren ‚ die fehr-bey ihm anbhielten , um ihn zu beivegen, Daß er diefe Partey 
ergreifen möchte, Die fie ſelbſt ergriffen hatten, und deffen fie fi Dank wüßten. | 
0 St. Denys hatte Feine Bedienung in Louyſiana, und dienete nur als ein Freywil⸗ 
figer, Man both ihm eine Reutercompagnie an; und die Anerbierhung hätte einen Ir 
| difchen 
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difchen Edelmann reizen koͤnnen, der Feine Güter hatte, Er fhlug ſolche gleichwohl aus; 1713 -25. 
und was man ihm auch fagen mochte, fo blieb er bey feiner abfchlägigen Antwort. Der —v 
Unterfönig fagete zu ibm, er wäre ja fthon ein halber Spanier, weil er in des Don Pedro 

de Bilcfcas Tochter verliebt wäre und fie bey feiner Zuruͤckkunft in die St. Johannsſchanze 

heirathen follte, DIE RO ONE: 079 | 
Sch Éann es nicht leugnen , erwiederte St. Denys, weil man Eurer Excellenz da- 

„von Nachricht gegeben, daß ich diefes Fräulein liebe: ich babe mir aber nicht gefchmei- 

Ichelt, fie sur Gemablinn zu erhalten, Sie werden fie befommen, antwortete der Unter: 

„Fönig, wenn Sie die Anerbierdung annehmen wollen, die ich Ihnen gethan babe: ich 

„gebe Ihnen zween Monate Bedenkzeit.,, Mach Verlaufe diefer Zeit erforfihete er ibn noch 

einmal; und da er ihn unbemweglich fand, fo beurlaubete er ihn und gab ihm einen Beutel 

mit taufend Piaftern, wobey er fagete, Das wäre zu den Hochzeitfoften. „Ich hoffe, 

„fegete er hinzu, Donna Maria werde mehr Macht Haben, als ih, Sie zu bewegen, 

„daß Siein Neufpanien bleiben. Was die Freyheit des Handels mit Louyſiana betrifft, 

„um welchen Sie anzufuchen fo weit bergefommen find, fo ift es mir nicht möglich, 

„Ihnen foldyen zu bemilligen. „, 

Den andern Morgen ſchickete er ihm ein fchönes braunes Roß aus feinem Stalle Er leifter den 
und ließ ihn durch einen Officier und zweenen Reuter nach Cauis führen, Er traf daſelbſt Spaniern ei: 
Salloten an, der ihn allda erwartete, und dem feine Geſchicklichkeit in der Wundarzney; Men groben 
kunſt eine fehr große Hochachtung im ganzen Sande erworben hatte. Bon da begaben fie” 
ſich zum Don Pedro de Bilefcas, und fanden ihn in einer großen Berlegenbeit. Diefer 
Befehlshaber hatte vernommen, es wären alle Eintoohner in den vier Flecken der Wilden 
der Plakereyen der Spanier vom Prefidio del Norte überdrüßig und wollten ſich anders: 
robin begeben; und er befürchtete, man möchte ibn wegen diefes Wegzuges zur Verant: 
wortung ziehen, welcher außerdem feinen Platz in große Noch fegen würde, weil die Be: 
fasung nur vermittelft diefer Wilden lebete. | 

Er eroͤffnete ſeine Sorge dem Herrn St. Denys, welcher fih erboth, zu den Wil: 
den zu gehen, und fie gewiß wieder zurückzubringen. Don Pedro umarmete ibn: er. mel: 
dete ihm aber zugleich, er feete fit) zu vieler Gefahr aus, wenn er allein gienge. St. 
Denys antwortete, er fürchtere fich vor nichts, und feßete fich fo gleich nebft Salloten zu 
Pferde Er erreichete die Wilden bald, deren Geraͤthe, Weiber und Kinder ihren Zug 
febr Tangfam macheten ; und fo bald er fie nur von weiten fab, fo band er fein Schnupf: 
tuch an einen Stock, wie eine Fahne, und näherte fich darauf den Häuptern, die ihn 
erwarteten. | | 

Er ffellete ihnen in fpanifcher Sprache vor, mas für Gefahr fie fi) bloß ffelleten, 
wenn fie fich unter Voͤlkern feßeren , die fie nicht Fenneten, und wovon er wüßte, daß fie 
nicht fonderlich gefellig, aber fehr graufam wären. Er fagete darauf zu ihnen, wenn fie 
wieder in ihre alte Wohnung Fommen wollten, fo verfpräche er ihnen im Namen des Be- 
fehlshabers, es follte Fein Spanier jemals anders, als mit ihrem guten Willen, einen 
Fuß in ihre Dörfer ſetzen; und fie follten in Zukunft alle Urfache haben, mit den Dfficie- 
ten und Soldaten zufrieden zu ſeyn. en | 

Sie ließen ſich bereden; und Don Pedro war eben fo erftaunf, als erfreut darüber, 
da er feinen Gaft mit allen den Wilden surüdfommen fab, deren Abzug unfehlbar fein 
Berderben würde gebracht haben, Er biele fo gleich. alle Berfprechungen genehm, die 
ihnen 
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113 225. ihnen St. Denys Aka batfe, und fie zogen wieder in ihre Beta Den ds 
— aber wurde ben Schenöflkafe ei ohne eine — — nicht. Ama 
| ein zu geben. © ern 
Seine Verhei⸗ Nach einem fo: großen Dienfte hatte St. Denys: fei ine Schteievigkeit. mehr ) “vont 4J 
rathung mit Don Vileſcas feine Tochter zur Ehe zu erhalten; und das Beylager wurde mit aller fpani= 
einer Spanier ſchen Pracht und Herrlichkeit: vollzogen ,. welche der Ort, wo es begangen. ward, erfau- 
D bete. Die neuen Eheleute blieben ſechs Monate bey einander, : Endlich glaubere St, 
Denys, er dürfte es nicht länger verfchieben,, dem Heren de fa Motte Cadillac von dem 
Erfolge deffen, mas ihm aufgetragen worden, Nachricht zu geben. ; Ex reifete alfo nach 
Maubile, in Begleitung des Don. Johann de Vileſcas, , eines Obeims feiner. Grau, die 
er eye zurück ließ, nachdem «er ide verſprochen⸗ mi, ao anvüé zu Fommen , fie 
abzuholen, -. 
Die Englän- Unter währenden diefen Umterhandlungen und. SBegibentbeiten hatte der ‚Statthalter 
der wollen ar von Louyſiana den Heren de la foire zu den LTatfchen mit Waaren geſchickt, um dafelbft 
Ben Vorrathshaͤuſer anzulegen. : Er fand, allda Engländer, die von-Carolina dahin gefom- 
fhenftig ma; men waren, um Diefe Wilden, die Naſuer und die Chicachser, zu vermögen, den an- 
en, dern Stationen den Krieg anzufündigen, um ihnen Öefangene zuzuführen, ‚welches auch 
ins Werf gerichtet wurde, Man hatte fie fo gar im Berdachte, daß fie etwas wider: ung 
anzettelten; und la £oire erhielt kurz darauf “Befehl, ihren fiir angubalten, der allein 
bey den Natſchen geblieben war. 
Er geborchete, und der Officier wurde nach) Maubile gebracht y 100 Bienpille, ber 
dafelbft in la Motte Cadillacs Abweſenheit Befehlshaber, mar, ibn drey Tage lang bewir- 
thete, worauf.er ihm erlaubete, nieder zurück zu gehen, Er nahm. den Weg über Penz 
facole, wo ibn der Statthalter, Don Gusman, au fehr gütig. aufnahm. Nachdem | 
er aber durch die Alibamonen nach Carolina gehen wollen : fo geriech er auf eine Dar: | 
tey jagender Tomefen, die ihm den Kopf einfchlugen. Ich weis nicht, was biefe Wil- 
den damals wider die Engländer erzuͤrnete: Die meſten aber atlateien ſich auf einmal 
wider ſie. 

Einfall derSie harten ein Vorrathshaus in einem Dorfe der Tchactaer, Diefe Wilden plün« 
Bildenin Ca⸗ herten es, und ermordeten alle diejenigen ,: die es: ‚bewacheten. Dieß war nur der Anfang 
pe von ihren Unfällen. Man Batte kaum bey den andern Nationen vernommen, was bey 

Den Echactaern porgegangen , fo verbanden fich die Alibamonen und viele — Völker, 
mit denen wir faft ftets im Kriege: gelebet, und thaten einen Einfall in Carolina, Sie 
verheereten viele Wohnpläge und macheten eine Menge Gefangene, die fie nach) Maubile 
führeten. Bienville Éaufete fie von den Wilden los, und forgete für ihren Unterhalt fo 
lange, bis er eine gute Gelegenheit gefunden hatte fie ohne Gefahr wieder puriciges 
ben zu laffen, 

£a Motte Cadillac war zu den Illineſen gegangen, und ben feiner Zurückfunft in 
Maubile fprengete man aus, man hätte in dem Lande, aus welchem er Fame, ein Silber⸗ 
bergwerf entdecket. Dieſe dermepnte Entdefung eicheefe eine große Berblendung unter 
ben Sranzofen an, noch mehr aber in Europa, als in Americas: Mehr wirkliches war 
bey einer Abordnung) die der Statthalter. bey. feiner Ankunft zu. Maubile erhielt, Ein 
ſehr angefehenes Oberhaupt in dem Lande Fam zu ihm, und machete im Namen vieler Voͤl⸗ 
Ferfchaften ein Buͤndniß mit ibm, au gleicher Zeit se ſich auch die Alibamonen, 

= 
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unfere offenbateftén Feinde bisher, auf ihre Koſten eine Schanze in ihrem Dorfe zu er⸗ 171323. 
bauen und Franzoſen hinein zu nehmen. Ihre Anerbiethung wurde angenommen; die are 
Schanze erbauet, und der Hauptmann de la Tour nahm mit ziveenen Lieutenanten wi 

cas Soldaten Befis davon. .: 

Indem diefes vorgieng, merkete man, daß die Natſchen mit einer ——— un. ni 
giengen. Sie tödteten vier Sranzofen, die mit einigen von den Ihrigen reiſeten, und beder Natichen. 
teiteten den Herren de la foire eben. dergleichen Begegnung zu, movon der Yeltefte mic 
einem andern Haufen diefer Barbaren nach den Sllinefen abgereifee , ber. Juͤngſte aber in 
ihrem Dorfe geblieben war. Einer von denen aber, die den erftern. begleiteten ‚: warnete 
ibn, er ſollte auf feiner Hut ffeben. Er vedete fo gleih mit jedem von allen andern insbes 
fondere, und ohne ihnen zu melden, von wem er die Nachricht von ihrem Vorſatze hätte, 
verfprach er ihnen eine große Belohnung und gab. ihnen ſein Wort, es geheim zu halten, 
wenn fie ihm die Wahrheit geftünden. 

Sie meldeten ihm insgefammt , fechs Meilen von dem Orte, wo fie wären, und Die Herren de 
wo man nahe an dem Ufer hingehen müßte, um einen fehr gefährlichen Schlund zu ver la Loire entge- 
meiden, erivartefen ihrer hundert und funfzig Mann von. ihren Leuten mit Slinten, die Den ihnen. 
einen, : Mamens den Dôrtigen, zu ihrem Anführer hätten; ; und er müßte unfehlbar da⸗ 

ſelbſt umkommen. Dieſes Geſtaͤndniß von acht Perſonen, die alle einerley verſicherten, 

machete, daß la Soire die Partey ergriff, wieder zurück zu gehen. Weil er aber alle Ur— 

fache zu fürchten hatte, die Verſchwoͤrung wäre unter den Natſchen maman, : ſo war er 

ws Bruders wegen in Unrube, 

Penicaut, welcher ihn begleitete ; «both fé, j dieſen aus dem großen Dorfe der 
Naiſchen zu bringen, und er fing es ſo an. Als der ganze Haufe ungefaͤhr anderthalb 
Stunden vor der Nacht an den Sandungsplag der Natſchen gekommen war: ſo ſtieg Pe 
nicaut nur ganz allein an Das Land und ſagete zum Herrn de fa Loire, er füllte feiner bis 
Mitternacht erwarten; und wenn er alsdann nicht erſchiene, ſo koͤnnte er nur glauben, 
daß er todt wäre, und haͤtte alsdann nichts anders zu thun, als meiter zu fahren. . Er - 
nahm: darauf feinen. Weg gerade, nad) der Wohnung des jungen la Sofre, we Ihe eine 
Meile von. da war ‚und hate nur. feine Slinte, ‚feinen Pulverbeutel und einige Rue 
gen bey fich. 

$ Us er an das Darf. kam, fo liefen einige Natſchen, die ihn gewahr wurden, zum 
fa koite und fagefen, es würde ein Sranzofe ankommen. Er gieng binaus, um zu fehen, 
wer es wäre; und nachdem er Penicaut erfannt, fo fragete er ihn um die Urfache feiner 
Reife, und mas er fir Zeitung von feinem Bruder braͤchte. Penicaut antwortete ihm, 
er waͤre krank geworden. Als er aber in ſeiner Wohnung war, ſo bath er ihn, das große 
Haupt der Natſchen holen zu laſſen, welcher ſo gleich kam. Penicaut ſagete zu ihm, es 
wären ſechſe von den acht Natſchen, die mit dem Herrn de la Loire und ibm. abgereiſet waͤ— 
ren, um nach den Illineſen zu gehen, krank geworden, und ſie haͤtten fi. alſo genoͤthiget 
gefeben, anzulegen, Sie wären insgefammé an dem Landungsplatze, und er baͤthe ibn, 
morgen mit dem Srüheften dreyßig Wilde dahin zu ſchicken, das Canot auszuladen und 
die Waaren in das Vorrathshaus zu ſchaffen. 

Das große Haupt verſprach es, und ſetzete hinzu, Here de la Loire haͤtte ſehr wohl 
gethan, daß er nicht weiter gegangen, weil er feinetwegen, viel von Seiten der Dauer, 
einer treulofen und den Franzoſen gebâffigen Nation, befürchtet haͤtte. Penicaut antwor⸗ 
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1713225. fete nichts darauf, und bezeugete ein voͤlliges Vertrauen gegen dieſes Oberha upt. Als 
— — ſfich ſolcher aber hinweg begeben hatte: fo gab er la Loiren Nachricht von feiner Reiſe und 
ihm ju verſtehen, daß er weiter auf nichts denken muͤßte, als ſich zu vetten » und daß 
kein Augenblick zu verlieren wäre. La Loire ſagete zu ihm, das waͤre feine leichte Sache, 
weil drey Wilde in feiner Kammer ſchliefen. Penicaut aber machete ibm Muth und ſtund 
ihm fuͤr den Ausgang. fi I I 4 | ae conrioic 
| Als es ganz Nacht war, fo legeten fie ſich nieder, und die Wilden fehliefemzuerft ein. 
Penicaut wollte fie erftechen : lu foire aber hielt ibn davon ab, weil er bafür hielt‘, es waͤre 
fer, drey Menfchen umzubringen , ohne daß einer von ihnen Zeit hätte, zu ſchreyen 
Penicaut öffnete alfo fachte die Thuͤre und ließ [a Loiren hinaus gehen, welcher die Vorſicht 
gehabt, ſeine Flinte zu laden. Eine halbe Vierthelſtunde darnach gieng er ſelbſt hinaus 
und ſchloß die Thuͤre von außen zu. Er lief feinem Gefaͤhrten nach, den er: bald einholete. 
Als ſie ſich dem Landungsplatze naͤherten: ſo trafen ſie den aͤltern la Loire an, welcher ſchon 
angefangen, ſehr unruhig zu ſeyn. Sie umarmeten einander fo gleich und beurlaubeten 
die acht Natſchen, nachdem fie ſolche reichlich, beſchenket hatten. | TR 
Das Haupt Um zehn Uhr des Morgens Famen fie zu den Tonicaern; und fie waren: noch ba, 
de a, als man drey Natſchen anfommen fab, die das große Haupt aus Berzweifelung , daß 
nicht beyfres ihm die Herren de la Loire entwiſchet waren, an das Haupt der Tonicaer ſchickete, um es 
ten. zu vermögen, alle die Sranjofen umzubringen, die in feinem Dorfe wären, Der Tonica, 
soelcher ein ehrlicher Mann und aufrichtiger Freund’ der Franzofen mar, wurde fiber der- 
gleichen Antrag böfe. Er mollte, ffatt aller Antwort, denjenigen die Köpfe einfchlagen, 
die fo Eühn gemefen waren, ihm folchen zu un: ein Geiftlicher aber, Mamens Davion, 
welcher Miffionar in feinem Dorfe war , twiderfeßere ſich ſolchenmn 2 Mi 
Bienville fol Die Herren de la koire fegeten ihren Weg fort und Famen nad Maubile, wo man 
fie beſtrafen. ſich ſehr wunderte, fie wieder zu fehen, und noch mehr, ‘als man die Urfache ibrer Zurück- 
funft erfuhr. £a Motte Cadillac glaubete, er dürfte die Verraͤtherey der Natſchen nicht 
ungeftrafet laffen , und warb eine Darte von Hundert Mann Soldaten und Einwohnern, 
unter der Anführung des Königslieutenants, Bienville, dem er den Dberfiwachtmeifter 
Daillour, den Hauptmann Ridebourg, den Lieutenant di Tine und, die beyden Brüder, 
welche den Natſchen entgangen waren, zugefellete. Als fie vor der Bay der Tonicaer 
vorben fuhren: fo wurden fie einen Sad gewahr, der an einem Zweige eines Baumes an 
bem Ufer des Fluffes hing; und in diefem Sade fanden fie einen Brief von dem Herru 
Davion, welcher erfahren, daß fie da vorbeygehen follten, ohne fich aufzuhalten, und 
ihnen Nachricht gab, daß ein Franzoſe, Namens Richard, welcher von den Illineſen zu- 
ruͤckgekommen, von den Marfihen wäre ergriffen worden; daß ihn dieſe Barbaren, nach— 
dem fie ibm feine Warren abgenommen, in ihr Dorf gefübret, ihm die Hände und Füße 
abgehauen, und ihn fo febendig in eine Miftpfüge geworfen, ‘ 100 90 aie 
Er fhlägt ein Dienville hatte fich bis daher in den Ropf gefeget, die Herren de la Soire hätten nur 
Lager bey Den ein leeres Schrecten gehabt. Das Leſen diefes Briefes aber benahm ihm feinen Irrthum. 
— 9— Er glaubete fo gar, nicht einmal ſtark genug zu ſeyn, gerade wider die Natſchen zu mar: 
ſchiren. Er lief in die Bay der Tonicaer ein, bauete dafelbft eine Schanze, und (Di 
ete den Tifne mit zwanzig Mann an das große Haupt der Natſchen, um ihm zu fagen, M 
er hätte ihn? etwas zu eröffnen, und bäche ihn, zu ihm bey den Tonicaeın zu fommen, 
Tifne Fam den andern Morgen wieder, und meldete dem Herrn von Dienville, das große 
Haupe 
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Haupt würde ihm gleich nachfommen. Er gieng indeffen nicht aus feinem Dorfe, fon» 1715-25. 
dern fchickere nur einige geringere Häupter mit etwan fünf und zwanzig Mann an den ——’ 
franzöfifchen Befehlshaber, 
: Bienville ließ, fo bald er ihre Canote von toéitern fab; fünf Sabnen an. dem Ufer Was zwiſchen 
bdes Fluſſes aufftecken , eine Menge Zelte auffhlagen und alle Trommelfchläager das Epiel dm und den 
rühren, damit fie glauben ſollten, er hätte wenigftens ſechshundert Mann bey fih. Die DR Er 
Wilden feßeten ans Sand und giengen mit fo vielem Bertrauen in die Schanze, als wenn — 
es ein bloßer Beſuch geweſen mare. Sie uͤberreicheten darauf dem Befehlshaber ein 
Friedenscalumet, welches er aber —*— Dieſes ſetzete die Wilden dergeſtalt in 
| Schrecken, daß ſie ſich insgeſammt fuͤr verloren hielten. Bienville ſagete zu ihnen mit 
einem erzuͤrnten Geſichte: ser waͤre gekommen, Genugthuung wegen des Mordes zu for- 
dern, den ſie an fuͤnf Franzoſen begangen haͤtten; er wollte, man ſollte ihnen die Moͤrder 
‚ausliefern, oder wenigftens ihre Köpfe bringen. 

Sie antworteten ihm, was er forderte, das ſtuͤnde nice à in ihrer Macht: ment er 
es aber: verlangete, fo wollten fie einige von ihnen an ihr großes Haupe ſchicken, um es 
‚von feinen Gefinnungen zu unterrichten. Er willigte darein, unter der Bedingung , die 
andern follten feine Gefangenen bleiben; und fo gleich ließ er fie in eine Cabanne führen, 
wo ſie bewachet wurden. Diejenigen , ‘die zu den Natſchen gegangen waren, Famen bald 
‘wieder und überreicheten dem Befehlshaber den Kopf eines Menfchen , den das große 
» Haupt Batte hinvichten laſſen, welcher aber feiner von den Moͤrdern war. Bienville fra- 
igete fie: ob man feiner footten wollte; und ſetzete hinzu, er wollte die. Röpfe der Straf ba- 
ren haben, und vornehmlich eines ‚Hauptes feinen, das er. ausdruͤcklich nannte. 

Die Abgeordneten antworteten ihm: dieſes Haupt waͤre ein Vetter der Sonne, und 
die wuͤrde lieber das ganze Dorf umkommen feben, als diefen jungen Menfchen aufopfern, 
welcher der tapferfte in der ganzen Nation wäre; übrigens wären unter denjenigen, die er 
‘gefangen behalten, die vier Mörder der Sranzofen, und er Fônnte ihnen ihr Recht thun 
daffen. Bienville ließ fie fo gleich kommen; fie wollten die That leugnen; fie wurden aber 
uͤberzeuget und ihnen die Köpfe mit Stöden eingefchlagen. "Unter ihnen befand fich ein im 
‚ganzen Sande wegen feiner Grauſamkeit und Berrärhereyen fo beſchriehenes Haupt, daß 
alle Nationen ſchon ſeit langer Zeit ſeinen Tod gewuͤnſchet hatten. 

Nachdem dieſes geſchehen: ſo berathſchlagete man ſich, was in denen Umfländen, Er machet 
verinnen man fich fände, am beften zu hun wäre; und man hielt einmüthig dafür, da Friede mie 
Die Narfchen im Stande wären, wenn man fie. aufs Aeußerſte triebe, die Schifffahrt auf ihnen. 
dem Fluſſe und alle Gemeinfhaft mit Den Illineſen zu ſtoͤhren, ſo waͤre es weit dienlicher, 
ſich des Schreckens zu Nutze zu machen, worein man ſie zu fegen Mittel gefunden, um 
‚mit ihnen einen vortbeilhaften Frieden zu fehließen, und ihnen folgende Bedingungen als 
eine Gnade vorzuſchlagen. | 

1) Sollten fie auf ihre KRoften amd an dem Orte, den man ihnen anzeigen wuͤrde, 
eine Schanze nebſt Vorrathshaͤuſern und noͤthigen Wohnungen fuͤr die Beſatzung und 
Buchhalter, die man hineinlegen wuͤrde, in ihrem großen Dorfe bauen, 2) Sollten fie 
‚alle Waaren wieder herausgeben, die ſie den Franoſen genommen haͤtten, und ſie wegen 
alles andern Verluſtes, den ſie ihnen verurſachet haͤtten, ſchadlos halten. 3) Sollte fic 
der Vetter des großen Hauptes, uͤber den man ſich beflagete, nicht in dem Dorfe fehen 
laffen, bey Strafe, daß ihm der Kopf eingefchlagen würde, Dieſe Duncte wurden den 
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4:35. Abgeordneten vorgelefen , weiche fie bifligtens und Pailloux wurde mit zwangig Mann be⸗ 
fehliget, ſie von dem großen Haupte genehm halten zu laſſen. 
Er zog mit klingendem Spiele und fliegender Fahne in sai Dorfe ein. Alles Bof, 
welches die Franzoſen licbete, war ihm entgegen gelaufen und! empfing ihn mit großem 
Freudengeſchreye. Er gieng gerade nach der Sonnencabanne und überveichete die Frie— 
densbedingungen, : Das Haupt nahm fie an, und fagete, es erwartete nur des Herrn 
Bienville Befehl, an der Schanze arbeiten zu fen; ; und biefe Antwort wurde dem Be: 
fehtshaber geſchickt, welcher, auf folche von ben Tenicaeen mit funfzig Mann nach den 
Narfchen abgieng , wo ihn die Sonne, oder das: — in ran des ganzen 
Flecken⸗ beym Ausſteigen aus ſeinem Canote empfing. y 
Seget eine Gleich den andern Morgen bezeichnete er den Ort, 100 ble Schame ſollte eat 4 
Schanze au. meiden, die den Augenblick abgeftecfet wurde; und Pailloug bekam die Aufficht über die 
Urbeit, Sie wurde innerhalb fehs Wochen fertig, und Bienville, welcher wieder‘ in fein. 
Lager bey den Tonicaern gezogen war, Fam mit allen Sranzofen zuruͤck, Beſitz davon zu 
nehmen. Er ließ Wohnungen für die Befehlshaber, Caſernen für Die Soldaten und 
Vorrathshaͤuſer, ſo — fuͤr die Wanen als Lebensmittel und Krirgesevinfnfk, 
Hinzu, thun. 
Die Schanze wurde RN dem Namen der Gear Rah ferien: ven: Pontartrain, 
Roſalia genannt; und ich babe fhon bemerfer, daß Iberville diefen Namen: für eine 
Stadt beftimmet hatte, die er an eben dem Drte zu ftiften Willens: mar. Die Ratſchen 
fangen darauf das Calumet dem Herrn von Bienville, welcher" diefes ganze 1714 Jahr zu 
Roſalia zubrachte. Ehe er von da’ weggieng, vertrauete er die Befehlshaberftelle dem 
Heren von Daillour an, welchem er den Heren duͤ Tifne zum Lieutenante gab.“ Er gieng 
fo gleich nach Maubile ab, wo er nicht fänger blieb , als er brauchete / eine große Zuſuhre 
zurechte zu machen, die er : felbft zu den Natſchen führere, ip 398 
Schanze bey Um eben dieſe Zeit kam St. Denys zu Maubile an, und die Antwort, die er von 
den Natchito⸗ dem Unterkoͤnige in Neuſpanien mitbrachte, benahm dem Herrn de fa Motte Cadillac alle 
Gen. Hoffnung, mit den Spanier öffentlich Handlung treiben: zu koͤnnen. Er glaubete: A 
aud) feiner Seits verbunden zu ſeyn, fie zu verhindern, daß fie nicht zu nahe an uns 
men, tie fie Willens zu feyn ſchienen. Diefermegen trug. er dem Herrn du Tiſne auf, 
eine Schame auf der Sinfel der Natchitochen zu erbauen. Kaum war. diefe Schanze fer- 
tig, fo. erhielt Tifne Nachricht, die Spanier hätten fich ‚bey den Affinaiern gefeéet, und 4! 
man hätte alle Urſache, zu urtheilen, ihr. Vorſatz wäre, bis nach dem Miciffipi zu, gehen, 4 
wenn mon ihnen: nicht yuporgefommen. Diefes noͤthigte den Statthalter von — 4 
die Beſatzung in der Schanze bey den Natchitochen zu werftärfen. :: 

Zuftand de Indeſſen war die auskhließende Handlung , welche 1712 dem Herrn. Grojen bervifliget 
Handiung im worden, an ſtatt daß fie die Aufnahme von Souifiana hätte befördern follen , br nur nach⸗ 
Louiſiana. theilig; "und Croʒat hatte nicht aller Vortheil babey gefunden , den er ſich davon verfpro- I 

chen hatte. Diefe beyden Sachen geben ſtets mit einander: wenn man ſich durch. den « 
Handel eines Pflanplandes bereichern will, fo muß man es bevoͤlkern und die Einwohner M} 
in den Stand fegen, die Waarem zu nehmen ; die man dahin bringt, und dafür. andere 
zu geben; welches ohne. großen Vorſchuß niche angeht. » Diejenigen, welche dergleichen » 
Unternehmungen thun, müffen die Perfonen wohl ausfuchen , denen fie ihren Vortheil an⸗ 
vertrauen. Nichts von dem al lengeſchah und jedermann befand ſich ſchlecht — 4 
amit 
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Damit man dasjenige vecht verftehe, was ich in dem Berfolge dieſer Gefhichte Da 1716 : 36. 
von fagen muß/ ſo ift es noͤthig, Die Sachen von etwas höher berjubolen und befonders zu 
‚zeigen / in was für einem Zuftande fi Souifiana befand, als Erozat das gedachte Privilez 
gium erhielt, und wie es damit ſtund, als er diefes Privilegium wieder aufgab. Man rech⸗ 
here im 1712 Kahre nicht uͤber acht und zwanzig franzoͤſiſche Familien in Canada, worunter 
nicht die Haͤlfte waren, die ſich auf den Ackerbau legeten, und die man Einwohner haͤtte 
nennen koͤnnen. Die uͤbrigen waren Kaufleute, Wirthe und Arbeitsleute, die ſich au 
keinem Orte feſt ſetzeten. ION wm Ur CE J 
Die Handlung wurde damals nur zu Maubile und auf der Inſel Dauphine getrie— 
ben , und bloß mit Brettern, Baͤrenhaͤuten, Ziegenfellen, Kagenfellen und andern der- 
gleichen Pelzwerke. Die Neifenden oder Wildſchuͤtzen, die faft alle Canadier waren, gieu- 
gen zu den Wilden und fegeten dasjenige, was fie von franzöfifchen Guͤtern haben Fonnten, 
‚gegen Pelze und Sclaven um, die fie den Einwohnern verfauferen. Dieſe legtern ver= 
Fauferen Die Häufe wieder an die Spanier zu Penfacole, oder an die Schiffe, die von 
Zeit zu Zeit aus Sranfreich kamen, und braucheten ihre Sclaven, das Feld zu umackern 
oder Bretter zu fägen, die fie zuweilen nach Denfacole, am meiften aber nad) Martini- 
que oder St. Domingo verthun Fonneen. Sie tauſcheten von diefen Pflanzftädten Zus 
der, Toback, Cacao und franzöfifche Waaren ein, wenn man zu lange ausblieb, ihnen 
folche gerades Weges zuzuführen, BEER | 
Sie führeten auch nach Penfacole, wo die Spanier noch feinen Feldbau haften, Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte, Mais, Fluͤgelwerk und überhaupt alles, was fie von ihrem Fleiße gewinnen 
Eonnten, und ihren Nachbarn abgieng, die nicht fo fleißig und nicht fo arbeitfam waren, 
Alfes diefes brachte ihren ein wenig Geld ein, wofür fie dasjenige Éaufeten, was fie vor 
andern Orten ber Haben mußten. Es war nicht genug , fie reich‘ zu machen, aber fie lebez 
ten doch bequem. Sie hatten gar wohl erfannt, daß das fand Toback, Indig, Baum: 
wolle und Seide zeugen fonnte: allein, es feblete an Händen, folche zu bauen. - Es wa= 
ven Feine Leute in dem Pflanzlande, die ihnen Delfen konnten, noch die fie aufzumuntern - 
dachten; fie wußten auch nicht einmalı, wie man diefe Pflanzen warten mußte, | 
0 ‚Weber diefes harte die Pflanzſtadt fo'wenig fefte Gründe, daß man ſtets befürchtete, 
der König möchte fie verlaflen, und alle Sorge und Mühe, die man fih gäbe, würde 
vergebens ſeyn. Diele begaben fich fo gar andersmobin, und andere blieben nur da, weil 
fie ſich nirgend anders Din zu begeben wußten. Es iſt erftaunlich, daß Crozat, da er fi) 
das Eigentum von douiſiana auf fünf und. zwanzig Jahre nebſt bem ausfchließenden Han- 
del erworben, ſich nicht von der Befchaffenheit der Sachen habe unterrichten laffen , um 
feinen Entwurf nach einer fo nöthigen Erkenntniß einzurichten,. Es ift aber bey derglei- 
‚hen Gelegenheiten ziemlich gewöhnlicy,, baf man denjenigen Perfonen nicht trauer, von 
Denen man Die ficherfte Kenntniß erhalten fönnte, und deren Erfahrung fie am geſchickte— 
ſten machet, eine neue Unternehmung zu unterftügen, Man befürchtet, fie möchten ihrem 
beſondern Nusen den Vortheil des neuen’ Unternehmens aufopfern; und man erwägt 
nicht, daß, wenn man in dergleichen Gefchäfften glücklich feyn will, das ficherfte Mittel 
ift, diejenigen mit darein zu verwickeln, welche die Sache am beften verftehen,, fo daß fie 
ihren eigenen Bovtheif bey dem Fortgange der Unternehmung finden, 
Dieſes that Croʒat nicht, und er fab nicht ein, daß man niemals etwas aus einem 
Sande zieht, es mag auch noch fo gut fon, Er die Einwohner verhindert, reich 
* AE zu 
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1716736, zu werben, Er hatte faum von feinem ausfchliefienden Handel Befis genomment fo er: 


che diefes Fahrzeug unfeblbar zu Sr. Domingo finden würde. 


fihienen die Schiffe von. den Inſeln nicht mebt in fouifiana, : Man verborh den Ein- 
wohnern zugleich „nach, Penfacole qu gehen, von baber alles Geld-fam , weldhesiin Biefem 
Pflanzlande umher gieng, ‚noch ait jemand anders, es ſey, wer er wolle, zu verfaufen, 
als an Crozats Factore, die ſich dadurch im Stande fahen, ‚den Landesgütern einen Werth 
zu geben, welchen fie wollten. Sie ermangelten auch nicht, fi diefer Gewalt zu mis: 
brauchen. : Endlich fo fhageten fie bas Pelzwerf um einen fo geringen Preis, daß die 
Wildſchuͤtzen, welche es in Canada und bey den engländifchen Pflanzftädten vortheilbafter 
anbringen konnten, alles dahin trugeeee. nn A 
Erozars Hefellfchaft würde, wenn fie eine gang andere Aufführung beobachtet hätte, 
fih Anfehen erworben und das Vertrauen dar Einwohner zugezogen haben, worauf fie 
diefelben zu ihrem Endzwede hätte bringen koͤnnen, fo bald fie folche würde vermebret und 
angehalten haben, aus ihrem Lande alles ju ziehen, was es bervorbringen koͤnnte. Allein, 
da fie ihnen die Fleine Gelbader abfhnift, die von Penfacole zu ihnen Fam, da fie den Preis 
ihrer Guͤter und ihrer Waaren berunterfegete, da fie ihren Handel einfchränfete, den fie. 
befier verftanden, als die Gefellfchaft, und wovon der Vortheil ſelbſt auf die Gefeflfchaft 
gefommen feyn würde, und da fie den Werth derjenigen Sachen erhöhete ; die fie aus 
Sranfreich zu nehmen verbunden waren: fo fegeren fie Diefelben außer Stand, fih zu er— 
nähren, und noch mehr ihre Ländereyen recht nutzbar zu machen. Nr Rd 
Dieſer Berfall des Handels und Felobaues in Louiſiana ‚mußte auch dem: Könige 
nothwendig einen fehr großen Schaden bringen, wenn man erwägt, Daß nach den fünf und 
zwanzig Sabren, die dieſes ausſchließende Privilegium des Herrn Crozats währen follte, 


das Pflanzland ſich in ſchlechtern Umſtaͤnden befinden wuͤrde, als es war, da dieſes Pri- 


vilegium ertheilet wurde; und der Schade wurde Seiner Majeſtaͤt keinesweges durch die 
Ladung von funfzig Tonnen vergütet, welche ihr die Gefellfhaft auf den Schiffen geben 
follee. Es ift wahr, ‚der König erfparete Dadurch) Die Unfoften von einem Schiffe, wel- 
ches er nach Louiſiana hätte, ſchicken müffen, um alles dasjenige daſelbſt Hinzubringen ,: was 
zum Unterhafte der Truppen nöthig war, Allein, man hatte ein viel näheres Mittel, die— 
fen Aufwand zu erfparem, oder vielmehr diefe Unfoften durch die Fracht zu vergüten, wel- 

Man brauchete Dazu nur jährlich eine Fregatte von hundert und fiebenzig Tonnen, 
oder eine von denen engländifchen Galeeren mit zweyen Verdecken, auszurüften, welche 
einen fehr großen Schiffsraum haben, jedoch gut fegeln , und wegen ihrer leichten Bewe- 
gung von wenig Mannfchaft vegieret werden, Was ich bier fehreibe, iſt aus einem urthei. 
fenden Berichte, den Damals: der Herr Duclos an den Minifter ſchickete. Er mar, dem 
Heren Artaguette , wie ich’ gefaget babe, in der Bedienung eines Commiſſaire Drdon: 
nateurs in fouifiana gefolget, welcher nachher eben die Bedienung am Francifcusvorge- : 
birge auf St. Domingo verwaltete, mo er fic) bey den in dieſer Inſel 1723 entffandenen 7 
Unruhen fehr gut aufführete, und nicht lange darnac) zum Intendanten Der-americanifchen 7 
Inſeln unter dem Winde ernannt wurde, | 


Crozats Bors Erozat empfand den Schaden, welchen fein Privilegium dem Beſten des Königes M 
febläge u. Ber hrachte, viel eher, als ben Nachtbeil, den es den Einwohnern von fouifiana verurfachere. M 


fihwerden. 


Diefes nöthigte ihn, Seiner Majeftät den sten des Heumonates 1714 neue Vorfchläge qu M 
thun, in der Abficht, den Officieren, Soldaten und andern Bedienten, Die nes N 
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ze und zu denen Gefchenfen, die man den Wilden jaͤhrlich macher, zu erleichtern; und die- 
fe Borfihläge wurden genehm gehalten. Einige Monate zuvor hatte er andere Schreiben 
eingegeben, worinnen er fic) über viele Dinge beſchweret, und woraus erhellet, daß man 
auch in Souifiana große Klagen über fein ausfchließendes Privilegium führete, | 
Seine Beſchwerden waren : v1. die Schwäche der Franzofen in diefem Pflanzlande 
machete fie den Wilden verächtlich und febete fie außer Stand, felche zn verhindern, daß 
fie einander nicht unaufhörlich bekriegeten; woraus fülgete, Daß es nicht möglich waͤ— 
ve, irgend eine Are vom Handel: in diefem Sande zu verrichten, noch folglich Schiffe aus 
Frankreich dahin zu ſchicken, ohne ſich der Gefahr auszufegen, alle Unkoſten dev Ausruͤſtung 
zu verlieren. 2, Naͤherten fich die Engländer den Sranzofen fehr, welche letztern fich in dem 
Fluſſe Maubile und der Inſel Dauphine aufbielten, wo der Boden zu nichts taugete, den 
erſtern aber alle Ufern des Micifipi freyließen, wo nichts fie verhinderte, (ich zu jegen und 
bis in Neumepico und Neubifcaya zu dringen. Dieſe Klage fübreten alle verftandige Leu— 
te, 3. Begriffe man nicht, woher es Fame, daß man touifiana mit folcher Gleichguͤltigkeit 
in Frankreich anfähe, Crozat feheuete fich nicht, zu behaupten, daß, wenn man auf Die 
Bortheile Acht haben wollte, die man daraus machen koͤnnte, ſich Fein Pflanzland fände, 
an deffen Erhaltung und Aufnahme dem Staate mehr gelegen wäre.  ,, Der Seehandel 
„des Königreiches, fagete er, ift faft zu nichts geworden. Indeſſen werden doch durch die 
„Schifffahrt der Kauffahrteyſchiffe zu Sriedengzeiten die Matrofen gezogen, welche der Rô- 


Pfflanzlande hielt; die Bezahlung ihres Gehaltes , und die Ueberſchickung der Kaufmanns: 1716: 36. 
woaaren und des Kriegesvorrathes fo wohl zu den Arbeiten, als zur Unterhaltung der Schans 


„nig für feine Schiffsflorten finder, wenn ein Krieg erflärer wird. Es ift alfo überhaupt 


viel daran gelegen, die Schifffahrt zu vermehren, und durch die verfäziedenen Wohnfige, 
„die man in fouifiana anlegen Fann, ffebt zu hoffen, daß, wenn man ernftlich daran arbei: 
„eet, der Handel bicfes Landes in wenigen Jahren eine anfehnliche Anzahl Schiffe befchäff- 
„eigen wird, Die Engländer merfen die Wichtigkeit der Pflanzftädte in Louiſiana ſehr 
„wohl; und man darf nur den Herrn Marfchall von Urelles befragen, mas er fie zu 
„Utrecht von unferer Niederlaſſung an dem Miciffipi bat fagen hören.,, Ühre Aufführung 
feit der Zeit vechtfertiget dasjenige fäglich, was in diefer Schrift Davon gefager wurde. Und 
4 fo koͤmmt hier die große Befchtwerde des Herrn Crozats und zugleich feine Antwert auf 
dasjenige, was man ihm vorwarf, daß, da er ſich gegen den König anbeifthig gemacht, 
Souifiana zu bevölfern, und barinnen alle Arten von Handel zu errichten, wozu es, na) 
feinem eigenen Geftändniffe, fähig war, es ſich dennoch gleichwohl in einem weit fehlechtern 
Zuftande befände, ſeitdem ihm folches übergeben worden. Er beflagete fich alfo darüber, 
daß man fich bey dem Rathe diefer Provinz gemeigert, feine offenen Briefe in die Kegifter 
zu tragen; daß fich alle Welt ihm widerfegete ; und daß diefe Widerfesungen von tenen 
Bedienten unterftüger würden, Die gewohnt wären, mit den Spaniern Handlung zu treiben. 
Es geſchah vermutblid zu verfuchen, ob er die Soldaten auf feine Seite bringen 
fönnte, daß er dem Könige die in diefer Schrift enthaltenen Borfchläge that, Weil aber 
feine Sachen dadurch niche beffer giengen, nachdem er diefen Berfuch gethan hatte : fo mar- 
tete er nicht fo lange, bis Die Zeit feines Privilegii verfloffen war, fondern gab es dem Koͤ— 
ge in dem folgenden ı717en Sabre wiederum zuruͤck. Darauf entſtund die berühmte Deci- 
dentgeſellſchaft, welche unter der Anführung des Herrn Law, nach und nach fait allen Han- 
del in und außerhalb dem Königreiche aber fich nahm, und aus deren Schooße die indiani- 
| | ſche 
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rar. fe Geſellſchaft entftanden ift, welche beutiges Tages fo blühend und die einzige diff, ken 68 
Er in Frankreich ſeit Errichtung der Monarchie gegluͤcket. Die offenen Briefe der erſtern in 
Hält die Occi- Geſtalt eines Edicts, welche von der Lrrichtung einer Handlung unter dem Na⸗ 
dentgefell- men der Occidentgeſellſchaft reden, und Den Séten des Herbſtmonates eben deſſelben 
Schaft. Jahres bey dem Parlemente in: die Regifter getragen worden ; melden; 1 u Seine Majeſtãt 
bewillige beſagter Geſellſchaft auf fünf und zwanzig: Jahre: 
Bedingungen 1. Den Handel in Canada, unter der Bedingung, an bem Fatbau und Pflan 
dabey. zungen arbeiten zu laſſen. 
2. In der Zeit von fuͤnf und zwanzig Jahren, von dem Tage Der Gintragung i in bie 
Regifter anzurechnen, allein die Handlung in der Provinz und. Statthalterſchaft Louiſiana 
zu treiben, und.alle die Felder, Küften, Häfen und Inſeln, woraus dieſe Provinz be— 
Steht, auf ewig, folche mit allem Eigenthume, aller Herrſcheft und Gerichtsbarkeit zu ge⸗ 
nießen, und behalte er ſich kein anderes Recht, noch iweitere Gerechtfamen davon vor, als die 
{ebensberrliche Oberberrfhaft, und die Leiſtung des Eides der Treue und der Huldigung, 
Die ihm und feinen Nachfolgern bey einer jeden Veränderung des Königes befagte Gefell- 
ſchaft, mit Heberreichung einer goldenen Krone, dreyßig Mark ſchwer, sabftatten fol, - Man 
muß Hierbey anmerken, daß durch einen andern. Befehl vom 27ften eben deffelben Herbf- 
monates das Land der "Siltinefen von der Statthalterſchaft Neufrankueich abgeriſſen und 
der Statthalterſchaft Louiſiana einverleibet worden. 
3. Die Macht und Gewalt, im Namen Seiner Majeſtaͤt, ſo weit ſich das ihr bewil⸗ 
ligte Land erſtrecket, mit allen Nationen des Landes, die unter keiner andern europaͤiſchen 
Macht ſtehen, zu unterhandeln und Buͤndniſſe zu machen, und im Falle fie von ihnen be- 
Jeiviget wird, folchen den Krieg anzukuͤndigen, einen Frieden und — — zu 
machen. 
4. Den unumſchraͤnkten Beſitz der —— ap Fundgrube, die fie wahrend der 
Zeit ihres Privilegii wird eroͤffnen laſſen. 
56 Die Erlaubniß, die ihr bewilligten Laͤndereyen zu ‚verkaufen und ju veräußern, 
Schanzen, Schlöfer und Plage bauen zu laffen, fo wie fie es zur Bertheidigung des ver⸗ 
willigten Sandes für nöthig erachten wird, : Beſatzungen hinein zu legen, mit Genehmhal⸗ | 
tung Seiner Majeftät Kriegesleute in Frankreich anzumerben, und folche Statthalter, “4 
Oberſtwachtmeiſter, Officiere und andere Bediente zu beſtellen, die Truppen anzufuͤhren, wie 
es ihr belieben wird. 

L Epinay £a Motte Cadillac und Diclos waren nicht mehr zu Sonifiana, als dieſe Veränderung 2 
an Statt: vorgieng. . LEpinay war dem erftern und Hubert dem andern gefolget, Cie waren M 
—— "in der Inſel Dauphine im März dieſes Jahres angekommen, und einige Monate darnach 

7 ernannte die Occidentgeſellſchaft ven Herrn von Bienville zum Generalbefehlshaber der gan⸗ 

zen Provinz. Seine Beſtallung war vom 2oſten des Herbſtmonates. Er bekam ſie aber 
erſt das folgende Jahr und nahm von ſeiner Bedienung Beſitz  L Epinay war mit dre M) 
Schiffen angefommen, welche viele Dfficiere, eine große Anzahl Soldaten, eine Menge M 
Kriegesvorrath und Lebensmittel und allerhand Waaren führeren. Alles wurde in die Bor: 
rachshäufer auf der Inſel Dauphine gebracht, die Kaufmannsivaaren ausgenommen, wel: M 
che auf dem Dudlow waren, den der Herr von Golleville führete, welcher Befehl hatte, 
Diefelben zu Bera-Eruz zu verhandeln, Diefer Hauptmann, welcher erfahren hatte, was 
dem Herrn de la Sonchere vor vier. Jahren begegnet war, der nicht. die Erlaubniß hatte er: 

halten 
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halten koͤnnen, in biefem Hafen zu handeln, hielt es niche für dienlich, fi dafelbft zu zei- 19 36. 
gens fondern legete bey Dillarica vor Anker, welches das alte Vera⸗Cruz war, das Cor: ; 

tes erbauet hatte, und ließ es den fpanifchen Kaufleuten ingebeim melden. Dieſe famen zu 
ihm an Bord, Éaufeten feine ganze Ladung und bezahleten Ihm baar. aan: | | 

‚Während der Zeit arbeitete 1’ Epinay, die Dauphineninfel zu befeftigen | woſelbſt alle Seine Aufs 

Vorrathshaͤuſer waren; und unterdeffen daß er ſich damit befehäfftigee, fehicketen vier und Be Den 
zwanzig wilde Voͤlkerſchaften Abgeordnete zu ihm, um ibn zu bewillkommen, und ihm das ; 
Caluͤmet zufingen. Allein dieſe Freude, welche ibm die allgemeine Zufammenfunft der in feiner 
Statthalterſchaft begriffenen Voͤlkerſchaften verurfachere, wurde bald durch einen unvermuthe- | 
ten Zufalligeftöhret , ‚welcher alle feine Maaßregeln veteitelte und alle die in der Snfel Dau- s Der Safen 
phine aufgewandten Unkoſten vergebensmachere. Zu Endedes Yuguftmonates wurde der ein- en 
zige Hafen dieſer Inſel Durch einenungeheuren Haufen Sand verftopfet, den ein Drcan daſelbſt verffopfet. 
zufammen frieb. Das Eyland felbft wurde beynahe uͤberſchwemmet, und vieles Bieh erſoff. 

HO Man mußte einen andern Anferplas für die Schiffe fuchen, und man waͤhlete der 
Inſel Suͤrgere ihren, die man bernadmals die Schiffinfel-genanne bat, Sie hat in: 
deffen doch nur eine Außenrheede, dieziemlich gut if, ausgenommen wenn der Wind aus 
Morden oder Nordweft blaͤſt. Allein, diefe Winde find daſelbſt felten und nicht fonderlic) 
beftig. . Man bauete zur Sicherheit der Schiffe eine Fleine Schanze auf der Inſel, und 
man verlegete den Wohnfiß von der Dauphineninfel nach Bilori, welches der Schiffinfel 
gegen Morden liege, dem aber die Schiffe nur auf vier Meilen nahe fommen Fönnen, 

Nichts zeiget beffer, wie fehr man fich Damals nur auf den Handel mit ben Spantern ein⸗ 
ſchraͤnkete, als diefe neue Niederlaſſung. Denn der Boden zu Bilopi iſt nichts Seffer , als 

der auf der Inſel Dauphine; und dieſer Poſten bar fo gar nicht einmal eine Rheede für die 
kleineſten Brigantinen. Man begreift nicht, wie man ſichs bat Fünnen in die Gedanfen 
fomimen laffen , den Mittelpunct eines Pflanzlandes auf einem unfruchtbaren Sande an 
zulegen, zu dem Fein anderes Fahrzeug als -Schaluppen Fommen Fann, und welcher die 
Schiffe nicht verrheidigen noch von ihnen vertheidiget werden koͤnnte. Sndeffen bat man © 
ihn doch fünf ganzer Jahre da gelaffen. T0 ILE H309p m) pis | 

: > ‚Gleichwohl legete manin eben diefem Sabre den Grund zu der Haupfftade von Souifiaz Anfang von 
na unter bem Namen YTeuorleans. Als Bienville von den Narfehen nad) Maubile ge- Neuorleans. 
fommen war, um den neuen Statthalter zu begrüßen: fo fagete er zu ihm, er Hätte an dem 
Ufer des Sluffes einen fehr bequemen Dre zur Anlegung eines Poftens wahrgenommen ; 
und PEpinay trug ihm auf, folchen zu erreichten... Er gab ihm achtzig erſt aus Srant- 
reich gefommene heimliche Salzhandler nebft Simmerleuten, einige Häufer zu baden. Er 
befahl zugleich, dem Hauptmanne Blondel, des Herrn von Paillour Stelle bey den Nat— 
fehen zu verſehen; und Diefer letztere Befehl, zudem Herrn van Bienville zu ſtoßen und 
ibm in feinem Anternehmen benzuftehen, welches noch nicht weitgefommen war. -Pail- 

- four wurde Befehlshaber in diefer anfangenden Stadt. | ! 

5 Km Anfange des folgenden Jahres Fam man endlich auf die Gedanken, die Einfahre 1718. 
in den Miciflipi zu erforfihen, um zu fehen, ob die Schiffe mit ihrer ganzen Ladung binein- Maniäie em 
fahren koͤnnten; und man fand fehszehn Fuß Waffer über der Barre. Man fihidete fo- Schiff in ven 
gleich ben FTeptundahin, welcher aus Frankreich angefommen war, und er gieng ohne Micijipi ein: 
Mühe bis nad) Neuorleans hinauf. Es ift zu vermundern, daß man nach diefer Erfahrung fahren. 
niche die Augen eröffnet hat, um zu erfennen, wie wichtig es wäre, das Hauptquartier dafelbft 
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rs. anzulegen, und daß man fo viel tauſend Menſchen unter dem Vorwande, man habe nicht 
— Schiffe genug, ſie an den Ort, wohin fie beſtimmt waren, zu bringen, vorElend und Kranke 
beit. umkom̃en laſſen; da doch eben die Schiffe, auf welchen fie aus Frankreich gekommen, fie 

zu Neuorleans ober. noch weiter hinauf hätten ausfegen koͤnnen, wohin fie beſtimmt gewefen. 
Ankunft der · Im Anfange des folgenden Märzmonates fah man die erften bewilligten Perfonen 
erſten Bewil (Conceflionnaires) anfommen: Dugue de Hoisbriand begleitete fie und brachte zu: 
gungen. gleich die Befehle des Rôniges: oder vielmehr der Gefellfchaft mit, die ihn nach Gutbefinden 
des Königes zum Befehlshaber bey ben: Flinefen, dem Herrn von. Bienvifle zum: General: 
Befehlshaber. von Louiſiana und: Director der Gefellfchaft und ben Herrn Pailloux zum Ger, 
neral-Major ernannt batte. Boisbriand ſaͤumete nicht, zu den: Illineſen Binauf zu gehen, 
und nabm den Herrn Diron und den Ritter Artaguette, alle beyde des alten Commiſſaire 
Ordonnateurs Bruͤder mit fie Der erſte war Hauptmann und wurde bald zum General- 
- énfpector von Louiſiana erkläre. Der zweyte war: Lieutenant, Eon HN. 

Zu eben der Zeit fegeten ſich viele wilde Mationen, Deren einige lange Zeit den Gran: 

zofen zumider zu feyn gefchienen haften, als die Chetimachaer, an dem Miciffipi, ziemlich, 
nahe bey Neuorleans; und weil die meiften von diefen Völfern das Feld zu bauen pflegen, 
ſo ackerten fie große Stücken fand. um; melches eine große Hülfe für diefe Stadt war, der 

fie. oftmals: im Nothfalle Lebensmittel gegeben haben: inige von denen: Perfonen, denen 
man:tand.bewilliget hatte, ſchicketen auch einen Theil’ ihrer: Leute nach. Diefem Fluſſe; und. 
Die Vortheile, die fie dafelbft gefunden haben, fich feft su fegen, haben gemacht, daß die⸗ 
jenigen; denen / das gemeine Befte am Herzen:lag, es bedauert haben, baf man die andern 
verhindert: hat, eben dergleichen Partey:zu ergreifen. Die Unruben, die. man anfänglich. 

wegen der: Engländer: gehabt, waren verfehwunden, Alle Völferfchaften, die an dem 
Miciffipi mohneten,, lebeten:in ziemlich, gutem Verſtaͤndniſſe mit uns, und bas einzige Mit 


tel, wider die Ränfe der. einen und Die Seichtfinnigfeit.der.andern in Sicherheit zu feyn, war, 


das Pflanzland. zu befeftigen-und zu bevölfern. | 
Die Joſephs⸗ Im Brachmonate eben deſſelben Jahres ließ Bienville von der Joſephsbay, die 
day wird von funfzig Meilen gegen Oſten von der. Dauphineninſel liegt, Beſitz nehmen. Er trug fol: 
den Franzoſen ches: feinen Bender Chateaugue auf, der es auch ohne Hinderniß ins Werk richtete. Er 
N laß darauf ein ſteinernes Fort daſelbſt erbauen. Die Spanier Éatten diefen Poften vor 
vera. achtzehn Jahren verlaffen.. Indeſſen hatte der Statthalter zu Denfacole diefes Unternehmen 
faum erfahren, fo fehrieb. er an den Heren Bienville, die St. Joſephsbay gebörete dem Fa: 
sholifchen Könige. - Sie. verdienete nicht, daß: man ſich mit biefer. Krone: deswegen ent- 
zweyete; und Chafcaugue ‚welcher. ſich derfelben ‚bemächtiget hatte, zweifelte nicht einen 
Augenblick; daß man nicht dieſelbe bald wieder aufgeben müßte; wie denn auch wirklich. 
im folgenden Jahre geſchah. Die Urfachen;, welche den Herrn Bienville und den Rath 
der. Geſellſchaft dazu: noͤthigten, waren: 1, Weil’ diefer Poften nicht allein wegen feiner 
großen Entfernung und weniger. Sicherheit, welche die. Schiffe da finden würden, fondern 
auch vornehmlicdy wegen der: Unmöglichkeit, deſſen Einfahrt: zu verteidigen, die über eine 
geoße Meile breit if, nichts: nügee 2. Weiler überaus unbequem if, theils in Anfehung 
der Schwierigkeit, die dahin gebrachten Sachen auszuſchiffen, weil man dazu auf die gebo- 
rigen Augenblicke warten muß, die ſich oftmals nicht in: einer Woche, ja: zuweilen nicht in 
‚vierzehn Tagen finden ;: theils in: Anfehung der. Linfruchtbarfeit: des Erdreiches,. welches 
vier Meilen umher nichts als bloßer Sand iſt; theils auch megen. Der. übeln pan ai | 
eit 
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heit ber Suft, die in diefem ganzen Sande fehr ungefund iſt; indem affe unſere Soldaten ms. 
Fehr Eranf dafelbft geworden find, welches ein ftarfes Weglaufen verurfacher bat, dem man 
nicht abhelfen kann. 3. Weil die Schiffe dafelbft.vor feinem Winde bedecket liegen, und 
man dafelbft nur fehr ſchlechtes Waſſer antrifft. j 
Was in dem folgenden’ Sabre in diefem Pflanzlande vorgieng, it ‚genug, Daraus zu | 179- 
urtheifen, mas wir heutiges Tages thun koͤnnten, wenn man ſich derer Vortheile, die man Defdhreisung 
in Händen Batte, zu Errichtung eines feften Sitzes daſelbſt bediener hätte. Im Hornun- von Penfacr- 
ge des ı7ıgten Jahres Fam Herr von Serigny zu bouifiana mit dreyen Schiffen an, mad- le. 
te ben wider Spanien angefündigren Krieg bekannt, und zeigete die Befehle, Die er hatte, 
Denfacole wegzunehmen. "Die Bay, welche diefen Namen führer, war nach der Spanier 
Berichte zuerſt vom Pamphilius von Narvaez entdecket worden, der dafelbft auf feinem 
unglücklichen Zuge nach Florida ans Sand flieg. Nach) der Zeit entdeckete fie Diego vor 
YMaldbonado, einer von Ferdinands von Soto Hauptleuten, von neuem, und gab ihr 
den Namen Anchufihafen. Im 1558ften Sabre nannte fie Triften von Luna die St. 
Marienbay; und 1693 feßete Andreas de Des, General der Flotte von Darlovento, 
zu dieſem letztern Namen noch den Namen Balve, zu Ehren des Grafen von Galve, das 
maligen Unterföniges in Merico. - Unter den Spaniern alfo ift diefe Bay nur unter. dem 
Namen Santa Maris de Balve-befannt. Und der Name Denfacola, welcher der 
Einwohrier'des Ortes ihrer war, die von andern Wilden aufgerieben worden, ift der Dre: 
| Binz geblieben, welcher Die Spanier einen großen Umfang geben. | 
Als Andreas von Arriole im 1606ffen Sabre zum erſten Statthalter dieſer Pro⸗ Die Shas- 
vinz ernannt worden? fo gieng er dahin, von bem Sande Befiß zunehmen, und bauete an 3° wird von 
der Bay Santa Maria de Galve eine Schanze mit vier Baſteyen, die er die St. Karls⸗ MH 
ſchanze nannte, nebſt einer Kirche und einigen Häufern, In diefem Zuftande befand ſich TR: 
Diefer Platz 1719, da ihn Here Serigny belagerte, Die Decidentgefellfihaft hatte fich der 
Gelegenheit des Bruches unter den beyden Kronen bedienet, ſich den einzigen Hafen zu ver: 
fhaffen, der an der ganzen Nordfüfte von Florida war, von dem Babamacanale an bis 
nah Miciſſipi. Serigny hielt anfänglich einen großen Kriegesrath, worinnen der Schluß 
war es ſollten die Herren von Bienville und Chateaugue, feine Brüder , alle die mit uns ing 
Buͤndniſſe ſtehende Wilden,alle franzöfiiche Einwohner, Reifende und mit Bewilligungen ver⸗ 
fehene Perfonen nah Maubile kommen Laffen, und fie zu Lande nach Penfacole führen, untet= 
deſſen, daß die drey oder vier Fahrzeuge, worauf man hundert und fünfzig Soldaten einfchiffen 
wollte, in die Bay einlaufen follten. Alles diefes wurde fehr geheim und eilig’ ausgefuͤhret. 
Den raten May um zehn Uhr des Morgens lief Serigny in Die Bay ein, Don 
Juan Pedro Matamoros, Befehlshaber in der Karlsſchanze, weicher nicht im Stande 
war, ſich zu'vertheidigen, hatte an den Statthalter zu St. Joſeph geſchickt, und ihn um 
Beyſtand gebethen: er haste aber nicht Zeit, folchen zu erhalten. Serigny machere an- 
-fänglich ein großes Feuer; und ob folches gleich) fünf Stunden angehalten : fo geben die 
Spanier doc) vor, man habe ihnen feinen Mann gefödter. Da das Feuer aufgehöret baf- 
A6: fo ſchickete der Statthalter einen Hauptmann von dem Fußvolke ab, um vondem fran- 
zoͤſiſchen Befehlshaber die Urfache zu einer fo unvermutheten Feindfeligfeit zu vernehmen, 
Serigny ließ diefen Officier durch einen frangöfifchen Hauptmann wieder zurückführen, wel⸗ 
cher Don Juan meldete, der Krieg waͤre den raten des Jenners angekuͤndiget und in Sranf- 
veich befanns gemacht worden ; und ibn aufforberte, ben Platz zu uͤbergeben. Der Statt: 
Eon | Ga gg 2 Halter 
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: Die Franzo⸗Indeſſen hatte Don Pregorio Buszo, welcher in der) Havana Befehlshaber war, 


fen werden 


ee eine Flotte unter des Don Alfonſo Carraſcoſa de la Torre Anführung abgeben laſſen, | | 
niern angepat: um die Engländer aus der St. Georgenfhange in Carolina zu verjagen und. veufpradh)fid 
‚nichts geringeres, als die Eroberung diefer ganzen Provinz. u... Einige Beit-barnacdh.entde M) 


ten. 
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halter bath ſich, auf Gutachten ſeines Rathes, bis morgen. Bedenkzeit aus, um darauf; zu 
antivorten, und erhielt folche. Nachdem er aber darauf in Erwägung gezogen, doß es mit J 
hundert und ſechzig Mann, die er hatte, nicht möglich wäre, fehsbundert Mann, die ihn 
zur See angriffen, und ſiebenhundert Mann, die zu Lande kamen, zu widerſtehen, und 
er nicht die geringſte Hoffnung: hatte, den verlangten Beyſtand bey Zeiten zu erhalten; fo M 
glaubete er, es waͤre beſſer, wenn er ſich bemuͤhete, einen guten Vergleich zu erlangen, als 
wenn er ſich den Folgen eines unnuͤtzen Widerſtandes ausſetzete. Ehe alſo noch die Zeit 
verfloſſen war, die man ihm zugeſtanden, ergab er ſich unter) olgenden Bedingungen, sh 4 
3% Sollte man ibm zwey Schiffe mit Lebensmitteln. geben, um Damit, nach, der, Sava- 

ha zugehen, 2: Sollten die Spanier weder Gewehr noch Pulver und Bley. mit fic n 
men, 3. Sollten alle Seindfeligfeiten: acht. Tage lang nad), dem Abzuge der Befasung ar 


hören, und im Falle einer Verzögerung noch acht Tage lang. So,bald ‚diefe, Bedingun- M 


gen von den beyden Befehlshabern unterzeichnet: waren: ſo zog die Beſatzung den: ısten 
aus, und lagerte fich draußen vor der Schanze. Chateaugue zog mit dreyhundert Mann 


hinein, und fing an, ein Berzeichniß von allem dem zu, machen, was er darinnen,antref, | Î | 


Den 18ten des Brachmonates fegelte der Statthalter: mit vierhundert Spaniern, auf dem 
Grafen von Toulouſe und dem Marſchalle von: Villars, welche Mechin und der 
Ritter de Grieu fuͤhreten, nach der Havana ab. Diefe beyden Fahrzeuge wurden im An⸗ 


gefichte von Cuba durch englaͤndiſche Armateurs angegriffen „welche nicht eher erkannten, | | 


daß fie mit einer gar zu ftarfen Partey zu thun haͤtten, als bis fie ſich auf folche.Avteinge M) 
laffen, daß fie nicht fo leicht davon; fommen konnten. Sie ließen fih daher bey. den Be- 
fehlshabern damit entfihuldigen, ſie haͤtten fie für, Spanier angeſehenn. suit | 


«ete er die beyden franzöfifchen Sregatten und ſogleich ſchickete er eine Barfe an den‘ on 


Alfonſo mit dem Befehle, fie anzugreifen. :: Da die franzoſiſchen Befehlshaber ihrer 





eine ganze Flotte auf ſich zu kommen ſahen: ſo wandten ſie den Bord. Allein, da ſich der | | 
Wind: auf einmal geleget hatte: fo tröfteren fie ſich damit, es wiirde ihnen, da fie den State MI 
halter und die Befasung von Penfacole führeten, der Uebergebungswergleich zum fühern.Ge- I 


deite dienen. Die Nachricht, Die ich hiervon in dem Archive des Seeweſens gefunden, fa- | 


get, es babe der fpanifche Befehlshaber von den Franzofen verlanget, ſie ſollten ihm alle | 
diejenigen von feiner Nation zuftellen , die auf ihren Schiffen waͤren; ſie haͤtten ſich deſſen 


geweigert; und darauf hätte fich Die Flotte nach der Seite der Havana begeben, und ſie ge⸗ 
noͤthiget, mit fich in den Hafen zu gehen ,; wo: fie ſich nicht haben einlaffen. wollen, Der | 


eaftilianifche Gefehichtfehreiber 6) verfichert gegentheils,: es babe Carraſcoſa Beſatzung auf 0 


die beyden franzöfifchen Fregatten geleget und fey mit feiner Flotte und feinen, beyden Pri- 
‚fen wieder nach Havana gefommen, um dafelbft von feinem Generale Befehl zu erhalten. 


| Dem fey aber wie ihm wolle, fo: verfhob doch Don Gregorio Guazo den Zug. wider | | 
‚Carolina auf eine andere Gclegenbeit, und biele dafür, man:müfteserffDenfacole wieder 1 


‚wegnehmen. Er’glaubete fo gar, er müßte feine) Flotte mit-der ‚ganzen: — 4 | 


F) Barcia Enfayo Cronologico para la Hiftoria de la Florida. Man 1e » Inte di 





von Neu: Sranfteich XXI Buch. 605 


Drtes, mit hundert und funfzig Mann, die er aus den Schlöffern der Havana nahm, und  ry19. 
einer Menge von Freywilligen verftärfen, welche die Hoffnung, ganz Louiſiana zu erobern, An 
vermochte, an dieſem Zuge Theil zu nehmen. Er behielt die: beyden Fregatten, um ſich ‚on EUR 
derfelben zu bedienen, die Srangofen nady St. Domingo und Cumana zu führen, und die cofe wieder 
fen. beyden Städten die £ebensmittel zu bringen, deren fie fehr nörhig hatten.» Er fehiekete zen 
zu gleicher Zeit eine leichte Barfe an den Marquis von Dalero, Unterfönig in Mepico, um 

ihn zu erfuchen, er möchte doch dem Don Grancifco Cornejo, Befehlshaber des Geſchwa— 

ders von Barlovento, welcher damals zu Vera⸗Cruz war, Befehl geben, zum Garafcofa 

zu Denfacole auf die erſte Nachricht, die er von der Ankunft dieſes Befehlshabers in Florida 
— würde, zu ſtoßen. Der Unterkoͤnig war ihm zuvorgefommen, Da er durch ein 
Schreiben des Statthalters zu St. Joſeph von der Eroberung zu Penſacole Nachricht er⸗ 
halten und ihm von einem Franciſcaner, der ſich in dieſem Platze befunden, als ſolcher an 
den Herrn von Serigny uͤbergegangen, war gemeldet worden, die Franzoſen haͤtten es nur 

darum unternommen, ſich davon Meiſter zu machen, damit fie in Neumexico eindringen 
koͤnnten: ſo hatte er ſo gleich in alle Haͤfen von Neuſpanien Bothen abgeſchickt, mit dem 
Befehle; alle Matroſen, die da wären, nach Veracruz zu ſchaffen. Zu gleicher Zeit hatte 
ec an allen Orten Volk werben laſſen; und er war nur beforget, wo er Schiffe genug her⸗ 
nehmen Éonnte, fo viele Leute einzuſchiffen als Don Franciſco Cornejo mit fünf Rrieges- 
ſchiffen von der barloventiſchen Flotte in dem Hafen zu Veracruz einlief. Er ließ ihm ſa⸗ 
gen, er ſollte ſich anſchicken, nach Penſacole abzugehen. Als aber Cornejo im Begriffe 
war, unter Segel zu gehen: ſo ſchickete ihm der Unterkoͤnig einen Gegenbefehl, ſeine Ab⸗ 
ſo lange zu verſchieben, bis er 9— eine Verſtaͤrkung gegeben haͤtte. | 

Indeſſen gefiel es nicht allen, die fich auf der Flotte eingefchiffet hatten, daß fie nach 
einem “andern Dre beſtimmet wurde, und es liefen ihrer über vierhundert weg , ebe fie aus 
dem: Safen ausfuhr. “Diefe Wiverwärtigkeit brachte den General auf feine andere Ge- 
danken; er fchmeichelte fich, die Tapferkeit derjenigen, welche treu geblieben wären, würde 
die Anzahl erſetzen; und an die Stelle der Weggelaufenen ließ er fechzig Granadier von fei- 
ner Befagung einſchiffen. Den 2gften des Brachmonates gieng Don Alfonſo Carrafcofa 
unter Segel, und hatte in allem nur achthundert und funfjig Mann, die regulirten Trup- 
pen, die Sreyroilligen und die Matrofen darunter begriffen, auf weif Schiffen, drey Fre— 
gatten und neun Balandern. So bald er im Geſichte von St. Joſeph war, ſo ſchickete er 
den Oberſtlieutenant Don Bruno de Cavallero an den Statthalter dieſer Schanze, Don 
Gregorio de Salinas, um von ihm zu vernehmen, in was fir einem Stande fich die 
Gtrançofen qui Penfacole befaͤnden. : Der Statthalter antwortete, es hätten ihn zween 
Aeberläufer aus dieſem Orte verfichert, Chateaugue hätte nicht das geringfte daran ausge- 
beſſert; er hätte fo gar Feine Materialien dazu zufammen gebracht; die Snfel St. Rofa und 
die Spige Siguenza wären verlaffen; und er ziweifelte nicht, daß der franzöfifche Befehls: 
Haber nicht genoͤthiget ſeyn wuͤrde, ſich auf die erſte Aufforderung zu ergeben. 

Auf dieſe Nachricht näherte ſich Carraſcoſa der Bay von Penſacole bis auf eine halbe Sie kommen 
Maeile; und nachdem er bey der Nacht Anker geworfen, fo ſchickete er hundert Mami ab, M die Bay. 
welche fichider Spitze Siguenza ohne Widerftand bemächtigten, welche die weſtliche Spige 
der Inſel St Rofa if. Funfzig Soldaten von der Beſatzung von Penfacole giengen fo 
gleich zu ihnen, ſich zu ergeben ; und verficherten fie, fie dürften fi nur zeigen, fo wuͤr— 

‚den Em Meifter von dem Plage werden; alle die Franzofen, die darinnen lägen, wären 
Gags 3 gute 
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æng. gute Diener des Koͤniges in Spanien, und fo bald fie erſcheinen wuͤrden, wuͤrde man ih⸗ 
a men die Thore eröffnen, Diefe Befasung war ſehr übel ausgeſuchet. Sie beftund nur 
‚aus Meberläufern., heimlichen Salzhaͤndlern, Leuten, die man mie Gewalt nach Louiſiana 
eingeſchiffet, und andern dergleichen Gefindel, Die man in gar zu großer Anzahl, der Klug: 
heit gemäß, nicht zufammen „bringen darf. Der fpanifte General war auch in einer 
Schaluppe in die Bay gefahren, um zu beobachten, in welchem ‚Stande die Sachen wä- 
ven, Er fand Dafelbft zwo Fregatfen, die er zu unterfuchen Muße genug hatte, und er: 
Fannte das Sort nad) aller feiner Bequemlichfeit, weil die Canonenfchäffe, die man auf ihn 
that, nicht bis zu ihm reicheten. Ben feiner Zurücfunftan der Siguenzafpiße ſchickete er Allen 
Balandern Befehl, in den Hafen einzulaufen; und fo bald fie fich da vor Anker geleger, 
Befchoffen fie die Sregatten und die Schanze, Die beyden Fregatten antworteten ihnen 
hitzig, welches aber nicht binderte, daß nicht eine, von ihnen geentert und weggenommen 
wurde. Das Schiffoolf von der andern ſteckete ihr Fahrzeug in den Brand, und begab 
fich in die Schanze, ‚welche fo gleich von allen Balandern angegriffen wurde, 0. 
„Eroberung Das Feuer war den ganzen Tag über auf beyden Seiten fehr heftig, vichtete aber 
bips Ortes. nicht wiel aus. Den Abend ließ Don Bruno Cavallero den Herrn Chateaugue auffor: 
bern, ſich mit feiner Befasung zu Kriegesgefangenen zu ergeben; und ließ ihm dabey 
‚melden, wenn er-fo lange wartete, bis feine Batterien fertig wären, fo häcte Fein Menſch 
Berzeihung. Er verlangete Bedenkzeit bis um zehn Ahr des andern Morgens, und die 
wurde ihm bemilliget. Es ließ aber der fpanifche Befehlshaber durch gute Mannfchaft 
alle Paͤſſe beſeten, wodurch die Wilden den Franzofen zu Hülfe kommen koͤnnten. Cha- 
teaugue war fehr.entfchloflen, fich bis aufs Aeußerfte zu vertheidigen, Da ihm aber feine 
Seldaten einmüthig die Erklärung gethan, fie wuͤrden wider die Spanier: nicht fechten : 
ſo mußte er fich nothivendig ergeben, und auf die beffimmte Stunde. Er erhielt, daß 
er mit allen Eriegerifchen Ehrenzeichen ausziehen durfte, und wurde darauf nach Spanien | 
gefübref. Faſt alle Franzoſen nabmen unter den Spaniern Dienſte, einige wenige aus: 
genommen, die an Händen und Füßen gefchloffen und in den Schiffsraum: geworfen wur: 
Den, Der Statthalter , fein Lieutenant, der Director von der Handelsgeſellſchaft, wurden 
auf ihr Wort frey gelaffen, fo lange bis man das Fahrzeug in den Stand gefeget hatte, 
welches fie nach der Havana bringen ſollte. Carraſcoſa nahm an eben dem Tage Befis 
von der Schanze, die er mit Lebensmitteln und Waaren wohl verfehen fand, Er ſetzete 
Don Juan Pedro Matamoros wieder zum Statthalter ein und ließ ihm eine binlang- 
die Befagung. | des 154 ur ons) 48 dci 
Den 25ften Auguft biere er den Hauptmann Don Franciſco Mendes an den 
Alnterfönig von Neufpanien,, um ihm die Zeitung von dem Erfolge feiner Unternehmung 
zu bringen; und diefer-Dfficier fand Don Francifo Cornejo mit feinem Geſchwader noch 
zu Beraceyz. Der Marquis von Balero, dem es angenehm war, zu vernehmen, Daß 
Pénfacole wieder unter den Geborfam des Rôniges, ſeines Herrn, gekommen, befahl dent 
ee fo gleich, unter Segel zu gehen, zu feinem Geſchwader die Schiffe zu neb- 
men, die erft Fürzlich unter des Don Franciſco Guerrero Anführung aus der Havana 
‚gekommen wären, um die Sranzofen aus dem ‚ganzen: mericanifchen Meerbufen zu verja- 
gen. Carraſcoſa hatte feiner Seits:nicht wenig zu.thun, eine Bewegung unter feinen feu: | 
sen, und vornehmlich ben Freywilligen, zu ffillen, melche misvergnügt Darüber waren, 
Daß er ihnen nicht erlaubet hatte, die Güter der Tranzofen zu pluͤndern. Das ans | 
welches : 
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welches er ergriff, dieſe Unruhe zu ffillen, tar, daß er ihnen hundert un fechzig Negern 119 
überließ, welche der Decidentgefellfchaft jugehöreten, die fich in einen Flecken der Wilden ö 
gefluͤchtet hatten. Er gab ihnen auch noch andere Geſchenke, und fie ſchienen ver⸗ 

gnuͤgt zu ſeyn. 

Darauf war. er RR fih von der Dauphineninfel- Meifter zu machen, und fehi- Die Epanter 
fete dreyhundert auserleſene Mann ab, unter welchen viele Franzoſen waren. Der Haups. Werder bey 
mann Don; Antonio Mendieta führete fie an, welchem er empfoblen hatte, ſich ſo nabe a gr 
an biefe Inſel zu machen, als es möglich ſeyn würde, Damit er die Anzahl der Wilden und" 
Soldaten ‚erkennen, möchte, die fie verfheidigten.: Don Antonio. richtete folches fehr wohl 

aus, Er fand den Philipp, welcher von dem Heren von Serigny geführer wurde, auf 

den Rhede, und von vier guten: Batterien unterflüßet, Er befuchete die ganze Küfte, ob’ 

man gleich, von. allen Seiten auf ihn ſchoß, und hielt dafür , Die Anzahl der Sranzofen und‘ 

ihrer Bundesgenoffen. beliefe, fich wenigftens auf zweytauſend. Er fuhr darauf in den Fluß 

Maubile und naͤherte ſich der $udrwigsfchanze, aus welcher er fünf mit Lebensmitteln bela⸗ 

dene Fahrzeuge hatte berausfonmen ſehen, deren er ſich bemächtigte.- Als aber die Franz 

pie unter- feinen Seuten, einem abgelegenen Haufe auf dem. Felde gegen: über, an das 

and geftiegen. waren „ und angefangen. hatten, folches su plündern: fo wurde fie Diline 

ville, welchen Bienvilfe mit einer Berftärfung. von Franzofen und Wilden dem Herrn: 

von Serigny zugeſchicket hatte, gewahr. Er ſchickete anfaͤnglich funfzehn Wilde ab, die 

ihnen den Weg abſchnitten, andere legeten ſich an einem Orte, wo ſie durch mubten. — 

wenn ſie ſich retten wollten, mit dem Bauche auf die Erde, und zeigeten ſich nicht eher, 

als da ſie dieſelben mit den. Flinten erreichen. Eonnten, da fie denn. ihr. Geſchrey erhuben: 

und das Gefecht anfingen. Die. Feinde, welche fich alfo- zwiſchen zweyen Feuern befan⸗ 

den, vertheidigten ſich nur. ſchwach. Funfzehn wurden auf der Stelle. getoͤdtet, achtzehn 

ergaben ſich gefangen, die andern fprangen. ins Waſſer, ihre Brigantine zu: erreichen;- 

und einige erſoffen. Die Gefangenen waren lauter weggelaufene Franzoſen. Vilinville 

ſchickete fie an ben. Herrn Bienville, welcher ſiebenzehnen, aus Mangel: der Henker, fie 
aufzuhaͤngen, die Kopfe einſchlagen ließ ‚und den achtzehnten zu bem Herrn von Serigny? 

ſchickete, der ibn auf hängen ließ. 


Unterdeſſen daß dieſes in dem Fl üſſe Maubile vorgieng, lief Don Eſtevan Berroa mit Serlany wird 
dem Marſchalle von Villars und einem andern Fahrzeuge aus, und hatte Befehl, den aufgefordert. 
Philipp anzugreifen, und alles Volk des Mendieta und eine Menge Soldaten, die er 
dieſerwegen eingeſchiffet hatte, auf der Dauphineninſel auszuſetzen, den Flecken, wenn es 
möglich wäre, abzubrennen, damit man die Wilden entfernete, und fie zu noͤthigen, daß: 
fie aus der Inſel giengen, mit einem Worte, alles zu thun, was ihm feine Klugheit: zum: 

Beſten des Dienftes feines Herren eingeben würde, Er überbrachte auch eine Aufforde⸗ 
‚rung an den Hauptmann des Philipps, die in diefen Worten abgefaffet war: „Mein: 
„Herr, ich ſchicke Ihnen mein Canot, um Sie aufzufordern, daß Sie fich ergeben und) 
Ihrem Schiffe Feinen Schaden‘ thun; denn’ fonft werde ih Ihnen als Mordbrennern 
„begegnen;, und niemanden, er fen, wer er wolle, Quartier geben. Ich werde auch des 
„Herrn Chateaugue, Ihres Bruders oder Ares Sreundes,. der in meiner- Gewalt iff,. 
„nebſt der Beſatzung von Penfacole nicht ſchonen; indem meines Rôniges Wille iſt, den⸗ 


„„jenigen nach aller — zu ER ‚die: mit den Waffen in der Sand ergriffen. wer⸗ 
„den! 
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io. De da hingegen bicjenigen, die fic. ergeben werden, ‚alle mögliche mu rh 
— „und alle Huͤlſe erhalten ſollen deren ſie noͤthig baben.. ri Eee gui 
Gerigny antwortete „die Spanier fünnten angreifen, „wenn es ihnen di und 
er wäre bereit , fie zu empfangen. Außer denen ſechzig Mann, die ihm Vilinville zufuͤh⸗ 
rete und die zu rechter Zeit zu ihm ſtießen, begaben ſich auch viele Wilde von den Gegenden 
um den Maubile ju ibm. St. Denys führere alle die von Biloxi zu ihm; und die Con: 
ceffionarien ſchicketen ihm alle ihre Leute, welche die Waffen führen fonnten. Berroa 
nahm es auch bald wahr, daß es ihm nicht leicht fallen wuͤrde, in ‚feinem Unternehmen 
glücklich zu feyn. Sobald er zum Mendieta geftoßen, fo vernahm er von diefem Officiere, 
die Inſel wuͤrde täglich von ‚Sranzofen und Wilden völler,, die insgefammt wohlbeweffnet 
waͤren, und es ließe ſich nirgend an einem Orte eine andung thum ei; dig: 
Die Spanier Er verfuchete folche indefjen Doch auf der Fleinen Inſel Guillory, welche faft an der 
— a Dauphineninfel hänge: Diejenigen aber, welche er dahin ſchickete, fanden Canabier und 
ae, Wilde, die fie zuruͤcktrieben, und ihnen über dreyßig Mann rödteten. Zween Tage dar: 
vückgetrieben. NAH erfhien der Befehlehaber, welcher fich auf dem Marſchalle von Dillars ‚einge: 
fehiffee und die große fonigliche fpanifche Flagge aufgeſtecket harte, , mit einem andert 
Schiffe, einem großen Freybeuterfahrzeuge von zehn Canonen und fieben Schaluppen. 
Er naͤherte ſich der Dauphineninſel, und den andern Morgen legeten die beyden Schiffe 
einen Canonenſchuß weit von dem Philipp vor Anker. Die Schaluppen, welche insge⸗ 
fammt mit Soldaten angefüllee waren, und das große Fahrzeug, Tiefen zu gleicher Zeit 
in den Hafen, als ob’fie den Flecken befehießen und unterdeffen ans fand : ſteigen wollten. 
Sie fanden aber die Franzoſen und Wilden in fo guter Berfaffung,, ‚ daß fie fich nicht ge: 
fraueten, etwas zu unfernehmen. ‚Sie erneuerten ihr Unternehmen vierzehn Tage Binter 
einander, bald an demeinen, bald an dem andetn Orte, u und waren überall genöthiger, 
ſich sue zu ziehen, ohne etwas zu thun. Indeſſen befanden ſich doch auf der ganzen 
Inſel nur zweyhundert Wilde, und noch weniger Canadier und Freywillige, auf die ſich 
Serigny verlaſſen konnte. "Die: Soldaten ‚ihrer achtzig ungefähr, waren von der Ark, 
ie Die zu: Penſacole meggelaufenen, pe ‚man ae ihnen p ig frauen, als dem 
Feinde ſelbſt. 
Das Geſchuͤt von dem Dbilipp, ae einen Pltelenſhuß weit vom fig) 
"und eine Batterie, "welche Serigny an der: Inſel aufwerfen laſſen, und ihre Schiffe ver- 
binberten, nahe. genug ans fand zu. fommen, ‚um ihre Landung zu bedecken, fielen den 
Spaniern. am beſchwerlichſten. Endlich ‚brachen fie den 26ſten wieder auf, und nahmen 
ibren Lauf nach Penſacole. Man hat nicht recht erfahren koͤnnen, wie hoch ſich ihr Ver 
luſt belaufen: man hatte aber ‚alle Urſache, zu urtheilen, daß er anſehnlich geweſen. 
Ihr groͤßter Fehler war, daß fie nicht beſtaͤndig blieben. Denn wenn fie nur ein wenig 
fortgefahren, die Dauphineninfel eingefchloffen zu balten:.fo batten fie ſich unfehlbar der- 
felben bemeiftern muͤſſen. Die Belagerten. lagen ſchon drey Wochen auf. em Sande, 
und konnten ſich faſt nicht mehr erhalten. Die meiſten waren ſo gar krank. 
Sie befeſtigen Der General war waͤhrend der Zeit nicht muͤßig oder ohne Unruhen een ‚Er 
Penfacole. hatte ſehr weislich geurtheilet, es wäre nöthig, auf dev Spiße der Inſel St. Roſa eine 
Schanze zu bauen, um die Einfahrt i in den Hafen zu vertheidigen; und er hatte alle Ne- 
gern daran arbeiten laffen , .die.er den Sranzofen hatte wegnehmen Fönnen. Diefe Arbei- 
ten wurden fehr dadurch aufgehalten, daß die Wilden die Karlsſchanze fehr oft in Laͤrm 


feße: 
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ſetzeten; und wollte der Statthalter Ausfälfe auf fie thun faffen , fo fprangen fie, faget der 1719. 
fpaniféhe Geſchichtſchreiber, wie die Ziegen, auf die Spiße der Berge, toobin man ihnen 
unmöglich folgen konnte. Diefes nebft den erften Nachrichten, welche Carrafcofa vom 
Don’ Eftevan Berroa von der Unmöglichfeit erhielt, den Dhilipp mwegzunehmen, und 
in der Inſel Dauphine zu landen, gaben ihm vollends zu erfennen, er brauchere zur Enbi- 
gung diefes Krieges noch ftärfere Macht. ine von Beracruz abgefchickte Brigantine 
batte ihn verfihert, der grofe Beyftand, den man ihm verfprochen hätte, würde unver: 
züglih anfommen, Er erwartete Schensmittel von der Havana. Die Schanze auf der 
Siguenzafpige war beynabe fertig, fo wie aud) eine Batterie von funfzehn Stücken, mel- 
che die Einfahrt des Hafens beftreichen follte. Man arbeitete mit Zleiße daran, die Karls 
fhange in den Stand zu fesen, daß fie fid vor Feinen Anfällen fürchten durfte. Der 
— * aber fing ſchon an, ſich führen zu laffen, und die Krankheiten riffen ein. 

Die Hoffnung des als fehr nahe angefündigten. Beyftantes erhielt die Truppen noch 
einige Zeitlang. Da aber das Uebel zunahm und der Beyſtand nicht erſchien: ſo waren 
viele der Meynung, das Land zu verlaſſen, ehe ſich das Sterben verſtaͤrkete, weil, wenn 
die Franzoſen mit neuer Macht ankaͤmen, der Mangel an Lebensmitteln ſie nöfhigen 
winde, ſich zu ergeben, man moͤchte ſich auch noch fo gut befeſtiget haben. Man hielt fo 
gar dafür, det Beyſtand, den man erwartete, wäre verloren gegangen; indem nicht die 
geringfte Wahefheinlicjkeit märe, daß der Umterfönig von Merico und der Statthalter in 
der Havana es follten verabfäumet haben , ihn zur beftimmten Zeit abzuſchicken; und man 
fagete öffentlich, man dürfte nicht faumen , abzugeben , weil man nur noch fo viel gebens- 

"mittel hätte, als man braudete, nach der Havana zu fommen, 

Der General war gluͤcklich genug, diefe anfangende Unruhe zu ſtillen. Bald bar- 

auf aber erhielt er Nachricht, man bârte fünf Segel an der Seite der Daupfineninfel ge- 
ſehen: der Haupfmann von einer Balandre aber hätte feine Schaluppe abgeſchicket, fie zu 

‚erfundfchaften, und da ſich diefe Schaluppe zu nahe hinzugemacht, fo hätte man fie bebal- 

ten. Er zweifelte darauf nicht mehr, daß folches nicht franzöfifche Schiffe wären; und 
was ihn am meiffen in diefem Gedanken beftätigte, war, daß man feit dreyen Tagen von 
der Seite von Penſacole Feine Wilden mehr fab, woraus man urtheilete, fie müßten fi) 

mit den franzoͤſiſchen Truppen vereiniget haben, die Schanze zu Lande anzugreifen, unter— 

deſſen daß die Fahrzeuge ſie zur See angreifen wuͤrden. Der Statthalter von St. Karl, 

welcher zuerſt dieſe Nachricht erhalten hatte, hielt es, aus Furcht, die Franzoſen moͤchten 

ſich daſelbſt niederlaſſen, fuͤr das Beſte, ſeinen Dias wegzubrennen und alle fein Ge— 

ſchuͤtz und feinen Kriegesvorrath nach der Schanze auf der Siguenzafpige bringen zu faf 

fen. Weil er aber faft allein feiner Meynung war; fo befahl er dem Generale, dasjenige 

zu hun, was er zum Dienfte des Königes für das Befte halten würde. 

Den andern Morgen verficherfe ihn ein anderer Hauptmann von einer Balantre, Champmelins 
die Fahrzeuge, Die man gefehen hätte, wären Kauffahrdeyfchiffe von zwanzig bis ſechs und eu, mie 
zwanzig Canonen höchftens: nicht lange darnach aber berichtete man ibm, man hätte ge haben. a 
gen Suͤdoſt fechs Kriegesfhiffe wahrgenommen. Cr glaubere anfänglich, es wäre 
folies des Cornejo Gefihwader: er Fam aber bald aus feinem Irrthume, und man er 
Fannte, daß es franzöfifehe Schiffe waren. arrafcofa entſchloß fi, wenigftens einen 
guten Muth zu zeigen. Er ſchickete den Don Bruno Cavalfero mit hundert Mann nach 
der Schanze auf ter Spiße, welche nod nicht fertig war. Er begab fich ſelbſt mit feiner 
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r19. Fregatte mitten in den Canal, wo er fie an viele Anker befeſtigen ließ. Er befahl, es foll- 

— ten die beyden andern Fregatten und der Marſchall von Dillars, auf welhem man 
ihm hundert Mann Verſtaͤrkung zugeſchicket, eben das thun, und fih in Schlachtord- 
nung ftellen , wobey er nur eine Seite an der Siguenzafchanze frey ließ: Er ließ alle an- 
dere Fahrzeuge fich in Schlachtordnung ftellen und dem Statthalter zu St. Karl von allem 
Nachricht geben. Diefer hatte feiner Seits gleich anfanglic) erfannt, daß es franzöfifche 
Schiffe wären, weil in dem Augenblicke, da fie fich mendeten, um fich der Einfahrt des 
Hafens zu nähern, er von einer großen Anzahl Wilde angegriffen wurde, unter welchen, 
nach) feinem Urtbeile, Franzoſen waren. CRE * 

Der Graf von Champmelin, das Haupt des Geſchwaders, welches den zıften des 
Augufts im Gefichte der Dauphineninfel anfam , legete fih auch in der That den andern 
Morgen mit fünf Kriegesfhiffen und zweyen Schiffen von der Compagnie auf der Rhede 
dieſer Inſel vor Anker, Er traf in dem Canale zwo fpanifche Balandren an, welche die 
Gemeinfchaft der Inſel mit dem Maubile verhindern (often, Ben Erblifung feines Ge- 
ſchwaders aber fegelten fie nach Penfacole.. Auf der andern Seite hatte Serigny ‚sehe er 
fi) mit dem Grafen Champmelin unterredet, Bienvillen melden faffen, die Wilden mit 
allen Srangofen, die er finden koͤnnte, zufammen zu ziehen, und fie ihm nach der Ynfel Dau- 
phine zuzuführen. Nachdem folches gefchehen war: fo erhob er fich zu. dem Grafen, und - 
gab ibm Kechenfchaft, wie die Sachen ftünden, Bienville Fam einige Tage darnach an; 
und den sten hielt der General einen großen Kriegesrath. Es wurde darinnen ausge- 
mat, Bienville follte die Penfacolefhange mit vier bis fünfhundere Wilden angreifen, 
und Serigny wollte bey dem Grafen von Champmelin bleiben , und ihm längft der Küfte 
und an der Einfahrt des Hafens zum Führer dienen. + | «4 

Anſtalt zum Den zten brachte ein Canadier, Namens Dardennes, den man nach Penfacofe 

Angriffe. geſchickt, den Zuftand des Plages zu erfundfchaften, den Bericht, er hätte acht Fahr: 
zeuge gezählet, die vor der Snfel St. Roſa, mit niedergelegten Maften, verlängten Rhaen, 
vor Anfer gelegen, er hätte eine Menge Zelte auf der Inſel wahrgenommen, und viele 
$eute dafelbft herum gehen fehen. Die Schanze hätte ihm in fehr gutem Zuftande zu feyn 
gefchienen; die Baftey-von Mordoft und die Courtine gegen Norden wären von neuem 
wieder gemacht; und die Befagung gefrauete fich nicht, weder bey Tage, noch Nacht, aus 
Furcht vor den Wilden, heraus zu gehen. Die zehn Upalachen, welche auch von der 
Entdeckung tieberfamen, brachten einen Spanier mit: allein, er war ein Galeeſclave, 
von dem man feine Nachricht erhalten Éonnte. Den ızten endlich Fam Bienville mie 
einem Haufen Canadier am Borde des Yömirales, um dafelbft die legten Befehle von 
dem Grafen zu erhalten; und in der Mache vom ızten bis raten gab, der General die Jo- 
fung, fich mit drey Schiffen des Königes, zwoen Sregatten von der Geſellſchaft, der Zins 
tracht und dem Philipp, und einer Eleinen Barfe zur Erleichterung der Landung, im 
alle der North, fegeffertig zu machen. i 

Die Occidentgeſellſchaft hatte feit Eurzem zweyhundert und funfjig Mann Neugewor- 
bene nach Souifiarra gefchiekt, welche auf die Schiffe des Rôniges vertheilet wurden. Bien⸗ 
ville hatte Befehl erhalten, fih auf Schaluppen nach dem Rio Perdido mit den Solda- 
ten und Freywilligen zu begeben, um dafelbft zu den Wilden zu ftoßen, welche der Ritter 
de La Longueville dahin bringen folite, und die ſich in der That dafelbft befanden, 
Darauf ſchickete Bienville einige Sranzofen und Wilden ab, die Befagung aus Penfacole 

anzus 
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anzuzwacken, und zu verhindern, daß niemand aus der Schanze gienge, welches genau r719. 
ins Werk gerichtet wurde, — — 

Den ısten endlich, vor Sonnen Aufgange, lichtete das Geſchwader die Anker; und Das Ge 
den ı6ten des Abends ankerte es in fieben Faden gegen Süden von der Schanze Penfacole, ſchwader läuft 

ungefähr zween Canonenfüffe weit von der Barre, weil Champmelin felbft unterfuchen in dieVay ein. 
wollte, ob die Barre Waffer genug für die Schiffe des Königes hätte, wovon die beyden 
größten, nämlich der Herkules, auf dem er war, und der Mars, neunzehn Fuß tief gien- 
gen, Die Canadier verficherten, er Fonnte ohne Mühe hinüber kommen. Diele fpani- 
fe und franzöfifche Lootſen aber behaupteten, man würde dafelbft nicht über achtzehn Fuß ® 
Waſſer anéreffen. Den ızten des Morgens befahl der General allen Schaluppen und Ea- 
nofen von dem Geſchwader, die Barre zu erforfchen. Vienne, der Ritter Boyon und 
Serigny beftiegen Diefelben, und fanden nirgend weniger, als zwey und zwanzig Fuß: 
die Fluch war aber hoch, und Champmelin zweifelte noch, ob er es mit des Rôniges Schif- 
fen wagen follte. Serigny antwortete 5m, er mollte mit feinem Kopfe dafür ftehen; 
und der ganze Rriegesrath war der Meynung, man follte die Einfahre wagen. 

Das Gefchwader fand auch wirklich, als es einlief, obgleich die Ebbe fehr flach war, Eroberung dee 
überall ein und zwanzig Fuß Wafler, außer an einem Orte, wo der Herkules, weil er Shanze auf 
den Waſſerſtrich nicht recht gehalten, ein wenig leicht aufftieß. Die Schiffe, der Graf 5% Spike u. 

von Touloufe, der Marſchall von Dillars, der heilige Ludwig, und eine Éleine Sy 
Fregatte von achtzehn Canonen waren an der Einfahrt des innern Hafens unter dem Ge: | 
ſchuͤtze der Schanze auf der Spitze St. Rofa oder Siguenza buchfieret, welches aus vier 
zehn Stücen beftund; und näßer am Lande waren fieben Balandern mit acht bis vierzehn 
Stüden bewaffnet Das Geſchwader lief mit dem Winde hinter fih und niedergelegten 
Stengen ein, damit es Zeit hätte, die Schiffe und die Schanze auf der Spitze zu be: 
ſchießen. Diefe fhoffen zuerft auf des Königes Schiffe, die nur das Borbertheil zeigeten, 
weil fie genöthiget waren, herum zu geben, fo daß fie einige Zeitlang nicht darauf ant. 
worten Eonnten. Als fie aber einen ftarfen Büchfenfhuß weit von den feindlichen Schif- 
fen waren, und man, um zu buchfieren, wieder an Steuerbord fommen, das ift, fit 
auf die rechte Seite drehen mußte: fo wurde von beyden Seiten ein fehr großes Feuer ge: 
macht, melches drittehalb Stunden anhiele. Der fpanifche Gefihichtfchreiber redet von 
einem fehsftündigen Gefechte: er verftehe aber vermutblidh die ganze Zeit darunter, da 
die Schiffe von feiner Nation auf die unferigen gefeuert haben, Er ſetzet hinzu, es här- 
gen die Wilden und Canadier die ganze Nacht auf die Karlsfchanze gefchoffen; das Feuer 
babe an der Einfahrt des Hafens nicht aufgebôrer, als bis die Schanze auf der Spige 
gänzlich zerftöäree worden, nicht mehr, als zwo Sregaften noch im Stande gemefen, zu 
fechten, und Diejenige, worauf der fpanifche General war, gefunfen; darauf babe Champ- 
. melin, aus Mitleiden, fo viel tapfere Leute umkommen zu fehen, bem Don Alfonfo Car: 
vafcofa fagen laffen, er möchte fic) ergeben, welches er auch gefhan. Don Bruno ergab 
ſich ebenfalls mit der noch übrigen Befagung der Schanze auf der Spiße, 

Als folches gefcheben, fo ließ der franzöfifche General den Statthalter von Penfacole Die Karls: 
auffordern, ſich mit feiner ganzen Befasung zu Kriegesgefangenen zu ergeben, fonft ange wird 
würde niemand Quartier befommen, Matamoros fagete: er wollte in zweenen Tagen eingenomen. 
darauf antworten. Bienville, welcher fünfhundere Wilde und hundert und funfzig Ca- 
nabier um den Platz herum liegen batte, hatte es fon abgeſchlagen, ſich mir ihm in Ver— 
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gleich einzulaflen ; und er (ab wohl ein, daß, wenn — Bienvillen erlauben 


wuͤrde, einen Sturm auf feinen Platz zu Laufen, wie er es durch ‚feinen: erften Lieutenant, 


Verluſt der : 


Feinde. 


le Lille, drohen ließ, er ihn nicht würde aushalten fonnen. Er hatte indeſſen Lillen ohne 
Antwort weggehen faffen. Seine Officier aber, denen er die Aufforderung eröffnete, nö= 
thigten ihn, folchen wieder zurück zu rufen. . & meldete ihm, er-ergäbe ſich und brachte 
feine Gabne dar. : Champmelin erwies allen Officieren viel Höflichkeit und fagete zu ihnen, 
er hätte noch Feine fo ſchoͤne Vertheidigung geſehen. Sie geſchah auch — mit vieler 
Ordnung und Tapferkeit. 

Den andern Morgen ſchickete Champmelin feine hop mit ‚einem * Off: 
ciere und einem Officier des fpanifchen Generales ab, um ben Befehlshabern der Balan⸗ 
dren, die in dem Grunde der Bay auf den Strand "geläufenwaren zu befeblen , fie wie⸗ 
der in den Hafen zu führens man fand aber nur frangbfifthe Gefangene daſelbſt. Die 


| Spanier batten ſich nad) St. Jofepd geflüchtet, wie im Anfange des Treffens eine Bri— 


Härte der . 
Spanier ger 
gen ihre Ge: 
fangenen. 


gantine und eine Dirogue gethan hatten. An eben dem Tage zog die fpanifche Befagung 
aus der Karlsſchanze, und die Officier wurden entwaffner an den Bord gefhicéet : : man: 
ließ ihnen aber ihr Geräth und alle ihre Sachen. Der Graf Champmelin wollte auf fei- 
nem Schiffe ven General, den Statthalter von Penfacole, Don Bruno Cavallero, Don 
Eftevan Berroa und Don Antonio Joſeph Martine; haben. Weil aber die Anzahl der 
andern Gefangenen, welche Bienville auf funfzehnhundert, und Serigny auf zwoͤlf hun⸗ 
dert fteigen läßt, das Geſchwader fehr beſchwerete, und es bald würde haben Hunger leiden 
laffen: fo fehickete man ihrer fechshundert auf dem Ludwig nad der Havana. Man 
jweifelte nicht, daß die Feinde nicht viele Verwundete und Todte gehabt haͤtten. Indeſſen 
fanden fidh doch ihrer i in allem nur Lu / und auf —— Seite ion mehr, als — 
bis ſieben. 

Den 24ften ſehr fruͤh wurde man eine Brigantine ani, * ohne Mistiauen 
in den Hafen einlief, Sie wurde vom Andreas Gonzalez gefübret, welcher aus der 
Havana den fo lange zu Penfacole erwarteten Mundvorrach brachte. Champmelin be- 
mächtigte fich derfelben, und fand Erfriſchung für alle feine Leute darauf, die folcher ſehr 


noͤthig hatten. Gonzalez überbrachte auch viele Briefe, wovon der General nur diejeni⸗ 


Die Schanze 
Denfarole 
wird zum 
ke zerftöh: 


gen abgab, die er für dienlich hielt. Bienville befam auch einen durd) eben den Weg 
von dem Heren Chateaugue, welcher ihm meldete, der Statthalter in der Havana mei- 
gerte fih, ihm fo wohl, als den Officieren und Matrofen, die mit ihm gefangen wären, 
Lebensmittel zu geben; und die legtern wären gezwungen, Steine zu Éarren, oder an dem 
fpanifchen Gebäuden arbeiten zu helfen, damit fie ihr Brodt verdieneren, Champmelin 
machete dem Generale und fpanifchen Dfficieren große Vorwürfe deswegen; ver glaubete 
aber, er müßte fi deswegen nicht anders rächen, als wenn er allen denjenigen von ihrer 
Nation, die feine Gefangene wären, gut begegnete, Gleichwohl glaubete er, er müßte 
an den Statthalter in der Havana besroegen fohreiben. Darauf hielt ev Kriegesrecht über 
die Grangofen, die mit den Waffen in ver Hand rider ihren König: —— worden. 
Die Straf barſten wurden gehangen, die andern zu den Galeeren verdammet. 

Nun war nur noch die Frage, ob man die Schanze Penfacole behalten folite. & feh⸗ 
lete nicht an Soldaten, ſie zu beſetzen: die meiſten aber waren elende Kerl, welche von den 
franzoͤſiſchen Truppen weggelaufen, oder mit Gewalt weggenommen waren; und die Gr: 
fahrung des Vergangenen zeigete, ‚ wie wenig man ſich auf ihre Treue verlaſſen — 
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Es wurde alſo befehloffen , zwo Bafteyen an der Landſeite niederzureißen, und nur die bey: 


den zu behalten, die nad dem Hafen zugiengen , und darinnen einen Officier, zween Ser- 
genten zwanzig Soldaten und zwölf Wilde zu laffen, Den gten des Meinmonates Fam 
die Gregatte der Herzog von LTosilles zu Penfacole an, und brachte dem Grafen von 
Champmelin Briefe, worinnen ihm befohlen ward, mit feinem Geſchwader den Winter 
über in fouifiana zu bleiben; weil man am franzöfifchen Hofe Nachricht hatte, es wäre 
ein ftarfes Gefchwader aus Spanien nad dem mericanifhen Meerbufen abgegangen, 
Der Zuftand aber, worinnen fich feine Schiffe und fein Schiffevolf befanden, machten, 
daß diefer Befehl nicht fonnte ins Werk gerichtet werden. ' 
Den ten berichtete ein Spanier, der fich allein von dem Schiffsvolfe einer Flüte 
von vier und zwanzig Canonen gerettet hatte, welche beftimmet war, die Joſephsbay mit 
Sebensmitteln zu verfében: er wäre vor fechszehn Tagen von Veracruz abgegangen; er 
hätte fünf Kriegesſchiffe, die funfzig bis fiebenzig Canonen gefübret hätten, zwo Fregatten 
und drey Balandren, nebft einer großen Anzahl Truppen zum Ausfegen verlaffen, die fich 
anfchicketen , alle von den Srangofen aus touifiana befegeren Pläße wegzunehmen. Den 
ızten, um drey Uhr des Abends, nahm man ein Schiff wahr, und zu gleicher Zeit brachte 
man dem Generale einen andern Spanier, den man auf der Inſel St, Roſa gefunden 
hatte. : Diefer Menfch fagete, er wäre in dem Schiffe, das man da fähe, von Beracruz 
‚gekommen, in einem Canote felb dritte ans Sand gefeßet worden; da folhes aber umge- 
fhlagen, fo wären feine beyden Gefährten erfoffen, und er felbft hätte fih mit Schwim- 
men gerettet. Kurze Zeit darnach that bas Schiff drey Canonenfchüffe, fein Canot gleich- 
| fam dadurch zu rufen, und man fab feine Schaluppe abgehen. Sie fam an der Si: 
| guengafpige mit Tonnen, um Wafler einzunehmen, ans Sand. Man hielt fie an; und 
Diejenigen, die fie führeten, fageten, fie wären vor fünf und dreyßig Tagen von Vera- 
eruz abgegangen, und ihr Schiff hätte Sebensmittel und Berftärfung von hundert Mann 
für Penfacole; ein Nordoft hätte fie auf der Inſel Dauphine aufgehalten, wo fie hätten 
Waſſer einnehmen wollen, aber wären verhindert worden. 

Den andern Morgen früh that das Schiff, welches außer der Bay lag, einen Ca⸗ 
| nonenfhuß, um feine Schaluppe zu rufen. Als folche nicht wieder Fam: fo blieb es bis 
| um eilf Uhr, wo es war. Darauf aber nöthigte es ein ftarfer Suͤdoſt, einzulaufen und 
feine Anker zu werfen. So gleich ließ der Graf von Champmelin feine Flagge auffteden. 
Diefes Schiff wurde vom Don Krancifco de la Denna, einem Hauptmanne von Der 
barloventifchen Slotte, geführee. So bald er die franzöfifche Flagge fab, brachte er vie 
- feinige; und der General ließ ibm die Briefe abfordern, die er von dem Unterfönige hatte. 
Er gab fie; und fie beftätigten alles dasjenige, was man ſchon von der Abficht der Spa- 
nier wußte. Diefe Nachrichten änderten in dem Entfchluffe nichts, welchen Champmelin 

gefaffet hatte, abzugeben, weil die Krankheiten auf feinen Schiffen zunahmen. Der 
Mars hatte indeffen doch Befehl, fo lange zu bleiben, bis fein Schiffsvol von der Peft 
genefen wäre, welche auf diefem Schiffe feit feiner Anfunft in America gemefen war. Der 
Marſchall von Dillars und der Graf von Touloufe waren nicht im Stande, die 
See zu halten, und mußten auch bleiben. | 


119. 


+: Machdem:diefe Verfügungen gemacht worden, fo war Champmelin bedacht, die Die Wilden 
Wilden für ihren Eifer zu belohnen, den fie für die franzöfifche Mation feit dem Anfange werden 
diefes Krieges bezeuger hatten, St, Denys, der von diefen Völkern ſehr geliebt wurde, ſchenket. 
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1720. befam Befehl, fie zufammen kommen zu laſſen; und er ließ das Calumet zu Ehren des 

— Generals fingen, welcher demfelben nebft allen feinen Officieren beywohnete. Er redete 

fie darauf im Namen des Generales an, und ermahnete fie, fets mit den Franzoſen verei- 

niget zu bleiben, deren Uebermacht über ihre Feinde fie gefehen hätten. Mach Endigung 

feiner Rede theilete man ihnen die Geſchenke von dem Könige aus, und ließ fie ſehr zufries 

den auseinander gehen, ARE a) 

Neue Nach⸗ Den 2uſten, da das Geſchwader im Begriffe war, unter Segel zu gehen, wurde man 
nn us eine Balandre anfihtig, Die mit dem Winde Hinter fi) in die Bay einlief, Man be: 
Re mächtigte fich terfelben; und der Sauptmann verficherte, er wäre vor achtjehn Tagen von 
7 Beracrugin Gefellfchaft eines Schiffes von vier und vierzig Canonen, Dreyer andern von 
dreyßig, achtzehn und zwölfen und einer andern Balandre, abgegangen; drey andere 

Schiffe von zehn Canonen wären in dem Hafen geblieben; weil die Peft unter das Schiffs- 

volf gefommen ; der General Cornejo wäre in Perfon auf dem größten Schiffe; feine Ab- 

ficht wäre, zu dem Statthalter zu Penfacole zu floßen, um ihm alles dasjenige erobern zu 

helfen, was den Franzofen in Louiſiana noch übrig wäre; und er machete ſich Rechnung, 

die Inſel Dauphine und die Schanze Maubile wären fhon in Seiner Fatbolifhen Maje- 

ftät Gewalt; übrigens hätte ein Windftoß feine Balandre drey Tage nach feiner Abreife 

von Veracruz von dem Geſchwader abgefondert; und er wüßte nicht, wo folches hingekom⸗ 

men wäre. | ui 

Ehampmelit  Diefe Zeitung machete, daß ſich Champmelin entſchloß, noch einige Tage zu Penfa- 
seht nach cole zu bleiben, um das fpanifhe Geſchwader dafelbft zu erwarten. . Weil es aber nicht er- 
Frankreich. ſchien: fo machete er fic) fegelfertig, und gieng wieder nach Frankreich. Es ift glaublich, 
daß Cornejo unterwegens die Eroberung von Penfacole vernommen und gebôret, daß die 
franzoͤſiſchen Schiffe noch dafelbft lägen ; daher er es nicht für varbfam erachtet, fi) mit 
Saujon koͤm̃t einem viel ftärfern Geſchwader, als das feinige, einzulaffen. Indeſſen mar doch dieſes 
daraus an. faum abgegangen, fo Fam der Ritter Saujon mit einem neuen Geſchwader in Louiſiana 
an; und feine Gegenmarf trug nicht wenig bey, die Spanier abzuhalten, etwas zu unter- 

nehmen, Er wollte darauf nad) der Joſephsbay gehen, um fich davon zum Meifter zu 
machen. Bienville aber, welcher. fich berfelben im vorigen Fahre bemächtiger, und fie | 
kurz Darauf wegen feiner Unnüglichkeit, wegen der Schwierigkeit fie zu vertheidigen, da 
felbft anguländen, die Schiffe dafelbft in Sicherheit zu erhalten, und vornehmlich wegen | 
der Unfruchtbarkeit des Landes, welches nichts. hervorbringen kann, wiederum verlaffen bat- 
te, war nicht feiner Meynung. Serigny ftellete ihm feiner Seits vor, der Hunger, womit 
das Pflanzland bebrobet wuͤrde, erlaubere nicht, die Abfahre der Schiffe der Geſellſchaft zu 
verzögern, Deren er fich zu dieſem Unternehmen bedienen wollte; und auf welchen er viele 
$eute wieder nach Frankreich zu fehicken, fich fo gar verbunden ſaͤhe. Saujon beftund nicht 
darauf; und da ibn nichts weiter in America hielt, fo nahm er feinen Sauf wieder nach 

rankreich. Ya 

Serigny geht - Serigny folgete ibm bald nach. Kr gieng den 27ften des Brachmonates 1720 unter 
ab und zwey Segel; und vernahm bey feiner Ankunft zu Breſt, der Koͤnig bâtie ibn zum Schiffs- 
ao * hauptmanne gemacht, welche Belohnung ſeiner Tapferkeit, ſeiner guten Auffuͤhrung und dem 
— ‘ou Eifer, womit er feinem Herrn von feiner Kindheit an gedienet, allerdings gebührete; da er 
niemals eine Würde bey dem Seewefen erhalten, als nachdem er fich burch eine merfwür- | 
bige That, oder Durch einigen wichtigen Dienft hervorgethan. Drey Tage nach ſeiner si Ei 
reife 
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reiſe Eamen zwey Schiffe des Königes, der Touloufe und Heinrich, die von Toulon uit: 1720. 

fer der Anführung der Herren von Valette und Cafaro abgegangen waren, in fehr (ble — 

tem Zuftande auf der Rhede der Ynfel Dauphine an. Der D. Laval, ein Jeſuit, Édnig- 

fier Profeffor der Hydrographie in dem Hafen zu Toulon, hatte fich darauf eingefchiffer, £ 

in der Abficht, Beobachtungen zu Souifiana zu machen, und vornehmlich die Länge der 

Mauͤndung des Miciffipi zu beſtimmen. Allein, die Peft war auf beyde Schiffe gefommen, 
Cafaro war während der Leberfabrt daran geftorben. Die Almofenpfleger waren nicht 

| im Stande, den Rranfen, deren Anzahl groß war, beyzuſtehen; daher hielt denn diefer 

Religiofe, welcher überzeugee war, die Wiffenfchaften waͤren bey einem Manne von feinem 

Stande nur ein Nebenwerf, dafür, die Pflicht feines Amtes müßte demjenigen vorgeben, 

was man von feinen aftronomifchen Wahrnehmungen erwarten koͤnnte. Er gieng alfo 

niche nach Miciffipi, ungeachtet er nur vierzehn Meilen davon entfernet war; fondern blieb 

bey feinem Schiffsvolfe, und wendefe nur die Augenblicke zum Beobachten an, die er ſei— 

ner Ruhe entzog; welche Aufführung fehr gelober wurde, 

Indeſſen erhielt fich die Schanze der Natchitochen ftets; und es hatten fich einige von _St. Denys 
den Coneeffionarien nach diefer Seite gemacht, in der Hoffnung, fich durch den Handel mit = en er 
den Spaniern zu bereichern ; melche eitle Hoffnung fie abhiele, ficherere Maaßregeln zu er- * Ver 
‚greifen, um fich anderswo gründlich niederzulaflen, und welche fie vollends zu Grunde rich- 
tete. Bienville empfing gegen das Ende diefes Jahres einen Befehl vom Hofe, den Herrn 
von Saint Denys wieder dahin zu ſchicken, welchen der König, auf das gute Zeugniß, 
das ihm Champmelin im Rathe gegeben, mit einer Beftallung als Hauptmann und dem 
St. Ludwigskreuze beehret hatte. Er reifete zu Anfange des folgenden Jahres mit einer 
Berftärfung von Truppen und Rriegesvorrathe; ab und feine Grau faumete nicht, ſich eben= 
falls dahin zu begeben. Chateaugue, ivelcher aus der Havana nach Franfreich gegangen 
war, Fam aud) zu eben der Zeit mit der Würde eines Lieutenants des Röniges zurück, und 
übernahm die Befehlshaberftelle in der Ludwigsſchanze an dem Maubile wieder, Endlich 
Jegete Bienville von neuem das Generalquartier von fouifiana zu Biloxi an, und nahm 
dafelbft feinen Sitz mit dem größten Theile der Truppen und den Directoren der Gefell- 
fchaft, deren Haupt er war. — 

Man befuͤrchtete von Seiten der Spanier nichts mehr, weil man in dem vorigen Erſte Nach⸗ 

Jahre, da Valette noch auf der Inſel Dauphine war, gewiſſe Nachricht erhalten, daß richt vomFrie⸗ 
zʒwey ſpaniſche Schiffe von ſechs und ſechzig und fieben und ſechzig Canonen, die von zweyen I" 
Geſchwaderhaͤuptern gefuͤhret wurden, und ſich mit der Flotte von Veracruz vereinigen foll- 
ten, um Penſacole zu uͤberfallen, einen Gegenbefehl erhalten hatten, und daß dieſe Ver— 
Anderung die Frucht eines Waffenſtillſtandes unter den beyden Kronen war. Der Hof 
zu Madrid, welcher nicht zwweifelte, es müßte die Wiedergabe von Denfacole einer von den 
Friedensartikeln werden, an denen man arbeitete, glaubete, er dürfte fich in Feine unnüge 
Unfoften einfaffen, und die Sache gefthab in der That, wie er fie vorausgefehen hatte, 

Die Gelegenheit war vortheilhaft, um die Conceffionarien feft zu feßen, melche nicht Vergebene 
aufhöreten, von Frankreich zu kommen, und wenn man es recht gemacht hätte, in wenigen Unterer 
Jahren die beyden Ufer des Miciffipi bis an die Illineſen würden bevölkert haben. Alle — 
Aufmerkſamkeit der Directoren von der Geſellſchaft aber gieng dahin, ſich den Spaniern gay. 

‚zu nähern, oder zu verhindern, daß fie ſich nicht in unſerer Nachbarſchaft ſetzeten. In eben 
dieſem Sabre machete Bienville den Anfchlag, fih der St. Bernhards: oder St, Indiwigs- 
| bay 
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agen, bay gu verfihern: er waͤhlete aber denjenigen fleche, dem er diefe nen auftrüg, 
— Dieſer Menſch lief in den Magdalenenfluß ein, den er auf feiner Fahrt antraf, und gieng _ 

fünf bis fechs Meilen hinauf. Er fand die Wilden uͤberall auf ihrer Huth, und entfchlof | 

fen, Feine Sremden in ihrem Lande zu leiden. Er ließ ihnen fagen, er wäre gefommen, 
um ein Bündniß mit ihnen zu fchließen und ihren Zuftand beſſer zu machen : fie antmortes 
ten ibm aber, fie wären mit ihrem Zuftande zufrieden, und zögen ihre Freyheit allen denen 

Bortheilen vor, die man ihnen anböthe, Der Officier fand indeffen doch Mitte, einige 

von den Vornehmſten an Bord zu bringen, mo er fie behielt. Er gieng fo gleich. wieder 

unter Segel und fuͤhrete ſie nach Biloxi. Bienville tadelte dieſe Verraͤtherey ſehr, und 

ließ die Wilden wieder heimfuͤhren. Im folgenden Jahre aber vernahm er, bie "Spanier 

von Beracruz hätten. eine Schanze in der St. Bernhardsbay erbauet. ù 4 

Zu Ende des Mayes 1722 Fam eine fpanifhe Brigantine von zwey und wanzig Ca⸗ 
nonen und mit zweyhundert und funfzig Mann beſetzet, von Veraeruz zu Biloxi an. Sie 
wurde von Auguſtin Spinola gefuͤhret, und hatte den Herrn Walcop, einen Serläns 
der, Schiffshauptmann in den Dienften des Königes von Spanien, auf, welcher den zwi- 
fihen Frankreich und dem Könige in Spanien gefchloffenen Srieben überbrachte, worinnen 

die Wiedergabe der Schanze Penfacole an die Krone Spanien ein Artikel mars Man M 
feyerte diefen Frieden zu Biloxi mit großen Sreubenbegeugungen, welche auf beyden Seiten ul 
aufrichtig zu ſeyn ſchienen. 

Das General⸗ So bald die Brigantine wieder unter Segel gegangen war; das iſt i in der Mitte * 
quartier wird Brachmonates, ſo fing man an, alle Guͤter, die ſich in den Packhanſern der Occidentge⸗ 
nad) Neueng⸗ ſellſchaft zu Biloxi befanden, nach Neuorleans zu bringen, meil der Rath: verordnet hatte, 
sue BAUEN das Gencralquartier daſelbſt zu errichten, und nur einige Mannfchaft mit einem Dfficiere zu 

Biloxi zu laffen. Die Truppen hatten bereits angefangen, ſich nad) der Hauptſtadt zu be— 
geben: fie folgeten aber nicht alle dem ihnen vörgefchriebenen £aufe. : Cine Compagnie 
Schweizer, welche ſich mit ihrem Hauptmanne an der Spige nebft vielen Lebensmitteln und 
‚Kriegesvorrathe eingefchiffer Hatte, wandte fid) mit fliegenden Fahnen nad) Carolina , wo 
fie ſehr wohl aufgenommen murde. Es blieben nur zween Dfficiere, ein Sergent und ei 
nige Weiber, deren Geraͤthe die andern mitgenommen hatten, zu fouifiana. 

Raͤnke der. Diefe waren nicht die einzigen, welche wegliefen, und wovon die englänbifffen Pflam— 
Engländer.  fäbte fo wohl, als die Havana Mugen zogen.  Souifiana wurde alfo alle Tage ſchwaͤchet, 

und man fchicfere aus Franfreich nicht fo viel, daß es feinen Verluſt Hätte erfeßen Fonnen. 


Die Engländer bereicherten fich alfo von unferm. Raube; und da fie von unferer Schwache 


beit unterrichtet waren, fo hielten fie die Öelegenbeit für günftig, unfere Wilden wieder zu ge- 
innen, die ihnen fo übel begegnet waren, Die erftern, an welche fie fic) wandten, wa 
ren die Tfehactaer ; fie ftelleten ihnen unfere Dürfeigkeit größer vor, als fie war, um fie w | 
überreden , fie häften Fünftig nichts von ung zu hoffen; und fie thaten ihnen die vortheil- 


bafteften Anerbiethungen, wenn fie unferm Buͤndniſſe entfagen wollten, um fi) an * zu 1. 


ergeben. 
Treue der Die Verſuchung war groß für die Wilden, welche durch ihre eigenen Augen von der 
Tſchaetaer. Wahrheit deffen überzeuget wurden, was man ihnen ſagete: und die nur gar zu ſehr fahen, 
dag unfere legten glücklichen Erfolge auf nichts gründliches Binaus gelaufen. Es ift über 
diefes gewiß, wenn fich diefe Voͤlkerſchaft, welche die zahlreiheite in ganz Louifiana if, 
durch) die Reizungen derer Bortheile, die man ibr anborh, hätte gewinnen laffen, fo mûre 
den = 
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den alfe unfere Bundesgenoſſen ihrem DBenfpiele gefolget feyn; und das um fo vielmehr, 
weil diejenigen, die uns am meiften ergeben waren, fich nicht im Stande befanden, fich dem 
Steome zu widerfegen. Die Tfihactaer aber eigeten bey diefer Gelegenheit eine Uneigen- 
nügigfeit und Treue, deren fic) die gefitteften Volker nicht allemal befleipigen, Sie gaben 
dem Heren Dienville von denen Borfhlägen, die man ihnen that, felbft Nachricht, und 
diefer Befehlshaber fand fie gegen die Sranzofen fo gefinnet, daß er glaubete, fi) von ih— 
nen alles verfprechen zu koͤnnen. ; 

Die Engländer dachten indeffen Doch nicht alle auf einerley Art von diefer großen An- 
zahl Franzofen, die zu ihnen übergiengen. Vielleicht fürchteten fich fo gar einige, daß fie 
diefelben gar zu fehr in ihren: Pflanzlanden möchten vermehret feben. MWenigftens ift es 
gewiß, daß der Statthalter von Carolina an den Herrn Bienville fehrieb, um ibm von der 
Ankunft des Heren Brandt und feiner Schweizercompagnie Nachricht zu geben. Er rierh 
ihm, dern franzöfifehen Hofe eine folche Unordnung zu melden, welche nothwendig den gan- 


| gen Untergang feines Pflanzlandes bald nad) fich ziehen müßte. Man hätte aber alles 


das, was gefhah, im Voraus vermutben follen, Es war diefes Pflanzland faft nur von 
$euten bevölkert, die man mit Gewalt dahin gefchicket hatte, „oder auch von Conceßiona- 
rien, die dasjenige nicht dafelbft fanden, was man ihnen zu finden Hoffnung gemacht hat- 
te. Beyde waren daher bald darauf bedacht, nur wieder hinaus zu fommen. Eine große 
Anzahl Éam durch Elend oder Kranfheit um; und das Sand wurde eben fo gefchwind wie— 
derum leer, als es angefüllet worden, | 

Die Ueberlaͤufer fehügeten ihrer Seits insgefamme die Noch vor, morein man fie ge: 
bracht hatte, fich anderswo zu verforgen, indem man ihnen die nôthigen Lebensbedürfniffe 
verfaget hätte. Einige fihrieben fo gar an Die Auffeher über Louiftana c) in folchen Aus- 
drücken, welche anzeigeten, wie fauer ihnen das, was fie gethan hätten, angefommen roûre ; 
und bdiefes erhellete noch mehr aus demjenigen, was im Auguft diefes Jahres geſchah. Ei: 
ner, Namens Duclos, welcher eine Tartane führere, deren Ladung fehr reich war, begegne- 
te einem Haufen Ueberläufer, die ihm nur einige Lebensmittel und Getraͤnke abnahmen, ob- 
ne feine Waaren anzurühren, Er bezeugete ihnen fein Erftaunen darüber; und fie ant- 
worteten ihm, fie wären Feine Näuber, fondern brave feute, welche die Noch zwaͤnge, zu 
andern Nationen zu gehen, um dafelbft ihren Unterbalt zu fuchen, weil die ibrige fie Suns 
ger fterben ließe. Die Misvergnügteften waren die Soldaten, denen man durchaus nichts 
anders, als Brodt gab, da man Doch unter die Arbeitsleute und fo gar auch unter die Ge: 
fangenen, die oftmals für die Privatperfonen arbeiteten, Fleiſch austheilete. 
Zur Vermehrung des Unglüces erhob ſich den raten des Herbftmonates um zehn Uhr 


1722. 
eos 


Urfachen des 
Weglaufens. 


Sturm und 


des Abends , auf dem Miciffipi ein Sturm, welcher in feiner ganzen Stärke bis zu Mitta; feine Wirkun⸗ 


ge des andern Tages dauerte, und fic) bis zu den Marfchen auf der einen Seite und auf der 
andern bis na Bilori empfinden ließ. Die Rire, das Hofpital, und dreyßig ſowohl 
Häufer als Baraquen von Meuorleans wurden umgeftürzet, alle andere Gebäude wurden 
befhädigee. Miemand Fam dabey um: doc) wurden einige Kranfe in dem Spitale ver- 
wundet. Eine Menge von Fahrzeugen, Piroguen, Canofen und Schaluppen waren in dem 
Hafen geſcheitert. Drey Schiffe, welche dafelbft vor Anker lagen, wurden fehr übel mit- 
| — enom⸗ 
- ©) Den ısten April des vorigen Jahres hatte der König vier Commiſſarien, lauter Staatsraͤthe, * Auf⸗ 
ſicht uͤber Louiſiana und der Oceidentgeſellſchaft und zur Ablegung der Rechnungen ernannt. 


Allgem, Beiſebeſchr. XIV Band, iii 
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722. genommen, und faben fich ziemlich hoch auf dem Ufer des Fluſſes geſtrandet, welches doch 
m acht Fuß hoch gehalten wurde, Es blieb in den ——— ee unter — 
kein Gebaͤude ſtehen. Biloxi wurde noch uͤbeler mitgenommen. Alle Haͤuſer und Maga- 

zine wurden daſelbſt umgeworfen; und da das Meer aus feinen Graͤnzen getreten, ein Theil 

diefes Poften uͤberſchwemmet. Die Tartanen, welche auf der Rheede waren, wurden auf 

die Inſeln und Küften des feften fandes geworfen, Es war fo gar eine Darunter, deren 
Hauptmann fih allein mit einem Schiffjungen rettete, nachdem er vier und zwanzig 

Stunden auf der Rha zugebracht. Das übrige Schiffvolf war erfoffen, und viele Piro- 

guen, welche nad) Neuengland mit Sebensmitteln und Flügelwerfe hinunter fuhren, Titten 
Schiffbruch. Die Hülfenfrüchte, welche ſchon veif waren, giengen verloren, und der bes 
ftändige Regen, welcher dazu Fam, verderbete ein gut Theil von denjenigen, die noch niche 

reif waren. | | | | 

Die Ebica- Wir waren indeffen beftändig im Kriege mit den Chicachaern; alles aber beftund in 
chaer bitten einigen Ueberfällen, welche die Reifenden nôtbigten, vorfichtig zu geben. Dieſe Wilden 
um Friede. wurden fo gar zuerft müde, zu einer Zeit, da fie uns große Unruhe hätten machen Fönnen, 
Zween Eanadier, Vater und Sohn, welche in ihre Hände gefallen waren, wurden von ih⸗ 

nen wohl gehalten, und die Häupter bathen ibn, an den Heren von DBienville zu fehreiben, 

wenn er fie zu Gnaden annehmen wolle, fo wollten fie fie fo gleich foslaffen. Sie thaten 

noch mehr, fie giengen zum Herrn de Brave, welcher bey den Naſuern Befehlshaber 
war, überreicheten ihm das Catümet, und batben ihn um Friede, den er ihnen nicht vers 
weigern zu dürfen glaubete, | 

Seindfeligfei- Da aber das Pflanzland zum Theile fich diefes Volkes verfihert hatte, welches nicht 
FH der Nat⸗ ein bas tapferfte in ganz Louifiana, fondern auch wegen feiner Verbindung mit den Eng- 
a ländern am meiften zu fürchten war: fo erfubr es gar bald, daß es fich auf die Treue der 
Natſchen nicht weiter Rechnung machen Éonnée, als in fo weit es wider diefe Nation, die 

von Natur berrügerifch war, auf feiner Huch fund. In der That, diefe Wilden fahen 

nicht fo bald, daß die Srangofen, welche mit andern Gegenftänden befchäfftiger waren, 

nicht fo viel Acht mehr auf ihre Unternebmungen hätten, fo fingen fie ihre Anfälle wieder⸗ 

um an, und gaben ihren ganzen böfen Willen zu erfennen; und man wird bald feben, daß 

man nicht genug Mistrauen in denfelben babe fegen fönnen. PR 

Die Illine⸗ Man vernabm zu gleicher Zeit fehr traurige Zeitungen von den Illineſen. Herr von 
fen vereinigen Boisbriand, welcher Nachricht erhielt, daß die vom Felfen und Pimiteuy von den Utaga- 
fh am DEM miern belagert wuͤrden, hatte fich mit dem Ritter von Artaguette und dem Herrn von Tifne, 
2. welche beyde Hauptleute waren, vielen andern Officieren und einem abgeſchickten Haufen 
von hundert Mann eingefchiffet, um fie zu befreyen; und hatte vierzig Grangofen und vier- 

hundert Wilden Befehl gegeben, fich zu Sande nach Pimiteuy zu verfügen, und feiner da- 

felbft zu erwarten. Als aber beyde Haufen auf der Hälfte des Weges waren: fo vernah- 

men fie, daß fic die Utagamier mit Verluſt von mehr als hundert und zwanzig der Ihri— 

ger zurück gezogen hatten. Diefer glückliche Erfolg hielt die Illineſen indeſſen nicht ab, 

eb fie gleich nur ungefähe zwanzig Mann, einige Weiber und Kinder eingebüßer hatten, ben 

Felſen und Pimiteuy zu verlaffen, wo fie in beftändiger Unruhe waren, und fid) mit denje- 

nigen von ihren Brüdern zu vereinigen, Die ſich an dem Miciffipi gefeßet hatten, Diefes 

war für den meiften Theil ein Gnadenftoß; indem der Mangel der Miffionarien nicht er- 
faubete, fo viele von einander fo entfernete Flecken zu verforgen, Auf der andern a 
—8 er 
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aber wurde die Gemeinfchafe der Provinz fouifiana mit Neufrankreich nur immer fchiverer 
und weniger thunlich, da nichts mehr die Streifereyen der Utagamier laͤngſt bem Sflinefen- 
fluffe aufhielt. : | 

Sie litten einige Zeit darnach einen beträchtlichen Stoß von Seiten des Herrn von 
Saint Ange, eines Officiers in der Schanze Chartres bey den Illineſen, welcher fie in 
großer Anzahl in eine Are von Hinterhalt gezogen, und fie beynabe faft insgefamme nieder= 
Dieb. Andere nicht fo zahlreiche Parteyen hatten kurz darauf eben das Schidfal. Ihre 
Wuth aber wuchs, fo wie ihre Stärfe abnahm; und fie flößeten folchen den neuen Feinden, 
die fie uns erwecket haften, dergeftalt ein, daß der ganze Strom des Miciffipi und alle Ge— 
genden umher fi von Wilden angefüllet faben, mit denen wir niemals etwas zu thun gehabt 
haften, und die feinem Srangofen Duartier gaben, wenn fie ibn entweder überfalfen oder 
mit Bortheile angreifen fonnten. 

Viele Natſchen hatten fich öffentlich wider uns erfläret; und was den Herrn Bien⸗ 
ville am meiften deswegen beunrubigte, war, daß fich der Bruder des großen Hauptes an 
ihrer pige befand. Wenn man einen dauerhaften Vergleich mit diefer Nation hätte ma- 
chen wollen : fo hätte diefer Menfch, welcher der Lirheber von allem Unglüce war, nothwen⸗ 
Dig von feinem eigenen Bruder dem Statthalter müffen ausgeliefert werden; und es mar 
fein Mittel vorhanden, ibn mit Gewalt dazu zu zwingen, Die Weisheit und die Stand- 
baftigfeit des Heren Delietto, welcher in diefem Poften Befehlshaber war, zogen dem 
Herrn Bienville aus diefer Berlegenbeit. Dieſer Befehlshaber wußte das Gemüth des 
großen Hauptes dergeftalt zu lenfen, daß er ihn zu dem Entſchluſſe brachte, er wollte feinen 
. Bruder felbft dem Statthalter auf Gnade und Ungnade übergeben, welcher feiner Seits 
einem gedemüthigten Feinde gern verzieh und. ibn gewann. Man gab einander große 
Merfmaaie eines gegenfeitigen Vertrauens; und es hatte fehr das Anfcheinen, daß dieſer 
gute Vergleich dauerhaft gewefen feyn wuͤrde, wenn Herr Delietto langer gelebet hätte, 
Er tar zu Ende des r722ffen Jahres fhon geftorben, als ich bey den Natſchen anfam; 
und es fien mir, als ob das gute Verftändniß unter den Franzofen und Wilden noch voll- 
fommen wäre. Ein wenig mehr Mistrauen und Vorficht von Seiten der erftern wiirde 
ben andern fo gar den Gedanfen benommen haben, andere Gefinnungen gegen fie zu hegen, 
und würde bem Ungluͤcke vorgebeuget haben, wovon wir bald reden werden, 
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Y723. 8 iſt nicht leicht zu fagen, was bis auf die Zeit, wovon ich rede, — bat, 
Saalofun | ie neuen Anbauern in Souifiana einen beftändigen geiftlichen Beyſtand zu ver: 
der Sapucner D fhaffen, welcher den neuen Niederlaſſungen, wenn man es auch nur nach der 


gefunden Staatsfunft betrachtet, ſo nöthig iſt. So viel ift gewiß, daß ich bey 
meiner Zuruͤckkunft aus America, im Anfange des 1723 Jahres, den Hof und die Gefell- 
ſchaft in einem gleichen Erſtaunen daruͤber fand, als ich ihnen vorſtellete, wie ſehr verlaſſen 
in dieſem weſentlichen Puncte ich dieſes neu anwachſende Pflanzland gefunden haͤtte, und 
daß die Aufſeher der Geſellſchaft nichts ſtaͤrker am Herzen hatten, als einer ſo großen Un— 
ordnung abzuhelfen. Sie warfen die Augen auf die Capueiner; und nachdem fie viele 


in Souifiana. 


von benfelben erhalten hatten, fo vertbeileten ſie ſolche in. bie Biertheile, wo bie meiften | 


franzöfifchen Wohnungen waren. 
Man will den Es war von eben fo großer Wichtigfeit, Miffionarien unter den Wilden zu haben, 
Bilden Mifs bey denen wir uns gefeéet hatten. Wir haben gefehen, daß das Heil diefer Völker ſtets 
fionarien ge⸗ der vornehmfte Gegenftand geweſen, den fich unfere Könige überall vorgefeget, wohin fie 
DR: ihre Herrfchaft in der neuen Welt erftrecket haben; und die Erfahrung von beynahe zwey⸗ 
hundert “jahren bat uns „begreiflich gemacht, das fiherfte Mittel, uns die Landeseinge- 
bohrnen zu verbinden, wäre, fie Sefu Ehrifto zu gewinnen. Ueber diefes fonnte es nicht 
unbekannt feyn, daß außer denen Fruͤchten, welche die evangeliſchen Arbeiter unter ihnen 
ſchaffen fonnten, die einzige Gegenwart eines Mannes, welcher wegen feines Charafters 
ehrwuͤrdig ift, ihre Sprache verfteht, ihre Vorhaben beobachten fann, und, indem er fic) 
das Vertrauen einiger erroirbt, von ihren Abfichten Nachricht eingupiehen weis, oftmals 
mehr werthift, als eine Befagung;; oder fie kann menigftens ffatt folder dienen, und den 
Statthaltern Zeit geben, Maafregeln zu ergreifen, um ihre Anfchläge zu bintertreiben. 


"Das Benfpiel der Illineſen, welche cu 1717 der Statthalterſchaft fouifiana einverleiber 
waren, 
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waren / konnte ſchon genugſam zeigen, von was fuͤr Wichtigkeit es wäre, die andern Na⸗ 
tionen nicht laͤnger ohne Miſſionarien zu laſſen. 

Die indianiſche Geſellſchaft ſah es wohl ein, und wandte ſich in dem 1725 Jahre an 
die Jeſuiten, deren ſich eine große Anzahl zu biefer Giaubensfendung anboth. Weil aber 
die Superioren nicht allen die Erlaubniß, fi dazu weiben zu laſſen, hatten ertheilen koͤn— 
| men; und.ihrer nicht genug waren, allen Nationen welche zu geben: fo glaubeten der Be: 
| 4 fegishaber und die Divectoren, fie müßten diejenigen, welche zuerſt ankaͤmen, an denen 


[4 Orten brauchen, wo feine Capuciner wären.  Daber gefchah es denn, daß a Natſchen, 


welche doch unter allen Voͤlkern in Louiſiana diejenigen waren, auf welche man am ge— 
naueſten Acht geben mußte, keine hatten. Man ſorgete zu gleicher Zeit aud) für die Er: 
ziehung der jungen franzöfifchen Mägdchen in der Hauptftadt und den umliegenden Ge: 
enden; indern man Urfulinerinnen aus Sranfreich fommen ließ; und damit man in einem 
Pflanzlande, das nur erft anfing, fich zu bilden, nicht dergleichen Errichtungen vermeh- 
rete, wurde eben dieſen Kloſterfrauen auch die Beforgung des Hofpitales übergeben, 
An dem Herbftmonate des 1726 jahres wurde der Schiffslieutenant Perrier zum 
’ Generalbefehlshaber. bon Sonifiana an des Herrn Dienville Stelle ernannt, welcher 
wieder nach Frankreich gieng. Obgleich alles in dem Sande ziemlich ruhig zu ſehn ſchien: 
ſo ſah der neue Befehlshaber doch gar zu wohl ein, wie noͤthig es waͤre, daſelbſt mehr 
Truppen zu haben, als er allda gefunden hatte. Se mehr er die Wilden Fennen lernete, 
deſto mehr überzeugete er fi, man würde fie niemals in unferm Buͤndniſſe feft erhalten, 
man würde fich nicht einmal verfichern dürfen , fie nicht zu Feinden ju haben, und man 
wuͤrde unfere Nachbarn nicht abhalten fönuen , der Berfuchung zu unterliegen , fie zu ver- 
mögen, daß fie fidh wider uns auflebneten, als wenn mir alle Poften auf folche Art be- 
ſetzeten, dag wir nichts von ihnen zu befürchten hätten, Ich finde zwar nicht, daß er der 
Geſellſchaft vor dem 1729 Jahre fehr angelegen, ihm Beyftand zu (bien: im Auguſt 
dieſes Jahres aber verlangete er zwey bis dreyhundert Mann gute Truppen. 
Es wat ein wenig fpät; ‚Indeffen erhielt er doch nicht allein das nicht, was er verlangete, 
fondern er beflagete fich auch i in einem feiner Briefe vom ıgten März Des folgenden Sab- 
| res, daß man ibm geantwortet hätte, er wollte nur deswegen eine Vermehrung der Srup: À 
pen, damit er mehr Leute unter feinem Befehle Hätte, oder Krieg führen und fid) auf Ro- 
ften der Gefeltfchaft hervorthun fônnte, Als er aber diefen Brief erhielt: fo gab ihm eine 
DBegebenbeit, welche diejenigen ganz anders reden ließ, denen man mehr gehöret hatte, 
als ihm, nur gar zu fehr Gelegenheit, diefen fehimpflichen Argwohn zu heben. „Ich babe 
„mich nicht Darüber gewundert, faget er in dem gedachten Briefe, welcher von Neuor— 
leans geſchrieben ift , daß man die Geſellſchaft verfichert bat, man brauchete Feine Trup- 
> ben in Louiſiana, und auch Feine Gefchente für die Wilden, fie in unſerm Biündniffe zu 
„erdalten: indeffen babe ich doch diejenigen, welche biefe Ungereimtheit vorgegeben ‚bis 
„auf das Marf ihrer Knochen zittern gefehen y obgleich hier weniger zu befürchten iſt, 
„als anderwaͤrts 
In einem andern Briefe vom iſten April eben deſſelben Jahres ſetzet er etwas hinzu, 
wodurch er anzeiget, er kenne die Wilden beſſer, als diejenigen, die ſich ruͤhmen, ſolche 
am beften zu kennen. „Man ift verſichert, ſaget er, da er bon dieſen Wilden redet, daß 
„man ſo lange von ihnen gelicht wird, als man ihnen dasjenige geben wird, was fie ba- 


„ben wollen, : Mach bem Maaße aber , wie fie merfen, daß man ihrer brauche, der: 
iii 3 „mehren 
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„mehren ſich auch ihre Nothwendigkeiten; fo daß die Engländer und tie ung weit mehr 
„von dieſen Wilden bey der Naſe herumfuͤhren laſſen, als fie fh von uns. , Das, was 
er darauf faget, man werde fie nicht eher fo machen, wie man fie haben wolle, als bis 
man fie wacker geflopft habe, ift gleichwohl nur erft wahr, wenn man ihnen Urſache ge: 
‚geben hat, ihnen Dergeftalt zu begegnen. Denn nichts bringt fie mehr auf, als wenn 
man fie ohne Urfache bekrieget. Cs giebt aber noch andere Mittel, fie im Zaume zu bale 
ten. Perrier wußte fie gar wohl, Er bemerfet auch in feinem vorhergehenden Briefe 
fehr wohl, es babe ihm der Krieg, morinnen er ſich verwickelt befände, zu erkennen gege- 
ben, man dürfte fih nur, wenn man fid) von dem Ungeftüme der Wilden, die beftändig 
fordern, befreyen wollte, ftellen, als Fonne man ihrer Umgang haben. „Dieß ift das 
„Mittel, faget er, daß fie uns insgefammt folgen wollten, Alsdann, wenn fie niche zu⸗ 
„frieden find, kann man zu ihnen fagen, man babe fie nicht eingeladen. Ob es gleich 
„nöthig if, fie ſich durch Geſchenke zu verbinden, um den Krieg zu vermeiden: fo darf 
„man fi) boch auf ihre Treue nicht Rechnung genug machen, daß man glaube, man fey 
„vor einem Anfalle ficher. ,, # 

Uebrigens wuften fo wohl diejenigen, welche dem Heren Perrier bey der Gefellfchaft 
fo fchlecht dieneten, als auch Perrier felbft entweder nicht, oder Hatten auch nicht Acht ge- 
nug darauf, daß das Cbriftenthum allein allen Beſchwerlichkeiten ausweichen Éann, die 
man von den Wilden befürchten muß. Die erften urtheileten von denen in Souifiana nach 
denen in Canada, wo wir die Abenaquier und alle in diefem Pflanzlande feßhaften Chris 
ften fich oftmals auf eine ſehr uneigennügige Art, aus bloßem Eifer und guter Zuneigung, 1 
bey allem demjenigen haben betragen gefehen, was man von ihnen wünfchete; und fie er « 
soogen nicht, Daß nur bloß das Cbriftenthum fie fo gut gefinné gemacht hatte, ‘Der Ge⸗ 
neralbefehlshaber,, welcher Feine andere, als diejenigen Wilden gekannt hatte, mir denen 
er zu thun gehabt, fab nicht genugfam ein, daß die Religion, wenn man ihnen eine Luſt 
zu unfern heiligen Gebeimniffen beybrächte, die Fehler nach und nach verbeffern würde, 
worüber er fich beflagete. | 

Dem fey aber, wie ihm wolle, fo mar die Ruhe, deren man in Souifiana feit dem 
Frieden genoß, den man den Natfhen und Chicachaern bervilliget hatte, nur eine betrüg- 
fiche Stille, welche die Einwohner einfchläferte, bis fi ein Sturm wider fie erhob, dee 
fen Elägliche Folgen ein bloßer ungefährer Zufall verhinderte; fonft würde diefes Sand in 
einem einzigen Tage das Grab aller Sranzofen geworden feyn; welcher aber denjenigen 
fehr ſchaͤdlich war, über die er ausbrad, und die nicht Zeit batten, fi davor in Acht 

u nehmen. Kr urn | 


Veꝛſchwoͤrung Schon ſeit vielen Jahren hatten die Chicachaer, auf Anſtiften der Englaͤnder, den 


der Wilden 


wider die 
Franzoſen. 


Vorſatz gefaßt, das ganze Pflanzland Louiſiana dergeſtalt zu zerſtoͤren, Daß nicht ein ein- 
ziger Sranzofe barinnen übrig blieb. Sie hatten ihren Anfihlag fo geheim gefhmieber, 
daß die Illineſen, die Acanſaer und die Tonicaer, Denen man folchen zu eröffnen fich nicht 
getrauet hatte, nicht ven geringften Wind davon befommen. ‘Alle andere Bölfer waren 
folchem beygetreten. Jedes follte alle die Einwohner niederhauen, die man ibm bezeich- 
net hatte, und alle follten folches an einem Tage und zu einer Stunde thun. Selbſt die 
Tſchactaer, das zahlreichfte Volk in diefem Sande und von allen Zeiten unfere Bundesge- 
noffen, wenigftens die gegen Dften, welche man die große Bölferfchaft nenner, waren 
gervonnen worden, Die gegen Welten, oder die Fleine Völferfchaft, hatten Feinen Theil 

> daran 
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daran genommen. Gie biclten es aber lange Zeit geheim; und entdecketen es nur von 1729: 
ungefähr, und da es fon zu fpâte war, jedermann Nachricht zu geben, fich auf feinee —— 
Hut zu halten. | 
"Als Perrier vernommen, daß die erftern einige Zioiftigfeie mit dem Koͤnigslieute- Wird sntbe 
nante, Divon von Artaguerte, Befehlshaber in der Schanze Maubile, hatten : fo ließ cket. 
er die Häupfer der ganzen Nation nach Neuorleans Éommen, und machete ihnen Hoff: 
nung zu völliger Genugthuung wegen aller ihrer Beſchwerden. Sie famen dahin; und 
nachdem fie fich über die Sache erfläret hatten, weswegen fie waren gerufen worden, fo 
fageten fie zu dem Öeneralbefehlshaber , die Nation wäre erfreut, daß er einen Officier 
zu ihr geſchickt, in ihrem Sande zu wohnen, und fie eingeladen hätte, ihn zu befuchen, 
Sie fageten nichts weiter: fie Fehreten aber fehr geneigt wiederum zurück: 1) den Cbica- 
chaern nicht ihr Wort zu halten, denen fie verfprochen hatten, alle Wohnpläße zu zerftö- 
ren, die zu der Schanze am Maubile gebôreten; zum andern es fo einzurichten, daß die 
Natſchen ihren Anfchlag ausfübreten, Diefes haben ihnen die Narfchen nachher in Ges 
genwart der Franzofen unter die Augen gefaget, ohne daß fie fih unterftunden, es zw 
leugnen. Man bat niemals gezweifelt, daß fie nicht die Abficht gehabt, uns zu nöthi- 
gen, unfere Zuflucht zu ihnen zu nehmen, und dadurch von bem, was wir ihnen geben 
würden, fie zu vermögen, daß fie uns beyftünden, und von der Beute, die fie von den 
Natſchen machen würden, Mugen zu ziehen. | 
Der Generalbefehlshaber fund alfo, ohne es zu willen, auf dem Puncte, einen Werrächerey 
Theil des Pflanzlandes von Feinden, auf die er feinen Argmohn hatte, und von Sun: der Tchartar. 
desgenoffen, auf Die er ſich verlaffen zu koͤnnen glaubete , und die in der That einer von feinen 
größten Hülfsmitteln waren, die fi aber unferes Unglücs zu Nuge machen wollten, zerftö- 
ret zu fehen. Uebrigens war es biefen, welche die Chicachaer auf ihre Seite gebracht hat- 
ten, um fo viel leichter, in ihrem Anfchlage glücklich zu feyn, weil Feine franzöfifche Woh— 
nung vor einem Weberfalle und Angriffe mit der Fauſt gefichert war, Es waren zwar an 
einigen Orten Schangen: außer der Maubilefehanze aber waren fie nur von Pfählen, wo⸗ 
von zwey Drittheile verfauler waren; und wenn fie auch gleich im Vertheidigungsſtande 
geroefen wären, fo fonnten fie Doch nur eine Eleine Anzahl benachbarter. Wohnpläge vor 
der Wuth der Wilden fihern. Außerdem war man durchgängig in einer ſolchen Sicher- 
heit, welche diefe Wilden in den Stand würde gefeßet haben, alle Sranzofen in ben feſte— 
ften Pläsen zu ermorden, wie es den 2gften des Windmonates bey den Natfihen auf fol- 
gende Art geſchah. | J— | 
De Chepar, welcher in diefem Poften Befehlshaber war, hatte fich mit diefen Wil: Die Natſchen 
den ein wenig übermworfen: es fchien aber, daß biele Die Verftellung fo weit getrieben, und félagen alle 
- ihn fo gar überredet hatten, die Franzoſen hätten Feine getreuere Bundesgenoffen, als fie. Sranzofen bey 
Er fegete in der That fo wenig Mistrauen auf fie, daß er den 27ften, da fich unter der ihnen tort. 
Hand das Geruͤcht ausgebreitet, die Natſchen haͤtten etwas wider uns vor, ſieben Ein— 
wohner gefangen nehmen ließ, Die ihn um die Erlaubniß gebethen hatten, ſich zu verſam⸗ 
meieln und die Waffen zu ergreifen, um allem Ueberfalle vorzubeugen. Er trieb das Ver- 
trauen fo gar fo weit, Daß er dreyßig Wilde in der Schanze, und eben fo viele in feiner 
Wohnung und den benachbarten Drten umber aufnahm. Die andern hatten fich in den 
Häufern der Einwohner und den Werkftäten der Handwerker, zwo bis drey Meilen über 
und unserbalb ihres Dorfes, ausgebreitet, © 
et 
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1729. Der zur Ausfuͤhrung der allgemeinen Verſchwoͤrung angeſetzete Tag war noch nicht 
— gekommen: zwey Dinge aber bewogen die Natſchen, vorher dazu zu thun. Die erſte 
war, weil einige mit Waaren fuͤr die Beſatzung dieſes Ortes, fuͤr die bey den Maſuern und 
für viele Einwohner wohl verſehene Fahrzeuge an dem Landungsplatze angelanget waren, 
und fie fih derfelbigen bemächtigen wollten, ehe noch die Austheilung gefchähe. Die 
zweyte war, weil der Befehlshaber einen Befuch von den Herren Rolly, Water und 
Sohne, deren verwilligte Länderey nicht wveit davon lag, und einigen andern anfehnlichen 
Perfonen erhalten hatte. Denn fie faben gleich ein, daß fie fi unter dem Vorwande, ! 
auf die Jagd zu geben, um dem Heren de Chepar etwas zu verfchaffen, womit er feine 
Gafte bewirthen koͤnnte, insgefamme rüften Eönnten , ohne vaß man den geringften Arg— 
wohn auf fie fegete. Sie thaten dem Befehlshaber den Vorfchlag; er wurde mit Freu- 
den angenommen, und fo gleich banbelten fie mit den Einwohnern um Sfinten, Kugeln 
und Pulver, welches fie baar bezahleten. | 
Als folches geſchehen, fo breiteten fie fich den 28ſten fehr früh in allen Wohnungen 
aus, und gaben vor, fie wollten auf die Jagd geben, wobey fie Acht hatten, daß fie 
überall in größerer Anzahl waren, als die Sranzofen, Sie fangen darauf das Calümet 
zu Ehren des Befehlshabers und feiner Geſellſchaft; morauf fie ein jeder wieder an ihren 
Doften giengen. Einen Augenblik darauf bieben fie, auf die Loſung von drey Flinten- 
ſchuͤſſen, die Hinter einander auf die Hausthüre des Herrn von Chepar geſchahen, alles nie- 
der. Der Befehlshaber und die Herren Kolly wurden zuerft getoͤdtet. Nirgend, als in 
dem Haufe des Herrn de Ia Loire des Urſins, Dberbuchhalters der indianifchen Gefell- 
fchaft, gefchab einiger Widerftand, Es waren acht Mann darinnenz und man fihlug 
fih dafelbft tapfer herum. Acht Matfchen wurden allda getödter, wie auch fechs Franzo— 
- fen, die beyden andern aber retteten fih. “De La foire war ausgeritten. Auf das erfte 
Geraͤuſch, das er hörete, wollte er wieder zurückkehren: er wurde aber von einem Haufen 
Wilden angehalten, wider die er fich ziemlich lange vertheidigte, bis er endlich von vielen 
Wunden todf niederfieh, nachdem er vier Natſchen getödter hatte, Dieſe Wilden ver: 
foren alfo an diefem Drte zwölf Mann: das war es aber alles, was ihnen ihre, Ver: 
raͤtherey koſtete. 10 We rat mt PVO AR 
Bevor fie ihren Streich ausfübreten, haften fie fich vieler Megern verfichere, unter 
welchen green Anführer waren. Diefe hatten die andern überredet, fie wuͤrden bey den 
Wilden frey feyn, unfere Weiber und Kinder würden ihre Sclaven werden, und fie wuͤr⸗ 
den von den Franzofen aus den andern Poften nichts zu befürchten Haben, meil die Sins 
richtung überall zugleich gefihähe. Es ftheint indeffen doch, daß man das Geheimniß nur 
einer Fleinen Anzahl anvertrauet babe, aus Furcht, es möchte ausfommen. Es fey aber 
damit, wie ihm wolle, fo famen doc) beynahe zweyhundert Mann auf die Art faft in einem 
Augenblide um. Von allen Granjofèn, Die an diefem Orte waren, dem volfreichten 
unter allen, vetteten fid) ungefähr nur ihrer zwanzig und fünf bis fechs Negern, die mei- 
ftens verwundet waren. Hundert und funfzig Kinder, achtzig Frauen, und faft eben fo 
viele Negern wurden gefangen genommen, Der P. duͤ Poiffon, ein Jeſuit, und du | 
Codere, Befehlshaber bey den Pafuern, befanden ſich damals bey den Natfchen, und 
famen ebenfalls um. | \ Br re 
Der erfte war einiger Angelegenheiten wegen, die ibn nach Meuorleans beriefen, aus \ 
feiner Miffton weggegangen. Er fam den 26ffen ziemlich fpat bey den Natfchen an, und \ 
wollte 
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wollte ben Morgen, wenn er Meffe gelefen häfte, wieder wegreifen, Zum Unglüde für 
ihn war der D, Capuciner , welcher die Pfarrdienfte an dieſem Orte verrichtete, nicht zu 
Haufe. Man bath den D. où Poiffon, das Hochamt zu halten und zu predigen, weil es 
"der erfte Adventſonntag wäre; und er gieng es ein. Mac) Tifche, als er zu Schiffe ge- 


bete wollte, meldete man ihm, es lägen einige Rranfe in den legten Zügen, Er befuchete 


fie, und verfah einige mit den legten Sacramenten, und verfchob einen bis an den andern 
Morgen, weil er nicht fo gefährlich, und es fchon fpäs war. Den andern Morgen las 
er Mefle. Darauf brachte er dem Kranken den heiligen Zehrpfennig, wie er es verfpro- 
hen hatte; und bey feiner Zuruͤckkunft traf ihn ein Anführer der Wilden an, melcher ihn 
bey dem Leibe anpackete, zu Boden tif und ihm mit einer Art den Kopf abfblug. Di Co- 
dere, welcher fich an eben dem Drte befand, hatte fhon feinen Degen gezogen, ihn zu ver 
theidigen, als ihn ein anderer Wilder, den er nicht fab, mit einer Flinte darnieber ſchoß. 
Während dieſer Hinrichtung faß die Sonne, oder das große Haupt der Natſchen, 
ruhig unter dem Tobacksſchuppen der indianifchen Geſellſchaft. Man brachte ihm anfäng- 
lic) den Kopf des Befehlshabers; darauf der vornehmften Franzofen ihre, die er um dem 
erſten herum legen ließ; endlich alle die andern, die als Pfeiler aufgethuͤrmet wurden. 
Die Rumpfe blieben unbegraben liegen, und wurden von den Hunden und Raubvögeln 
gefreffen, Dieſe Unmenfchen fchoneten nur zweener Sranzofen, die ihnen etwas nüßen 
konnten. : Der eine war ein Schneider, und der andere ein Zimmermann. Denen Ne— 
gerfelaven und Wilden , die fich ohne Widerftand ergaben, begegneten fie nicht übel: den 
fhwangern Weibern aber fehnitten fie den Bauch) auf; und erwürgeten faft alle Diejenigert, 


193. 
— 


welche Kinder an der Bruſt hatten, weil fie ihnen durch ihr Geſchrey und durch ihr Deus | 


len beſchwerlich fielen. Alle die andern machten ſie zu Sclavinnen und begegneten ihnen 
hochſt unanftändig. > | D ge Dao a! | 
+ «Oo bald fie verfichert waren, daß Feine Mannsperfon mehr im Sande war, fo fin: 
gen fie an, die Haufer, Magazine und Fahrzeuge zu plündern. Den Negern wurde 
unter ‚allen am beften begegnet, weil man fie den Engländern in Carolina verkaufen 
. ‚wollte; und damit man den Weibern und andern Sclaven alle Hoffnung benähme, ihre 
Freyheit jemals wieder zu bekommen, fo verficherte man fie, Daß dasjenige, was vor ih- 
ven Augen vorgegangen, in dem ganzen Pflanzlande geſchehen wäre, und daß niche ein 
einziger Franzoſe in Souifiana übrig geblieben, wo die Engländer unverzüglich ihre Stelle 
einnehmen wuͤrden. Nichts deſtoweniger hatten fich doch einige in die Gehölze geflüchtet, 
wo fie viel Kälte und Hunger ausftunden. Es fand fich einer Darunter, der fih bey Nacht 
Hinaus wagete, um fih in einem Haufe zu waͤrmen, welches et wahrnahm. Als er ſich 
demfelben näherte, fo bürete er Wilde darinnen reden, und er berathfchlagete ſich, ob ee 
hineingehen ſollte. Er entſchloß fich endlich dazu, indem er einen gewaltſamen und baldi- 
gen Tod einem fangfamen vorzog , welcher ihm in der äußerften Nord, mworinnen er ſich 
befand, unvermeidlich zu feyn ſchien. Er erffaunete aber auf eine angenehme Arc über 
die Aufnahme , die ibm die Wilden erwiefen. Es waren Yafuer, die ihn erfilich troͤſte— 
ten darauf mit Lebensmitteln, Kleidern und einer Pirogue verfaben, um fich nach Neu: 
orleans zu flüchten. Ihr Oberhaupt trug ihm fo gar auf, den Herrn Perrier zu verfi- 
chern ‚er hätte von feiner Nation nichts zu befürchten; fie würde den Franzofen ftets treu- 
lich ergeben bleiben, und er wollte mit feinem Haufen abgehen, um alle Franzofen, die 
er anträfe, da er den Fluß hinunterführe, zu warnen, fie follten auf ihrer Huf ftehen, 
Allgem, Beiſebeſchr. XIV Band, RÉ ff Diefes 
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729. Dieeſer Menfch.fand die Hauptftade in großer Unruhe: «Man hatte daſelbſt bereits 
7 die Zeitung von der Ermordung von denen erſtern gehoͤret, die ſich gerettet hatten; und 
As — man ſtund wegen derer Franzoſen, die ſich unter den NYaſuern niedergelaſſen, in großer 
Yafuern. Bucht. Auf ſein Zeugniß ſchoͤpfete man wider ein wenig Muth. Allein, es daurete nicht 

lange. Den ten des Chriftmonates,, als der D. Souel, sein Jeſuit, welcher Miffionar 
bey den Yaſuern war, die Damals mit den Correjen und den Offogulaern in einem 
Dorfe vermengt waren, gegen Abend von einem Befuche bey dem Haupte der Mafuer zu- 
ruͤckkam, gefhaben zu der Zeit, da er über einen Fluß gieng ,: viele Slintenfhüfe auf ihn, 
wovon er.auf der Stelle blieb. Seine Mörder liefen: fo gleich. nach feiner Cabanne, fie 


‚zu plündern, Sein Neger, den er vor kurzem getaufet harte und der febr chriftlich lebete, M 


ſetzete ſich, mit einem Sleifchermefjer bewaffnet , in den Stand, ſich zu vertheidigen,, und 
verwundete ſo gar einen Wilden: er wurde aber den Augenblick erleget. 4.0... 
Urfache bes Der P. Souel wurde von diefen Wilden fehr geliebet. Sie wurden aber hoͤchſt un- 
Todes des P geduldig darüber, Daß er ihnen unauf hoͤrlich die ſchaͤndliche Sünde verwies, um welcher 
Soul, voillen Sodom unfergegangen, und der fie ftarf ergeben waren; und es ift fehr wahr- 
ſcheinlich, daß Diefes die Haupturfache feines Todes getvefen. » Denn obgleich, die Nafuer 
und Eorrefen fhon damals entfchloffen gewefen, alle Sranzofen auszurotten: fo ruͤcketen 
ſich Doch diejenigen felbft , Die ihn getödfet hatten, feinen Tod vor, fo bald fie bey Faltem 
Blute waren. Gleichwohl Famen fie bald wieder zu ihrer natürlichen Wildheit, und für- 
gen an zu fehreyen , weil das Haupt des Gebethes todt wäre, fo dürfte man Feines Gran: 
gofen ſchonen. et a hun nad reise az OBERE 
Treue der Of⸗ Den andern Morgen fehr früh begaben fie fich nach der Schanze, die nur eine Meile 
fogulaer. Yon ihrem Dorfe enrfernet war, Man glaubete ; alsı man fie kommen ſah, ſie wollten 
dem Ritter des Roches, welcher in Abweſenheit des Heren dù Codere Befehlshaber war, 
bas Calümet fingen, : Denn obgleich von den Natfchen bis zu den Yaſuern nur vierzig 


Meilen zu Wafler und funfzehn zu Sande waren: fo wußte man doch in dieſem letztern = 


Poften noch nicht, was vor vierzehn Tagen bey den erftern vorgegangen. Man ließ alfo 
die Wilden in die Schanze; und ba man am menigften Daran Dachte, fo fielen: fie die 
Sranzofen an, deren in allem nur ſiebenzehne waren. Diefe hatten: nicht Zeit , ſich in 


Bertheidigungsftand zu feßen; und es entkam Fein einziger: , Diefe Unmenſchen ließen 


nur vier Weibern und fünf Rindern das Leben, die fie zu Sclaven macheten. So gleich 
309 einer von denjenigen, die den D. Souel getodtet hatten, feinen Rod an, und vermel: 
dete in diefem Aufzuge den Natſchen die Hinrichtung aller Franzoſen, die fih an ihrem « 
Fluſſe gefeget hätten. Die Correfen hatten fich mit ihnen zu diefer That vereiniget. Die 
Dffogulaer waren damals auf der Jagd. Bey ihrer Wiederkunft lag man ifnen fehr an, 
dieſer Verſchwoͤrung beyzutreten: fie fehlugen es aber beftändig aus, und begaben fich zu 
den Tonicaern, von denen fie wußten, daß folche den Sranzofen am unverbrüchlichften 
unter allen Wilden anbingen. ’ | Po UT 
Ein Mifionar Man hatte zu Neuorleans fon einige Bermuthung von diefem legten Unglüde, als 
wird angegrif: die Ankunft des D. Doutreleau, eines Jefuitenmiffionars bey den Ssllinefen, niche mehr 
ne und rettet daran zweifeln ließ. Diefec Religiofe hatte die Zeit der Winterjagd feiner Wilden: ergrif- 
: fen, nach der Hauptſtadt zu geben und dafelbft einige Angelegenheiten auszumachen , die 
feine Miffion betrafen. Den erften Tag des 1730 Jahres wollte er zu dem P. Souel, 
deffen Tod er nicht wußte, gehen, daſelbſt Meffe zu lefen. Weil er aber Ba ed | 
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möchte ben Vormittag nié bafelbft anfommen: fo faffete er den Enefhluß, folche bey 
der Einfahrt in den. Fluß der Naſuer zu halten, Als er fich dazu anſchickete: fo Fam eine 
Pirogue voll Wilden an ben Ort. Man fragete fie, von welcher Nation fie wären; und 
fiesantwortefen, fie wären Dafuer, Freunde: der Franzoſen; und zu gleicher Zeit überrei- 
chesen fie denjenigen, die den Mifftonar begleiteten, mit guter Art Lebensmittel. Einen 
Augenblik darauf. wurden; diefe einige vorbeyfliegende Trappen gewahr. Die Canadier 
widerſtehen der Verſuchung zu: fehießen niemals, wenn fie Wild fehen. Diefe Reifende 
haften nur zwo geladene Slinten: Sie fhoffen folche los auf die Trappen; und meil der 
Pater fehon angekleides. war, die Meffe anzufangen, fo dachten fie nicht darauf, ſolche 
wieder zu laden. 36 2 690 
Die Wilden bemerfeten es wohl, und begaben fich hinter die Sranzofen, als ob: fie’ 
hätten Meffe hören wollen , ob fie gleich-Feine Chriften'waren. In der Zeit, da der Pa- 
ter das. Kyrie eleifon fagete, fchoffen fie los. Der P. Doutreleau, welcher fih an dem 
rechten Arme: verwundet fühlere, und einen von feinen $euten zur Erde fallen fab, fiel auf- 
die Knie, um in diefer Stellung den Tod zu empfangen, den er für unvermeidlich. hielt. 
Die Wilden thaten auch einige Schuͤſſe auf ihn: fie macheten ibm aber gleichwohl Feine‘ 
neue Wunde mehr. Darauf nahm: er, voller Vertrauen auf die göttliche Vorſehung, 
wovon er fo offenbare Wirkungen: fpührete, feinen Kelch und fein Oblatenfchälchen, und 
| Tief, mit feiner priefterlichen Rleioung'angethan, nad) dem Orte, mo feine Pirogue mar. 
Die beyden einzigen Neifenden, die er noch übrig hatte, waren (thon hineingefprungen, 
und, weil fie ihn für-tode bielten, oder nicht glauben Fonnten, daß er den Wilden entgehen: 


würde, vom Sande abgeftoßen. . » | 


Der Pater begab fich in das Waffer, ihnen zu folgen; - und als er in die Pirogue 


ftieg und den Kopf umbrebete, um zu feben, ob man ihn verfolgete, fo befam er einen 
Schuß. von Schrote in den Mund. Die meiften Körner fehlugen fih an den Zähnen 
platt, und einige giengen in das Zahnfleifch. Er Fam diefesmal damit (os , übernahm 
die Pirogue zu regieren, und feine beyden £eute, wovon der eine einen Schuß in den Schen: 
kel befommen batte, vuberten aus allen Kräften fort. Die Wilden verfolgeten fie eine 
Stunde lang und macheten ein beftändiges Feuer auf fie. Weil fie aber fahen, daß fie 
folche nicht erreichen fonnten, welches den Miffionar fehe Wunder nahm: fo giengen fie 
wieder ans Ufer, Man hat nachher erfabren, fie hätten fich bey ihrer Anfunft in ihrem. 
Slecfen gerübmet, daß fie einen Jeſuiten und alle feine Führer umgebracht. sa 
Es geſchah nicht. ohne Mühe, daft diefe ihnen entwifcheten, da die Feinde fie fo bals: 
ftareig verfolgeten, und die beyden Nuderer mehr, als einmal, geveizet wurden, fid) zu 
ergeben. . Da fie aber von dem Miffionar angefrifchet wurden: fo jageten fie den Wilden 
ihrer Seits ebenfalls eine Furcht ein, welche vermutblich weder Pulver, noch Bley mehr 
hatten, und fich in ihrer Pirogue platt auf den Bauch legeten, fo oft einer von den beyden 
Sransofen eine: alte Flinte anfegete, welche nicht geladen war, und verſchwanden endlich 
gangs Die Unferigen, welche von diefer Unruhe befreyer waren, verbanden ihre Wun- 
den ſo gut fie fonnten, erleichterten darauf ihre Pirogue, und warfen alles, was ihnen 
nicht durchaus nörhig war, ins Waller: Sie behielten weiter nichts, als ein wenig rohen 
Speck zu ihrem Unterhalte. ; 
. Da fie den Natſchen gegen über gefommen waren, und nicht wußten, was dafelbft 
vorgefallen: fo nâberten fie fich dem ee in der Abficht, fich auszuruhen 
2 und 
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we, und fi bewirthen zu laffen. Nachdem fie aber alle benachbarte Häufer entweder age 
— — brannt, oder niebergeriffen faben: fo) unterftunden fie fi nié, ans & and zu reten. 
Die Wilden , welche fie enthecfet hatten, mochten fie einladen, fo'fehe fie wollten, und. 
ihnen allerhand Sreundfchaftsbezeugungen machen, ſo giengen fi e ſo geſchwind fort, ts fie 
nur konnten. Darauf thaten die Barbaren eine Menge Schüffe auf fie: fie waren aber! 
ſchon außer dem Schufle. Sie mollten auch vor der Bay der Tonicaer vorbeyfahren, 
ohne fich aufzuhalten, So viel Fleiß aber fie auch anwenden "mochten, fo erreichere fie 
dennoch eine Pirogue gar bald, welche man abgeſchickt hatte, fie zu erfundfchaften. a. Sie 
Bielten fich ohne Rettung verloren, als fie höreten, daß man franzöfifch in der "Pirogue‘ 
- sedete. Darauf bielten fie an, und Famen bey Écblitung Hin Srangofen n die in bem 
Schiffe waren, auf einmal aus ihrer Sure. : | 
Man führete fie zu Lande weiter, wo fie Rippen ardt: dise ſich — | 
ten, um die Natſchen zu züchtigen. Die Officier uͤberhaͤufeten den P. Doutreleau mit 
Sreundfihaft ; ließen ibn von dem Felöfcheerer verbinden, fo wie auch denjenigen von ſei⸗ 
nen Sübrern, dem der Schenfel zerfehoflen war; und nachdem fie ibn Datten ausruhen 
und fich erquicken laffen , fo ließen fie ihn mit feinen beyden Leuten in eine Pirogue fteigen, * 
die ſie nach Neuorleans ſchicketen. Er hatte ihnen verſprochen, wieder zu ihnen zu kom⸗ 
men, ſo bald er wuͤrde geheilet ſeyn, um ihnen zum Almofenpfleger zu dienen. Er hielt 
ihnen fein Wort, und wartete nicht einmal fo lange, bis er vollfommen gebeilet war, 
Allein , ebe ich die Erzählung von dem Zuge anfange, den man wider die Natſchen vor: 
batte, if es nöthig, dasjenige anzuführen, was Die Zeitung, daß fe viele Kr von 
den Wilden hingerichtet worden, in der Pflanzftade wirkete. ù 
Fleiß des Pere Perrier erhielt den zten des Chriſtmonates Nachricht davon. Gr! ließ au fo gleich 
vier bey Bet: ben Heren le Merveilleux, einen Schweizerhauptmann, mit einiger Mannfhaft abge- 
ee er ben, um allen Einwohnern auf beyden Geiten bes Stuffes zu melden, fie möchten fich auf 
Dieter Ermor- Ihrer Hut halten und von einer Entfernung zur andern Schanzen aufwefen, , um ihre 
Bung; Sclaven und ihr Vieh in Sicherheit zu bringen; und diefes wurde mit vieler Bereitwil: 
| ligfeit ausgeführet, Er empfobl darauf eben dem Officier, die Fleinen Nationen in der. 
Nähe zu beobachten, welche an dent Ufer des Fluffes find, und feinem Wilden einiges 
Gewehr zu geben, als wenn und mem er es beföhle, Ex ließ zw gleicher Zeit einen Bo- 
then abgehen, um den beyden Häuptern der Tſchactaer zu melden, welche auf der See 
- am Pontchartrain waren, zu ihm zu kommen. Den andern Morgen Fam zu Reuorleang 
eine Pirogue an von den Illineſen, worinnen ein Tfchacta war, der mit ihm befonders re⸗ 
den wollte. Er gab ihm fo gleich auf der Stelle Gehoͤr; und diefer Menſch fagete zu ihm, | 
er wäre ſehr verdrießlich über ben Tod der Franzofen , und würde folchen fon verhindert ” 
baben, wenn ev nicht dasjenige, was man ihm bey den Ehicachaern gefaget hätte, als’ 
eine füge angefehen , daß nämlich alle Wilden alle franzöfifche Wohnungen zerftören und 
alle Menfchen. niederhauen ſollten. „Was mid) abhielt ſetzete er hinzu dieſem Reden 
„Glauben zu geben, war, daß fie Binzufegeten ‚ meine Nation wäre mit in der Werfehwö- M 
„rung, Allein, wenn ju mich nach meinem Sande willft gehen laſſen: fo’ mill id) bal: 
„iwiederfommen, und dir von demjenigen , was ich daſelbſt a: en — gute 
Rechenſchaft ablegen. „, ER 
Wie er von Perrier hatte dieſen Wilden nicht ſo bald verlaſſen, ſo kamen be von den. ere 
ter allgemei⸗ Nationen, bie ihn warneten ee den as nicht trauen; und er vernahm 
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worden; —— erfahren koͤnnen, wer die Urheber dieſes Mordes geweſen; in rx ve 
diefem ganzen ‚ande aber gienge die Rede, die Tſchactaer follten auf die Schanze und auf * es 
alfe die Wohnpläge fallen. Der Generalbefehlshaber würde diefe Zeitungen den Ein: sit erhält, 
wohnern gern verhehlet haben, die nur fchon gar zu fehr von Schrecken eingenommen mas 
ven: allein, fie breiteten fic in einem Augenblicke überall aus, und die Beftürzung wurde 
fo ‚groß und ſo allgemein, daß dreyßig Chauschaer, welche unterhalb Neuorleans woh- 
neten, die ganze Pflanzftadf zitternd macheren, welches verurfachere, daß Herr Perrier fie 
durch Die Megern zerftoren ließ. 0 oO... | 
Den sten ergriff er den Entſchluß, den Saint Michel nad) Stanfreich zu fehicken, 
um dem Hofe und der Gefellfchaft Nachricht von dem Zuflande zu geben, worinnen ſich 
Louiſiana befand, und um gehoͤrigen Beyſtand anzuhalten. Zween Tage darnach kam 
einer von den beyden Haͤuptern der Tſchactaer, die er verlanget hatte, und ſagete zu ihm, 
er haͤtte ſeinen Brief an ſeine Nation geſchicket, und diejenigen eingeladen, welche Feinde 
der Natſchen waͤren, wider ſie zu marſchiren; und er riethe ihm nicht, ſich der kleinen 
Nationen zu bedienen, weil er ſie in dem Verdachte hielt, daß ſie mit dieſen letztern im 
Verſtaͤndniſſe wären. Ich halte fie auch im Verdachte, erwiederte Perrier. Wenn fie 
„aber mit in der Verſchwoͤrung find: fo geſchieht es, weil fie uͤberredet ſind, daß ihr auch 
„mit barinnen ſeyd. Uebrigens möget ihr barinnen feyn, oder nicht, fo babe ich doch 
„überall gute Befehle geftellet, und es ift mir Tieb, daß ihr wiſſet, das Geheimniß 
„fen verrarhen.., | : neh x 
Den ıften des Jenners, da er ganz beunruhiget war, daß er Feine Zeitung von dent 
Herrn Regis erhielt, welcher auf feinen Befehl bey den Tfchactaern wohnete, Tieß er den 
Herrn von Auffer, einen Schweizerhauptmann, abgehen, um von der Gefinnung une 
terrichtee zu werden, worinnen fich Diefe Wilden befänden ; und den 4fen vernahm er, es 
wären die Natſchen abgegangen, ihnen das Caluͤmet zu fingen, _ Diefes beftätigte allen 
feinen Verdacht, und machete ibn überaus verlegen. Den ıöten aber erhielt er einen 
Brief von dem Heren Regis, welcher ibm meldete, fo bald er in feinem Namen mit der 
Tfchactaern geredet barte, fo hätten fie das Todfengefchrey angefangen; darauf wären fies 
benhundert Krieger ausgezogen, die Natſchen anzugreifen, und es füllte eine Partey von 
- Hundert und funfzigen zu den Nafuern gehen, um alle Die gefangenen Negern und Franz 
zofen anzuhalten, die man zu den Cbicachaern führen wollte, Den folgenden Tag erhielt 
er Briefe von dem Herrn von Saint Denys, Befehlshaber bey den Nacchitochen, für 
den er fehr beunrubiget war, weil man zur Zeit der Ermordung der Franzofen einige Nat: 
chitechen unter den Matfihen gefehen hatte. Er erfah aber aus dieſem Briefe, daß die 
Weisheit und Wachſamkeit Diefes Befehlshabers ihn vor dem Ungluͤcke gefichert hatte, wo⸗ 
mit fein Poften bedrobet wurde, 
Indeſſen hatte er doch viele Mühe, den Einwohnern wieder einen Muth zu machen, Große Nies 
welche die traurigen Zeitungen, die man von allen Orten her vernahm, und die faft Écine bergefhlagen- 
andere Duelle, als ihre erſchrockene Einbildungskraft hatten, von dem Außerften Sutrauen 
in die größte Niedergeſchlagenheit geftürzet hatte, Er war felbft noch nicht wieder muthig 
genug, weil er völlig unterrichtet war, die Éfeinen Nationen wären von den Chicachaern 
gewonnen, und wenn die Natſchen nicht vor dem zur Ausführung der Verſchwoͤrung be: 
fimmten Tage angefangen haͤtten, fo würden fie zu eben der Zeit fo, wiefie, verfahren 
Co | Kkkk 3 Haben, 
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130. haben, Er entdeckete auch noch, daß das, was am meiſten beygetragen, daß die Nat 
ren ot à Streich, den fie. vorhatten en nichts. anders. ren, Br; weil 
nommen, es waͤren zu der Zeit, ba die erſtern Oberhaͤupter der Tſchactaer welche auf 
ſeine Einladung nach Neuorleans gekommen, auf dem Wege waren, ſich dahin zu bee: 
ben, hundert und. zwanzig. mit englifchen Waaren beladene Pferde in ihr and gekommen, 
Die Ratſchen hatten ſich uͤberredet, dieſe beyden Umſtande wären bie günftigften, ihrem. 
Anſchlage einen gluͤcklichen Fortgang zu ſchoffen; Die beyden Haͤupter der Tſchactaer wuͤr⸗ 
den den Generalbefehlshaber. durch erdichtete Berficherungen der Treue. einföhläfern; und. 
wenn ihre Nation fähe, daß die Verbindung mit den Engländern ben, Ueberfluß in ihr 
Sand. brächte, fo würde fie nich, mehr, anſtehen, das Wort zu halten, welches ſie gegeben 
hätte, alles an dem Fluſſe Maubile-in Blur und Brand zu ſehen. 
Aufführung Sie ivreten fi aber... Die Tſchactaer fingen ſo gleich den Augenblick, da ſie von dem 
der Tchaetaer · Herrn Regis im Namen des Statthalters eingeladen wurden, an, ſich zu erklaͤren, fie wuͤr⸗ 
den die Waaren der Englaͤnder nicht annehmen, bis ſie wüßfen, was ihnen ihr Vater fa- 
gen wollte; und ben der Zuruͤckkunft ihrer Abgeordneten, ergriffen fie die Partey, demjeni- 
gen ffaatsflugen Entwurfe zu folgen, den fie fich feit langer, Zeit gemacht batten. Viele 
Sabre zuvor hatten fie Die Natſchen austotten wollen, und die Franzofen hatten fie daran 
gehindert. Sie waren nur.bloß dem Anfehen nach der allgemeinen Berfchwörung berge: 
£refen, um uns mit unfern Feinden, denen wir wider ihren Willen den Frieden bemwilliget 
hatten, in Streit zu bringen; um ung zu nöthigen, daß toit zu ihnen unſere Zuflucht naͤh⸗ 
men, uns ſolche vom Halſe zu ſchaffen; und zu gleicher Zeit ſo wohl von dem Raube der ei⸗ 
nen, als der Freygebigkeit der andern Nutzen zu sieben. 
Perrier hatte alle die Triebfedern. diefer eigennüßigen Staatskunſt noch niche recht er⸗ 
kannt; und alles, was ihm damals gewiß zu ſeyn ſchien, war, Daß die allgemeine Ber- 
ſchwoͤrung ohne die Weftefchactaer ihre Wirkung würde gehabt haben. Er frug daher fein 
Bedenken, fid) ihrer zu.bedienen, um die Natſchen zu Paaren zu treiben, es möchte auch 
foften, was es wollte, Zum. Gluͤcke Éamen eben zwey Schiffe der Sefellfehaft zu Neuor⸗ 
feans an, als biefes vorgieng; und er wollte. es nicht länger verféieben, wider die Feinde 
aus zuziehen, weil er uͤberzeuget war, er koͤnnte die Tſchactaer nicht zeitig genug vermögen, 
die kleinen Nationen wieder auf unſere Seite zu bringen, oder ſie wenigſtens zuruͤck zu hal⸗ 
ten und den Einwohnern einen Muth zu machen. Er ſah indeſſen gar wohl ein, daß er 
ein wenig wagete, wenn er den Krieg mit ſo weniger Macht anfinge. „Urtheilen ſie nicht, 
„ſaget er in einem ſeiner Briefe vom igten des Maͤrz 1730 von meiner Macht nach der Par⸗ 
„ten, die ich ergriffen babe, unfere Feinde anzugreifen; Die Noth hat mich, dazu gezwun⸗ 
„gen. Sch fab die Beſtuͤrzung überall und die Furcht alle Tage zunehmen. In dieſem 
Zuſtande habe ich die Anzahl unſerer Feinde verhehlet, und ausgeſprengt, die allgemeine 
„Verſchwoͤrung ſey ein Hirngeſpinſt, und eine Erfindung der Natſchen, um uns zu ver⸗ 
„hindern, daß wir nichts wider fie vornaͤhmen. Wenn es in meiner völligen Macht ge⸗ 
ſtanden, die kluͤgſte Partey zu ergreifen: ſo wuͤrde ich, vertheidigungsweiſe gegangen ſeyn 
„und Die Macht aus Frankreich erwartet haben, damit man mir. nicht. vorwerfen fönnte, 
„ich hätte zweyhundert Srangofen von fünf bis fechshundert aufgeopfert, die ich zur Verthei⸗ 
„digung, des untern Fluffes haben Fonnte. Der Erfolg bat gezeiget, daß man nicht eben 
„allezeit diejenige Partey ergreifen müffe, welche bie Élügfte zu ſeyn bein. Wir waren 
„in einem folchen Salle, wo man gemaltfane, Mittel. brauchen, und fic) mwenigftens ae 
„hen 
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;hen mußte, Furcht einzujagen, wenn man auch gleich Feinen Schaden thun konnte. Dee re, 
„ungefähre Zufall bat gerollt, Haß wir beydes gethan haben, und daß mir mit Ehren aus —— 
„einer Sache gekommen find, deren Erfolg uns Zeit gegeben, uns zu befinnen, Wir bas 

„ben über zweyhundert Weiber oder Kinder und alfe unfere Negern wieder erhalten, und un- 

„ſere Feinde in die Nothwendigkeit geſetzet ihre Schanzen und ihr Sand zu verlaſſen. 
„Hätten ir unfere Wilden zween oder drey Tage länger erhalten Fonnen, fo würde nicht 

„ein einziger Marfche davon gekommen feyn, deren Berheerung durch meine gefaßten Maaß- 

„regeln nur aufgefehoben if. Ich febe fie nicht als unfere graufamften Seinde an. Das 

„find die Chieachaer, die den Englandern gänzlic) ergeben find, und den ganzen Handel der 
„allgemeinen Verſchwoͤrung angegettelt haben, ob fie gleich mit uns im Friede leben, Ich 

„habe die Tſchactaer nicht vermögen tollen, fie zu befriegen, bis ich Benftand und Befehl 

„aus Frankreich erhalten, ob fie gleich nichts lieber wollten: allein, fie find fo eigennüßig, 

„daß es uns vieles Foften würde, fie etwas unternehmen zu laffen, da ich verfichert bin, fie 
werden es von ſelbſt aus ihren eigenen Urſachen Des Misvergnuͤgens thun,,, 


Weil alfo bey dem Entfhluffe, den der General gefaffet hatte, nichts dringender war, Sie ruͤſten 
als fich der. Tſchactaer und anderer benachbarten Nationen der Maubilefihanze zu verfichern, À 2 wider Die 
fo bald er die erfte Nachricht von dem bey den Natſchen geſchehenen Ungluͤcke erhalten hat⸗ Natſchen. 
te: fo ‚eröffnete er folches dem Herrn Diron, der in diefem Poften Befehlshaber war; und 
Durch einen gmenten Brief, welcher. diefem Befehlshaber den 16ten des Chriſtmonates ein- 
gebanbiget wurde, trug er ibm auf, die Tfehactaer ausforfthen zu laſſen, um zu fehen, ob 
man fic auf fie Rechnung machen koͤnnte. Die Schwierigkeit war, jemand zu finden, der 
ſich der Willkuͤhr Diefer Wilden zu überlaffen getrauete, deren Gefinnung Damals ſehr gens 
deutig war, und Denen man nur noch Berfprechungen thun fonnte, Le Sueur, der aus Cana- 
da, wo er gebobren worden, fehrjung nad) Louiſiana gekommen und unter diefen Voͤlkern erzo- 
gen worden, verließ fih auf die Freundfhaft, die ibm alle Wilden, und befonders biefe 
ftets erwwiefen hatten, und both ſich an, zu ihnen zu gehen. Seine Anerbiethung wurde an⸗ 
genommen ; und er gieng den r9ten aus der Maubilefhange ab. Er Durchftrich mit großer 
Befehtwerlichfeit alle Dörfer ;. er wurde überall fehr wohl aufgenommen, und hatte nicht viel 
Mühe, den obgedachten Haufen von fiebenhundert Kriegern zufammen zu bringen, den er 
gerade wider die Natſchen anführete, 


= Perrier ließ ſeiner Seits zwey Schiffe der Gefelſſchaft bis zu bei Tonicaern Ghidifue Perrie ſetzet 

ben, Er ſchickete zu ande nad) allen Poſten und bis zu den Illineſen, und ließ ihnen mel: dieCinroohner 
den, was vorgegangen waͤre und was er thun wollte. Er ließ um Neuorleans einen Gra- in Sicherheit. 
ben hiehen, legete an beffen vier Außerften Enden Wachen an, errichtete zur Bertheidigung 

diefer Stadt Compagnien von dem Sandausfchuffe; und meil er nod) mehr wegen der 
Wohnpläge und bewilligten Sändereyen, als wegen ver Hauptftadt zu befürchten Hatte, fo 

tie er überall Berfhangungen machen, und an den am meiften ausgefeßeten Dertern Forts 

erbauen. Endlich ſchickete er fich an, ſich an die Spiße des Fleinen Heeres zu ffellen, wel⸗ 

ches ſich i in der Bay der Tonicaer verſammelte. Man ſtellete ihm aber vor, ſeine Gegen⸗ 

wart waͤre zu Neuorleans unumgaͤnglich noͤthig; man waͤre wegen der Tſchactaer nicht recht 

ſicher, und es ſtuͤnde auch zu befürchten, die Negern moͤchten, wenn ſich dieſe Wilden 

wider uns erklaͤreten, ſich mit ihnen vereinigen, in der Hoffnung aus ihrer Sclaverey zu 

Fommen; mie einige bey den Natſchen gerhan hatten. Er glaubere alfo, er müßte dem 
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wo. Ritter von Loubois, Major in Neuorleans, deſſen Tapferkeit und Erfahrung er kennete, 
ſeinen Zug auftragen. nr eve ot A tte: ne À 
Sefinnung Die erfte Wirkung feiner Kriegesehftungen war, daß er die Eleinen Nationen vorn | 
der meiften Mieiſſipi, die fi) von uns abgeriffen hatten, wieder. auf unfere Seite brachte; wie le Sueur 
Wilden. 95 mit denen in den Gegenden des Maubile gemacht hatte. Man tar der Zuneigung und 
Treue der Sllinefen, der Akanſaer, Dffogulaer und Tonicaer verfichere. Man wurde es 
auch bald wegen der Natchitochen, und allegufammen gaben große Beweiſe davon in der 
Folge diefes Krieges. Auf der andern Seite fahen die Natfchen, ohne zu erfihrecken, den 
Sturm wider fih zufammen ziehen. Sie verzweifelten anfänglich nicht, die Tonicaer zu 
‚gewinnen, und hatten den ofen des Chriftmonates die Fleine Nation. der Tiuxen, die feit 
Tanger Zeit unter ihnen ſeßhaft war, an fie gefchicét, um ihnen etwas von der franzöfıfchen 
Beute anzubiethen, Damit fie diefelben auf ibre Seite brächten. Es gluͤckete ihnen niche: 

| fie obteten aber zween Grangofen, die fie da verftecft fanden. 35 
Das feanyôfi Den zoten begab fi der Here le Merveilleux mit feiner Mannſchaft und einigen 
ſche Heer zieht Franzoſen, die ſich mit ihm vereiniget hatten, in diefe Bay, und verſchanzete fich wider die 
ſich zuſaimnen. Jeberfallungen. In den folgenden Tagen Éamen alle Truppen an, und den 1Sten ruͤckete 
der Ritter von Loubois mit fünf und zwanzig Soldaten dafelbft ein. Er fand das ganze 
Heer dafelbft gelagert, wohl verſchanzet und in gutem Stande. Zween Tage vorher hatte 
er den Herrn Mexplex mit fünf Mann abgefchicket, um von dem Feinde Nachricht ein= 
zuziehen; und damit er fich beffer von ihrer Mache unterrichten möchte, fo hatte er ihm be: 
fohlen, einige Friedensvorfchläge zu hun. In dem Augenblicke aber, da er ben Fuß an 
Das Sand fegete, feuerte man mit Slinten auf ihn, wodurch ihm drey Mann getodtet 
wurden, und er felbft nebft den beyden andern gefangen blieb. Den andern Morgen fchis 
cketen die Natſchen einen von diefen legtern an den Seven von £oubois, um ihm auch ihrer 
Seite einige Vorfchläge zu hun. Sie bejeugeten aber viel Hochmurb, welches ein großes | 
Bertrauen und viel Verachtung gegen uns anzeigete, | — 


Sie verlangeten anfaͤnglich, man ſollte ihnen ven Herrn Brouttin, welcher Befehls- 
haber bey ihnen geweſen war, und das große Haupt der Tonicaer zu Geiſeln geben. Sie 
macheten darauf ein großes Verzeichniß von allen den Waaren, die ſie zur Ausloͤſung fuͤr 
Die Weiber, Kinder und Sclaven verlangeten, die fie in Haͤnden hatten; und ob ihre For— 
derungen gleich uͤbermaͤßig waren, ſo ſchienen ſie doch voraus zu ſetzen, man wuͤrde noch 
allezeit gar zu gluͤcklich ſeyn, wenn man ſie eingienge. Man hat nachher erfahren, daß ſie 
die Verraͤtherey mit dem Uebermuthe verbunden, und ihre Abſicht geweſen, die Franzoſen 
zu erwuͤrgen, die ihnen dieſes Loͤſegeld bringen wuͤrden; darauf den Englaͤndern ihre Ge— 
fangenen zu verkaufen. Man behielt den Soldaten und gab ihnen keine Antwort. Sie 
raͤcheten ſich Darüber gleich an eben dem Tage, indem ſie den Herrn Mexplex, und ben 
Soldaten, der bey ihm geblieben war, verbrannten. ET | | * 

Die Tchaetaer Den 27ſten kam le Sueur mit den Tſchactaern bey den Natſchen an, und griff ſie faſt 
erhalten einen gleich bey feiner Ankunft an. Es hat ſehr das Anſehen, daß er noch nicht gewußt, Daß das 
a Heer in der. Bay der Tonicaer war, ‚oder Daß. er die eigennügige Heftigkeit feiner Wil- 
den nicht babe aufhalten fönnen, welche den beften Teil von der Beute haben, und auch 
noch etwas von nen Gefangenen ziehen wollten, die. fie befreyen würden. Denn fo mußte 

man aus dem folgenden ſchließen. Dem fey aber wie ihm wolle, fo fielen fie den Seind fo 

beftig.an, daß fie achtzig Mann toͤdteten, fechszehn Weiber gefangen befamen, ein und 

| funfjig 
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funfzig franzöffche Frauen ober Kinder, die beyden Handwerksleute, deren die Natſchen 1729. 
verſchonet hatten, und hundert und funfzig Negern und Negerinnen befreyeten. Sie wuͤr— 
den ihren Sieg noch weiter getrieben haben, der ihnen nur zween Todte und einige Ver— 
wundete koſtete, wenn diejenigen von unſern Negern, die von den Natſchen waren gewon— 
nen worden, niche für fie vie Waffen ergriffen und verhindert hätten, daß man ihnen nicht 
ihe Pulver weggenommen; welches die Feinde in die Nothwendigkeit würde gebracht ha- 
ben, fich zu ergeben, oder fich zu retten. Es ift ohne Zweifel, daß, wenn diefer Angriff 
mit dem Ritter Soubois verabredet gervefen wäre, nicht ein einziger Narfihe davon gefontz 
. men feyn würde. en 
Sich babe nicht recht erfahren Éônnen, warum diefer Befehlshaber fo lange bey den 
Tonicaern geblieben fey, und nichts getban babe, Man bat ibn darüber fehr getadelt ; 
und da ihn Perrier deswegen entfchuldigen wollen, fo hat er fidh einen Theil des Tadels 
von Seiten einiger Derfonen zugezogen, deren Anfehen meinem Bedünfen nach dem fei- 
nigen nicht vorgehen follte. Das verdrüglichite ift, Daß einige von denjenigen, welche wi: 
der die Art und Weife, wie man den Krieg wider die Natſchen geführet, gefehrien haben, in 
dem Kriege wider die Chicachaer nicht glücklicher gemwefen find, und daſelbſt bepnabe eben 
die Fehler begangen haben, die fie dem Herrn Perrier und denjenigen vorgeworfen, die 
unter ihm die Soldaten angeführet, wofern es anders Fehler find. | 
Dem fey aber wie ihm wolle, fo gieng Loubois den 2ten des Hornungs mit ziweyhun- 1730. 
dert Mann und einigen Feldftücken aus der Bay der Tonicaer ab. Er Fam den gten zu Loubnie befa; 
den Narfehen und lagerte fih um den Tempel. Den r2ten wurden die Stücke vor ei- gert die ns 
ner von ben beyden Schanzen der Wilden auf die Batterie geführet; und weil man glaube den in ihrer 
te, es wuͤrden fie diefe Zurüftungen, vornehmlich nad dem Stoße, ben fie erhalten harten, Schanze. 
geneigt gemacht haben, ſich allem zu unterwerfen, mas man von ihnen verlangen würde, 
fo gab man ihnen zu verftehen, fie Fönnten auch noch durch Die Unterwerfung ihrem gänz- 
lichen Unéergange entgehen. Allein, man fand fie weit entfthloffener, als jemals, fih zu 
vertheidigen. Man fing alfo ben andern Morgen an, mit fieben Stücken auf fie zu ſchie— 
fen: fie waren aber zweyhundert und funfzig Toifen weit von der Schanze und wurden fo 
ſchlecht beſchicket, daß man nad) einem fechsftündigen beftändigen Feuer nicht einen einzi- 
gen Pfahl umgeworfen hatte. Diefes machete die Tfehactaer fehr umvillig, denen man die 
Berfiherung gegeben, man würde nad) zwoen Stunden eine anfehnliche Sie gemacht ha- 
ben, Auf der andern Seite ſchrecketen der Uebermurh und die Habgier diefer Wilden, die 
man nicht fättigen konnte, und die einen. Theil des Kriegesvorrathes, denen man ihnen 
gab, unnüger Weife durchbrachten, den franzöfifchen Befehlshaber eben fo fehr ab, als die 
verzweifelte Art, wie ſich die Natſchen verfheidigten. 
Den ısten wollte er noch einmal verfuchen, ob fie nicht gefthmeidiger geworden waͤ— 
| ven, Er fihidere einen Dolmerfcher mit einer Fahne an fie, um fie aufzufordern, Sie 
| empfingen aber diefen Abgefchickten mit einem folchen Feuer aus den Flinten, daß er dar- 
über erſchrack und aus Sucht feine Sahne fallen ließ. Sie würde in der Gewalt der Fein— 
de geblieben feyn, wenn ein junger Soldat nicht das Herz gehabt hätte, fich dem Feuer der 
Belagerten auszufegen und fie wiederzuholen. Diefe That verdienete, daß er bey feiner 
Zuruͤckkunft im Lager zum Sergenten gemacht wurde. An eben dem Tage thaten die Nat— 
ſchen einen Ausfall, in der Abficht, den Heren Soubois zu überrumpeln, welcher in ihrem Tem- 
pel lag: er glücere ihnen aber nicht. In der Nacht zwiſchen dem ıgten bis often eröff- 
Allgem, Beiſebeſchr. XIV Band, SU ff nefe 
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2730. nete man zweyhundert und achtzig Toiſen weit von der Schanze die Laufgraͤben und den 
aıften fing man an zu ſchießen. „Daß man es fo lange verſchob, die Laufgraͤben zu eröff- 
„nen, faget Perrier in einem feiner Briefe, daran war der. übele Wille unferer Soldaten 
„und einiger andern Sranzofen Schuld, welche dadurch die gänzlihe Berbeerung der Nat- 
„ſchen verhindert haben... ne 
Sierpuneis, Den 22ften thaten diefe Wilden einen andern Ausfall. Sie waren ihrer dreyhundert 
a an der Zahl, und griffen an dreyen Orten an, überfielen einen Poften in den Saufgräben, 
zuehet geftie: woſelbſt dreyßig Mann, und zween Officier waren, die insgeſammt die Flucht nahmen, 
Ben. indem fie fid) einbiloeten, fie würden zu gleicher Zeit von den Natſchen und Tfehactaern 
angegriffen. Sie waren bereit, ſich des Geſchuͤtzes zu bemächtigen, da der Ritter Arta- 
guette hinzu eilete; und ob et gleich nur fünf Mann bey fich hatte, die Feinde zuruͤcktrieb, 
und den Poften wieder gewann. Wir befamen diefen Tag nur einen Todten. An eben 
dem Tage befahl foubois vierzig Soldaten, eben fo viel Wilden und einigen Negern, mor- 
gen die beyden Schanzen zu beflürmen: allein, folches wurde nicht ausgeführer. Den 
24ffen errichtete man eine ‘Batterie von vier vierpfündigen Stücken hundert und achtzig Toi- 
fen weit von der Schanze und fieß zu gleicher Zeit den Belagerten drohen, man wollte fie 
zu Staub und Pulver fchießen, wofern fie nicht die noch übrigen Gefangenen herausgaben. 
Sie ſchicketen fo gleid die Frau des Heren Defnoyers, der fie ihre Vorſchlaͤge mitgaben. 
Man behielt fie und gab ihnen Feine Antwort, | EN 
a) eu Perrier giebt vor, die Urfachen, Die den Herrn Soubois bewogen, nur die Gefangenen, 
* die noch in der Wilden Händen waren, zuruͤck zu nehmen und keinen Sturm ju thun, wä- 
ven geweſen: 1. Weil er ſich nicht auf feine Truppen verlaſſen konnte, vornehmlich nach— 
dem er fie aus den Laufgraͤben fliehen geſehen, wie fie den 22ften gethan hatten, 2. Weil 
man die Tſchactaer in dem Verdachte hatte, ſie wollten uns verrathen. 3. Weil die Feinde 
das Geruͤcht ausgeſprenget hatten, die Chicachaer und die Englaͤnder kaͤmen ihnen zu Huͤl⸗ 
fe. Indeſſen ſteckete doch die Schanze, welcher am meiſten zugeſetzet wurde, den 25ffen ei- 
ne Fahne aus, So gleich ruͤckete ein tſchactaiſches Oberhaupt mit einem Haufen feiner Leu⸗ 
te an, um mit den Delagerten zu reden: „Erinnert ihr euch wohl, oder babet ihr jemals 
„geſehen, fagete er zu ihnen, daß fich Wilde in fo großer Anzahl zween Monate lang vor, 
„einer Schanze aufgehalten haben ? Urtheilet Daraus von unferm Eifer für die Franzoſen. 
„Es ift daher für euch, die ihr nur eine Handvoll Menfchen gegen uns feyd, ganz verge: 
„bens , daß ihr euch noch länger halsftarrig weigern wollet, die Gefangenen herauszugeben, 
„die ihr habet. Denn wenn die Sranzofen alle ihre Stuͤcken abfenren wollten, fo würdet 
ihr bald zu Staube werden. Was uns betrifft, fo follet ihr wiſſen, daß wir entfchloffen 
„find, euch fo lange bier eingefchloffen zu halten, bis ihr euch zu demjenigen bequemer ha⸗ 
„Det, was man von eud) verlanget; follten wir auch gleich hier unfer Korn faen und uns 
„hier niederlaffen muͤſſen,, Perrier verfichertin feinen Briefen, es hätten bey diefer Unter— 
redung, oder fonft bey einer andern Sufammenfunft, die Matfchen den Tfchastaern, in Ge- 
gemvart der Sranzofen vorgeworfen, fie wären ja felbft in die allgemeine Verſchwoͤrung ge: 
treten, wovon fie alle Umſtaͤnde erzaͤhleten. he en 
Sie geben die So viel ift gewiß, daß biefe Wilden die Fahne bloß ausftecfeten, um zu verftehen 
Gefangenen zu geben, fie wollten die Gefangenen ausliefern: fie erfläreten fich aber zugleich, man folf: 
heraus und: te damit zufrieden ſeyn; und vor allen Dingen follte fih das Heer mit dem Gefchüße an 
man hebet die 3 ; ; 
Belang DAS Ufer des Fluſſes zurück ziehen; wo nié, fo wollten fie alle Öefangene verbren- 
auf. nen, 
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nen. Dieſer legte Umftand bewog den Heren von Loubois, das zu fun, was fie verlange- mo, 
ten, ohne jedoch die Abficht fahren zu laffen, zu verhindern, daß ihm die Natſchen nich ——— 
entgiengen. Den 25ften wurden die Gefangenen den Tſchactaern zugeſtellet; und bas 
- Deer zog fi auf die Anhöhe an dem Ufer des Sluffes, da es die ganze Belagerung über 
nur neun Mann Todte und Verwundete gehabt a). In der Nahe zwiſchen dem zBjten und 
2often, da die Natfihen das Geheimniß erfunden hatten, die Sranzofen zu bintergeben, dec 
nen es aufgefragen war, Acht auf fie zu haben, entwifcheten fie; und man merfete folches 
nicht eher, als bis es zu fpat war, ihnen nachzufegen. Alle Frucht von diefem Zuge war 
alfo die Befreyung der Gefangenen, die man noc) dazu von den Tfchactaern losfaufen 
mußte, und die Errichtung einer Schanze an eben dem Drte, wohin man fich begeben hate _ 
te, Der Ritter Artaguette, der fich in allen Fällen fehr hervorgethan hatte, wurde daſelbſt 
mit einer Befasung als Befehlshaber gelaffen, Damit man fih dee Schifffahrt auf dem 
Fluſſe verficherte. Rn — | ER 
Man gefteht, daß die Soldaten bey diefer Belagerung fehr fehlechte Dienfte gethan 
haben, daß funfzehn Megern, die man bewaffnet gehabt, als rechte Waghälfe gefochten, 
und wenn man allen andern hätte Gewehr geben Fönnen und fie die Stelle der Soldaten 
einnehmen laffen, fo würden es die Belagerten überwältiget haben, Die Einwohner, 
welche von den Herren von Arembourg und von Laye angefübret worden, hielten fich 
auch gut. Sie waren über diefes zu allen Arbeiten und zu allem, was man ihnen befoh— 
len batte, bereitwillig. „Diefe Creolen, fagete Perrier, werden fehr gute Soldaten mer: 
„den, fo bald man fie nur wird geüber haben. Die Natfchen waren endlich auf das aller: 
„außerfte gebracht: nur noch zween Tage, fo würde man fie mit dem Stricke am Halfe 
„gehabt haben : allein, man dachte alle Augenblicke von den Tſchactaern verlaffen zu werden, 
„die fehr ungeduldig waren, und ihr Abzug würde die Sranzofen der Gefahr ausgefeget ha⸗ 
„ben, eine Schlappe zu erhalten, und ihre Weiber, Kinder und Sclaven verbrennen zu fe: 
„ben, wie Die Feinde drobeten.,, ENT: - 
Ehe fi die Tſchactaer entfchloffen, die Natfchen zu befriegen, fo waren fie zu ihnen Uebermuth 
gegangen, im mit ihnen in Unterhandlung zu treten, und wurden auf eine feltfame Arc der Wilden, 
empfangen. Gie fanden diefe Wilden und ihre Pferde mit den Meßgewanden und Altar— 
| tüchern geſchmuͤcket. Viele trugen die Kelchfchüffelhen an ihrem Halfe, tranfen Brandte- 
wein aus den Relchen und Monffrangen und gaben andern daraus zu trinken. Kurz, fie 
haften nichts in der Capelle gefunden, welches fie niche zu bent unheifigften Gedrauche an- 
wandten. Diefes gefiel den Tfehactaern wohl, welche nachher, da fie diefe Beute befamen, 
es eben fo macheten, wie ihre Feinde; und es iſt nicht möglich gewefen, folche ganz; aus ib- 
ren Händen zu bringen. Wenn auch gleich diefe Wilden den Franzoſen alle Dienfte ge: 
leiſtet haͤtten, die fie ihnen nur immer hätten leiften Eönnen, da fie mit ihnen einftimmig ge= 
handele: fo machete ihre ſchlimme Gemuͤthsart fie Doch der Pflanzftade ftets verhaft, 
„Man hatte in ganz America, ſchreibt ein Miffionar, welcher von allem demjenigen, was _ 
„vorgegangen, ein Zeuge gevefen, noch Feine übermüthigere, wildere, midermärtigere, 
„ungeflümere und umerfättlichere Wilden gefeben, | 
Iundeſſen hatte man ihrer noch nöthig, und man mußte ihrer fehonen. Die Mat: | 
Shen waren noch nicht aufgerieben. Man u fie nicht anders, als unverföhnliche Zeinte - 
| — j'irais : ans 


s) Perrier faget in einem feinen Briefe, wir hätten babes funfjchn Mann verloren 
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1730. anſehen; und man mußte gewaͤrtig ſeyn, daß, ſo lange ſie noch vorhanden waͤren, ſie uns 
ſowohl für ſich ſelbſt, als durch die Feinde, die fie uns zu erwecken ſich bemuͤhen wuͤrden, 
alles Uebel zufuͤgen wuͤrden, wozu Wilde nur immer vermoͤgend ſind, welche nichts weiter 
zu ſchonen hatten. Die Chicachaer erſchienen noch nicht. Man hatte aber Nachricht, daß 
ſie die Urheber von allem Uebel waͤren, und die Verbindungen, die ſie mit den Englaͤndern 
hatten, erlaubeten nicht, zu zweifeln, daß man ihnen nicht kraͤftig beyſtehen wuͤrde, wenn 
fie es für dienlich hielten, ſich zu erklären. Die Folge bat dieſen Argwohn nur gar zu ſehr 

gerechtfertiget, | 236 | SA 
Unter ben Negern, die wir von den Natſchen losgemacht, fanden fic einige, die wi- 
der ung Partey genommen; und man ließ fie verurtbeilen. Die drey ftrafbarften wurden 
den Tſchactaern überliefert, und mit einer Unmenfihlichfeit verbrannt, welche allen andern 
Negern einen Abfchen vor den Wilden erweckete; welches fie gelebriger und treuer machete. 
Die Pafuer, die Eorrefen und die Tiuren waren nicht fo glücklich, als die Natſchen. Die 
: Afanfaer überfielen fie, und richteten ein großes Blutbad an. Es blieben von den bey— 
den erften Voͤlkerſchaften nur funfzehn Wilde übrig, welche zu den Natſchen fließen, Die 

Tiuren wurden alle insgefamint bis auf ven legten Mann getödter. 
5 Die Chic Man entdecfcte um eben diefe Zeit, daß die Chicachaer, nachdem fie vergeblich ver- 
ae ſuchen ſuchet Gatten, die Akanſaer und Tonicaer in die allgemeine Verſchwoͤrung zu ziehen, fich 
gedensun:  . 2% , c : ; ; 

fere Bundes, mit eben fo wenigem Erfolge an die Sllinefen gewandt hatten. Diefe Wilden hatten ihnen 
genoffen ab⸗ gerade heraus geantwortet: ba fie insgefamnit Chriften wären, fo dürfte man fich Feine Hoff- 
fänftig zu nung machen, fie mit den Franzoſen zu veruneinigen; fie würden fich ſtets zwifihen fie und 
machen. ihre Seinde ftellen; und man würde erft über fie alle weggehew müflen, ehe man einen von 
ihnen erreichete. Sie erfuhren nicht lange darnach, was bey den Natſchen und Naſuern 
vorgegangen, und fps gleich giengen teen Haufen Mitchigamier und Raskafguier, 
die von zweyen der vornehmften Saupter diefer beyden illinefifchen Stamme geführer wurden, 
nach Neuorleans, die Miffionarien zu beweinen, die bey diefer Ermordung umgefommen 
waren, und bem Generale alles anzubiethen, was auf fie anfäme, die Franzofen zu rächen. 
Perrier gab ihnen mit vieler Zurüftung Gehör, und fie rebeten als Chriften und treue 
Bundesgenoffen auf eine folche Art, die jedermann erfreuete. Sie erdaueten nicht weniger 
die ganze Stadt durch ihre Gottesfurcht und regelmäßige Auffübrung, und nabmen von 
dem Generale mit bem Berfprechen Abfchied, fie wollten ihr Sand und den ganzen obern 
Fluß fon gut bewachen, | î | 4 
Die Englän- : Devrier hatte darauf Nachricht, baf die Engländer die Tſchactaer heftig erfucheten, 
der find nicht fich rider ung zu erflären, und ihr Anfuchen mit anfehnlichen Geſchenken unterſtuͤtzeten; 
gluͤcklicher. und er meldete dem Miniſter, in denen Umftänden, worinnen er fi) befände, hätte er ei- 
nes fhleunigen Benftandes nöthig; es würde ihm mehr Foften, diefe Wilden zu brauchen, 
als Truppen zu halten; wenn man fich diefer Wilden bedienete, fo binge man ftets von ib- 
rem Eigenfinne und ihrer Unbeftändigkeit ab : fie überredeten fich, wir nahmen fonft Feine 
Zuflucht zu ihnen, als weil wir nicht fähig wären, Krieg zu führen; und diefe Meynung 
hätte unter aflen diefen Volkern dergeftalt Leberhand genommen, daß fidy die Fleinfte Na— 
tion für eine Befchügerinn der Pflanzſtadt bielte. Man könnte nach fünf oder fechs Jab- 
ren die Anzahl der Truppen nach und nach vermindern, weil ſich während der Zeit Die 
Ereolen vermehren und bilden würden; alsdann würden wir ſo gar Feine —— 
| aben, 
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Baben, die fi wider uns erflären würden, indem fie fähen, daß wir ihrer nicht mehr 1730. 
braucheten ·/·.... — 

Es gieng einige Zeit hin, ohne daß man von den Natſchen etwas hoͤrete: endlich Die Natſchen 
aber vernahm man, daß ſie ihre Streifereyen wiederum anfingen, daß ſie zehn Franzoſen fangen ihre 
und zwanzig Negern uͤberfallen haͤtten, und nur ein junger Soldat, welcher auch dem gro— tel 
fen Blutbade vom 28ſten des Windmonates entgangen, nebft zweenen Negern davon ge: 
fommen wäre, Der General fah nunmehr wohl ein, daß er Feine Zeit zu verlieren hätte, 
diefe Nation gänzlich außer Stand zu fegen, uns zu fehaden, und weil die Raͤnke der 
Engländer unter den Tſchactaern feine Unruhe wegen diefer Wilden vermehret hatten, fo 
glaubete er, er müßte fein Gemüth zuerft ihrentwegen in Aube fegen. Er faflete alfo den 
Enefhluß, fih mit den Häuptern zu erflären, und er ließ ihnen fagen, er möchte gern 
mit ihnen zu Maubile fprechen, Er bemerfete ihnen die Zeit, wenn er dahin fommen 
würde; und als er dafür.hielt, fie würden nicht ſaͤumen, daſelbſt angugelangen, fo brach 

er von Meuorleans auf, wo feine Gegenwart feit der Ankunft des frangofifhen Beyftandes, 
‚wovon ich bald reden werde, um fo viel nöthiger war. 

Er fand bey feinem Ausfteigen, daß fie vier und zwanzig Stunden vor bem beftimm- Perrier uns 
ten Tage angekommen waren, Er wurde fo gar auf eine angenehme Art in Erftaunen —— 
gefeßet, daß er bas große Haupt der Cauitaer, einer zahlreichen und den Englaͤndern ſehr es Le 
ergebenen Voͤlkerſchaft, und ein chicachaifches Saupt daſelbſt antraf. Er erfundigte fich an- 
fanglih nad dem Heren Regis, dem D. Balduin, einem Jeſuiten, welcher fich bemuͤhete, 
eine Mifion unter den Tfthactaern zu errichten, und nach den beyden Dofmetfthern, was 
die Zeitung von der Ankunft der franzöfifchen: Truppen für Wirkung in den Gemüthern 
der. Wilden gehabt hätte; und fie fageten zu ihm, die meiften hätten Bedenfen getragen, 
fi) bey der Verſammlung einzufinden, aus Furcht, man möchte ihnen einen übeln Streid) 
fielen; indem fie wohl wüßten, daß die Sranzofen nicht Urfache hätten, mit ihnen zu: 

frieden zu feyn: einige Häupter von den weftlichen Völkern aber hätten für die Redlichkeit 
unferer Nation ftehen wollen, und hinzugeſetzet, die Engländer verrücketen uns den 
 Derftand. n 

Da fie alfo durch diefe Rede überredet worden: fo hatten fie fich auf den Weg nach 
Maubile gemacht, wo fie den 2öften des Weinmonates, achthundere Mann an der Zahl, 
anfamen. Den 28ffen fing Perrier, welcher den 27ften angelanget war, an, mit ihnen 
zu unterhandeln; und er mußte hundert und funfzig Reden anhören, welches acht Tage 
dauerte. Alles lief auf Seiten der Wilden darauf hinaus, daß fie ibn bathen , den Kö- 
nig ihrer unverbrüchlichen Treue zu verfichern, daß fie niemals vergeffen würden, Daß er 
fie zu Menfhen und ihren Nachbarn fürchterlich gemacht. hätte; man hätte zwar in der 
That in ihren Dörfern einige Gerüchte zum Nachtheile der Grangofen ausgeftreuet : allein, 
dergleichen Reden Éamen nur von einigen unbefonnenen Leuten, und die Häupter und Alten 
hätten Feinen Theil daran gehabt; fie bathen ibn, er möchte ihnen feinen Vorwurf dar: 
aus machen, und alles Vergangene vergeffen. Er verfprach es ihnen, und redete nur 
mit ihnen wegen der den Natſchen abgenommenen Megern, die fie noch bey fich hätten, 
ob fie fich gleich anheiſchig gemacht, folche wieder nach, der Pflanzftadt zu bringen. Sie 
antworteten, fie hätten fie ftets wiedergeben wollen, ihre Herren. müßten fie aber abholen 
laffen, weil einige, da fie folche zurückführen wollen, fich unterwegens entleibet hätten. 
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#70, | Obgleich das Verſtaͤndniß unter den oftlichen und weftlichen Tſchaetaern ziemlich wie 
ve der hergeftellet zu feon fehlen: fo nahm der General dennoch) wahr, daß fie noch ein wenig . * 
eiferfüchtig auf einander waren; und weil er der legten viel verficherter, als der erſtern 
war, fo ftellete er diefen vor, es märe noͤthig, Daß fie auch fo, wie die andern, ein großes | 
Haupt hätten. Er ſetzete hinzu, er hätte diefer Würde wegen die Mugen auf das Haupt M 
der Caftachaer (welche ein Stamm von den Tſchactaern waren) geworfen, von dem fie M 
wüßten, Daß er ein verftändiger fapferer Mann und aus einer alten Familie wäre. Sie M 
antworteten, fie billigten diefe Wahl, und nähmen Diefes erfte Haupt mit Vergnügen von MI 
feinen Händen an. Er überhäufete das große Haupt mit Freundfchaft, und gab ihm in 
feinen Briefen den Titel, Kaiſer der Cauitaer, und machete ihm ein anfehnliches Ge: 
ſchenk. Er wurde fehr dadurch gerührer, und verficherte, er würde in feinem ganzen Le— 
ben den Grangofen ergeben bleiben, da er erfanne hätte, daß wir niemals anders, als gu= 
ten Rath ertheileten; es wäre zu wünfchen, daß die Engländer fo, wie fie, dächten, und | 

alle Bölkerfchaften würden glücklicher Dadurch feyn. 


Perrier gab auch dem chicachaifhen Haupte Gehör: er redete aber mit ihm aus - 
einem andern Tone. Gleichwohl fagete er zu ihm, es wäre ihm lieb, ibn zu fehen ; wenn 
feine Bölferfchaft wieder zu ihrer Schuldigfeit Fehrete, fo würde er ihm mie den andern 
begegnen, und es binge nur von ihr ab, glücklich und vubig zu leben; es wären ihm alle _ 

ihre Nänfe befannt; er würde aber wieder als ein Bater gegen fie gefinnet feyn, wenn ! 
fie fi) als unterthänige und. gehorfame Kinder aufführeten. Diefer Menfh antwortete "I 
nichts: acht Tage darnad aber bath er das Haupt der Caftachaer, dem Generale zu fa- 
gen, fie wären unglüdlich und wahrhaftig mitleidenswürdig ; weil feic der Zeit, da er die . 
Sranzofen zurücfgerufen hätte, die mit ihnen bandelten, alle nordliche Nationen fie auf  : 
das Alleraußerfte verfolgeten. Perrier fagete zu demjenigen, der ihm folches fagete, er 
koͤnnte diefes Haupt verfichern, es würde Feine Nation aus feiner Statthalterfchaft die feis _ 
nige angreifen, fo {ange fie ihr Feine Urfache zum Misvergnügen geben würde; für. die 
Wilden in Canada aber finde er nicht, wo man in der feften Ueberredung ftünde, fie 
wären Feinde der Sranzofen: es kaͤme ihnen alfo zu, Das Öegentheil durch folche Wirfuns 
gen zu bemeifen, Die nichts zweydeutiges häften. : | 

Der zärtlichfte Punct, worüber Perrier mit den Tſchactaern zu handeln hatte, war 
Die Handlung. Er wußte, daß fie fich fehr über die Theurung unferer Waaren beſchwe— 
veten; und es war ihm nicht unbefannt, daß die Engländer ihnen zu verftehen gegeben, 
fo woblfeil wir auch) unfere Waaren geben möchten, fo würden fie Die ihrigen dennod um 
die Hälfte mobifeiler verfaufen. Auf der andern Seite war er fehr überreder, daß, wenn 
er ihnen auch die Verminderung zugeftünde, die fie verfangeten, fie dennoch) fechs Monate 
darnach eine neue fordern würden. Cr glaubete gleichwohl, daß er fie diefesmal befriedi- 
gen Fönnte; jedech unter der Bedingung, fie follten nur mit uns handeln; und es geſchah 
zum heile, um nicht einem neuen ungeftümen Anfuchen über diefen Punct ausgefeset zu 
ſeyn; und zum Theile auch, ihnen zu zeigen, daß die Sranzofen fich felbft genug wären, daß 
er fich ihrer bey dem neuen Zuge nicht bedienen wollte, den er wider die Natſchen vorbatte. 

Ankunſt dr Daß die Tſchactaer fich fo leicht lenfen ließen, daran war eines Theiles die Ankunfe I 
franzoͤſiſchen des franzöfifchen Beyftandes, den fie für anfehnlicher hielten, als er in der That war, 
Huͤlfe. theils die gute Aufnahme, die ihnen Perrier wider ihre Hoffnung erwieſen hatte, unge 
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von Reu⸗Frankreich. XXII Buch, 69 


Der Beyſtand war auf der Somme, einer Föniglichen Flüte, unter dem Heren Der: 173. 
rier de Salvert, einem Bruder des Generalbefehlshabers, angefommen. Er war den 7 
sten des Auguftes ohne die geringfte Schwierigfeit über die Barre des Miciffipi gegan- 
gen, obgleich das Waſſer ‚ziemlich flach war, und fein Fahrzeug, nachdem es fon einen 
Theil von feinen Gütern in den Borrathshäufern der Inſel Toulouſe ausgelaben, doch 

noch vierzehn Fuß und acht Zoll tief im Waſſer gieng. Den ısten legete er vor Meuor: 
leans vor. Anker, und in einem Briefe, den er den ısten des Windmonates an den Graz 
fen von Maurepas fihrieb, meldete er dieſem Minifter, er babe alle Einwohner des Pflanz- 
landes in großer Unruhe gefunden; Die wenigen Soldaten, die fein Bruder noch hätte, 
wären nicht ftarf genug, jedermann in feiner Pflicht zu erhalten; vie fhlechten Neuange— 
worbenen, welche die Geſellſchaft geſchicket hätte, hätten, an ftatt daß fie den Leuten wies 

der Muth machen follen, das Schreien unter ihnen nur vermehret; von hundert Mann, 
welche aus den Negimentern ausgehoben worden, wären nur ihrer fechzig angefommen, 

ohne daß er einfehen fonnte, was Die andern zuruͤckhielte; fein Bruder hätte fechs Feld- 

ſtuͤcken , ſechs kleine Bomben- und Granatenmoͤrſer verlanget; und nichts von dem allen 
waͤre angekommen; man wuͤrde genoͤthiget ſeyn, ſich der Piroguen zur Ueberſchiffung der 
Truppen, Lebensmittel und des Kriegesvorrathes zu bedienen, weil man keine bequemere 
Fahrzeuge haͤtte; die Natſchen nebſt einigen andern kleinen Voͤlkerſchaften haͤtten ſich in 
drey Schanzen verſchanzet; die Streifereyen, die ſie an dem Fluſſe thaͤten, unterbraͤchen 
die Handlung; und es waͤre nicht ſchwer zu erkennen, von wem ſie unterſtuͤtzet wuͤrden. 


Der maͤßige Beyſtand, den man mit ſo vieler Ungeduld erwartete, verzoͤgerte ohne 
Zweifel einzig und allein die Ausführung des Vorſatzes, den Krieg dadurch zu endi- 
gen, daß man die Natſchen in ihren Berfchanzungen übermältigte; weil man Einwoh- 
mer und Wilde anmwerben mußte, den Abgang deſſelben zu erfegen. Und nachdem Perrier 
Befehl Dazu gegeben , fo gieng er nach Maubile, fih mie den Tſchactaern zu unferteden, 
nicht eben, um diefe Wilden zu vermögen, ihn auf feinem Zuge zu begleiten, weil wir 
gefehen haben , daß er entfchloffen war, ihrer überhoben zu feyn; fondern, um fie zu ver⸗ 
bindern, daß fie ſich der Anerbierhungen nicht zu Nuge macheten, die ihnen die Englän: 
der des Handels wegen thaten, und um fie in unferm Buͤndniſſe zu erhalten, 


Nachdem folches gefchehen mar: fo Fehrete er wieder nach Neuorleans zurück, wo⸗ Aufbruch die 
felbft er das Heer marfchfertig fand, Das erfle, was er that, war, daß er ben Herrn Heeres. 
von Coulonge, einen Canadier, den Akanſaern entgegen ſchickete, die ſich in die franzoͤ⸗ 
ſiſche Schanze der Natſchen begeben ſollten; und der Herr Beaulieu gieng mit ihm zu 
Schiffe, welchem aufgetragen war, den Zuſtand der Feinde zu erkundſchaften. Den 
oten des Chriſtmonates ſchiffete ſich Salvert mit zweyhundert Mann ein. Es waren dar- 
unser drey Schiffscompagnien, Die übrigen waren Freymwillige und Matrofen ven der 
Somme, Den ıten brach Perrier mit einer Grenadiercompagnie, zwoen Fuſiliercom⸗ 
pagaien und einigen Sreywilligen auf. Dieſer Haufe beftund aud aus zweyhundert 
Mann. Der Hauptmann von Benac, welcher den Sandausfchuß führete, folgete ihm 
den ızten mit achtzig Mann. Er follte hundert und funfzig haben: die übrigen aber ſůe 

ßen auf dem Wege zu ihm. 
Den 2often, da das ganze Heer ſich mit den Bayagulaern vereiniget Bi , fan : 


ein Haupt der Colapiffaer mit vierzig Keiegesleusen von feiner Nation daſelbſt an, he 
ildete 
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yo. bildete an dieſem Orte die Compagnien des Landausſchuſſes, woraus man eine Compagnie 
Codetten hob: fie wurde aber bald wieder unterdruͤcket. Le Sueur hatte Befehl, den an- 
dern Morgen die Halbe Galeere, die er fübrete, zu beladen, und damit bis an den vo 
then Fluß voraus zu gehen, welchen man binauffabren mußte, Denn ob man gleich 
noch nicht vecht wußte, wo die Natſchen waren: fo zweifelte man doch nicht, daß fie nicht 
an dem ſchwarzen Sluffe, fonft der Uatchitaerfluß, feyn würden, welcher fich in den 
vorhen Fluß, zehn Meilen oberhalb feiner Mündung in den Miciffipi, ergießt. 
Den 22ften marfchirete man von den Bayagulacın in diefer Drönung ab. Das 
Heer war in drey Batallionen oder drey Geſchwadern getheilet. Das Schiffsvolk war 
zur Rechten unter Salverts Anführung; der Jandausfchuß , welchen Benac fübrete, mac 
«bete den linken Flügel. Der General war in der Mitten, und hatte den Baron von 
Creſnay, Befehlshaber der Truppen in Sonifiana, den Ritter Artaguette, welcher die 
Grenabiercompagnie führete, den Heren Baron, welcher Sngenieuvédienfte that, und die 
Sufilier unter fih. Ein Theil von diefen letztern war in der frangöfifchen Schanze bey den 
Natſchen, von da fie Luſſer an den rothen Fluß führen füllte. Die Negern waren auf - 
verfchiedene Fahrzeuge vertheilet, und die Wilden, die noch nicht alle zufammen waren, 
foflten einen befondern Haufen ausmachen. Den 27ften hatte man ein furzes Stuͤck We— 
ges zuruͤckgeleget, weil der Schnee und Negen den Fluß aufgefchwellet hatten; außerdem 
waren die Nebel fo dick und fo beftändig, daB man fich faft alle Augenblicke genöthiger 
fab, inne zu halten. Pop dus 
Die Natſchen Man vernahm an eben dem Tage, Coulonges und Beaulieu wären von den Mat: 
greifen eine (chen angefallen worden, und von den vier und zwanzig Mann, die auf dem franzöfifchen 
Pirogue an. Schiffe geweſen, wären ihrer fechszehn getödtet oder verwundet worden; Beaulien wäre 
unter der Zahl der erftern, und Coulonges unter den andern. Zur Vermehrung des Un- 
falles hatte man auch Zeitung, es wären die Afanfaer aus Berdruffe, meil fie nichts von 
dem franzöfifchen Heere reden gebôret, wieder zurückgegangen, Perrier bielt fich einige 
Zeitlang in der Tonicaerbay auf, um die Wilden dafelbft zufammen zu ziehen, die noch 
nicht zu ihm geftoßen waren. Man tadelte ihn, daß er fie nicht vorausgeſchickt, die Mat- 
fhen in ihrer Schanze zu berennen. Er trauete aber diefen Wilden vielleicht nicht recht, 
- und teug ihnen Daher ſolches auch nicht auf, als wovon der ganze Erfolg diefes Krieges 
abbing. Die Canadier, welche gern alles das radelten, mas vorgieng, feitdem bas 
Pflanzland nicht mehr von einem der Ihrigen vegieret wurde, beurtheileten die Wilden in 
£ouifiana nach denen in Canada: fie irreten fich aber. Perrier wuͤrde vielleicht anders ge- 
handelt haben, wenn er mit Abenaquiern, Huronen, Algonquinen und: chriftlichen Iro— 
quefen zu thun gehabt, die feit langer Zeit ſeßhaft unter uns geweſen. j | 
Unbiegſamkeit Dieſer General ſtieß an der Mündung des rothen Fluſſes den 4ten Jenner 1731 mie 
der Wilden. vielen Wilden, deren nunmehr hundert und funfzig an der Zahl aus verfchiedenen Böl- 
Ferfchaften waren , wieder zu dem Heere. Er hatte einige Tage zuvor an den Herrn von 
Benac Befehl gefchickt, bis zu unferer Schanze bey den Natſchen hinauf zu geben und da= 
fetbft Nachricht einzuziehen. Er kam den gen wieder, ohne etwas geſehen oder gehoͤret 
zu haben. An eben dem Tage wurden die Wilden und funfzig Freywillige abgefchicket, 
mit dem Befehle, voraus zu gehen, unter der Anfübrung des Herrn von Laye, eines 
Hauptmannes von dem Sandansfchuffe, und die Natſchen einzufchließen, fo bald fie folche 
entde⸗ 
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entdecket haͤtten. Allein, diefe Mannfchaft gieng nicht weit, weil die Wilden nicht gern 737. 
zu diefer Berrichtung auszogen. Den ıten fuhr man den rothen Fluß hinauf, und den —v— 
folgenden Tag zu Mittage lief man in den ſchwarzen Fluß ein. Der General batte ange: 
rathen, man folle große Vorſicht brauchen, damit fie nicht von den Feinden entdecket 
würden. Seine Befehle aber waren vergebens, weil die Wilden, die Feine Gemalt er- 
fannten, und Feine Kriegeszucht beobachteten, fortfubren, nach ihrer Gewohnheit auf 
das Wild zu fihießen, welches fich zeigere; fo daß es fehr zu vermundern war, daß man, 
nad) einem fo langen Marfihe und fo wenigem Geheimniffe, den Feind noch in feiner 
Schanze antraf. | 
Man entoecfere ihn den 2offen Jaͤnner. Go gleich wurde Befehl gegeben, ihn ju Das Heer 
berennen ; und weil man fo nahe auf fie zurüdete, daß man mit einander fprechen Fonnte: koͤmmt Dem 
fo fingen die Belagerten anfänglich an, Schimpfworte auszuftoßen. Man eröffnete Die BE 
Saufgräben, und fcharmügelte den ganzen übrigen Tag und die ganze Nacht. Den Mor- j 
gen feßete man die Mörfer ans Sand nebft allem, was zur Belagerung nöthig war. Man 
warf darauf einige Bomben, melche in die Schanze fielen. Die Belagerten thaten einen 
Ausfall, tödteten einen Franzofen und Neger, und verwundeten einen Officier: fie wur- 
den aber von dem Serrn Luffer heftig zurückgetrieben, Den 22ften warf man den ganzen 
Tag Bomben, welche in die Schanze fielen. Sie thaten aber Feine große Wirkung; und 
die Feinde vermwundeten uns gmeen Soldaten, Indeſſen ſtecketen fie Doc) den 24ften eine 
weiße Sahne aus. Perrier ließ auch fo gleich eine vorn an den Saufgräben aufſtecken; 
und nicht lange darnach fab man einen Wilden, der mit zweyen Calümeten in der 


| Hand anfam, 








Der General ließ ihn durch feinen Dolmetfcher holen; und als er vor ihn Fam, fo Sie vertan- 
bath er um Friede, und erboth fih, alle Negern wiederzugeben, die fie noch in der gen Sviede. 
Schanze hätten. Perrier antwortete ihm: er wollte die Negern haben: er verlangere 
aber auch, die Häupter follten zu ibm Éommen und mit ihm reden. Der Abgeordnete er- 
wiederte, die Häupter würden nicht fommen: wenn ihnen aber der General etwas zu fa- 

gen hätte, fo fünnte.er vorn an feine faufgräben fommen, und das große Haupt würde 

fich feiner Seits an die Spige feiner Schanze begeben. Perrier fagete zu ihm, er follte 

nur fo lange hingehen und die Negern holen, bey feiner Zuruͤckkunft wollte ev ihm feine 
Gefinnung erflären. | 

Er fehrete mit diefer Antwort wieder zurück; und eine halbe Stunde darnach füh- Sie ſchicken 
vete er achtzehn Megern und eine Megerinn berzu. Als er folhe dem Generale zuftellete: alle Negern 
fo fagete er zu ihm: die Sonne wollte nicht hervorgehen; fie verlangete indeffen nichts burück. 
lieber, als mit den Srangofen Friede zu machen; allein, unter der Bedingung, das Deer » 
ſollte fich fo gleich zuruͤckbegeben; wenn es folches thâte, fo gäbe er fein Wort, feine Na- 
tion würde niemals einige Feindfeligfeit gegen uns ausüben, und er wäre fo gar bereit, 
wenn man es wünfchete, feine Dorfichaft wieder in ihre alte Wohnung zu fegen. Der 
General antwortete, er würde einen Borfchlag anhören, wofern nicht die Häupter felbft 
kaͤmen und mit ihm redeten; er verficherte fie ihres Lebens: wofern fie fich aber nicht an 
eben dem Tage zu ihm begäben, fo würde er niemanden Quartier geben, 

Der Abgeſchickte gieng zurück, diefe Antwort zu überbringen ; und Eam einigeZeit dar: Man fährt 
auf wieder, um zu melden, es weigerten ſich alle Rriegesleute einmürbig, die Sonne hinaus: fort, ſich zu 

Allgem, Beiſebeſchr. XIV Band, Mmmm gehen unterreden. 
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Ben zu laſſen, welche außerdem bereit wäre, alles zu hun, mas man von ihr verlange, 
Das Geſchuͤtz kam an. Der General antwortete diefem Wilden , er bliebe bey feiner er 
fien Gefinnung, und befahl ibm, feinen Leuten zu melden, wenn fie einen einzigen Stuͤck— 
ſchuß auf ſich thun ließen, fo würde er jedermann: niederhauen, ohne weder Werber, noch) 
Kinder zu fhonen. Er Fam bald mit einem Narfchen zuruͤck, Namens St, Come, 
twelcher ein Sohn der Sauptfrau war, und folglich der Sonne folgen folle, Diefer 
Menſch, welcher ftets ziemlich vertraut mit den Franzoſen gelebet hatte, ſagete zum Herrn 
Perrier mit einem (br entfhloffenen Tone, weis der Friede gefchloffen. wäre, fo müßte er 
feine Truppen zuruͤckſchicken; es wäre ihm das leid, was feine Nation wider uns gethan 
hätte: man. müßte aber alles vergeffen; und das um fo viel mehr, weil derierfie Urheber 
des Unglüds in der erftern: Belagerung bey dem Angriffe der Tſchactaer geblieben wäre, 


Perrier begeugete ibm, es wäre ihm lieb, ihn zu ſehen: er wollte aber durchaus dag 


‚pter Eommen.große Haupt ſprechen; er würde fich nicht langer aufziehen laffen; und es follte fich Fein 


ins: Lager, 


Natſche mehr unterſtehen, anders, als in Begleitung der Sonne, vor ihm zu erfihei- 
nen, weil er auf einen jeden würde fehießen laffen, der’ ſich nähern würde, neue Vor— 
fhläge zu thun: er evfaubete ihm alſo, wieder nach feiner Schanze umzufehren; und fo 
bald er hinein ſeyn wärde, fo wollte er, mofern das große Haupt nicht gleich herauskaͤme, 
den Patz mit feinen Bomben in. die Afche fehießen.” Seine Come nahm fo gfeich Ab: 
fhieb ‘von. ihm; und eine halbe Stunde darnad) fab man ihn mit der Sonne und einem 
andern, den man das Mehlhaupt nannte, herausgeben. Diefer letztere war der wahre 
Urheber: von: der. Ermordung. der Srangofen: Saint Come aber hatte feine Schuld uf 
einen andern fchieben wollen. Sie erfthienen in dem Mugenblife, da man fich zurechte 

machete, die Schanze die folgende Nacht anzugreifen:. — Jo 7 | 


Sie werden: Perrier ließ fie.einholen, und fie wurden in: fein Suartier gebracht. Die Sonne 


angehalten. 


ſagete zum Generale, es waͤre ihr lieb, mit ihm zu unterhandeln, und ſie kaͤme, ihm das 
zu wiederholen, was ſie ihm ſagen laſſen; ſie haͤtte die Franzoſen nicht umbringen laſſen; 
fie wäre. noch zu jung, zu reden; und die Alten hätten dieſen ſtraf baren Anſchlag gemacht. 
Ich weis wohl, ſetzete er hinzu, daß man ſich ſtets an mir halten wird, weil ich das 
Oberhaupt meiner Nation bin: ich bin aber gleichwohl unſchuldig. Man hat in der That 
in der Pflanzſtadt ſtets geglaubet, ſein ganzes Verbrechen waͤre, daß er ſich nicht getrauet 
haͤtte, feiner. Nation zu widerſtehen, noch den Franzoſen von demjenigen Nachricht zu ge⸗ 
Ben, tas wider fie.angefponnen würde. Bisher, und vornehmlich ehe er zu der Son- 
nenmürde gekommen, hatte er niemals Urfache zu einigem Mistrauen gegen ihn gegeben. 
St. Come, welcher die Franzoſen eben: ſo wenig haſſete, entſchuldigte ihn auch auf das Befte: 
das andere Haupt aber fagete nur, es wäre ihm alles, tas vorgegangen wäre, leid. 
„Wir hatten feinen Verftand, fuhr er fort, Eünftig: aber werden wir folchen haben, ,, 
Weil: fie dem Regen ausgefeget waren ,. der febr ftarf wurde: fo fagete Perrier zu ihnen, 
fie follten in eine Cabanne treten, die in der Nähe war; und fo bald fie binein gegangen 
waren, flelfete ev. vier Schilöwachen dahin, und trug, drey Officieren: auf, wechfelsmweife 
daſelbſt Wache: zu halten. | : 

Er fieß darauf bas große Haupt der Tonicaer und ein Haupt der Narfchen rufen, 
welches man die geftochene Schlange nennete, die ſich bemühen fofften, noch etwas 
von feinen. Gefangenen beraus zu bringen:. es ſcheint aber, daß ihm diefe beyden ae 
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nichts neues mehr haben entdecken koͤnnen. Meine Nachrichten fagen nicht, obfh die mr. 
geftochene Schlange damals als Sreund, oder als Gefangener, in unferm Lager befun- — 
den. Zu Ende des 1721 Jahres aber, da ich bey den Natſchen war, bin id) Zeuge ge- 
weſen, daß man ibn für Den beften Freund angefehen, den mir in diefer Voͤlkerſchaft bat- 
ten; und man fagete, er wäre ein fehr naher Anvertwandter Der Sonne, Der Auf: 
trag, der ihm vom Perrier gefeben, bewegt mich, zu glauben, er fey uns febr erge- 
ben geblieben. 

$e Sueur,, welcher einer von den dreyen Officieren war, denen die Wache bey dicfen Eines von ben 
Gefangenen anvertrauet worden, und der ihre Sprache fehr gut verftund, wollte ſich mit Haͤuptern ent- 
ihnen unéerfeben: fle antworteten ihm aber nicht, und erließ fie ruhen; imterdeffen, daß ‘ in 
die beyden andern Officier ſchllefen. Eine halbe Stunde darnach wacheten diefe wiederum 
auf, und er ſchlief Dagegen ein. - Gegen drey Uhr wurde er durch ein großes Geräufch er: 
weder. Er fprang nad) feinen beyden Puffern, und wurde St, Comer und die Sonne 
in der Stellung gewahrt, als ob fie entfliehen wollten. Er fagete zu ihnen, er würde den 
erſtern, der ſich vegen würde, vor den Kopf brennen; und weil er allein war, indem Die 
Schildwacht und die beyden andern Officier dem Mehlhaupte nachliefen, welches fie 
Durch ihre Nachläßigkeir hatten entwifchen laffen: fo vief er Leute. Perrier eilete zuerft 
berbey,, und gab neuen Befehl, dem Slüchtlinge nachaufegen: es war aber alles vergebens. 

Den 25ften fehr früh näherte fich ein Natfehe dem lager. Man führete ihn in die 
Gabanne, wo die Sonne war, zu der er fagete, Das Mehlhaupt wäre in die Schanze 
gekommen: nachdem er feinen Neffen und acht bis zehn der älteften Krieger aufgewecket, 
fo hätte er zu ihnen gefaget, die Sranzofen wollten fie alle verbrennen laſſen; er für fein 
Theil wäre entfchloffen , nicht mehr der Gefahr ausgefeßet zu ſeyn, wieder in ihre Hände 
zu fallen; und er vierh ihnen, fich mit ihm in Sicherheit zu begeben: fie wären feinem 
Rathe gefolgee, und hätten fich mit ihren Weibern und Kindern gerettet: alle andern häf- 
ten fich berathſchlaget, ob fie nicht ein gleiches chun wollten: nachdem fie aber gar zu lange 
gezaudert, ehe fie ſich entſchloſſen, und indeffen der Tag angebrochen, fo hätten fie wohl 
eingefehen, Daß ihr Ruͤckzug unmöglich feyn würde. Hierauf fagete das große Haupt zu 
dem Heren le Sueur, das Mehlhaupt wäre ein unrechtmäßiger Beſitznehmer, welcher, 
ob er gleich nicht edel wäre, ſich der Stelle bemaͤchtiget hätte, die er befäße, und Die ihn 
zu der dritten Perfon feiner Marion machete, und ibm eine unumfchränfte Macht über alle 
Diejenigen gäbe, die unter feinen “Befehle ftünden. 

: … Den Abend gieng Perrier zu der Sonne und meldete ihr, fie fellte allen ihren Linter- Es ergeben 
thanen befehlen, ohne Gewehr mit ihren Weibern und Kindern aus der Schanze zu’ zie- ſich einige. 
ben; er bemilligte ihnen bas Leben, und wollte die Wilden abhalten, daß fie ihnen niche 
übel begegneten. Er gehorchete, und fehickere fo gleich durch den Marfche, der ihm die 
obgedachte Zeitung gemeldet hatte, ‘Befehl: fie weigerten fi) aber insgefammt, folchent 
zu gehorchen. Die Frau des großen Hauptes Fam an eben dem Tage mit ihrem Bruder 
und einigen andern von ihrer Familie zu ihm; und Perrier ließ fie, in Anfehung der gu= 
ten Dienfte, die fie den franzöfifchen Weibern bey ihrer Gefangenfthaft geleiftet hatte, guf 
aufnehmen. Man häfte gern die Haupffrau Haben mögen, die noch mehr Unfehen in der 
Nation hatte, als die Sonne felbft. Die Frau des Oberbauptes befuchete fie vielmals in 
der Schanze, um fie zu bewegen, daß fie berausfäme: ihr Anfuchen aber war vergebens: 
ungefähr fünf und dreyßig Mann und zweyhundert Weiber ergaben fich gegen given Uhr 
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des Nachmittages. Man ließ den andern ſagen, wenn ſie nicht mit eheſtem ein gleiches 
thaͤten, ſo wuͤrde man auf ſie feuern; und ſo bald man mit dem Geſchuͤtze angefangen 
hätte, fo wäre Feine Gnade mehr für jemand. Sie antworteten, man koͤnnte fhießen, 
wenn man wollte, fie fürchteten fi, vor dem Tode nicht. Indeſſen ift es doch gerviß, 4 
daß höchftens nur fiebenzig Krieger in der Schanze blieben, daß. fie niche ein einziges 
Dberhaupt hatten; und daß nur die Furcht, fie möchten in die Hände der Wilden gera⸗ 
then, wenn ſie ſich einzeln retteten, oder ſie moͤchten von den Belagerern wahrgenommen 
— * fie alle auf einmal entwiſcheten, die meiſten noͤthigte, ſich eingeſchloſ⸗ 
en zu halten. | ET | “ets 
Indeſſen ſchoß man dod nicht. Außerdem war es ein abfehehlliches Better, und 


hatte ver Regen in dreyen Tagen nicht nachgelaffen. Die Belagerten fhmeichelten fih, | 


die Sranzofen würden die Päffe bey ſolchem Wetter nicht fo genau bewachen, und fie irre- 
ten fich nicht. Gegen acht Uhr des Abends ließ Benac dem Heren Perrier melden, fie 
nähmen die Flucht. So gleich befamen die taufgräben und alle Poften Befehl, zu feu- 
ern. ‚Die Zlüchtigen aber zogen längft einem Bayuc, oder Fleinem Bache bin, der ich 
zwiſchen dem Quartiere des Landausſchuſſes und des Baron von Erefnay feinem befand; 
und als man davon Nachricht: erhielt und in die Schanze einruͤckete, fo waren fie mit ihren 
Weibern und Kindern fhon weit. Man fand nicht mehr, als eine Frau, die eben nie: 
dergefommen war, und einen Mann, der im Begriffe ftund, fich zu flüchten, 


Die Wilden Den Morgen darauf wollte man die Wilden vermögen, diefen Flüchtlingen nachzu= 
Den — ſetzen: ſie weigerten ſich aber, und ſageten, wir ſollten ihnen nachlaufen, weil wir ſie 
nicht nachſe- durch unſere Schuld haͤtten entwiſchen laſſen. Da wir alſo Feine Feinde mehr zu beſtrei⸗ 


tzen. 


ten hatten: fo mußte man auf die Ruͤckkehr bedacht feyn. An eben dem Tage band man 
alle die Gefangenen. Die Sonne, oder das Oberhaupt, fein Bruder, fein Schwager, 
St. Come und alle, die von diefer Familie waren, wurden auf dem St. Ludwig. einge- 
ſchiffet. Vierzig Krieger wurden in die halbe Galeere gefebet, welche le Sueur führete, 
Die Weiber und Kinder, an der Zahl dreyhundert und fieben und achtzig Derfonen, wur- 


den in andere Fahrzeuge vertheilet. Das ganze Heer fihiffere ſich den 27ſten ein, und 


Fam den sten des Hornungs zu Meuorleans an. 


Stärfe der Es fehlete nod) viel, dag der Krieg geendiget war, Le Sueur hatte von bem großen 
al Haupte erfahren, die ganze Völkerfchaft wäre nicht in der Schanze geweſen, die wir be- 
er Belage- ſagert hätten; fie zählete noch zweyhundert Krieger, die Pafuer und Correfen mit darunter 


sung. 


begriffen, und eben fo viele junge £eute, die ſchon im Nothfalle eine Flinte losfchießen 
fönnten; eines von ihren Häuptern wäre mit vierzig Mann und vielen Weibern zu den 
Cbicachaern gegangen; ein anderes ftünde mit fiebenzig Mann, über hundert Weibern 
und einer großen Anzahl Kinder, etwa drey Tagereifen weit von feiner Schanze an dem 
Ufer eines Sees; es wären zwanzig Mann, zehn Weiber und fechs Negern bey den 
Uatchitaern; es wären bey einer Partey, welche das Heer den ıgten Jänner entdecket 
hätte, zwanzig Mann, funfzig Weiber und viele Kinder; ungefähr zwanzig Krieger biel- 
ten ſich um ihrem alten Dorfe herum auf, um auf die Franzofen zu ftreifen. Die Naſuer 
und Correfen ftünden in einer andern Schanze, drey Tagereifen weit von der feinigen; 
alle Uebrigen wären vor Elend und am Durchlaufe geftorben. Endlich erhielt man 
Nachricht, es koͤnnte das Meblbaupt ungefähr fechzig bis fiebenzig Mann, hundert Wei- 
ber und viele Kinder zufammengebracht haben, ner N + 
ls 
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Als fe Sueur alle diefe Nachrichten eingezogen hatte: fo ftattete er dem Generale  r73r. 
Nachricht davon ab, und fagete zu ihm, wenn er ihm erlauben wollte, alle diejenigen zu — 
nehmen , die er gut gefinnet fände, fo glaubete er, er Fönnte ihm dafür ſtehen, daß er fich 
von allen biefen einzelnen Haufen zum Meifter machen wollte: es wurde ihm aber abge- 

ſchlagen. Perrier hatte vielleicht nicht alles Vertrauen auf die Canadier gefeger, welches 
die meiften verdienen, und da er in Kriegesdienften erzogen war, wo Die Kriegeszucht 
und Unterthänigfeit in dem höchften Grade find: fo Fonnte er nicht einfehen, daß man et- 
was beträchtliches mit dem Sandausfchuffe ausrichten fonnte, welcher Fein anderes Geſetz 
des Krieges fennete, als eine große Tapferfeit und eine unuͤberwindliche Geduld bey den 
raubeften Märfchen und befchwerlichften Arbeiten, Er würde ohne Zweifel anders gedacht 
haben, wenn er in Erwägung gezogen, man müßte die Regeln nad) der Art feiner Feinde 
zu ffveiten einrichten. | 

Indeſſen nahm man doch gar bald wahr, daß fich die Natſchen noch fürchterlich ma- Das Haupt 
chen fönnten, und daß das Verfahren, da man die Sonne, oder das Iberhaupf, und der Tonicaer 
alle diejenigen, die mit ihm gefangen worden, nach) Domingo gefhidt, um fie als Scla- zen den 

| ven zu verfaufen, die übrigen von diefer Nation nur mehr erbictert, als fheu gemacht übereumpelt 
hatte. Der Haß und die Verzweifelung hatten den natürlichen Stolz und ihre angebohrne j 
Wildheit in eine Tapferfeic verwandelt, zu der man fie niemals fähig gehalten. Im April 
Fam das große Haupt der Tonicaer herab nad) Neuorleans, und fagete zu Perriern: als 
er auf der Jagd geweſen, fo wären vier Natſchen zu ihm gefommen, und hätten ihn ge- 
bethen, er möchte fie doch mit den Franzofen vergleichen; wobey fie hinzuſetzeten, es ver- 
| fangeten alle, und fo gar diejenigen, die fich zu den Ehicachaern begeben hatten, daß fie 
| zu Önaden aufgenommen wirden; man möchte fie binfegen, wohin man wollte; fie 
möchten gern bey den Tonicaern fih aufhalten; und er Fäme, feine Meynung deswegen 
zu vernehmen. | 
Perrier antwortete ihm, er bemilligte es, daß fie ſich zwo Meilen von feinem Dorfe 
fegeten, und nicht naher, Damit alle Gelegenheit zum Streite unter beyden Völkerfchaften 
vermieden würde: vor allen Dingen aber forderte er, fie follten ohne Waffen fommen, 
Der Tonica verfprach, diefem Befehle gemäß zu handeln. Indeſſen nahm er doch, fo 
bald er zurückfam, dreyßig Matfhen in feinem Dorfe auf, nahdem er die Worficht ge: 
Brauchet hatte, fie zu entroaffnen, Zu eben: der Zeit begaben fich fünfzehn andere Nat—⸗ 
{en und zwanzig Weiber zu dem Barone von Erefnay, den fie in der Schanze antrafen, 
die man auf ihrem alten Grund und Boden gebauet hatte. Nicht lange darnach Fam das 
Mehlhaupt mit bundert Mann, ihren Weibern und Kindern, bey den Tonicaern an, 
nachdem er ſich funfzig Chicachaer und Correfen in dem Geröhrig um das Dorf hatte 
verſtecken laffen. J FO tri 
Das große Haupf eröffnete ihnen, es wäre ibm verborhen, fie anzunehmen, wofern 
fie nicht ihr Gewehr abgäben. Sie antworteten, fie wären folches zu thun gefonnen: fie 
bäthen ihn aber, es für gut zu befinden, daß fie folches einige Zeitlang behielten, damit 
ihre Weiber und Kinder, wenn fie diefelben alfo entivaffnet fähen, nicht glaubeten, daß 
fie gefangen und zum Tode beftimmer wären. Er bewilligte es. Darauf ließ er feinen 
neuen Gäften Lebensmittel mittheilen, und man tangete bis um ein Uhr nach Mitternacht ; 
worauf fich die Tonicaer in ihre Hütten begaben, und nicht zweifelten, die Narfchen wuͤr— 
den fich auch zur Ruhe begeben, Allein, bald darauf, das ift, eine Stunde vor Tage; 
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sat benn es war ber rate des Brachmonates, fielen die Natſchen und vermuthlich die Chica⸗ 
—— chaer und Correſen, obgleich Perriers Brief nichts davon ſaget, über alle Cabannen her, 
und hieben alle Diejenigen nieder, die fie ſchlafend fanden. Das große Haupt eilete auf 
den Laͤrmen herzu und.erlegete anfänglich fünf Natſchen. Er wurde aber. von der Anzahl 
übermwältiget und mit ungefähr zwölfen von den Geinigen erfhlagen. Sein Kriegeshaupt 
Brachte,ohne über diefen Werluft, oder über die Flucht ſeiner meiften Krieger zu erffaunen, 
ihrer noch ein Dutzend wieder zufammen, momit-er die Cabanne des großen Hauptes wie: 
derum gewann. Er fand ſo gar ein Dlittel, die andern wieder zurück Fommen zu ‚laffen ; 
und nachdem er fi fünf Tage und fünf Mächte faft ohne Aufhören gefchlagen hatte, ſo 
blieb er Meifter von feinem Dorfe. Die Zonicaer befamen bey diefer Gelegenbeit zwanzig. 
Verwundete, und eben fo viel. Zodfe. Sie erfehlugen den Marfhen Drey und dreyßig 
Mann, und macheten drey Gefangene, die fie verbrannten, | ré 

Viele Nat⸗ Perrier hatte diefe Zeitung nicht Jo.bald vernommen, foließ er einige Mannfchaft uns 
ſchen werden ter dem Mieter Artagueste abgehen, um die Wilden, fo viel er Édnnte, zu vermögen, daß fie 
aies tie Natſchen nacheileten. Er befahl zugleich dem Barone Creſnay, fic aller derjenigen. 
genheiten ge: zu verſichern, Die ſich zu ibm begeben hatten; er gehorchete. Da aber der Adjutant, dem; 
tédtes. man fie in Verwahrung gegeben, ihnen ihre Meffer gelaffen hatte: ‚fo fprangen fie zu eis 

ner Zeit, da man am wenigften Darauf Dachte, nach acht Slinten, welche auf den Süßen 
lagen, und feuerten Damit fo lange, bis man fie insgefamme, Männer, Weiber und Kin 
der, ihrer fieben und dreyßig an Der Zahl, getödfee hatte. Ihr Haupt war mit funfs 
zehn von ben Geinigen-nad Neuorleans gegangen. Sie wurden angehalten, und nad) 
der Inſel Touloufe gefchickt, wo man fie in Feſſel legete. Sie fanden Mirtel, folche zu 
zerbrechen, hatten aber nicht die Zeit, zu entfliehen, und wurden insgefammt getoͤdtet. 

Andere bela⸗ Rachdem alſo dem Mehlhaupte fein Streich bey den Tonicgern fehlgeſchlagen: ſo 
‚gern den Hen. ſtieß er wieder zu Denen von feiner Voͤlkerſchaft, die den Herrn Perrier in dem ſchwarzen 
St. Denys. Fluſſe entwiſchet waren, fuͤhrete ſie zu den Natchitochen, wo ſich St. Denys mit ſehr we⸗ 

nigen Soldaten befand, und belagerte ihn in feiner Schanze. St. Denys ſchickete ſogleich 

einen Bothen an den Generalbefehlshaber, um ibn um Benftand zu biften, und den zıften 

des Weinmonates gieng Loubois mit fehzig Mann von Neuorleans ab, ibm zu Hülfe zu 
kommen. Er. mar-fchon fehs Meilen auf dem rothen Fluſſe gefahren und noch fieben bis 

_ acht Tagereifen von den Natchitochen, als der Herr Fontaine, den St. Denys an den Heren 

Perrier fchickete, ihm meldete, die Narfchen wären geſchlagen; die Natchitochen hätten fie 
anfänglich angreifen wollen; ba ihrer aber nur vierzig gegen zmeyhundert gewefen, fo wä« 
ten fie. gegwungen worden, fic zurück zu begeben, und fo gar ihr Dorf zu verlaffen, nach⸗ 

dem fie viere von den Ihrigen verloren ; die Marfchen hätten ſich Diefes Dotfes bemächtiger, 

und fich barinnen verfhanget: als St. Denys darauf eine Verſtaͤrkung von Aſſinaiern 

und Attacapaern erhalten, zu denen einige Spanier ‚geftoßen wären, fo hätten fie die 
Verfchanzungen des Feindes angegriffen und ihrer zwey und achtzig getoͤdtet, unter deren 

Zahl alle ihre Haͤupter wären; alle die andern hätten die Slusht genommen, und die Naf: 
chitochen wären hinter ihnen Drein. er de pra 

Siadit der Go vieler Berluft und vornehmlich die Einbuße ihrer Häupter hatten die Narfchen 
Chkacarr · ſo weit herunter gebracht, daß fie Éeinen Haufen einer Bölkerfchaft mehe ausmacheten : es 
blieben ihrer aber noch genug, die Einwohner in £ouifiana zu beunruhigen und die Sands. 
lung zu unterbrechen, Weber diefes war es nicht möglich, ſich gegen die Chicachaer h vers 
— ſtellen, 
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ffellen, die niche ſaͤumeten, fich öffentlich zu-erflären 5 welches fie bisher vermieden Hatten, war 
& waren — she taufend Krieger an der Zahl, und achtzig: bis hundert Natſchen konn⸗ —— 
ten auch noch zu ihnen ſtoßen, ohne von den noch uͤbrigen wenigen Yaſuern und Correſen zu⸗ 
reden. Dieß war genug, die Pflanzſtadt wieder in ein Laͤrmen zu ſtuͤrzen, wovon ſie nody 
nicht recht wieder zu fich ſelbſt gefommen war; und fie fab ſich auf dem Puncte, einen: 
neuen Krieg ausftehen zu müffen,. wovon-ihre Mache ihr nicht-verfprach , daß fie folchen fo’ 
bald würde endigen Fönnen, er Er 1 00 
Die Chicachaer, die wildeften und tapferſten unter allen Voͤlkern in fouifiana, ver- Sie wollen 
faben fihs gar wohl, daß man ihrer nicht weiter fehonen würde, nachdem fie die Mosfe ne nn 
abgenommen, wie fie folches bey den Tonicaern gethan hatten. Um: uns nun die Spiße zu aufwiegeln. 
biethen, Hatten fie ſolche Maaßregeln ergriffen, woraus man urtheilen konnte, daß ihre: 
Nachbarn die ganze Sache fuͤhreten; und man bekam auch bald Proben davon, die keines⸗ 
weges zweydeutig waren. Sie ſchicketen anfaͤnglich einen treuen Neger nach Neuorleans, 
um allen denjenigen zu verſtehen zu geben, die unter uns waren, es laͤge nur an ihnen, 
ihre Freyheit wieder: zu. erhalten, und unter den Englaͤndern ruhig und im Ueberfluſſe 
u leben. * — RUE 
? Dieſer Menſch machete feine Sachen ziemlich gut. Er wurde mie Vergnügen’ vor Dieſe letztern 
allen feinen Landesleuten angehoͤret; und eine Negerinn, die in: der. Stadt dienete, melde- nt 
te Perriern, es wäre von’ einer großen Anzahl dieſer Sclaven eine Verſchwoͤrung gemacht; — 
fie Hätten ſich verabredet, wenn das Hochamt in-der Kirche gehalten wuͤrde, ſo wollten fie 
in verfchiedenen- Haͤuſern Feuer anlegen, damit fie alle diejenigen abgeſondert beſchaͤfftigten, 
welche’ nicht:in der Rire wären, und ſich dieſes glücklichen Umftandes zu Nutze machen ,; 
davon zu laufen. Auf dieſe Musfage ließ der: Generalbefehlshaber eine Grau gefangen neh⸗ 
men, welche die vornehmfte: Triebfeder der: Verſchwoͤrung mar, und zugleich auch vier: 
Mannsperfonen,: die ſich zu Haͤuptern derfelben-erflärer hatten. Sie wurden gegen..eins 
ander geftellet,; und uͤberzeuget. Das Weib wurde aufgebangen und die Kerl; gerädertz: 
und dieſe Beyſpiele, welche: ben andern zu verftehen gaben, das Öeheimniß waͤre entdecket, 
war: genug, fie in ihre: Schuldigfeit:zu-erhalten» pl as] Re 
Indeſſen waren: doc) die Tſchactaer, wovon ein Theil von den Chicachaern gewonnen Viele wöllen 
war, faub bey denen Einladungen, welche Regis im Namen feines Generales an fie erge- 1 FA ci 
hen laſſen, dreyhundert von ihren’ Kriegern wider unfere Feinde abzufchiefen.: Allein, da a ie 
dreyßig bis vierzig von: Diefen letztern in einem Oefechte von den Franzofen erſchlagen mot: sen. 
den : fo trennete dieſe kleine Schlappe das Buͤndniß diefer Nation, welche die einzige 
war, wovon fie etwas fürchten oder hoffen Fonntenz und fie trat ganz. auf unferer Seite, 
Darauf, wandten fih die Ehicachaer: von neuem an-die Miamier, Illineſen und. MÉanfaer,. 
fie fanden aber lauter Voͤlker, die ihren erſten Verbindungen ſtets getreu blieben, und ihnen 
gleich anfänglich alle Hoffnung benahmen, fie zu gewinnen Die Ssllinefen lieferten dent: 
Generalbefehlshaber ſo gar- die drey Abgeordneten aus, die unfere Feinde an fie geſchicket 
hatten ;. und fie wurden der Willfähr der Tſchactaer übergeben, welche-fie zu Neuorleans 
sie: “cas dadurch. allen: noch, übrigen Zweifel: von ihrer Ergebenheit- gegen uns 
hoben, a. Qi ue à da 
Indem dieſes votgieng, erwartete Perrier; wie er in’ einem feiner Briefe an den Mi: Die india: 
‚nifter ſaget, er wuͤrde zurücfgerufen werden, weil er Nachricht hatte, daß man ibn bey der nn — 
indianiſchen Compagnie anſchwaͤrzete. Er verwunderte ſich aber ſehr, daß er eine + Bouiffäna wie: 
Vi ung der ab. | 
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lung erhielt, die ihn zum Foniglichen Statthalter in Louiſiana ernannte. Schon den 22ffen 


Jenner bicfes Jahres hatte die Gefellfchaft berathſchlaget, dem Könige die Bewilligung wies 
der abzufreten, wodurch fie Diefe Provinz nebft dem Lande der Illineſen erhalten hatte; und 
zugleich auch ihr ausfcbliefendes Privilegium, unter der Bedingung, den Kaufleuten des 
Königreiches, die dahin Handel treiben wollten, Erlaubniß dazu zu ertheilen. Den 27ften 
des März wurde diefe Berathſchlagung durch ein Arret beftätiget, und de Salmont, wel- 
cher zu Neuorleans die Berrichtung eines Commiſſaire Drdonnateurs verfab, nahm, 
fraft offener Briefe Des Königes, den zoten April, im Namen Seiner Majeſtaͤt Befis 
von dem Sande. | 

Indeſſen hatte Perrier nicht Zeit, fich der Maafregeln zu Nue zu machen, die er er— 
griffen hatte,um den Krieg mider die Chicachaer zu treiben. Er 309 den Dienft, wozu er erho⸗ 
ben worden, denen Unternehmungen vor, wo die Gefabr, die man Dabey läuft, durch die Ehre 
nicht Fann vergüfet werden, Die man dabey erhalten kann; und er wurde im 1633ften Yabre 
von dem Heren von Bienville abgelöfet, dem er 1726 gefolget war. Der neue Statthal- 
ser hatte gleich anfanglidh ben Krieg wider die Chicachaer über dem Halfe, welcher ei= 
ne ernfthaftere Sache geworden war, als man es anfänglich geglauber hatte. Diefer Krieg 
wurde auch fo bald nicht geendiget ; weil der Friede, den man ihnen bewilligte, nicht lange 
Dauerhaft war. Die Begebenheiten aber, welche dabey vorgefallen find, werden fo ver: 
ſchiedentlich erzaͤhlet, daß es nicht recht möglich ift, die Wahrheit unter den Wolfen zu er- 
fennen, womit die Freunde und Feinde derjenigen, die am meiften Antheil daran gehabt, 
fie verhüller Haben. , 

Die ganze Welt weis den Verluſt, welchen diefes Pflanzland 1736 an dem tapfern 


— Ritter Artaguette und einer großen Anzahl wohlverdienter Officier erlitten hat; und die 
oͤne Tha 


eines Jeſuiten 


und jungen 
Officiers. 


ſchoͤne That des P. Senat, eines Jeſuiten, welcher ſich lieber der gewiſſen Gefahr, von 
den Chicachaern ergriffen und verbrannt zu werden, wie auch wirklich geſchehen iſt, ausſe⸗ 
tzen, als denen Verwundeten nicht bis auf den letzten Augenblick beyſtehen wollte, die 
nicht mit denen andern fortkommen konnten, Die ſich zuruͤck zogen. Dieſer Ruͤckzug war 
bas Werk eines jungen Menſchen von ſechszehn Jahren, Namens Voiſin, und kann viel- 
leicht als ein Meiſterſtuͤck, mas die Veranſtaltung und den Muth dabey betrifft, angeſehen 
werden. Da er uͤber fuͤnf und zwanzig Meilen weit verfolget wurde: ſo hat er zwar in der 
That viel Volk verloren: allein, es kam auch den Feinden theuer zu ſtehen; und er mar— 
ſchirete noch fuͤnf und vierzig Meilen, ohne etwas zu eſſen, wobey ſeine Leute die Verwun— 
deten, die das Fortbringen ausſtehen konnten, auf den Armen trugen. Faſt alle diejenigen, 
die bey dieſer Gelegenheit den Feinden in die Haͤnde fielen, und deren Anzahl ziemlich be— 
traͤchtlich war, ſind nebſt dem Miſſionar auf die barbariſchte Art verbrannt worden, welcher 
nicht der einzige war, der die Gefaͤhrten ſeiner Marter ermahnete, ihrer Religion und ih— 
rer Nation, durch ihre Geduld und ihren Muth Ehre zu machen; ſondern der Herr Vin— 
cennes, ein canadiſcher Edelmann und Officier unter den Feldſoldaten, theilete den Ruhm 
mit ihm und wurde ſelbſt von ſeinen Henkern bewundert. 


LT 


Regiſter | 
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der in hen Bande vorkommenden Sander, Inſeln, Städte 
und anderer Oerter. 





AImm der abgekuͤrzten Woͤrter. 


D. Bay; Bg. Bag; Bz. Bezirk; C. Cap; En. Canal; Of. Dorf; €, Ey⸗ 

land; F. Fort; Fl. Fuß; Sn. Flecken; Gb. Gebirge; H. Hafen; J. In⸗ 
Re TE 8. Klippe; E. Landſchaft; Mb. Meerbuſen; Pr. Provinz; S See: 
-&b..Seebufen; Sch. Schanze; Sp. Lanpfpiße; St. Stadt; Str. Girafe; 
Bb, Vorgebirge; Wf. Waſſerfall. 
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der merewärbigften Sgen. — 


benaquier, oder Canibas, wer die⸗ 


J— ſelben waren 183. fie verlangen if 
ionarien, und erhalten einige 184. ibre 


Gemürhsant 184. bleiben von ben Iro⸗ 
quefen verfchont 196. fie überfallen bie 


felben 206. nehmen den Engländern Schan⸗ 
zen 303. viele begeben fich zu den Frans 
acfen 303. fehlagen aus Irrthum ihre Jei- 
genen Bundesgenoffen 338. ihre Treue ge- 
< gen die Franzoſen 345. 365, ‘fie ffreifen 
in Neuengland 366, werden betrogen 410. 
«rächen fich deswegen gun. viele ziehen nach 
= Befancourt 504: wollen fich nicht von ben 
Engländern gewinnen laffen 536, 


che der Engländer auf diefelben "559. ein 


: engländifcher Prediger will fie an fich zie⸗ 


ben 560. richtet aber nichts aus 560, 


fie behaupten ihre Unabbängigfeit 561, 


werden von den Engländern berücket 562. 
fchreiben dieferwegen am den General in 
Neuengland 562. Fündigen den Englan- 
dern den Krieg an 564. und Führen ihn 
mit gutem Erfolge 565. ! 
wollen fie aufs neue an fich ziehen 
— iſt eine dreyeckigte Halbinſel 80. 
feine ehemaligen Graͤnzen 80. Beſchreibung 
der Einwohner daſelbſt 88. ihre Gewohn⸗ 
heiten 89. 
wird von den Englaͤndern angegriffen 241. 
was für Landſchaften dazu gehoͤren 241. 
innerlicher Krieg der Franzoſen daſelbſt 242. 
Folgen davon 243. die Engländer neh— 
men Acadien wieder weg 243. raͤumen es 
den Franzoſen wieder ein 245. nehmen es 
nochmals weg 269. warum es den Fran⸗ 
zoſen nichts Hilft 298. wird von den Eng: - 
ländern angegriffen. 349. "Neuigkeiten aug 
diefem Lande 377. Zuffand Deffelben im: 
x700ten Jahre 475. neue, aber frucht- 


loſe Unternehmungen der Englander darauf + 


Anfprüs 


bie Engländer 
580 


Ueberfluß in Acadien 89. 8 


5 x J 


517 ff. die Fratzoſen 8 ‚mehr 
binban, als jemals 523. Anſchlag, daſ⸗ 
ſelbe zu befeſtien 536. die Engländer wol⸗ 
len ſich deſſelben durchaus bemächtigen 537. 
unnuͤtze Bemuͤhungen der Franz zoſen x ſolches 
wieder zu erobern — 
2 gnier, eine wilde Nation in Canada és 
der Iroqueſen 177. Lage ihres Stammes 178. 


was dieſer Stam Eefonderes hat 178. fie fans 3 
gen den Krieg mit den Huronen wieder anıga, 


186. gerffôren den Joſephsflecken 186.187. 
ihre Treuloſigkeit 199. fie fuchen den Frie⸗ 
den zu ffôven und ermorden einen Sefuiten 
199. 200. erneuern den Frieden 200, 
fangen neue Feindfeligfeiten an, und holen 
Huronen aus der SInfel Orleans weg 201. 
fallen die Utanais an 202, begehren. mit 
vielem Stolze die Auslieferung der Huro⸗ 
‚nen von dem Gtatthalter zu Quebec 203. 
204. wollen die Schanze an den drey 
Fluͤſſen uͤberrumpeln 209. Fortgang des 
Chriſtenthums unter ihnen 238. 252. ver⸗ 
gebener Zug wider dieſelben 377. die Fran⸗ 
zoſen fallen in br Land 389. ihre Auf⸗ 
führung 457. es koͤmmt ein engliſcher 

Prediger zu ihnen 471 fie treten dem all- 
‚gemeinen Frieden bey ' i 497 

Agnier, der große, bleibt in einem ‚Se 

fechte 538. Lob deffelden ‚339 

Agounenfionni , der eigentliche Same der 

‚ Stoquefen. D nr 
"Anafiftsri à, ein berühmter Oberſter unter den 


Huronen, fein Ruf zum Chriſtenthum⸗ ni | 
354: MM 


‚feine Zaufe und, fein Eifer - na 
Aigron führet eine Flûte nach: — 309 
Aiguillon, Herzoginn von, fie. ein Sos 

fpital qu-Ouebec - 140 
Aillebouſt, Herr di, wird Start in 

Neufrankreich 184.  Abfehilderung deffel- 

ben 185, er wird zurückberufen . 195 

Hilles 








Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Aillebout de Mantet geht wider die Eng- 
laͤnder zu Felde 1335 : 
Atanfas, ein wildes Volk in Canada 270% 
337. 636 

Albanel, Karl, geht als Miſſionarius zu den 
vVoͤlkern an der Hudſonsbay 276 
Albert, Dberhanptinann in Gloriba, wird 
v qu einem Feſte eingeladen 22. ſchlechte Auf- 
führung deffelden 23. er wird erwuͤrget 24 
APR Carraſcoſa de Ia Torre fol den 
Engländern die St. Georgenſchanze in Ca— 


2 zolina wegnehmen 604. erobert Penfacole 
: wieder 606, . fein Anfchlag auf die Dau- 
phinenenſel 607 


Ka häninen , eine wilde Nation in Hca- 

dien 100, ihr Krieg mit den Sroquefen 
' 104. Graufamfeit gegen die Uebermundes 
"nen 105, 107, 

wunderbare Befehrung eines Algonquinen 
167. fonderbare Geſchichte einer algonqui⸗ 
0 mifhen Grau 182, fihöne That einer an- 
ce dern 200, Erfolg der Miffion bey ihnen 
238.  fehlagen aus Irrthume ihre eigenen 

Bundesgenoſſen 338 
Alibamonen, ein wildes Bolt auf Loui⸗ 
fan 592 
Allard, German, Provincial der Bar: 
NET deffen Reife. nach Quebec 
Allouez, Claudius, geht ald Miffionar zu 
den Utauais 233. feine fernern Reifen 236, 
er geht unter Die Utagamier und Miamier 
263. fein God 
Amariton treffliche That diefes Officieres 501 
Amblimont bringt eine Verſtaͤrkung nach 
Plaiſance 354 
America, erſte Fahrt der Franzoſen dahin 3 
Anaftafius (Pater) reiſet mit dem de [a Sa⸗ 

fe zu den Sllinefen 322. 330. koͤmmt in 
oder Ludwigsſchanze an 331. und übermin- 
crert daſelbſt 332, geht nach Frankreich zu: 
ruͤck 332 
Andaſten oder Andaſtreſen, ein wildes 
WVolk in Canada 186. 217. Endigung ib: 
388 Krieges mit den Sroquefen 260 


ihre Gemuͤthsart 135. 


250 , 


332. 483 
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Andros, ein engländifcher  Mitter, wird 
"»Gtatthalter von Neuyorf 294. verhin⸗ 
"dert den Frieden zwifchen den Franzofen und 
den Sroguefen 297 
Anjelran, P. feine Verrichtungen bey den 
nord- und weftlichen Völkern 474: 489 
Apslachen, ein wildes Volk in Louiſiana 587 
Apoyomatſi, oder Pasifirande, Defchrei- 
bung und Nugen bdicfes Rrautes 22 
Accheveque veifér mit bem la Gale zu ben 
Illineſen 322, heißt fonft auch Ivetot 323. 
geräth in Lebensgefahr 328. bleibt bey den 
Ceniern 330, wird von den Spaniern “ 
dofaligen 
Argall, Samuel, xkoͤmmt mit eilf — 
Schiffen an den Zug Pentagoet 95. nimmt 
Die franzöfifche Schanze daſelbſt weg 96. 
feine Schelmerey 96. fol alle Franzofen 
aus Acadien jagen 97. zerſtoͤret den Koͤ⸗ 
nigöhafen 97. und Fehret nach Birginien 
zuruͤck 98. wo er Statthalter wird 226 
—“ Vicomte d', wird Großſtatthalter in 
Canada 209. ſein kraukliher Zuſtand 214 
Argenteuil, des Mantets Bruder, ſeine Reiſe 
nach Michillimakinac 391. fuͤhret viel Pelz⸗ 
werk nach Montreal 393 
Armuchiquois, eine wilde Nation in Aca⸗ 
din 94 
Arnaud, warum er zu den Onnontaguern ge- 
ſchickt worden 283 
Arriola, Andreas, erbauet die Rarls 
ſchanze | 603 
Artaguette, Diron d', wird Commiffaire: 
Ordonnateur auf Louiſiana 528, 587. geht 
nach Frankreich zuruͤck 588. koͤmmt wie⸗ 
der nach Louiſiana 602. wird Befehlsha⸗ 
ber in der Schanze Maubile 623. ſein 
Tod 648 
Aſſinaier, ein wildes Volk auf Louiſiana 590 
Aſſiniboilen, ein wildes Volk in Canada 236 
Atherihata, Ludwig, ein chriſtlicher Sro= 
queſe, deſſen Rede an ſeine Landesleute 346. 
Vorſchlaͤge, die ihm die wilden Iroqueſen 
gethan — 371 
Atti⸗ 


Regie a 


Attikameguer, ein wilde Nation in Canada 
147. nimme von fich ſelbſt den chrifklichen 
Glauben an 195. werden durch eine Seu⸗ 
che ganzlich aufgerieben os 

Aubert, Thomas, bringt einige Wilde aus 
Tanaba nach Frankreich 3 

Autmoin, werden Die Zauberer in Aradien ge⸗ 
nennet 91 

Avaugour, Baron D’, wird Statthalter in 
Canada 214. feine Bemüthößefehaffenbeit 
215. große Unruhen wegen Des Brandtes 
weinſaufens unter ihm 219. er geht nach 
Frankreich zuruͤck 225. tritt in Faiferliche 
Dienfte und bleibt in Ungarn : 226 

Aveneau, ein Miffionar, erwirbt fich bey den 
Miamiern viel Anfehen 523. wird zuruͤck 
Berufen 523 

Ayennier, ein wildes Volk in Florida, wie 
fie ihre Cabanen oder Haͤuſer bauen 317. 
ihr Land beſtellen 317.318 

Ayllon, Lucas Vasquez d', feine Unterneh- 

mung auf Florida 17 


Bailloquet, Peter, ein Miſſionarius, feine 


Bekehrungen an dem Lorenzfluffe 215 
Dank, Beſchreibung der kleinen und der gro⸗ 
ßen 247 
Baptiſte, ein franzoͤſiſcher Parteyganger iſt 
in Gefahr gehangen zu werden 498 
Baͤr, ein weißer, von der Groͤße einer Kuh 6 
Barfüßer, werben nach Canada gebracht, 
und fliften großen Nutzen dafelbft 249.250 
Barmbersige Schweſtern, einige geben 
nach Neufrankreich 141. laſſen ſich zu 
- »Sylleri nieder 142 
Baron, der), ein huroniſcher — a 
fen Treulofigfeit 
Barre, le Fevre de fa, wird Grofflattfalter 
in Canada 270, koͤmm zu Quebec an, 
und verklaget den la Sale 273. haͤlt eine 
Hauptverſammlung der neuframéfifhen 
Einwohner 273. ſchreibt um Huͤlfe 279. 
ſeltſame Auffuͤhrung deſſelben 280. er 
will Krieg führen 281. was er bem Ober⸗ 


ſten Dongan melden (âgé 232 RR & 
‚nen elenden Frieden 281. 284 
Darre, Nicolaus, wird — — in 


der Karisſchome auf Florida 24. gebt 
nach Frankreich zu Schiffe AE à 
Sarthelemy, deffen Reife nach den Illine⸗ 


fen 330. ‚bleibt bey den Ufanfas - 334 
Bafton, Anſchlag der Srangofen 2 * 
erobern 
Batard —— ein treuloſer Dent ER 
will die Franzoſen hinter das Richt führen, 
und wird gefangen gefeßt 230, man Täßt 
ihm wieder [08 | 232 
Daugy, Herr de, wird Defehlsbaber in der 
Ludwigsſchanze 280 
Baum, ein ſehr ſeltſamer 83 
Day, de, des Girandiere Bruder, bringe den 
Denys zu einem 1 Bexaleiche mit Fe Bru⸗ 
der 44.245 
Sayagulaer, ein wildes Volk in Bouifians 
63 
Beaubaſſin, fälle in  Netrengland ein oe 
Besucharnois, wird Intendant zu Cana⸗ 
da 5Il. bernach Großſtatthalter zu Que⸗ 


be 554 M 


Deaucourt, gebt wider die Iroqueſen zu Fel⸗ 
de 379. befeſtiget Quebec aufs Beſte 546 
Beaujeu, fuͤhret die Fregatte le Joli nach 
Canada 309. 
Is Gale 310. ſchlimme Folgen davon zır. 
312. er geht nach Frankreich zurück 313, 
feine Bosheit gegen den de la Gale 313 
Beaulie, verfundfchaftet die Natfchen 639. 
koͤmmt debo ums Leben 640 
Beaumanoir, ſcharmuziret mit den Englän- 
bern vor Dueber 362 . 
Begebenheit ſonderbare, eines Matroſen 5. 
zweener Spanier 38. “eine andern ae 


trofen 61 
Degon, Sutenbant aller umsehen Ey: 
lande 310: 579 


Bekehrung, eine: MON oise ride 

Dellefont, Marſchall, wird vor den Graf 
Frontera: Bürge :299 
"Belle: 


veruneiniget fich mit dem | 4 | 
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Bellefontsine, Befehläßnber in der Lud⸗ 
wigsſchanze 331 
——— bic Statthalter, 
Schreiben deffelden an den Grafen Gronte- 
nac 456. 459. ſeine anderweitige Forde⸗ 
zungen 452. et will noch immer den Frie⸗ 
den meiſtern 467. und die Unterhandlun⸗ 
gen der Franzoſen mit den Iroqueſen ſtoͤren 
470. 472, will den Iroqueſen Miſſiona⸗ 
rien geben 474 
Derron, Eſtevan, forbert den. Gerigny auf 
.. 607. wird aber zuruͤck getrieben 608 
Berſiamiten, ein wildes Volk in Canada 147 
Bert Où Chefne, bedecket Chambly. mit ei 
. fem Haufen Wilden 373, wird tödtlich 
verwundet 375 
Bertrand, Caſpar, deſſen Unternehmung 
auf die Köhlerinfe, dabey er bleibt 540 
Diart, Peter, ein Jeſuit, geht mit nach Port- 
royal 86,87. Beſchreibung feiner Reife 
88. er reiſet unter Die Ubenaquier. 92 
Biencourt, nimme zween Jeſuiten mit nach 
Portroyal 87 
Binneteau, ein Miſſionar bey den Abena- 


quiern, was er dem Grafen Zrontenne bes _ 


richtet 392. 
Bienville, Te Moyne de, ein Wagehals, wird 
von den Iroqueſen erſchoſſen 368 


Bienville, Gardemarine des d'Iberville, hilfe 


die Mündung des MiciMipi fuchen- 477. 
… wird. Dberbefehlöhaber zu. Maubile 587, 
fol die Natſchen beffrafen 594. fehlags ein 
- ‚Lager bey. den. Tonicaern 594.  machet 
Friede mit. ihnen 595. und leger eine Schan⸗ 
ze in ihrem Dorfe an 596. wird General- 

‚befeblöhaber von: Lonifiona 600.  leget 
Neuorleans an 601. 
den Miciſſipi fahren 601. leget fein: Haupt⸗ 
quartier zu Biloxi an 615. feine vergebene 

Unternehmung auf die Bernhardsbay 615 
Bilori, dahin verlegen die Franzoſen ihren 
Sitz von der Dauphineninfel 601. von: de 
… aber nach: Neworleand: 616: großer Scha⸗ 
de, ben. ein. Sturm daſelbſt anrichtet 618 


läßt ein Schiff in 


Bifchof, erffer , au Quebec 210 
Blenac, Graf, Großflatthalter der america- 
nifehen Eyfande 270, 393. weiſet bie Eng 
länder vor Martinique ab 394 
Blondel, Hauptmann, wirh zu den Natfchen 
geſchickt 601 
Doisbriand, Duguede, thut fih bey der 
Unternehmung auf Neuland fehr hervor 436: 
bringe die erffen Bewilligungen nach Loui- 
fiana 602 
Boisrondet, des de la Gale Factor in. ber 
Ludwigsfchange 351 
Bonaventure, nimme ein engliſches Schiff 
weg 377. 423 
Bonifacius, leger den Grund zu der Miſſion 
am Ludwigsfprunge 255 
Bonvepgs, geht wider die Engländer zu 
Felde 335 
Borgne, le, giebt ſich für den Eigenthums⸗ 
herrn von ganz Acadien aus 243. nimmt 
den Denys gefangen und die Petersſchanze 
weg 243. muß fich an die Engländer. er» 

- geben: 243 
Borgne, le, der jüngere, bauet in. Acadien 
eine Schanze. 243 
Boſton, Unterhanblung der‘ Englander da⸗ 
ſelbſt mis ben Sranzofen zu Quebec 187 
Doucher, Befehlshaber an den drey Fluͤſſen 
in Canada veifet nach) Frankreich: 219; 


Bonlarderie, feharfes Gefecht deffelden mit 


den Englandern vor Koͤnigshafen 522 
Dourbonsfchanse, wird von der Englätts 
dern erodert 440. von den Franzoſen wie⸗ 

Der weggenommen 443 
Bourgeois, Margaretha, geht mit nach 

Quebec 106. ſtiftet zu Montreal die Con- 

gvegation zur Erziehung jünger Maͤgdchen 

au. bewirthet die Engländer aufs beſte 425 
Bourgmont, ein franzoͤſiſcher Officier, deſſen 

Unbedachtſamkeit 513. 514 
Bouteroue, Herr de, wird Statthalter in 

Canada 239 


Brandt, ein Schweizer⸗ Hauptmann, gebe 
mie 


Regiſter 


mit ſeiner — a den. Engländern 
über - 617 
NEN reißt in Canada ein, 
und wird feharf verborhen 219,  grofe lin- 
ruhe deswegen 219.220, 265.387 
Drafilien, vergebliche Unternehmung der 
Franzofen auf dieſes Land | 16 
Breboeuf, Johann, ein Jeſuit, reiſet nach 
Eanada 112, feine zweyte Reife dahin 124, 
er koͤmmt zu den Huronen 130, findet gro- 
fe Schwierigkeiten bey ihrer Befehrung 130. 
wirket Wunder 132, ſonderbare Begeben- 
heit 133. wird von den Iroqueſen entſetz⸗ 
lich gemartert und verbrannt - 190 
Breſſani, Franz Joſeph, ein römifcher Je— 
fuit, geht nach Quebec zu Schiffe und wird 
von den Iroqueſen gefangen 170. muß in 
feiner Gefangenfchaft viel leiden 170. wird 
befreyer und geht nach Frankreich 171. rei⸗ 
ſet zu den Huronen 170 
Briſacier, ſchreibt wegen des Brandtwein⸗ 
ſaufens in Neufrankreich nach Hofe :387 
Broſſe, de la geht wider die Englaͤnder zu 
Felde 335. bilft Corlar erobern 338 
Brouillan, Befehlshaber zu Plaiſance, wird 
von ‘ben Englaͤndern aufgefordert 383. 
ſchlaͤgt fie ab 384. feine Gemuͤthsart 429. 
will die Sobaunisfhange wegnehmen 429. 
nimmt einige Drte weg 430, veruneiniget 
ich mit. dem D Iberville 430. 432. geht 
nochmals auf den Johanneshafen los 431. 
koͤmmt nach der Toullbay 433. belagert 
die Johannsſchanze 434. nimmt fie weg 
‚435. und brennt fie ab 436. wird als 
Befehlshaber nach Acadien verfeßet 408. 
ſchlaͤgt die Engländer von Bar ab 
506, ... fein Tod 507 
Brule, Sebaſtian, verräth die Franzoſen in 
Ouebec den Englandern 119 
Bruyas, ein franzöfiicher Miſſionarius geht 
zu den Sroquefen 236. richtet aber wenig 
aus 253. - warım er nach Neuengland ges 
ſchicket worden 466. gebt als franzöft- 
feher Bothſchafter nach Dnnontague 469. 


feine Rebe daſelbſt 469. 470, geht noch⸗ 


mals dahin und halt wieder eine Rede 487° | 


Buiffon, franzöfifcher Befehlshaber in der 
Schanze an der Landenge, Fleiß deffelben- 
553. feine Wundesgenoffen fommen ihm 
zu Hülfe 554. reibt Die Utagamier faff 
gänzlich auf 558 

Duteur, Jacob, ein Miffionarius in Canada 


195. wird zu den Mile ce a 
196. fein Tod 
ya was für ein Bolf Ps 


138 
' €. 

Cobanas, ſcharmuziret mit den. Englandern 
vor Quebec 362 
Cabanen, nennen die Floridaner ihre va 
fer: 
Cadillac, de la otte, wird Befeblshabe 
Michillimakinac 405. 408. ſeine Staats: 
funft 409. er micgelt die Utauais wider 
Die Iroqueſen auf 413. was er ihnen für 
eine Antwort auf ihre Befchwerden gegeben 
513. feine Unvorfichtigfeit 515. wird ges 
"misbilliget 517. fernere ſchlechte Auffuͤh⸗ 
rung deſſelben 523. tritt mit dem Crozat 
in eine Handelsgeſellſchaft 589. ‚feine‘ Rei⸗ 
fe zu den Illineſen Ms CE 
Caen, Emery de, wird von ben. Engländern 

"gefangen 119. wird nach America serie 
den Vergleich zu überbringen ' 1. Wo 
Caen, Bilhelm von, veifet nach Quebe au. 
nimmt fünf Jeſuiten mir dahin 112. bes 
gegnet ihnen aber nicht zum Beften "113 
Cafaro, flirbe auf feiner Fahrt nach der Dau⸗ 
phineninfel RP MOTS 
Œaffiniere, deffen nest auf. Neu: 
york 300. geht: wieder en Sranfteich 
zurück: OI 
Œallieves, Ritter de, wird Befehlshaber zu 
Montreal 285. gebt nach Frankreich zu⸗ 
ruͤck 298. ſein Anſchlag, Neuyork zu er⸗ 
obern 299. wird gebilliget 300, ſchlaͤgt 
aber fehl 301. ſeine Unterhandlungen mit 
den Iroqueſen 305. bricht zum Entſatze 
von 
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von Quebec auf 355. vertheidiget Mont: 
real aufs beffe 373. bekoͤmmt ein heftig 
‚Fieber 373. faͤllt den Agniern in ihr Land 
389. gebt mider die Groquefen zu Zelde 
392.417. feine Lift 419. die Iroqueſen 
wollen ihn überliften 464. er wird Groß- 
farthalter 465. feine Gemürhsbefchaffen- 
heit. 465. fein Verhalten gegen des Belle: 
monté Aufführung 467. er fihieket Ge 
fandten nach Onnontague 469. was er 
den iroquefifchen Abgeordneten geantwortet 
468. 472. 473. trifft einen vorläufigen 
Vergleich mitibnen 475. giebt ich fernere 
Mühe zu Herfkellung des Friedend 474. 
feine Anftalten zu einem allgemeinen Frieden 
485.  Unterhandlungen zu Montreal mit 
den iroquefifchen und andern Voͤlkern 488- 
49. er ertheilet ihnen Gehör 490. feine 
Rede bey der letzten allgemeinen Verſamm⸗ 
lung des Griebens wegen 494. fein Tod 499 
Calos, ein Cacique auf Florida - 38 
Clos, eine fehr grauſame Are Menfchen- 
freffer | 38 (b) 
Camceaur, Befthreibung dieſes Hafend 85 
Canada, Entderfung diefed Landes, und Ur 
ſprung feines Namens 7. es wird in 
‚Frankreich nicht geachtet ı1. ob e8 zu Flo: 
rida gehöre ı7. erhält den Namen Neu: 
frankreich 105. wird von den Engländern 
mweggenommen 110, ben Sranzofen nieder 
abgetreten 122.240, warum die Prote⸗ 
ſtanten von Canada ausgeſchloſſen werden 
126. erſter Biſchof allda 210. Nachricht 
von den Pfarren daſelbſt 210. elender Zu⸗ 
ſtand dieſes Landes 213. es wird einer 
neuen Geſellſchaft uͤbergeben 228. ber 
Handel dahin wird freygegeben 233. Seu— 
che in dem nordiſchen Canada 251. ver⸗ 
wirrter Zuſtand darinnen uͤberhaupt 264. 
es kommen neue Voͤlker an 274.284. gro: 
ßes Sterben daſelbſt 292. und uͤbrige 
ſchlechte Umſtaͤnde 294. goͤttliche Vorſe⸗ 
bung über diefes Land 550, Duelle des 
Berfalles der Handlung dafelbff 
Allgem. Beiſebeſchr. XIV Band, 


558 


Canibas, fiche Abensquier. 
Canncbatinner, Krieg mit den Ceniern 329 
Canfes, ein louiſianiſches Wolf 489 
Cap Breton, kümme an die Grangofen 123. 
wird von ihnen freywillig verlaffen 232. 
Befchaffenheit und Reichthum diefer Inſel 
567. ihre Hafen 568. Anſchlaͤge der 
Franzoſen, fich auf derfelben feff zu fegen 569 
Capuciner, laffen fich in Louiſiana nieder 620 
Carbonierinfel, Befthaffenbeit derfelben 436 
Corheil, geht ald Miſſionarius zu den Onnon= 
faguern 237. fein Schreiben an den Statt: 
halter zu Quebec 306 
Carolina, eine Schanze, welche Laudontiere 
am Mayfluffeerbauet 27. Vefchreibung der- 
felben 28. Aufruhr dafelbff 34. fie wird 
von den Spaniern erobert 56, und Gan 
Mattheo genannt 58. fiche ferner San 


Matthbeo. 
Caron, Sofeph, ein Barfüßer, warum er am 
die Huronen geſchickt worden 1001 


Carre, deffen Tapferkeit bey der Vertheidigung 
Ouebecs gegen die Engländer 362.363 
Corrbeil, Sebaftian von, Miffionarius bey 
den Onneyuthern und Goyoguinen, richtet 
aller feiner Gefipieklichkeit ungeachtet wenig 
bey ihnen aus 238 
Cartier, Jacob, erſte Reife deffelben nach dem 
norblichen America 6. feine Rückkehr nach 
Granfreich 7. feine zweyte Keife 7. feis 
ne Aufnahme in dem Flecken Hochelage auf 


Canada 9. verliert viele feiner Leute ro, 
reifet nach Frankreich zurück 11. Urtheil 
fiber feinen Bericht von Canada Il 


Caftachaer, ein Stamm der Tſchactaer 638 
Caftin, (St.), berennet Pemkuit 424, haͤlt 
fich bey der Vertheidigung von Königshafen 
fehr tapfer 518, 521. wird Befehlshaber 
in Acadien 541. die Engländer heben ihn 
auf 563. er koͤmmt wieder log und geht 
nach Frankreich 1603 
Catarocuy, Erbauung einer Schanze daſelbſt 
260. welche wieder gefchleift wird 301. 
warum fie nicht wieder aufgebauet wird 398. 
Oooo der 


* 


der Graf Frontenac will ſie wieder herſtel⸗ 
fem 406. welches auch geſchieht 
Catharina von St. Auguſtin, eine heilige 
onne zu Quebec, ſtirbt 237 
Catharina Tegahkuita, oder Die neufran- 


zöfifche Genevieve 0 2238: 
Cauitaer, ein wildes Volk in Louiſiana, ihre. 
Unterbandlungen mit dem Perrier 638. 


Cavelier, ein Better des Robert Gale; gebt 
mit demfelben nach Canada zu Schiffe 309. 
thut eine Reifemit ihm zu den Illineſen 322. 


330. koͤmmt in der Ludwigsſchanze an 331. 
und uͤberwintert Dafelbff 332. geht nach 
Frankreich zuruͤck 332 


Cavelier, des la Sale Bruder, geht mit dem⸗ 
thut 


ſelben nach Canada zu Schiffe 309. 
eine Reiſe mit ihm zu den Illineſen 321. 
geraͤth in Lebensgefahr 325. 
Reiſe fort 3z30. koͤmmt in der Ludwigs⸗ 
ſchanze an 331. und übermintert daſelbſt 
332. geht nach Frankreich zuruͤck 332 
Cenier, oder Aſſenier, ein wildes Volk in 
Florida 316. 


ihr Krieg mit. den Cannohattinnern 329. 
ihre Luſtbarkeiten 
Chambly, erhält eine Schanze am Sorel: 
fluffe 229: wird Befehlähaber in Der 
Pentagoetſchanze 263.. 
landern erfchoffen- 


an den drey Flüffen in Canada 159 
Champigny, wird Intendantin Canada 290. 
ec fehläge vor, Baſton anzugreifen 
Cbamplain, Samuel von, feine erffe Reife 
nach dem canadiſchen Fluſſe 79. 
einmal nach Acadien 100: 


Die Iroqueſen 102. gebt: wieder nach 
Frankreich zu Schiffe 105: 
Reufrankreich zuruͤck 106 
Zug gegen die Iroqueſen 1062. 
ſeiner Statthalterſchaft beſtaͤtiget 107. 
ſein dritter Zug gegen die Iroqueſen 108. 


408 


ſetzet ſeine 


ihre Gebraͤuche und wie ſie 
mit ihren: Gefangenen umgehen 316. 329. 


329 


wird von den Eng⸗ 
263 
Chamflours, Herr von, wird Vefehlshaber 


ATT- 


geht noch 
bekrieget die 
Wilden daſelbſt 100. ſein erſter Zug gegen 


kehret nach 
ſein zweyter 
er wird in 


Regiſter 


uͤberwintert bey ben Huronen 109, 
immer Din und ber ro, fuͤhret fein gan— 
zes Haus dahin 110. und auch von: da 
wieder zuruͤck nach Frankreich ımı..  veifet 
wieder nach Neufrankreich und geraͤth in 
große Noth 117. 
Englaͤnder 119. wird abermals Statthal⸗ 
ter uͤber Neufrankreich 124. warum er 
eine Miſſion unter den Huronen anlegen 
will 129. Lob: deſſelben 135. doch be— 
ſchuldiget man ihn einer Leichtglaͤubigkeit 136 
Champmelin, koͤmmt mit einem Geſchwader 
nach der Dauphineninſel 609.610, nimmt 
den Spaniern ein Schiff weg 612. Bes 
ſchenket die Wilden 2 geht nach Grant: 
reich zurück: 614 
Charniſe de Aunay, wird Statthalter in 
Canada 242. verſetzet die Einwohner von 
la Heve nach Koͤnigshafen 242. fein Mig 
verſtaͤndniß mit bem Ritter Razillp 242 
Chaſſaigne, de la, Befehlshaber der Chinn- 
ſchanze 345 
Chaſſe, de fa, ſchreibt im Namen ber Abena- 
quier an den Statthalter in Neuengland 562 
Chateauque, koͤmmt vor der Nelſonsſchanze 
um fein Leben 403 
Chateaugue, ded Bienville Bruder: nimmt 
die Joſephsbay ein, verlaßt fie aber wieder 
602. muß Venfacofe den Spanierh über: 
geben, und wird nach Spanien geführet 606, 
koͤmmt wieder nach Louifiana und wird Bes 
fehlshaber in der Ludwigsſchanze 65 
Ehatesumorand, geht. nach Florida 476 
Chatelain, ein Jeſuit, geht als Miſſionarius 


‚veifet 


nach Neufranfreich 18 
Chatte ,. errichtet. eine Raufmannsgefefl- 
ſchaft 79 


Chausnonen, Enbigung ihres Krieges mit 
den Iroqueſen 260 
Chaumonot, ein franzoͤſiſcher Miffionar, ‚gehe 
unter die Onnonfaguer 200.203. beſu— 
chet die Sfonnnonfhuaner 206,  machet 
den Anfang zu der Miffion von Loretto 252 


Chauvin, 


übergiebt Quebec an die I 
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Chauvin, ſeine Reiſe nach Taduſſac des Pelz⸗ 
handels wegen 78 
Chavin, Peter, erhält die Aufſicht über Ne 
frankreich 105 
Chefdeville, geht mit dem Ia Gale nach Ea- 
… nada zu Schiffe 309. Teidet Schiffbruch 320 
Chepar, de, Befehlshaber bey den Narfchen 
623. wird von ihnen ermordet 624 
Cheſneau, Herr du, wird erffer Prafident in 
der Negierungsfammer gu Quebec 225.270. 
feine Zuruͤckberufung 270 
Chetimachaer, eine wilde Nation in Loui- 
fiana 
Chevalier, wird engländifcher Befehlshaber 
in Königshafen 351 
Ehicachaer, ein wildes Volk auf Louifiana 
592. werden des Krieges mit den Frango- 
fen müde, und bitten um Friede 618, ver⸗ 
fchwören fich hermach wider diefelben 622, 
fuchen vergebens der Franzofen ihre Bundes- 
genoffen abmwendig zu machen 636. ihre 
Macht 646. fie wollen die Negern gegen 
die Franzofen aufwiegeln 647. ſchlagen 
Die Franzoſen 648 
Ehomedey, Paul von, Herr von Maifon- 
neuve, geht nach Montreal zu Schiffe, und 
wird Befehlshaber diefer Inſel 152. geht 
nach Frankreich, Gülfe zu holen 196. koͤmmt 
mit hundert Mann zurück 196, Unterhand⸗ 
lung mit den Wilden wegen des Friedens 
297. welcher endlich gefchloffen wird 198 
Ehubd, Befehlshaber zu Pemkuit, ergiebtfich 
an die Franzofen | 424 
Clamcoeten, Gemuͤthsart diefed wilden Bol: 
fes in Florida 315, fonderbare Gebräuche 
derfelben 315, Befthaffenbeit ihres Landes 
315, bezwacken ben de la Gale beſtaͤndig 
321.  erfchlagen die Einwohner in der Lud⸗ 
wigsſchanze 332 


Clasby, ein englifcher Hauptmann, wird von 


den Franzoſen gefangen 430 
Clermont, Ritter von, mag ibm vom Fron⸗ 
fenac aufgetragen worden 344 bleibt wi- 
der die Engländer 360 


602 


Codere, ein Sefuit, wird von den Natſchen ge 
toͤdtet 624 
Colapiſſaer, ein wildes Bolt auf Louifiana 
589, haͤlt es mit den Gransofen 639 
Coligny, will eine Pflanzſtadt in Florida an- 
legen 16.17 
Collier, ein Sandelögenoffe des de Montd 106 
Eolombet, bleibt in einem Gefechte mit dei 
Ir oqueſen 344 
Comet, es erſcheint einer in Canada 214.237 
Compagnie, die canadifche wird aufgebo- 
ben ILE 
Conde, Prinz von, beforget die canadifchen An⸗ 
selegenheiten 107 
Eonftantin, ein Miffionar, wird erfchoffen 514 
Corler, wird der Statthalter in Neuyork von 
den Wilden in Canada genennef 283 
Corlar, Unternehmen der Franzoſen wider Dies 
fen Dre 336. fie nehmen ibn ein 337 
Correſen, ein wildes Volk in Louifinna 626 
Eortereal, Cafpar von, was ibm für — 
ckungen zugeſchrieben werden 
Coſtebelle, Paſtour de, bringt eine Berflär. 
fung nach Blaifance 354. wird Befehlg= 
baber daſelbſt, und verfchangerfich 355. fein 
Anfchlag auf Neuland 529. Unternehmung 
deffelben auf die Köhlerinfel 539 
Coudre, Platz⸗Major in Corlar, Verhalten der. 
Franzoſen gegen ibn bey der Einnahme * 
ſes Ortes 
Coulonge, geht wider die Natſchen zu Fu 
de 639 
Œouvcelles, Daniel be Remi, Herr von, wird 
Statthalter in Canada 229. koͤmmt zu 
Ouebec atı 229. geht wider die Mgnier zu. 
Felde 230. warum er wenig ausgerichtet 
231. fein Charafter 239. er veifét unten . 
die Sroquefen 239. wie er ben Frieden un⸗ 
ter den Wilden erhalt 251. er geht nach 
Granfreich zurück 260. feine Gemuͤths⸗ 
art 260 
Courtemanche, Tilly be, Eigenthumsherr 
von der Schanze Pontchartrein in Neuland 
248. wird Befehlshaber Dey den ia 
Don 2 miern 
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miern 371. geht wider die Agnier zu Felde 
389. feine Verrichtungen bey den nord⸗ und 
weftlichen Bölfern 474. 489. warum er 
nach Baffon gefchicket worden 509 
Couture, Wilhelm, giebt fich den Iroqueſen 
gutwillig gefangen 157,  erbarmliche Pei- 
nigung deffelben 157. 159. er wird wieder 
freygelaffen 173. warum er zu den Akan⸗ 
fas geſchickt worden 331 
Crevter, Erbherr von Gt. Francifiud 339. 
bleibt bey der Einnahme von Sementel 340 
Criquen, ein wildes Volk in Canada 236 
Criſaſy, Marquis, warum er nach Neufrank 
‚reich gegangen 368.369. feine Wachſam⸗ 
keit gegen die Iroqueſen 388 
Criſaſy, Ritter, mer er geweſen 368. 369. 
lobwürdige Thaten deffelben 408. fein 
Tod 416 
Eriftinsuer, ein wildes Volk in Canada 236 
Crozat, demfelben wird Louifiana überlaffen 
588. er findet aber feine Rechnung fehlecht 
dabey 596. feine Vorfchlage und Be- 
fehwerden 598.599. er tritt fein — 
dem Koͤnige wieder ab 
Cuſſi, de, Befehlshaber im geiebeichepe- 
fen 310 


D. | 
Dablon, ein franzöfifcher Miſſionar geht un. 
ter die Onnenfaguer 200. feine Reife nach 
Norden 215, mas er bey den Algonquinen 
ausgerichtet 11258 
Dacan, belthiffet den Miciffipi aufwartd 268. 
wird von den Singen gefangen, koͤmmt aber 
wieder los | 268 
Dacarette, nimmt ein englifhes Schiff 
meg 540 
Daillon, Joſeph, ein Barfüßer, reiſet nach 
Kanada 112 
Dainmaville, geht mit dem de la Sale nach 
Canada 313 
Dalmas, ein Jeſuit, wird erfchlagen 394 
Daniel, Anton, ein Jeſuit, geht als Miſſiona⸗ 
rius unter die Guronen 130, fein helden⸗ 
müthiger Tod 187 


ein Kanadier, verkundſchaftet 
610 


Dardennes, 
Penſacola 


Dauphine, Auspluͤnderung dieſer Inſel 588. 


der Hafen Dep wird verffopfet 601 
Davault, ein Jaͤger, entdecket eine Zufam- 
menverfihivörung 314 
Davion, ein Miffionar bey den arf, was 
er den Franzoſen berichter 594 
Davoft, ein Jeſuit, geht als Miſſionarius 
unter die Suronen 130. fein Tod 170 
Delaunay, ein franzöfifcher Zimmermann 
bey den Afanfas 331 
Dellius, ein englifcher Prediger, deffen Ber: 
richtung zu Montreal 456. und bey den 
Agniern 471 
Denonville, Marquis, koͤmmt als Statthal⸗ 
ter mit einer friſchen Verſtaͤrkung nach Due- 
bec 285. halt ben Krieg für nothwendig 
286. thut Borfibläge am franzöfifchen So: 
fe 287. mil die Sroquefenbefriegen 289. 
geht wirklich zu Felde 290.  fchlagt fich 
mit den Tfonnonthuanern 207. machet 
Friede 204, womit aber feine wilden Burns 
desgenoſſen ſchlecht zufrieden find 295. geht 
nach Frankreich zurück und uͤbergiebt einem 
Auffaß bey Hofe 304 
Denys, fômmt nach Acadien 241. wird 
Gtatthalter bafeléff 242. vom le Borgne 
gefangen 243. koͤmmt wieder [08 243. 
feine Handel mit dem la Biraudiere 244, 
245. ungluͤckliches Schickſal deffelben 245 
Denys, englifiber Befehlshaber zu Kaskebe, 
muß fich an die Framzofen ergeben 342 
Denys, Iohann, deffen Geefarte Ing 
Denys de Bonaventure, koͤmmt mit einem 
Schiffe nach Quebec 372 
Denys de St. Simon, reifét nach der 
Hudfonsbay 276 
Defnos, wird mit einer Verſtaͤrkung nach 
Ouebec gefchieft 285 
Defbenfens, been Herzbaftigkeit bey Weg- 
nehmung der Johannsſchanze 530 
Divon, Generalinfpector von ** iana, geht 
zu den Illineſen 602 
Domer⸗ 











der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Domiériue, fälle in einen Hinterhalt 374 
Dongan, englandifiher Statthalter in Neu⸗ 
yorf 271. was ibm der franzöfifche Statt⸗ 
halter zu Quebec, de la Barre, fagen läßt 
282, er heger die Wilden wider die Fran: 
zoſen auf 287. 289. ſchreibt an den fran- 
zoͤſiſchen Statthalter 287. 290.  fuchet den 
ganzen Pelzhandel nach Neuyork zu ziehen 
291. ſchreibt Friedendvorfihläge vor 292. 
und ordnet, was die Iroqueſen thun follen 
293. wird zurückberufen 294 
Donnern, ganz entfegliches in Florida 33 
Douay, Anaftaftus, ein Barfüßer, geht mit 
dem la Gale nach Kanada zu Schiffe 309 
Doutrelesu, ein Jeſuit, wird von den Wil- 
den angegriffen, vettet fich aber 626, 627 
Doyen, Andreas, ſchlaͤgt zween Franzoſen 
todt 355 
Dreuillettes, Gabriel, ein Jeſuit, wird zu 
den Abenaquiern als Miſſionarius geſchickt 
184. feine Verrichtungen daſelbſt 184. 196, 
wird wegen einer Unterhandlung mit den 
Englaͤndern nach Baſton geſchickt 187.188. 
ſeine Reiſe nach Norden 215 
Dubos wird von den Wilden gefangen 438 
Duclos, des Herrn Perrot Factor 351. fehar- 
muzieret mit den Englaͤndern vor Quebec 
362. wird Commiſſaire-Ordonnateur auf 
Louiſiana 588 
Duclos, ein Schiffshauptmann, was ihm 
mit franzoͤſiſchen Ueberlaͤufern begegnet 617 
Dudley, Statthalter von Neuengland, deſſen 
Unterhandlungen mit dem Vaudreuil wegen 
YAuswechfelung der Gefangenen 508. er will 

- Die Sranzofen ganz und gar aus Acadia ver- 
jagen 517 
Dubaut überbringe fhlechte Nachricht i in die 
Ludwigsſchanze 318. vrichter daſelbſt einen 
‚Aufrufe an 320. reiſet mit dem Ia Gale 
zu den Illineſen 322. veruͤbet unterweges 
grauſame Mordthaten 322. und erſchießt 


I 


fo gar den Ta Gale felber 323. wirft fich 
zum Dberhaupte auf 325. wird vom Heinz 
erfchoffen 328 


Engländer fommen nach Florida gr. 


Dumefnil wird von einem Crocodill gefref: 
fen 321 
Dupleffis Bochart, Befehlshaber an den 
drey Flüffen in Canada, bleibe im Treffen 
mit ben Sroquefen 195 
Dupuis, ein franzoͤſiſcher Officier 201. rei— 
fit nach Onnontague 202, iſt in Gefahr, 


ermordet zu werden, entflieht aber 208 
Dupuis, Stadtrichter in Quebec, Krieges⸗ 
lift deffelben 362 


Dupuis, ein Mnferlientenant, geht ds — 
Englaͤnder mit zu Felde 

Durantaye, de la, Befehlshaber zu MIE 
limafinac 280, zieht gegen die Sroquefen 
zu Selde 281. 290, mas ihm wegen der 
Huronen aufgetragen worden 335. warum 
er abgefeget worden 342. fein Lob 343 


E. 


Lau, Ritter d', wird von den Iroqueſen ge: 
fangen 344: 366. entwifihet aus Man- 
hatte 381 

Ebbe und Sluch, Befthaffenbeit derfelben 
in Canada 258 

Ehebruch, ſeltſame Beffrafung deffelben bey 
den Siuxern 213 

Eichhoͤrnchen, ſchwarze, geben ein fehr 
feines Pelzwerk 180 

Eichhornnation, deren Vertilgung durch 
die Iroqueſen 215 

Eiſengruben werden in Canada entdecket 233 

Eisſchollen, ganz ungeheure in der Hud- 
fonsbay 276 

was 

zmwifchen ihnen und den Franzoſen vorgegan- 
gen 42. eilf Schiffe derfelben fommen an 
den Fluß Pentagoet 95, nehmen den Fran- 
zofen einige Schiffe meg, und fordern Dires 
bec auf 116. 118. welches ihnen auch über- 
geben wird 119. ihre gute Aufführung da- 
bey 119. treten Canada den Franzoſen wies 
der ab 122. warum fie Acadien nicht ach- 
teten 123. bemachtigen ſich Neubelgieng 
226. nehmen Acadien aufd neue wieder 
D0 00 3 weg 
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weg 243. behalten es auch bis auf den 
Friedensſchluß zu Breda 244. was ſie den 
Franzoſen alsdann wieder eingeraͤumet 245. 
ihre Anſpruͤche auf die Inſel Neuland 246. 
laſſen ſich auf franzoͤſiſchem Grund und Bo- 
den nieder 257. 
und Johannesſchanze weg 263. bauen 
Schanzen an der Hudſonsbay 276. die 
Franzoſen wollen fie von da verjagen 288. 
fie bauen ſich zu Pemkuit at 303. 
von den Canibas Daraus gefrieden 303. 
die Franzoſen nehmen ihnen Corlar weg 337. 
fie wollen hingegen Quebec belagern 348. 
‚greifen Acadien an 349. uͤberrumpeln Plai⸗ 
ſance 354, belagern Quebec vergebens 356 ff. 
ruͤſten fich aufd neue 372. ihr Gefecht auf 
Der Magdalenenaue 373. 374. warum fie 
Die Unparteplichkeit vorfchlagen 376. grei- 
fen Plaifance an 383. feßen fich wieder zu 
Pemkuit 385. ruͤſten ſich aufs neue wider 
‚Canada 390. greifen Martinique an 393. 
nehmen die St, Annenſchanze an der Hud⸗ 
fonsbay weg 394. werden vor Martini 
‚que abgewiefen 394. Die Srangofen nehmen 
ihnen Die Nelſonsſchanze 403. und Pen: 
£uit weg 424. ihr feindfeliges Verfahren 
in der Gegend von Beaubaſſin 425. bela- 
‚gern die Naxoatſchauze vergebens 427. 428. 
die Franzoſen nehmen ihnen die Johannes⸗ 
fihanze weg 435. fie verlieren faſt ganz 
Neuland 436. ihr Febler in Anfehung ih⸗ 

zer Pflanzlande 437. fie nehmen die Bour⸗ 
bonsſchanze weg 440. fie wird ihnen wie⸗ 
der weggenommen 443. ihre Anſpruͤche auf 
die Canibas, und ihre Vorſchlaͤge 466. 

machen Friede mit ben Franzoſen 456 ff. 
ihre Anfprüche auf den Miciffipi 480. neue 
Keindfeligfeiten derfelben 498. bedrohen 
Dreufranfreich 498. ihr vergebener Berfuch 
auf Plaifance 501. ihre Raͤnke bey den Iro⸗ 
quefen 502.503. belagern Koͤnigshafen vers 
‚gebend 505. 
wird gänzlich zu Grunde gerichtet 508, ihre 
neuen Unternehmungen auf Acadien 517, Die 


nehmen Die Pentagoeks 


werden 


ihre Handlung auf Neuland 


aber fruchtlos ablaufen 512. — davon 
519. wollen die Wilden in Louiſiana an ſich 
ziehen 528. Die Iroqueſen reiben ihnen ein 
Heer auf 535. ihre neuen Ruͤſtungen zu Ba⸗ 
ſton 536. wollen ſich Acadiens durchaus be⸗ 
maͤchtigen 537. greifen Koͤnigshafen von 
neuem an 537. und erobern es 539. ihre 
große Ruͤſtungen zu Neuyork 543. ihre 
Flotte, welche Quebec belagern ſoll, leidet 
Schiffbruch 547. die Wilden erſchießen ih⸗ 
nen ſechzig Mann 552. was ihnen im utrech⸗ 
ter Frieden fuͤr Laͤnder abgetreten worden 559. 
ihre Anſpruͤche auf die Abenaquier 559. viele 
laſſen ſich am Kinibequi nieder 561. wo: 
durch ſie die Abenaquier wider ſich aufge⸗ 
bracht 562, 563. daß fie ihnen den Krieg 
angekuͤndiget 554. welcher fehlecht für fie 
abläuft 566. fie verfuchen aufs neue, die 
Abenaquier an fich zu ziehen 580, wollen 
auch auf Louifiana die Wilden den Franzo⸗ 
fen abfbenffig machen 592, 616. 636 
Entdeckungen, verſchiedene, der Franzoſen 
in Canada 212 
Epinay, del, führer eine Verftärkung nach 
Acadien 507. wird Statthalter von Louis 
fiata 600. die Wilden bewillfommen 
ihn 601 
Erdbeben, Prophezeyung davon in Canada 
220. es erfolge wirklich 221. ausfuͤhr⸗ 
liche Befchreibung deffelben 222. Doch koͤmmt 
- ‚niemand dabey um 223. Folgen dieſes Erd⸗ 
bebend 223,224. noch ein anderes Erdbe⸗ 
ben 237 
Prier, oder die Katzennation, werben von 
den Iroqueſen vertilger 200, 20F 
Erlach bringe die Gefangenen, welche Gatu- 
riova zu Timagoa gemacht, wieder babin 33. 
laͤßt den Utina einen Gieg erhalten 34 - 
Erſaufen, mie die Wilden in Acadien Perfo- 
nen, die viel, Waſſer eingeſchluckt, wieder 


helfen 89 
Eskimaux ſollen geſalzenes Waſſer trinken 
koͤnnen 13 


EN verkundſchaftet San Matheo 70 
Eſto⸗ 
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Eſtotiland, was von der Entdeckung Dur 

ben zu halten fey | 

Etecheminen oder Maleciten, ein en 
diſches wildes Volt 183 

Euſtachius, ein junger Parifer, wird von 
den Clamcoeten gefangen 332, und hernach 
den Spaniern ausgeliefert 353 


RL 
Fabelhafte Erzählungen: Ti, 12. 
Senelon, Galignac, warum er gefangen ge- 
feßt worden 264 
Feſſier, ein Steuermann, veifef mit dem la 
Gale zu: den Illineſen 322. mird zu den 
Ceniern geſchickt 325. feet feine Reife fort 
330, koͤmmt in der Ludwigsſchanze am 331. 
und muß in derfelben überwintern 331. geht 


nach Frankreich zuriick 332 
Seft, ein ganz befonderes auf der Inſel Flo— 
rida 22. 23 


Sifchfang, beſtaͤndiger, wird von den Fran⸗ 
zoſen im Lorenzfluſſe errichtet 298. 452. 
warum nichts daraus wird 453. wird end⸗ 

lich zu Montlouis angeleget 474 

Florida, wie weit ſich dieſes Land erſtrecke 16. 
ob Canada dazu gehoͤret 17. Beſchreibung 
deg frangöfifihen 19. woher die Einwoh⸗ 
ner bafelbff zu ihrem Neichtbume kommen 
19. Gemuͤthsart berfelben 19: ihre Re 
ligion, Gitten, Ehre, die fie den Dber- 
bâuptern erweifen, Prieſter, biere und 
Bäume 20. die daſelbſt gelaffenen Gran: 
zoſen gerathen in große Noth- 24, 
zu Sihiffe und freffen einander unterwegens 


24. verfchiedene Nachrichten von dem Cap 


Florida 38. Ankunft der Engländer 42, 


und Spanier daſelbſt 44. 


Sovet, de la, wird Befehlshaber in der Bouts 
bongfchange 404, muß fie ben Engländern 


uͤbergeben 440° 
Sraucifco Cornejo, Befehlähnber zu Bars - 
lovento, fegelt nach Veracruz 605. 


Franz J, König in Frankreich, ſchicket Gee- 


fahrer nach America 


3 
Franzbay, Beſchreibung berfelßen: . 83 


geben: 


Franzoſen, ihre erſte atttericanifche Fahrt 3 
achten anfangs Canada nicht 11. ihre ver- 
gebliche Unternebmung auf Braftlien 16, Lez: 
gen auf Florida eine Schanze an 18, verlaf- 
fen diefelbe wieder 24, freffen einander 24. 
Formen aufs neue nach Florida 25, fiichen 
Bergmwerfe dDafelbff 26, machen neue Ent- 
deckungen 20, werden auf Florida faff alle 
von den Spaniern ermordet 55.64.65. wer 
die Ehre des frangöfifchen Namens allda gerd- 
cher 68. fehlimme Aufführung einiger in Aca⸗ 
dien gg. werden aus Acadien verjagt 97. 
find in Gefahr, in Canada alle mit einander 

ermordet zu merden 109,207, Entdeckung 
diefed Anſchlages 208. die Engländer neh: 
men ihnen Acadien weg 243. räumen es 
wieder 245. fie fegen fich auf der Inſel 
Neuland fefle 246. ihre Anfprüche auf. 
die Hudſonsbay 276, 277. fie wollen die 
Engländer aus derfelden verjagen 288. 
Heldenthat zweener Franzofen 292. fie era 
richten im Lorensfluffe einen- beſtaͤndigen 
Fiſchfang 298. warum ihnen Acadien 
nichts bilfé 209. nehmen den Englaͤndern 
Corlar weg 337. verlieren viel auf dem 
Ruͤckzuge 337. und ein anderes Unterneh⸗ 
men mislingt ihnen 338. ruͤſten ſich wis 
der die Iroqueſen 412. ſchlagen dieſelben 
413, neuer Zug wider dieſelben 417. neh⸗ 
men den Englaͤndern Pemkuit weg 424. 
imgleichen die Johannsſchanze 435. und 
faſt ganz Neuland 436. Fehler der Gras 
ofen in Anſehung ihrer Pflanzlande 437 
fie machen Friede mit den Engländern 456 f. 
neue Berathſchlagungen wegen eines großen 
Krieges wider diefelben 524, die Wilden: 
werden Faltfintig. gegen fie 541. unnüge: 
Bemühungen der Franzofen, Acadien wies 
der zu erobert 551. Die aus Xcadien wol⸗ 
Jen nicht nach Cap Breton gehen 576. fie’ 
werden von ben Englänbern beunruhiget, 
endlich aber in Ruhe gelaffen 577. die: 
Iroqueſen erneuern Das Buͤndniß mit ihnen‘ 
578. nehmen. den Spaniern Die Karls⸗ 
ſchanze 
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ſchanze weg 603. ihr fernerer Krieg mit 
den Spaniern 604 ff. machen Friede mit 
ihnen 616, warum ihnen viele Leute weg, 
und zu den Englandern überlaufen 617. 


Verſchwoͤrung der Wilden wider fie in Loui⸗ 


fiana 622, wird entdecket 623. Doch wer⸗ 
den viele todtgeſchlagen 623. 624 
Fremin geht als Miffionarius zu den ro: 
quefen 236. und bernach zu den Sfonnon- 
thuanern 238 
Stefniere, ein Sohn bes Herteld, wird bey 
der Einnahme von Sementel verwundet 340 
-Krieoensunterbandlung, feltfamer Aufzug 
der Wilden bey einer 495 
Srontenac wird Statthalter in Canada 260. 
feine Gemuͤthsart 260, verwirrter Zu: 
fiand unter feiner Regierung 264. 265. 
er wird zurückberufen 270. aber noch- 
mals Statthalter dafelbff 299. feine Ver⸗ 
haltungsbriefe wegen Der Hudfondbay 299. 
fuchet die Sroquefen zu gewinnen 304. Anz 
bringen ihrer Gefandten und feine Antwort 
darauf 305. feine Anfchläge und Anſtal⸗ 
ten wider die Englander 335. läßt Cor, 
far wegnehmen 337. feine Verlegenheit 
über verfchiedene unglückliche Begebenhei- 
ten 338. haͤlt einen großen Kriegesrarh 
346. fehicket die Bunbesgencifen nach Haufe 
347. buͤßet einmal über bag andere einige 
von feinen Leuten ein 347. koͤmmt nach 
ueber 355. machet gute Anffalten zur Ver⸗ 
theidigung deſſelben 356. 359. ſchlaͤgt den 
Feind ab 361. wechſelt die Gefangenen 
aus 364. berichtet alles an den Herren von 
Pontchartrain 367. 370. fein vergebened 
Unternehmen wider die Agnier 377. Kla— 
gen wider denfelben 387. feine Beſorgniß 
388. läßt die Agnier angreifen 339. wird 
abermal® wegen einer neuen Ruͤſtung der 


Engländer in Verlegenheit gefeßet 391. halt 


die Miamier von der Handlung mit den 
Englandern ab 393. 
gen mit den Sroquefen 397. 399. 

Catarocuy wieder aufbauen 406. 


er will 
giebt 


feine Unterhandluns 


den Abgeordneten der Wilden Gehoͤr 409. 
ein Siux verlanget ſeinen Schutz 410. ſein 
Vorſchlag, Baſton anzugreifen gu. 
die Iroqueſen zu baͤndigen 415. Einrich— 
tung ſeines Heeres 417. er geht ſelbſt zu 
Felde 418. koͤmmt nach Onnontague 418. 
findet das Dorf abgebrannt und leer 41% 
er führer fein Vorhaben nicht aus 429. 
und geht nach Montreal zurück 422. be⸗ 
giebt fidh wieder nach Ouebec 422. mas 
chet allerley vergebene Anfchläge gegen die 
Iroqueſen 438. wie er fich aus feiner Ver⸗ 
legenbeit heraushilft 446, 447. Rede des 
Dnanguice an ibn, und feine Antwort bare 
auf 449. zu mag für einer Unternehmung 
er fich gefaßt halten follen 449. er will 
den Feind angreifen, befinnt fich aber an- 
ders 453. Schreiben des neuenglifchen 
Gtatthalter8 an ibn, nebff feiner Antwort 
Darauf 456, 457. 459.7 er fuchet die Sro- 
guefen zu gewinnen 458. fein Tod 464 
Slüchtlinge, franzöfifche, wollen fih am 
Miciſſipi niederlaffen 481 


©. 


Geber, N , entdecket die Inſel ur 
land 


Bagniegaton, ein iroquefifcher Gefandte, ; 


deffen Anbringen 305 
Garakonthie, Oberhaupt der Onnontaguer, 
fein Charakter 216, er geht nach Mont: 
real 217. bringt den Frieden zu Stande 
219. koͤmmt nach Ouebec zu dem Herrn 
de Tracy 230. bolet Miffionarien 237, 
er laͤßt fich faufen 251. fein Tod 497 
Gargot wird erffer Statthalter zu Plai⸗ 
fance 249 
Barnier, ein Jeſuit, veifet als Miſſionarius 
nach Neufranfreich 138. reiſet zu den res 
quefen 236. fein Tod | 192 
arreau, ein frangofifher Miſſionar, wird 
von Der Agniern „gefangen 202, fein 
Tod , 202 
Gafparot, eine Gattung fehlechter Häringe 94 


Gafpa: 


und . 


“4 
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ein wildes herumſchweifendes 
Berebrung des Kreuzes unter 
ihnen 148 
Gatineau hilft Sementel wegnehmen 339 
Gaudais nimmt Neufvankreich im Namen 
des Königed in Beſitz 224 gebt nach 
Frankreich zurück 225 
Gemeraye, ein franzöfifcher Lieutenant, wird 
von den Sroquefen angefallen 343. und 
gefchlagen 981 
Gendre, le, ein Handelögenoffe des de 
Monts 106 
Gefchichte des erffen chriſtlichen Sroquefen 


Bafpefier, 
Bolt 148. 


142-144. eines berühmten Oberſten unter 
den Huronen 154 einer algonquinifiben 
Grau 182 


Gefellfebaft, franzoͤſiſche, zu Bevölkerung 


der Inſel Montreal 151. 152 
Giguiere verfundfihaftet Eorlar 336 
Giraudiere, la, ſeine Anforderungen an den 

Denys 244 
Golleville fol Kaufmannswaaren zu Bera- 

cruz verhandeln‘ 600 
Boffeilliers, Mebard Chouard des, führet 

die Engländer nach der Hudſonsbay 276. 

geht wieder zu den Franzofen über, und 

will die Engländer verjagen helfen 277. 

fihlagt fich aber nochmals zu ihnen 278 
Goͤtzenbild, Zerfksrung eines fonderbaren 262 
BoHpil, Renatus, ein Barbier, wird von 

den Iroqueſen gefangen 157. fein Marty 

rertod 160 
Gourgues, Dominicus von, ein gaſconi⸗ 

ſcher Edelmann, fonderbare "Begebenheiten 

deſſelben 68. will die Spanier aus Flo— 
rida verjagen 68. er koͤmmt an die Inſel 

Cuba, und endlich nach Gloriba 69. ma- 


chet mit dem Gaturiova und den Wilden _ 


ein Buͤndniß wider die Spanier 70. nimmt 
die erſte Schange, welche San Matheo be: 
decket, ein 71. wird auch Meiſter von 
der andern, und vuffet fich, Carolina ein- 
zunehmen 72. welches er auch wirklich 
erobert 73. er läßt die Gefangenen bâns 
Allgem, Reifebefehr. XIV Band, 


gen 74. laßt die Schanzen fehleifen, und 
geht nach Frankreich zurück 74. Die Spa- 
nier ffellen ibm nach 75. fein Tod 75 
Gouttins, Eöniglicher Schreiber zu Könige: 
hafen 350. flüchter mit dem Perrot 353. 
findet fein vergrabenes Geld wieder 378 
Goyoguin, ein Stamm der Froquefen, Nach: 
richt von demfelben 178. ihre Ungelehrig— 
feit 238. ihr großes Oberhaupt wird ge- 
tauft 255 
Graff, Lorenz von, ſonſt Lorencillo genannt, 
ſegelt nach Florida 476. 477 
Grandfontaine, Befehlshaber in der Pen- 
tagoetſchanze 263 
Grange, ein franzoͤſiſcher Parteygaͤnger, 
treff liche That deſſelben 505 
Gravier, ein Miſſionar unter den Illine— 
ſen 483 
Graydon, vergeblicher Verſuch deſſelben auf 
Plaiſance 501 
Gregorio Guaʒo, Befehlshaber in der Ha- 


vana 604. will Penſacole wieder weg⸗ 
nehmen 605 
Greis, Standhaftigkeit eines onneyuthi— 
ſchen 420 


Grollet, ein franzoͤſiſcher Weglaͤufer, giebt 
ſich dem Joutel zu erkennen 327. wird 
von den Spaniern gefangen 333 

Grönland, Befchaffenheit der Einwohner 
daſelbſt 13 

Gros, le, Proviantverwalter der Schanzen 
an der Bernhardsbay 314. fein ſchmerz⸗ 
hafter Tod 317 

Guercheville dringe Fark auf eine Miffion 
nach Acadien 97. 88. zerfalet mit dem 
Herrn von Poutrincourt 93. mil eine neue 
Pflanzſtadt daſelbſt anlegen 93. wo fie lag 
os. ihr Verluff, den fie durch die Englaͤn⸗ 


der dafelbft erlitten = 97. 98 
Guerin, Johann, des P. Meſnard Reife: 
gefahrte 218 


Guerrero, Grancifto, fol die Franzoſen aus 
dem mericanifchen Meerbufen verjagen 606 
Ip pp Guil⸗ 


Regiſter 


Guilbaut, ein 1 frnngöfsfger Kaufmann, ace 
nach Nabien :. 243: 

Guipſon, Oberſter, bringe: cine Verſtaͤrkung 
nach. dem Sohannshafen 452 

Guyas, Sobann, nu ſich in der Empfäng: 


nißbay an 246 
De 

Haare, wie ſich die Cenier ſolche verſchnei⸗ 

den 327 


Haaskuaun, ein Tfonnonthuaner; thut den: 
Franzoſen trotzige Friedensvorſchlaͤge 293 

Sammel; bu, geht als Faͤhndrich nach es 
au Schiffe: 

Handlungsgeſellſchaft von hundert paf, 
nen nach Neufrankreich 113: Artikel der⸗ 
ſelben 114 = 116. ihre erſten Schiffe: wer⸗ 
den von den Englaͤndern weggenommen 116 
ſie ſchicket neue Schiffe dahin 124. ſchließt 
die Barfuͤßer aus 125. nimmt ſich der: 
Pflanzſtadt wenig an 142 

Sans. der weiße, ein Oberhaupt der Sand⸗ 
utauais 490. machet dem Callieres viel 
au thun 491. gebt als Abgeordneter nach 

Montreal 516. ſeine Rede daſelbſt 516 

Heinz, auch Jamme genannt, reiſet mit dem 
Ia Sale. zu ben. Illineſen 322. veruͤbet 
ſchreckliche Mordthaten unterwegens 322. 


wird zu den Ceniern geſchickt 325. erſchießt 


den Duhaut 328. geht mit den Ceniern 


zu Felde 


Canada 266. 
waͤrts 268. 
gen, koͤmmt aber wieder los 


befaͤhrt den Miciſſipi aufs 


Canada 


309 
Hertel, ungemeine "Tapferkeit deſſelben 340. 
wird 


ſtoͤßt zu dem Herrn Portneuf 340. 


von den Iroqueſen gefangen 381! 


Hertel de Rouille faͤllt in Neuengland ein. 


500. wird verwundet 500. nimmt ein 
engliſches Dorf weg 525. 


Hinterhalt / ſchlaͤgt ſich aher durch 


328 
Hennepin, ein Barfuͤßer, geht mit. nach 


wird von den Siuxen gefan⸗ 
268 
Here, . d’,, geht als: Schiffslieutenant nach: 


gexaͤth in einen 
536- 


Hervaux, Ritter fuͤhret eine Verſtaͤrkung 
nach Plaiſance 354. 
Herveau, P. Cäfarens,. ein Barfuͤßer, geht 
mit nach. Canada: 249: leidet Schiffe 
Bruch: 250: 
Hewreuil, ein engliſches Darf, toit von 
den Franzofen meggenommen 525 
All, Johann, . englifcher: Admiral, : deſſen 
Manifeſt sage warum feine lotte it Ame⸗ 
rica Schiffbruch gelitten: 550 
Simmelszeichen, - ganz erſtaunliches in Cas 
nada 220 


Hochelage, Beſchreibung dieſes Zlectens auf 


Canada. 9 
Holländer: Taffen fich in Neubelgien nieder _ 
101. verforgen Die Sroquefen mit Gewehr 

185. fordern von-denfelbigen einige gefan⸗ 
gene: Franzoſen survit 160. kaufen dem 

Hudfon Das'nenentdeckte fand ab | 226° 
Hontan, Baron dela, fehreibt Nachrichten” 
von Kanada 383. foll ben Engländern dad 
Landen zur Plaifance vermehren 383. wird” 
an den Admiral Williams gefhictt 384 


Hoſta, ein franzoͤſiſcher Hauptmann, ſchlaͤgt 


die Iroqueſen 343° 
Aubert wird Commiffaire- Ordonnateur von 
Louifiana: 600 
Hudfon,. Heinrich, fücher vergebens einen. 
Meg nach China über Nordamerica 107. 
276.. entdecket den Manbattefluf, und vers 
kaͤuft das neuentdeckte Land an die Hollaͤn⸗ 
der 226 
Hudſonsbay, daſelbſt werden Algonquinen 
entdecket 212, Beſchreibung dieſer Bay 274. 
Anſpruͤche auf dieſelbe 276. die Engländer. 
bauen Schanzen da 276. die Franzoſen 
laͤſſen ſie in Beſitz nehmen 277. die Eng- 
länder werben von da verjagt 288. Hel- 
denthat zweener Franzoſen daſelbſt 292. 
zwey engliſche Schiffe ſind allda ungluͤcklich 
303. Zuſtand der Hudſonsbay im r7r4ten - 
Jahre 580. viele Franzoſen werden von 
den Wilden ermordet 581 


Hum⸗ 





. 
der merkwuͤrdigſten Sachen, 


Humfrey, Humbert, nimmt Beſitz von der Die Tionnontalezen Huronen laſſen ſich 


Inſel Neuland * 246 Michillimakinac nieder 257. verwaͤgene 
Hungersnoth, ſchreckliche, auf der Joſephs⸗ That eines unter ihnen 296 
infel TJ 


_ duvonen, ein wilded Volk in Acadien 100. 


ihr Krieg mit ben Sroquefen 104. 107. Iberville, d', nimmt den Engländern ein 





ihre Gemuͤthsart 125. die Sranzofen wol- 
Len fich unter ihnen niederlaffen 126. und 
fie follen Miffionsrien annehmen 127. ihre 
Sehler und Tugenden 127. 128. Urſprung 
dieſer Bölferfihaft 128. Größe und Be 
‚fchaffenheit ihres Landes 128. 120. erſte 
beſtaͤndige Miſſion unter ihnen 130. ihre 
Anwiſſenheit und Leichtglaͤubigkeit 132. An⸗ 
Fang ihrer Bekehrung 1334 warum Die Hu⸗ 
ronen gelehriger werden 134. es gehen noch 


‚mehrere Miſſionarien zu ihnen 137. Die 


Iroqueſen hintergehen ſie 138. allgemeine 
Seuche unter ihnen 139. man nimmt ſich 
in Frankreich ihrer Bekehrung an 139. 
Der Krieg mit den Iroqueſen wird fortge⸗ 
ſetzet 142. großmuͤthige That der Huronen 
240. fie ſchlagen eine Partey Iroqueſen 149. 
bekehren ſich in großer Menge 153. Ge⸗ 
ſchichte eines beruͤhmten Oberſten dieſer Na⸗ 
tion 154. Schlaͤfrigkeit der Huronen 156. 
Gerechtigkeit Gottes uͤber ein huroniſches 
Dorf 162. Eifer und Froͤmmigkeit der Hu⸗ 


æonen 166. fie wollen dem Montmagıy 


ihre gefangenen Sroquefen nicht ausliefern 
172. doch Friedensvorſchlaͤge fun 173. 
der Gricbe Fümme zu Stande 775. Die 
Feindſeligkeiten fangen wieder an 177. 182. 
Schöne That Dreyer Huronen 180. ſchwaͤ⸗ 
chen fich ſelber durch ihre Sicherheit r86. 
389. ihnen werden zwey Dörfer zerſtoͤret 


189. fie erleiden eine große Niederlage 190. 


worauf fie fich zerſtreuen, und die Joſephs⸗ 
änfel beziehen 191. ihre Verwegenheit und 
neues Unglück 192, viele gehen nach Due- 
‚bee 192, wie es den übrigen ergangen 193, 
ihr unbefonnenes Verfahren 194. wie es 
ihnen auf der Hrleansinfel gegangen 203: 
die Oñontaguer gehen übel mit ihnen um 207: 


Fahrzeug meg 288. und einige Zeit dar⸗ 
‚auf not eines 292, noͤthiget noch zwey 
Schiffe, fich zu ergeben 302. gebt nach 
Quebec 303. giebt wider die Engländer 
zu Telde 335. koͤmmt mit einer veichen 
Ladung aus der Hudſonsbay nach Quebec 
377. fein fruchtloſes Unternehmen auf Pem⸗ 
kuit 386. erobert die Nelſonsſchanze 403. 
sehe. nach Frankreich zuruͤck 404. koͤmmt 
‚wieder nach Acadien und nimmt ein engli⸗ 
ſches Schiff weg 423. und bald darauf die 
Schanze Pemkuit 424. entgeht einem eng⸗ 
liſchen Geſchwader und koͤmmt nach Plai⸗ 
fance 425. veruneiniget ſich öfters mit 
dem Brouillan 430. geht auf den %o- 
hannshafen los 431. koͤmmt nach der Toull⸗ 
bay 433. tapfere That Deffelben 433. be⸗ 
lagert die Johannsſchanze 434. nimmt fie 
weg 435. erobert faſt ganz Neuland 436. 
geht nach Plaiſance zurück 437. Tegelt nach 
Der Hudfonsbay 44r. ſchlaͤgt fich mit drey 
engliſchen Schiffen 442. leidet Schiff: 
bruch 443. erobert die Bourbonsſchanze 
443. geht nach Frankreich 444. will die 
Muͤndung des Miciſſipi ſuchen 476. laͤuft 
in denſelben ein 477. und befaͤhrt ihn auf⸗ 
waͤrts 478. findet Englaͤnder am Micif 
fipi 479. nimmt abermals Beſitz von dem 


Strome 479. faͤngt eine Niederlaſſung an 


dem Fluſſe Maubile an 587. leget Magazine 
und Caſernen auf der Inſel Dauphine an 587 


Jeremie, Befehlshaber in der Bourbons⸗ 


ſchanze, geraͤth in ſchlechte Umſtaͤnde 580. 
raͤumet ſolche den Englaͤndern ein 581 


Jeſuiten, ſollen nach America gehen 86. 


warum es micht gefchiehe 86, geben end- 
lich doch dahin 98. ſchoͤne That Dreyer 
Jeſuiten 98. es reiſen noch mehrere nach 

Pyp pp 2 Quebec 


———— Regifer 


‚finden aber — Widerſetz⸗ 
ihre Lebensart in Neufrank⸗ 
reich 116. Verleumdung der canadiſchen 
Jeſuiten 168. ihre Rechtfertigung 169, 
einige werben fir Götter gehalten 252, ver- 
fihiedene von ihnen werben. nach Louiſiana 
geſchickt 621 


Ouebec 112. 
lichkeit 112, 


Tfeune, Paul, ein Jeſuit, geht nach Quebec 


zu Schiffe 125 
Mere, ein wildes Bolf in Canada , einige 
von ihnen befebren fid 235. 257. werden 
von den Iroqueſen überfallen 267.  ibr 
Krieg mit denfelben 395. ihre Gemuͤthsart 
482. erſter Anbau der Franzofen unter ib- 
nen 483.  Miffion unter ihnen 483. ver: 
einigen fich mit ihren Brüdern am Miciffi- 
pi 618 
Jogues, Iſaac, ein Jeſuit, wird zu ben 
Springern geſchickt 15. wird von den 
Iroqueſen gefangen 156. 157. und erſchreck⸗ 
lich gemartert 157. will aber nicht entflie- 
ben 158. bekoͤmmt einen Herrn, der ihm 
ziemliche Freyheit vergônnet 160. verrich⸗ 
get eine wunderbare Bekehrung 160. 161. 
warnet den Statthalter Montmagni 163. 
man fuchet ibn vergeblich zu befreyen 163. 
koͤmmt in Gefahr, verbrammt zu werden 163. 
164. ein bollandifcher Officier will ibn 
freymachen und er nimmt das Anerbiethen 
an 164. er eneflieht wirklich, koͤmmt nach 
England und geht von da nach Frankreich 
165, 
melung die Erlaubnig, Meſſe zu Iefen 166. 
feine Gemuͤthsbeſchaffenheit und nochmalige 
Keife nach Kanada 166. gebt zmeymal 
zu den Sroquefen 177. wird auf feiner 
Ruͤckreiſe von feinen Begleitern verlaffen 181. 
und in einem iroquefifchen Dorfe fehr übel 
aufgenommen 181. warum ſolches gefche: 
ben 181. er wird endlich gar todt gefchla- 
gen 182. fein Mörder befebret fih 182 
Johannsſchanze, die Hauprniederlage der 
Engländer in Neuland 429. 529. wird 
von den Franzoſen weggenommen 434,435, 


bekoͤmmt ungeachtet feiner Verſtuͤm—⸗ 


529. Zuſtand des Platzes und Lagebes Ha 
fens 435. An ben wird u 
vbrannt 436 
Johannesſee, Selchrebung deſſelben 215 
Joilet, gebt mit den P. M darquette auf Ent 
= bedungen aus 261. oͤmmt wieder nach 
Montreal 266. wird an den Grafen Fron⸗ 
tenac geſchickt 406 
Jollot, Medard, ein Wundarzt, reiſet mit 
dem St. Denys nach Merico 590 
Toncaite, wird ald Bothſchafter an die Gro- 
quefen gefchisft 470.502.  fübret fich ſehr 
gut unter ihnen auf 524. feine Unterhanb- 
Jungen mit ihnen 542 
Tofepbsbay, gi vd von ben Franzoſen einge⸗ 
nommen und wieder verlaſſeen _ 602 
Joſephsinſel, wird von den Huronen bezo⸗ 
gen 191. ſchreckliche HBunseronoth daſelbſt 
191.192 


Tourdis, Befehlshaber ju Catarocup 417 


Joutal, geht mit dem la Gale nach Canada 
zu Schiffe 309, wird Hauptmann an der 
Bernhardsbay 314. Fümme in Gefahr, er⸗ 
mordet zu werden 314. wird Befehlsha- 
ber in ber Ludwigsſchanze 318. reiſet mit 
dem la Sale zu den Illineſen 322. geraͤth 
in Lebendgefahr 325. wird zu den Eeniern 
gefchickt 325. und von ihnen. herrlich em⸗ 
pfangen 326. ſetzet feine Reiſe zu den Illi⸗ 
neſen fort 330. koͤmmt in der Ludwigs⸗ 
fbange an 331. und übermwintert daſelbſt 
332. geht nach Frankreich zuruͤck 332 

Troquefen, ein wildes Volk in Acadien 100, 
werden von den Algonquinen gefihlagen | 
104.107. wollen die Grangofen vertilgen 
no. Dinfergeben die Huronen 138. Forts 
feßung des Krieged 142. Geſchichte des ere 

ſten chrifflichen 142.144. eine Partey der- 
ſelben wird von den Huronen gefchlagen 140, 
ihre Liff, Die Franzofen von den Huronen ab- 
zugiehen 150. : werden von den Holländern 
mit Gewehr verforget 155. machen mit den 
Franzofen und Huronen Friede 175. Des 
ſtaͤtigen ihn zweymal 175.177. bie Feind- 
9 ſelig⸗ 





der merkwirdigfien Sachen. 


‚feligkeiten fangen wieder att 177... Nach: 
richt von dem Lande der Iroqueſen, Urſprung 
ihred Namens, Cintheilung, und was jeder 
Stamm befondered habe 178. was für 
Fruchtbaͤnme, Thiere und Ebelgeffeine da- 
ſelbſt zu finden find 179. fie überfallen ein 
huroniſches Dorf 180. 186. brennen zwey 
andere gang weg 189. ihre norblichen 
Streifereyen ags machen Frieden mit den 
Granjofen 198. vertilgen die Grier 200. 
ihr Troß gegen die Franzoſen 203. viele 
Sroquefen bekehren fih 206. wollen ‚alle 
Gransofen ermorden 207. fangen den Krieg 
wieder an 209. 213. ſchicken Abgefandte 
nach Montreal 214. der Friede mit ihnen 
ffebt im weiten Felde 217. neue Streife⸗ 
reyen derfelben 226. Hauptzug der Fran: 
ofen wider dieſelben 231. fie halten um 
Miffionarien an, und erhalten welche 236. 
warum fie ſich nicht befehren 237. ein 
‚Hauptmann unter ihnen wird von den 
Franzoſen umgebracht 250, die chriftlichen 
ziehen aus ihrem Lande 255, endigen ihre 


Kriege mif den Andaften und Chauanonen - - 


260, werden von den Hollaͤndern wider die 
Franzoſen aufgeheget 264.  überfallen die 
Illineſen 267. neue Feindfeligfeiten der⸗ 
felben 269. Urſprung ihres Haffes und 
‚Krieges mit den: Franzofen 271. troßige 
Forderungen derfelben 271.  fihicken Ab- 
geordnete nach Montreal 272. ihre Grob- 
heit gegen den Statthalter de la Barre 270, 
werben von der Ludwigsſchanze abgeſchla⸗ 
gen 280. ſchoͤne Rede eines Iroqueſen 283. 
ihre Streifereyen 292. fangen die Feind: 
feligfeiten an, und thun troßige Friedens⸗ 
vorfehläge 293. belagern Catarocuy, ma- 
chen aber endlich Friede 294. werden von 
einigen franzöfifchen Bundesgenoffen über: 
fallen 296. und fie thun hernach ein glei- 
ches 301. - wollen die Franzofen ausrotten 
301, ihre Unterhandlung mit den Utauais 
306. fallen die Franzofen an 343. ihre 
Treuloſigkeit und neue Zeindfeligkeiten 343. 


347. thun abermals werftellte Borfehläge 


396. and fegen die Feindfeligfeiten fort 
367.371: Treue der chrifilichen 371, Die 
Wilden wollen den Ludwigsſprung wegneh⸗ 


men 379. bindern die Schifffahrt 380, 


fehlagen eine Partey Franzoſen und Wilde 
381. fie thun einen neuen Einfall 388. 


eine ſtarke Partey nahert fich Montreal 392, 


ihr Krieg mit den Illineſen und Miamiern 
395. ſtellen fic zum Frieden geneigt, und 
ſchicken Abgeordnete nach Quebec 397.399, 
ihre Verſtellung und Anſtalten, fie zu bandi: 
gen 404. fie fangen die Feindfeligfeiten 
wieder an 405. werben geftblagen 408: 
fireifen allenthalben herum 439. wollen 
den Grafen Frontenac betruͤgen 445. ſchei⸗ 
nen.abrmals zum Frieden geneigt und Fron⸗ 


tenac fuchet fie zu gewinnen 458, wollen 
den Ritter Calliere uberliffen 464. leiden 
Verluſt von den Utauaid 467. ſchicken 


Abgeordnete nach Montreal, und mag die: 
felben fir Antwort erhalten 468. 472. 
treffen einen vorläufigen Bergleich 473. 
neuer Zwiſt derfelben mit den Utauais 485. 
ihre Abgeordneten. fommen nach Montreal 
488. ihre Gefinnungen 489. fie beflas 
gen fich über Mistrauen 493. was ihnen 
Cahiers ernftlich eingebunden 496.  Éla- 
gen über ben Friedensbruch 503. ihre 
Staatsklugheit 504.534:  Verföhnung mit 
den Utauais sro. die ihnen Genugthuung 
leiſten 512. die chrifflichen laſſen fich von 
den Englandern verführen 524. machen 
ihre Untreue wieder gut 527. die Wilden 
berücken den Vaudreuil 531. reiben ein 
engliſches Heer auf 534. Anbringen ihrer 
Abgeordneten bey dem Sroßffatthalter 535° 
wollen fich nicht wider die Franzofen erklaͤ⸗ 
ren 536. ihre Unterhandlungen mit dem 
Baudreuil 553, fie erhalten fich in ihrer 
Unumtermürfigkeit 559. erneuern ihr 
Buͤndniß mit den Franzofen 578 


Tele Maſſacre, woher fie ihren Namen be- 


kommen babe 477. fiehe Wuͤrginſel. 
Pppp3 Juche⸗ 


Jucherau de St Denys, warum er in 
den Adelſtand erhoben worden 360, bauet 

-fich-in der Mündung des Uabache an 484 
Tuftiswefen, Befchaffenheit deſſelben - in 
Aeufrankreich ie 225 


Kareſier, ein wildes Volk in Canada 236 
Karlsſchanze, Erbauung derſelben von den 
ESpaniern -603. die Franzoſen nehmen ſie 

weg | 6603. 611 


Kaskaquier, ein Stamm der Illineſen, de⸗ 


ven Treue gegen die Franzoſen 636 
Kaskebe, ein englifcher Flecken, wird von 
den Grangofen erobert | “341 
Kosennation, wird-vonden Iroqueſen vers 

tilget | 200. 201 
Kertke, David, koͤmmt von einem engliſchen 
Geſchwader nach Taduſſac 116. laͤßt Due- 

bec auffordern 116. ſchlaͤgt den Roque⸗ 


mont mit feinem Geſchwader 117. zwingt 
Quebec zur Uebergabe mo. ſchlechte Red⸗ 
lichkeit deſſelben fs j 421 


Kertke, Ludwig, wird Statthalter in .Que- 
bec 119 
Kertke,; Thomas, nimmt von Quebec Beſitz 119 
Kikapuer, ein wildes Volk in Cauada 257. 
verbindet fich wider die Franzoſen 553 
JKüiftinonen, ‚oder Criftinauer auch Cri⸗ 
quen genannt, ein wildes Volk in Canada 
236 
Kind, ein ſterbendes wird vom Taufen ge⸗ 
ſund 95 
Kinderpocken, thun den Englaͤndern in Ca⸗ 
nada vielen Schaden 363 
Klein Nord, Beſchreibung dieſer Inſel 247 
Koͤnigshafen, wird vom Villebon in Beſitz 
genommen 378. von den Engländern ver- 
gebens ‚belagert 505. 517. 520. Ankunft ei⸗ 
ner neuen englifchen Flotte davor 537. an 
welche es übergeht 539. ſ. Portroyal. 
Kondiaronk, verwaͤgene That dieſes Huro⸗ 
"nen 296.448. wird von den Franzoſen nur 


Ratte genennet 296. Seine Werrichtungen 


Regiſter 


au Montreal 489. Rede deſſelben bey den 
allgemeinen Friedenshandlungen 491. fein 
Tod, Lobſpruch und Leichenbegaͤngniß 492. 
Krankheit, Nachricht von einer ſeltſamen — * 
Kreuz, Verehrung deſſelben bey den Gafpe: 
fiern N AR 
Krieg, feltfome Cerentonie der. Wilden auf 
der Inſel Florida, ſich gu demfelben anzu: 
ſchicken ten 3 
Kupferbergwerk, bey den Siuxen, Entd 
ckung 586. und Beſchreibung deſſelben 587- 
| 2. 
Labrador, von wen es entderket worden ⸗ 
Lallemont, Carl, ein Jeſuit, veifet mit nach 
Neufrankreich 112, geht nach Frankreich 
zuruͤck 117. leidet zweymal Schiffbruch 117 
Lallemont, Gabriel, ein Jeſuit, wird von 
‚den Jroqueſen entſetzlich gemartert und ver 
190 


31 
e⸗ 


brannt ) 
Lollemont, Hieronymus, des vorſtehenden 
Bruder, ebenfalls ein Jeſuit, fhrectiiche Be⸗ 
gebenbeit deffelden 145, wird zum zwey⸗ 
tenmale Miſſionsſuperior 212 
Samberville, Johann de, deffen Unterhand⸗ 
lungen. mit den Sroquefen 272. was er 
ban Statthalter su Quebec berichtet 285. 


reiſet ſelber nach Quebec 287. verurfachee M 


‚wider ‚feinen. Willen die Gefangennehmung 
vieler iroquefifchen Dberhäupter 289 
Lande, la, des Pater Jagues Reiſegefaͤhrte 
181. wird todt gefblagen 
Laudonniere, Renatus von, geht nach Flo⸗ 
rida qu Schiffe 25. laͤßt bas Land am 
Mayfluſſe befichtigen 26. miſchet ſich zur 
Anzeit in einen Krieg 27.30, entdecket 
ferner Sand 27. bauet am Mayfluſſe die 
Schanze Carolina 27. will den Saturio⸗ 
va nicht in den Krieg begleiten 30. was 
gwiſchen ihm und demſelben der Gefangenen 
wegen vorgegangen 32. 
gewaltiges Donnern zu Nutze 33. Aufruhr 
wider ihn zu Carolina 34. die Anfuͤhrer zwin⸗ 
gen 


Mise { 


machet fich sein 





dl 





der merkwürdigſten Sachen. 


gen ihn auf bie Spanier ſtreifen zu laſſen 
352 wie es ihnen ergangen 36. einige 
kommen zuruͤck, und werden beſtrafet 37. 
machet Friede unter den Wilden 38. ver⸗ 
faͤrket ſich und machet noch mehr Entdeckun⸗ 
| gen 39. ſteht große Hungersnoth aus: 40, 
| feiner. Leute grauſamer Anſchlag nebſt den 
Folgen davon 41. 
faͤlſchlich angegeben 43. wird von ben 
Spaniern aus dem Fort Carolina heraus: 
geſchlagen 56.: wie er ſich gerettet 57. Là 
koͤmmt nach Frankreich 
Saufon, Herr von, wird Statthalter in: —* 
frankreich 195. geht nach Frankreich zu⸗ 
ruͤck 207 
Lauſon, des vorherſtehenden Sohn, wird 
von den Iroqueſen erſchoſſen 213 
Laval/ Franz von, erſter Biſchof in Canada, 


Un 
® : 


deffen Ankunft zu Quebec 210.224. 
Laval, ein Jeſuit, ſchiffet ſich nach. Louiſiana 
ein 615 


Caw, errichtet die Occidentgeſellſchaft 599: 
Leclecq, Maximus, ein Barfuͤßer, geht mit 

dem la Sale nach Canada zu Schiffe 
Leon, Ponce de, entdecket Florida zuerſt 17 
Leſcalette, fegeft nach Florida 477° 


Sefcarbot, Marcus, feine. Luft die neue 


Welt. zu ſehen 84. ſuftet zu Portroyal viel 
Gutes 84 
Hevi,- Heinrich von, Herzog von Ventadour, 
wird Unterkönig in Canaba- 168; 


Levingston, warum er nach Quebee geſchicket 


worden sog 
Sionnes; Wartin, ein Viſonaruus in Ca⸗ 
nada 148 


Hiotorzein Feldſcherer, reiſet mit dem la Sale 
ermordet den Mio: 


u den Illineſen 322. 
ranger, Rica uud Saget 322. wird zu-den 
Eeniern geſchickt 325. vom Ruter ers’ 
ſchoſſen 328 


Lisle, de: Befehlshaber an den dre: canadi⸗ 


ſchen Fluͤſſen 137 


Liſt, fonderbare, eines Italieners 


er wird in Frankreich 


309 


332 
Loire, de Li warum er qu ben Natfchen ges 


ſchicket worden 562. er entgeht ihrer Ver⸗ 
raͤtherey 593. wird doch endlich getoͤdtet 624° 
Longueil, beobachtet die engliſche Flotte 3562 
wird in einem: Scharmuͤtzel verwundet 361. 
feine Unterhandlungen mit ben Iroque⸗ 
fen | 542 
Loretto, Anfang der berühmten Miffion da⸗ 
RH 252: Die ba Ir oquefen ziehen” 
dahin 2555 
Soubois,:Major-in Näusklenne, zieht wider 
die Natſchen zu Felde 632. belagert : Dies” 
felben in ihrer Schange 633. warum et” 
‚bie Belagerung aufgehoben 634; 
Houifiana, welche Landſchaften diefen Na— 
men fuͤhren 476. worinnen der Handel da⸗ 
hin beſtund 482. Gemuͤthsart der Wil-⸗ 
den daſelbſt und ihre Bekehrung 482. vera 
ſchiedene Urtheile von Louiſtana 5858. Zus’ 
ſtand dieſer Provinz im ſiebenzehnhunderten 
Jaͤhre 586. wird an den Herrn Crozat 
uͤberlaſſen 888. Errichtung eines Ober⸗ 
rathes Dafelbft 588. die Handlung des 
Erdzat geht ſchlecht von ſtatten 596. 597. 
Niederlaſſung der Capuciner daſelbſt 620. 
Verſchwoͤrung der Wilden allda wider die 
Franzoſen 622. die indianiſche Gefellſchaft 
tritk dem Könige das Land wieder ab" 648. 
und Salmont nimmt im Namen des Koͤnt⸗ 
ges Beſitz davvn⸗ 648 
Louvigny, de la Porte, geht mit einer Ber⸗ 
ſtaͤrkung nach Michillimakinac 342. wird 
Befehlshaber daſelbſt 342. feine Unterneh⸗ 
mung auf Dem Eife 416; er bringe die‘ 
Verſoͤhnung der Utauais mit den Iroqueſen 
au Stande 570, fein’ früchtlofer Zug wis" 
der die Utagamier 582. warum er nach 
Michillimakinac geſchicket worden 583 
Lucas, ein Barfuͤßer, reiſet nach Quebec 250 
Ludwigsburg, Bekpreibung. dieſes Ha⸗ 
fens 575° 
Ludwigsſchanze, deren Anlegung 308. 
die Einwohner in derſelben werden von den 
Clameoeten alle erſchlagen 332° 
Eude: 


72 


—— lung < einer: Miffion 
- sam demfelben 255 
Buftzeichen in Canada 214. recht feltfame 
258.259. ganz befondere im der Hudſons⸗ 
bay ung 
Luſon, nimmt von den Gegenden um die 

Seen in Canada Beſitz ï 
Luſſer von, warum er zu den Tſchactaern ges 

ſchickt worden + 629 
Buch, Here du, läßt einige Iroquefen todt 

ſchießen 


M. 


Magdaleine, Abe de Ta, tritt in die Hand⸗ 


Iungsgefellfchaft von hundert Berfonen 116 
Magdalenenaue, Gefecht auf derfelben 373 
Mebinganen, ihrer fechfe werden von den 

Franzofen ermordet 250 
Maifonneuve, fiche Chomedey. 
Maitre, le, ein. Geifflicher ang dem Semi— 


nario zu Quebec, mird von. a Srogquefen 


ermordet. 213 
Majulle, geht mit dem Ja Sale nach Canada 
zu Schiffe 
Maleciten, ein wildes Volk in Acadien 94. 
wunderlicher Gebrauch derſelben 95 
Maloer, ihre Klagen uͤber den Brouillan 431 
Malot, Ludwig, geht nach Neufrankreich zu 


Schiffe u7. koͤmmt aber ins Ochiffbruche 
ud Leben 117 
Mambertu, Geſchichte dieſes acadiſchen Gaz 
gamo gL 


Mambre, Zenobins, ein. Barfüger, feine 
Unterhandlung mit den Iroqueſen 269. 
geht nochmals mit dem la Gale nach Cana⸗ 


da zu Schiffe 3C9 
Monifeft, des engliſchen Admirals Johann 
Hill 548 


Manneval, Statthalter zu Rönigshafen 300, 
wird von ben Englandern aufgefordert 349: 
ergiebt fich auf Vergleich 350. wird nach 


England gefchickt 366 : 


Manfe, Mademoiſelle, geht nach Montreal 
zu Schiffe 152 


257. 


27, 


309 : 


Kegifter 


Mantet, hilft Corlar einnehmen 337: geht 
wider bib Agnier zw Felde: 380: © bleibe: vor 
der St, Annenſchanze in der Hudſonsbay 536 

ek. Des, Befehlshaber im der Chateaus 
ſchanze, wird von Den. Iroqueſen ja 
fen: 


347 - 1 
Marek, geht als Miſſionar nach Dibilfitiac 


kinac 512 
Mareuil, Miſſionar zu Onnontague, erhaͤlt 
Befehl von da wegzugehen 531 was er bey 
ſeiner Zuruͤckkunft berichtet 534 
Maris vom heiligen Joſeph/ eine urſu⸗ 
linernonne, geht mit nach Quebec 
Maris vonder Menfchwerdung, eine 
Urfulinernonne geht mit nach Ouebec | 141 
Maricourt, gehe mit nach der Hud ſonsbay 
288. wird Befehlshaber daſelbſt 303 
Marigny, wird Lieutenant in der ee. 
ſchanze 
art, ein engliſcher Oberffer, belagert QE 
nigshafen zweymal vergebeng 518. 520.521 
Marle, de, . mit dem le Sale ju ben Il⸗ 
- Jinefen! 322. ozu ibn Liotet gezwungen: 
322. ſetzet fine Reife fort 330. er: 
trinkt ETS 
Marquer, Dionyfi Th ein Barfuͤßer, ‚sehe 
- mit bein fa Gale tiach Canada 309. muß 
aber Krankheit wegen wieder umfehren 309 
Marquette, gehe als Miffionariug unter die 


Algonquinen 238; bringt die Siennontalezen. 


Huronen nach Michillimakinac 257. 258 
wird zu Entdeckung des Miciffipi ausge- 
ſchickt 261. fein Tod 263 
Wsrföler, Nicolaus, verraͤth die Franzoſen 
in Duebec den Englandern 2:6) 
Marfon, Befehlshaber in der Johannes 
ſchanze 263. wird von: den Englandern 
aufgehoben 263 
Martigny, wird Beſchisbober in der Bour⸗ 
bonsſchanze 444 
Martinique, wird von den Englaͤndern am 
gegriffen 393. hie werden aber abgewies 
fen 


394 
Maſcutiner, ein wildes Volk in Canada 257 


TOR 
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der merkwuͤrdigſten Sachen, 


Befchreibung ihres Landes 262. 
liche Miffion bey ihnen 484 
Maſſe, Enemant, ein Jeſuit, geht mit nach 
Portroyal 86. 87. thut noch eine Reife 
nach Canada 112. reifer zum drittenmale 


dahin 124. fein Tod 176 
Maſſiot, ein Kaufmann, ſchicket eine Fluͤte 
nach Kanada 309 


Maſtbaͤume, welches das tüchtigfle Holz 
dazu fey 94 
Maramoros, Juan Pedro, fpanifcher Be. 
feblöhaber in der Karlsſchanze, wird von 
den Sranzofen belagert 603. ergiebt Tich 
auf Bedingungen 604 
Matauando, ein Oberhaupt ber Dialeciten, 
vergleicht fich mit den Franzoſen 401 
Maugras hilfe Sementel wegnehmen 340 
Maupeou wird von den Engländern gefan⸗ 
gen -- 508 
Mendietta, Antonio, wird. bey Maubile ge- 
fangen 607 
Menendes, Bartholomaus, wird Befehlg- 
LA baber im Fort St. Uuguffin auf Florida 53 
Menendez, Pedro, koͤmmt nach Florida 44. 
Urfache feiner Reife 44. und Bedingun: 
gen Dabey 45. feine lotte wird durch 
Sturm zerfireuet 47. entdecket Florida 
47. befömmt Nachricht von den Grango- 
fen 48. nennet den Dauphinenfluß Gt, 
Auguſtin 48. greift die frangöfifchen 
Schiffe daſelbſt an zo. nimmt von dem 
St. Auguſtinsfluſſe Befiß 51, will Caro- 
lina angreifen 52. Murren feiner Trup- 
pen darüber 53. er marfchiret nach Caro- 
lina 54. und überrumselt e8 35. laͤßt 
‚viele Franzoſen haͤngen 58. kehret nach 
Et. Auguſtin zurück 59. ihm wird ein 
Schiff von den Franzofen weggenommen 59. 
wie er mit denen durch Schiffbrusch verun⸗ 
glückten Sranjofen umgegangen 64 er 
laßt fie alle erwuͤrgen 65 


Mercier, Franz, Miffionsfuperior zu One- 


bec * reiſet nach Onnontague 
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vergeb- 


Wiermer, (D) bemühet fich vergeben? ; bis 
Mafeutiner zu bekehren 484 
Merplex verkundſchaftet die Natſchen, wird 
gefangen und verbrannt 632 
Merveilleur, ein Schweizerhauptmann, muß 
die Wilden beobachten 628. gebt wider 
die Natſchen zu Felde 632 
Meſnard, ein franzöfifcher Mifftenar, gebt 
au den Goyoguinen 203. was er dafelbit 
ausgerichtete 206. 207. feine Begebenhei- 
ten bey den Utauais 218. imgleichen auf 
der Michaeld- oder Chaguamigorinfel 218. 
fein Tod 233 


Mefp, Herr de, wird Statthalter in Neu: 


franfreich 224. feine Streitigkeiten mit 
dem Bifchofe daſelbſt 227. er wird abge: 
feßet 227. fein Tod 229 
Mieules, Herr von, mird Intendant im 
Kanada 270. koͤmmt zu Dueber an 277. 
fchreibt des de la Barre Aufführung-nach 
Frankreich 284 
Miamier, ein wildes Volk in dem meffli- 
chen Canada 256, Ankunft des P. Mar⸗ 
quette bey ihnen 161. Tollen nicht mit ben 
Englandern handeln 393. ihr Krieg mit 
den Sroquefen 395. und Feindfeligfeiten 
gegen die Utauais 512, welche fich aber 
an ihnen rächen 513. 514. beſtehen auf 
der Auslieferung des Schwehren 523 
Michel, Jacob, ein franzöfifcher Reformir⸗ 
ter, verräth die Franzofen in Quebec dem 
Engländern 120. fein Haglicheg Ende 120 


Miciffipi, Entdeckung dieſes Stromes 267. 


Joilet befthiffet ihn 261 ff. er wird auf- 
waͤrts befahren 268. d' Iberville finder 
die Muͤndung deffelben 478. tie ibn die 
Wilden und Die Spanier nennen 478 
Mikinac, ein Oberhaupt der Algonquinen 
413, geht wider die Sromiefert zu Felde 414 
Mikmaken, oder Suriquois, find die na- 
tuͤrlichen Einwohner Acadiens 88. 183 
Miller, ein Miſſionar, geht zu den Onnon⸗ 
taguern 237. wird von den Onneyuthern 
granfam gepeiniget 289. fein Schreiben 
Daag an 


Regiſter 


an den Ritter Callieres 392. koͤmmt nach 
Montreal zuruͤck 400 
Mine, de la, ſein Gefecht mit den Iro— 
queſen 368 
Minet, ein franzoͤſiſcher Ingenieur, geht 
mit nach Canada 313 
Miſſionarien in Acadien find wegen eines 
getauften Wilden im Verlegenheit 92. ge— 
ben nach Pentagoet 93. Erfolg ihrer er- 
ſten Miſſion in Canada oder Neufrankreich 
126. Charakter der erſten Miſſionarien 126, 
fie. wollen ihren Hauptſitz unter Die Huro- 
nen verlegen 129. erſte beffänbige Mif- 
fion unter denfelben 130. Schwierigkeiten 
bey ihrer Bekehrung 130. 132. Berfahs 
ren ber Huronen gegen fie 131, es gehen 
noch mehrere Miffionarien zu ihnen 337. 


man verſchicket noch andere hin und wieder 


138. Zuſtand der huroniſchen Miffion 145, 
und an den drey Fluͤſſen 147. 161. Eifer 
der algonquiniſchen Miffion 168. glüc- 
licher Fortgang der Miffion überhaupt 180. 
viele kehren nach Europa zurück 196. zweene 
reifen nach Norden 215. zween andere zu 
den Sroquefen 236. was fie ihnen nüßen 
238. Erfolg der Miffion bey den Algon- 
quinen 238. die Sroquefen erhalten aufs 
neue Miffionarien 497. man will auch den 
Wilden auf Louifiana melche geben 620 
Miechigamier, ein Stamm der Illineſen, 
deren Treue gegen die Franzoſen 
Monclevie, deffen Gefecht mit den Iro— 
queſen 


Canada 257 
Montagnezen, eine wilde Nation in Aca⸗ 
bien 100. 147. ihr Krieg mit den Iro⸗ 
queſen —64 
Montigny geht wider die Englaͤnder zu 
Felde 335. wird verwundet 337. thut 
ihnen in Neuland viel Schaden 433. 434. 
436. hilft die Johannsſchanze belagern 434. 
und einnehmen 435. wird nach Tortugal⸗ 
eue gefihisft 435. zieht Den Abenaquiern 


636: 


382 
Monſonier, ein wildes Volk im nordlichen 


gegen die Engländer zu Hülfe 304. thut 
ihnen viel Schaden 508 
Mont⸗Louis, Beſchreibung diefes Hafeng 
452. Anlegung einer Fifcherey daſelbſt 474 


Montmagny wird Statthalter in Neufrank: 


reich 136, deffen Unterhandlungen mit den 
Iroqueſen ı5t. mag zwifchen ihm und den 
Huronen vorgeht 172. giebt den ivoque- 
fifchen Geſandten öffentliches Gehör 173, 
Antwort, die er ihnen ertheilet, worauf 
der Friede beflätiget wird 175. er wird 
zurückberufen 184. Abſchilderung deffel- 
ben 185 
Montimorenci, Marfcball von Kranfreich, 
wird Unterfönig in Canada 110 
Montorgueil, ein frangöfifcher Lieutenant, 
Heldenthat deffelben 352 
Montortier, de, wird mit einer Verſtaͤr⸗ 
fung nach Ouebec gefchiekt 285 
Montreal, Befeßung biefer Infel 151. 132, - 
Gage von den alten Einwohnern diefer Sn: 
fel 152, fie werden vor den Iroqueſen be- 
unrubiget 106, dieſe Inſel wird dem Ge: 
minario eigen 210. Anlegung eines Ho: - 
fpitales dafelbft 217. das Dorf wird zu 
einer Stadt 2117, Anfunft einer großen 
Handelsfloste von Michillimakinac daſelbſt 
345. Lärmen megen eines anruͤckenden 
feindlichen Heeres allda 346. der Feind 
nähert ſich, und man denkt auf feine Ber- 
theidigung 373. es koͤmmt viel Pelzwerk 
daſelbſt an 393 
Monts, de, erhält eine koͤnigliche Vollmacht 
wegen Ucadien 79. geht unter Segel gr. 
bauet fich zu St. Eroir an 82. verleget 
feine Pflanzſtadt nach Portroyal 82, ver= 
liert fein ausſchließendes Vorrecht 84. 
und endlich gar feine Vollmacht 88. wie 
er fich von feinem Ungluͤcke wiederum in et⸗ 
mas erholet babe 85, leget Quebec an 85, 
86, fucher feinen Freyheitsbrief wieder 
geltend zn machen 205. feine Angelegen⸗ 
beiten werden vollends zu Grunde gerichter 
107, er geht nochmals nach Ouebec 219 

| WMoran⸗ 








der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Moranget, ein Vetter des Robert Sale, gebt 
mit demſelben nach Canada zu Schiffe 309. 


und hernach zu den Illineſen 321. wird 
unterwegend ermordet 322 
Mordthaten, graufame 322 


Moſcoſo, Ludwig von, Unternehmung deffel- 
ben auf Florida 17 
Motte, de la, Ritter, was ibm der Graf 
Grontenac aufgetragen 344. bleibt in ei- 
nem Gefechte mit den Sroquefen 
Moyne, ein franzöfifcher Miffionarius, feine 
Berrichtungen zu Onnontague 198. gebt 
zu den Ugniern 200. feine Anrede an Dies 
- felben 204. warum man ibn nach Ouebec 
zurück fihieken will 207. geht nach Monts 
real 209.  unb wieder zu den Iroqueſen 
214, 215. feine Rede im iroquefifchen Ra⸗ 

- the zu Onnonfague „216. Antwort der 
Iroqueſen Darauf 217 
Moyne de St. Helene, geht wider die Eng: 
länder zu Felde 335 
Miunier, luͤderliches Beben deffelben bey = 
Ceniern 330. wird von den Spaniern ges 


fangen 333 
Murat, ein franzsfifcher Lieutenant geht vers 
Ioren 348 


Muys, de, ein Hauptmann, bebesfer che 
by 373. fol Pemkuit wegnehmen 422 


TT. 


Nachen, aus Fiſchbeine, deren Belchrei- 
bung 13 
Narvaez, Pamphilo, feine Unternehmung 
auf Florida 17 
Natchitochen, eine wilde Nation auf Louis 
fiana 589 
LTation, die unpartepliche, Nachricht von der- 
felben 161 
LTationen, eë werden verfchiedene unbekann⸗ 
te entdecket 212 
Natſchen, ein wildes Volk in Louiſiana 592 
ihre Verraͤtherey 593. machen Friede mit 
den Franzoſen 595. fangen die Feindſelig⸗ 
keiten wieder an 618. machen abermals 


347.348 


Griebe 619. ſchlagen alle Frarngofen in ih: 
rem Lande todt 623. und gehen fehr grau⸗ 
fam mir Deren Weibern um 625, werden 
von den Tſchactaern Deswegen gezuͤchtiget 
632. vom Souboié belagert 633. geben 
die Gefangenen heraus 634. ihr Ueber- 
muth 635. ſie fangen ibre GStreiferegen 
wieder an 637. greifen eine Pirogue an 
640. werden berennet, geben Die Negern 
zurück und pflegen Unterhandlung 641. ſchi⸗ 
en einige ihrer Haͤupter ins franzoͤſiſche La— 
ger, Div aber angehalten werden 642. Doch 
eines entfliceht 643. einige Natſchen erge⸗ 
ben fich an die Fransofen 643. Die meiffen 
entwilchen 644. ihre Staͤrke nach der 
Belagerung 644. fie überrumpeln das gro: 
Be Haupt der Zonicaer 645. viele Nat— 
fihen werden bey verfihiedenen Gelenenheiten 
getödtet, und andere belagern den Herrn St, 
Denys 646 
LTaroat, der franzöfiiche Anbau dafelbft wird 
nach Königähafen verſetzet 475 
LTelfon, ein englifcher Ritter, wird ‘von den 
Franzofen gefangen 377. . fein Schreiben 
an den Baudrenil 540 
Lrelfonsfchanze, Unternehmung der Frans 
zofen auf diefelbe 372. 286,  Befchreibung | 
derfelben 402. fie wird von den Franzoſen 
weggenommen, und Die Bourbongfchanze 
genannt | 403 
LTefcambiuit, ein abenaquifcher Hauptmann, 
hilft die Sohannesfchange wegnehmen 434. 
thut fich auch fonff fehr hervor 436 
Neſmond, Marquis de, Berbaltunasbefehle 
deſſelben 450. er gebt ve Frankreich 
zuruͤck 451 
Neubelgien, erſte Entdeckung deſſelben zor. 
die Englaͤnder bemaͤchtigen ſich deſſelben 226. 
bekoͤmmt den Namen Neuyork 227 
Neuengland, treibt vergebene Unterhandlun⸗ 
gen mit Neufrankreich 187. Unternehmen 
der Frangofen gegen baffelbe 500 
YTeufrantreich, wird vom de Monts und 
Champlain entdecket gr. ungemeine Frucht: 
Dgag2 bar⸗ 


Regiſter 


* Barfeit tes Bodens daſelbſt gr. 
Groͤße Deffelben Sr, wenn eg feinen Na— 
men erhalten 105, wird von den Englän- 
dern weggenommen 119. nebſt der Ynfel 
Cap Breton aber den Franzofen wieder ab: 

getreten 123.240. warum ed die Engläns 
der nicht achteten 123. die Proteſtanten mers 
den daſelbſt ausgefchloffen 126.  Zuffand der: 


Lage und 


Eolonie alba im fechgzehnhundere und acht 


und vierzigften Sabre 186. - ihre. vergebene. 
Anterhandlung mis der von Neuengland 187, 
Neufrankreich koͤmmt unmittelbar am die: 
© Srone 224. Beſchaffenheit des Juſtizwe⸗ 
ſens daſelbſt 225, die Leute daſelbſt werden 
gottlos 252. es nimmt an Einwohnern zu 
237. Zuſtand der Handlung dafelbft 297. 
fonderlich im’ ſechszehnhundert und zwey und: 
neunzigſten Sabre 286. Graͤnzſcheidung der 
Suͤdkuͤſte 463; Vorſchlag zu deffen Fe 
kerung 


Kreuland, wer dieſe Inſel entdecket 


be 2, Zuſtand derſelben 246. verſchie⸗ 
dene Nachrichten von der Beſchaffenheit die⸗ 
fer Inſel 247.. natürliche Einwohner der⸗ 
felben 248. Zuſtand derfelben im ſechs⸗ 


zehnhundert und neunzigffen Sabre 354. es 


mird ein fransofifches Geſchwader dahin ges 
ſchicket 382; 420.540 
Neuorleans, Anlegung diefer Hauptſtadt in 
£ouifiasa 601. und Verlegung des Haupt⸗ 
auartieres dahin 616. 


ein Sturm daſelbſt anvichtet 617 


Neuſchottland, was man eigentlich. barun- 


ter verſteht 80 
Neutralitaͤtsvergleich, zwiſchen Frankreich 
und England, wegen der Unterthanen und 
Laͤnder in America 


wegzunehmen 300 
Niagara, eine Schanze, wird erbauet, aber 
bald wieder verlaſſen 291 
Nica, ein wilder Jaͤger, reiſet mir dem la Gale 
au den Illineſen 322, 


großer Schade den: 


288: 
Erenyork, Anſchlag der. Franzoſen, ſelbiges 


wird ermordet 322 
Nicolas, Ludwig, ein franzoͤſiſcher Mißio⸗ 


narius ir Canada, reiſet nach Montreal 236. 
bringt einige Wilde nach: Dueber, die durch⸗ 
bobrte Naſen hatten 2 238,239 
Nicolaushafen, Beſchreibung deſſelben 7 
Nicolſon, ein engliſcher General, belagert 
Koͤnigshafen 537. 538, und belönm ed 
ein 539 
Norris, Admiral. geht nach- dem Johanns 
bafen unter Gegel 452 
Loue, Annas de, ein Vefuit, koͤmmt ach 
Ouebec riz: feine andere Neife dahin 125 
fein Tod 176 
Loue, de la, geht wider die Agnier zu 
Felde 389 
Noyrot, Philibert, ein Jeſuit, kommt nach 
Ouebec 112. geht nach Frankreich, um Hul- 
fe auféutreiben 117. koͤmmt durch Schiff« 
bruch ums De 117 


J—— és Grid 

fung. derfelben 
Öchafteguinen, werden ſonſt die ae 
genannt 128 
Ochſen in Louifiona, welche Wolle haben 482 
Offogulaer, ein wildes Volk in Louifiana, 
ibre Treue gegen die Sranpofen 626 
Önsnguice,. ein Oberhaupt der Puteuatamier 
490: ſeine Rede an den Grafen Gronfes 
nac 494. feltfamer Aufzug deffelben 495 
Dnaste, ein Hauptmann der Utauais 413. 
geht wider die Sroquefen zu Gelbe 414 
Onathaga, ein Oberhaupt der Bilden auf 
Florida 38 
Onneyuth, ein Stamm der Iroqueſen, Nach⸗ 
richt von demſelben 178. ſchicken Abgeord⸗ 
nete nach Ouebec 230. ihre Ungelehrigkeit 
238: 253. großmüthiged Bezeugen gegen 
ben Pater Lamberville 289.. bitten um rie- 
de 420. einige laffen fich unter den Fran⸗ 
zoſen nieder 438 
Onnontague, ein Stamm der Iroqueſen, 
Nachricht von demfelben 178. es gehen 
zween Miffionavien dahin 200, franzöft- 
ſche Pflanzſtadt unter ihnen. 201. geben 
mit 





mie den Huronen übel um 207. werben 


von den Franzoſen angegriffen 419. 
Nachlaͤßigkeit 419 
Ononthio, fo nennen die Wilden in Canada 
die chriſtlichen Statthalter 151 
Ontauonues, wer unter den Huronen alſo 
genennet wird 128 
Ovvilliers, à, Befehlshaber zu Catarocuy, 
verkundfihafter die Feinde 282. geht mi- 
. Der die Sroquefen zu Felde 290, 379. “= 
decket Chambly 
Oſtemois, eine Art Zauberer bey den il 
den in Acadien 102 
Ottiquy, machet neue Entdeckungen in Flo⸗ 
rida 29. 39. ſteht dem Utina bey 40 


Paget, ungeſtuͤmes Weſen deſſelben 310 
Pailloux, wird Befehlshaber in der Schanze 
Rofalis 596; bernach in Neuorleans 601 
und zum Generalmajor erflaret 602 
Dalais, Ritter bi, wird mit einem Geſchwa⸗ 
der nach Neuland gefchieft 382 
Palameh, fiehe Saſſafras. 
Papinachoer, ein wildes Volk in Canada 147 


Paquine, fol. ben Suffand von Acadien recht 
298: 


erforſchen 
Parat, wird Befehlshaber in Plaiſance 2 
geht nach Frankreich zuriick 


Paſtour, wird an den engliſchen Amirst Bi 


liams geſchickt 384 
Patoulet, warum er nach Acadien geſchickt 
worden 245 


Paul, ein chriſtlicher Iroqueſe, geht wider 
die Neuyorker zu Felde IB: 

fen 375 
Pauoirigoueinuhak, fiche Springer, 
Davama, fibe Saffafias. 


Dagifivanda, Beſchreibung und Nutzen dies 
ſes Kranted 22 


Pearron, gebt als Miffionarius zu den Seo: 
quefen oder Agniern 238, befehrt viele 252. 
Deltrie, Grau de la, reifee nach Ouebec und 
ſtiftet ein Kloſter für Urfulinerinnen daſelbſi 
141, großer Much diefer Grau "14: 


ihre 


wird erſchoſ⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Pemkuit, Anſtalten der Franzoſen, dieſe 
Schanze anzugreifen 422. ſie wird ange⸗ 
griffen 423. und erobert 424 

Pemuſſa, Haupt der Utagamier, bittet den 
Buiſſon um Friede 555. ſtirbt an ben 
Blattern 582 

Penicaut, Geſchicklichkeit dieſes Schiffszim⸗ 
mermanns 589. reiſet mit dem St. De— 
nys nach Mexico 590. errettet den Loire 
aus den Haͤnden der Natſchen 503; 

Denfacole, Entdeckung und Befchreibung die⸗ 
fer Bay 603. wird von den Franzoſen 

. Weggenommen 604. von ben Spaniern 
wieder erobert: 606, von den Franzoſen 


ihnen wieder entriffen 611. und zum Theile‘ 
zerflöret 612. dem Spaniern im Frieden: 
616° 


wieder abgetreten 
Dentagoet, Befchreibung diefed Fluſſes 94, 
eilf englifche Schiffe Fommen an denfelben 
95. ob es zu Acadien gehöre, 245; 
Dervault, Sulian, ein Miffionarius in Ca: 
nada 148 
Perrier, Boucher de la, thur fich bey der Uns: 
ternehinung auf Neuland fehr hervor 436. 
wird Generalbefehlshaber in Rouifiana 621. 
verlange vergebens eine DVerffarfung an 
Truppen 621. will die Ermordung: vieler 
Franzoſen an den Narfchen rachen 628. ſetzet 
die Einwohner in Sicherheit 631. feine Un- 
terhandlungen mit'den Tſchactaern 637. er: 
erhält eine Verſtaͤrkung aus Frankreich’ 6 39. 
Bricht mit feinem Heere wider die Narfchen 
auf 639. koͤmmt ihnen ind Beficht, und 
pfleget Unterhandlung mit denfelben: 641. 
laͤßt einige Haupter derfelben anhalten 642. 
eines davon aber entwifcht 643.: beſiegt 
fie nicht ganz 644. er kehret nach Neu-- 
orleans zurück 644. wird zum Töniglichen: 
Gtatthalter in Louiſiana erklaͤret 648 
DPerrier de Salvert führer feinem Bruder 
eine Verſtaͤrkung zu 639: 
Derrot, Nicolaus, feine Unterhandlungen: 
mit den Wilden in Canada 256, thut dem 
Daag 3: de: 


| Regiſter 


de la Durantaye gute Dienſte 281. - wars 


um er nach Acadien verſetzet worden 285. . 


geht mit einer Verſtaͤrkung nach Michilli— 
makinac 342. wird von den Englaͤndern 
gejagt 351. von Freybeutern gefangen 353. 
iſt in Gefahr, verbrannt zu werden 446 
Peter, des Talons Bruder, wird von den 
Spaniern gefangen 333 
Petit, ein Prieſter, warum er an den Mmi⸗ 
ral Phibs geſchickt worden 349. wird ge- 
fangen gefeßt 366 
Pfarren, Beſchaffenheit derfelben in Cana 
da 210 
Dbibs, Wilhelm, ein engliſcher Admiral, 
fordert Koͤnigshafen auf 349. welches ſich 
ergiebt 350. ſordert Chedabuctu auf 352, 
erhaͤlt es ebenfalls 352. pluͤndert die durch⸗ 
loͤcherte Inſel 352. belagert Quebec ver- 
gebens 357. muß ſich zuruͤck ziehen 361. 
wechſelt die Gefangenen aus 364. leidet 
großen Verluſt 365. geht nach England 
zurück 372. will den Villebon aufheben 
Inffen 385. bebrobet die Wilden 4or. 
fein Tod io 
Dicstavet, ein fehr tapferer Haupmann der 
Algenquinen 175. wird non den Agniern 
erſtochen 182 
Dilutois, eine Art Zauberer bey den Wilden 
in Acadien 102 
Plaine, d Amour be, thut fi ch bey der Un⸗ 
ternehmung auf Neuland fehr hervor 436 
Dieifance, die Franzofen fegen fich an biefer 
Bay feft 246. Beſchreibung derfelben 240. 
429. erfter Statthalter alda 249. wird 
von den Engländern überrnmpelt 354. die 
Engländer greifen e8 an 383. Heben aber 
die Belagerung wieder auf 385. neuer 
Verſuch derfelben ‚501 
Plane, de la, wird von ben Sroquefen ges 
fangen, ‚entwifchet aber wieber 381 
Plaque, la, ein Sroquefe, ffôvet die Hand- 
fung zu Montreal 345 
Diefiys Saber wird wider die Iroqueſen 
ausgeſchickt 381 


- 


Poiflon, de, ein Jeſuit, wird von ben Nat- 
ſchen getsdtet 14624 
Donamofifch, berfelbe laichet auf dem 
Eiſe 90 
Poncet, ein franzoͤſiſcher Miſſionarius, wird 
von den Wilden gefangen-197. man ſchnei 
det ihm einen Finger ab 198. koͤmmt wie⸗ 
der los 198 
Pontchartrain, franzoͤſiſcher Staatsmini⸗ 
ſter, Schreiben des Grafen Frontenac an 
ibn 307. 370 
Pontgrave, deffen Reife mit dem Chauvin | 
78. Fehler, die er dabey begeht 78. 70. 
befefliget Portrepal 84. gebt mit dem 
Champlain nieder nach Acadien 100, feine 
Nückreife nach Neufranfreich 105, und 
‚abermalige Meife nach Neufrankreich 106 
Dortneuf, feine Unternehmung gegen die 
Engländer 340. er erobert Rasfebe 342, 
Æômmt nach Quebec zuruͤck 342 
Dortroyal, oder Koͤnigshafen, Befthreibung 
beffelben 82. es wird an den Herrn Pou⸗ 
trincourt. abgetreten 83. der Zufland da⸗ 
ſelbſt verfchlimmere fich, wird aber wieder 
beffer 84 
Dotardiere, marum er nach Canada ge⸗ 
ſchickt worden 233 
Potherie, de la, Befehlshaber an den drey 
Fluͤſſen in Canada, deſſen Herzhaftig⸗ 
keit 209 
Poulain, ein Barfuͤßermoͤnch, wird von den 
Iroqueſen gefangen 110 
Doutrincourt, demſelben wird der Koͤnigs⸗ 
hafen abgetreten 83. ſuchet allerhand Aug- 
fluͤchte, um nicht Jeſuiten dahin fuͤhren zu 
duͤrfen 86 
Poype, de la, warum er nach Plaiſance ge⸗ 
ſchicket worden 249. wird Beſehlshaber 
daſelbſt 354. wird von den Englaͤndern 


aufgehoben 354 
Proteftanten merden von Canada ausges 
ſchloſſen 126 
Provot, Platzmajor in Quebec 348. wird 
von den Englaͤndern gefangen 357 


Puteua- 








der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Puteuatamier, ihre Aufführung gegen den 
Pater Allouez 235. ihr Krieg mit den Ton⸗ 
nonthuanern 254 

©. 

Quebec, Anlegung diefer franzöfifchen Pflanz- 
flade 86. 100. ihre Befefligung zur. 
fehlechter Zuffand dafelbft 113. wird von 
den Englandern aufgefordert 116. 118. er⸗ 
giebt fih zoo. Anlegung eines Jeſuiter⸗ 
collegii dafelbff 135. man will ein Semi⸗ 
narium für milde Kinder errichten 137. 
ed will aber damit nicht recht fort, wie 
überhaupt mit der ganzen Colonie 137, 142. 
erbauliche Aufführung der Einwohner zu 
Ouebec 140. es fommen Urfulinerinnen 
und barmbergige Schweſtern dahin 140. 

ſchlechter Zuftand dafelbft 171. es wenden 
fich viele Huronen dahin 193. Nachricht 
von dem erffen Bifchofe und den Pfarren, 
auch von Errichtung des Seminarii daſelbſt 
210. es koͤmmt eine große Berffarfung an 
229. es werden neue Schanzen erbauet 229, 
die Stadt wird zum Bisthume erhoben 239. 
es fommen Barfüßer daſelbſt an 250, 
wird von den Englandern vergebens anges 
griffen 356 ff. Hungersnoth und Eifer 
der Einwohner zu Ouebec 365. 366. man 
erhalt noch mehr Verſtaͤrkung 372. eine 
englifche Flotte will es belagern 543, 546. 
Großmuth der Einwohner dafelbff 552 

Buelus, Abt und Großvicar des Erzbifcho- 

fes zu Rouen, koͤmmt nach Quebec 210 
R. 

Radiffon, Pierre-Efprit de, fübret die Eng: 
länder nach der Hudfonsbay 276. geht 
wieder zu den Franzoſen über, und will die 
Engländer verjagen helfen 277. ſchlaͤgt 
fich aber nochmals zu ihnen 278 

Raimbaut, Carl, wird zu den Springern 
geſchickt, aber bald wieder zuruͤckberufen 155 

Romezay, Befehlöhaber der drey Fluͤſſe 417. 
und hernach zu Montreal 502. machet 


bes Schuylers Raͤnke zu nüchte 503. mat: 
ſchiret wider die Englander nach Neuyork 
532. richtet aber wenig aus 533. fuͤhret 
Voͤlker nach Duebec, wird aber mieber LE 
ruͤckgeſchicket 

Kasle, Sebaſtian, ein framzoͤſtſcher Sir 
fionar bey den Abenaquiern, feine Begeben- 
heit mit einem englifchen Prediger 560. 
die Engländer wollen ihn aufheben 563. 564. 
er will nicht nach Quebec gehen 565. mird 
von den Englandern erfchoffen 565. ſein 
Lob 566 


"Ratte, ſiehe Kondiaronk. 


Baudot (der Vater) bekoͤmmt die Verwal⸗ 
tung. der allgemeinen Angelegenheiten in Ca⸗ 
nada 511, thut einen Vorfehlag zur Sand 
hung des Volfed zur. imgleichen zu einer 
Feſtſetzung auf der Inſel Cap Breton 569. 
570. feine Bewegungsgruͤnde dazu 571: 573. 
Mittel, diefen Anfchlag zu erleichtern, und 
Beantwortung der Schwierigkeiten 574, 
warum dieſer Vorſchlag damals nicht aus⸗ 


gefubret worden 575 
Baudot (der Sohn) wird über das Seewe⸗ 
fen in Canada geſetzet sil 


Raye, Peter, ein Erzböfewicht, verrarh die 
Franzoſen in Quebec den Engländern 119 
Bazilli, ein franzöfifcher Ritter, tritt mit 
in die Handlungsgefelfchaft von hundert 
Perfonen 116. bekoͤmmt bag Eigenthum 
von Acadien, und bauet fich zu la Haive 
an 124. wird Statthalter in Acadie 24T. 
242. Misverſtaͤndniß zwifchen ihm und 
dem Charnife 242 
Kecollecten, Ankunft dieſer Patrum zu 
Quebec 107. 108. einer von ihnen leiſtet 
den Franzoſen einen großen Dienff 109. 
trauriger Tod eined von ihnen 212; 
Regierungskammer in Canada, deren Ein⸗ 
richtung 225 
Regis, haͤlt ſich bey den Tſchactaern auf 629 
Kepentiany geht wider die Englaͤnder zu 
Felde 335. feine Verrichtung zu Michilt- 
makinae 371 
Bibaut, 


Regiſter 


Mibaut, Jacob, ſchlechte Auffuͤhrung deſſel⸗ 
ben 57 
Ribaut, Johann von, ſegelt nach Florida 

und nimmt Beſitz Davon 18. machet vers 
ſchiedene Entdeckungen und bauet ein Fort 
- 28. geht nach Frankreich zuruͤck 22. koͤmmt 
wieder nach Florida 42. Gefahr ſeiner 
Flotte 43. Vorſchlaͤge der Wilden an ihn 
44. er wird von den Spaniern beuntu- 
biget 50. und gehe wider fie zu Schiffe 
51. wird von einem Sturme überfallen 51. 
leider Schiffbruch 60. wird von den Spa⸗ 

niern ermorde 61, 67 

Ribourede, Gabriel de Ja, ein Barfüßer, 
unterhandelt mit den SSroquefen 269, wird 
todtgefchlagen 270 
Richard, Philipp, wird englifcher Statt. 
halter in Neuland 577. fein Anfinnen an 
die daſelbſt wohnenden Franzoſen 577 
Richelieu, Cardinal, errichtet eine Hand⸗ 
lungsgeſellſchaft nach Neufrankreich 113 
Richelieu, 2legung der Schanze dieſes Na⸗ 
mens 153 
Aiverin mil dut beffändigen Fifchfang int 
Lorenzfluffe errichten 298, 452, warum 
nichts Daraus wird 453. er leget ibn ends 
lich zu Montlouis an 474. 
glücklich dabey 474: 475 
Robert wird Intendant in Canada 228 
Roberval wird Unterfönig von Canada 14, 
- feine Reiſen dahin 15 
Robeyre, ein franzöfifcher Lieutenant, wird 
von den Iroqueſen gefangen 301 
Roche, Marquis de la, fein Verfuch, neue 
Pflan ſtaͤdte anzulegen, mislinge 77, fein 
Tod 78 
Rocher Serriere wird nach Utina gefchiekt 35. 
macher neue Entdeckungen 37 
Roquemont fegeft mit einem franzöfifchen 
Geſchwader nach Neufranfreih 17. tvel- 
ches Kerke ſchlaͤgt und wegnimmt 117 
Routine, ein Hauptmann ber Tamiskanin⸗ 
ger, gebt wider die Engländer zu Felde 373 
Aouville verkundfchafter Die Engländer 547 


fé aber un: 


Kuter, ein fratzoͤſ ſcher Weglaͤufer giebt 
ſich dem Joutel zu erkennen 327. erſchießt 
den Liotot 328. bleibt bey den Ceniern 330 


S. 


Sabloniere, ein franzoͤſiſcher Lieutenant, 
wird von den Wilden gefangen 312. lei— 
det Schiffbruch 320 

Saccardie, ein franzoͤſiſcher Ingenieur, 
koͤmmt nach Koͤnigshafen 351. wird von 


den Englaͤndern gefangen 353 
Sagamos, alſo nennen die Wilden in. Aca- 
dien ihre Oberhaͤupter = 88 


Saget, des de la Gale Bebienter, reifet mit 
demſelben zu den Sllinefen 322. wird un- 
termegens ermordet 322 

Saghart, Gabriel, ein Barfüßer, deſſen 
Verrichtungen bey den Huronen III 

Saguima, ein utauaiſiſches Oberhaupt, toͤd⸗ 
tet viele Maſcutiner 553 

Saint Ange, wodurch er die Illineſen ge⸗ 
gen die Franzoſen gereizet 619 

Sakier, ein wildes Volk in Canada 235. 
einige von ihnen bekehren ſich 235 

Sale, Robert Cavelier de la, koͤmmt nach 
Canada 265. feine Gemüchsart 265.324. 
will ben Miciffipi vollends entdecken 266. 
wird mit Der Herrfchaft Catarocuy begnadi⸗ 
get 266. leidet großen Gerluff 267. feine 
GStandhaftigfeit dabey 268. man will ibn 
vergiften 268. laͤßt den Miciſſipi aufwaͤrts 
befahren 268. bauet noch eine Schanze 
269. befabrt den Strom bis ang Meer 270. 
nimmt von dem Lande der Akanſas Beſitz 
270. gebt nach Frankreich zurück 270. 
wird vom Gta:thalter de la Barre ver- 
Hagt 273. feßet fich beym Miniſter in Gunff 
und fbut neue Vorichlage, die gebilliget wer- 
den 308. veifet wieder ab 300, verun- 
‚einiget fich mit dem Beaujen 310. es gebt 
ibm ein Fahrzeug verloren 310.  verfeblet 
die Mündung des Miciſſipi und koͤmmt in 
die Bernhardsbay 311. Mo feine Flüte 
firandet 312. er bauct zwo Schanzen 313. 

feine 








der merkwuͤrdigſten Sachen. 


feine allzugroße Schärfe 314, will ten 
Miciſſipi zur See aufſuchen 317. viele 
ſeiner Leute werden ermordet 319. feine 
Sregaste leidet Schiffbruch 320. gebt aber: 
mals auf Unterfuchungen aus 320, koͤmmt 
zu ben Ceniern 321. . 
Meg, die Illineſen aufzufuchen 321. 
tiges Ende deffelben 323. 
Berleumdungen feiner Feinde von ihm 324. 
warum fein Unternehmen mislungen 333. 
Anmerkungen über feine Aufführung 334 
Salieres führer franzöfifche Völker nach Que 
ec 229 
Salmont nimmt im Namen des Koͤniges in 
Frankreich von Louiſiana Beſitz 648 
Salpeter, große Menge deſſelben in der 
Hudſonsbay 275 
San Mattheo, ſonſt Carolina ss 
Feuersbrunſt daſelbſt 
Saſſafras, von den Floridanern halam 
oder Pavama genannt, Beſchreibung dieſes 
Baumes 21. mediciniſcher Nutzen deſſel⸗ 
ben 21 
Sacturiova, ein Koͤnig der Wilden auf der 
Inſel Florida 31. überwindet den Tima- 
goa 31. machet mit dem Gourgues ein 
Buͤndniß wider die Spanier 70 
Saujon, Ritter, koͤmmt mit einem Geſchwa⸗ 
der nach Louiſiana, geht aber bald nach 
Frankreich zuruͤck 614 
Sauſſaye, de la, geht nach Acadien 93. 
leget eine Schanze am Pentagoetfluſſe an 


trau⸗ 


94. 95. 
nehmen 95 
Sauvole, de, hilfe die Mündung des Micif 
fipi fuchen 477. wird Befehlöhaber in Ber 
Schanze zu Biloyi 586 
Scalve, ob er Effotiland und einen Theil von 
Labrador entbecfet babe 2 


Scharbock, Mittel wider denfelben 10 
Schießgewehr wird den Wilden in Canada 
von den Franzoſen verkauft 
Schlangen ohne Gift, die ein Kleines Voͤ⸗ 
gelchen zu ihrem Todtfeinde haben 179 
Allgem. Beifebefchr, XIV Hand, 


macher fich auf den 


auggefprengte 


melche ihm die Englander weg⸗ 


Oo 


Schuyler, Abraham, Dberfimachtmeifter zw 
Drange, will die Wilden gern zum Kriege 
wider die Srangofen bewegen 544 
Schuyler, Peter, Dberfker, bringt die Pacha 
riche vom Frieden nach Montreal 456. 
feine Raͤnke bey den Sroquefen 503. 527. 
Beſchwerden ded Baudreuil über ibn, und 
feine Antwort barauf 527 

Schwarze in Norden, Nachricht von 
Denfelben 12 

Schwarzteffel, ein Sauptmann der On- 
nonfaguer 380. ſchlaͤgt eine Partey Wilde 
und Frangofen 381. was er bem Geme« 
raye berichtet 455 

Schwehre (der), ein Oberhaupt der Uta⸗ 
uais 513. Die Franzoſen verlangen feine 
en 516, 517. Cadillac he 
ibm 

Seignelay, franzöfifcher Miniffer, ef 
feher den la Gale genau 308. Billiger def 
felben Vorfchläge und giebt ibm einen Be— 
ſtallungsbrief 308 

Seminarium, Errichtung des zu Dueber 
210. erhält die Inſel Montreal zum = 
genthum 

Senat, ein Sefuit, fhône That deffelben ER 
er wird verbrannt 648 

Serigny, was er für Befehl nach Mont: 
real gebracht 308. nimme die Nelfonde 
fihange den Engländern weg 403. koͤmmt 
nach Louiſiana 603. nimmt den Spas 
niern Die Karlöfchanze weg 603. wird 
von den Spaniern aufgefordert 607. die 

er aber zuruͤcktreibt 608. geht nach ‘ua 
reich zuriick 

Siuer oder Siuxen „Nachricht von sr 
wilden Bolfe in Canada 212. und ihrem 
Sande 236. Entdeckung eines Kupferbergs 
werkes bey ihnen 586 

Goiffons, Graf von, beforget die canadi- 
ſchen Angelegenheiten 107 

Sofofier wollen ben Frieden mit den Fran⸗ 
zoſen brechen 176 

Kerr Sorel, 


Regiſter 


Sorel, ein franzoͤfiſcher Hauptmann, ihm 
wird cine Schanze am Sorelfluſſe anver- 
trauet 229. gebt wider Die Agnier zu 
elde 230: 


Soto, Ferdinand von, feine nteenepmung, 


auf Florida 17 
Souel, ein Sefuit, wird von den Yafuern 
erſchoſſen 626 
Spanien, daſelbſt erhaͤlt man Nachricht von 

dem Sitze der Franzoſen in Florida 45 
Spanier kommen nach Florida 44. ſuchen 

die Niederlaſſung der Franzoſen am Miciſ 
ſipi zu verhindern 481. die in Mexico 

wollen mit Louiſiana nicht handeln 589. 

die Franzoſen nehmen ihnen die Karls— 

fihanze weg 603. ihre Härte gegen die 

Gefangenen 612, möchen Friede mit den 

Franzoſen | 616; 
Spinola, Auguffin, bringe die Nachriche 

vom Frieden nach Biloxi 616 
Springer, eine wilde Nation in Canada 155. 
heißen fonff PauvirigouieubaË ° 155 
St. Annenhafen, Beſchreibung deſſelben 576 
St. Cyrque wird auf der Magdalenenaue 

toͤdtlich verwundet 374 
St. Denys, deſſen Reiſe Mexico zu 

Lande 589. wird daſelbſt ins Gefaͤngniß 

gelegt, und ſoll ſpaniſche Dienſte nehmen 

590, leiſtet den Spaniern einen großen 
Dienſt 591. verheirathet fich mit einer 

Epanierinn 592. koͤmmt nach Maubile 

zuruͤck 595. die Wilden haben viele Liebe 

für ibn 613.614. feine Berrichtungen bey 
den Natchitochen 615. erhält bas Gt. Lud⸗ 
wigskreuz 615. wird vor ben Natfchen be= 

lagert, die er aber ſchlaͤgt 646 
St. Helene, ein Sohn des Herrn le Moyne, 

reifet mit nach der Hudfonsbay 288. hilft 
Corlar einnehmen 337. vertheidiget Que⸗ 

Bec wider die Engländer fehr tapfer, wird 

aber tödrlich verwundet 361 
St. Tobannesinfel, erſter Vorfag der 

Franzoſen, fich auf derſelben niederzulaffen,, 

warum er nicht ausgeführet wird" 578 


St. Laurent, Sroßſtatthalter ae amerita⸗ 
niſchen Eylande 310 

St. Michel, warum er nach Srichilimati- 
nac gefchickt worden 380. er wird von 
den Sroquefen gefangen 381. A “ 
nen wieder 

St. Ovide, Eöniglicher Verweſer zu lai. 
fance, deffen Anfchlag auf Neuland 520. 
nimmt den Engländern die Sobannesfchange 
weg 529. verläßt fie aber wieder 531 

St. Dolier, Biſchof von Dueber, wird von 
den Engländern gefangen 508- 

Stachelfdnveinsnation, ein wildes Volk 
in Kanada 147 


Sterlin, Wilhelm Alexander, Graf von, 


wie deffen Unternehmung auf Acadien abge: 
laufen — 23 
Stockfiſch, mo derſelbe am haͤufigſten ge⸗ 
fangen wird 247. große Menge deſſelben 
im Lorenzfluſſe 298 
Stougton ſteht der Regierung in Neueng⸗ 
land vor 4410 
Ströme in den canadiſchen Seen 258 
Sturm, ein fehr ſtarker auf Souifiana, und 
deffen Wirfungen 617. 618 
es Befehlshaber zu Plaifance, fallt 
in Neuland ein 501. wird Befehlshaber 
in Acadien 507. feine fernere Unterneh⸗ 
mung auf Neuland 507. wird in Koͤnigs⸗ 
bafen von den Englandern zweymal anges 
griffen 518. 520. 521. feltfame Auffuͤh— 
- rung deffelben 537. uͤbergiebt Königsha- 
fen an die Engländer 
Sueur, Le, fol zu Chaguamigon einen 
Wohnplatz errichten 394. entdecket ein 
Kupferbergwerk bey den. Siuxen 586, 
merkwuͤrdige Begebenheit auf ſeiner Reiſe 
dahin 587. erhaͤlt die Tſchactaer auf der 
Franzoſen Seite, und fuͤhret ſie gegen die 
Natſchen an 631. erhalt einen. großen Vor⸗ 
theil über diefelben. rg „632 
Surinam wird. dem Hollandern abgeftes 
sen 207 


Suri⸗ 


339 - 








— werkmuͤrdigſten Sachen. 


Suriquois oder Mikmaken, ſind die na- 
tuͤrlichen Einwohner ANadlens 88. 183 
Splieri, ein franzöfifcher Ritter, nimmt ſich 
der Angelegenheiten von — ſtark 
E70 139 
Sylleri, (Flecken) ſtirbt an den Kinderpocken 
gaͤnzlich au 251 


T. 


Tabackspfeifen ganz beſonderer Gebrauch 
derſelben 173. 174 


Taduffac, Zuſtand der feanzöfifchen Nation” 


daſelbſt 147. der Pelzhandel zieht fich von 
© Da weg | 251 
Talon wird Juſtiz⸗Policey⸗, Finanz und 


Geewefensintendant in Canada 225. 229, 


Eömme zu Ouebec an 229. fein Bericht 
nach Frankreich 230. wie er bie gum Bes 
ſten des Landes aufgemenbeten Roffen eittir 
germaßen zu erfegen gefuchet 232. er gebt 
nach Frankreich zurück 233. 239. wird 
zum andernmale Intendant von Canada, 
und bringt Barfüßer mit dahin 249. lei⸗ 
det Schiffbruch 250. koͤmmt zu Quebec 
an 250. nimmt das nordliche Canada in 
Beſitz 255 
Talon, der jüngere, veifet mit dem la Gale 
zu ben Sllinefen 322. 
coefen den Spaniern ausgellefert 333 
Talon, das Haupt einer canadifchen Haus- 
haltung, geht mit dem de [a Gale zu Schiffe 
' 309. wird von den Clamcoeten den Spa⸗ 
niern ausgeliefert 333 
Taondechoren, Joſeph, ein bekehrter Hu⸗ 
rone, prediget das Evangelium 166 
Tarxeha, ein Hauptmann der Onneyuther, 
- fhut Friedensvorfchlage zu Montreal 391. 
koͤmmt nach Ouebec 395. 400 
Taft, du, ein franzöfifcher Hauptmann, wird 
nach Catarocuy geſchickt 282. führer ein 
Geſchwader nach Quebec 372 


Taufe, mache ein ſterbendes Kind gefund 95 


Tarus, ſchoͤne That dieſes Abenaquierd 401 
Teganifforens, ein Hauptmann der Onnon⸗ 


Quebec 397. 


——— 


Thereſia, die franzoͤſiſche, eine Urſuliner⸗ 


wird von den Clam⸗ 


taguer, deſſen Unterhandlungen zu Montreal 
272, wird von den Huronen gefangen 297. 
koͤmmt als ivoquefifcher Abgeordneter nach 
feine fernern Unterbandlun- 
gen mit Den Franzofen 470. feine Rede 
a7i. und Frage an den Statthalter 485. 
‚feine fernere Erflärung 487. er koͤmmt nach 
Montreal 500 
Beſchreibung des zu Bayagu⸗ 
478 

—— Großoberhaupt der Miamier, 
pfleget mit dem Perrot Unterhandlun⸗ 
gen 256 


nonne, gebt mit nach Quebee 141 
Thuri, ein Miſſionar, hindert einen Ver— 
gleich zwiſchen den Wilden und Englaͤn— 
dern 401. 402 


Tilly de Beauvais hilft Corlar ero— 


bern 338 


Tilly von Courtemanche geht Wr “ 


Engländer zu Felde 
Tilly von St, Pierre foll die Sänsting 4— 


decken 380 
Tiſne bauet eine Schanze bey den Natchito⸗ 
chen 596 


Tiuxen, eine wilde Nation in Louiſiana 632. 
werden gaͤnzlich aufgerieben 636 
Tomeſen, ein wildes Volk auf Louiſiana 592 
Tonicaer, ein wildes Volk auf Louiſiana 
589. haͤlt es mit den Franzoſen 632. 
werden von den Natſchen uͤberrumpelt 646 


Tonti geht mit dem de [a Gale nach Cana- 


da 266.  feiffet bem de la Gale gute 
Dienſte 267. bauet eine neue change 
. 2609, muß den Süinefenfluß verlaffen 270. 
biethet die Illineſen wider die Iroqueſen 
auf 290. zieht wider die Tſonnonthuaner 
zu Felde 331. bindert die Miamier an dem 
Handel mit den Englandern 393. 394. un- 
bedachtfame That deffelden 513 
Tour, de la, der Vater, fein Anfehen am eng- 
liſchen Hofe 241. gebt nach Acadien zu 
Schiffe, die Engländer in den Befig deffel- 
Rrrr 2 ben 


Regiſter 


ber zu ſetzen 240. 241. wird von feinem 
Sohne daran verhindert 241, er bleibt in 
Acadien 241 
Tour, de fa, ber Sohn, ſchoͤne That dieſes 
Herrn 240, er vertheidiget Acadien wider 
ſeinen eignen Vater 241. wird Statthal⸗ 
| ter daſelbſt 242. geraͤth mit bem Radzilly 
in einen Krieg 242. ſeine Frau vertheidi⸗ 
get Die Johannesſchanze aufs fapferffe 242, 
er muß fich an die Engländer ergeben 243 
Toya, eine Gottheit der Floridaner 22 
Tracy, Alexander de Prouville, Marquis de, 
wird Unterfönig von America 228. . er 
veifet Dabin ab 229. koͤmmt mit einer gro- 
Ben Berffarfung zu Quebec an 229. will 
Die Agnier und Onneyuther befriegen 230. 


geht felber wider fie zu Felde 231. richtet 
aber wenig aug 232. geht nach Frank⸗ 
reich zurück . 232 


Troppen, ſehr große Menge derſelben in Aca- 
diem 99 


Triebeis in der Hudſonsbay, wie ed damit | 


befchaffen iſt | 275 
Trope, Ritter de, will die Engländer aus 
Der Hudſonsbay verjagen 288. wird Be 
fehlshaber in der Niagaraſchanze 291. 
ſtirbt mit feiner ganzen: Befakung 294 
Tſchactaer, ein wildes Volk auf Louiſiana 
528.592. ihre Treue gegen die Franzoſen 
‚616: verſchwoͤren fich zum Theile nachher 
wider dieſelben 622.623,629, die andern 
rüffen fich wider Die Narfchen 631, erhal⸗ 
ten einen großen Vortheil uͤber Diefelben 632. 
ihr Uebermuth 635. wollen fich von dem 
Engländern nicht gewinnen laffen 636. ihre 
Unterhandlungen: mit dent Perrier 637. 
638. 647 

Tfonnons, was diefeg für eine Frucht ſey 316: 
Tſonnonthuan, ein Stamm der Srognefen, 
Nachricht von demfelben 178. ihre Feind⸗ 
feligfeiten. gegen Die Suronen 186. fie ver- 
langen einen Miſſionar und. erhalten ihr 
238, ihr Krieg mit den Yuteuatamiern 254. 


Schlacht mit den Franzoſen 290. ihre Mn 
geordnete an den Sroßffatthalter 499 
Turfis, Carl, ein Miffionarius in Canada, 

kommt und. Leben: 148 
Tyne, ernannter Statthalter von Acadien, 

wird von den Franzoſen gefangen. 377 

11. 
Uilamek, ein puteuatamifches Oberhaupt 413. 
490. gehe wider die Sroquefen zu Felde 414 
Univerfalpflanse, Nachricht von berfel- 

ben- 19 
Ureuhare, ein Hanptmang der Goyogoniner, 

was ihm der Graf Srontenac aufgetragen 

304. Vormwuͤrfe, Die er ihm gemacht, und 

feine Antwort darauf 348. reiniget fich 

auf immer von allem Verdachte 368. geht 
wider die Engländer zu Felde 373. vor⸗ 
treffliche That deffelben 377. feine Unter: 

Dandlungen zu Quebec 399. . fein Tod 455 
Urlaub, was man in Neufranfreich alfo 
nennet 447 
Urſins, wird nach Quebec geſchicket 451 
Urſulinerinnen, verſchiedene gehen nach 

Quebec 141. erſte Arbeiten dieſer Kloſter⸗ 

frauen 142. man bringt auch welche auf à 

Louiſiana 621 
Utagamier, ein wildes Volk in Canada 235. 

einige von ihnen bekehren ſich 235, Bes 

fehreibung ihres Landes 261. 262. ihre . 

Gemuͤthsart 553, fie wollen die Schanze 

an der Sanbenge abbrennen 553. werden 

aber in ihrer Schanze angegriffen 554, Be⸗ 
gehenheiten dabey 555, f.f. fie entfliehen 

und werden faffalle niebergehauen 558, 

fruchtloſer Zug der Franzoſen wider fie 582 
Utauais, Nachricht von diem wilden Bolfe 

201, man giebt ihnen Miffionarien 202. 

fie werden vor den Agniern angegriffen 202. 

der Pater, Mesnard reiſet zu ihnen 218, 

nach deffen Tode bitten: fie fich andere 

Miffionarien aus 233, ihr Aberglauben 

233.234. ihre Sitten und Gebrauche 234. 

ihre Unterhandlungen mit ben Iroqueſen 
306 
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306. fiblagen verſchiedene berfelben tobt 
467. neuer Zwiſt mit ihnen 485. ihre 
Berföhnung mit den Sroquefen 5ıo. wel 
chen fie Genugthuung leiffen 512, Feinds 
feligfeiten der Miamier gegen fie 512. 
warum fie die Franzoſen im Verdachte ge- 
Halten 513. raͤchen fih an den Mia 
miern 513, 514, ſchicken Abgeordnete nach 
Montreal 516 
Utina, verbinbet fidh mit den Franzoſen 34 
fieget vermittelt derfelben 40 
D: | 
Vaillant de Gueslis, wird. an den Dberflen 
Oongan gefchiett 202. hernach zu den 
Tſonnonthuanern 502 
Valdez, Pedro de, geht mit dem Menendez 
nach Florida zu Schiffe 47 
Dalero, Marquis von, Unterkönig in Me- 
rico 605 
Valette, koͤmmt in fehfechtem Zuſtande auf 
61 


der Dauphineninfel an 
Dalliere, de la, warum er nach Neuengland 


geſchicket worden 466 
Valrenes, bedecket Chambly 373. feine 
Heldenthat 374 


Daltrie, dela, bebectet eine Kaufmannsge⸗ 
fellfchaft: 301. wird von den Iroqueſen er⸗ 


fhlagen 391 
Vaſſeur, ſeine Verrichtungen zu Tima⸗ 
33 


Vaudreuil, erfundfehaftet die Engländer 356. 
fein Gefecht mit den Iroqueſen 368. geht 
nochmals: wider. fie zu Felde 381. 392. 417. 


ruͤcket nach Onneyuth und verbceret daſſelbe 
wird Statthalter zu Montreal 465 


_ 420. 
und endlich Grofffatthalter swOuebec 4099, 
feine Unternehmung gegen Nenengland 500, 
Unterhandlungen mit dem Dudley, wegen: 
Yusmechfelung der Gefangenen. 508. ee 
verföhner die Utauais mit den Iroqueſen 

‚510, 


den über den Statthalter zu Drange, Schuy⸗ 


feine Verlegenheit wegen eines ner. 
bevorftehenden Krieges 515, feine Beſchwer⸗ 


ler 527. die Iroqueſen beruͤcken ihn 5377 
er lagert ſich zu Chambly 533. feine Ant⸗ 
wort auf Nelſons Schreiben an ihn 541. 
feine Sorgfalt 542. und Rede andie ro: 
queſen 540. 544. gebt mit einem Heene 
nach Montreal 547. pfleget mit den Iro⸗ 
quefen Unterbanblung 353. fein Vorfchlag, 
Neufrankreich zu bevölfern 379.  fruchtlos 
fer Zug wider bie Utagamier 581. er ſtirbt 
zu Quebec 584 
Dentadour, Hergog von, wird Unterkoͤnig 
. in Kanada 112: 
Devasant, Johann, wird nach America ges 
ſchickt 3. Nachriche von feiner erffen und 
zweyten Reife 4,  feine erffe Landung 4, 
ob er in Madrid aufgefnüpfer worden 5. 
er ſtirbt auf feiner dritten Reife 6 
Defche, warum er nach Baffon geſchickt mot 
den 532, warum fein Unternehmen wieder 
die Srangofen niche gelungen 534 


Viel, Nicolaus, ein Barfüger, feine Verrich⸗ 


tung bey den Suronen III 
Vieuxpont, Alexander von, ein Jeſuit, gebe 
nach Quebec zu Schiffe 117. leidet Schiff⸗ 
bruch und begiebt ſich nach Cap Breton 117 
Vileſcas, Pedro de, deſſen Unterhandlung 
mit dem St. Denys | 590 
Dilinville, ſchlaͤgt die Spanier bey Mau⸗ 
bile 607 
Villebon, ein franzoͤſiſcher Hauptmann koͤmmt 
nach Koͤnigshafen 351. faͤllt den Englaͤn⸗ 
dern in die Hande 352. reiſet nach Due; 
Dec und vermeldet den Verluſt Acadiens 354 
nimmt den Englaͤndern ein Schiff weg 377. 
wird Befehlshaber in Acadien 378. nimmt 
Koͤnigshafen in Beſitz 378. iſt in Gefahr, 
aufgehoben zu werden 385. hilft Pemkuit 
wegnehmen 424. wird von den Englaͤn⸗ 
dern gefangen 425 koͤmmt wider los 426 
ruͤſtet ſich zu Naxoat wider die Englaͤnder 
und vertheidiget fich tapfer 427. und noͤ⸗ 
thiget ſie wieder abzuziehen 428. ſein 
Tod 498 
Villedonne, ein franzoͤſiſcher re wird 
Rrrr 3 von 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sochen 


von den Iroqueſen gefangen, entwiſcht ihnen 
aber wieder 381 
Villeperdry, de, iſt in Gefahr, ermordet zu 
werden 314 
Villieu, ſcharmuzieret mit den Englaͤndern 
vor Quebec 362. zernichtet ihre Friedens⸗ 
handlungen mit den Abenaquiern 401. nim̃t 
ihnen zwo Schanzen weg 401. berennet 
Pemkuit 
Vimond, Bartholomäus, ein Jeſuit, gebt 
nach Duebec zu Schiffe - 141 
Dincellotte, was er bem Grafen Frontenac 
für Befehle nach Quebec gebracht 429 
Dincennes, ein canadifcher. Edelmann und 
Dfficier, wird von den Chicachaern hinge⸗ 
richtet 648 
Doifin, ein junger Défis ſchoͤne * Le 
felben 
mw. 
Wahrzeichen der iroquefifchen Nationen Bey 
ihren Bergleich8unterfchriften 473 
Walcop, bringe die Nachricht vom Frieden 
nach Bilori 616 
Wallfiſche, große Menge derfelben bey Mas 
tane 298 
Weißdorn, in Canada, vortrefflihe Wir- 
kung deffelben wider den Scharbock Io 
Weizenkorn, erffaunliche Fruchtbarkeit ne 
einzigen 
Wilde, in Acadien, Befchreibung Kan 
gg. fie find niemald Denfchenfreffer. gewe⸗ 


424 


fen 88. wie ſie ihre Streitigkeiten abſhun 
88. halten ihre Weiber ſehr hart 88. ih⸗ 
re uͤbrigen Gebraͤuche, ſonderlich mit ihren 
Todten 89. ihr Stel; 90. or. feltfome 
Einbildung eines unter ibne 92, fie ba: 
ben die Franzofen lieber, ald die Engländer 
125. fchöne That cines Wilden, der vor 
kurzem ein Chrift geworben 162, nehmen 
zuweilen Chriffen an Rindesffatt an 208. 
man. will die Wilden  franzofifch . 
chen 
Wildſchuͤtzen, die franzoͤſiſchen ſtiften * 
heil 446. neue Verordnungen wider die⸗ 
ſelben, nebſt den Vorſtellungen dagegen und 
deren Beantwortung 454 
Williams, engliſcher Admiral, fordert Plai- 
fance auf 383. greift e8 an 384 hebt 
… aber die Belagerung wieder auf 385 
Wunderwerk, ein ‚großes in Canada 212 


9. 


Naſuer, ein wildes Volk in Louiſiana 528. 
592, ihre Berrätherey gegen bie Franzo⸗ 
ſen 626 

Nendaten, find die eigentlichen Huronen 128 


Zauberer, bey den Wilden in Acadien, deren 
Betruͤgerey 102. ihre Bemühungen, den 
Fortgang des Glaubens zu hindern 131 

Swärge, bey ben Eskimaur 13, 
derer über der Hudſonsbay 13 








Lebensart 












FALL NC 18. 









Re II A — 


—* Pre ro —— 






DE D) JU 
À 















ÿ. 
È \ À 9, 
ICARAGUA unp COSTA RicA } 5 | ea 
DON 
) — —— — * 
GZur allgemernen KHastorie der Re 7.79 PL —— 
W | Von MB. ag. de la Marine Led. Cap der 


soso 
CRE 


EE ahe Site 
27 Carneland | 


— REF Perl. Inseln 
el Pe Bed 


23 ZM. lares 
re 


— Bluksrele Bay 


LS od. 
— 

















7 = 
5 ae — B +” los Anzuelos 
a agaïo à > 5 a6 
Gotor de Pr DRE Mi K ._ Soca grande) 
BE — Se 0 EIR 
«PP C. SE Catharine — — RE \ 8 ES = Ti E a 
= S SA a be Ar EF. la Concepton 










Ca Blanc? ? 
% ab: — 
ee 










| ... Maaß-fteb. * 
Fo Ci he See- meilen 


700$ 20 25 









ea 


nur 





gebruckt bey Johann Gottlob Immanuel Breitkopf. 
1756, 





























j« 



































